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1. 


Bekanntmachung. 


Die Zwilhenidheine für die 4% Schaganweifungen 
der VI. Ariegsanleihe tönnen vom 


10. Dezember d. Is. ab 


in die endgültigen Stüde mit Zinsichemen umgetaujcht werden. 
Der Umtaujch findet bei der „Umtaufchitelle für die Kriegsanleihen“, 
Berlin W8, Behrenjtraße 22, Statt. Außerdem übernehmen jämtlide Reichdbanf- 


‚anitalten mit Kaffeneinrihtung bi8 zum 15. Juli 1918 die Zoltenfreie Vermittlung Des 


Umtauſches. Nach diefem Zeitpunkt fönnen die Zmwifchenjcheine nur noch unmittelbar 
bei der „Umtaufchitelle für die Kriegsanleihen" in Berlin umgetaufcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine find mit Berzeichniffen, in die fie nad; ben Beträgen und 
innerhalb diefer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Bor- 
mittagsdienftitunden bei den genannten Gtellen einzureichen; ormulare zu den Ber- 
zeichniffen find bei allen Neichbankanftalten erhältlich. 

Firmen und Kafjen haben die von ihnen eingereichten Yiwifu:; jcyeime vecht3 ober- 
halb der Stüdnummer mit ihrem Firmenftenpel zu verjehen. 

Der Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverfchreibungen der 
VI. Kriegsanleihe findet gemäß unferer Mitte 0. Mt3. veröffentlichten Bekanntmachung 
bereit3 feit dem | 


26. November d. Is. 


bei der „Umtaufchitelle für die Ariegsanleihen“, Berlin W8, Behrenftraße 22, 
ſowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung ſtatt. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die J., III, IV. und V. Kriegsanleihe iſt eine 
größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits feit 1. April 
1915, 1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Oktober d. Is. fällig geweſenen Zins- 


ſcheinen umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine 
in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegs⸗ 
anleihen“, Berlin W8, Behrenſtrafee 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Dezenber 1917, 


Reihsbank-Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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Deutichlands Erneuerung - — - eine derjonen- 
frage) pr 

Don Dr. ‚Paul — 

siſ das Schidſal bieler großen Wiſſenſchaftler and Fönfller,. daß ihre: 





in geringe Scheidemänge für, dad verehrfihe Yablikun ummiünten und. 





entderkter Wahrhelf toleder perfraten. Man pflegt das meill floli und rlöitbemuft 


‚Epigonen und feinen Machbeter die vom Meifler gefundene Wahrheit 
baßel. den Mahrkeitefund mieder verhleudereen, das Kürmlein men 


„Vertiefung und Merbreiterung dee Nollshlldung” zu nennen. Js Wahrheit folte 


mar es ale Verflahung und Verödung wahrer Voltöbildbung begelänen, Wie 
. feiden heute faft auf allen Gebieten am biefer Srankheit, fowohl in ker Säule nd 


—* 


Am ber Hinche, fomohl In-der Kun — 





2 Diele nom ebenfo gefhäftsklugen und Betriehfamen tie mindigen und flahfäpfigen 


= Drientalen eingeführte Kunff der Marenhansbehanblung. nener Fdeen md großer 





en oder. orientaliflerte. Meinhändfer, die im Sheatermantel des „Abealismus‘ ein 


= son Matur ; Matur. ‚gebantentiefes and. dor aller. wvahren Bröße, ebrerbietigen Bolt lee 


5 Dicker Luffay M als Eondestene MN. einyelpneie Me. ab. oe 
* @ i 
enpgieube Geneuerang: zo, Tu, \ N NEN BEE — Se 


‚die artfeembe Kunft der Verhöferung atiicher Meidheit burch nrientallihe 


2 Deutfhlands Erneuerung. 
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beroußt zu fraffer Dberflächlichkeit des Denkens und zur Feffellofigfeit alle Bes 
gierden, mit einem Worte: zu einem grobförnigen Materialidmug erziehen. Erfinder 
und Entbeder waren bie völtifh Entwurzelten nie oder nur in feltenen und befonderg 
gearteten Ausnahmefällen, Geldwechfler waren fie immer, auch im übertragenen 
Sinne. Daß dabei auch falfhe Münzen mit unterlaufen, liegt wohl in der Natur 
der Sache und der Eigenart ber Berufsauffaffung. Sie haben es fertig gebracht, 
alles und jedes gu entthronen, ber inneren Würde zu berauben, Undadht und Ehrs 
furcht zu vertreiben, Allerheiligftes zu entfchleieen, Unbeiliges und Unmärdiges 
auf den Sodel des Goldenen Kalbes zu ftellen und bag von ihnen in den Zuftand 
ber „verbreiterten und vertieften Allgemeinbildung” verfegte Volt zum Kotau vor 
jedem ihren Iweden bienlichen Sertum gu bringen. Sf doch auch die jübifch geleitete 
Sozialdemokratie fehließlich nichts anderes als eine Srucht und Folge diefer Art 
„Allgemeinbildung“, bie feind allee Vertiefung und aller wahren Erkenntnis, [o8s 
gerifien von allen völkifchen Wurzeln auf feichter Oberfläche (hwimmt, zum Schwagen 
fiber alles, zum Haß gegen alles geiftig oder materiell Höherwertige und fchließlich 
sum Cfel vor fich felbft erzieht. Diefe unter fremder Führung vor fich gehende 
Entartung im beutfehen Volksleben begann auf einem politifch an fich indifferenten 
Gebiete, mit ber Drientalifierung von Literatur und Kunft, Theater und Preffe, 
mit jener „Epoche der forcierten Talente”, wie fih Goethe ausdrüdte, als 
daß frevelhaft mißbraudte Wort „Senie” gu einem Freibrief für jede Narrheit 
und das fchranfenlofe „Recht der freien Perfönlichkeit” erfunden wurde. Wobel 
unter „Perfönlichkeit” beileibe nicht zu verftehen ift, wag Arter darunter begreifen, 
was etwa Gnethe meint, wenn er bie Perfünlichkeit al8 höchftes Süd der Erbens 
finder preift oder was Fichte im Auge hat, wenner fagt: „Deutfch fein und Chas 
rafter haben, ift ohne Zweifel gleichbedeutend!” Nein, jener Begriff ift gänzlich 
unibealififch aufsufaflen, er ift vielmehr ald Inbegriff des Materiellen, al8 Inbegriff 
aller Befriedigungsmöglichleiten menfchlicher Begierdben und Triebe gemeint. 
Man fehe fih, um nur ein Beifpiel gu nennen, die Befruchtung des beutfchen Theas 
tere duch biefe Art „Perfönlichkeiten” und bie Dflege diefed Perfönlichfeitgbes 
griffes an! 

Vom Literarifhen zum Polttifchen ift aber in Deutfchland nur eim Schritt. 
€ gehört zu den großen wiflenfchaftlihen Verdienſten Heinrichs v. Treitſchke, 
dag unmittelbare Eingreifen literarifcher Theorien in die Gefchide des Deutfchen 
Staates nachgemwiefen zu haben. „Auch bie rein politifchen Parteien gingen gerades 
wege aus dem literarifchen Leben hervor.” Nicht aus politifchen Gegenfäglichfeiten, 
nicht aus der Verfchiedenartigfeit von Klaflenintereflen, fondern aus ben Schuls 
begriffen der Gelehrten entfprang dba deutfche politifche Leben. So Ift in Wahrs 
heit die deutfche Politif in der Studterfiube geboren worden und tft deshalb 
big zum heutigen Tage in weitem Maße ftudierfinbenbefchränft geblieben. Den 
politifhen Begriff des „Profefforalismug” gibt ed nur in Deutfchland, dag 
noch heute in Anbetung vor jedem Profefforentitel Eniet und in dem jede noch fe 
große politifhe Torheit auf eine zahlreiche „gebildete Gefolgfhaft rechnen darf, 
wenn fie von einem „Profeffor” fkammt oder von Ihm unterfohrieben wird. Es 
war und bleibe Höchft charakteriftifch, daß einer der gemiflenlofeften Realpolitifer 
diefer Welt, der Präfident Wilfon, von unferen naiven politifhen Kindern als 
wirflichkeitsftember „Brofeffor”, als Moltentududsheim;Politiker und verbohrter 
Sdealift Hingeftellt und halb und halb — entfchuldigt werben konnte! Eben fo bes 
jeichnend ift ed, daß die fhwere Schuld Berhmann Hollwegs, die wahrhaftig allen 


Paul rang, Deutfhlands Erneuerung — eine Perfonenfrage. 3 
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anderen als idealiſtiſchen Quellen entſprang, noch heute und ſelbſt von Leuten, die 
die Verhaͤltniſſe genau kennen, als profeſſoraler Irrtum, wenn nicht entſchuldigt, 
ſo doch erklaͤrt wird. Das ſind Dinge, die andern Völkern ganz unverſtändlich 
bleiben. Gewiß kann darin ein Vorzug liegen, inſofern der profeſſoraliſtiſche Ein⸗ 
ſchlag unter Umſtänden zu einer Idealiſierung der menſchlichſten aller menſchlichen 
Betaͤtigungen, eben der Politik als des großen Machtkampfes um die Selbſt⸗ und 
Arterhaltung beitragen kann. Viel ſchwerer aber ſind die Nachteile dieſer theore⸗ 
tiſchen Verküũmmerung reiner Machtfragen. Hier liegt eine der ſtärkſten Fehler⸗ 
quellen, die uns entgegen allen natürlichen Verhältniſſen und Entwicklungen ſo 
ſtark ins Hintertreffen gegenüber England gebracht haben. Der Schaden, den Deutſch⸗ 
land dieſer Art Profeſſoralismus verdankt, iſt nicht abzuſehen. Wie ſehr hat ſchon 
Goet he, der ſich nicht gern mit politiſchen Dingen befaßte, die politiſche Verhimme⸗ 
lung des weltfremden deutſchen Profeſſors beklagt. Bitter meinte er: „Der Pro⸗ 
fefior ift eine Perfon, Gott iſt keine.“ Am handfeſteſten wurde Bismarcks geniale 
Grobheit dann, wenn ſie ſich gegen dieſe Abart von Politikern wandte, gegen bie 
Birchow, Mommſen und Genoſſen. Was uns dieſer Profeſſoralismus heute 
beſchert, ſteht vor unſer aller Augen. Wir brauchen hier nur an die Gefährdung 
deutſcher Lebensintereſſen durch „Profeſſoren⸗Komitees“ unter Hobohmſcher Füh⸗ 
sung, durch die Delbrück und Harnack, die Max Weber, Baumgarten, Anſchütz, 
Meinede, Hörfter und wie fie alle heißen mögen, gu erinnern, die nicht hinter ihrer 
Weisheit, fondern hinter ihrem Profefforentitel eine Sefolgfhaft naiver Menfchens 
finder fammeln. €8 ift der Schatten einer großen Tugend, daß dem Deutfchen, 
dem der nationale Anftinkt, ber völkifhe Sinn und der naive politifche Selbfterhals 
tunges und GSelbftdurchfegunggstrieb fehlt, gerade in ber reisuollen Garnierung 
derfiandesmäßiger Theorien der gröbfte Unverfiand, der handgreiflihfie Uns 
finn fhmadhaft gemacht werben fan. Hier liegt eine große Gefahr. Treitfchke 
fagt: „Es gibt eine Traummelt des Verfiandeg, in die man fi völlig eins 
Inllen kann, welche für Deutfhe ganz befonderg gefährlich if.” Bismard 
fpricht von der „theoretifhen Energie, welche dem Deutfchen eigen ift“, mit 
Hilfe deren ein raffinierter SJongleur fie gu jeder politifhen Dummheit verführen 
fann. Den Teufel merkt das Völklein nie, und wenn er ed beim Kragen hätte. 
Und er hat es beim Kragen! 

Ans der Tatfache der Geburt der deutfchen Politik in der Stubierfiube entfland 
jene zwiefache Verirrung, unter deren Folgen wir heute leiden und bie uns aud 
um die Früchte diefes Weltkrieges bringen wird, fall8 ung Gott, wie fchon einmal, 
nit vor Toresfhluß einen Mann befchert, der mit eifernem Beſen dazwiſchen 
fährt und fein irregeleitetes Volk vom Sertum zur Wahrheit führt: einmal jenes 
theoretifche Syflem von vernunftrechtlihen Begriffen, das ald ausgeflügelte Doftrin 
die innere Politik in den Bann eines flarren, toten, philofophifchen Syftems fchlug, 
das die deutfhe Entwillung von ihren gefunden genoflenfchaftlihen Traditionen 
losriß und ihre bie artfrembe und noch dazu mißverfiandene Dogmatik von 1789 
aufswang, Das ben biutleeren Begriff der Berfaffung höher flellt als die lebendige 
Wirklichkeit der Verwaltung, und das heute im Verfaffungsausfchuffe des Reichs; 
tage dag Unterfte zu oberft fehrt; zum andern jener verdberbenfhtwangere, (Kids 
falsfchwere Irrtum darüber, daß ber Staat Macht ift und nicht bee Welt des Vers 
Ranbes, fondern der bed Willens angehört, ein Sjertum, ber bie auswärtige 
Bolitit der vors und nahbismärdifchen Epoche zum Gefpött und Erntefelb bes 
Auslands machte, dem unter dem Stichwort „Sreie Bahn dem Tüchtigen” nicht nur 
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unfere beften Kräfte aufgeopfert wurden, bie Bismard, Tirpig, Peters, Lindes 
auift, Schorlemer, fondern bdeflen Unangrottbarkeit wir auch diefen Krieg, feine 
Verlängerung und die heiße Herzensangft um feinen politifchen Ausgang vers 
danfen. Wie fehr wir heute noch mitten in diefen Schäden ber Entfiehungs;> 
gefhichte unferes politifchen Lebens fteden, zeigt in befonbers charakteriftifcher 
Meile der Zwiefpalt im heutigen Nationalliberalismug, ohne den bie unerhörte 
und lebensgefährliche Zerfahrenheit unferer Tage mit Ihrem welfchen „Mehrheits” s 
Gefpenfte völlig ausgefchloffen wäre: ber beutfche Liberalismus kann noch heute nicht 
verleugnen, baß er in der begrifflihen Iwangsanftalt der Fleinbärgerlichen Philifter 
Rotteck und Welder das Licht ber Welt erblidt Hat. Wie damals ein Rotteck 
feinen Zeitgenofien bie Köpfe verbrehte mit ber (hmachudllen Behauptung, nur 
„gelodt durch die fo fhmeichelnden Töne bed Kalifcher Aufrufs und ber Verheißung 
einer preußifchen Verfaffung” feien 1813 die deutfhen Völter gu den Waffen geeile, 
ein „Parteimärchen”, das noch Bismard in feiner erfien flammenden Rede vom 
17. Mai 1847 surädiweifen mußte, genau fo verkünden heute nicht nur fogialiftifche, 
fondern auch liberale Wortführer die jämmerliche Darteilegende, unfer Volt fei 
im Auguft 1914 für dag preußifche Wahlrecht und Irgendiweldhe Verfaffungsmägchen 
ins Gewehr getreten. Wie damals ein Notted fich nicht entblöbete, ald Parole 
hinaussugeben: „Ich will lieber Sreihelt ohne Einheit, ald Einheit ohne Breihett”, 
fo hören wir heute aus nationalliberalem Lager — noch dazu in dDiefer Zeit — ben 
feivolen Lodeuf, aus dem „nationalliberal” das Nationale gu freichen | 

Solche Parallelen mit ber Zeit vor hundert Jahren gibts unzählige, und fie 
mehren fih — leider — tagtäslih. Wir haben nichts gelernt und nichts vergeflen 
teog aller „NRüffel der Weltgefchichte”. Auch die „Demagogenverfolgungen” fangen 
wieder an, wenn auch mit umgefehrten Rollen. Heute fpielen die Demagogen 
und die „Demokraten“ Poltzel. Auch ein Kampe wird ung wieder gefchenft werden. 
Vielleicht eignet fih Herr v. Bayer gu der Nolle. Und genau fo, wie bamalg pflichts 
fuldige offiziöfe Harfenklänge dem opfernden und duldenden Volle das füßliche 
Lied vom Macdtverzsicht und ewiger Verföhnung vorfpielten, um deren Preis man 
alles, fchließlich auch dag eigene Hembe bingeben mäfle, wie ein offizieller Hofpoet 
dem Volle vorfang: „Jam vicisse sat est; victor non ultor habebor‘“, 
firden fi heute offiziöfe Topfguder, hofläfterne Sefchichtsfchreiber und regierungs; 
ftromm gewordene Auchdemofraten, die nach Tiebevoller Schonung der Mörder 
unferer Mannestraft fehreien und für das unfelige Verfagen unferer polttifchen 
Leitung hinter dem Heldenrüden eines Bismard und Friedrih Dedung fuchen 
und unferm politifh und bHiftorifch unerfahrenen Volle mie Nikoldburger und 
Hubertusburger Briebensichläffen ein unmürdiges Lügenfpiel vorgaufeln. Auch 
heute grüßen fich wieder mit bem Ernfte der Auguren die Eosmopolitifhen Nachts 
wächter von anno dagumal, biefelben, benen beutfches Land und Volt fhon Ttinmal 
jammervolles Elend dankte und denen e8 diesmal feinen Untergang banfen wird, 
wenn ihre dünfelhafte Halbbildung und ihr weltweites Gewiffen noch weiterhin 
in der Herrfchaft bleibt. Nicht um eine einzige neue dee, nur um einen neuen Namen 
bat man fih bemüht. Er heißt anmaplich wie alles, wad aus dem Geltungss 
bedürfnis diefer Kreife fammt: „Der Neue Geifl.” In Wahrheit if er eine 
ans bem Schutte und Sertumsmwufte einer wiflenfchaftlich und politifch längft Aber; 
mundenen Urgroßväterzeit ausgegrabene Mumie. Das Mefen diejes uralten 
„Neuen Geiftes” Ift die undeutfche Heuchelei; auf jeder Zeile wiberfpricht er fich felbft, 
fpottet feiner felbft und Ift faum geiftreich genug, um auch nur Halbgebilbeten als 
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wirklicher Geiſt zu erſcheinen. Sein Mittel iſt der Opiumrauſch der Phraſe und 
des hohlen Schlagworts, hinter dem nichts ſteht als ein leerer Schall: Recht ohne 
Nacht, internationale Verſohnung (heilige Allianz), internationale Schiedsgerichte, 
Abrũſtung (Virchow beantragte kurz vor 1870 auch die Abrüſtung!) uſw. Der 
Berliner Univerſitaͤtsprofeſſor Dr. Erich Kaufmann ſagt in ſeinem leſenswerten 
Buche „Bismarcks Erbe in der Reichsverfaſſung“ (Verlag von J. Springer, Berlin) 
hierzu mit Recht: „Wir würden in die Zeiten der heiligen Allianz zurückfallen, 
wenn wir wieder unſere Stellung in der Politik von univerſaliſtiſchen Ideen beein⸗ 
fluſſen ließen: Die Betonung der internationalen Solidarität der demo— 
kratiſchen Intereſſen iſt dieſelbe Verfälſchung des Staatsgedankens wie die 
der internationalen Solidarität der monarchiſch⸗legitimiſtiſchen Intereſſen, die zum 
Unſegen ſo lange auf unſerer inneren und äußeren nationalen Entwicklung gelaſtet 
hat.... Der Krieg wird zur ſinnloſen Metzelei, wenn über ſeinen Aus— 
gang nicht die durch ihn geſchaffenen Machttatſachen, ſondern inter— 
nationale Prinzipien entſcheiden ſollen.“ Gewiß, jener Neue Geiſt iſt von 
jeher der Todfeind jeder völkiſchen Idee geweſen, auf der allein Geſundheit, 
Freiheit und Glück unſeres Volkes entſtehen und beſtehen kann. Einer unſerer 
Groͤßten im Reiche der Geiſter ſagt von dieſem Neuen Geiſte: „Er leugnet das 
Gewiſſe und behauptet das Ungewiſſe“, er ſei mit einem Worte der „Trunken⸗ 
bold der Phraſe“. Wenn auch Treitſchke bei gewiſſen Leuten nicht mehr persona 
zrata iſt, ſo hat er doch recht mit dem Menetekel: Die Verleugnung der eigenen 
Nacht iſt für den Staat recht eigentlich die Sünde wider den heiligen 
Geiſt.“ Iſt es nicht ein Zeichen für wahrhaft erſchreckende Zuſtaͤnde, daß man dieſe 
und aͤhnliche ſelbſtverſtäändliche Wahrheiten, noch dazu in einer Zeit, die ſie mit 
Flammenſchrift in jedes denkenden Menſchen Gehirn hämmert, immer wiederholen 
muß, und immer wieder ohne Erfolg? Soll Clauſewitz auch heute recht behalten: 
Der Geiſt der Deutſchen fängt an, ſich immer erbärmlicher zu zei— 
gen; überall ſieht man eine ſolche Charakterloſigkeit und Schwäche 
der Geſinnungen hervorbrechen, daß die Tränen uns in das Auge 
treten möchten?“ 

Haben wir im Vorſtehenden geſehen, daß ſich das politiſche Leben in Deutſch⸗ 
land nicht naturgemaͤß, aus dem Quell natürlicher Inſtinkte und aus naturgegebenen 
Intereſſengegenſätzen, ſondern ſozuſagen künſtlich aus literariſcher Wurzel und 
gelehrten Doktrinen entwickelt hat und haben wir dieſe Tatſache als verhängnisvoll 
bis in unſere Tage hinein erkennen müſſen, ſo iſt doch damit eine volle Erklaͤrung 
für den wahrhaft bodenloſen politiſchen Jammer unſeres heutigen Erlebens noch 
nicht gegeben. Dieſer Jammer beruht einerſeits auf der dem einſt ſo ſtolzen Ger⸗ 
manen förmlich anerzogenen Verachtung feines beſten Erbes aus edler Väter 
Zeiten: des völkiſchen Hochgefühles, das der Entartung von heute als „un⸗ 
fair“, als unangenehmer ataviſtiſcher Rũckſtand gilt, das deshalb ein Lichnowsky 
in London veraͤchtlich verſtecken und zum Gaudium ſeiner Zuhörer als „Abergangs⸗ 
ſtadium“ abtun konnte, das den Dernburg, Bernſtorff, Bethmann, Kühl; 
mann uſw. nur als übler Reſt überwundener Perioden erſcheint und das karriere⸗ 
luſterne deutſche Diplomaten am liebſten hinter der Schürze einer ausländiſchen 
Mariage (das deutfhe Wort der „hochgesite” ift Hier nicht am Plate!) verfteden; 
Gelbfiverahtung aber führe fhlieglih zur Selbfivernihtung Zum 
andern aber beruht jener Sammer auf ber Hand in Hand damit gehenden franks 
baften Überfhägung Internationaler Beziehungen aller möglichen Art. In 


6 Deutfhlandbs Erneuerung. 
E——  — — — — — — — — — — — _ — —_ —_ —_ —_ u _ _ _ _ _ — _ _ _ _ _ _ ___________| 


feinem Volke ber Erde fonft findet fi das nieberträchtige Sprichwort jädifcher 
Haufiererlogik: „Mit dem Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land”; 
fein Volk der Erde verefelt fich feine eigene Größe und fein eigenes Können mit 
einer fo widerwärtigen Selbftverhöhnung wie das deutfche, bag den flärkften Grad 
feines Mißfallens mit dem Worte ausbrüdt, daß etwas „nicht weit ber” ift, wenn 
es nichts taugt. | : 

Die vorgenannten beiden Entartungserfcheinungen flammen jeboch nicht aus 
unferem Volte felbft. Sie find Ihm anergogen worden dur EHuge Spekulanten, 
duch Künftler in ihrer Art, die es mit raffinierten Mitteln verflanden, aus gers 
manifchen Tugenden Sehler su machen und diefe Fehler, als deren Hörige wir heute 
„Auserlefene” unferer Nation fehen, in ben Dienft fremdrafliger Intereflen gu ftellen. 
Die Erklärung für all dies Itegt in der verhängnisuollen Tatfache, Daß ausgerechnet 
in der oben gefenngeichneten Epoche, als fich ber Begriff und dag Wefen der deutfchen 
Dolitit und ihrer Parteien auf verfiandesmäßigem Wege aus literarifhen 
Wurzeln entwidelte, die deutfche Literatur in bie Hände unreiner Geifter aus dem 
Driente fam, womit von vornherein die Politik In bag feichte Waffer oberflächlichen 
journaliftifchen Betriebs; und fehöngeifliger Verirrung geriet. Mit Saul Afchers 
„Sermanomante” und den Schriften des jüdifhen Lehrerd M. Heß in Frank 
furt a. M. begann diefer läfterlihde Einbruch des literarifhen Audentums in den 
unklaren Titerarifchspolitifchen Sbealismug jener für die ganze fpätere Entwidlung 
grundlegenden Tage. Ed kam jene gefährliche hHalbjüdifche Literatur auf, die die 
orientalifhe Weltanfhauung in abendländifche Kormen Kleidete und fih mit dem 
fiterarifchen gleihfam fptelend ber fich entwidelnden politifchen Seen bemächtigte 
und fie zum Kultus einerfeits des Internationalismug, anderſeits der ſog. „Ideen 
von 89” machte, befien Auswirkung wir heute mitten im MWeltkriege erleben. Im 
der Tat ift die jüdifche deutfchsfranzöftfche Publisiftif biefer Unheilsjahre die Grunds 
lage für unfer ganzes fpäteres und heutiges politifches Leid. Die Artfremden 
wurden, unterftäßt durch den heiligen Unverfland Tiberaler Zeitungen, faft mit 
einem Schlage die Wortführer ber deutfchen Öffentlihen Meinung. Mit Ludwig 
Börne, Eduard Gans und Heinrich Heine, biefen Parifer DeutfchsSfuden und 
großen Selbftbefhmusern, mit dem Kreis um die Nabel Varnhagen und dem 
betriebfamen Mannheimer Verleger Dr. Zahartas Lömwenthal war ihre Here 
Ihaft über den „Dummen Michel” ein für allemal begründet. Ermähnt fei noch, 
daß damals, im Parifer beutfhen Jubenflub, auch die Geburtsftunde ber deutfchen 
Sozialdemokratie fchlug, die alfo auch aus artfrember literarifher Wurzel 
flammt. Shre erftien Geburtshelfer waren die In Paris haufenden jüdifchen Lites 
taten Marr, Börnflein, Bernays, Mofes Heß und Heine, bie fhon bamalg 
sufammen mit Ruge einen von Guizot allerdings bald unterdrüdten ebenfo Inters 
nationalen wie unflätigen „VBormwärts” herausgaben. Auch die Werkoppelung 
der roten mit dee goldenen internationale trat Damals fhon In Erfeheinung. Tiefer 
kann auf diefe überaus intereffanten Dinge hier nicht eingegangen werden; aber 
man muß fie wiffen, um dag Heute gu verfiehen. Wer an Deutfchlande 
Erneuerung auf Irgenbwelchem Gebiete, fei eg Schule, Kirche, Literatur, Theater, 
Kunſt, Preſſe ober Polttit, mit wirflichem Erfolge mitarbeiten will, muß bie Wurs 
geln des LeldE von heute kennen. E8 war ein Verhängnis, daß die Wirkfamtelt 
diefer von deutfcher Selbftentehrung vergätterten Sippfehaft auf ein noch unents 
wideltes nationales Selbfigefühl bee Deutfchen ftieß, es zerflörend und zerfegend. 
Zreitfchke fagt mit Net: „Ein burchgebildeter Nationalftolg, der folhe Verſuche 
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von Haus aus verhindert hätte, war hier noch nicht vorhanden; dieſer geduldige 
deutfche Boden, ber fhon allen Nationen Europas zum Tummelplab gedient, 
bier durfte auch das Judentum noch fein Släd verfuchen.” Der in widerliche Vers 
mifhung deutfcher Sentimentalität und üder jüdifcher Wißelei eingehüllte erhifche, 
fogiale und politifhe Radilalismus des Berliner Tageblatts, der Frank; 
furter Zeitung fowie des Vorwärts ift tatfächlih die geradlinige Forts 
fegung von Heines „Fransöfifhen Zufländen” und von DBörnes 
„Parifer Briefen’. Auch die Arglofigkeit deutfcher Bildungsphilifter, die für 
Demofratie und deutfchen Freifinn halten, was in Wahrheit jüdifches Weltbürgers 
sum ift, ift diefelbe wie bamald. Wenn Heine in feinen „Sransöfifchen Zuftänden“ 
fagt: „Die Franzoſen find das auserlefene Volk der neuen Religion, 
Paris ift das neue Serufalem, und der Rhein tfE ber Jordan, der 
das geweihte Land der Freiheit trennt von dem Lande der Philifter“ 
oder wenn er preift jene „Bergprediger, weldhe von ben Höhen des Kons 
vents zu Paris ein dreifarbiges Evangelium hberabpredigten, im 
Dbereinffimmung mit der Anfiht jenes älteren Bergpredigerd’ — 
hört man da nicht Heren Theodor Wolff oder Heren Stampfer oder irgendeinen 
aus biefer „deutfchen” Ede reden? Und mielange nah Friedensihluß wird's 
dauern, big fie dag wieder deutlich fagen? Die Kunft diefer „Polititer” von heute, 
„aus niedlichen Niensd noch einen wohlklingenden Sat” zu bilden und „In unfruchts 
Barem Efprit mit den Dingen zu fpielen, ohne fie zu beherrfchen”, „jene jouenaliftifche 
Grechheit, die alle Tiefen und Höhen des Menfchenlebens mit einigen flüchtigen 
Einfällen abtur”, ift Damals erfunden worden. Wie unfere hohe Politik, fo find 
auch die Nedaktionsftuben ihrer Propheten, des Berliner Tageblatt, der Frank 
furter Zeitung und des Vorwärts nicht von einer einzigen neuen dee befruchtet, 
nicht einmal die Form Ift nen, fie iſt der AUbElarfch recht alter Drudfiöde. Wer den 
stientalifchen Gehalt jener Epoche fennt, weiß, was morgen und übermorgen in 
jenen „modernen“ Blättern fiehbt. Um Mißverfländniffe anssufchließen, fchalten 
wie bier ein, Daß man nicht Antifemit im landläufigen Sinne zu fein braucht, um 
auf dem hier vertretenen Standpunkte su fiehen, den übrigens, wie ung befannt 
iſt, auch Juden teilen, foweit fie in ber BerlinersTageblatt-Richtung Gefahren auch 
für ihr Volkstum erbliden. Wag wir bier im Auge haben, tft eine aus jüdifcher 
Heimatlofigkeit und Entartung, fowie aus nußnießendem Schmarogertum hervor; 
gesangene, im tiefften Grunde ftaatsgefährliche, geundfäglich verneinende, atheiftifche 
und anardhifhe Kulturs und Staatsauffaffung, wie fie vor allem im fehilleenden 
Gewande der internationalen beutfch gefchriebenen jüdifchen Preffe auftritt und 
den beutfchen Spießbürger allmählich aber fiher um feine Denktraft und fein 
völfifches Empfinden bringt. Man beginnt, diefe Kbeenrichtung im Gegenfag zu 
der dank gegnerifcher Tätigkeit mehr und mehr für ben beutfchsarifhen Gefamts 
begriff fich einbürgernden Bezeichnung „alldeutfch” mit Recht als „alljüdiſch“ 
u bezeichnen. E8 wäre gut, wenn zur Kennzeichnung bed Wefens, um das es fich 
bier handelt und das fo lange in Verhällung und Maske feine üblen Gefchäfte 
treiben durfte, diefe treffende Bezeihnung Heimatrecht im öffentlichen Sprach; 
gebrauche fände. Zu Vertretern der alljübifchen dee in biefem Sinne gehören 
äbrigeng Feineswegs nur Juden. Bemerkenswert ift immerhin, daß man auch im 
feindlichen Auslande fhon feit Jahren der völfifhen Entartung der Deutfchen viel 
Berfiänbnig entgegengebracht hat. Eingehend wird biefe Frage in einem Fur, vor 
dem Kriege erfchlenenen Buche des Engländers Eaftle befprochen, der felber Jude 
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if. Er ſtellt feſt „daß die neueſten Phaſen der Entwicklung des Deutſchen 
Reiches eine ſpezifiſch ſemitiſche, keineswegs aber eine deutſche 
Erfheinung find”... „tatfählich ift die ganze Stabt Berlin ihr (der 
Auden) Eigentum”. Zweifellos foll Deutfchland das Verfuchskarnidel fein für 
jene Entwidlung, bie ein Aufruf dee 1913 begründeten Neuen Snternationalen 
Banken: Allianz in Paris dahin anlündigt: „Die Stunde bat gefchlagen für 
die Hochfinanz, Öffentlich ihre Gefege der Welt zu diftieren, wie fie 
es bisher im Verborgenen getan hat.... Die Hodfinanz if berufen, 
die Nachfolge der Katferreihe und Königstümer anzutreten mit 
einer Autorität, die fich nicht nur Aber ein Land, fondern über den 
ganzen Erbball erfiredt.” Here Bankdireftor Nathenan fagt ja ungefähr dag; 
felbe (Neue Freie Prefie vom 25. Dezember 1909) wenn er von ber Weltbeherrfhung 
durch etwa 300 Börfianer erzähle. Im Dienfte diefer alljüdifchen dee, die man 
auch ald „Amerifantifierung” bezeichnen könnte, fleht die Parlamentarifterung 
der deutfchen Staatsgewalt, worauf wir noch zu fprechen fommen. 

Damals alfo it dem deutfchen Volle die Mißahtung völkifhen Selbſt— 
gefühls und die läcerlihe Überfhäsung internationaler Einfhläge 
eingeimpft worden. Am verderblichften erwies fih dabei für die Entwidlung ber 
deutfchen Politif jene würdelofe und efelhafte jüdifhe Unart der Selbftverhöhnung. 
Damals erft entfiand auch das Nachtmügenbild des Deutfhen Michels, der big 
dahin al Rolandsgeftalt mit Panzer und Schwert oder Keule in ber Gefchichte 
und im Vollsempfinden geflanden hatte; und es ift fenngeichnend, daß damals, 
fehon nach kurzer Zeit, die orientalifche Anfizierung der beutfhen Gemüter fo flarf 
wirkte, daß die unter allen Umftänden „modern“ fein wollenden Bierphilifter die 
ihnen angetane Verunehrung überhaupt nicht empfanden, fonbdern fie — mitmachten. 
Wer denkt hier nicht an die nationale Wirkfamteit des Simplisiffimng vor dem 
Kriege und die Empfindungslofigfelt weiter Kreife gegenüber biefer Selbftherabs 
fegung? Sn weldem Volte ift folches noch möglih? In Immermannd Mäünchs 
haufen heißt e8 furz und bündig: „An Deutfhhland geraten die Bedienten 
am beften.” — Das eigene Neft zu befehmugen wurde alfo bamalg in gemwiffen Kreifen 
vornehm. Man lernte fich nicht nur feiner Eigenart, fondern auch feiner arifchen 
Kraft fhämen und hätte es ruhig mit angefehen, wenn man aus ganz Deutfchland ein 
einziges Gebrüber HerenfeldsThenter gemacht hätte. Parallelen zu heute liegen auch 
bier nahe. Gerardfeiern und Staatsmänner, bie fih während bed Krieged nach 
freundlicher Behandlung durchs Ausland fehnen, die deutfche Siege entfchuldigen 
und bei befiegten Feinden fortgefegt um Nachfiht und gut Wetter bitten, find nur 
in einem Deutfchland des Berliner Tageblatts, ber Frankfurter Zeitung, bes Vors 
wärts und ber Münchner Neneften Nachrichten möglich. Und wenn fich die Eriegds 
verlängernden Scheibemänner mit Wonne „anfpuden laffen”, wenn fie nur dafür 
jur Rettung ihres Internationalen Geltungsdäntels (nicht vor dem lachenden Yu; 
land, fondern vor den feufjenden Volksgenofien) um Frieden winfeln dürfen, fo 
dürfen fie fich getroft neben ben drei großen Parifer Juden einen Plag im Pans 
optikum nationaler Würdelofigfeit ausbitten. 

Um wenisfteng einigermaßen vollftändig zu fein, mag noch erwähnt werden, 
Daß damals unter dem Einfluffe der beutfchsfrangäfifchen Literatur nicht nur bie uns 
beutfche Schlagwortpraris von heute („Ritter und Heilige” ufw.), die jede Sache mit 
leerem Wortfchall tötet, fondern auch jene betriebfame Kunft der gegenfeitigen Empr 
fehlung, der Able Gefchäftstrid gegenfeitiger Emporlobung aus Welfchland einzog, 
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den wir heute unter der idealen Freiheit demokratiſcher“ Zuſtaͤnde nicht nur bei 
Parlamentariern gewiſſer Sorte, ſondern auch bei Staatsmaͤnnern gewiſſer Quali⸗ 
taͤten im Schwange ſehen. Unter dem großen Friedrich und unter Wilhelm dem 
Treuen blieb er ohne Erfolg. 

Nun bliebe noch zu unterfuchen, welde Mittel e8 vor allem gewefen find, 
die dem artfrtemden Einfluß bei unferem Volle zum Durchbruche verholfen haben, 
der fih enbgältig in der nahbismärdifhen Epoche volljog. Denn e8 wäre ja ein 
Wunder, daß eine an fih winzige Zahl Srembdblütiger ein ganzes großes, raffig 
immerhin noch einheitliches Volt, noch dazu nach dem großen Erleben eines Bis; 
mard, sum gedantenlofen Nachbeter und Heloten artfrember been machen konnte. 
Mit der Kunft des allen Bequemlichkeiten entgegenfommenden, verbummenden 
fenilletoniftifhen Betriebs der Politik und der federfertigen Firigkeit gewandten 
Sormuliereng flacher und verführerifcher Halbgedanten läßt fih dag Unheil allein nicht 
erklären. Auch liegt die widerlich fentimentale Kaffeehaustultur neudeutfcher Prägung, 
die fih gegenüber arifher Heldengröße „Fröftelnd” in einen weichen Klubfeffel 
fhmiegt, mit ihrer füßlichen Aufweihung aller männlichen Begriffe dem Deutfchen 
an fih nit. Kant fpricht ein tiefed und wahres beutfches Empfinden aus, wenn 
ee fagt: „Die alles auf Gefühle reduzieren, haben feinen Charakter.” 
Erwas deutlicher meint Blücher: „Achfelsuden und Seufjen verrät allemal 
den Schuft.” Was ift ed alfo, was diefer Nichtung In den lebten 27 Jahren den 
vorläufigen Sieg fiber unfere völfifche idee, über unfere nationale Triebkraft und 
über den bismardifchen Staatsgedanfen gebracht hat? Zweierlei. Wir müſſen 
bier zunähft auf den Anfang unferer Darlegung surüdgehen. Wohl feined großen 
Geiftes neue Erkenntnis iff von feinen Epigonen fo mißverfianden und umgebogen 
worden, wie die Darwinfche Entwidlungsidee. Es ift Darwin nicht eingefallen, 
die Entwidlungstheorte auf das Gebiet bes rein GSeifligen zu übertragen. Das 
ift erft Eleinen Geiftern und Schemas&sArbeitern nach ihm vorbehalten geblieben. 
Wenn irgend etwas auf dem im Anfang diefes Auflages befchriebenen Wege Vers 
wirrung in Köpfen und Herzen angerichtet bat, fo Ift eg diefe wiffenfchaftlich unerlaubte 
Übertragung und die taktifch überaus Auge Verhöferung diefer neuen, in Wahrheit 
weder wiflenfhaftlichen noch barwiniftifhen bee an die Mafle unferer fogenannten 
„Sebildeten” ducch gefchäftskluge Politiker alljüdifcher Richtung. Hatte man doch 
hier bei der verfiandesmäßigen Veranlagung ber Deutfchen das befte Mittel, um 
dem ahnungslofen Volke fein VBeftes zn nehmen, ben Blauben an den Erfolg 
eigenen Handelns, eigener Tatfraft, an den Sieg feiner großen völs 
kiſchen bee als folder, an eine höhere Führung zu einer großen Bes 
fkimmung. Man fonnte fo feine Innere MWiderftandsfeaft gegen artlofe „Ents 
widlungen“ brechen und es aufnahmefählg machen für jeden politifchen Irrtum. 
Es iſt nicht in Worte gu faflen, welch epidemifche Geiftesverwirrung gerade dadurch 
auf faft allen Gebieten unferes öffentlichen Lebens, vor allem in religiöfen, fehulifchen 
und politifhen Dingen angerichtet worden if. Was dem Türken das Kismet, 
dem Ruffen bag Nitfehewo, wurde bem gebildeten Deutfchen die frafts und fafts 
zaubende Dhrafe: „Die Entwidlung bringt dag nun einmal fo mit fih.” Sie 
wurde zum Vater der alljübifchen „Neligion” des Modernigemus, sum DBater der 
materislifiifhen Sefhihtsauffaffung, auch zum Vater ber Lampredtfhen 
Gefhichtstheorie, die ja im Grunde genommen auch nur bie materialiftifche if. 
&ie wurde zum politifchen Lorterbette aller Denkfaulen und Schwachen, zum Ruhes 
fiffen aller amtlichen und außeramtlichen 2eifetreter, sum Schutzſchild aller politiſch 
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Schuldigen, die fih wie Herr v. Bethbmann hinter dem „Gefchid” verfriechen. 
Sie wurde insbefondere zum Brinzsipe des fih willenlog Treiben, 
laffens, diefes einzigen „politifhen” Prinzips des neuen Kurfes 
vom 20. Mär; 1890 big zum heutigen Tage! Wie oft haben fih do 
neufursliche Minifter und Reichslansler, wie oft hat fich vor allem Herr v. Berhmann 
Holweg hinter ihe geborgen! Und wenn wir einen Frieden erhalten, ber fein 
deutfcher Frieden ift, fo wird man auch ihn ung in ber Garnierung biefer Afterweiss 
heit befcheren, ald das darwiniftifche Kigmet des deutfhen Volles. Wie naiv ifl 
Doch unfer gutes Vol! Kann ed denn nur ettvag Törichtered geben, ald die Zeugs 
nung bes Lebendigften, Tatfächlichften, Wirklichften des menfchlichen Lebens, bes 
Millens? ft es denn nicht eine ewige Wahrheit, die Treitſchke mit den Haffifchen 
Säten ausfpriht: „Die großen Wanblungen des Wölkerlebend, die dem räds 
fhauenden Gefchichtsforfher ald unabmwendbare Notwendigkeiten erfcheinen, 
werben boch nur duch das Wollen der Handelnden, burch die Wahl und Qual 
des freien Entfchlufles möglich... bag vieldeutige Lob der.. „Entwidlung” dient 
der gebantenlofen Ruhefeligkeit zum willlommenen Lotterbette.” Dbder wenn er au 
anderer Stelle fpricht von jener „neuen bemoktatifhen Gefchichtsphilofophie, die 
noch viel Unheil in den Köpfen der Halbbenfer anzurichten beftimmt war”: „„Wäbs 
rend die MWeltgefchichte fich bisher Immer durch die Wechfelwirtung großer Pess 
fönlihteiten und der allgemeinen Zuflände fortgebilbet hatte buch Männer, 
die aus den Trümmern alter Welten eine neue gu formen verfianden, follte fie 
im 19. Jahrhundert plöglich ihren Charakter verändert haben und fich fortan ohne die 
Macht bes Genius, allein durch bie Meinungen und Leidenfhaften der Raffen 
weiterbewegen. So lautete die nenefte Gefchichtsoffenbarung; Dito v. Bismard 
tar gerade 30 Jahre alt.” Heute ift er tot und wird tagtäglich von Unbankbarkeit 
und Unfähigkeit der Epigonen aufs neue verraten und erfchlagen. Deshalb treiben 
uns auch heute wieder die „Maffen”, treibt ung die blinde „Entwidlung” in unfer 
„Selid”. Die umgebogene Entwidlungstheorie ift geradbegu zu einem Gifte ges 
worden, ba8 bem gefunden Menfchenverftande die Denkfähigkeit nimmt, gu einent 
Nebel vor den Augen fich font höchft weife Dünfenber Leute. Als ob die vielberufene 
„Entwidlung” etwas außer ung Stehenbeg, etwag übernatürlich und ohne ung Wirs 
fendes wäre und nicht vielmehr gerade der menfchlihe Wille oder — leider no 
häufiger — bie Willeniofigkeit derer, die vor Gott und ben Menfchen bie 
Prliht und Schuldigfeit Hätten, einen Willen zu Haben und zu bes 
tätigen und bamit eben die Entwidlung gu geftalten! Wenn irgend etwas ung 
mit ber Nafe auf biefe Wahrheit geftoßen hat, fo Ift eg bag Erleben der legten 31, Jahre. 
Sowohl die außerpolitifche ald auch die innerpolitifhe „Entwidlung”, die wir ers 
lebten und erleben, ift keineswegs bag Natürliche und Bernunftgemäße, bag ohne 
unfer Zutun fo fommen mußte und nicht anders fommen konnte, fondern viels 
mehr dag gegenüber aller natürlihen Entwidlung und ber tatfächlihen Machts 
vertellung Unnatärlihe, Vernunftwidrige. Weil unfere politifche Leitung 
flandhaft und zielbewußt fletd dag Gegenteil des Naheliegenden, bes Naturgegebenen, 
des Selbftverftändlichen tat, Deshalb find wir nach außen und im inneren in bie 
baltlofe politifhe Situation von heute geraten. Hätten wir Jtallen und Rus 
mänien nicht gur Ungeit umfchmeichelt, hätten wir ung vor Umerika nicht gebeugt, 
hätten wir den unbefchränften UsBootfrieg ein Jahr eher begonnen und England 
nicht Zeit zu umfaflenden Gegenmaßregeln und sur Eindedung gelaffen, hätten wir 
unfere Luftwaffe 2 Jahre eher rüdfichtslos zur Anwendung gebracht, hätten wir 
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auch ſonſt mehr für unſer Volk als für „Europa“ Verſtändnis und Liebe betätigt, 
haͤtten wir Sonderfriedensſchläſſe ſtatt ſie zu verneinen, begünſtigt, hätten wir 
Schweden nicht von der Kriegsteilnahme abgeſchreckt, häätten wir im Frühjahr 1915, 
was möglich war, ein Bündnis mit Rußland und Japan geſchloſſen —, wo 
wären wir ba heute? Hätten wir unſer Volk zur gegebenen Zeit von der ſozialiſtiſchen 
Seuche geheilt, ſtatt dieſe Seuche mit künſtlichen Mitteln hochzupäppeln!), hätten 
wir die interfraktionellen Gernegroße beizeiten in die Schranken ihres Nichts ge⸗ 
ſcheucht — wir ſtünden dem Frieden näher und brauchten heute nicht um die Früchte 
des Sieges und um die deutſche Zukunft zu bangen. Uſw! Alſo: Die „Entwick⸗ 
lung“ hat uns wahrhaftig nicht in den politiſchen Drahtverhau getrieben, in dem wir 
nach ſträflich mißachteter Vorausſage aller Verſtaͤndigen und Ehrlichen heute ſitzen, 
ſondern ganz allein der ſchier unfaßliche Willens mangel derer, die zum Willens⸗ 
entſchluß berufen waren und ſind. Wir ſehen demnach, daß noch heute bie uralte 
Wahrheit in Kraft ſteht, bie kein Sterblicher ſtraflos verleugnen darf, daß Maͤnner 
Geſchichte machen, Geſchichte in jedem Belang, auf jedem Gebiete menſchlicher Tätig⸗ 
keit. Nicht triebhafte Ideen, nicht außer uns ſtehende Kräfte find es, die ung blind 
in eine dunkles Schickſal jagen, wir ſind es ſelbſt, wir in und mit unſerem ur⸗ 
eigenſten Weſen. So iſt es allenthalben, ſo im Privat⸗ wie im Staatshaushalt, 
ſo in Preſſe, Kirche, Schule, Theater und Kunſt, in der Kultur⸗ und Allgemeinpolitik. 
Schiller ſagt: Laſſen wir uns nicht nachſagen, daß uns die Dinge formen, ſondern 
formen wir die Dinge! Das iſt deutſche Auffaſſung von Mannes wert und Mannes⸗ 
pflicht. Allerdings hat Schiller auch geſagt: „Freiheit iſt bei der Macht allein“, 
und gehört deshalb wohl heute auf den Index. 

Daraus ergibt ſich aber zwanglos die weitere Lehre: wollen wir auf all den vor⸗ 
genannten Gebieten eine Anderung herbeiführen, eine Geſundung im deutſchen 
Sinne, eine, Erneuerung Deutſchlands“, ſo müſſen wir die Männer aͤndern, d. h. 
für neue Männer ſorgen. Treitſchke ſagt: „Man muß Perſonen ändern, 
wenn man Maßregeln ändern will.“ Wer um dieſen Punkt ſcheu herumdenkt, 
wer nicht wagt, dieſer Wahrheit ins Geſicht zu ſchauen, weil ſie zu unbequemen 
und in gewiſſen Kreiſen zu geſellſchaftlich peinlichen Folgen führt, der kann uns nicht 
helfen, der iſt für unſere Arbeit, alſo für die wahrhaft vaterlaͤndiſche Arbeit verloren. 
Bleiben wir hier bei der Politik, obgleich dasſelbe für alle anderen Lebensbetäti⸗ 
gungen genau ſo gilt: was heißt denn z. B. „Syſtem Bethmann?“ Etwa ein in 
ſich geſchloſſenes Gedankengebäude? Ein hiſtoriſch⸗philoſophiſches oder politiſch⸗ 
moraliſches Syſtem, das heute als die maßgebende Grundlage bei Führung der 
politiſchen Geſchaͤfte gaͤlte? Keinesfalls! Von gedankenvoller Begründung unſerer 
verfehlten auswärtigen und inneren Politik werden die beſten Freunde des heutigen 
Regimes nicht zu reden wagen. Denn was die Riezler und Plehn, die Stein⸗ 
thal und Rathenau, die Naumann, Wolff und Stein ſchreiben und reden, 
iſt meiſt ein Zuſammentragen täglich ſich widerlegender aphoriſtiſcher Halbgedanken 
und paradorer Seifenblaſen, iſt ſelten mehr als inhaltsarme, oft inhaltsleere Dia⸗ 
lektik keinesfalls aber der Gedankenausbau eines ernſthaften politiſchen oder wirtſchaft⸗ 
lichen Grundſatzes. Die zielbewußte Sozialdemokratie iſt ihnen hier tauſendmal über⸗ 
legen, erntet deshalb auch die Früchte jener Ausſaat. Das „Syſtem Bethmann“ oder 
auch „das Syſtem des Neuen Kurſes“ oder wie man ſonſt den nachbismarckiſchen Ver⸗ 
fall fall bezeichnen will (denn er datiert nicht von geſtern, ſondern vom 20. März 1890), 


ee 3) gu ol. die Aufläge ZOSLIalBEmdtestiE und „Rriegsperlängerer“ 
von €. Wach in Heft 6 und 
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iſt deshalb nicht die Abloͤſung eines hiſtoriſchen Prinzips durch ein neues, ſondern nichts 
anderes als ein auf natur⸗ und ſtaatswidriger Ausleſe beruhendes Sammel⸗ 
ſurium teils unzureichender, teils unwürdiger Kräfte, alſo das Ergebnis einer fort⸗ 
geſetzt falſchen Perſonenauswahl. Nicht um Dinge, nicht um Theorien 
handelt es ſich, ſondern um Menſchen von Leib und Blut, um die Tatſache, daß 
die Staatsgewalt auf offenen und verſteckten Wegen in die Hände von Leuten ge⸗ 
raten iſt, die ſie als Mittel zu einem antivolkiſchen Zwecke benutzen. „Deutſchlands 
Erneuerung“ iſt deshalb (auf allen Gebieten!) in Wahrheit eine Perſonen⸗ 
frage. Dabei iſt zu beachten, daß uns nicht mit Entlaſſung eines beliebigen Staats⸗ 
mannes und ſeiner Erſetzung durch einen anderen geholfen iſt. Nötig ift eine viel 
umfaſſendere Erneuerung an Haupt und Gliedern, und zwar nicht nur in Berlin, 
ſondern bis tief in ſämntliche Bundesregierungen hinein. Deshalb hat die Ents 
laſſung Bethmanns auch nicht zu einem „Syſtemwechſel“ geführt. Ein ſolcher Wechſel 
wird erſt dann eintreten, wenn das Ausleſeprinzip als ſolches geändert, erneuert 
wird. Und damit kommen wir zum ſpringenden Punkte und zugleich zum zweiten 
Leile der Erklaͤrung für den vorläufigen Sieg der alljüdiſchen Idee über die völkiſche 
in der nachbismaͤrckiſchen Periode. Dieſes Ausleſeprinzip ſteht infolge der „Ent⸗ 
wicklung“ ſeit 1890, alſo infolge perſonlicher Betaͤtigung bzw. Unterlaſſens ſeitens 
maßgebender Stellen, durchaus unter Geſichtspunkten, die als alljüdiſch im oben 
sefennzeichneten Sinne bezeichnet werden mäflen. Näher läßt ſich aus bekannten 
Gründen heute über diefen allerwichtigften, für Krone und Volt burhaug 
ausfhlaggebenden Punkt leider nicht reden. Aber man täufcht fih an gewiffen 
leitenden Stellen, wenn man glaubt, daß fih unfer Volk über diefe Dinge heute 
noch in Ungemwißheit befinde. In weiten Kreifen weiß man barüber ziemlich genau 
Befcheid. Um was eg fich im einzelnen handelt, geht andeutungsweife aus dem lefens 
werten Auffage von Silefiug in Heft 5 diefer Zeitfehrift heroor und aus verfchies 
denen ausgezeichneten Auffägen bes Univerfitätsprofeffore Dr. €. Jung!) Big; 
mard Eonnte befennen: „Bei meinen Beziehungen ald Minifter gur jüdifchen 
Hautefinance ift immer diefe, niemald bin ich der verpflichtete Teil gewefen“ 
(Hermann Hofmann, Bismard 1890/98 I, ©. 141). Unzutreffend wäre aber bie 
Annahme, daß erft mit der feinerzeit von naiven deutfchen Bierbankphiliftern bes 
jubelten Hereinnahme etwa eines Dernburg in bie eigentlihe Staatsleitung 
der endgültige Schritt zu der gemeinten „Entwidlung” getan worden fe. Days 
tft viel früher gefchehen, wobel gu beachten Bleibt, daß zu dem „Syftem”, unter 
dem wir leiden, ja keineswegs bloß beamtete Stellen im Staate und am Hofe 
gehören, daß fich bie Eigenart diefes Syfiems vielmehr mefentlih mit dem unter 
Wilhelm dem Treuen und Bismard nicht zu Einfluß gelangten Wirffammerben 
außeramtlicher Kräfte kund tut. Generalfeldmarfchall v. Boyen fagt in feinen 
Denfwärdigfeiten: „Won ben Laften, bie die Völker gewöhnlich gu tragen haben, 
ift eine der größten der Einfluß, den Günftlinge, ohne ein wenigfteng der öffent, 
lihen Meinung verantwortliches Amt zu befleiden, hinter ven Kuliffen auf bie Ges 
fhäfte ausüben. Diefes fchredliche Mbel, foweit e8 irgend angeht, unmöglich gu 
maden, ift eine Aufgabe, die den menfchlichen Scharflinn ebenfogut und vielleicht 


1) Erſt nah Drndlegung ber vorfiebenden Arbeit kommt mir ber ausgezeichnete 
Yuflag von Dr. Shmidt,Btibihenfelg im Novemberheft ber „PolitifhsAnthropolos 
siihen Monatsihrift" Aber „Die Perfonenfrage In ber Staatslunf” zur 
Kenntnis. Er enthält reichhaltiges einfchlägiges Material. Sein Studium kann dringend 
empfohlen werben. 
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ssoch mehr als das Entwerfen biefer oder jener Verfaffungsrefoem befchäftigen follte.“ 
Näber kann auf biefe Dinge erfl nach dem Kriege zurüdgelommen werben. Wir 
erinnern heute lediglich an das befannte Wort von hoher Stelle: „Wir brauchen 
Ymerifaner” und an eine gewiffe artfrembe Nobilitierungss und Dekorationds 
periobe. &ür das berechtigte Mißbehagen bes unpolitifchen Volkes aber fehuf man 
in „Rittern und Hetligen“ eine fletd wirffame Kuliffe, in „Sunfern und Agras 
eiern“ und neuerdings in „Alldeutfhen und Schwerinduftriellen” einen 
ausgezeichneten Bligableiter! Daß die zum Unheil des deutfchen Volkes jegt 
erreichte Abdrängung der monarhifhen Gewalt im Neiche durch Einführung ber 
Parlamentarifierung der Staatsgewalt keine Anderung in den hier beflagten 
Suftänden, alfo feine Anderung des Auslefeprinzips bringen konnte, wie einzelne 
Spealiften gehofft hatten und wie Auge Spekulanten Ihrer verführten Sefolgfchaft 
Hargumacden fuchen, ergab und ergibt fih fhom daraus, Daß eben biefe „Bars 
lamentarifierung” das Wert und der von der alljäbifchen Prefle (Berliner 
Zageblatt, Frankfurter Zeitung, Münchner Nenefle Nachrichten, Vorwärts ufio.) 
phrenetifh bejubelte Sieg der alljädifhen Sdee If, und daß der aus 
gefprochene Zwed diefer Parlamentarifierung eben ber Ift, dag Auslefeprinzip 
für die Staatsleitung dauernd in bie Sewalt zu befommen unb für 
alle Zukunft jener dee unterguordnen. Wir brauchen hierzu nur auf die Biss 
berigen Ergebniffe der Parlamentarifierung binzumelfen, auf die Vorgänge, bei 
der letzten Reichskanzlerernennung und die neuerlide Hereinnahme von Vers 
tretern und Vertrauensleuten der alljäbifhen Jdee, wie Schiffer und v. Paper. 
Die Parlamentarifierung wird alfo dag von uns beklagte Syftem 
nit ändern, fondern bereiwigen. 

St Hiernach Deutfhlands Erneuerung eine Derfonenfrage im eigentlichften 
Sinne, fo ergibt fich für die, die eine Rettung ber fchwerbedrohten Monarchie 
in Reih und Einzelftaaten wänfchen und die Deutfchlands Zukunft nur im Siege 
ber völkifchen bee und diefen Sieg eben nur wieder In ber Erhaltung ber Mon; 
archie gemährleiftet fehen, daß fih Ihr Kampf neben unverföhnlicher Abwehr 
jeder Parlamentarifierung nicht in erfler Linie gegen irgendwelches Gedanlens 
gebände richten muß (theoretifche Erörterungen nach biefer Richtung find heute tats 
fahlih in den Wind gefchrieben !), fondern unmittelbar gegen bie Perfonalausmwahl, 
alfo gegen Perfonen, d.h. gegen die Schuldigen, deren Tun und Unterlaffen 
es zu der „Entwidlung” gebracht hat, unter der wir heute feufjen und hinter der ala 
etwas Unabwendbarem fih die Schuldigen zu verfteden fuchen, einer Entwidlung, 
die und zu Verächtern des Blutes unferer Gefallenen machen will und die der Tobs 
feind ift jedes deutfchen Hochgefühlg wie Aberhaupt der völkifchen Idee, Damit aber 
auch der Todfeind ihrer notwendigen Grundlagen: der deutfhen Monarchie und ber 
bundesftaatlichen Verfaffung bes Neichg, alfo der Selbftändigfeit der Einzelſtaaten. 
Der Kampf gegen Perfonen, den wir meinen, fol durchaus nicht als gehäfliger 
perfönlicher Feldzug verftanden fein, wie ihn die alljädifche Preffe und ihre Par⸗ 
teien feit Jahren betreiben. 8 fol und muß fich lediglich darum handeln, beutlich 
und unmißverftändlich zu fagen, wer heute bie Verantwortung trägt, warum umd 
wie er fie trägt. Anders hat auh Bismard dag „Measures not men“ nicht 
gemeint und bat ftetS banach gehandelt. Wollte Gott, unfer törichtes Volk hätte ihn 
eher verfianden! Vornehm tnenbes Darumberumreden kann heute nur Schaden 
anrichten. Wer heute die Dinge nicht endlich Beim Namen nennt, wird sum Heuchler. 
Wir bedürfen dringend der enblihen Ablöfung der parteitattifchen Politik, 
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die Bismard ald „Sraktiongfinafferie” verachtete, Durch haraktervolle Politik. 
Gewiß ift dag eine der fhlimmften Begleiterfiheinungen unferer verfehrten Zeit, 
in der allüberall die Rollen vertaufcht erfheinen, daß alle poſitiven ſtaatsfoͤrderlichen 
Kräfte brachgelegt find, fogufagen in der Verbannung leben, daß fie wider ihr 
Mollenn nnd ganzes Empfinden zur Kritil ergogen werben, daß man ihnen 
alle pofitive Wirkung unmöglih und den Kritisismus zur vaterländifhen 
Dflicht macht; während heute bie von Natur als Kritifafter geborenen negativen 
Kräfte des Neichg, die „Säulenheiligen ber Kritif”, wie Bismard fie nannte, an 
alle Stellen pofitiver Staatswirkfamteit geftellt find und dort pofitive Taten tu 
follen, gu denen fie fchlechterdings nicht in der Lage find. (Was bei lekterem Wibders 
finn heraustommt, in der Kriegspolitif, inneren Polttit, Ernährungspolitik, Krieges 
wirtfhaft uff. — Ifl’8 denn nur ein Wunder??) Aber ed wäre falfh, wenn unfere 
pofitiven Kräfte die ihnen nicht Durch ihre Schuld gewordene Aufgabe nicht erfüllen 
wollten. Wir wiflen, baß ber Kampf gegen Perfonen auch in diefem Sinne vielen Deutfchs 
gefinnten nicht liegt, willen, daß diefe Abneigung im allgemeinen aus vornehmer 
Sefinnung, unter Umftänden aber auch aus Charakterlofigkeit fließt, im gegebenen 
Falle aber bei Nots und Tobgeiten fogar zu einem Vergehen gegen Kaifer und 
MHeich werben kann, was fich bei der Erfehwerung bes Kampfes gegen Bethmanss 
Hollweg zur Senge erwiefen hat. Wer einen Selbfimörber aus dem Waffer holen will, 
wird fich nicht erft ange befinnen bürfen, welche Mittel er anwenden will. Deshalb 
tun Männer wie Heinrih Claß, Frhr. v. Liebig, Jung, Kapp, v. Hergbergs 
Eottin uff. ein hohes vaterländifches Werk, wenn fie unferem Volke die Schuldigen 
jeigen, bie Regiflenre jenes „Phantoms”, von bem Bismard fagte: baß eg „untere 
dem fingierten Namen von Zeitgeift bie Vernunft ber Fürften und 
Völker mit feinem Gefhrei betäubt, bis jeder fih vor dem Schatten 
des anderen fürchtet und alle vergeffen, daß unter der Löwenhaut 
des Gefpenftes ein Wefen fledt von zwar lärmenber, aber wenig 
furhtbarer Natur!” Dabei aber ift endlich dringend nötig, daß wir ung wieder 
der germanifchen Sitte erinnern, auh vor Thronen In Ehrerbietung bie 
ungefhminfte Wahrheit zu fagen. Das mögen vor allem unfere unbedingt 
Fönigstreuen Kreife, auch unfere Parteien und Zeitungen fonfervativer Staats; 
gefinnung beachten! Wer in falfch verfiandenem Monarchismus Bedenken trägt, 
von ihm als unheilooll erfannte Allerhöchfte Entfchließungen alg folche zu kennzeichnen, 
und nicht in rüdhaltlofer Mannestreue alles tut, um einem übelberatenen Fürften 
sur Erfenntnig der Wahrheit und Wirklichkeit gu verhelfen, ber it fein Monardift, 
fondern ein Totengräber der Monardie, heiße er wie er wolle! Noch im 
Dejember 1897, Eurg nach bem Befuche des Kaiferg, ließ fih Bismard dahin aus 
(Herm. Hofmann, Bismard 1890-98): „Derjenige ift ein ungetreuer Diener 
feines Herren, der, wenn er ihn Wege geben fieht, von benen er glaubt, 
daß fie in die Srre führen, ihn nicht rechtzeitig anruft. Mit ſolchem 
Anrufen ift niemals ein Mangel an Ehrerbietung gegen die Perfon 
des Monarchen verbunden.” Das tft eines ber legten äffentlihen Worte, die 
der Begründer bed Reichs und ber weltgefchichtlichen Größe der Hohenzollernkrone 
mit teftamentarifher Bedeutung und Kraft an fein Volk gerichtet hat. Einer ber 
allertreueften deutfchen Patrioten und Monarciften aber, eine der felfenfefteften 
Stäßen des Hohenzollernthrones hieß York. 

Wir ftehen an ber Wende eines neuen Jahres. Das Jahre 1918 wird aller Vorauss 
fiht nach fowohl nach außen als im Innern zur Schiäfalswenbe des beutfchen Voltes 
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und ebenfo sur Schidfalgwende der Dynaftie Hohenzollern twie fämtlicher deutfcher 
Bundesfürftentümer. Das Schidfal aller biefer, fomohl von Fürften ald Volk, 
ift auf Leben und Sterben an endgültigen Sieg oder Untergang ber völkifchen Fee 
geknüpft. Die entfcheibende Srage aber, Deutfchlands Erneuerung, Ift in jedem Bes 
lange eine Perfonenfrage, eine Perfonenftage im Sinne bed Schreibens bes 
tonfervativen Kriegsminifterd v. Noon an feinen flandhaften, treuen König 
vom April 1861: 


„Man bat Euer Majeftät einzufhächtern verfudht dur daB Taute 
Geſchrei des Tages. Allen unglüdlihden Königen, von denen Die Ges 
Ihicdhte meldet, ift ed ebenfo ergangen. Nur weil fie an Dad Geipenft 
glaubten, fchredie ed, ruinierte e8 fie. Ich beihwöre Eure Majeität, 
glauben Gie nit Daran. Spredhen Gie ein Wort, und Dad Rhantom 
berichwindet. Diefed Wort Heißt „Miniſterwechſel“, nicht „Syſtem⸗ 
wechfel”. Nihe Jhr Syftem, fondern nur Die Berfon Ihrer in PBartei- 
fefleln liegenden Minifter mögen Sie wedhfeln. Sie haben Sih ges 
irrt, nit in den Zielen, bie Sie wollten, fondern in Den Werkzeugen, 
mit denen Sie jenen Zielen guftrebten!” 


Ein Urteil über Berrn v. Payer. 


„Sewiß, wie bärfen hoffen, daß die ‚Vernunft‘ der Dinge uns Innerpolitifch 
etwas Ruhe gewährt, nun Here v. Payer, die geabelte demofratifhe Erzellenz, 
ein Neihsamt und den höchften Titel bei der neuen AÄmterverteilung befommen 
Bat. Der ideenlofe Tattifer der Berbrüberungserfolge hoffnungslofer Minoritäten, 
der für einen Staatsmann gehalten wird! So erfheint für unferen Liberalismus 
die weltgefchichtlicde Vernunft! Aber ber weltgefchichtliche Lebenstampf der Völter 
verlangt wahrhaftig eine andere Hand und einen anderen DBlid, ald der Handel 
0m fleinen Fraktiongteilen, ald der würdig gefhidte Vorfig über den harms 

fen Parteigegenfägen eines bdeutfchen Einzelflastes oder die Auge Mastkierung 
des eigenen € oh bet der repräfentativen Durchführung der überhafteten Vors 
föße einer dur en fiegreichen Krieg zur Läffigkeit gebrachten, in ihrer aufges 
drungenen dreijährigen Untätigkeit neben der Erekutive ungeduldig geworbenen 
Reihstagsmehrheit! Welche gefchichtliche Merfwärdigkeit, daß der früher auf Wiflen; 
f&haft gegründete Sosialismus der Sozialdemokratie, weil fie Ihren geundfäglichen 
Salt verloren hat und dem Augenblide lebt, in dem Spiel um fichtbare Augens 
— aber ohne verantwortungsbereiten Plan, unbeſehen den auf die Ge⸗ 
legenheit bedachten Ehrgeiz bürgerlicher Demokraten unterſtützt, durch unüberlegten, 
vorzeitigen Parlamentarismus den kommenden Volksſtaat gefährdet und in dem 

heimen Hin und Her der Intrigen der nn Strebfamteit fogar bie ges 
ei sugefhobene Nolle erhält, dag ald Garantie für ” su fordern, was bag 
eigene Herz ber weit über ihre wirkliche Macht ehrgelgigen ürgerlihen Demofratie 
und ihres Führers verlangt. Welches Bote d, daB biefer Mann feine 
Talente auch weiterhin der Diplomatie bei ber gegenfeitigen Honorierung aller 
parlamentarifchen Eitelfeiten widmen darf, ber ‚im parlamentarifchen Staat höchft 
(dätenswerten Gefchidlichkeit in der Behandlung ber Volfsvertreter‘, um, tie 
ans im Namen der politifchen Vernunft gefagt wird, bie vertrauensoolle Kühlung 
des Kanzlerd mit bem Parlament berzuftellen. Wie viel Lärm um Nichtigfeiten 
und nichtige MWichtigkeiten! Er hätte gefährlicher werden können, wenn er nicht 
feinen Doften gefunden hätte, weil es nichts Gefährlichered gibt, ald wenn die 
‚Bernunft‘ des parlamentarifhen Kuhhandeld auf die ernftefle Auseinanderfegung 
der Weltgefhichte übertragen wird.“ 

Aus Re. 35 der „Blode”. Johann Ylenge: „Die Vernunft in der Weltgeſchichte. 
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Goethe als Tröfter. 
Sufammengeftellt von Dr. €. Rühn. 


Zum Kampf gegen den deutfhen Gedanken und die VBaterlandsparsei: 


Was klagſt du Aber Feinde? 
Sollten foldde je werben Freunde, 
Denen das Wefen, wie du bif, 
Sm flillen ein fletee Vorwurf If! 


Zum VBersihtfrieden: 


Dämmer ift nichts gu ertragen, 

Als wenn Dumme fagen den Weifen, 
Daß fie fih in großen Tagen 
Sollten befcheidentlich erweifen ! 


Sum Wahlrehtsgefegentwurf des Heren Drems: 


Über ein Ding wird viel geplaudert, 
Biel beraten und lange gegaubert, 
- Endlich gibt ein böfes Muß 

Der Sache widrig den Beſchluß! 


Suche nicht vergeb’ne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimnis 
Schwanft zwifchen Übereilung 

Und swifchen Verfäumnis. 


Steih zu fein unter Gleichen, 
Das läßt fich fohwer erreichen: 
Du müßteft ohne Verdrießen 


Wie der Schlechtefte zus fein dich entfchließen. 


Ein unzulängliches Wahre wirkt eine Zeit lang fort, flatt völliger Aufflärung 
aber tritt auf einmal ein blenbenbes Salfche herein; bag genügt der Welt, und fo 
find Jahrhunderte betört. J — 

Eine falſche Lehre laͤßt ſich nicht widerlegen, denn ſie ruht ja auf der Aberzeugung, 
das — wahr ſei. Aber das Gegenteil kann, darf und muß man hier wieder⸗ 

olt ausſp 


... Darüber aber muß man ſich zerreißen, 
Daß man Narren nicht darf Narren beißen! 
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Zaffenhygiene, die wichtigfte Aufgabe 
völfifher Innenpolitik. 
Don Gebeimrat Prof. Dr. Mar v. Gruber, München. 


x eit drei Sahren tobt der Sturm des Schidfals Aber unfer Voll babin 
und präft es, ob es noch gefund, far und wetterhart, einfihtig und 
willengfeft, gemeinfinnig und aufopferungsbereit genug fei, um das 
Dafein zu verdienen. €8 ift die härtefte Probe auf Lebengfähigkeit und 
&cbenstüchtigkeit, welche jemals über ein Volk verhängt worden iff! Seien wie 
dankbar dafür, wie unfer Volt diefe Probe bisher beflanden hat. Diefer Krieg, 
den faft alle Völker der Erde in fo fhöner brüberliher Eintracht im Dienfte ber 
Moral gegen ung führen, ift ohnmädhtig, und gu vernichten. Gegen eine ganze 
Belt werben wir fliegen, wenn wir nur fiegen wollen! 

Aber täufchen wir ung nicht Darüber, daß mit dem Kriege bie Probe noch nicht 
in Ende fein wird. Der Wiederaufbau des Zerflörten wird nicht minder hohe Ans 
forderungen an unfere Kraft, an unfere Einfiht, an unferen Gemeinfinn und an 
unfere Aufopferungsfähigfeit flellen. Schon die Wiederherfiellung ber gerftörten 
materiellen Güter, das Wieberingangbringen unferes Wirtfchaftslebeng wird felbft 
bei rädfichtslofer Ausnugung eines vollen Steges äußerft fchiwierig fein. Aber noch 
viel fchwieriger als dies, dag Schwierigfte von allem wird die Heilung unferes Volkes 
örpers fein, der Erfag der ungeheuren Verlufte an koftbaren Einzelleben und an 
toftbarften Keimen für bie Ausfaat künftiger Gefchlechter. 

SHunderttaufende von jungen Männern im Alter befter Leiftungsfähigtett 
und Zeugungsfähigfeit find gefallen. Andere Hunderttaufende find zu Kräppeln 
geſchlagen und dadurch zwar feineswegs in ihrer Fähigkeit gefchädigt, gefunde 
Kinder zu erzeugen, wohl aber in ihrer Fähigkeit, durch ihrer eigenen Hände Arbeit 
Kinder großsugiehen. Hunderttaufende von Frauen haben durch Entbehrung unb 
Überanftrengung an ihrer törperlichen Kraft und Gefundheit gelitten und auch an 
ihrer Kortpflanzungsfähigfeit. Millionen von Kindern werden ungejengt bleiben, 
wenn der Krieg noch lange fortbauert. Die ganze Zukunft unferes Volles hängt 
davon ab, ob e8 diefe Verlufte wird erfeten können, eine wie große Zahl von Ges 
— und Tuͤchtigen es künftig dauernd ins zeugungsfähige Alter emporbringen 


Der großartige wirtſchaftliche Aufſchwung der Jahrzehnte vor dem Kriege 
waͤre nicht möglich geweſen, wenn unſer Volk ſich nicht in ſtrotzender Lebenskraft 
und Lebensluſt wahrend dieſer Zeit von 43 Jahren von der Reichsgründung bis 
zum Ausbruch des Krieges von 4ı auf 68 Millionen vermehrt hätte. Bliebe unſer 
Boll künftig in feiner Vermehrung hinter den großen Weltvölkern zurück, dann 
wäre fein Schidfal befiegelt; dann würde es ihm nicht allein immer weniger mögs 
ich fein, fih im Kriege mit den Waffen su behaupten, dann müßte ed auch in bem 
wirtfehaftlihen Kriege, den die Völker in den Zeiten des fog. Friedens ununters 
beochen miteinander führen mäffen, unterliegen; dann würde es fhließlich unfehl, 
bar erbrüdt werben, entweder von jener unheimlihen Völfermaffe im Dften, die 
fih vor dem Kriege jährlih um 3 Millionen vermehrte, oder — wenn biefer Nachbar 
dauernd in Verfall geraten follte, von der Mafle ber Gelben, die unter Japand 
Kührung einer jugendfrifchen Zukunft entgegengehen. 

Deutihlande Erneuerung. 1913, Januar. 2 
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Die phyſiſche Fortpflanzungsfähigkeit des Menſchen iſt ſo groß, daß ein großes 
Volk phyſiſch mit Leichtigkeit imſtande iſt, ſelbſt Millionenverluſte, wie ſie dieſer 
Krieg verurſacht, in einer verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit zu erſetzen. Selbſt 
der viel ſchlimmere Schaden, daß gerade die beſten Einzelleben und Keimträger 
durch den Krieg viel ausgiebiger ausgemerzt werden als die Schwächlichen und 
Kraͤnklichen, als die Feigen und Treuloſen, wäre phyſiſch ausgleichbar, da ein Mann 
Hunderte von Frauen zu befruchten vermochte. Nicht ſo ſehr darum regt ſich die 
Sorge, die Frage iſt eine andere: 

Wird unſer Volk den Willen aufbringen, jenen Erſatz durch Nach⸗ 
wuchs zu leiſten? 

Wer moͤchte dieſe Frage leichten Herzens bejahen, wenn er den Gang unſerer 
Geburtenziffer ſeit Anfang des Jahrhunderts betrachtet. 


@eburten, Todesfälle und Ehefchließungen Im Deutſchen Reich auf 1000 ECinw. 
Geborene und Geſtorbene einſchl. Todgeburten. 
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In dieſen letzten 13 Jahren vor dem Kriege iſt die Geburtenziffer von 36,8 
aufs Tauſend auf 28,3 aufs Tauſend, d. h. faſt um ein volles Viertel zurück— 
gegangen; abſolut um ebenſoviel als die franzoͤſiſche Geburtenziffer in go Jahren! 
Um 3 Millionen Kinder wurden weniger geboren, als wenn ſich die Geburtenziffer 
auf jener Hohe erhalten hatte, auf der ſie ſich in den beiden letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts gehalten hatte. Dies iſt ein Mehrfaches der Leben, 
die uns dieſer furchtbare Krieg bisher gekoſtet hat. Aus dieſem Vergleiche 
erkennt man am beſten, wie überaus ernſt die Frage iſt. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine Erſcheinung von dieſer Größe nur dann 
hervortreten kann, wenn ſie die breite Maſſe der Bevoölkerung betrifft. Die Wohl⸗ 
habenden, die Steuerträger mit mehr als 3000 M. Jahreseinkommen und ihre 
Angehörigen vermögen ſolche Ausſchläge nicht hervorzurufen, denn ſie machen 
nur etwa 5 vom Hundert der Bevölferung aus! 

Diefer Rüdgang beruht nicht auf einer Abnahme ber Fruchtbarkeit, fondern 
ift willkürlich herbeigeführt. Und dies gerabe ift das Beforgnigerregendfte dabei; 
denn die Krankheiten find heute viel leichter zu beherrfchen als die Willen der Menfchen. 

Bisher ift der Geburtenausfall zum größten Teile duch den Rädgang ber 
Sterblichkeit ausgeglichen worden, fo daß ber Seburtenäberfhuß, wie man 
aus dem Abftand ber beiden Kurven entnehmen kann, big zum Kriege annähernd 
die gleiche Größe von etwa 830000 Köpfen behauptet hat. Aber für die Zukunft 
hätten wir auch ohne Krieg auf diefen Ausgleich nicht mehr hoffen dürfen, da der 
Verminderung ber Sterblichkeit durch die Natur viel engere Grenzen gezogen find 
als der Verminderung der Geburtensiffer, welche völlig der Willfür anheimgegeben 
iſt und ſelbſt auf den Nullpunkt herabgebracht werden koͤnnte. 

Für die Geſamtheit kommt es nicht auf die Höhe der Geburtenziffer an, ſon⸗ 
dern auf die Höhe der Aufwuchsziffer, d. h. darauf, wieviele von den Geborenen 
auf 1000 Einwohner hochgebracht werden. Wir haben ja ſoeben geſehen, wie bisher 
durch die Verminderung der Sterblichkeit, die in der Hauptſache auf der Vermin⸗ 
derung der Säuglingsfterblichleit beruht, der Rückgang der Geburtlichkeit aus⸗ 
geglihen wurde. Wir mäflen Daher alles, was in unferen Kräften fteht, tun, um 
Diefe Verlufte zu verkleinern, wenn auch babei manches Leben erhalten wird, dag 
u feinem eigenen wie gu der andern Beftem beffer frühzeitig erlofchen wäre. Nicht 
jum wenigften ztuingt und auch bie fehwierige wirtfchaftliche Lage, in die ung ber 
Krieg gebracht hat, das Vollswahstum fo dkonomifh als möglich, d. 5. 
mit dem tunlihft geringfien Kinderverlufte zu bewerffielligen. 8 ift fehr viel, 
was in biefer Richtung zum Schuße der Früchte, der Säuglinge und der älteren 
Kinder, gefchehen kann. Es muß aber Immer wieber hervorgehoben werden, daß 
es ein ausfichtslofes Beginnen wäre, wenn man die Gefahr des Geburtenrädgangs 
ausſchließlich durch Bekaͤmpfung der Kinderſterblichkeit beſeitigen wollte. Man kann 
leicht berechnen, daß ein Rũckgang der Saͤuglingsſterblichkeit auf die Haͤlfte der heu⸗ 
tigen — wohl das günfligfte Ergebnis, das überhaupt jemals erzielt werden kann 
— fhon durch) einen Rüdgang der Geburtlichkeit um 3 aufs Taufend mehr als aus; 
geglihen würde, während unfere Geburtlichkeit, wie wir eben befprochen haben, 
in nur 13 Jahren um 8,5 aufs Taufend zurädgegangen Ift! 

Ohne Zweifel werden bie Geburtenziffern und insbefondere die Aufwwuchss 

siffeen in fehe erhbeblihem Maße durch elterliche Krankheiten verkleinert. Vor 

allem fpielen bier die Sefhlechtstranfheiten eine verhängnisuolle Rolle. Etwa 

7 bis 8 vom Hundert der heutigen Ehen find infolge von Tripper unfruchtbar und 
gr 
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ganze Bamilienflämme werben duch bie Syphilis geradezu ausgerottet. Ohne 
Zweifel könnten mehrere hunderttaufend Kinder jährlich mehr aufgezogen werben, 
deren Entftehen ober Lebendbleiben duch die Gefchlechtsfrankheiten unmöglich 
gemacht wird. Die Waffermannfche Neaktion hat ung weiter erft vollftändig darüber 
belehrt, welche ungeheure Summe von körperlich und geiftig Kranfen und Minders 
wertigen wir noch überdies der elterlihden Syphilis zu verbanfen haben; auch ihre 
Zahl geht in die Hunderttaufende. E8 ift daher höchfte Zeit, daß wir alle Mittel 
jur Ausrottung diefer furchtbaren Krankheiten anwenden. Die Einführung der 
Unzeigepflicht und ded Behandlungsswanges bei Gefchlechtstranfheiten HE 
ein unbedingtes Erfordernis! Nicht minder wichtig ift die Einfchränkung des außers 
ebelichen Gefchlechtsverkehrs duch Förderung ber Frühehe. It es doch befons 
ders in ben oberen Schichten eine der gemwichtigften Urfachen der ungeheuren Vers 
Breitung der Gefchlechtsfrantheiten, daß foviele Männer viel gun fpät zur Heirat 
gelangen; und find doch die Verwäflungen, welche die Gefchlechtstrantheiten in 
den oberen Schichten anrichten, ganz befonders verhängnisvoll für das Volldganze, 
weil fie die Talente ausmergen, bie bier viel Dichter gefät find als in ber übrigen 
Volksmaſſe. 

Auch der Alkoholismus hat ſeinen wohlgemeſſenen Anteil an Unfruchtbars 
keit und Minderwertigkeit des Nachwuchſes. Der Keimverderb durch Syphilisgift 
und Alkohol dürfte die Haupturſache ſein für die auffallende, mit den Erfahrungen 
der Züchter in ſo traurigem Widerſpruch ſtehende Tatſache, daß nur allzu haͤufig 
Eltern von ungewöhnlicher angeborener Kraft, Begabung und Tüchtigkeit Kinder 
beruorbringen, die von den elterlihen Gaben faft nichts mehr befigen. Eine niche 
minder fehwerwiegende Duelle für angeborene Lebensfhmwäche, Kränklichleit und 
vorzeitiges Abfterben der Nachlommenfhaft ift die Tuberkulofe. Auch die 
Berufsfhädlichkeiten, namentlih die hronifhen gewerbliden Bergifs 
tungen, dürfen ald Schädiger bes Nachtwuchfes nicht vergeflen werben. Gegen alle 
diefe Mbel mäffen wir zu Selde sieben! Se mehr wir fie eindämmen, um fo mehr 
wird vor allem die Dualität des Nahtmuchfes gewinnen, jenes gemaltige Seer 
der Mindermwertigen und Halbbrauchbaren an Zahl abnehmen, dag eine fo ungeheure 
Laft für jedes Volt ift, eine fo böfe Duelle fogialer Übelflände mannisfachfier Art. 

Aber eine genügende Menge des Nachwuchfes verbürgen ung auch alle biefe 
Beftrebungen, die Sefunbheit unferes Volles zu heben, nicht. Wenn wir nicht dem 
Sortpflanzungsmwillen neu zu beleben und gu flärten vermögen, wenn wir nicht 
die Beweggründe gegen Kinberreihtum zu befeitigen, Dagegen Beweggründe für 
ihn zu fchaffen vermögen, bleibt alle unfere Mühe umfonft! 

Um auf den Willen der Menfchen einwirken gu können, muß man wiflen, 
duch welche Einfläffe er befiimmt wird. 

Sehr häufig erhält man auf die Frage, woher bie willfärliche Geburtenbefchräns 
fung komme, die Antwort, ihre Urfache fei die wachlende wirtfchaftliche Not dere 
Breiten Schichten. Diefe Antwort ift aber völlig unrichtig! 

Niemand wird behaupten dürfen, daß die Lage der breiten Schichten vor bem 
Kriege nichts zu wünfchen übrig gelaflen habe; aber fohlechter geworden ift fie nicht. 
Ganz im Gegenteil! Mit dem wachfenden Reichtum Deutfchlands hatte auch bie 
wirtfchaftlihe Lage der breiten Schichten, namentlich jene der ftädtifchen und Indus 
firiellen Bevölferung fih ungemein verbefiert, wenn man etwa bie wachlende 
MWohnnot der finderreihen Familien ausnimmt. Die Löhne waren in ben lebten 
20 Jahren um 30 und 4o und so, ja um 8o und 100 Progent und Darüber geftiegen. 
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Dementfprehend hatte z. B. in Preußen die Zahl der Zenfiten mit weniger als 
900 M. Sahreseintommen von drei Vierteln auf weniger al die Hälfte aller Jens 
fiten abgenommen. Die Löhne waren flärker geftiegen als die Preife, und dems 
entfprehend hatte 4. ®. ber Verbrauh von Weiten um 39 aufs Hundert, jener 
von Fleifh um 73 aufs Hundert, jener von Zuder um 126 aufs Hundert snges 
nommen. Für Tabak hatte das deutfche Volk im Mittel der legten Jahre mehe 
als eine Milliarde, für geiflige Getränfe rund 4 Milliarden M. ausgegeben. Dabei 
ift bie Zahl der Einlagsbücher bei ben beutfhen Sparkaflen feit 1875 von 41, auf 
24 Millionen, die Gefamteinlage von rund ı,2 auf rund 19,7 Milliarden Marf 
geftiegen, haben die jährlichen Mitgliederbeiträge der fozlalbemofeatifchen Gewerks 
(haften von ı,ı Millionen in 1891 auf 82 Millionen M. in 1913 gugenommen. 
Nichts aber beweift fehlagender, wenn man noch zweifeln follte, die große Beflerung 
der Lage der breiten Schichten, al8 die außerordentlich große Abnahme ber Sterbs 
lichkeit in allen Wltersklaffen. Hatte doch 4. DB. die Lebenserwartung der gwansigs 
jährigen Männer von 1871/72 bi8 ıgoı/ıo um 4,11 ahre, die der gwansigjährigen 
Srauen um 4,65 fahre gugenommen. Bel Verfchlechterung, ja auch nur ohne 
Berbefierung der wirtfhaftlichen Lage wäre eine folde Verbefferung ber Gefunds 
beitsverhältniffe ganz unmöglich gewefen. 

Es iſt überaus wichtig, fih dies völlig Har su machen, daß die Abnahme 
der Geburtenzgahl nicht eine Folge wirtfhaftlihen Niedergangs, 
daß die Geburtenzahl dem mirtfhaftliben Auffhwung zum Troß 
gefunfen ift; denn damit erledigen fich fofort alle jene Vorfchläge, welche den 
Geburtenrüdgang einfach duch unterfchiebglofe Vergrößerung bed Einfommens 
der breiten Schichten befeitigen wollen. Dies wäre ein Schlag ind Waffer; gerade fo 
— nebenbei bemerft —, wie wenn man glauben würde, duch Beiftellung von 
Heimftätten oder von Familienwohnungen, felbft von folhen befter Art, allein 
das Ziel erreihen zu können. Auch dem twibderfpricht die Erfahrung leider ganz 
und gar. 

Dab die Geburtenbefhräntung mit objeftiver wirtfhaftliher Not 
nichts zu tun bat, geht übrigens fchlagendb auch daraus hervor, Daß weit fräber 
als bei den breiten Schichten bei den MWohlhabenden bie willfürlide Geburten, 
befchräntung eingefegt hat und daß fie von biefen bisher in einem viel höheren Grade 
geübt wurde als von jenen; daß auch innerhalb der breiten Schichten felbft bie Kinders 
sahl im allgemeinen von den qualifizierten, alfo von ben reichlicher verbienenden 
Arbeitern weit mehr befchränft wird ale von den ungelernten. 

Die Erfheinung ber Geburtenbefhräntung ift nur dann gu verfiehen, wenn 
man die ganze geiftige und mwirtfchaftliche Entwidlung während bes letten Jahr⸗ 
hunderts betrachtet. 

Dabei begegnet uns vor allem bie fortfchreitende fog. Rationalifierung 
der Lebensführung. 64 

Das Aufblühen der Wiſſenſchaften, die Ausbreitung und Vertiefung bes 
Volksunterrichtes und die Verbreitung von Wiſſen mit Hilfe der Druckerpreſſe 
machen die Einſicht in den ſtreng geſetzmäßigen Verlauf des geſamten Natur⸗ 
geſchehens und die Erkenntnis der Beweggründe, Zuſammenhänge und Folgen 
der geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Einrichtungen und Vorgänge immer mehr 
zum geiſtigen Gemeingut aller Schichten der Kulturvoͤlker. Dieſe Einſicht und 
Erkenntnis geben die Moͤglichkeit und ſpornen den Willen an, die ganze Lebens⸗ 
fuhrung für ſich und ſeine Angehörigen auf Grund der Vorausſicht ver⸗ 





flandesmäßig zu regeln. Das ift ed, was man unter Rationalifierung ber 
Lebensführung verficht. E8 ift nicht gu verfennen, daß diefe Entwidlung im großen 
und ganzen einen außerordentlich großen Nuben gebracht hat. Sie ließe fih nur 
duch Unterdbrüdung ber Ausbreitung des Willens aufhalten, was niemand vers 
antworten könnte. 


Eine weitere hervorfiehende Veränderung Ift bie Entfeffelung der wirts 
(Haftliden Kräfte ber einzelnen duch die Umgeflaltungen der Recdtss 
ordnung (beginnend mit ber Rezeption des römifhen Mechtes) und durch Die 
sunehmende Beherrfhung der Naturfräfte. Diefe Umftände haben eine uns 
gehenre Zunahme des Arbeitdertrages und bes Güterbefiges ber Kulturnationen 
ald Gefamtheiten ermöglicht und dadurch in einem beifpiellofen Umfange Zeit 
und Kräfte freigemacht für Beftrebungen und Auswirkungen des eingeborenen 
Betätigungsbranges, welche über die Befriedigung ber dringendſten Not⸗ 
burft des Lebens weit hinausgehen. 


Die Entfeffelung des einzelnen beim Erwerb und bei der Benubung von 
Eigentum, fo daß dem Erfolgreichen bei der Aneignung eines möglihft großen . 
Anteil am nationalen Arbeitsertrag, bei ber Eroberung wirtfchaftlicher Übermacht 
und bei ihrer Ausnugung jum rein perfönlichen Vorteil nur wenige und fhwacdhe 
Schranfen gesogen find, bat, zufammen mit der innerlichen Losfagung von den 
überlieferten Neligionen mit ihrer Bindung der Gewiffen burch Pflichten, aber 
auch einen fehler grenzgenlofen praftifhen und theoretifhen AIndividualismng 
und Egoismus großgessgen! 

ME Verbraucher benugen die Erfolgreichen ihre mwirtfchaftlihe Macht dazu, 
um mit allen Hilfsmitteln der wiffenfchaftlihen Technik Ihr eigenes und bag Leben 
der Zhrigen in immer volllommenerer und wirffamerer Weife vor 
Gefahren und Schädigungen jeder Art gu bebäten. Wenigſtens in⸗ 
foweit, als diefer Schu nicht, wie 5. B. duch Enthaltung vom außerehelichen 
Geſchlechtsverkehr oder vom Altoholmißbraudh mit einem allyu großen Verluft an 
uftempfindungen erfauft werden muß. Als Verbraucder benugen die Erfolgs 
reichen ihre wirtfchaftlihe Macht weiter dazu, um die Muße, die ihnen der Güters 
befig gewährt, mit einer immer größeren Mannigfaltigkeit von immer mehr ver; 
feinerten und gefteigerten, wenn möglich neuartigen leiblihen oder auch geis 
ffigen Senäffen auszufüllen, um fih mit einer immer größeren Fülle von wirks 
lien oder vermeintlihen Kulturgütern und Lurusgätern zu umgeben. 


Allen voran gehen in biefer Besiehung die Junggefellen und die Kinbers 
(ofen, welde äber ihre Geldmittel unbefchräntt verfügen können! Ihr Beiſpiel 
ift ed, das Innerhalb jeder einzelnen Volksfhicht befonders ver; 
lodend und verdberblih auf die Sefamtheit einwirke! 


AS Beherrfcher des Wirtfhaftslebens der Gefamtheit aber fuchen 
bie Erfolgreichen der Mafle der Bevölkerung, foweit fie nicht fhon durch Ihr eigenes 
Beifpiel in genligendem Maße dazu verführt ift, mit allen Mitteln der Anpreifung 
und Schauftelung ein immer beftigeres und immer ausgedehntered Bedürfnis 
nach materiellen Gütern, befonders nach folchen von zeitlich engbegrenztem Ges 
brauchewert ober von engbegrenster Dauer der gefellfchaftliden Wertſchätzung 
(Mode) anzugemwöhnen, um die Mafle dadurch dauernd bei Kaufluft und dabuckh 
die Süterergeugung und durch biefe wieder den Fluß der Zinfen ihrer Kapitalien 
in Gang zu erhalten. 
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Alle dieſe Einflüſſe zuſammen haben auch in den breiten Schichten zu einer 
ungeheuren Aberſchätzung der Genüſſe gegenüber jener ſchlichten Lebens⸗ und 
Arbeitsfreude geführt, welche der Ausdruck der geiſtigen Geſundheit iſt. 

Man überſchaͤtzt die geiſtigen Kulturgenüſſe. Stellt man doch die Schaffung von 
Kulturgũtern, z. B. von vermeintlichen oder wirklichen Kunſtwerken, denen man 
einen abſoluten Wert andichtet, geradezu als oberſten Lebenszweck der Nationen 
hin, als ob dem Kunſtwerk auch nur der allergeringſte Wert verbliebe, wenn das 
Bolf nicht mehr vorhanden iſt, das aus ihm herauszuempfinden vermag, was der 
Känftler hineinempfunden bat! 

Nicht das Schaffen von Kunftwerten ift der Lebensjtwed der Nationen. Das 
Leben felbft iſt ihr Lebenszweck! Die Erhaltung und Fortpflanzung jenes 
Lebendigen, das im Kunſtwerk nach dem Ausdruck für die Träume ſeiner Seele 
ringe! Die ſtetige Nenerzeugung von Menſchen mit immer vollkom— 
menerer Anpaſſung an ihre Umwelt, mit immer vollkommenerer 
Entfaltung, mit immer edlerer Mifhung ihrer Erbanlagen, mit 
immer volllommenerer Ausprägung der völfifhen Eigenart! 

Sm noch viel höherem Grade als die geiftigen Genüffe überfhägt man ben 
materiellen Beflt und die materiellen Genäfle ald Lebensgäüter und Glädfpender. 
Die an fich richtige Erkenntnis ber Bedeutung einer günftigen wirtfchaftlichen 
Lebenslage für das törperliche und geiftige Gebeihen, befonders für dasjenige ber 
Kinder, trägt mit dayu bei, diefer verfehrten Lebensauffaffung in Immer weiteren 
Kreifen Eingang gu verfchaffen. 

Die zunehmende Sozialifierung verfehafft den wirtfchaftlich und politifch 
Schwächeren, erfreulicherweife, einen wachfenden Anteil am Ertrage ber nationalen 
Arbeit und damit auch die Möglichkeit, Genußbedärfniffe kultureller und materieller 
Art zu befriedigen. Der Geldblohn, der dem Arbeiter und Ungeftellten größere 
Sreiheit zum Leben nach eigenem Sinne gibt, gibt ihm aber auch größere Freiheit 
an Mißbrauh und Verirrung Befonders groß if diefe Gefahr für 
die Jugendlichen beiderlei Sefhlechteg! 

Die breiten Schichten find ganz und gar von dem üblen Beifpiele und dem 
bewußten Verführungswillen der wirtfehaftlih Mächtigen beherrfcht. Auch fie 
färgen fih ind Genießen, fomwelt e8 ihre befchräntten Mittel erlauben. Aber biefes 
Genießen vermag doch nicht, fie von dem Gefühl der Bebärftigfeit und von dem 
ſchmerzlichen Schmadten nach einem Mehr von Genuß und nach einem Mehr von 
Muße zum Genuß zu befreien; geradefowenig übrigens, al dies bei ben wirt 
(baftlih Mächtigen felbft der Fall ift, die auch immer burftiger werben, je häufiger 
fie den Becher des Genuffes leeren. Das Verlangen wird eben um fo unftillbarer, 
je mehr man ihm nachgibt. 

Diefe Entwidlung der Dinge bat alle Volkefchichten in einen leidenfchaftlichen 
Wettbewerb um Belt und Genuß und in eine fehler unerfättlihe Gier nad 
Steigerung ber Lebenshaltung geftürzt, hat fie duch Unraft und Unluft 
mehr und mehr gefnechtet. 

Die Heftigkeit diefes Dranges wird dadurch mächtig verftäckt, daß die Höhe 
des Eintommeng biw. die Größe des Aufwanbeg, welche biefes geftattet, immer 
ansfchließlicher zum Mapftab der gefellfihaftlihen Wertung und Ehrung 
der einzelnen geworden if. Der zum Millionär geworbene Schurke ift gewiß, mit 
größter Hochachtung behandelt gu werben; ber wadere Mann im fehlichten Nod 
gilt nichts. Der Kriegstucherer darf ficher fein, Daß in wenigen Jahren der Urs 
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ſprung ſeines Reichtums vergeſſen ſein wird, daß ſeine Nachkommen in die Reihen 
der wirklich Beſten der Nation eindringen, das edelſte Blut voll Heldenmut und 
Pflichttreue mit ihrer ererbten Niedertracht durchſetzen werden; eine kontraſelektoriſche 
Ausleſe allerſchlimmſter Art! 

Es genügt nicht, daß man ſeine Pflicht erfüllt, daß man ſeinem Berufe treu 
dient, im Denken und Handeln ſeinem Stande Ehre macht; wichtiger als dies 
alles ift, Daß man flandesgemäß verſchwenderiſchen Aufwand treibt, wenn man 
Anſehen gewinnen will. Der Staat ſelbſt verlangt von ſeinen Beamten und Offi⸗ 
zieren dieſen Unfug. So iſt der Vergleich des Güterverbrauches der einzelnen viel⸗ 
leicht zum ſchaͤrfſten Stachel geworden, welcher die Menſchen heute in ihrem Tun 
und Laſſen beſtimmt. Großmannsſucht, Protzerei und Zwang der Mode 
treiben zu fortwaͤhrender Steigerung von Ausgaben, zumeiſt alleralbernſter Art. 
Am empfindlichſten ſchmerzt und ſtachelt der Vergleich innerhalb derſelben Berufs⸗ 
klaſſe, innerhalb derſelben Einkommensſtufe; weitaus heftiger noch als der Ver⸗ 
gleich zwiſchen den verſchiedenen Staffeln der ſozialen Stufenleiter, deren Erklimmen 
von der ungeheuren Mehrzahl doch von vornherein als ihr unerreichbar erfannt wird. 

Es iſt klar, daß ſich mit dieſen Wirtſchaftsbedingungen und mit 
dieſen Geſinnungen Kinderreichtum nicht verträgt! 

Für die Mehrzahl der Berufe und Erwerbsſtände haben überdies die Kinder 
laängſt aufgehört, Betriebskapital, Krankheits-, Invaliditäts⸗- und 
Altersverſicherung zu ſein. Selbſt für den Bauern haben ſie infolge des Schul⸗ 
zwanges und der Kinderſchutzgeſetze, infolge der Einführung der landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, der elektriſchen Aberlandzentralen und anderer techniſcher Verbeſſe⸗ 
rungen an Bedeutung verloren. 

Die ausgedehnte Verwendung von Ungelernten in der Induſtrie gibt 
den kaum der Schule Entwachſenen verhaͤltnismäßig große Geldſummen in die 
Hand und macht ſie ſo unabhaͤngig von dem elterlichen Willen. Sobald als mög⸗ 
lich wird der Jugendliche zum Neſtflüchter, um nur ja an den elterlichen Haushalt 
nicht8 abgeben zu mäflen und fich unbeauffichtigt in ben Strudel der Vergnägungen 
der Erwachfenen ftürgen zu können. Er nimmt Lebendgemohnheiten an und Bes 
därfniffe, die ihm die Familiengründung aufs äußerfte verleiden, da fie ihm nur 
Entbehrungen aufjnerlegen feheint. Hiermit Ift wohl eine der fhlimmften Urfachen 
für die wachfende Kinderunluft innerhalb der Arbeiterfchaft aufgebedk. 

Für faft alle Stände find die Kinder mehr und mehr zur wirefhaftliden 
Laft, zum Hindernis bei ber Erwerbstätigkeit und zur Hemmung bes twirtfchafts 
lichen Aufftieges getoorben. Sie rauben die Gelbmittel für andere Zwede und feffeln 
an das Hans. Ansbefondere bie erwerbss ober Berufstätige Frau kaun 
Kinder nicht brauchen. 

Das Kindergebären bringe Schmerzen und unter Umftänden felbft Gefunds 
heits⸗ und Lebensgefahr mit fih. Kinder flören die Muße und den behaglichen 
Genuß, welche den für foniele unmiderfiehlichen Meis bed Mentneridealg allein 
machen. Die Mühen, Störungen und Sorgen ber Kinberaufjucht vertragen fich 
überhaupt nicht mit der Indivibnaliftifchen Lebensauffaffung, welche das eigene JYch 
als das allein würdige Ziel jeber bewußten Lebenstätigkeit betrachtet. Da ein folches 
felbftifche8, möglichft mit äußeren Ehren und Erfolgen, mit gemeineren oder ebleren 
Genäffen angefälltes, möglicht mühelofes und gefichertes Leben allein für lebens 
wert gehalten wird, fhent man fich, Kinder in die Welt zu fegen, wenn man ihnen 
die Bedingungen für ein folches Leben nicht von vornherein fichersuftellen vermag. 
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Ran darf feinem Kinde nicht zuviele Gefchwifter geben, Damit es nur ja mühelos 
und forgenio® gu leben oder auf der fogialen Leiter möglihft Hoch emporzuflettern 
vermöge. 

Sm felben Sinne wie der egotftifche wirkt dee alteutfiifihe Iundivibualigs 
mus fo wie hier auch noch weiter. Wer nicht allein fich, fondern allen Mitmenfchen 
unter allen Umftänden Schmer; und Anfirengung erfparen, wer unbedingt ben 
Kampf ums Dafein unter den Menfchen befeitigen will, der muß folgerichtig bie 
Erzeugung von Rachtommen überhaupt feheuen, da Leben ohne Kampf ber Lebens 
Digen untereinander unmöglich if. Er muß minbeflend prebigen, baß die Erjeus 
gung von Nahtommenfchaft foweit eingefchränkt werben mäfle, daß die Zahl der 
Bevdlferung der Erde andauernd flilffiehe (Neomalthuflentsmug). 

So gehen die Wohlhabenden und Gebildeten mit dem Beifpiele der Kinbers 
amt und ber Kinberlofigfeit dem ganzen Volle voran. Und der Vergleich der 
Lage der Ledigen, ber Kinderlofen und der Kindberaemen mit jener ber Kinderreichen 
innerhalb der eigenen Klafie muß den Mann und die Frau der breiten Schichten 
mehr und mehr davon überzeugen, daß fie wirtfchaftlih nichts Unfinnigered tum 
fönnen, als fich mit Kindern und damit mit Sorgen und Entbeheungen zu belaften. 
Sene haben reichlich zu effen, können gut wohnen und ihre Wohnung fhmüden, 
fih modifch Fleiden, fih Muße und Vergnügen gönnen und dabei noch Geld zurüds 
legen. Zhr eines Kind oder das Pärchen können gepflegt und gehätfchelt werben, 
daß es eine Art hat, können alles belommen, was ihr Hergchen wünfcht, fönnen allens 
falls auch in eine höhere Schule eintreten und emporflommen! Empor vielleicht 
fogar big in jene Schicht der oberen Zehntanfend, ber alle Güter der Welt su Gebote 
eben, und die, feheinbar wenigfteng, fo herrlich und in Sreuden leben. Auf den 
Kinderreichen dagegen drüdt bie fchwerfte Lafl. Und wenn er fih noch fo reblih 
mäht, er bringt ed boch gu nichts, zu nichts für fich und zu nichts für feine Kinder, 
als vielleicht geitweife gun wirflicder Not, die er ohne Kinder niemals hätte fennens 
lernen möälffen. 

Lebt er in der Stadt, fo läuft er Aberbied Gefahr, obdahlo® gu werden, 
da Hansherr und Mieter mehr und mehr darüber einig werden, daß man in feinem 
BWohnhanfe Kinder nicht brauchen könne, da Kinder unbequem find. 

Kein Wunder, daß ald Endergebnis diefes Vergleiches die Lebensregel heraus; 
kommt: Wer Kinder hat, ift dumm! daß zu allen andern Schreden bes 
Kinberreihtums auch noch die Angft vor Spott und Verachtung tritt. 

Und wenn bie Leute nicht von felbft auf folcde Gedanken kommen, der fErupels 
lofe Händler mit Empfängnisverhätungsmitteln und noch Schlimmerem 
beingt fie ihnen bei. 

Dies find bie wichtigften unter den Beweggründen für bie willfärlihe Bes 
fhräntung ber Fortpflanzung. Ein Gewirre von Vernunft und Unvernunft, von 
Leichtfinn und Voransficht, von Selbftfuht und Mitgefühl, von Gemwiffenhaftigs 
keit und Gewifienlofigteit, Beweggründe bee allerverfchiedenften Art, aber alle 
dem gemeinfamen Boden wirtfchaftlicher Überlegungen entfprungen und alle in 
derfelben Richtung wirtend: Nur ja recht wenige, am beften gar feine Kinder! 

Hber was vom Standpunkte des einzelnen, von einzelmwirefchaftlicher Übers 
egung aus als unbeftreitbar richtig erfcheinen und richtig fein mag, Ift es nicht 
vom Standpunkte der GSefamtheit ded Volkes, fondeen bedroht fie mit Dem Unters 
gang! Die GSefamtheit muß daher mit allen Mitteln fih um ihre Leben wehren. 
Sein Dpfer darf ihe dafür zu groß fein, wenn fie fortleben wil! 
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Vielerlei Eingriffe ſind erforderlich. Was in jenen Gedankengaͤngen falſch 
und gewiſſenlos iſt: die einſeitig wirtſchaftliche Betrachtungsweiſe, die ungeheure 
Steigerung der Lebensanſprüche, die ſchrankenloſe Ichſucht müſſen bekämpft werden. 
Dem aber, was richtig und nützlich und gewiſſenhaft iſt, muß Rechnung getragen 
werden. Es iſt wahr, daß ausreichende Nahrung, paſſende Kleidung, gute rein⸗ 
liche Wohnung, ſorgfaͤltige Korperpflege, Vermeidung übermäßiger Anftrengung 
die Geſundheit kräftigen und das Leben verlängern. Es iſt ein gerechter Wunſch, 
ſeinen Kindern eine gute Pflege und Erziehung zu geben. Es iſt ein Segen für die 
Geſamtheit, wenn ſich Freude an der Natur, das Bedürfnis nach höheren, geiſtigen 
Genuſſen und nach Muße für beides auch in den breiten Schichten entwickeln, ſo⸗ 
lange fie nur nicht zum völligen Vergeflen des Familienglückes führen. 

Kein Eingriff Ift wichtiger ale der mwirtfchaftlihe. Wir Haben gefeben, baß es 
im wefentlichen die heutige Verteilung des Nationaleinfommeng ift, welche bie 
Geburtenbefhräntung nach fich zieht. 

Die Bekämpfung bes willfärliden Seburtenrädgangs kann nidı 
gelingen ohne Anderungen in ber Verteilung des Nationaleins 
fommend. Die dauernde Sicherfiellung eines nach Zahl und Güte dem Lebens 
bedürfniffe von Staat und Volk genügenden Nachmwuchfes ift ohne an bie Wurzel 
greifenbe gefetliche Eingriffe in die Einfommens; und Vermögensverhältniffe des 
ganzen Volles, aller Klafien, der einzelnen wie der Familien nicht zu erreichen. 
Mittelhen find gegenüber einer Aufgabe von diefer Größe nutlog | 

Den Kernpuntt des wirtfchaftlichen Eingreifeng bildet der Ausgleich inner; 
balb derfelben Einfommengftufe swifhen ber wirtfhaftliden Lage 
der Ledigen, der kinderlofen und finderarmen Ehepaare einerfeits 
und ber finderreichen Familien andberfelts. Den erfieren muß genommen, 
den letteren muß gegeben werben; und war ausgiebig; fonft hilft es nicht. Das 
eine, dag Nehmen, ift ebenfo unentbehrlih wie bag andere, daß 
Geben! Gerade auf biefen Punkt muß der größte Nachdrud gelegt werden; er 
tft bei den meiften Vorfcehlägen zur Abhilfe nicht genügend beachtet worden. ES darf 
nicht länger geduldet werden, baß die Sunggefellen und die Kinderlofen fchwelgen 
und das ganze Volk mit ihrer Genußfucht und mit ihrer Jagd nach immer geflels 
gerten und immer neuen Bedürfniffen verrüdt machen; geradefowenig, ald man 
länger sufehen darf, wie ben waderen Eltern einer gefunden tüchtigen Kinderfchar 
alle ihre Mühen nur mit Entbehrungen gelohnt werben. 8 ift auch für die fitts 
liche Sefundung der breiten Schichten nichtE wichtiger, als daß man den Jugends 
lien, die in einem Alter ftehben, dem bie Lebenserfahrung nots 
wendigerweife mangelt, gu ihrem eigenen Wohl die Verfügung über 
‚größere Summen Geldes und damit die Ungebundenheit und bie 
Möglichkeit zu Verfhwendung entzieht. 

Diefer wirtfchaftliche Ausgleich fan in verfchiedener Weile verfucht werden: 

Durh augsgiebige Steuernadläffe für kinderreihe Ehepaare im 
Verhältnis gu ihrer Kinderzahl. Diefe Mafregel kann aber nur bei höheren 
und hohen Einfommen wirkfam geftaltet werben. 

Dber durch ausgiebige nach der Kinderzahl abgefiufte Zufhäffe zu 
dem auf ein befheidenes Bedürfnis des Ledigen bemeffenen Gehalt 
oder Lohn; für verheiratete Dffiziere, öffentlihe Beamte und Ungeftellte, bmw. 
duch forgfältige Abftufung Lünftiger Gehalte; und Lohnerhöhungen nach ber 
Kindergahl. Diefe Maßregel fäme aber nur einem Teil ber Bevöllerung zugute. 
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Ein anderes, viel mehr verſprechendes Mittel iſt die Einführung einer zwangs⸗ 
weiſen Kinder⸗- oder Elternſchaftsverſicherung für die durch die 
heutige GSeſetzgebung dem Verſicherungszwange Unterworfenen, z. B. 
im Auſchluß an die Invaliditäts- und an die Angeſtelltenverſicherung behufs Ge⸗ 
währung von Kinder⸗ oder Erziehungsbeihilfen; am beſten vielleicht in der Form 
von Wohnungsgeldzuſchüſſen. Dieſe Maßregel, welche von Seelmann, Schmitt⸗ 
mann, Düttmann u. a. vorgeſchlagen worden iſt, greift ſchon viel weiter, iſt aber 
ebenfalls nur auf einen gewiſſen Kreis des Volkes beſchränkt. 

Sie laͤßt ſich aber auch auf andere Gruppen anwenden. So hat, wie allgemein 
bekannt geworden ſein wird, der weitblickende und großdenkende bayeriſche Ver⸗ 
kehrsminiſter, Herr v. Seidlein, den Plan für eine Familienkaſſe mit Beitritts⸗ 
zwang zunächſt für ſämtliche Beamte und Angeſtellte der Verkehrsverwaltung 
entworfen, der hoffentlih auf fämtliche Staatsbeamte ansgebehnt und bald vom 
gandtage genehmigt werden wird. Dies wäre eine bahnbredhende Tat, die auf 
das allerwärmfte begrüßt werben müßte. Ed wäre jammerfchade, wenn engherjiger 
Bureaufratismug, Eurzfihtiger Egoismus der Beamten und Parteitreibereien fie 
vereiteln würden. 

m diefer Richtung muß man weitergehen! Alle Stände und Klaffen kranken 
an dem Übel des Geburtenrüdgangs. Alle bedürfen der Heilung, nicht bloß die 
Breiten Schichten und nicht bloß bie Beamten. €8 ift eine ber fchlimmften Ges 
fahren der Seburtenbefchräntung, daß fie mit am ftärkften in den höheren Schichten 
der fchaffenden Stände geübt wird. Dies bedroht die Gefamtheit mit Verfchlechs 
terung, mit Verarmung an Talent, Tatkraft und Tugend. Daher mäffen bie 
gefeglihen Maßnahmen alle Stände und Eintommengfiufen erfaffen. 

Sch habe fhon vor einigen Jahren den Vorfchlag gemacht, baß allen ehelichen 
Müttern bim. überlebenden Vätern, welche eine gewifle Mindeftsahl von lebenden 
Kindern unter 14 Jahren zu verforgen haben, nach der Höhe des Einlommeng 
abgeftuft, Erziehungsbeiträge geleiftet werden, welche fo zu bemeflen wären, daß 
die wirtfchaftlihe Belaftung der „Normalfamilte” mit der erforderliden Mindeft 
sahl von Kindern nicht erheblich größer ift al die ber kinderarmen, asKinders und 
sgind;Familie. Diefer Borfhlag ift von Medbah in ber Richtung der Aufs 
beingung der Koften ergänzt worden. nsbefondere aber hat der Staatsanwalt 
%. Zeiler in Zweibrüden mehr vom Grundgedanfen „fozialer Gerechtigkeit” aus; 
gehend, einen gründlichen Plan ausgearbeitet — „Gefetlihe Zulagen für jeden 
Haushalt” heiße fein Buch —, nad dem die nach der Eintommenshöhe abgeftuften 
und hoch bemeflenen Hanshaltungss, Kinder; und Erziehungsbeihilfen im Um; 
lageverfahren innerhalb der einzelnen Eintommensftufen bereingebracht 
werden follen. Beihilfen und Beiträge follen fo hoch bemeflen werden, daß fie in 
fehr erheblihem Maße die Lage ber Kinderlofen und der Kinderreichen auszugleichen 
vermögen. Sch halte diefen Plan für fehr vorzüglich und möchte ihn der Aufmerks 
famfeit aufs wärmfte empfehlen, wenn ich auch in wichtigen Punkten mit Zeller 
nicht Abereinffimme. So halte ich die Gewährung von Hausbaltungstoften nicht 
für fo wichtig wie er und bie von ihm dafür verlangten Beträge für gu hoch be; 
meflen; fo kann ich die Gleichftellung der unehelichen Mutter mit dem Ehepaare 
nicht gutheißen; fo halte ich es nicht für richtig, fhon vom erften Kinde an Beihilfen 
iu gewähren, fonbdern für viel beffer, dies erft vom dritten Kinde ab zu tun. So 
halte ich es insbefondere für geboten, die Begänftigung ber ehelichen Kindererzeus 
gung nur folchen Paaren zu gewähren, welche fih vor der Ehefchließung einer 
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ärstlihen Unterfuhung unterworfen und eine ärstlihe Ehetauglichfeitss 
befheinigung beigebracht Haben; benn ed wäre bie größte Torheit, Spphilieifche 
oder Derfonen, bie mir einer andern anftedenben ober vererblichen Krankheit bes 
haftet find, fehwer Geifteskranfe oder Säufer, Morphiniften, Verbrechernaturen 
sur Kinbererjeugung auch noch von Staats wegen anzuelfern. Ebenfo wäre es uns 
richtig, Erjiehungsbeiträge zu gewähren, ohne darüber zu wachen, daß fie auch 
richtig verwendet, die Kinder gebührend gepflegt und erzogen werden. Die Ers 
jiehungsbeihilfen follten den Eltern oder Erziehunggpflichtigen entsogen und der 
Berufsvormundſchaft überwiefen werden fünnen, wenn jene die Pflege und Er⸗ 
jtehung ber Kinder vernachläfligen. Unter Umftänben follten die Kinder aus dem 
gleichen Grunde auch einer Öffentlichen Ersiehungsanftalt übermwiefen werden fönnen, 
und zwar zur rechten Zeit, noch bevor fie Förperlich oder fittlih verborben find. 

Ebenfalls vor Jahren (don Habe ich noch einen anderen Vorfchlag gemacht, 
bee mir der Berädfihtigung wert zu fein feheint: den eheliden Müttern, welche 
eine gewifle Anzahl von gefunden und tüchtigen Kindern felbft großgesogen 
haben, von einem gewiffen Alter an eine Rente oder Mutterpenfion gu 
gewähren. Eine folde Mutter bat dem Staate in ber Tat viel größere und 
der Belohnung wärdigere Dienfte geleiftet ald gar mancher Beamte. 

Sn welder Form immer man die Erziehungs; ober Kinderbeihilfen einführen 
mag, den twoirtfchaftlih fhmwächeren Samilten wird buch die Geldbeiträge ber 
verficherten oder Zwmangsmitglieder ihrer eigenen Eintommensftufe allein niemals 
genügend zu helfen fein, fo daß ein ausgiebiger IZufhuß aus dem öffents 
lihen Sädel unbedingt notwendig fein wird. 

Die Dedung dafür kann wenigftens zum Teil duch eine Änderung des 
Erbrehts gefunden werben. Diefe ift auch aus dem Grunde notwendig,” weil 
Damit eines der mächtigften Motive im Kreife der Wohlhabenden gegen genfgende 
Kindererzeugung hinweggeräumt würde; ber Wunfch, feinem Kinde ein möglichft 
großes Erbgut zu hinterlaflen. Das Erbrecht muß aufrechterhalten, bie tüchtige 
Samilte geftägt werden; aber aller Privarbefig darf nur ein Lehen fein, dag 
duch Dienft an ber Gefamtheit verdient werben muß. 

Ich Habe in biefer Beziehung einen fehr radikalen Vorfhlag gemacht; kurs 
gefagt den, baß niemand mehr erben fönne ald wenn er eines von vier 
Kindern wäre. Dielleicht wirb ed aber leichter fein, einen anderen Vorfchlag 
duechjufegen, ben unabhängig von einander Erman und in ausführlicher 
Durharbeitung Kuczynfti und Mannsfeld gemacht haben, Daß das Reid 
(oder ber Staat) Anfpruh auf ben Pfliheteil Haben foll, wenn ber Exbs 
ae nicht wenigftend drei Kinder oder Nachlommen von drei Kindern hinters 
aflen Bat. 

Der wirtfchaftlihe Ausgleich folder Art, wie ich ihn foeben umriffen babe, 
müßte noch durch eine kräftige und mwohlüberlegte Vorſorge für Familien⸗ 
wohnungen und ländlihe Siedelungen unterflüßt werden. Ed müßten 
nicht allein Familienmwohnungen für bie breiten Schichten gebaut, fondern biefe 
auch für die finderreichen Samilten vorbehalten werden; die Heimflätten dürften 
nicht in freied Eigentum gegeben fonbern auch nur als Lehen verliehen werden, 
die wieder eingesogen werben fünnen, wenn der Belehnte die Pflicht der Kinder 
erzeugung nicht erfüllt. Keine fFaatlihen Gefhente, fondern nur Lohn 
für Leiffungen! Dies Ift ein überaus wichtiger Srundfag; er allein verbürgt 


der Gefellihaft ſittliche Geſundheit! 
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Solide Mafregeln wärben nicht allein die Geburtensiffer günftig beeinfluſſen 
mäflen; fie müßten notwenbigerweife auch die verderblihen Answäcfe des 
gurus befhneiden, welde heute aus den ungeheuren Unterfchieden in der 
Größe des Anteilld der einzelnen am Nationaleintommen und National 
vermögen heruorgehen. Sie würden, für das Inland mwenigftend, die natios 
nale Süterprobuftion von ber immer gefährlicher um fich greifenden Erjeugung 
von Lurusdingen auf die Erzeugung von lebensnägliden Sätern hinlenten 
und dem Überwuchern der Erwerbss, Senußs und Befisgier dadurch 
aufs mirkffamfte vorbeugen, daß fie Ihnen allen unberfleiglie Grenzen bes 
Erfolges febt. Das Rentnerideal bes forgenlofen, fehlaffen Genußlebens, das 
(hädlichfte Erzeugnis des Mohlfiandes, würde aus dem Herzen bed Volkes 
geriffien werben. Bei einer fchlichteren Lebensführung, nach MWiebderfehr ber 
Erfenntnig, daß das Leben, wenn es gut gemwefen if, Mühe und Arbeit geweſen 
iR, würde das unabfehbare Heer der Friedlofen von heute wieber den inneren 
Srieden finden können. Wenn die finderreihen Bamilien erft wieder in bie 
Mode gefommen fein werden, wird man eine Generation gar nicht mehr bes 
greifen, bie nichts wiflen wollte von bem unvergleichliden Släd, das aus dem 
Beflte einer Schar von mohlgeratenen, tüchtigen, frohgemut in den Lebends 
fampf ziehenden Kindern erwädhft. 

So mwärde es fih bewähren, daß andbauerndbes Wachstum die wis 
tigfte, die unerläßlihe Bedingung für Fortbauer der förperliden, 
geiffigen und fittlihen Gefundheit jeden Volkes ifl. Ein von philifters 
bafter Lebensfeigheit ausgeklügelter Bevölkerungsſtillſtand iſt Räckſchritt; führt 
zum Untergang; raubt dem Leben jene Spannung und jenen Schwung, ohne 
den der Menſch nichts Großes zu ſchaffen imſtande iſt. 

Der Krieg hat uns gelehrt, daß nur die opferbereite Gemeinbuͤrgſchaft ein 
Volk im Kriege zu ſchützen vermag. Auch im Frieden iſt ſein dauerndes Ge⸗ 
deihen nur moͤglich durch opferbereiten Zuſammenſchluß! 

Ich habe darzulegen verſucht, daß die vernünftige Verteilung des National⸗ 
einkommens eine unerlaßliche Bedingung für dauerndes Volkswachstum, ja ſchon 
für die Erhaltung des Volksbeſtandes ſei. Noch einmal ſei es geſagt! Der 
unſinnige Zuſtand muß aufhoͤren, daß diejenigen, welche der Geſamtheit den 
größten Dienſt leiſten, indem ſie eine zahlreiche und lebenskraͤftige Kinderſchar 
aufziehen, dafür geradezu wirtſchaftlich geſtraft werden. Man mag mit noch ſo 
eindringlichen Worten das Glücksempfinden preiſen, das eine geſund aufwachſende 
Kinderſchaar den Eltern zu gewähren vermag; den übermächtigen Eindruck der 
harten Wirklichkeit wird man damit nicht verwiſchen koͤnnen. 

Aber es gibt eine noch viel wichtigere Bedingung gedeihlichen Wachsſtums 
als einen gerechten wirtſchaftlichen Ausgleich zwiſchen Kinderarmen und Kinder⸗ 
reichen: Um etwas verteilen zu können, muß man es beſitzen! Das 
Volkswachsſtum müßte bald unmöglich werden, wenn nicht Das National⸗ 
einkommen mindeſtens in gleichem Verhältniſſe wie die Volkszahl 
waͤch ſt. Mehr Menſchen brauchen mehr Nahrung, mehr Kleidung, mehr Wohnung. 
Um aus einer knappbemeſſenen Menge Land mit engbegrenzter Menge Sonnen⸗ 
licht eine groͤßere Menge Nahrungsmittel und Rohſtoffe herauszubekommen und 
aus dieſen Rohſtoffen das Mehr von Verbrauchserzeugniſſen herzuſtellen, braucht 
man nicht allein ein Mehr von Arbeitsleiſtung, ſondern auch von Jahr zu Jahr 
ein Mehr von Düngmitteln, ein Mehr von Werkzeugen und Maſchinen, von 
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Werkſtätten, Fabriken und Wohnungen, kurz ein Mehr von Arbeitsmitteln, von 
Kapital! Die wachſende Volksmenge braucht nicht allein eine wachſende 
Menge von Nahrungsmitteln und Verbrauchsgegenſtänden, ſondern 
auch eine wachſende Menge von Kapital. Dies kann nicht nachdrücklich genug 
geſagt werden! 

Beides erfordert ein Mehr von Arbeit. Nun liefert die wachſende Volks⸗ 
menge ein Mehr von Arbeitskräften; aber nur ſolange, als der Ertrag ihrer Arbeit 
im Verhaͤltnis zur Arbeit mindeſtens gleichbleibt, wird die im Verhaͤltnis zur 
Bolldmenge wachfendbe Arbeitsleiftung das wachfende Lebens; und Kapitalbedärfnig 
gleihmäßig zu dbeden vermögen. Nimmt ber Arbeitsertrag ab, fo muß — um nur 
von ber Landwirtfchaft gu fprechen — immer fhlechterer Boden in Arbeit genommen, 
muß immer mehr Urbeit und Kapital in ihn hineingeftedt werden, um einen gewiffen 
Ertrag von Getreide, Kartoffeln ufw. aus ihm zu erzielen. Dann muß fehr bald 
entweber bie Lebenshaltung der Bevölkerung leiden oder die Kapitalbildung, und 
dag eine wie dag andere muß fräher oder fpäter sum Stillſtand des Volkswachsſtums 
oder zu Auswanderung und bamit zu boppelter Verarmung, zu Verfchlechterung 
der Sefundheit und Zunahme der Sterblichkeit führen. Mit Recht fagt Mom; 
bert: „Alle gefeßgeberifhen Maßnahmen, das Wachstum der Bevölkerung zu 
unterftüten bucch Förderung frühzeitiger EChefchließung und finderreiher Familien 
find ein Schlag Ind Waffer und volllommen wertlos, wenn bie wirtfchaftlihe Ents 
widlung fih nach jener ungünftigen Seite (bed abnehmenden Arbeitsertrages) 
neigen follte.” 

So ſtünde es ſchon in einem gefchloffenen Wirtfchaftsftaate, dee bisher feinen 
ganzen Nohftoffr und Nahrungsmittelbedarf im eigenen Lande zu erjeugen vers 
mochte. Noch viel rafcher und brüdender müßte fih ein folhes Mifverhältnig 
swifchen Volfswahstum und Einfommenswahstum in einem MWirtfchaftsgebiete 
geltend machen, das, wie unfer Reich auf ben Austaufeh mit dem Auslande ans 
gewiefen ift, weil bisher fchon das eigene Land nicht genug vom Lebensnotwenbigen 
gu erjeugen vermochte; bort, wo Fabrifate in Das Ausland gefendet werben mäffen 
oder Schiffe in den Dienft bes Auslandes geftellt werden mäflen oder Kapital im 
Auslande angelegt werben muß, um die erforberlihen Nahrungsmengen und 
Nohftoffe — bei ung von beiden etwa ein Fünftel ded Bedarfs im Gefamtwerte 
von 8,5 Milliarden Mart — aus dem Auslande bereinbefommen und bezahlen 
zu koͤnnen. Hier hängt alles an der Im Verhältnis zum Vollswahstum 
wachfenden Verbienfimöglichkeit, d. H. Arbeitsgelegenhett. Ed müflen immer 
mehr Fabrifate ausgeführt, immer größere Schiffgräume in Dienft geftellt, immer 
mehr Kapital im Auslande nugbringend angelegt werden können, um im ftänbig 
wachfenden Maße im Auslande die erforderlihen Nahrungsmittel einkaufen und 
von dort den Rohftoffbedarf deden zu können; ben Bedarf an Nohftoffen, die nicht 
allein für den eigenen Verbrauch, fonbern in noch flärferem Maße für die Herfiel 
lung der Ausfuhrwaren und für die Befchäftigung aller vorhandenen Hände bes 
nötige werben. Se teurer bie Güterergeugung im SInlande wird — etwa Infolge 
einer hohen Steuerlaft oder infolge finfenden Bodenertrages und Steigens ber 
Löhne —, um fo fehmwieriger muß der Wettbewerb mit einem billiger ergeugenden 
Auslande werden. Entweder werden bann die Fabrifate unverkäuflich werden, 
wenn hohe Preife gefordert werben, oder die Kapitalbildung oder der Einkauf 
der Nohftoffe müffen leiden, ober der Lohn und die Lebenshaltung mäffen gebrädt 
werben, wenn man ju niederen Preifen verkauft. Nicht minder fchlimm wird ed 
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fein, wenn die Nohftoffpreife des Auslandes fleigen — etwa lediglich wegen bes 
mit dem Wachstum fleigenden Bedarfs der andern Völfer bei begrenzter Waren; 
menge —, da dann, wenn die Preife der Ausfuhrwaren nicht entfprechend gefteigert 
werden fönnen, ein fleigender Bruchteil des Erlöfes aus dem Werlaufe der 
Ausfuhrdinge zum Einkaufe der NRohfloffe verwendet werden muß und nur ein 
finfender Anteil für Löhne oder Kapitalbilbung übrig bleibt. 

Darin lag fhon in ben bisherigen Friedenszeiten der ungeheure 
Wert des Befiged von tropifhem und fubtropifhem Kolonialland 
begrändet. Mit ihren Fluten von Sonnenenergie, die alles zu einem foniel 
üppigeren Wachstum bringen und baher auf der Slächeneinheit das Bielfache der 
Nahrungsmittel erzeugen wie bei ung, welche Dinge wachlen laflen, die bei ung 
niemals wachlen würden, vermögen folde Kolonien die Nahrungs; und Nohftoffs 
verforgung ganz ungeheuer zu vergrößern, den Arbeitsertrag auf unabfehbare Zeit 
Zeiten hochzuhbalten, den Wettbewerb mit dem Auslande in erheblichem Umfange 
überflüflig gu machen und aussufchalten. | 

Zum rafchen völligen Ruin eines Staates wird es aber unter folden Wirt 
(HaftSbebingungen, wie wir fie haben, führen mäffen, wenn gar das Ausland 
mit bewußter Beindfehaft vorgeht, wenn ed dem Staat nicht allein im Kriege 
feinen Kolonialbefig, feine Schiffe, feine auswärts angelegten Kapitalten raubt, 
feine Handelsntederlaffungen zerftört, fondern auch weiter noch Im Frieden feine 
Schiffe in den eigenen Häfen nicht guläßt, die Ausfuhr feiner Sabrilate duch 
Einfuhrzölle und Pladereien aller Art unmöglich macht, ihm die Einfuhr von 
Rohftoffen durch Ausfuhrzölle, buch hohe Brachten, durch ungenägende Zufuhr 
und dergleichen mehr unterbindet. Das find in ber Tat fehr wirffame Mittel, 
am ein Volt nicht allein vom Wettbewerb um Welthandel und Weltherrfchaft 
anszufchließen, fondern ihm ganz und gar bie Möglichkeit bed Wachstums und 
bie Ausfiht anf eine gebeihliche Zukunft zu rauben. 

Und das will England! Deutfhland foll wirtfhaftlih ing Her; getroffen 
werden. „Erft wenn Deutfchlande Welthandel feine Ausfiche mehr hat zu einer 
Entwidlung, ift ed an ber Zeit, Frieden zu machen,” hat erfi vor furgem ber 
engliihe Minifter Churchill gefagt. Und der engliſche Oberſte Grichtshof 
in London bat am 2ı. Dezember ıg15 in einem Urteil ausgefprochen: „daß 
die Zerftörung ber fommerziellen Blüte bes Deutfchen Neiches Englande Kriegs 
stel If.” Die Parifer Wirrfchaftsfonferen, von 1916 hat bie Mittel Hiesu Kar 
überdacht: Während Deutfchland duch Abfperrzölle an der Einfuhr von Roh⸗ 
fioffen und an der Ausfuhr von Waren verhindert werben foll, foll es felbft 
geswungen fein, England und ber Entente die Meiftbegänftigung yusugeftehen. 
Damit wäre unferer Landiwirtfchaft und Induftele auch die Arbeit für die Heimat 
unmöglich gemacht! 

England Fennt bie wirkliche Welt viel gu genau, biidt polieifch viel gu Mar 
und viel zu weit In die Zukunft hinein, um fein Ziel gutmwillig aufjugeben. 
Es lebt ausfchließlih von Handel und Anduftrie und Schiffahrt und will diefe 
Erwerbsmöglichkeiten feinen Enteln big in die fernfte Zukunft hinein ungeſchmaͤlert 
erhalten. England weiß, daß die Erde niht Raum genug hat für alle, 
daß völlig auf dem Meere feine Macttellung möglich ift, fondern ihm nur 
die Wahl swifhen Alleinherefchaft oder Machtlofigteit bleibt. England befigt 
diefe Alleinberrfhaft und es braucht biefe AUlleinherrfchaft, um völlig unbedroht 
feine Wirtfchaft fortbetreiben, feinen Reichtum in Ruhe genießen gu Hnnen. 
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Nur wenn England beſiegt iſt, wird es zu einem, Verſtändigungs⸗ 
frieden“ bereit ſein. 

Nehmen wir aber ſelbſt an, daß durch einen ſolchen Verſtaͤndigungsfrieden 
alle radikalen Abſchnurungsplaͤne gegen Deutſchlands Wirtſchaft verhindert ſeien; 
kann irgend ein denkender Menſch glauben, daß unſer Land, aller ſeiner Han⸗ 
delsniederlaſſungen im Ausland, zweier Drittel ſeiner Handelsflotte, ſeines ganzen 
im Ausland angelegten Kapitals — 25 Milliarden Mark — ohne Entfhädis 
gung beraubt; mit verwüſteten Kolonien; leergeſogen von Rohſtoffen wich⸗ 
tigſter Art, wie Baumwolle und Kupfer; mit einer um viele Tauſende von tüch⸗ 
tigen Köpfen, um viele Hunderttauſende von tüchtigen Händen verminderten Ar⸗ 
beitskraft; belaſtet mit einer Rieſenſchuld von mindeſtens 120 Milliarden im⸗ 
ſtande ſein wird, in abſehbarer Zeit ſeine Wirtſchaft im alten Umfange wieder 
aufzunehmen; mit dem völlig ungeſchwaͤchten, im Kriege noch unermeßlich reicher 
gewordenen Amerika erfolgreich in Handelswettbewerb zu treten? 

Nein! Die demokratiſchen Parteien werden vielleicht ihren Willen durch⸗ 
zuſetzen vermögen, da ſie im jetzigen Reichsſtag die Mehreren ſind. Aber gegen 
die Folgen ihres Verhaltens werden ſie ohnmaͤchtig ſein, denn dieſe kommen 
mit Notwendigkeit. Sie werden ganz anders ausſehen, als jene Phantaſten in 


ihrem weltfremden Utopismus träumen. Bei einem Verzicht auf Sieg und 


Siegespreis ſind alle die Hunderttauſende unſerer Sohne und Brüder, die nun 
der grüne Raſen deckt, umſonſt geopfert! Bei uns wird es auch auf Genera⸗ 
tionen vorbei fein mit aller Sozialpolitik und Raſſenhygiene! Dann iſt unſere 
ſtaͤdtiſche und Induſtriebevölkerung der Auswanderung oder dem Ausſterben 
geweiht, dann kann es ſich für die innere Politik nur mehr darum handeln, 
den wirtſchaftlich mitverkummernden Bauernſtand vor dem völligen Untergang 
gu reiten. Mer will, daß ſein Volk in Kraft und Geſundheit, voll Tatenluſt 
und Zukunftszuverſicht, gedeihe, blühe und wachſe, für den iſt die erſte und 
oberſte Forderung der Bevoölkerungspolitik: der volle Sieg! ein 
deutſcher Frieden! 


Eine Forderung von grundfätzlicher Vedeutung. 


Auf Veranlaſſung der Ortsgruppe Elberfeld der deutſchvölkiſchen Partei fand 
in der dortigen Stadthalle kürzlich ein Vortrag von Profeſſor Adolf Bartels⸗ 
Weimar über „Deutfchlands geiflige Not” flat. Im Anſchluß an ben Vortrag 
wurde folgende Entfchließung einfimmig angenommen: Ä 

„Unfer Bolt, dag in diefem Kriege fehler Unglaubliches geleiftet hat, verdient, 
daß es fich felbft Fennenlernt. Zu diefem Zmwede ergeht an alle deutfchen Negies 
rungen die bringende Bitte, fortan das beutfche geiflige Leben bewußt auf dag 
deutfhe Bolkstum einsuftellen. Um von Grund auf eine deutfchudlfifche Ers 
jiebung auf allen Gebieten zu gewährleiften, wird ferner an bie politifchen Parteien dag 
Erfuchen gerichtet, ein Sefet anzuftreben, durch welches die Forderung erhoben wird, 
I. daß alle Drofefforen für deutfche Gefchichte und Literatur, 2. die Leiter aller 
deutfchen Theater und 3. alle Hauptfchriftleiter der beutfchen Zeitungen deutfchs 
geboren fein mäflen. Erf duch foldhe Beflimmung wird wieber beutfcher Self 
in Deutfohland zur SHerrfchaft gelangen und der Wille zum Volt in allen 
Kreifen geftärkt werben.” 
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Siedelungsgedanten. 
Don Wolfgang Siegfried, Tilfit. 


I. 

a8 Ergebnis der Völterwanderung war eine erhebliche Schwächung 
des Germanentums zu Gunften der romanifchen Nationen. Diefe 
/ bedenteten allerdings einen Gewinn für bie Menfchheit. Sie waren, 
= wenn auch nicht der Sprache, fo Doch dem Charakter nach germanifch 
geblieben. Die Begriffe von Ehre und Anfland waren in Deutfchland und in 
den romanifchen Ländern im wefentlichen die gleichen. Die Moral des Nitters 
tumg entwidelte fich überall glei. Alle diefe Länder umfchlang viele Jahıs 

hunderte hindurch das Band gemeinfamer germanifcher Kultur. 

Diefe Kulturgemeinfchaft beruhte auf der Gemeinfamtelt des Blutes 
in Dentfchland und in der Dberfchicht der romanifchen Länder. Nur folange 
diefe ihren germanifchen Eharafter bewahrten, war die gemeinfame Kultur 
getwährleiftet. Brach die Germanenherrfchaft in einem Lande sufammen, 
fo mußte e8 aus dem germanifchen Kulturkreis augsfcheiden. Denn bie übrigs 
bleibende raffelofe Mifchbevölferung war und ift unfähig, germanifche Kultur 
ſich anzueignen. Kulturträger in den romanifhen Ländern war allein ihre 
germanifche Dberfchicht. Diefe ging im Laufe der Jahrhunderte an Zahl 
fländig gurüd. Sin ben vielen Kriegen und Fehden bes Mittelalterd wurde 
ihr gahlenmäßiges Verhältnis zur alten Benölferung Immer ungünfliger. 
Auf je fchwächeren Füßen aber die Germanenherrfchaft fand, umfo ungerechts 
fertigter und deshalb drüdender mußte fie den Unterworfenen erfcheinen. Der 
Gedanke an eine Abfchüttelung diefer Herrfhaft mußte dem Volfe umfo vers 
franter werben, je augfichtsreicher ihre Schwäche eine Erhebung erfcheinen ließ. 

Der Schlag wurde Ende des 18. Jahrhunderts in Frankreich geführt. 
Die Sranzöftfche Revolution ftellt fich völkifch ald eine Empörung des unters 
worfenen Mifchvolfes gegen feine germanifchen Herren bar. Die germanifche 
Dpnaftie und der germanifche Adel famen um oder gingen außer Landes. 
Um aber auch bie Nefte bes Germanentums von ber Miedererlangung ber 
Macht für alle Zeiten augzufchließen, gab Frankreich fich eine demokratifche 
Berfafiung. Die politifche Gleichberechtigung, die Herrfchaft ber Maffen 
durch das aus ihren Wahlen hervorgegangene Parlament bot den beften 
Shut gegen germanifche Herrfchaftsgelüfte. Sie lieferte Frankreich dem 
Völterhang aus. Die franzöfifhe Bildung, die im 18. Jahrhundert bie Welt 
beberrfchte, ging im 19. fländig zurüd, Gewiß hatte bag verfchledene Urfachen. 
Eine der wichtigften aber ift, daß der feines Germanentums entkleidete frans 
söfifche Geift der germanifchen Kultur gu fremdartig gegenüberfteht, ald daß 
feine Ergeugniffe ihr noch etwas bieten könnten. Frankreich ift aus der gers 
manifhen Kulturgemeinfhaft ausgefehieden. In der Friedengzeit frat das 
noch nicht Far zutage. Mit erfchredender Deutlichfeit hat e8 aber ber Krieg 
offenbart. Der grauenvollen Behandlung, bie unfere Gefangenen ’ Frank⸗ 
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reich erfahren, wäre ein Volk von germanifcher Kultur nicht fähig. Der beutfche 
Soldat fteht dem franzöfifhen heute gerade fo mweiensfremd gegenüber, wie 
por 1400 Jahren ber Sranfe und Burgunder dem Sprößling bes römifchen 
Volkerchaos. 

Es iſt, als habe die franzoͤſiſche Volksſeele es dunkel geahnt, daß der Fall 
besißermanentumg ihr Untergang ſei. Je tiefer Adel und Königtum an Zahl 
und Tüchtigkeit fanten, umfo mehr wuchs in Frankreich das Verlangen nach 
der Ungliederung deutfcher Provinzen. Der ſinkenden Germanenherrſchaft 
follte da8 Germanentum ber eroberten Grenzlande neue Kraft zuführen. 
Und als dann die Revolution diefe Herrfchaft befeitigt hatte, fland für Franke 
teich feft, Daß der Rhein die natürliche Grenze Frankreiche fei, und daß die auf 
dem linken Rheinufer wohnenden Deutichen von Rechts wegen Sranzofen gu 
fein hätten. Nachdem man fich feines Germanentumg beraubt hatte, erfannte 
man, daß man ohne die Germanen verloren fet, daß das Franzofentum ohne 
germanifche Führung nicht leben könne. Ob der dauernde Erwerb ber beutfhen 
Grenzlande ein neues germanifches Frankreich zur Folge gehabt hätte, fan 
dahingeftellt bleiben, Jedenfalls erfchien die Erweiterung der Dftgrenge auf 
Deutfchlande Koften als lehte Rettung bes finfenden Franzofentumsd. Des; 
halb mußte diefer Weg befchritten werden. Die Kriege um die Wende des 
18. und 19. Jahrhunderts und der Krieg von 1870 erfchlenen für die Wieders 
gefundung des franzöfifchen Vollstums notwendig. Aus demfelben Grund 
ift eg, nachdem Sranfreich damals unterlegen If, der jegige Krieg. 


II 


Die germanifchen Stämme, bie nach der Völkerwanderung in der Heimat 
verblieben, haben fich zum deutfchen Volk sufammengefchloffen. Die Grenzen 
Deutichlandg waren im Meften erheblich über den Rhein, im Süden tief in 
die Alpen vorgefchoben. Im DOften bildeten etwa Inn, Böhmerwald, Saale 
und Elbe die Grenzen. Die öftlich gelegenen, früher von Germanen befiedelten 
Gebiete waren in die Hände flavifcher Völker gefallen. Der Gewinn im Weſten 
und Süden wog den Verluft im Dften nicht auf. Deutfchland war erheblich 
fleiner al8 das alte Germanien. Seit dem ıı. Jahrhundert reichte dag Land 
für die wachfende Volkszahl nicht mehr aus. Frankreich im Weften und Stalien 
im Süden boten feinen Raum für deutfche Siedelungen. Deshalb zogen die 
Auswanderer oflwärts ing Slavenland. Der bayerifhe Stamm befiedelte 
bie öftlichen Alpenländer und legte damit den Grund für das heutige Öfters 
reich. Im Nordoften breitete fich der fächfifehe Stamm aus und führte fpäter 
der deutfche Drden ein großzügiges Kolonifationswerf duch. Das Königreich 
Sachſen, Mecklenburg und insbefondere die öftlihen Provinzen Preußens 
wurden deutfch. Darüber hinaus umfaßte die Kolonifation bie Baltenländer 
bis zum Peipusſee. 

Im Gegenſatz zu den weitgreifenden Eroberungszügen der Völkerwande⸗ 
tung legte dieſe Koloniſation ſich von vorneherein eine maßvolle Beſchraͤnkung 
auf. Die neuen Siedelungen entſtanden an der Grenze des Mutterlandes 
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und blieben mit diefem dauernd In engfter Fühlung. Sn einem Teil der Kos 
Ionten, insbefondere in ber Mark Brandenburg und im Drdensland vollyog 
das Siedelungswerk fih in der Form friegerifcher Eroberungen. Die eins 
geborene flavifche und preußifche Bevölkerung wurbe unterworfen ober auds 
gerottet. in Medlenburg, Pommern, Schlefien erfohienen die Deutfchen 
als friedliche Siedler. Aber auch hier flanden fie, die meift der flavifche Landes; 
bere herbeigerufen hatte, um das dünnbefegte Land zu bevöltern, den Eins 
gefeffenen als die Bevorrechtigten, ald die Herren gegenüber. Überall fand dag 
Solonifationswerf eifrige Förderer in den Staatsgewalten, mochten fie 
von den einwandernden Deutfchen begründet oder flavtfchen Urfprungg fein. 
Die Einwanderung vollsog fich allmählid. Ein fländiger Zuzug von Nach; 
wanderern aus dem Mutterlande ftärkte das deutfche Element im Kolonials 
gebiet. Das sahlenmäßige Verhältnis smifchen der deutfchen und ber einges 
teffenen Bevölferung verfchob fih andauernd zugunflen der erfteren. Kirche 
und Schule waren deutfh. Wer nach Bildung firebte, mußte Deutfch lernen. 
Unter diefen Umfländen vermochte die alte Bevölkerung ihr Sondertum nicht 
in behaupten. Sie ging im beutfchen Vollstum auf, am vollftändigften 
und fchnellften dort, wo Kriege fie gefchwächt hatten. Die Verfchmelung 
der Deutfchen mit ben Slaven und den Reften der Preußen führte zur Entftehung 
nener beuticher Stämme, die gleichwertig neben die alten getreten find. Denn 
Slaven und Preußen flanden den Deutfchen wohl an Zinilifation, nicht aber 
an phnfifcher und moralifcher Tüchtigfeit nach. Die aus der Vermifchung 
gleichwertiger und verwandter Naflen hervorgegangenen Neubildungen 
bereichern das deutfche Volkstum. An politifcher Begabung haben fie fich 
den reindeutfhen Stämmen fogar überlegen gezeigt. Denn in ihnen lagen 
die Wurzeln des neuen preußifchen Staat, dem Deutfchland feine Einigung 
verdanft. 

Sn den Baltenlänbern ift e8 nicht gue Verfchmelsung der Bevölkerung ges 
fommen. Gie lagen dem Mutterlande am fernflen. Big zu ihnen gelangten 
die beutfchen Auswanderer nur in geringer Zahl. Das Deutfchtum blieb hier 
dauernd fchwächer ald die einheimifche Bevölkerung. Die deutfche Dberfchicht 
fand den Letten und Eften ähnlich gegenüber, wie die Germanen der unter; 
worfenen Bevölkerung im römifchen Neih. Uber man vermied ben Fehler, 
die Sprache der Unterworfenen anzunehmen. Das Land blieb doppelipradig. 
Die Deutfchen auf ben adligen Gütern und in den Städten hielten an ihrem 
Volkstum fell. Sie blieben in enger geiffiger Verbindung mit ber Heimat 
und allem Fremden gegenüber fireng erflufie. Beides ficherte ihnen die 
dauernde Herrenftellung im Lande. Alle deutfhen Kolonien waren Stände 
des römifchen Reiches deutfcher Nation. Dadurch war auch ihre politifche Ver; 
bindung mit dem Mutterlande gewahrt. Als um das Jahr 1400 bie deutfche 
Kolonifation auf ihrem Höhepunkt land, reichte die Grenze des Reichs big 
sum finnifhen Meerbufen. 

Im Jahre 1410 brachen Polen und Litaner die Macht des deutfchen 
Drdens in ber Schlacht bei Tannenberg. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

3» 


36 Deutfhlands Erneuerung. 
EEE 


mußte ber Drden Meftpreußen den Polen überlaffen, Dftpreußen, bag bald 
daranf ;mweltliched Herzogtum wurde, von ihnen gu Lehen nehmen. Die 
Baltenländer famen teild unter polnifche, teild unter fchwedifche Herefchaft 
und fielen fchlieglih an Rußland. Alle diefe Kolonien fchleden aus Ihrer Vers 
bindung mit dem Reiche aus. Die veränderten politifhen Verhältniffe unters 
Banden den Zugug meiterer deutfcher Einwanderer. Auch fam eine Auss 
wanderung aus dem Reiche nicht mehr in Frage, nachdem im 17. Jahrhundert 
der zojährige Krieg Deutfchland verwäftet und entuölfert hatte. Treokdem 
bewahrten Oftpreußen, bag feine Unabhängigkeit von den Polen wiedergewann, 
und die Baltenländer ihren beutfchen Charakter. Weftpreußen wurde aus einem 
beutichen ein überwiegend polnifches Land. Beim Zerfall des polnifchen 
Neiches im 18. Jahrhundert erwarb der preußifche Staat umfangreiche pols 
nifche Gebietsteile. Das meifte ging bald wieder verloren. Doch blieben bei 
der Neuordnung ber Verhältniffe im Jahre 1815 Weflpreußen und Dofen mit 
Preußen vereinigt. 

Damit fchien die Möglichfeit gegeben, bag vor 400 Jahren unterbrochene 
dentfche Kolonifationswerk wenigftens Innerhalb der Grenzen bes preußifchen 
Staates wieber aufjunehmen. Weftpreußen hatte feinen beutfchen Charakter 
nicht völlig verloren. Sin Pofen faßen bereits zahlreiche dbeutfche Koloniften. 
Der Staat hatte feine einzige rein polnifche, wohl aber eine Anzahl rein deutfcher 
Provinzen. Er war in günftigerer Lage als die Mark Brandenburg unter den 
Astaniern und der Drden, die faft augfchlieglich Aber Kolonialland geboten. 
Brandenburg und das Drbensland empfingen ihre Unfiedler aus anderen 
Deutfchen Ländern, auf die fie feinen Einfluß hatten. Das Königreich Preußen 
mußte feinen Yuswanderern und nach 1871 den Auswanderern aus dem ganzen 
deutfchen Reiche den Weg nach feinen polnifchen Gebietsteilen weifen können. 
Brandenburg und der Drden waren bei Aufftänden ihrer undeutfchen Bes 
völferung auf die eigene Kraft angemwiefen. Nechtzeitige Hilfe von anderen 
Neicheftänden Eonnten fie bei dem Iofen Zufammenhalt des Reiches nicht ers 
warten. Der preußifche Staat verfügte bereit ı8ı5 und in erhöhten Maße 
feit 1866 und 1871 über eine gefchloffene deutfche Macht von foldem Überges 
wicht, daß polnifche Aufflands; und Loslöfungsbeftrebungen von vornes 
herein ald ausfichtslog erfcheinen mußten. Rüdfichtslofe Kolonifationsarbeit 
im Geifte Albrechts des Bären und Winrih von Kniprode mußte zur Vers 
fhmelung der Polen mit den Deutfchen, zum Untergange des polniichen 
Boltstums unter dem herrfhenden Deutfchtum führen. Wer fich nicht fügen 
wollte, mochte auswandern. 

Nahezu hundert Jahre hatte der preußifche Staat Zeit zur Durchführung 
der Kolonifation im Dften. Er hat fich diefer nationalen Aufgabe nicht ges 
wachen gezeigt. Die deutfchen Auswanderer gingen in der Hauptfache Ing 
Ausland. Süddeutfche Katholiken, die fih in Pofen anfiedelten, nahmen 
die polnifhe Sprache an, weil ihnen die deutfche Seelforge verfagt blieb. 
Sie find fanatifche Polen geworden. Die Rechtsgleichheit, die der preußts 
ſche Staat allen feinen Untertanen gewährt hatte, fhloB eine Vorzugſtellung 
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der Deutſchen gegenüber den Polen aus. Der Einfluß deutſcher Kultur und 
Ziviliſation hat nicht zur Staͤrkung des Deutſchtums geführt. Er iſt dem Po⸗ 
lentum zugute gekommen, das unter deutſcher Geiſtesarbeit ſittlich gefeſtigt 
und wirtſchaftlich erſtarkt iſt. Polniſches Nationalbewußtſein erfüllt neuerdings 
auch die polniſch ſprechende Bevölkerung Oberſchleſiens, die ihren völkiſchen 
Zuſammenhang mit dem Polentum lange vergeſſen hatte. Das Polentum 
hat verſucht, die Maſuren zu gewinnen. Doch iſt die Bewegung an dem 
preußiſchen Patriotismus und am evangeliſchen Glauben der Bevölkerung ge⸗ 
ſcheitert. In Oſtpreußen und Pommern haben ſich in den letzten Jahrzehnten 
polniſche Beſitzer angeſiedelt. Das Polentum iſt im Oſten Preußens nicht 
rũckwaͤrts, ſondern vorwaͤrts gegangen. Der preußiſche Staat war außerſtande, 
der Gefahr wirkſam zu begegnen. Maßnahmen zum Schutze des Deutſchtums 
wurden getroffen. Der ſtolze Gedanke, daß es ſich hier nicht um 
eine Verteidigung, ſondern um die Fortſetzung einer von den 
Vorfahren begonnenen Eroberung, alſo um einen Angriff 
handelt, war unſerer Zeit zu hoch. Die Polen haben Tannenberg 
nicht vergeſſen. Sie wiſſen, daß in den öſtlichen Provinzen Preußens ein 
Volkskrieg zwiſchen zwei Nationen entbrannt iſt, in dem es nur Sieg oder 
Untergang aber keinen Ausgleich gibt, und deſſen Austrag durch offene Ge⸗ 
walt ihnen lediglich die ſtarke deutſche Militärmacht verbietet. Die Deutſchen, 
denen äußerſtenfalls dieſe Militärmacht zur Verfügung ſtände, verſchließen 
ihr Auge. Im Verlaufe einiger Jahrzehnte wiederholen ſich regelmäßig 
die Verſuche, durch freundliches Entgegenkommen die Polen zu gewinnen. 
Von dem Recht zwangsweiſer Enteignung hat der preußiſche Staat den Polen 
gegenüber keinen Gebrauch gemacht. Die Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion, 
jenes wenigſtens in der Verteidigung des Deutſchtums bewährten Inſtituts, 
ſchraͤnkt er ein. Von einer Eindeutſchung der polniſchen Landesteile Preußens 
iſt keine Rede mehr. Wohl aber iſt die Poloniſierung ſeiner öſtlichen Provinzen 
in abſehbarer Zeit zu befürchten. 

In der Polenfrage hat die deutſche Kolonialpolitik ihre ſchwerſte Nie⸗ 
derlage erlitten, aber nicht ihre einzige. In nahezu einem halben Jahrhun⸗ 
dert iſt es dem preußiſch⸗deutſchen Staate nicht gelungen, das däniſche 
Nordſchleswig und das nur zum Teil franzöſiſche Reichsland zu deutſchen 
Laͤndern zu machen. Das Ausbleiben deutſcher Siedler, die das deutſche Ele⸗ 
ment zu flärfen berufen gewefen wären, und die rechtliche Gleichſtellung der 
Deutfhen mit den Nichtdeutfchen fchloffen auch hier jeden Erfolg aus. Gelt 
einigen 30 Jahren befigt Deutfchland außereuropälfche Kolonien. Doch fommen 
ihres Klimas wegen bie meiften von ihnen für Siedlungssmwede nicht in 
Stage. Die Zahl der Siedler fanın nur gering fein. Zhr völfifches Gedeihen 
if bedingt duch firengen Abflug von der fremdrafligen eingebornenen 
Bevölferung. Das Rafienbewußtfein des Mutterlandes hat aber bisher nicht 
ausgereicht, die Ehe zwiichen deutfehen Siedlern und Eingeborenen gu ver; 
bieten. Ein Deuticher, der in Südmweflafrifa eine Hereroftau heiratet, macht 
fie dadurch zur Deutfchen und zeugt mit ihr deutfche Kinder. Das Ergebnig 
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derartiger Verbindungen waͤre eine Miſchbevolkerung, die nicht höher bewertet 
werben koönnte, als das Voͤlkerchaos im roͤmiſchen Reiche. Auch hier hat man 
es verabſaumt, dem Deutſchen die ihm gebührende Sonderſtellung gegenüber 
dem Nichtdeutſchen zu geben. Im Kriege ſind die deutſchen Auslandskolo⸗ 
nien bis auf eine vom Feinde niedergerungen. Die deutſche Streitmacht, 
die in Europa tief in Feindesland eindringt, konnte die fernen Außenpoſten 
nicht behaupten. Die deutſchen Siedler müſſen dort eine jahrelange Fremd⸗ 
herrſchaft erdulden, bis der ſiegreiche Friede ſie befreit. In das Innere Ruß⸗ 
lands, nach den Vereinigten Staaten und nach Südamerika ſind im Laufe 
des 19. Jahrhunderts Millionen deutſcher Siedler gezogen. Sie alle ſind 
dort für das Deutſchtum verloren. In Nordamerika vermag das Deutſchtum 
ſich gegenüber dem Angelſachſentum nicht zu behaupten. Rußland, wo die 
Deutſchen ihr Volkstum beſſer zu bewahren verſtanden, geht jetzt mit bru⸗ 
talen Gewaltmaßnahmen gegen ſie vor. Nirgends im Kriege vermochte das 
deutſche Element den fremden Staat in deutſch⸗freundlichem Sinne zu be⸗ 
einfluſſen. Politiſch wie völkiſch hat das deutſche Element im Auslande verſagt. 


III. 


Der moderne preußiſch⸗deutſche Staat, der auf dem Gebiete der Sied⸗ 
lungspolitik verſagt hat, erſtand erſt nach dem Tilſiter Frieden. Der Frid⸗ 
rizianiſche Staat war zuſammengebrochen. Das verkleinerte Preußen ſuchte 
durch Erneuerung im Innern zu gewinnen, was ed an äußerer Macht verloren 
hatte. Durch die Aufhebung ftändifcher Befchränkungen, durch die Herans 
jiehung ‚der Untertanen zur Löfung flaatlider und fommunaler Aufgaben 
follten die Kräfte des Staates gehoben werben. In dem Beftreben, möglichft 
viele Kräfte zu gewinnen, glaubte man, über nationale Schranken hinwegfeben 
zu follen. Für den bevorfiehenden Befreiungsfampf gegen Napoleon erfchien 
jeder Bundesgenoffe willtommen. Wie die äußere Politit zum Bündnis 
Preußens mit den meiften europäifchen Staaten führte, fo wollte man auch 
im Innern die nichtbeutfchen Kräfte zum Kampfe beranziehen. erlangte 
man aber ihre Beteiligung, dann hielt man al Gegenleiffung ihre &tleichz 
flelung mit den Untertanen deutfcher Nationalität für geboten. Richtig 
war diefer Standpunft wohl nicht. Der preußifche Staat bot feinen nichtdeut; 
fchen Untertanen ein gefichertes Bürgerliches Dafein. Deshalb waren fie vers 
pflichtet, Gut und Blut für ihn einzufegen, ohne dafür politifche Rechte bes 
anfpruchen zu können. Wollte man aber nichts verlangen, ohne etwas zu 
gewähren, dann hätte man befler auf die Fremden verzichtet. Das polnifche 
Element war in dem verkleinerten Dreußen nicht groß. Neben ihm fam ale 
nichtdeutfch allein noch das jüdifche Element in Stage, das gleichfalls weniger 
ins Gewicht fiel al8 heute, weil die Mehrzahl der in Deutfchland lebenden 
Suden aus den polnifchen Lanbesteilen flammt. Der Ausgang des Krieges 
blieb von dem Mitwirken diefer Elemente unbeeinflußt. Den Sieg errang 
die vermöge des Krümperfuflems und duch Freiwillige vergrößerte preußifche 
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Armee unter Führung bdesfelben Dffisierdforpg, das 1806/07 den Frangofen 
erlegen war. Nur feine fechs jüngften Jahrgänge hatten den unglüdlichen Krieg 
noch nicht als Dffigiere mitgemacht. Die Sleichftellung der Undeutfhen 
mit den Deutfhen Hat fih als ein Unrecht gegen beide Zeile 
erwiefen. Den Deutfhen nahm fie ihren nationalen Staat, 
den Nichtdeutfchen legte fie mit den ihnen gewährten Rechten 
Berpflidtungen auf, benen nadhsufommen fie weber gemillt 
noch imflande waren. 

Die Polen, fpäter auch die Dänen und die Srangofen im Neichdlande, 
waren immer Feinde des preußifch-deutfchen Staates. Ihre ſtaatsbürgerlichen 
Rechte dienten ihnen lediglich zur Förderung ihrer letten Endes auf Lostrens 
nung vom Staatskörper gerichteten Sonberbeftrebungen. Die Juden hatten 
Seinen Anlaß, den preußifchzdeutfchen Staat als folden zu befeinden. Sinners 
halb diefes Staates ging ihr Sintereffe und dasjenige der deutfchen Bendls 
ferung freilich weit auseinander. Jede Nationalität kann fich umfo beffer ents 
falten, je weniger fie in ihrer Bewegungsfreiheit buch Anfprüche anderer 
Nationalitäten eingeengt wird. Shre freiefle Entfaltung ift dann gefichert, 
wenn die anderen Nationalitäten völkifche Unfprüche überhaupt nicht erheben. 
Die flarf ausgeprägte jüdifche Nationalität mußte in Deutfehland um fo mehr 
gedeihen, je weniger das Deutfhtum durch völfifhe Erregungen aufgerüttelt 
wurde. National bewegte Zeiten, in denen das Deutfchtum fich auf fich felbft 
befann, konnten nur gu leicht Ihm die Augen öffnen über den unüberbrüdbaren 
völfifchen Segenfag zwifchen ihm und dem Judentum. 

Der einzelne Sfude, der durch die Taufe den Zufammenhang mit feinem 
Volke löft, kann in feiner Gefinnung deutfch werden. Solche Einzelübertritte, 
wie fie swifchen allen Nationen vorfommen, haben ung aus dem Juden; 
tum wertvolle Kräfte zugeführt. Die Maffe des jüdifhen Wolteg 
aber und alle diejenigen, bie des äußeren Vorteild halber 
fih taufen laffen, bleiben dem deutfhen Volke und ber deut; 
fhen Kultur fremd. Da fie eigener Kultur entbehren, können fie dem 
Deutfhtum nichts bieten. Im Verhältnis zwifchen beiden Völkern ift der 
Deutfche der gebende, der Sube ber empfangende Teil. Die Erfenntnig deffen 
auf deutfcher Seite ließ für das Sudentum neben Kränfungen und Zurüds 
fegungen im einzelnen eine Entwidlung beforgen, die feine Gleichberechtigung 
im Staate wieder in Frage ftellen fonnte. Im jüdifhen Antereffe lag 
ein völfifhes Hlndämmern des Deutfhtumgs wie in der Zeit 
nah dem zojährigen Kriege, oder beffer noch feine Vermäfferung 
infolge Durhfegung mit fremden Elementen. Wie einft im rd; 
mifhen Reihe, würde dann auch in Deutfhland das Judentum 
als einzige reine Kaffe eine überragende: Stellung |behaupten. 
Für das Subentum fam es alfo darauf an, deutfchrnationale Beftrebungen 
möglichft niederzuhalten, Großzügige deutihe GStedlungsarbeit konnte bei 
den Juben feine Sympathie finden. Bel den anderen undeutfchen Elementen 
mußte fie fchärffie Gegnerfchaft auslöfen. 
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Es iſt die Frage, ob ein Staat, der feine Untertanen verfhiedener 
Nationalität gleich geftellt hat, noch eine Politik treiben darf, die der Stärkung 
einer beffimmten Nationalität bient, fie alfo vor ben anderen bevorsngf. 
Eine folche Politit widerfpricht dem Grundfaß ber GSleichflelung. Die praks 
tifche Erwägung, daß fie im Sintereffe der überwiegenden Mehrzahl der 
Staatsbürger liegen und von beren Willen getragen fein mag, ändert bie 
Mechtslage nicht. Der Staat, ber völkifche Unterfchiede greundfäglich nicht 
tennt, hätte banach nationale Politif aus feinem Wirkunggfreife angzufchalten. 
Diefe äußerfte Solgerung bat der preußifchsbeutfche Staat freilich nie gegogen. 
Er hat, wenn auch erfolglos, den Kampf mit dem Polentum aufgenommen. 
Er hat jüdifche Richter und Notare überwiegend nah Maßgabe des Verhälts 
niffes der jüdifchen zur Gefamtbevölterung angeftellt, um dem Überhandnehs 
men des Judentums in diefen Berufen vorzubeugen, Sin allen foldhen Fällen, 
in denen er um deutfchsnationaler Notwendigkeiten willen den Gleichheits⸗ 
grundſatz augsfchaltete, ift Ihm aber vorgeworfen worden, daß er ben Srunds 
lagen ber Verfaffung nicht die genügende Beachtung fchenfe. Das formelle 
Unrecht, in dem ber Staat nad Anficht vieler fich befand, machte alle dies 
jenigen zu feinen Gegnern, die fih über den formellen Standpunkt nicht gu 
erheben vermochten. Deshalb fanden nationale Maßnahmen vielfach auch 
in deutfchen Kreifen MWibderfland. Die Stärke des Widerfiandes aber ftellte 
den Erfolg in Frage und hat ihn in vielen Fällen vereitelt. Deutfhe Uns 
eintgfeit In nationalen Fragen ließ die undeutfhen Elemente 
im Staatsorganismug fländig an Boden gewinnen. Die Fähigs 
feit, deutfchsnationale PDolitit gu treiben, verlor der Staat 
immer mehr. — 

Der Unterfchleb gwifchen dem Drdenslande und unferm heutigen Staat 
liegt barin, daß damalg die Abflammung für die Nationalität befimmend 
war, während ed heute die Staatsangehörigkeit If. Im DOrdengflaat 
galt jeder deutiche Siedler, mochte er aus Niederfachlen, aus Holland, aus 
Dberdeutfchland Eommen, mehr als der eingeborene Preuße. Bei ung fliehen 
der DeutfchsÖfterreicher, der Deutfch-Schweizer, der Balte ald Ausländer 
weit hinter dem beutfchen Neichstagsabgeordneten jüdifchen Bluts, der die 
Hindenburgſche Strategie einer parlamentarifhen Kontrolle unterwerfen 
wollte. As Deutfcher gilt nicht, wer deutfchen Blutes ift, fondern wer in 
einem beutfchen Bundesſtaate bie Staatsangehörigfeit befigt, mag er feiner 
Abflammung nach Deutfcher, Jude, Pole oder Zigeuner fein. ES liegt auf 
ber Hand, bag die aus diefer Rechtslage entfpringende völ— 
tifhe Begriffsverwirrung jedem nationalen Unternehmen, 
insbefondere auch einer nationalen Giedlungspolitit, im Wege 
fieben mußte. | 

Die Staatsgewalt, ber die Durchführung des Unternehmens oblag, 
bat im legten Sahrhundert eine fländige Einfchräntung in Ihren Befugniffen 
erfahren. Die Verfaffung hat uns den franzöfifhen Parlamentarigs 
mus gebracht,"der im Lande feines Urfprungs den Steg der Demotratie 
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über das Germanentum zu beſiegeln berufen war. Schon dieſe Herkunft 
mußte ihn jedem einſichtigen Deutſchen bedenklich erſcheinen laſſen. Seine 
Leiſtungen im preußiſch-deutſchen Staatsleben ſind nicht ges 
eignet, dieſe Bedenken zu zerſtreuen. Durchgängig beſteht in 
unſerem Staate der Grundſatz, jeden Poſten dem Geeignet— 
ſten, Sachkundigſten anzuvertrauen. Dieſer Grundſatz wird aber 
an einer der wichtigſten Stellen durch den Parlamentarismus 
durchbrochen. Der Reichs- und Landtagsabgeordnete hat zu Fragen aus 
dem ganzen Umfange des ſtaatlichen Wirkungskreiſes Stellung zu nehmen. 
Selbſt bei höchſter Begabung kann er aber nicht auf allen Gebieten Sachkunde 
beſitzen. Dabei ſucht ſich das Volk ſeine Vertreter keineswegs immer nach 
dem Maße ihrer Begabung aus. Von Ausnahmen abgeſehen, überragen 
unſere Parlamentarier nicht den Durchſchnitt, und zwar um ſo weniger, je 
demokratiſcher das Wahlrecht iſt, dem ſie ihr Mandat verdanken. Die Mehr⸗ 
zahl von ihnen ſteht ihren Aufgaben ohne Sachkunde gegen— 
über und ohne Fähigkeit, ſie zu erwerben. Dieſe Mehrzahl wird 
ſich allerdings meiſt der Führung ſachverſtändiger Kollegen anvertrauen. 
Sie gruppiert ſich aber nicht um denjenigen, der ſein Urteil am überzeugend⸗ 
ſten zu begründen vermag, ſondern nach Grundſätzen der Parteidisziplin. 
Was herauskommt, ſind Zufallsentſcheidungen. 

Die Selbſteinſchäͤtzung der Parlamente ſtand ſtets in umgekehrtem Ver⸗ 
haͤltnis zu ihren Leiſtungen. Waͤhrend die Herrſcher loyal auf dem Boden der 
Verfaſſung ſtanden, war von ſolcher Loyalität bei den Parlamenten nichts zu 
fpüren. Immer ſtrebten ſie nach Erweiterung ihrer Befugniſſe, letzten Endes 
nach dem ſogenannten parlamentariſchen Syſtem, das das Parlament zum 
Herrſcher und den Monarchen zur dekorativen Figur macht. Wollte der König 
auf verfaſſungsmäßigem Wege die Staatshoheit ſtärken, dann galt es ihm, 
der in finſterſter Rückſchrittsgeſinnung befangen war, den Männerſtolz des 
Unentwegten zu zeigen. Dann ſcheute man ſich nicht, mit Reviſion ſeiner 
monarchiſchen Geſinnung zu drohen. Trat aber der Herrſcher für Erweiterung 
der Volksrechte ein, dann hieß es: Ein Königswort ſei verpfändet. Wer Ge⸗ 
gengründe vorzubringen wagte, wurde wohl gar mangelnder Königstreue 
bezichtigt. Daß der König ſein Wort für die Verwirklichung einer Geſetzesvor⸗ 
lage gar nicht einſetzen kann, weil die Verwirklichung paralamentariſcher 
Zuſtimmung bedarf, unterdrückte man. Die Parlamente ſollten Sprach⸗ 
rohre des Volkswillens ſein. Sie waren es aber faſt nie. Eine 
gewiſſenloſe Demagogie peitſchte bei den Wahlen die Leidenſchaften auf. 
Jede Lüge, jede Niedertracht galt im Wahlkampfe als entſchuldbar. Die ges 
heime Stimmabgabe bevorzugte die moraliſche Feigheit. Das Ergebnis 
alles deſſen konnte nur ein Zerrbild des Volkswillens ſein. 

Der Parlamentarismus bot den undeutſchen Elementen 
den beſten Boden. Insbeſondere hat die Maſſe des Indentums es ſtets 
mit denjenigen politiſchen Parteien gehalten, die der Staatshoheit am ſchroff⸗ 
ſten gegenũüberſtanden. Die Juden waren liberal, ſolange der deutſche Bürger⸗ 
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fand in mehr oder minder grumbfäßlicher Dppofition fand. Sie wandten 
fih der Sozialdemokratie zu, als diefe die Rolle des Liberalismus übers, 
nahm. jedesmal hieß man fie ald Bundesgenofien willfommen. Man ging 
eine Strede Weges sufammen, ohne fih darum gu kümmern, ob dag Ziel 
ein gemeinfames war, Daß udentum und Sozialdemokratie nicht dag 
gleiche Ziel Haben können, liegt auf der Hand. Den Juden rührt nicht die Sorge 
um das Wohl des beutfchen Arbeiters, ber in der Sozialdemofratie die Vers 
treterin feiner Sintereffen fieht. Die Errichtung des fozialiffifchen Staates, 
der die Bemwegungsfreiheit des einzelnen aufs Außerfte befchränft, wäre bem 
gefchäftsgemandten Juden Höchft unerwünfcht. So weit darf es nicht fommen. 
Nicht die Errichtung des fozialiffifchen, fondern die Lahmlegung des gegens 
wärtigen Staates in feinen nationalen Beftrebungen duch eine ftarfe foglas 
liſtiſche Gegenſtrömung war dag Ziel des Judentums. 

Diefer Erkenntnis mußte fih ein Staat verfchließen, für den e3 eine 
jüdifhe Nation nicht gab. Wenn der Jude Deutfcher war, mußte man auch 
in der Politik fein Verhalten als deutfch hinnehmen. Erfohien die von ihm 
eingefchlagene Richtung verfehlt, dann mochte mangelnde Einfiht oder 
mangelnde Vaterlandsliebe den Grund bilden. Daß keins von beiden 
vorlag, daß die jädifche Politif vielmehr durh das wohlvers 
ftandene Sntereffe des jüdifhen Volkes beffimmt wurde, konnte 
oder durfte gegenüber dem beflehbenden NRechtssuflande der 
beutfhe Staat nicht erfennen, Weil er aber die jüdifche Politif 
nicht als foldhe werten durfte, war für ihn auch ihre wirffame 
 Betämpfung ausgefhloffen. Ungeflört konnte ber jüdifche Einfluß 
wachfen. — Der preußifchsdeutfche Staat des 19. Jahrhunderts war außers 
flande, das von den Vorfahren begonnene Siedlungswerf im deutfhen Dften 
ducchsuführen, weil er durch undeutfche Einflüffe im Inneren gelähmet und 
duch den undeutfchen Parlamentarismus in feiner Bewegungsfreiheit ges 
hemmt war. Die gleichen Gründe erflären feine anderen fieblerifchen Mißs 
erfolge. 

IV. 


Teoß feiner Mißerfolge auf dem Gebiete ber Stedlungspolitif if dag 
deutfhe Volt im 19. Jahrhundert mächtig vorwärtsgefchritten. Seine 
Induſtrialiſierung hat Deutfchland zu einer wirtfchaftlichen Blüte geführt, 
bie den Konfurrenzneid Englands wachgerufen hat. Diefer Neid führte mit 
zum Kriege. Der Krieg aber zeigt, je länger er dauert, um fo Flarer, wie bes 
denflich die einfeitig induftrielle Entwidlung für Deutfchland if. Den Plan, 
Deutfehland gleich einer belagerten Seflung auszuhungern, konnte England 
nur faflen In der Erwartung eines Verfagens der deutfchen Landwirtfchaft. 
Diefe zeigt fich allerdings ihrer Aufgabe gewachlen. Die Schwierigfeiten ber 
VBoltsernährung beweifen aber, daß ber englifhe Plan nur verfräht, nicht vers 
fehlt war. Bei weiterer Snbuftrialifierung Deutfchlande künnte in einigen 
Sahrzehnten ein erneuerter Aushungerungsverfuh Erfolg haben. Dazu 
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darf es aber nicht kommen. Die deutſche Landwirtſchaft muß ſo ſtark werden, 
daß der Gedanke einer Aushungerung Deutſchlands jeder möglichen feind⸗ 
lichen Verbindung von vorneherein als ausſichtslos einleuchtet. Die Hebung 
der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft weit über 
ihren jetzigen Stand hinaus, liegt im dringendſten vaterländi— 
ſchen Intereſſe. Dazu bedarf es einer Vermehrung des landwirt—⸗ 
ſchaftlich zu nutzenden Grund und Bodens. 

Etwa um die Jahrhundertwende iſt überdies im deutſchen Volke eine 
Erſcheinung zutage getreten, die zu ernſteſter Sorge Anlaß bietet. Die Frucht⸗ 
barkeit des Volkes hat nachzulaſſen begonnen. Der bisher zu allen Zeiten 
ſtarke Geburtenüberſchuß, der dem deutſchen Volke die Kraft gegeben hat, 
aus dem Elend des 30 jährigen Krieges ſich wieder emporzurichten, geht mit 
beforgniserregender Schnelligkeit zuräd, Wir nähern und frangöflfhen Zu⸗ 
Ränden und werden bei fortfchreitender Entwidlung bald fchlechter daſtehen 
als Frankreich. Eine Verddung, wie fie dem von feinen Nenten lebenden 
Frankreich droht, hat dag betriebfame Deutfchland allerdings nicht gu befürchten. 
Die überreiche Arbeitsgelegenheit würde in immer fleigendem Umfange 
ausländifche Arbeitsfräfte ind Land rufen. Se weniger bei ftilleftehender 
oder finfender Voltszsahl ber Deutfche zur Bewältigung feiner Urbeit imflande 
wäre, um fo mehr würde er des nichtbeutfchen Mitarbeiters bedürfen. Das Sys 
ffem ber Wanderarbeiter Täßt fich aber nicht ing Schrantenlofe erweitern. Denn 
einmal würde Deutfchland dadurch in gefährliche Abhängigkeit von denjenigen 
Ländern geraten, die ihm die Saifonarbeiter flellen, und anderfeitd würde der 
Bedarf nach fremden Arbeitskräften fich auch in folchen Betrieben herausftellen, 
die dag ganze Sabre hindurch ohne Einfchränfung und Unterbrechung arbeiten, 
eine „Saifon” alfo gar nicht kennen. Man müßte alfo die nichtdeutfchen 
Arbeiter dauernd im Lande behalten. Um fie zu halten, müßte man auch 
ihren Samtlien ein bauerndes Wohnrecht bewilligen. Die Entwidiung würde 
fhlieglich zur Aufnahme der fremden Arbeiter und ihres ganzen Anhanges 
in den deutfchen Staatsverband führen. Der nichtdeutfche Einfchlag deutfcher 
Staatsbürger würde von Jahr zu Jahr fleigen in mindefteng eben dem Maße, 
in dem das deutfche Element zurüdgeht, mwahrfcheinlich In fehr viel höherem. 
u abfehbarer Zeit würde Deutfchland unter einer fländig zurückgehenden 
deutfhen Dberfchicht von einem Wölfergemifch bewohnt werden, deffen eins 
elne Beftandteile alle unter dem Deutfchen fliehen und bag in feiner Gefamts 
beit fchwerlich höher zu bewerten wäre als die Mifchbevölferung des römifchen 
Reiches. Die deutfche Dberfchicht könnte fich Diefem Völterchang gegenüber nicht 
behaupten. Die politifche Gleichberechtigung aller Staatsbürger würde Deuts 
fe und Nichtdeutfche Durcheinander werfen. Der germanifche Staatscharafter 
und die germanifche Kultur würden fehneller bahinfchwinden al8 in den ger⸗ 
manifhen Staatengründungen ber Völkerwanderung. Ob das Volt in Deutfch- 
land dann noch deutfch oder eine beliebige andere Sprache redete, wäre ohne 
Belang. Das deutfche Volt wäre untergegangen. Der Geburtenrüdgang, 
der andere Völker allmählich Hinflerben läßt, bedroht ung mit 
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noch ſchnellerem Untergange in minderwertigem, fremdem 
Völkergemiſch. 

Gewiß hat der Geburtenrückgang verſchiedene Gründe. Einer der ſchwer⸗ 
wiegendſten aber ift anerfanntermaßen der Zuſammenfluß großer Volks⸗ 
maſſen in den Städten. Das Großſtadtleben untergräbt die Volksgeſundheit. 
Es bietet den phyſiſchen Kraͤften der Menſchen ſchlechtere Entwicklungsmög⸗ 
lichkeiten als das Landleben und ſetzt ſie damit herab. Es muß ſchließlich zu 
einer Herabminderung der Fortpflanzungsfähigkeit führen. Daß erhebliche 
Teile des deutſchen Volkes in dieſer Hinſicht bereits entartet ſein ſollten, iſt 
nicht wahrſcheinlich, da die großſtaͤdtiſche Entwicklung noch verhältnismäßig 
jung iſt. Die Fortpflanzungsfaͤhigkeit iſt der Maſſe des Volkes noch nicht ver⸗ 
loren gegangen, wohl aber der Fortpflanzungswille. Der Grund dieſer 
Willensaͤnderung liegt aber gleichfalls im Großſtadtleben. Die ſchlechten 
Wohnungsverhaltniſſe der Großſtadt, die Unmöglichkeit, in ihr einer größeren 
Kinderzahl den für ihre Förperliche und feelifhe Entwidlung notwendigen 
Zufammenhang mit der Natur zu wahren, laffen dem Großftädter die Bes 
fhränfung der Kinderzahl geboten erfcheinen. Wozu der eine durch bie Vers 
hältniffe fich geswungen mähnt, das tut der andere aus Bequemlichkeit, um 
feines ungeftörten Lebensgenuffes willen. Eltern mäffen entfagen. Und gerade 
da8 wird dem vergnägungsfüdhtigen Großflädter befonders fehwer. So 
nehmen Empfängnig- und Geburtenverhütung einen immer bedrohlicheren 
Umfang an. Das Lafter wirkt anfledend. E8 hat bereits auf die Kleinftädte 
und das Land übergegriffen. Gelingt es nicht, unfer Volt von biefer 
Krankheit zu heilen, bann ift eg verloren. Die Heilung muß aber die 
Wurzel des Mbels faffen. Eine Befferung if nur gu erhoffen, 
wenn es gelingt, die Maffen aus dem Großftadtelend im 
gefunde häusliche Verhältniffe zurüdyuführen. 

Neigung zieht die Vollsmaffen in die Stadt und läßt das Land veröden. 
Im Intereſſe der Volksernährung liegt aber noch eine Vermehrung des 
Srund und Bodens, und das Gebot der Volfsgefundung weift bag 
Volk zurüd aufs Land. Der Staat bat niht der augenblidlidhen 
Neigung, fondern dem dauernden Wohl des Volfes gu dienen. 
Seine künftige Aufgabe iſt eine großzügige Siedlungspolitik zur Sicher⸗ 
flellung ber Ernährung und zur Gefundung unferes Volkes. Er muß bie 
ftädtifchen Maffen wieder aufs Land führen. Das erforderlihe GSieds 
Iungsland muß der fiegreihe Friede fchaffen. 

Melche Gebiete dafür in Betracht fommen, läßt fich nicht fagen, folange 
noch Krieg if. Die Größe des deutfchen Sieges wird beflimmend fein. Das 
aber fteht feft, daß das befle Land, das günftigfte Klima, der fruchtbarfte 
Boden für den beuffchen Siedler gerade gut genug find. Gott hat die Erde 
den Menfchen zur MWohnung?gegeben. Die befte. Wohnung gebührt dem 
volltommenften Menfchen, alfo dem Deutfchen. E8 wäre nicht nur falfche Bes 
foheidenheit, fondern ein Frevel, wenn der Deutfche fich mit weniger begnügen 
wollte, 
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Sm einzelnen wird man von den Erfahrungen ber Gefchichte zu lernen haben. 
Es darf nicht wieder vorfommen, daß in einem in der Hauptfache fiegreichen 
Kriege die Sieblungskolonien in Feindeshand fallen, wie es jebt mit Süd, 
weftafrifa gefchehen if. Der Siedler im Neulande hat den gleichen Anfpruch 
anf den Schuß der deutfchen Waffen wie der Deutfche in der Heimat. Um diefen 
Schuß zu ermöglichen, werden die Neufiedelungen in Anlehnung an die big, 
berigen Reichsgrenzgen in Mitteleuropa zu begründen fein. Jhren Charakter 
als Neufhöpfungen müffen fie fobald ald möglich verlieren. Sie follen nicht 
Kolonien bleiben, fondern Teile des Mutterlandes werden, wle die öftlichen 
Provinzen Preußens. Gegenüber der bisherigen Bevölkerung der Siedlungss 
gebiete wird eine verfchiedene Behandlung am Plage fein. Bei den Litauern, 
Letten, Eften mag man bed guten Ergebniffes gedenken, dag die Kolonifation 
im Mittelalter mit ihrer flavifchspreußifchsdeutfchen Blutmifhung erzielt hat. 
Man wird biefe Völker in ihren Sigen belaffen dürfen, unter der Vorausfegung, 
daß fie fich völkifcher Sonderanfprüce begeben. Im bisherigen Deutfchs 
land wie in feinen Neuerwerbungen darf e8 fünftig nur eine 
Nationalität geben: die deutfche. Das hat Insbefondere auch für dag 
Dolentum in den äftlichen preußifchen Provinzen zu gelten. Wer Pole bleiben 
will, mag in das neubegründete Königreih auswandern. Von der Bluts 
mifhung mit den Deutfchen auszufchließen wären bie ruffifchstatarifchen und 
jüdiſchen Bevölkerungselemente. Sie find abzufchieben. Im Meften find 
die BVerhältniffe deujenigen beim Beginn ber Völkerwanderung vergleichz 
bar. Ebenfo wie damals wäre hier auch jeßt die Blutmifchung zu vermeiden. 
Sie müßte bei der Kulturlofigfeit des heutigen frangöfifchen Volkes gu mins 
derwertigen Neubildbungen führen. Anders wie damals wird man in maßs 
voller Beihränfung die Srenzen fo weit vorguräden haben, wie dag Siedlungs; 
intereffe e8 für Deutfchlands Zukunft erfordert. Die jeßige Benölferung 
wird ihre Sige räumen. hre Unterbringung im Süden und Meften Frank 
reiche wird feinerlei Schwierigfeiten machen. Die fchweren Kriegsverlufte der 
ohnehin fintenden franzöfifhen Bevölkerung ermöglichen ein erhebliches Zus 
fammenräden. 

V. 

Das Ziel iſt gegeben. Es fragt ſich, ob der heutige deutſche Staat es wird 
erreichen können. Als im Auguſt 1914 der Krieg ausbrach, ſchien alles Un⸗ 
deutfche bei ung befeitigt. Die vaterländifche Begeifterung, die alle Kreiſe 
ergriff, war auch bei den Juden echt. Sie liebten das Land, In dem es ihnen 
wohlging und befien vorausfichtliche Weiterentwidlung noch eine Beflerung 
ihrer Lage erwarten ließ. Der Krieg unterbrach diefe Entwidlung. Se länger er 
dauert, je mehr er fich zum Naflenfampf entwidelt, in dem die ganze Welt zur 
Bernichtung des deutfchen Volkstums fich sufammenfindet, um fo unwahrfcheins 
licher wird es, daß die frühere Entwiclung nach Sriedensfchluß wieder einfeßen 
werde. Das Judentum fieht feine Stellung wanfen, feine Augficht auf eine 
noch befiere Zukunft fohwinden. Die Gefahr befteht, daß das Deutfchtum end 
fich erwacht, daß es fich entfchließt, in Zukunft allein feine Gefchide gu beftimmen, 
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unter Ausfchluß jedes Kremden, auch des Juden. Dem vorzubeugen, herübers 
uretten aus der alten Zeit, wad noch zu retten If, betrachtet das Judentum 
jet alg feine höchfle nationale Aufgabe. Ein Friede ohne Annerionen, 
der an der politifh und vdlkifh bebrohten Lage Deutſchlands 
möglihft wenig ändert, liegt Im Sntereffe bed Judentums, 
Mehr als jemald früher gehen gerade jet die jübifhen und bie 
deutfhen Antereffen auseinander. Und wenn bie Sozialdemokratie 
die jübifche Forderung zu der ihrigen macht, fo fpricht das nur für ihre Kurz⸗ 
fihtigfeit und ihre Unterlegenheit gegenüber ihren Verbündeten. Von den 
anderen Sremdoöltern hätte das Polentum allen Grund zur Zufriedenheit. 
Wieder einmal will unfere Politit die Polen gewinnen. Die Folge ift eine 
Steigerung det’ polnifchen Anfprüche, die in dem neuen SPolenflaat einen 
mächtigen Rüds halt haben. 

Der undeutfche Parlamentarismus greift mitten im Kriege nach ber 
Macht im Staate. Dabei findet gerade der jetige Reichstag geringeren Rüds 
halt im Volke als irgend einer feiner Vorgänger. Der Reichstag, der lange vor 
Kriegsausbruch gewählt wurde, kann heute nicht einmal ald bag Zerrbild 
des Voltswillens bezeichnet werden. Diefer Volfswille, der In ber Kriegs⸗ 
begeifterung im Auguft 1914 zum Ausdrud fam, läßt fich 5. Zt. parlamentarifch 
gar nicht faflen, weil der befte Teil des Volkes im Felde flieht, an etwaigen 
Wahlen fich alfo nicht beteiligen könnte. Der Reichstag ift heute weniger ale 
je eine Volksvertretung. Er ift nur ihr Notbehelf, defien es zur verfaffungss 
mäßigen Weiterbildung der Gefeßgebung bedarf. Die Bewilligung ber 
Kriegsfredite und der Mittel zu ihrer Dedung ift dem Neichdtage nicht zum 
VBerdienft anzurechnen. Cd wäre Verrat, wenn er bag dem DVaterlande vers 
fagen wollte. Sein vaterländifches Verhalten gibt dem Neichstage alfo fein 
Mecht, nach Ermweiteruing feiner Befugniffe zu fireben. Die Wahlen nach bem 
Kriege werden vorausfichtlich einen Reichstag von völlig anderem Charakter 
bringen al8 der jebige es ift und feine Vorgänger e8 waren. Die Ers 
fahrungen, die ernftere Lebensauffaffung und ber gefefligtere Charakter 
der Kriegsteilnehmer laffen ung einen Reichstag erwarten, der in nationaler 
und geiffiger Beziehung weit über den früheren flieht. Diefe Eigenfchaften 
find aber nicht vererblih. Sie werden mit der Zeit wieder fchwinden. Für 
die Dauer wird der Parlamentarismus nicht fein Wefen ändern, 
Es wäre verfehlt, in Erwartung folder Wefensänderung feine 
Macht zu erweitern. Wer jegt im Kampfe für das Vaterland feine Pflicht 
tut, erwartet nicht eine Vermehrung ber parlamentarifchen Nechte alg Lohn. 
Die vertiefte Lebensauffoffung, die der Krieger aus dem Belde heimbringt, 
wird ihn über den Parlamentarismus fühl urteilen laffen. Db ber heim; 
fehrende preußifche Landwehrmann in dem allgemeinen gleichen und geheimen 
Mahlrecht für ben preußifchen Landtag dag Ziel feiner Wünfche finden wird, 
muß bezweifelt werden. Das Gefühl des Danfes gegen unfere Krieger if 
es nicht, da diejenigen erfüllt, die jegt für die Erweiterung ber parlamentas 
rifchen Nechte eintreten. Eher müßte man von Undanf reden: Der preußifche 
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Offizier ſchlaͤgt ſich für ſeinen König; er will nicht bei ſeiner Heimkehr an 
Stelle des Königs das Parlament — an feiner Spige Herrn Eohn — finden. 
Die Vermehrung ber Volksrechte würde allgemeine Unzufriedenheit erregen. 
Die Unerfättlihen wären nicht befriedigt, die Einfichtigen 
verbittert. Die Stärtung der parlamentarifhen Macht wärde 
die Hemmungen im Staatdorganismug vermehren. 

Die GSiedlungspolitit des Fünftigen Friedens erfordert 
aber einen Staat von gefleigerter, nicht von —— 
Arbeitsfähigkeit. 

Die alten Gegner, die im 19. Jahrhundert die Kolonialpolitif des preußiſch⸗ 
deutſchen Staates bekaͤmpften, werden ihm auch jetzt entgegentreten. Bei 
unveraͤnderter Rechtslage wird der Staat ihnen ebenſo wenig wie damals ge⸗ 
wachſen ſein. Das großzügige Siedlungsunternehmen, die Lebensnotwendig⸗ 
keit des deutſchen Volkes, droht an der Unzulänglichkeit des deutſchen Staates 
zu ſcheitern. Damit iſt die Notwendigkeit einer Neuorientierung gegeben. 
Ein Staat, der dem Lebensintereſſe der Nation nicht mehr gerecht 
zu werden vermag, hat ſich überlebt und muß einer ſtaatlichen 
Neubildung weichen. Der neue deutſche Staat hat ebenſo wie der deutſche 
Ordensſtaat allein dem Wohle des deutſchen Volkes zu dienen. Jeder un⸗ 
deutſche Einfluß iſt auszuſchalten. Für eine politiſche Betäti— 
gung des Judentums, des Polentums, für den franzöſiſchen 
Parlamentarismus iſt im neuen deutſchen Staate kein Raum. 

Damit wird nicht der Abſolutismus befürwortet. Es gilt nicht, zu einer 
veralteten Staatsform zurückzukehren, ſondern eine neue zu finden, die den 
Bedürfniſſen des deutſchen Volkes entſpricht. Es gibt bereits eine Anzahl 
von berufsgenoſſenſchaftlichen und Standesvertretungen, die, ſei es einzeln 
oder in geeigneter Zuſammenfaſſung, den Volkswillen beſſer und zweifellos 
mit mehr Sachkunde und Verantwortlichkeitsbewußtſein zum Ausdruck 
bringen als die jetzigen Parlamente. Hier liegen die Anſäaͤtze für eine ge— 
ſunde Entwicklung. Einzelheiten zu erörtern, ift nicht an der Zeit. Man 
darf die heimfehrenden Krieger nicht mit neuen Verfaffungen oder Verfaffungss 
vorfchlägen überrafchen. Die Kriegsteilnehmer haben Anfpruch auf Mitwirkung 
beim Aufban des nationalen deutfchen Staates und feines Verfaffungslebeng,. 
Shre reichen Erfahrungen verlangen Beachtung, ihre Wünfche Berüdfichtigung. 
Manches wird ihnen gewährt werden können. Anderfeitd darf man ihrer 
Baterlandsliebe und ihrer Einficht auch Opfer zumuten. Das deutfche Volt 
muß diejenige Macht in die Hand der Regierenden legen, deren diefe ur Durchs 
führung der großen nationalen Aufgabe bedürfen. 

Das empfindlichfte Opfer, bad man wird fordern müffen, ift eine Einfchrän; 
fung ber Sreisügigfeit. Das Necht der Freizügigkeit erlaubt dem Deutfchen, 
feinen Wohnfig nach Belteben zu wählen. Das praftifche Leben fchräntt aller; 
dings die Ausübung diefes Nechtes bei ben meiften Berufen erheblich ein. 
Für den Beamten gibt es feine Freizügigkeit, aber auch bie freien Berufe find 
mehr oder minder gebunden. Der Landwirt haftet an feinem Gut, ber Indus 
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ftrielle an feiner Fabrik. Rechtsanwälte, Ärzte, Kaufleute, Handwerker haben bei 
der Wahl ihrer Wohnfige bie Frage bes örtlichen Bedürfniffes und bes Wett; 
bewerbs zu prüfen. Selbft ber gelernte Arbeiter muß, wenn .er feiner Ausbil, 
dung gemäß befchäftige werden will, unterfuchen, ob der Dr£ feiner Wahl 
Dazu Gelegenheit bietet. Völlig frei in der Wahl ihres Wohnſitzes 
find nur bie ungelernten Arbeiter und die Rentner, bie unterfle 
Klaffe und die Drohnen ber Gefellfchaft. Die Freizügigkeit bes Arbeiterg aber 
bat die ungleihmäßige Verteilung der Arbeitskräfte zur Folge. Un einem Drte 
berrfcht Arbeiters, am andern Urbeitsmangel. Unfere ungefunde Ents 
widelung sum Großſtadtvolke wurde erft burh die Freizügigs 
keit möglich. Ihre Einfchränfung würde die Vertellung ber Maffen über 
das Land in einer Weife ermöglichen, die einer gefunden Vollsentwidlung 
Rechnung frägt, und dag wäre auch gerecht. 

Es widerfpridt dem Nechtsempfinden, daß diejenigen, 
die am wenigſten gelernt haben, und, diejenigen, die duch 
ihr a in bie Lage gefegt find, jeder Tätigkeit fich gu 
enthalten, In der Wahl ihres Wohnfiges am freieften dafleben. 
eber Deutfche, nicht nur der Beamte, muß es fich fünftig gefallen laffen, 
daß der Staat ihn an die Stelle weift, auf ber er ber Volksgefamtheit am beffen 
dient. Der Gedanfe der Zioildienftpflicht, welche Die gegenwärtige Kriegsnot 
uns gebracht hat, muß auch im Frieden weiterwirfen zum Helle Des Ganzen. 
1 Dann wird der deutfche Staat zu erfolgreicher Siedlungsarbeit ebenfo 
befähigt fein, wie der Drdensflaat e8 war. Auf der breiteren Grundlage feineg 
Landbeſitzes wird das deutfche Volk ausreichende Ernährung finden und in 
länblihen Siedlungen einer gefunden Bortentwidlung enfgegengehen. 
Dann werden die Opfer diefes Krieges nicht vergebens gebracht fein. So wie 
wir heute die fiegreichen Kriege König Wilhelms I., fo werden fünftige Ges 
fchlechter den jeßigen Krieg als ein Slüd betrachten, das das deutfche Volt 
einer neuen Blüte enfgegengeführt hat. 


Selbftertenntnis. 


Am Privatleben gibt es Gelbfterlenntnis; man fieht manchmal ein, baß man einen 
Behlere gemacht hat und gibt es gelegentlich fogar su; bei den Parteien fcheint fo etwas 
niche möglich gu fein; was gefchehen Ift, ift unfehlbar gut und richtig. Allenfalls nad 
— bis dreißig Jahren darf man zugeſtehen, daß man einem Irrtum zum Opfer ge⸗ 
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emofratie muß fein,” fagt bee fchwebifche Soyiologe &. Steffen, „aber“, 
fügt er bedenklich hinzu, „wie foll Demokratie fein?” Jedenfalls, können 
ei wir antworten, für jedes Volk nach feiner Eigenart, alfo für beutfche 
2SVerhältniſſe deutſch, weber franzöflfceh noch englifch, weder belgifch noch 
amerifanifch, fondern fchlechthin beutfch. Was heißt aber beutfhe Demokratie? 
HE nicht demofkratifhe Staatsauffaffung und Staatsgeftaltung eine auf einer ges 
wifien politifhen Entwidlungsftufe notwendige und gwar für alle Välfer bed näms 
lichen KReifealterd und Kulturniveaug gleichmäßige Erfeheinung? Sehen wir nicht 
die demofratifchen Ideen in unferem Jahrhundert mit ungehemmtem Siegediug 
fich den Erdfreig erobern und ohne Rüdficht auf Rafle und Volksart, auf beftehende 
foziale und politifche Verhältniffe fih ausbreiten big in die „äußerfte Thule?” Die 
demofkratifhe Strömung ergreift, ähnlich wie früher gemwifie religiöfe Bewegungen, 
Menfhen und Völker, überfhmenmt Länder und Erbteile mit unwiderfiehlicher 
Kraft, alle Damme und Schranfen nieberreißend, die man ihe entgegenftellen 
möchte. 

Aus diefen Erfahrungen heraus feheint fich mit ziwingender Notwendigkeit 
and für das Deutfche Reich, namentlich für den größten deutſchen Einzelſtaat Preu⸗ 
Ben, eine Entwidlung auf zunehmende Demofratifierung zu ergeben. Daher hört 
und Tieft man heute überall von der Forderung nach politifcher Neuorientierung, 
womöglich big zur fohrantenlofen Demokratie, wie fie die „Fortgefchrittenften” Staaten: 
Stanfreih, England und Amerika aufmweifen. Und namentlich bie große Republik 
jenfeits des Dyeans fühlt fich geradezu berufen, bem „gefnechteten, rüdftändigen” 
deutfchen Volfe zur Erringung Ihrer eigenen idealen Staatdform zu verhelfen. 
Was ift da zu tun? Demofkkatie muß fein, barum bleibt ung wohl fein anderer Ausweg, 
als fchleunigfi die fortgefchrittenfte Form derfelben anzunehmen und burh Ums 
wandlung unferes Deutfchen Reiches, vor allem des preußifchen Staates, in eine 
Republik oder wenigfiens in ein parlamentarifhes Scheinfönigtum und auf bie 
Höhe der zinilifierten Völker aufjufchwingen. 

Doch vielleicht eröffnet uns die gefchichtlihe Erfahrung noch einen anderen 
weiteren und höheren Ausblid. Sollte dag beutfche Voll, das auf allen übrigen 
Sulturgebieten den anderen Kulturvälfern fich mindeftend ale ebenbärtig, viels 
fa als überlegen erwiefen hat, gerade auf rein politifchem Gebiet fo rüdftändig 
und unfruchtbar, fo borniert und verhärtet geblieben fein, daß ed des Antriebe 
oder gar bes Zwanges durch „wohlwollende” Lehrmeifter bedarf, um nachzufommen? 
Dder follte gar bag beutfche Volk, gerade weil ed die fchiefe Ebene nach Außerfter 
Demofkatifierung, nach vollendeter Mafienherefchaft noch nicht ganz hinabgeglitten 
ift, baducch befähigt geblieben fein, eine neue, fegensreiche, Höhere Form flaats 
licher Entwidlung auszubilden und fo den Abrigen zum Vorbild und Bahnbrecdher 
gu dienen? 

Sedenfalls IfE foniel fiher: So mächtig auch bie gefchichtlichen Entwidlungss 
tendenzen fein mögen, im legten Grunde find eg doch die Menfchen, by. die Voͤlker 
und Raflen, welche die gefchichtlihen Gelege auszuführen haben ımd fie Daher ihrer 
perfönlichen Eigenart gemäß um; und aussngeflalten imfiande find. Naben doch 
felbft die internationalen oder Weltreligionen mit Ihrer gewaltigen me Kraft 
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durch die Eigenart der Völker und Raffen, auf welche fie fich ausbreiteten, erhebliche 
Abänberungen und fehe verfchledene Ausgeftaltungen erfahren! Wie verfchleden 
ft doch Eoptifches, romanifches, flavifhes und germanifhes Chriftentum! Und 
wie verfchieben ber englifchzamerifanifche, der nordifhe und der deutfche Proteftan: 
tismus! Demnach dürfen wir hoffen, daß unfer deutfches Volk auch bie heute vor; 
berrfchende flaatlihe Entwidlungsform, die Demokratie, nach feiner Eigenart 
und nach feinen idealen und realen Bedärfniffen ausgeflalten werbe, voraugsgefegt, 
daß ihm nicht durch übermächtige, innere ober äußere Gewalt eine fremde Form 
anfgeswungen wird. 

Was wir heute ald Demokratie beivundern oder beargmöhnen, verehren oder 
verdammen, ift ein fremdes, ein romanifhes Gewähs. Es entfproß ben fpäts 
römifchen, in der Scholaftif und Renaiffance wieder auflebenden Jbeen des fog. 
Naturrehts und fand feine vollendetfle Ausgeftaltung in ber abftraktsrationaliftis 
(hen Dentweife der franzöfifhen Aufklärung und ber vorwiegend mathematifchs 
mechanifhen Veranlagung bes franzöfifhen Volkes. Diefe Dentweife mit ihrem 
Mangel an hiftorifhem Sinn, ihrer Vorliebe für die logifche Konfequenz und ihrem 
Vertrauen auf die fchöpferifche Kraft der reinen Vernunft hat dort zweimal (im 
Zeitalter bes Abfolutisnug und der Revolution) zum Bruch mit ber Vergangenheit 
geführt. Alle überlieferte Eigenart und genoffenfchaftlihe Bildungen wurden auf 
Grund ber rationaliftifchen Grundfäge der Freiheit, Gleichheit und Volksfouveränität 
volftändig befeitigt und fo der rein mehanifhen Staatsauffaffung sum Siege 
verholfen. Gemäß ihrer formalsmathematifchen Veranlagung, welche die Franzoſen 
befähigte, duch Ausbildung des einheitlihen metrifhen Maß: und Gemwichtss 
ſyſtems dem Wirtſchafts⸗ und Verfehrsleben, der Technik und Phnfif einen unges 
beuren Dienft zu leiften, fahen fie auf politifhem Gebiet nur noch den Staat 
und die Eingelperfonen. Daher betrachteten fie jenen als eine bloße Summe von 
gleichen und freien Wefen, die man nur zu zählen brauchte, um bie befte Staats; 
ordnung berzuftellen. Romanifher Eigenart entfprach ferner der Drang sur Zen⸗ 
tralifation und Nivellierung, zum entfchiedenen Radikalismug, die Bevorzugung 
der Gleichheit vor ber Freiheit, die Selbftberaufehung an der rhetorifchen Dhrafe. 
Alle diefe Eigenfchaften famen unter der Siedehite der Leidenfchaft fhon in ber 
Sranzöfifchen Revolution sur Auswirkung, namentlich in der bemofratifchen Nepublif 
von 179295 und in der Verfaffung von 1793, die glüdlichermweife nur auf bem 
Dapier blieb. 

AS auf die Revolution mit ihrem „roten Schreden” die Reaktion der Bourbonen 
mit dem „weißen Schreden” folgte, wußte diefe feine andere Korrektur gegen bie 
bei mehanifhher Staatsauffaffung, beim bloßen Zählen der Stimmen unvers 
meidlihe Maffenberrfchaft, als die Befchränfung ber Zahl durch den Zenfug, 
duch die Steuerleiftung. So gab eg 1816 bei einem Steuerzenfug von 300 Fre. nur 
gegen 70000 eingefchriebene Wähler, 1830 gegen 120000, unter der Sjulibynaftie, 
welche das Wahlrecht auf einen Steuerbetrag von 200 Fre. befchränfte, gab es 
1830—46 nur 166240000 Wahlberechtigte. (Ahnlih in den übrigen romanis 
fhen Staaten: Belgien, Stalien, Spanien.) 

Allein die folgenden Staatsummälzsungen bewiefen, daß beim Fefthalten 
an mechanifher Staatdauffaffung folhe Fünftlihe Damme ber demofratifchen 
Hocflut nicht fkandzuhalten vermögen. So kam fohon 1848, noch firenger 1873, 
das allgemeine gleiche Wahlrecht in Sranfreih zum Duchbruh und brachte 10% MIN. 
Wähler. Nur die günftige foziale GStiederung (Vorherrfchen des Heinen Bauern; 
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ſtandes), die offene Wahlbeeinfluſſung durch die Regierungsorgane vom Miniſter 
bis zum Maire und die ſtrupelloſe Wahlbeſtechung hat in Frankreich die reine Maſſen⸗ 
herrſchaft verhütet, dafür aber die Demokratie zu einem bloßen Scheinweſen 
geſtaltet und in Wirklichkeit einer Herrſchaft der Advokaten und Finanzleute (einer 
Barreau⸗ und Plutokratie) mit beſtändigem Miniſterwechſel (in 28 Jahren 54 Mi⸗ 
niſterien) und ewigem Parteihader zum Siege verholfen. 

Nach den allzu lehrreichen Erfahrungen, welche dieſe romaniſche Form der 
Demokratie mit ihrer Gleichmacherei und Ausſchaltung aller ſozialen und qualita⸗ 
tiven Beſonderungen, mit ihrer Nasführung des Volkes durch Finanzleute, Advo⸗ 
katen und Journaliſten, mit ihrer Unbeſtändigkeit und Schuldenlaſt, im franzöſiſchen 
wie in den übrigen parlamentariſch regierten Staatsweſen allen nicht durch Partei⸗ 
Brillen und sphrafen Geblendeten vor Augen geführt hat, follte man meinen, daß 
in unferem deutfchen Volke eigentlich Fein denkfender Menfch mehr dafür fchmärmen 
oder darin ein nahahmensmwertes “deal fehen werde. Allein ber Doktrinarismug 
und der blinde Dogmenglaube ift in unferen fog. „fortfchrittlichen” Kreifen fo groß, 
daß ein großer Teil des gebildeten deutfchen Bürgertumgs bem „liberalen” Prinzip 
zuliebe zum politifchen Selbftmord entfchloffen ift und unter dem Nufe nach „Volle; 
freiheit und ftaatlicher Neuorientierung” das allgemeine gleiche Wahlverfahren 
in feiner mehanifhen Form auch in Preußen einzuführen drängt. Und doc 
fönnten fhon die Erfahrungen bei den Neichstagswahlen deutlich genug darüber 
belehren, daß beim bloßen Zählen der Stimmen die unteren Volksfchichten nicht 
nur den berechtigten Anteil an der Volfsvertretung befommen, fondern durch 
ihre Überzahl die gebildeten und befigenden Klaffen immer mehr politifch zu ent; 
rechten und eine neue Klaffenherrfchaft, die gefährlichfte und ungerechtefte von allen, 
die Diktatur bes Proletariats, aufjurichten in: Begriffe find‘). — 

„Demofratie muß fein. Aber wie foll Demokratie fein?” wiederholen 
bente viele einfichtige und gerechtdentende Politiker. Keinesfalls in ber abftratt 
romanifhen Forın, welche in Wirklichkeit unter bem Schein einer Volksherrfchaft 
eine Dligardhie von Berufspolitifern zur Folge bat (die fog. Minifteranmwärter, 
„ministrables” in Franfreich), fondern ale freier, flarfer Bürgerfinat, nah 
organifher deutfher Auffafiung mit einer gerechten Vertretung aller 
Boltsfchichten, mit einer felbfländigen Staatsregierung und mit einer, Freiheit 
und Fortfchritt möglichft gemährleiftenden Beforgung ber gemeinfamen YUngele- 
genheiten. Wie ift eine folhe deutfhe Demokratie möglih? Einfach dadurch, 
daß wir von ber Nachäfferei ber mehanifchen fransöfifhen Staatsauffaffung 
ung freimadhen und unfere deutfhe Eigenart bei ber Aus; und Umgeftaltung 
befonders des preußifhen Staatswefengs, die gegenwärtig im Merfe ift, 
sum Yusdrud zu bringen wagen. 

Wer die Gefchichte unferes deutfchen Geifted; und Staatslebens ducchforfcht, 
dem werben fich dabei drei Charakterzüge berausheben, welche teoß aller Nachab; 
mung und bofteinärer Prinsipienreiterei ung big jeßt vor der reinen Ausgeftaltung 
ber medhanifchsatomiftifhen Staatslehre bewahrt haben. Hoffen wir, baß unter 


1) Man vergegenwärtige fih nur folgende flatiftifche Ziffern: Nach der Berufszählung 
von 1907 fieben im Deutfhen Neih den 5,4 Millionen beruflih Selbftändigen mehr ald 
ı9 Millionen Angeftellte und Arbeiter gegenüber, 22% gegen 78%. Nach der preußifchen 
Einfommenfteuerftatiitit von ıg00’ıgor find 65,25 °/, der Bevölkerung fleuerfrei (weil 
unter goo M. Eintommen) weitere 32%, find mit Einfommen von goo—3000 M. bes 
feuert, nur 2,75 °/, der Bevälferung find mit mehr ald 3000 M. Einfommen veranfchlagt | 
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den mächtigen Einwirkungen und Erfahrungen des Weltkrieges dieſe deutſche Eigen⸗ 
art ſich immer deutlicher und ſelbſtbewußter auslebe und uns zu ſelbſtäändiger, wahr⸗ 
haft freier und fortſchreitender Geſtaltung unſeres politiſchen Lebens den Mut 
und die Kraft verleihe! Dieſe drei Grundzüge deutſchen Weſens, welche ſich im 
guten wie im ſchlimmen durch die ganze deutſche Geſchichte hindurch verfolgen laſſen, 
ſind: 1. der Drang nach Mannigfaltigkeit und Sonderung, welche uns jeder 
übertriebenen Gleichmacherei, einſeitigen Zentraliſierung und geiſtloſen Unifor⸗ 
mierung widerſtreben ließ, ja ſogar durch ihr ÜAbermaß zur Sprengung der alten 
Reichseinheit und zur größten politiſchen Buntſcheckigkeit geführt hat. 2. Der ge⸗ 
ſchichtliche Sinn, welcher in dem Kampf der hiſtoriſchen Rechtsſchule des 19. Jahr⸗ 
hunderts gegen das abſtrakte Naturrecht, in der deutſchen Geſchichtſchreibung, 
in der beſtändigen Anknüpfung an die Vergangenheit, z. B. bei der von Stein'ſchen 
Wiederbelebung der gemeindlichen und ſtädtiſchen Selbſtverwaltung, bei der Neu⸗ 
geſtaltung des Innungs⸗ und Genoſſenſchaftsweſens, bei der Einführung der Schwur⸗ 
und Schöffengerichte, zum Ausdrud fam. Er zeigte fich auch in der weitverbreiteten 
Abneigung gegen abftraften Rabifaligmus und gegen revolutionäred Erperimens 
tieren, fowie in bem Fefthalten an dem gefchichtlichen Zufammenhang und in ber 
Treue bis zur Bedientenhaftigkeit. 3. Die Wahrhaftigkeit, welche in der 
Abneigung gegen alles Phrafentum, gegen hohles Scheinwefen und gegen bie 
Macht ver Suggeftion fowie In dem fehlichten Sinn für Wirklichkeit und Sacdhlichs 
feit fi immer wieder äußert. 

Mie könnten diefe Grundzüge deutfcher Eigenart in einer beutfchen Demokratie, 
in ber Ausbildung eines freien, flarfen Bürgerflaats, mit einer gerechten 
brauchbaren Bolkfsvertretung, (Abbild des ganzen Volkes mit fachlicher und fachz 
tundlichee Behandlung ber politifchen Angelegenheiten) zum Ausdrud gelangen? 
Neuorientierung im deutfhen Sinn kann nicht heißen: gedantenlofe Übernahme 
vertalteter, abgenüßter romanifcher Schlagworte und Scheinformen, nicht Ablöfung 
einer Klafienberrfhaft durch eine andere fchlimmere, nicht Auslieferung unferes 
Staatslebend an ehrgeizige, redegewandte Berufspolitifer und Maffenparteien, 
fondern Übergang von der romanifhsmehanifhen zur germantfchs 
organifhen Staatsverfaffung, vor allem in Preußen, wo eine Reform am 
deingendften und geitgemäßeften ift und guerft zur Ausbildung eines deutfchen 
Bürgerfiaates führen könnte. 

Die Gefhichte zeigt ung den Weg in Form einer Zufammenfaffung (Syntbefe) 
der mittelalterlichen mit der neueren Art der Volksvertretung, burch Verfhmelsung 
der fFändifchen mit der perfönlichen Vertretung. 

E38 war ein verhängnisvollee Irrtum des dofteinären Liberaligmug, anzunehs 
men, ein Volk beftehe aus lauter gleichen und freien Eingelperfonen und man brauche 
diefe nur gleich Sandkörnern durch den Wind der Öffentlichen oder Parteimeinung 
zu Haufen gu vereinigen, um eine wirkliche Volksvertretung zu erhalten. Ein hochz 
entwideltes Kulturvolf beftebe jedoch, wie die Statiftit und ein unbefangener Blid 
ins Leben lehrt, aus fehr ungleichartigen Clementen. €8 zeigt eine organifche 
Gliederung, aber nicht mehr wie im Mittelalter nah Geburtsftänden, wohl 
aber nach Berufs; oder Erwerbsgruppen. ES find bie gemeinfchaftlichen 
wirtfchaftlichen oder Berufsintereffen, welche fehon innerhalb der beftehenden Vers 
faffungsparteten vielfach die Bürger gruppieren, und welche jene zufehends im 
Vertretungen wirtfchaftliher Iuterefienverbände verwandeln. So ift die Soylals 
demofratie die unverhällte Vertreterin der Arbeiterinterefien, wobet fie jedoch durch 
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ihre revolutionaͤren Phraſen und ihr ungeſtümes Streben nach der politiſchen Macht 
vermittels ihrer Zahlenmehrheit unſere politiſche Entwicklung in die ſchwerſten 
Kriſen zu ſtürzen droht. Die konſervative Partei iſt mehr und mehr zur politiſchen 
Vertretung der im Bunde der Landwirte organiſierten landwirtſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen geworden. Auch der neugegründete Hanſabund mußte notwendig nach einer 
politiſchen Vertretung der in ihm zuſammengeſchloſſenen Intereſſen von Handel 
und Induſtrie, zunachſt innerhalb der liberalen Parteien, ſtreben. Nur das Zentrum 
vereinigt in ſich die verſchiedenartigſten Berufsgruppen zum Schutze der angeblich 
bedrohten katholiſch⸗kirchlichen Intereſſen, aber auch hier wird das Verlangen nach 
Verteilung der Mandate auf die verſchiedenen Berufsgruppen der katholiſchen 
Arbeiter, Handwerker, Kaufleute uſw. immer ungeſtümer. 


Einzig und allein die ſtaatlichen und freien Berufe ſind noch ohne Organi⸗ 
ſation und politiſche Vertretung, und gerade dieſe Gruppe könnte mit der Zeit Ab⸗ 
geordnete in die Parlamente entſenden, welche, zu keiner wirtſchaftlichen Intereſſen⸗ 
gruppe gehörend und mit umfaſſenderer Bildung ausgeſtattet, die unmittelbare 
Vertretung der Staats- und Kulturintereſſen ſowie den Ausgleich zwi⸗ 
ſchen den widerſtreitenden wirtſchaftlichen Intereſſen zu übernehmen berufen 

Die organiſche Staatsauffaſſung ſtellt uns demnach ein Volk nicht als 
einen Sandhaufen mit lauter gleichen Körnern, ſondern als einen Organismus 
dar, gegliedert in verſchiedene Erwerbs⸗ oder Berufsgruppen, und verlangt, daß 
eine gerechte und vernünftige Volksvertretung auch ein Abbild des Volkes 
in dieſer ſeiner natürlichen Gliederung darſtelle. Die Statiſtik vermag dieſe Er⸗ 
werbs⸗ oder Berufsgruppen ſchon lange ziemlich vollſtaͤndig zu erfaſſen, und die 
Erfahrung lehrt, daß jede von ihnen durch gemeinſame wirtſchaftliche und berufliche 
Intereſſen zuſammengehalten wird und dieſelben auch im politiſchen Leben: in 
Preſſe, Vereinen und Volksvertretungen, zu fördern ſucht. Eine wirkliche Volks⸗ 
vertretung ſollte daher eine Vertretung aller dieſer Gruppen bilden, wobei 
feine derſelben durch bloße Zahlenmehrheit die übrigen unterdrücken und entrechten 
und ſo das Gemeinweſen mehr oder weniger ſchädigen könnte. Denn das Geſamt⸗ 
intereſſe kann niemals durch ausſchließliche oder übermäßige Betonung eines 
Gruppenintereſſes, ſondern nur durch beſtaͤndigen Ausgleich der verſchiedenen 
Intereſſen gewonnen und gefoördert werden. 


Dieſe auf Erfahrung und Beachtung der Wirklichkeit beruhenden Geſichts⸗ 
punkte zeigen uns auch den Weg zu einer Reform des preußiſchen Landtags—⸗— 
wahlrechts. Die unſerer Bildungsſtufe entſprechende relative Selbſtändigkeit 
der einzelnen ſowie das Wahlverfahren im Reich und allen übrigen Kulturſtaaten 
verlangt unbedingt allgemeines, gleiches, direktes Wahlrecht. „Jeder 
Bürger ein Wähler!” ift kein bloß abſtrakter Grundſatz, ſondern eine Tatſache, 
deren Gewicht ſich heute kein Politiker mehr entziehen kann. Es iſt demnach unmög⸗ 
lich und auch unpraktiſch, durch Steuerquoten, durch Qualifikation nach Beſitz und 
Bildung Büͤrger erſter, zweiter, dritter, vierter Klaſſe ſtempeln zu wollen. Die zu⸗ 
nehmende Individualiſierung fordert, daß jeder Bürger als gleichberechtigte 
Perſonlichkeit an den ſtaatlichen Rechten und Aufgaben teilnehme. Allein die Aus⸗ 
ubung des allgemeinen, gleichen, direkten Wahlrechts verlangt nicht notwendig ein 
bloßes Zählen der Stimmen, welches ſelbſtredend zu einem Übergewicht und 
dadurch zur Herrſchaft der politiſch unreifſten und ungeeignetſten 
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Elemente und zu einer vollſtändigen politiſchen Entrechtung der höheren Schichten 
durch bie Wucht der Zahl führen müßtel). 

Bei der Reform des preußifhen Mahlrechts dürfte e8 fich daher in erfter Linie 
darum handeln, den modernen Gedanten des allgemeinen Staatsbürgertumg 
mit ber tatfählihen organifhen Gliederung des Voltes in Erwerbs; und 
Berufsgruppen zu verbinden. So befommen wir eine auffleigende Entwidlungs; 
reihe: von der mittelalterlihen Ständevertretung zur perfönliden Vers 
fretung, gruppiert nach wirklichen Berufsintereflen, baher 


allgemeines, direktes und gleihes Wahlreht, aber ausgeübt 
innerhalb der Berufsgruppe, gu welcher jeder Staatsbürger 
gehört. 

MWendet man biefen Gefichtspunft nun praftifch auf die Geftaltung des preußts 
[hen Landtags an, fo würden die an Zahl fo geringen, aber an Gewicht fo bebeuts 
famen Gruppen des Öroßgrumndbefigeg, der Sroßinduftrie und bed Großs 
handels fowie der Kirdhen und der Univerfitäten, wie es fhon großenteilg 
gefchieht, ihre natürlichfte Vertretung im Herrenhanfe finden. 

Die Kammer der Abgeordneten würde bei allgemeinem Wahlrecht, ausgeübt 
nach Berufdgruppen, bei insgefamt 450 Abgeordneten auf Grund ber Berufs: 
sählung von 1907 fih zufammenfegen: 


1. aus 65 Vertretern der Staats: und Kulturintereffen. Wähler 
find afademifch oder feminariftifch Gebildete in ffaatlichen, ftädtifchen und freien 
Berufen. 

2. auß 125 Vertretern der Lanbwirefhaft. Davon werden gewählt: 
95 buch die felbftändigen mittleren und Hleineren Grunbbefißer und lei- 

tenben Beamten, 
35 durch bie in der Landwietfhaft Befchäftigten. 

3. aus 175 Vertretern der Induftrie. Davon werben gewählt: 
zo dur die Handwerker, 

30 duch Techniker und induftrielle Beamte, 
zo burd die Lohnarbeiter. 

4. aus ııo Vertretern von Handel und Verkehr. Davon werben gewählt: 
so durch Kaufleute, 25 durch höhere Angeftellte, 
35 durch die in Handel und Verkehr Beichäftigten. 

Die Vorzüge einer derartigen organifhen Wolfgvertretung gegenüber 
= bisherigen Parteivertretungen nach dem Zenfus; ober Zählungswahlverfahren 
wären: 

A. Das Wahlrecht wird auf alle unbefcholtenen Bürger ausgedehnt, ohne 
Gefahr einer Maflenherrfchaft. 

B. Die reine Mehrheitsherrfchaft einer Partei, die eine Minderheit unter; 
drädt und eine neue Art Abfolutismug darftellt, wird unmöglich. Jede Gruppe 
fieht fih ale Teil des Ganzen, muß bemgemäß übertriebene Anfprüche mäßigen, 
wenn fie Erfolg haben will, 

C. Bei Wahlen und Verhandlungen werden mehr fachliche Gefichtspunktte 
und demgemäß auch Sachverftändige berädfichtigt werben, da jede Gruppe 


ı) gl. Kausly, Der Weg zur Macht 1909 (er gründet feine Hoffnung auf den 
der Sozialdemokratie darauf, daß fhon 1907 den 4,2 Millionen wahlberechtigten 
Selbftändigen 9,15 Millionen wahlberechtigte Uufelbftändige gegenüberftehen). 
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nur Vertreter entſendet, die ihre Intereſſen am beſten und wirkſamſten dar⸗ 
zulegen verſtehen. 

D. Die Staatsregierung kann ſich über die Bedürfniſſe der einzelnen Erwerbs⸗ 
ſtäände direkt bei der Volksvertretung ſelbſt informieren. 

E. Die Wahlvorgange ſelbſt werden gehoben. Wüſte Wahlkämpfe, unmoraliſche 
Wahlkompromiſſe gelangen zur Ausſchaltung. Eine Ausleſe von Fachmännern 
und Sachverſtändigen wird gewählt, wenn auch konſervative und liberale 
Tendenzen daneben ſich durchſetzen können. 

F. Einer derartig zuſammengeſetzten Volksvertretung gegenüber kann auch die 
Staatsregierung ihre Unabhängigkeit und Objektivität — „die 
Regierung über den Parteien“ — weit beſſer bewahren. Die für alle Staaten 
verhaͤngnisvolle — ſiehe das Beiſpiel demokratiſcher Republiken! — wilde 
a wird von dem preußifhen Staate fernges 
halten. 

G. HE Gegengewicht gegen eine einfeitige Vertretung wirtfhafts 
liher SIntereffen würden bie Vertreter der flaatlihen und freien Berufe 
die Förderung ber Staats; und Kulturintereffen wahrnehmen und 
fomit auch den Ausgleich ber verfchiebenen Berufsintereffen einleiten, indem 
fie je nach ben allgemeinen nationalen und Kulturbebärfniffen bald für bie 
Landwirtfhaft, bald für Indufteie und Handel, bald für Arbeitgeber, bald für 
Arbeitnehmer einträten. 

H. Der preußifche Landtag würde aber in biefer Form eine felbftändige und eigens 
artige Stellung gegenüber dem Deutfchen Reichstag einnehmen, während er 
bei „gleihem“ (db. h. Neichstags;) Wahlrecht zur bloßen Kopie, zum oͤden 
Abflatfh des Neichstags mit den nämlichen Parteigruppen, spertretern 
und sphrafen berabgedrüdt würde. 

J. Die Berufdgruppenvertretung, verbunden mit dem allgemeinen oder 
perfönlichen Wahlrecht, gibt ein wirkliches Bild des Voltslebend. Sie bringt 
die Anfhauungen, Snterefien und Bedürfniffe aller fozialen Gruppen viel 
gerechter, deutlicher und wirkffamer zum Ausdrnd, ald es beim Klaffens oder 
Zahlenwahlrecht der Fall ift. 

K. Eine derartige organifche Volldvertretung wärbe bie Entwidlung einer 
neuen, höheren Staatsauffaffung und Staatsfoerm anbahnen. 
Unter dem jest herrfehenden bemoftatifchen Staatsideal ftrebt jede Partei 
nah Mehrheitsherrfchaft, nach einfeitigfter brutaler Durchfegung ihrer 
Kaffens oder Maffenintereflen. Das ideale Ziel der Fortbildung unferes 
Staatswefens kann weder eine einfeitige Klaffenz noch eine brutale Maffens 
berrfchaft fein, fondern die Errichtung eines Neid: und Kulturs 
ftaateg, eines Deutfhen Bürgerftaateg, in bem alle fozialen und wirt; 
fhaftlihen ntereffen zum Wohle des Ganzen Ihre Verwirflihung finden. 


Zur näheren Begründung vgl.: 
Unold: Die höchften Kulturaufgaben bes modernen Staates, Münden 3. F. Leh⸗ 
mann 1902. 


Unold: Das Wahlrecht, 2. Aufl. Leipgig $. Dietrich 1913. 
Unold: Polttit, München Reinhardt ıgı2. 
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fi ira — und Erinnerungen die uns ſo manches was heute geſchieht, us — 


A Kurbet Immer wieber Gedanten, wie für unfere Zeit gedacht, Erinnerungen, 
‚nie Für unfere Jetr betaufbefworen; Gedanfen, bie gerade heute wies 
tur in ung lebendig werben, Erinnerungen, ‚Die gerade unferer Zeit nötig 


teihte. Bichi fieflen, unferen Gebanten Aber Menfhen und Dinge der Gegenwart 
das rechte Mit geben. Died Bud der Weisheit könnte heute no manden, ; RB 





‚in legter Grunde, weife machen, ihm ein memente jurufen, ein; erinnere bi, 
daran — nnd für bie Gegentvart und Fuhanft! 





&8 fan einen aber su > — 


ſchwerere Gedanten dachen wenn man Neht, — wenig. Bismardige Gedanten 





und Erinnerungen nod unier und lebendig: find, auch 
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feine „Gebanfen und. Erinnerungen” ‚gefrieben. hät. 
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m Biamarde „Gebanten und Erinnerungen“ format, daun iſt 23 einem, als tauche 9 





man ‚m. ein Sahlbad aig ne man Köheniuft: mie fern aller Unklarhelt und 
‚Meldeutigteit und Schwarhheit redet bier die Stimme ber Wahrheit und Klarheit 
anb Kraft, u ung, mie ficht feine nihterne und tiefe Berradftung und Beurteilung 








ander: ‚Dinge bon aller Schwarmgeifterei und Phantaflerei heutiger Politifer unb 
—— abNoch aug dem Stabe, aus der Ewigleit her dedet hier in ſeinem 
olitifehen: Zeflament der große, waht hafte und wahrhaftige prasgeptar Germaniae 
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Nngefihts manchet Vorgänge 4 unferem Rastlichen saßen, Ho denen & heißt: EEE 
rechter Hand, linker Hand alles bettauſcht ſei nur im V an eue Szene 
aus den Maͤtſtagen 1848 eriunert, wo Sls mard dem König ind. Schlof folgt und. 
bött bie Anrebe an die Dfiiglere: bes Gardetorpg Hört. Bei den Worten: Ich bin 
'niemale freier und ficherer. gervefen ld unter dem Schuge meiner Bürger“ erhob 
fi ein Murren und Aufſtoßen von Saͤbelſchelden wie e3 ein König von Preußen 
‚Antniiten feiner Offigiere nie gehört Haben wirb uud Seffemilih nie mieber hören wird. 
Mit ver wundetem Gefühl fehete ich nach. Schönhaufen surdd.” — Aug eimag fpäteree 
‚Zeit leſen wir das Wort aus einen: Betef des Generals von Berlah an Bismard: 


„the. King can da na: wrong, Von dem ſchweige id. Manteuffel iR odllie Bonas 
Parrift. Bunfen mirfatnt Ufedom find feine Preußen, Hahfelb in Paris hat eine 
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ausgefprochen, mag hier verzeichnet fliehen — in einer Zeit, wo bie monarchifche 
Gefiunung durch manches, was gefchieht und nicht gefchieht, auf eine Harte Probe 
geftellt wird —: „daß feine royaliftifhe Überzeugung allgemein erblich fein wärde, 
ließe fich nicht verbürgen, nicht weil die Royaliften ausgehen würden, fondern viels 
leicht die Könige. Pour faire un civet, il faut un li@vre, et pour une monarchie, 
il faut un roi. Ich könnte nicht bafür gut fagen, daß in Ermangelung eines folchen 
bie nächfte Generation nicht republifanifch werben könne.” — 

Das Wort, das ber getreue Roon Bismard nach Paris telegraphiert: Peri- 
culum in mora — eriwedt heute fehmerzlihe Sedanten und Erinnerungen in ung. 
Damals war der rechte Mann da, al8 periculum in mora ar, und war einer da, 
der den rechten Mann herbeirief — heute ift ja fein Bismard da, aber doch noch 
der eine oder andere „flarfe” Mann. Und wen ruft man, da periculum in mora 
Mr — — Damals und heute: Erinnerungen, Gedanken träbfter Ark! 

Und nun beginnen jene „Erinnerungen”, bie wie noch heute nicht, und gerade 
bente wieder nicht ohne tiefe Bewegung lefen können: Der König will nicht regieren, 
wenn er feine Minifter mehr findet, bie bereit find, feine Regierung zu führen, ohne 
fih und ihn der parlamentarifhen Mehrheit gu unterwerfen. Da bietet fih ihm 
Bismard an, und ber König will mit ihm bie Weiterführung des Kampfes vers 
ſuchen und nicht abdanten. Bismard legt ihm dann bar, daß e8 fich in diefem Kampf 
nicht um Konfervativ oder Liberal in Diefer oder jener Schattierung handelt, fondern 
um königliches Regiment oder Barlamentsherefhaft, und daß die lettere unbebingt 
und auch Durch eine Periode ber Diktatur absumenden fet, und daß er, Bigmard, 
lieber mit dem König untergehen, als ihn im Kampf mit der Parlamentsherrfchaft 
im Stiche laflen werde. Und der König vollzieht noch an bemfelben Tage feine Er⸗ 
zennung zum Minifter und Worfitenden des Staatsminifteriumgs: bee König 
amd der Staat find gerettet. — 

Nun kommen wieder bochdramatifche „Erinnerungen“. Der König tft unter 
anderen Einfläflen in gebrädter Stimmung: „Sch fehe ganz genau voraus, mie 
das alles enden wird, dba vor dem Dpernplag unter meinen Senflern wird man 
Fhnen den Kopf abfihlagen und etwas fpäter mir.” Und Bismard: „et apres 
Sire?" — „Sa, apres, dann find wir £ot.” Worauf Bismard: „Fa, dann find wir 
tot, aber fterben mäflen wir früher oder fpäter doch, und Fünnen wir anfländiger 
umlommen? ch felbft im Kampfe für die Sache meines Königs, und Eure Majeftät, 
indem Sie Jhre königlichen Nechte von Gottes Gnaden mit dem eigenen Blute 
befiegeln; ob auf dem Schaffot oder auf dem Schlachtfelde, ändert nichts an dem 
eähmlichen Einfeten von Leib und Leben für die von Gottes Gnaden verliehenen 
Rechte. Eure Majeftät mäfien nicht an Ludwig XVI. denen, der lebte und flarb 
in einer fchwächlihen Gemütsverfaffung und macht fein gutes Bild in der Ges 
fhichte. Karl I. dagegen, wird er nicht immer eine vornehme hiftorifche Erfcheinung 
bleiben, wie er, nachdem er für fein Recht das Schwert gezogen, die Schlacht verloren 

‚ ungebeugt feine königliche Gefinnung mit feinem BIute befräftigte? Eure 
Majeftät find in der Notwendigfeit zu fechten. Sie können nicht fapitulieren. Sie 
mäflen, und wenn es mit körperlicher Gefahr wäre, der Vergewaltigung entgegens 
treten.” So fprah damals ein Minifter zu feinem König! — Und je länger er in 
diefem Sinne fprach, defto mehr belebte fich der König, und „fühlte fich in die Rolle 
des für Königtum und Vaterland Fämpfenden Dffisiers hinein, fühlte fich bei dem 
porte&pee gefaßt, und in der Lage eines Dffisierg, der die Aufgabe hat, einen bes 
Rimmten Poften auf Tod und Leben zu behaupten, gleichviel ob er Darauf umlommt 
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oder nicht. Das Leben für König und Vaterland einzuſetzen, war die Pflicht des 
preußiſchen Offiziers, um ſo mehr die des Königs, als des erſten Offiziers im Lande, 
fuür den der Untergang im Dienſte ein ehrenvoller Abſchluß der ihm geſtellten Aufgabe 
i U 

Im Blid auf gewiffe Drohungen einer gemwiffen Preffe und gewifler Volks; 
vertreter, mögen wir ung auch erinnern laffen an Bismards Wort von der „Übers 
(hätung der Kräfte, die man unter dem Wort Barrilade sufammenfaflen ann, 
fo daß darunter alle die Barrifade vorbereitenden Momente, Asgitation und Drohung 
mit dem Straßenfampfe, begriffen find. Nicht in diefem felbft lag die Gefahr des 
Umfturges, fondern in dee Furcht davor.” — 

Und wenn wir und nun hiermit dem heutigen parlamentarifchen, Innerpolis 
tifchen Leben zuwenden — könnte Bismard nicht heute die Worte gefchrieben haben: 
„Den leßteren (ben parlamentarifhen Konfequenzen) gegenüber war ich mit meinen 
politifchen Freunden unter dem Eindrud, daß die leitenden Männer in Parlament 
und Prefle dag Programm: ed muß alles ruiniert werden, zum Teil bewußt, zum 
größeren Teile unbewußt förderten und ausführten, und daß die vorhandenen Mis 
sifter nicht die Männer waren, welche bie Bewegung leiten oder hemmen konnten.“ 
— ft es nicht heute wieder fo: „AUl8 öffentlihe Meinung imponierte damals die 
täglihe Strömung, bie in ber Preffe und den Parlamenten am lauteflen raufcht, 
aber nicht maßgebend Ift für die Vollsfimmung;” und follte nicht von dem „Real 
politifer” auch hier zu lernen fein: „So lange nur dag Gefchrei ber rerum novarum 
cupidi in größeren Zentren, das Emotiongbedärfnig der Prefle und des parlamentas 
rifhen Lebens den Lärm machen, tritt für ben Realpolitifer die Betrachtung Korios 
lang über populäre Kundgebungen in Kraft, wenn auch in ihr bie Druderfhwärge 
noch feine Erwähnung findet.” — Wäre ed nicht auch heute wieder ber befte Rat, 
den Bismard 1861 gab: „NRechtzeitige Auflöfung, nach Handgreiflihen Ausichreis 
tungen der Majorität, ift ein fehr heilfames Mittel, vielleicht dag richtigfte, gu dem 
man gelangen fann, um gefunden Blutumlauf berzuftellen.” — Und da wir gerade 
vom Parlament reden, fo darf auch das fofibare Wort aus dem Jahre 1862 nicht 
fehlen: „Ich bin doch erflaunt von der politifchen Unfähigkeit unferer Kammern, 
und wir find doch ein fehr gebildetes Land; ohne Zweifel zu fehr; die andern find 
befimmt auch nicht Müger als bie Blüte unferer Klafienwahlen, aber fie Haben 
nicht dies Eindliche Selbftvertrauen, mit dem die Unfrigen ihre unfähigen Scham; 
teile in voller Nadtheit als muftergültig an die Öffentlichkeit bringen. Wie find 
wir Deutfchen Doch in den Ruf fhüchterner Befcheidenheit gefommen? 8 ift feiner 
unter ung, der nicht vom Kriegführen bis zum Hunbeflöhen alles beffer verftände 
als famtliche gelernte Fahmänner, während es doch in anderen Ländern viele gibt, 
die einräumen, von manchen Dingen weniger zu verftehen ald andere, und des⸗ 
halb fich befcheiden und fchweigen.” War e8 nicht ein gemwiffer Herr Cohn, der ale 
„M. d. R.“ z. B. über Kriegführen — alfo eine ihm gewiß recht fernliegende Zätigs 
feit — und gerade über dag Kriegführen eines „Fachmannes” wie Hindenburg, 
Meifter fein gu wollen, die in feinem Falle allerdings nicht ganz einwandfrei „Deutfche” 
„hächterne Befcheidenheit” hatte?! — 

Bon unferem Parlamentarismus zu unferen Minifleen und Diplomaten 
ife nur ein Schritt. Pape nicht auch auf leitende Minifter unferer Zeit, was Bis; 
mard von feinem Vorgänger Manteuffel fagt: „Er trieb feine Politit mehr defens 
fiv alg im Hinblid auf beftimmte Ziele, fortwurftelnd, wie Graf Taaffe fagte, und 
beruhigt, wenn er durch allerhächfte Unterfchrift gededt war?" In diefem Zufammen; 
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hang tweift er auch auf die Möglichkeit der „Sleichgältigkeit gegen die fachliche Seite 
der Gefchäfte, fobald die formale buch königliche Unterfchrift oder parlamentaris 
(he Bota gededt erfcheint” hin. Auch ein zeitgemäßes Wort ift jenes, wo Bismard 
davon fpricht, daß er „in dem Schachfpiel der Politif nur feinem Könige und feinem 
Lande zu dienen Beruf habe” — von dem Beruf, auch anderen Königen und anderen 
Ländern — ganz Europa, aller Welt zu dienen, wie das noch unlängft blumen; 
und tränenreich auf unferer Seite verfündet worden ifl, weiß er nihtd — er war 
eben nur Bismard! Dafür fpricht er denn auch das feharfe Urteil (fchon 1857! 
in einem Brief an Gerlach) aus: „Sympathien und Untipathien in betreff auswär; 
tiger Mächte und Perfonen vermag ich vor meinem Pflichtgefähl im auswärtigen 
Dienfte meines Landes nicht zu rechtfertigen, weder an mir noch an andern; eg Ift 
darin der Embryo der Untreue gegen den Heren ober dag Land, dem man dient. 
Snsbefondere aber, wenn man feine fiehenden biplomatifchen Beziehungen und 
die Unterhaltung des Einvernehmens im Frieden danach zufchneiden will, fo hört 
man m. €. auf, Politit zu treiben und handelt nach perfünlicher Willkür. Die Inter; 
eften des WBaterlandes dem eignen Gefühl von Liebe oder Haß gegen Frembe 
unterzuorbnen, bazu hat meiner AUnficht nach felbit der König nicht dag Necht, Hat 
e8 aber vor Gott und nicht vor mir gu verantworten, wenn er e8 £ut, und barum 
ſchweige ich über diefen Punkt.” Und hiergu dag andere Wort, das ung nun fhon 
sur allgemeinen, äußeren und inneren Politik überleitet (auch fhon aus dem Jahre 
18571): „Su der Gefühlspolitif ift gar feine Neziprogität, fie ift eine ausſchließlich 
prenßifche Eigentümlichkeit; jede andere Regierung nimmt lediglich ihre Intereffen 
. zum Maßftabe ihrer Handlungen, wie fie diefelben auch mit rechtlichen oder gefähls 
vollen Deduftionen drapieren mag. Man afjeptiert unfere Gefühle, beutet fie aug, 
rechnet darauf, daß fie ung nicht geflatten, ung diefeer Ausbeutung zu entziehen 
und behandelt ung danach, d. b. man dbanft ung nicht einmal dafür und refpeftiert 
ung nur alg brauchbare dupe.” Dazu noch die Bemerkung: „Daß man In ber Dos 
Iitit aus Gefälligfeit oder aus allgemeinem Nechtsgefühl handelt, das dürfen andre 
von ung, wir aber nicht von ihnen erwarten.” Und ferner: „So lange jeder 
von ung die Dberseugung hat, daß ein Teil bes europäifhen Schachbreftes ung nad) 
unferm eigenen Willen verfchloffen bleibt oder daß wir ung einen Arm prinzipiell 
feftbinden, während jeder andere beide zu unferm Nachteil benugt, wirb man biefe 
unfte Gemätlichfeit ohne Fuccht und ohne Danf benugen” — haben wir das nicht 
vor und noch während des Krieges genusfam gu unferem Schaden erfahren? Wie 
auch jenes andere Wort: „Eine paffive Planlofigfeit, die froh ift, wenn fie in Rube 
selaffen wird, können wir in der Mitte von Europa nicht ducchführen; fie fann 
ung heut ebenfo gefährlich werden, wie fie 1805 war, und wir werden Amboß, 
wenn wir nichts tun, um Hammer gu werden.” — Wie paßt auf bie nahbismards; 
fche Zeit das Wort aug dem Jahre 1857: „Jh glaube, Ste werden mir recht geben, 
wenn ich behaupte, daß unfer Unfehn in Europa heut nicht dagfelbe ift wie vor 
1848... wir müflen fagen, wie der Schäfer in Goethes Gedicht: ch bin herunters 
gefommen und weiß doch felber nicht wie. Sch will auch nicht behaupten, baß 
ich e8 weiß, aber viel liegt ohne Zweifel in dem Umftande, wir haben feine Bünd- 
niffe und treiben feine auswärtige Politik, dag heißt, feine aktive, fondern wir be; 
fhränfen ung darauf, die Steine, die in unferen Garten fallen, aufjufammeln, 
und den Schmuß, der ung anfliegt, abzubärften, wie wir können... Wer fih in 
ber für den Kriegsfall fhmwächeren Kombination befindet, ift nachgiebiger geflimmt; 
wer fich ganz ifoliert, verzichtet auf Einfluß. Bündniffe find der Ausdrud gemein; 
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ſamer Intereſſen und Abſichten. Ob wir Abſichten und bewußte Ziele unſrer Politik 
überhaupt jegt haben, weiß ich nicht; aber daß wir Intereſſen haben, daran wer⸗ 
den uns andere ſchon erinnern.“ — Auch wir ſind ſchmerzlich daran erinnert worden! 
Paßt nicht auch jene Stelle aus einem Gerlachſchen Brief auf unſere nachbismarckſche 
Politik: „Schon jetzt waͤre das nicht moöglich (naäämlich uns zu ignorieren), wenn 
man ſich nicht durch Hinken, nicht wie das oft geſchehen, nach zwei, ſondern, was 
ſelten geſchehen, nach drei Seiten, um alles Vertrauen und alle Einflößung von 
Furcht gebracht hätte“? Im Gedanken an immer neue Verſtändigungs⸗ und Ver⸗ 
ſohnlichkeitserklärungen und Friedensreſolutionen möchte man auch heute in jenes 
bittere Wort einſtimmen, das Bismarck unter aͤhnlichen Anläffen gefchrieben: „Wir 
ſind zu gut für dieſe Welt!“ — Und iſt es nicht tauſendmal richtig und unſeren 
heutigen „Politikern“ wieder bitternötig zu bedenken, was Bismarck einſt im Blick 
auf den Bund geſagt: „Sie werden rückſichtsvoll und ſelbſt anhänglich ſein im 
genauen Verhaͤltnis ihrer Furcht vor uns; Vertrauen werden ſie nie zu uns haben;“ 
und: „Ich halte es für mutwillige Selbſtſchwächung, die Freiheit ſeiner künftigen 
Entſchließungen und Verbindungen vagen und unerwiderten Sympathien zu 
opfern?” Auch jenes Wort mag in der Zeit der Friedensreben und srefolutionen 
nicht fehlen: „Der Grundirrtum der damaligen preußiſchen Politik war der, daß 
man glaubte, Erfolge, die nur durch Kampf oder durch Bereitſchaft dazu gewonnen 
werden konnten, würden ſich durch publiziſtiſche, parlamentariſche und diploma⸗ 
tifhe Heucheleten (fagt Bismard) erreichen laſſen.“ — Auch was Bismarck über 
„verſäumte Gelegenheiten“ in der Geſchichte Preußens ſagt, ſpricht eine ernſte Sprache 
fuür uns heute, er ſchließt mit der Bemerkung: „Was in Oſterreich die Beichtväter, 
das haben in Preußen Kabinetsräte und ehrliche aber beſchränkte Generaladju⸗ 
tanten an verſäumten Gelegenheiten zuſtande gebracht.“ Nicht immer iſt klar⸗ 
zuſtellen, wer für Mißgriffe und verhängnisvolle Beſchlüſſe die eigentliche Verant⸗ 
wortung traͤgt: „Friedrich der Große hinterließ ein reiches Erbe von Autorität 
und von Glauben an die preußiſche Politit und Macht. Seine Erben fonnten, 
wie heut der neue Kurs von der Erbſchaft des alten, zwei Jahrzehnte hindurch davon 
zehren, ohne ſich über die Schwächen und Irrtümer ihrer Epigonenwirtſchaft klar 
zu werden; noch in die Schlacht von Jena hinein trugen ſie ſich mit der Aberſchätzung 
des eignen militäriſchen und politiſchen Könnens. Erſt der Zuſammenbruch der fol⸗ 
genden Wochen brachte den Hof und das Volk zu dem Bewußtſein, daß Ungeſchick 
und Irrtum in der Staatsleitung obgewaltet hatten. Weſſen Ungeſchick und weſſen 
Irrtum aber, wer perſonlich die Verantwortlichkeit für dieſen gewaltigen und un⸗ 
erwarteten Zuſammenbruch trug, darüber kann ſelbſt heut noch geſtritten werden“ 
— aber er weiſt dann noch auf den Einfluß hin, den „die verſchiedenartigſten Per⸗ 
ſonlichkeiten, Adjutanten, Höflinge und politiſche Intriganten, Schmeichler, Schwätzer 
und Ohrenblaͤſer“ auf den Monarchen üben können. — 

Die Rolle unſerer Diplomatie in der Politik findet bei Bismarck auch noch 
beſondere Beleuchtung. „Mein Ideal für auswärtige Politiker iſt die Vorurteils⸗ 
freiheit, die Unabhaͤngigkeit der Entſchließungen von den Eindrücken der Abnei⸗ 
gung oder Vorliebe für fremde Staaten und deren Regenten.“ — „So weiter zu 
vegetieren, dazu bedürfen wir eigentlich des ganzen Apparates unſrer Diplomatie 
nicht. Die Tauben, die uns gebraten anfliegen, entgehn uns ohnehin nicht; oder 
doch, denn wir werden den Mund ſchwerlich dazu aufmachen, falls wir nicht gerade 
gaͤhnen.“ Doch weiß er in dem allgemeinen Gang der äußeren Politik auch eine 
Entſchuldigung für die einzelnen Diplomaten zu finden: „Ich wundere mich, wenn 
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es bei uns noch Diplomaten gibt, denen der Mut, einen Gedanken zu haben, denen 
die ſachliche Ambition, etwas leiſten zu wollen, nicht ſchon erſtorben iſt, und ich 
werde mich ebenſogut wie meine Kollegen darin finden, einfältig meine Inſtruktion 
zu vollziehn, den Sitzungen beizuwohnen und mich der Teilnahme für den all⸗ 
gemeinen Gang unſtrer Politik zu entſchlagen; man bleibt geſünder dabei und ver⸗ 
braucht weniger Tinte.” — 

Wichtiger als die äußere feheint heute manchem „Polttifer” bei ung bie innere 
Politik, die „Neuorientierung“ gu fein. Die Fehler und Sünden auf biefem Gebiet 
bei Volks⸗ und Regierungsvertretern mahen ung Bismarcks Gedanken und Erz 
Innerungen auch nur noch Harer. — Für die Zeit vor dem Krieg könnte fein Wort 
aus dem jahre 1857 gefchrieben fein: „Unfre Inneren Verhältniffe leiden unter 
ihren eignen Fehlern faum mehr ald unter dem peinlihen und allgemeinen Gefühl 
unfres VBerluftes an Anfehen im Auslande und der gänzlich paffiven Nolle unfter 
Holitit ... Wenn wir ung fürs Innre fagen müflen, daß wir mehr durch unftre 
guten Säfte die Krankheiten ausftoßen, welche unfre minifteriellen Ärzte ung eins 
impfen, al8 daß wir von ihnen geheilt und gu gefunder Diät angeleitet würden, 
fo fucht man im Auswärtigen vergebend nach einem Troft dafür.” — Trifft ed nicht 
auch auf unfere Zeit zu, was Bismard von der Dimüger Zeit fagt: „Man war gu 
fehe mit öffentlicher Meinung, Reben, Zeitungen und Verfaffungsmacherei präs 
öffupiert, um auf dem Gebiete der auswärtigen, felbft nur der außerpreußifchen 
deutfhen Politik zu feften AUbfichten und praktifhen Zielen gelangen gu können”? 
Geht e8 ung nicht wie Bismard 1856 im Blid auf unfere innerpolitifche Lage: 
„se mehr ich mir die Situation Flarmace, um fo weniger entdede ich etwas, mas 
tan mein Preußifches Ehrgefühl fich aufrichten könnte?” Und verftehn wir nicht 
heute wieder fein Wort aus dem Jahre 1850: „Ach fuche die preußifche Ehre darin, 
daß Preußen vor allem fih von jeder fhmachuollen Verbindung mit der Demofeatie 
entfernt halte, daß Preußen in der vorliegenden wie in allen andern Fragen nicht 
jugebe, daß in Deutfchland etwas gefchehe ohne Preußens Einwilligung” — heute, 
wo wir Regierung und Demokratie in einer Verbindung fehn, die Bismard wohl 
auch mit jenem Beitwort verfehen hätte, mo in Preußen allerlei gefchehen foll, ohne, 
gegen feine Einwilligung? — Würde ed nicht heute noch fo fein, wie er eg im Falle 
eines Widerfpruhs smifhen einem „Frankfurter Neichstagsbefchluß” und einem 
„preußifchen Königsbefehl” anfah: daß der Ausgang nicht zweifelhaft geweien wäre, 
„wenn die Fürften ben Mut gehabt hätten, Minifter ansuftellen, die ihre Sache 
feft und offen vertraten”? „Es war dies im Sommer 1848 in Preußen nicht ber 
Fall gewefen ; fobald aber im November ber König fich entfchloß, Minifter gu ernennen, 
welche bereit waren, die Kronrechte ohne Rüdficht auf Parlamentsbefchläffe zu vers 
treten, war der ganze Spuf verfehwunden” — wag für eine zeitgemäße Crinnerung 
wäre dag heute für die, die ed angeht! — 

Was für Gebanten fan ung heute, in der Zeit unferer Polenpolitit, die Bes 
merlung Bismards machen: „ba eine Polen befriedigende Auseinanderfegung 
in den Provinzen Preußen und Pofen und felbft noch in Schlefien unmöglich Ift, 
ohne den Beftand Preußens aufjulöfen!” Und der Zufat: „Diefe Polititer (e8 
waren die um Bethmann Hollweg, den Großvater des verfloffenen Reichstanglers!) 
hielten fih damals nicht nur für weife, fondern wurden in ber liberalen Prefle als 
folge verehrt 17 — Ganı wie heute! Und Gedanken, die und heute auch in Verbin, 
dung mit unferer Polenpolitif fommen, find diefe: „Öfterreich Hat der polnifchen 
Frage gegenüber nicht die Schwierigkeiten, die für uns in der gegenfeltigen Durchs 
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fegung polnifcher und beutfcher Anfprüche in Polen und Weftpreußen und in der 
Lage Dftpreußens mit der Frage einer Miederherftellung polnifcher Unabhängig: 
feit unlögbar verbunden find. Unfre geographifhe Lage und die Mifchung beider 
Nationalitäten in ben Dftprovinzgen einfchließlich Schlefieng nötigen ung, die Ers 
Öffnung der polnifhen Frage nah Möglichkeit Hintanzuhalten, und ließen ed auch 
1863 ratfam erfcheinen, die Eröffnung diefer Frage durch Rußland nicht zu förberm, 
fondern, foviel wir konnten, gu verhüten!” — — Und in diefem Zufammenbang 
mag auch die Erinnerung geftattet fein: „Das äfterreichifchsungarifhe Staatsfhiff 
ift von fo eigentümlicher Infammenfegung, daß feine Schwankungen, denen der 
Monarch feine Haltung an Bord anbequemen muß, fih faum im voraus berechnen 
laflen. Die gentrifugalen Einfläffe der einzelnen Nationalitäten, das Sineinander;s 
greifen der vitalen SIntereffen, die Dfterreich nach der deutfchen, der italienifchen, 
der orientalifhen und der polnifchen Seite hin gleichzeitig zu vertreten bat, die Um; 
lenffamfeit des ungarifhen Nationalgeiftes und vor allem bie Unberechenbarfeit, 
mit der beichtuäterliche Einflüffe die politifchen Entfchließungen kreuzen, legen jes 
dem Bundesgenoflen Dfterreichg die Pflicht auf, vorfichtig zu fein und die Sntereffen 
der eignen Untertanen nicht augfchließlih von der öfterreichifcehen Politif abhängig 
su machen.” — Eine eigenartige — natürlich nur „hiftorifche” — Erinnerung tft 
es ung heute, in der Zeit der „gemeinfamen” öfterreichifehsbeutfchen Friedensaktion 
um jeben Preis, wenn wir lefen, was Bigmard 1856 fehreibt: „Durch feine (diplos 
matifchen) Erfolge (ung gegenüber) übermütig gemacht, fordert Öfterreich nicht nur, 
daß wir, die wir ung eine Großmacht nennen und auf dualififche Gleichberechtigung 
Anfpruch machen, ihm diefen legten Net von unabhängiger Stellung opfern, fons 
deren fchreibt ung auch den Ausödrud vor, in bem wir unfre Abdikation untergeichz 
nen follen, gebietet ung eine unanfländige, nach Stunden bemeffene Eile und verfagt 
ung jedes Äquivalent, welches ein Pflafter für unfere Wunden abgeben fünnte. 
Nicht einmal ein AUmendement in ber Erklärung, die Preußen und Deutfchland 
geben follen, getrauen wir ung entfchieden aufzuftellen. Pforbten macht die Sache 
mit SÖfterreich ab, indem er glaubt, Preußens Einverftändnis vorausfegen zu Dürfen, 
und wenn Bayern gefprochen hat, fo ift es für Preußen res judicata.” — — 
„Sedanten und Erinnerungen” eigener Yrt, die ebenfalld auf unfere Zeit noch ihre 
Licht werfen, find auch noch die folgenden: „Die Prinzeffin Augufta hat aus ihrer 
weimariſchen Jugendzeit bis an ihr Lebensende den Eindrud bewahrt, baß frans 
söfifche und noch mehr englifhe Autoritäten und Perfonen ben einheimifchen über; 
legen feien. Sie war darin echt deutfchen Blutes, daß fich an ihr unfere nationale Art 
bewährte, welche in der Nedensart ihren fchärfftien Ausdrud findet: „Das ift nicht 
weit her, taugt alfo nichts,” Trog Gnethe, Schiller und allen anderen Größen in 
den elnfäifchen Gefllden von Weimar war doch diefe geiftig hervorragende Nefidenz 
nicht frei von dem Alp, der big zur Gegenwart auf unferm Nationalgefühl gelaftet 
hat: daß ein Franzofe und vollends ein Engländer burd) feine Nationalität und Ges 
Burt ein vornehmeres MWefen fei ald der Deutfche, und daß der Beifall der öffent; 
lichen Meinung von Paris und London ein authentifcheres Zeugnis des eigenen 
Wertes bilde als unfer eignes Bemwußtfein. Die Kaiferin Augufta ift trog ihrer 
geiftigen Begabung und troß der Anerkennung, welche die Betätigung ihres Pflicht 
gefühls auf verfchiedenen Gebieten bei ung gefunden hat, doch von dem Drud 
diefes Alps niemals vollftändig frei geworden; ein fichrer Sranzgofe mit geläufigem 
Stanzöfifch imponierte ihre, und ein Engländer hatte bis zum Gegenbeweife bie 
Vermutung für fih, daB er in Deutfchland ale vornehmer Mann zu behandeln 
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fet.” Diefe Art — die „Heinftäbtifche Verehrung für England” (und Frankreich), 
die „Sjnfertorität des deutfhen Selbftgefüähls" allem Englifchen und Franzöſiſchen 
gegenüber, wovon Bismard an anderen Stellen fpricht, ift auch heute — troß dieſes 
Krieges — noch nicht ausgeftorben im beutfchen Land. — — Und da gerade von 
England die Rede ift, mag auch jene Außerung Bismards aus dem Jahre 1857 
bier noch Plab finden, deren Richtigkeit ung auch heute wieder recht deutlich ind Ges 
dachtnid gerufen wird: „Fremde Staaten mit Hilfe der Revolution zu bebrohn, 
ift heutzutage feit einer siemlichen Reihe von Jahren das Gewerbe Englands.” — 

Zu Bismards „Sebanfen und Erinnerungen” gehört ald Ergänzung dad Buch, 
das alle nach feiner Entlaffung in den „Hamburger Nachrichten” erfchienenen „Biss 
mard;Artikel”, herausgegeben von dem damaligen Hauptfchriftleiter Hofmann, 
enthält. Wer es fennt, wer weiß, wie der abgefette Schöpfer bes Deutfchen Reiche 
fo gut wie alles, mag fommen mußte und dann auch wirklich gefommen ift big zum 
völligen Zufammenbruh unferer nahbismardichen Politik, bis zu diefem Krieg 
aller gegen uns, vorausgefehn und vorausgefagt, ber verfteht feine fchlaflofen Nächte 
bis gu der legten Nacht feines Lebens, ba ihm die Sorge um bag Deutfche Reich 
noch das Sterben fohwer machte. Wer jenes Buch in den Jahren vor bem Krieg 
gelefen hat: wie der Altreichsfanzler da immer wieder warnte, bat, befchwor, 
e8 flipp und Hlar zeigte, wohin diefer Kurs führen müffe —, ber konnte, ba doch alles 
Warnen, Bitten, Beſchwören umfonft war, und es immer weiter ging auf diefem 
Wege, nicht zweifelhaft fein, daß der Krieg fommen mußte, daß wir ung eines Tages 
diefer ganzen Koalition feindlicher Mächte gegenüberfehben mußten. Und nun, 
da e8 in jenem Schidfalsjahr fo gefommen ift, da wir num fchon feit über drei Jahren 
auf Tod und Leben kämpfen, diefen Krieg auf Tod und Leben militärifch fortwährend 
gewinnen, und ihn politifchzbiplomatifh geführt haben, wie — wie Bismard ihn 
nimmermehr geführt haben würde: ob nun bob noch zum Schluß Bismarde 
Gedanken und Erinnerungen wieder lebendig werben und bei ben Friedens; 
verbandlungen mitfprechen werben? Dann könnte noch manches wieder gutges 
macht, noch manches gerettet werben! 


Einiges über die Mehrheit. 


Nichts ifE wiberwärtiger ald die Majorität: denn fie befleht aus wenigen 
fräftigen Vorgängern, aus Schelmen, die fich aftommodieren, aus Schwachen, bie 
fih affimilieren, und ber Mafle, die nachtrollt, ohne im mindeften zu miffen, 
mag fie will. Goethe. 


Es iſt bis gur böchften Evidenz bemeisbar, daß in einem jeden großen 
Staat der eigentlihe Wille dee wahren Zahlenmehrheit feiner Nature nah auf 
die Zerflörung des Ganzen gerichtet fein muß. Fr. v. Gene. 


Die Abſtimmung der Mehrheit iſt die gleiche Tyrannei wie der Eigenwille 
des Despoten. Die Mehrheit der ſpaniſchen Gelehrten ſtimmte gegen Kolumbus, 
wie die Phariſäer gegen Jeſus; hätte es von der Kopfzahl abgehangen, wir 
hätten kein Chriſtentum und kein Amerika. Am unertraͤglichſten aber wäre die 
Tyrannei des Kommunismus, der nur die Arbeit zumißt nach der Elle der 
Mittelmaͤßigkeit. M. Carriere. 
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Ziel und Weg der Deutichen Paterlands- 
partei. 


Don MM. v. Gruber, 
Gefchäftsf. Vorfitender des Landesvereins Bayern der D. B. P. 


In feinem Yuflag „VBild der Lage“ im Degemberbeft diefer Zeitfchrift Hat ihr Schrift, 
leiter, Herr Dr. Kühn, die Vaterlandspartei in mannigfachen Wendungen zum Eingreifen 
in die Innere Politit, zum Kampfe gegen bie Parlamentarifierung aufgerufen. Aus dem 
MWortlaute des Auflahes geht Har hervor, baß es fich nicht um Pläne handelt, weldhe die Vaters 
lanbspartet tatfächlich als bie ihrigen aufgeftellt hat und verfolgt, wenn fein Verfafler dies 
und jenes als Aufgabe der Vaterlandspartei bezeichnet, fondern um feine eigenen Wänfde; 
Wünfche, welche die Baterlandspartei bisher noch nicht erfüllt hat, aber nach feiner Meinung 
erfüllen follte. Sebermann fteht es frei, Wünfche zu äußern und Wünfche zu erfüllen; infos 
ferne hätten bie Vertreter der Vaterlandspartei keinen Anlaß, fih mit dem Auflage zu bes 
fGäftigen. Aber der Umfiand, daB faft alle Perfonen, welche ald Herausgeber diefer Zeit 
foeift genannt find, darunter auch ich, ald Anhänger ber Vaterlandspartei befannt find, 
zwingt mich, dazu das Wort zu ergreifen; hat man doch fhon den Verdacht ausgefprochen, 
daß Herr Dr. Kühn entweder im Auftrage der Herausgeber im Sinne der Baterlandepartei 
gefchrieben oder deren ihm wohlbefannte innerpolitifhe Pläne unvorfictig ausgeplaudert 
habe. Weder das eine noch das andere trifft gu. 

Die Deutfhe Vaterlandspartei Hat fih mit innerer Politik, mie Krons 
rechten und Parlamentarifierung, bisher nicht befaßt und fie wird fih mit 
ide au in Zukunft nicht befaffen. Die Wünfhe Hrn. Dr. Kähng in diefer Hinficht 
find völlig ausfichtslos. Die fog. Vaterlandspartei ift, wie ihre Leitung faft jede Woche aufe 
neue in der ungmweidentigften und bündigften Weife erklärt, ein Zwedverband, der fein anderes 
Ziel als die Aufklärung unferes Volles über die Notwendigkeit eines vollen Sieges und eines 
ſtarken Friedens verfolgt. Sie wendet fih an alle Parteien; fie heißt Angehörige aller Parteien 
als Helfer willlommen, ohne fih um ihre fonfligen AUnfichten gu kümmern, wenn fie nur in 
being auf das eine Ziel mit ihr einig find, und fie hofft, noch alle ihr Vaterland liebenben 
Leute von ber Richtigkeit ihrer Anfchauung gu überzeugen. Wenn man flieht, wie vernünftig 
ein Mällers Meiningen über die Sriedensfrage denkt, wenn er feiner Angftzuftände Herr 
wird, wie Har ein May Schippel, Ludwig Dueffel, Daul Lenfch wenigfiend unfere Lage 
gegenüber England und die unausmweichliche Notwendigkeit, Englande Weltdefpotie gu brechen, 
erkennen, wird man diefe Hoffnung nicht für völlig grundlog halten. Die Waterlandspartei 
glaubt, daß die außerpolitifche Lage Deutfchlande fo eindeutig und gebieterifeh dag Erfämpfen 
eines übermwältigenden Sieges und eines machtuollen Friedens erfordert, daß jedermann 
diefe Forderung zu der feinigen machen wird, wenn er nur einmal bdiefe Lage Har erfannt 
und die Zuverficht gewonnen hat, daß wir bie Kraft befigen, ums diefen Sieg zu erringen. Die 
Baterlandspartet ift Durchbrungen davon, Daß auch ber Republilaner und der Sozialdemokrat 
fih ihr ohne Preisgebung feiner innerpolitifhen Überzeugungen anfchließen kann, und fih 
ihe anfchließen muß, wenn er nur nicht In unzgurehnungsfähiger Verbohrtheit mit den „Uns 
abhängigen”, Prof. Körfter oder Prof. Auidde fowelt geht, „einen überwältigenden, end» 
gültigen Sieg für das Verhängnisvolifte zu halten, was Deutfchland widerfahren koͤnnte“, 
fondern Wirklichkeitsfinn und Urteilsfähigkeit genug befigt, um einfehen zu lernen, daß all, 
gemeine Bölferverbrüäberung und ewiger Sriedben Unmöglichkeiten find. Nur die Internatios 
nalen Träumereien, keinerlei Innerpolitifcher Gegenfas trennt den VBaterlanbebund grund; 





Täglich von irgendeiner Partei; ebenfowenig wie ihre Vorläufer und Kampfgenoffen, ben 
„Unabhängigen Ausfchuß für einen deutfhen Srieden“ und ben „Volksausſchuß für raſche 
Niederlämpfung Englande”, welche dagegen gu dem Manne bes kaiferliden Vertrauens, dem 
unglüdfeligen Betbmann Hollweg in den fhärfften Gegenfas treten mußten und heute 
die Schritte Heren v. Kählmanng mit dem größten Mißtrauen verfolgen, der an Unfählg- 
felt, e3 mit den Diplomaten ber Feinde aufjunehmen, noch Heren v. Jagomw zu übers 
teeffen fcheint. Die Vaterlandspartei unterliegt daher Feinerlei Zwang, sum Zwecke der Er⸗ 
reigung ihrer Ziele gu den innerpolitifchen Streitigkeiten grundfäglich Stellung zu nehmen. 
Wie man auch Aber die Möglichkeiten der Verwirklidung denten möge, der Vaterlandes 
partei wäre jede Löfung recht, welde das ganze Volk auf die Erringung eines flarten 
Sriedens, der ihm feine Sicherheit und fein Blühen bis in eine ferne Zukunft verbärgt, 
einigen würde; denn — fomweit es fih um Yredifches handelt — geht ihre die Rettung der 
Nation und ihres Reiches vom Untergang Aber alles, wirflih Aber alles! 


Im Anſchluß an die Ausführungen ded Heren Geheimrats u. Bruber, die ich beftätige, 
möchte ich feftfiellen, daß der von mir ffammende Plan zu der Zeitfchrift „Deutfchlands Ers 
zeuerung“ [bon im April 1916 Heren Verleger %, 5. Lehmann unterbreitet wurde, worauf 
wir fogleih mit den Vorarbeiten begannen. Der Kreis der Herausgeber wurde im großen und 
ganzen im Auguft 1916 zufammengefchloffen. Die wirkliche Begründung unferer Zeitfchrift 
fälle alfo in eine Zeit, zu der von ber Deutfhen PVaterlandspartei noch nirgends die Rede 
war. Damit ift bewiefen, daß irgendein Zufammenhang zwifchen der Begründung unferer 
Zeitfrift und der der Vaterlandepartei nicht beflanden bat. Die Ziele der VBaterlandspartei 
mit Nahdrud gu unterftügen, ergab fi vom erften Tage an für uns von felbf, da fie auch 
in unferem Programm mit enthalten find. Meine Ausführungen im „Bild ber Lage” in 
Wr. 9 der Zeitfhrift (Jahrg. I), die ohne irgendeine Beeinfluffung entflanden find, habe ich 
ohne Rädfiht auf die weientlih enger umgrensten Ziele der Waterlandspartei gefchrieben. 
Schon ihre Form beweift, daß ich in ihnen nicht einen Plan der Vaterlandspartei entwidelte, 
fordern von mir aus Anregungen gab und Ziele aufgeftelle habe. Wenn daher meine Uns; 
füheungen in Nr. 9 der Zeitfehrift keine programmatifhe Bedeutung für die Baterlanbes 
partei Haben, fo ift dies doch für eine große välkifche Vereinigung der Fall. 


Dr. & Kühn. 


Unferen Parlamentsgrößen. 


„Bie mancher fett fib aufs hohe Roß der Zeit und Hält fih für einen Helden, 
bloß weil ihn die Zeit trägt. Die Zeit IfE aber auch ein flörrifches Moß, das feinen Reiter 
meitt ebenfo rafch wieder abmwirft, wie ed ihm in den Sattel half.“ 

„Niegends berricht weniger Freiheit, al wo am meiflen von ihr geredet wird.” 

Uns: Heinih Shäf, „Im Zeichen der Stunde” 
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Bild der Lage. 
(Abgefhloffen am ı5. Dezember 1917.) 


Wilſons Kriegsziel. 


Man liebt in manchen Kreiſen bedeutungsvolle Zuſammenſtellungen: nach 
Weihnachts⸗Friedensangebot und Oſterbotſchaft wurde am 400jährigen Refor⸗ 
mationsfeſt der Zentrumsführer Hertling Reichskanzler und preußiſcher Miniſter⸗ 
praͤſident (wird man jetzt als Gegenſtück den Vorſitzenden des Evangeliſchen Bundes 
zum bayerifhen Minifterpräfidenten madhen?), und am Totenſonntage wurden 
dem preußiſchen Volke die neuen Verfaſſungsvorlagen mit dem allgemeinen, gleichen, 
geheimen, unmittelbaren Wahlrecht beſchert. Damit hat Wilſon ſein Hauptkriegs⸗ 
ziel, die völlige Demokratiſierung und damit die weltpolitiſche Willenslaͤhmung 
Deutfchlandg, erreicht. 

Man gehe nun hin und frage in den Schüßengräben, in den Bergwerken, auf 
dem Lande, in den Fabriken oder ſonſtwo: ob nun nicht jeder preußiſche Untertan 
trotz Krieg und Blutopfern, trotz Winterkaͤlte und Kohlennot, trotz Nahrungsmittel⸗ 
organiſation, Wucher und Unterernährung einfach paradieſiſche Wonnen empfände! 


Die grotestssynifhe Linte, 


Man bat aber in manchen Kreifen augenfcheinlih auch eine ausgefprochene 
Neigung sum Grotesken, die ſtark das Zyniſche ſtreift. 

Waͤhrend in Wirklichkeit die Anziehungskraft des Materialismus dank der 
Arbeit einſichtiger Kreiſe in den ſelbſtändig denkenden Schichten des deutſchen Volks 
mehr und mehr zu verblaſſen beginnt und eine neue, geiſtige Wertung der Dinge 
beſonders unter denen, die im Felde waren, ſtill Platz greift, wiſſen es die berufs⸗ 
und geſchaͤftsmäßigen Vorkämpfer des Materialismus der maßgebenden Stelle ſo 
darzuſtellen, als ob man infolge der Nahrungsmittelknappheit am Ende allen guten 
Willens und aller ſeeliſchen Kräfte wäre, und daß nur die ſtaͤrkſten Mittel die Stim⸗ 
mung zum Durchhalten im Schwunge halten koönnten. 

Wenn man nun ſchon die Dinge durchaus ſo ſchief ſieht: was läge dann für 
einen gefunden Menſchenverſtand naͤher, als allem und jedem Wucher erbarmungs⸗ 
los zu Leibe zu gehen und die Brutſtätten aller Teuerungen, die man wohl kennen 
dürfte, auszunehmen, um fo dem aushartenden Volke Linderung in ſeiner wirt⸗ 
ſchaftlichen Not zu ſchaffen? — Was laͤge naher, als die ſeeliſche Schwungkraft 
durch Wort und Schrift neu zu beleben? Aber ſo denken nur weltfremde Ideologen! 
Die neuzeitliche Richtung, welche in unſerer Politik den Ausſchlag gibt — Sleich⸗ 
heit und Freiheit ſind ihr Hauptfeldgeſchrei —, iſt nicht ſo naiv. Mag doch der lei⸗ 
dige und unbequeme geiſtige Adel in allen Schichten zu einer Verachtung des Mate⸗ 
rialismus und ſeiner volkszerſtörenden Folgen durchgedrungen ſein, — der Staat 
ſoll aus guten Gründen ſeine Freude an vielem neuem, ſattem Reichtum haben. 
In dieſer fettigen, zwar ſtrupelloſen aber „leiſtungsfaͤhigen “Goldſchicht wachſen 
die finanziellen und auch ſonſtigen Stützen des Staates. Dieſe Kreiſe haben eine eins 
flußreiche Preſſe und werden dank ihres neuen Geldes eine noch viel einflußreichere 
haben. Sodann haben ſie geld⸗ und preſſemaͤchtige Verwandte in dallen Ländern 
der Erde. Niemand, der unter ſeinen Leuten auf den — eines Realpolitikers 
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Anſpruch erhebt — welcher Politiker, Diplomat und Staatsmann tut das ſeit Bis⸗ 
marck nicht? Nur verfolgte Bismarck mit realen Mitteln ideale völkiſche Zwecke, 
während bie neue Schule in der Regel mit realen Mitteln ſehr reale perſonliche Zwecke 
verfolgt —, alfo niemand wird fo hirnverbrannt fein, diefe Sefellichaft im Geld; 
sufammenfcharren zu flören. 

Natürlich ift ed ganz und gar nicht wahr, daß man am Ende aller Kräfte und 
allen guten Willens wäre. (Ulle, weldhe die Dinge fo färben, wiflen fehe gut, was 
fie tun. Ein zager Polititer hat ja nichts Klügeres zu tun, ale die Dinge fo daryırs 
ftellen, daß fie feiner gagen Politik recht gu geben fiheinen. Das ift gwar gewiffenlog, 
aber man bleibt im Sattel.) Der lawinenartig anfchwellende Erfolg der Vaterlandes 
partei beweift fohlagend dag Gegenteil. Wie follte eg im Grunde auch andere fein 
angefihts der unausgefegt fich gleichbleibenden Taten von Heer und Slotte? 

Und trogdem glaubt man, gerade jest fein fehönftes politifches Pulver auf 
einmal verfohießen zu müflen, um ja das Volk bei „Stimmung“ gu erhalten! €8 
fei die harmlofe Frage geflattet: was hätte man erft ben Maffen alles an guten 
Dingen aus der DVerfaffungssVorratstammer vorgefegt, wenn wir nicht refllog 
überall Sieger wären? Hatte man für einen folden — im Kriege doch mitunter 
in Rechnung zu fegenden — Fallınoch Zugkräftigeres auf Lager? Dder lebt man nur 
von heute auf morgen von ber Hand in den Mund und läßt die Zukunft Zufunft fein? 

Eine Einrichtung, für deren Abfchaffung im Reihe Bigmard feine Ruhe, feinen 
Ruhm und Ruf gerne noch aufs Spiel gelegt hätte, fol nun in Preußen mit aller 
Macht neu gefchaffen werden. Das Ausland, nach deffen Urteil man fo liebend gerne 
sure Unzett fchielt, wird fich vor heimlicher Freude darüber nicht laffen können, 
daß wir feine Phrafen fo bitter ernfl genommen haben! 

Berhmann erpreßte in größter Not, um fih noch einmal ein paar Tage im 
Anmte behaupten zu können, von der allyu großmätigen Krone jene Botfchaft, bie 
das allgemeine, gleiche, geheime Wahlrecht verhieß, — Bethmann, ber feiner ganzen 
Blutmilchung nach zu allem anderen, nur nicht zum Deutfchen Staatsmann taugte. 
(Dog Bülow ihn feinerzeit empfehlen konnte, ift fein unverzeihlichfier Fehler.) Was 
Berhmann nicht retten konnte, follte Hertling die Wege sur erfreulichen Iufammens 
arbeit mit dem Reichstage ebnen. 

Verfolgen wir weiter die grotesksiynifche Linie: während man den Führern 
Bed Materialismug gegenüber firengfte Nealpolitif treibt, geftattet man fih ben Srunds 
lagen des Staates gegenäber eine weitgehende Gefühlds und Vertrauengpolitif, 
genau fo, wie man 1812 aus rein gefühlsmäßigen’ Erwägungen bie folgenfchwere 
udenemanzipation in Szene febte. Beide Arten von Politif fommen im Grunde 
4 een Kreifen zugute, was fein Wunder if, da biefe ja auch ihre geiftigen 

nd. 


IWeltkrieg und Reichſtagswahlrecht. 


Wenn man von ben „Brunblagen des Staates” fpricht, bärfte das wie Übers 
teeibung klingen. Aber was rüttelt flärfer an ihnen als ber Weltkrieg?! Da muß 
man fi, was augenfcheinlich in weiten Kreifen noch nicht der Sal if, endlih Har 
Darüber werben, daß das allgemeine, gleihe Neihstagswahlreht mit 
feinen Begleiterfheinungen, in erfter Linie der Dreffefreiheit, einen großen Teil 
der Riefhuld am MWeltfriege trägt! Der aus Gleichheitswahlreht und 
Preſſefreiheit gezeugte Reichstag, In dem fich jeder faatsfeindliche undenefhe Ges 
danle feine Vertreter halten darf und fan, hat unfere Politik, gumal bie auswärtige, 
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derart ſtark beeinflußt, daß ſie ganz unter dem Bann international⸗demokratiſcher 
Schlagworte ſtand. Die durch das Wahlrecht bedingte Rückſicht auf die Vorſtellungs⸗ 
welt der der Zahl nach maßgebenden Waͤhlermaſſen, die ihnen von überwiegend 
frembblütigen, internationalen Geiftern unter Veraͤchtlichmachung alles Deutſchen ſeit 
Menſchenaltern eingeprägt wurde, bewog unfere führende Berliner Buraufratie, auch 
foweit fie nicht felbft raffifch International beeinflußt war, zu jener, aus ängftlicher &e- 
(Häftsrädficht eingeblafenen, [hmächlichen Kultur; und Verfländigungspolitik, beren 
optimiftifchsliebedienerifche Ruhefeligfeit und Weltfremdheit auch von Scheidemann 
ſelbſt kaum flärker hätte heruorgefehrt werben können. Ihre mweichliche Nachgiebig⸗ 
feit um jeben Preis, welche des mit Nüdficht auf die Wahlen nötigen Beifalls der 
in dofteinärer Weltunfenntnid eingefponnenen Maffen ficher fein konnte, ließ in 
erfter Linie unfere Feinde die Möglichkeit eines ÜMberfalles ing Auge fafien, da man 
für den all eines Krieges dank ber fichtbaren Arbeit der alljüdifhen Agitatoren 
bei ung mit einer Revolution rechnen zu dürfen glaubte. Überwiegend aus Räds 
fit auf die pazifisiftiiche Maflenfimmung, die mit Hilfe von Gleichheitswahlrecht 
und Sreffefreiheit fletS die Zufammenfegung des Meichstages beeinflußte, wurde 
ein vorbeugender Krieg von und unterlaflen, der die Augeinanderfegung mit einem 
einzelnen unferer Hauptgegner früher hätte herbeiführen können und ung jet 
unendlies Blut, wenn nicht überhaupt die ganze mörderifche Verfhwörung gegen 
ung erfpart hätte. Gelegenheiten bagu wären während bes Burens oder des ruflifch- 
japanifhen Krieges fchon Dagemefen, und wer weiß, was wir gewagt hätten, hätten 
wie durch ein weniger rabdifaled Wahlrecht eine weniger rabikalsbefangene Volkes 
vertretung gehabt! Dazu fam, daß ganı beflimmte Gruppen des linten Flüägeld — 
Herr v. Dayer gehörte auch dagu —, ale ob fie diefe Politik der jahrhundertelangen 
Diplomatie Srankreihe und Englande abgelaufcht hätten, gegen die derzeit fefteften 
Säulen der deutfhen Macht und Einheit, Heer und Monardie, unansgefegt mit 
Wort und Schrift Sturm liefen und dadurch einer ganzen Welt von Feinden bie 
Schlagworte sum Kampf gegen ung lieferten, gleichzeitig aber auch den Eindrend 
unftillbaren inneren Habers bei uns heruorriefen. Die Bureaufratie trieb in un; 
entwegter Konflittfehen die al& unendliche Weisheit gepriefene „Politif der mitt 
leren Linie”, die im Grunde nichts weiter war als ein fchrittwmeifes Zurädweichen 
vor der duch das Sleichheitdwahlrecht gegebenen Herrfchaft der nadten Zahl. Denn 
man tert, wenn man glaubt, daß in den lebten Zeiten vor dem Krieg die führende 
Berliner Bureaufratie und die Neichdtaggmehrheit große Gegenfäte waren: jene 
war durch diefe bedingt, und einander. waren fie Durhaus wert. Allerdings muß 
feftgeftellt werden, daß diefe Bureaufratie dag Gegenteil von altpreußifchem oder 
bismärdifdem Geift befeelte. Deshalb war der Ruf nah „Neuprientierung” eis 
gentlich eine ganz unmwürdige Komödie. Man hatte längft, mad man wollte: eine 
fügfame, gedanklih von alljüdifhen Maffenvorfiellungen beeinflußte Bureaufratie, 
und im Grund wurde bei der NertlingsErnennung nur ein im VBerborgenen längft 
beftehender Zuftand öffentlich anerkannt. Wäre ed anders, fehnte fih die Mehrheit 
nicht fo inniglich nach Bethmann surüd und würde nicht verfuchen, jeden Staat 
mann auf Berhmannd Maß zurädzufchrauben. Und die Bernflorff und Kählmeann 
waren ja immer nach dem Herzen der Reihstagsmehrheit. 

Demnah: daß die Sedantenwelt zur herrfchenden bei und werben konnte, 
welche ung die auswärtige Politif vor dem Kriege, bamit den Krieg felbft in feiner 
färhterlihen Ausdehnung und unfere zahlreihen diplomatifhen Nieder; 
lagen während des Krieges beicheert bat, ift fraglos ald Ausfluß des allgemeinen 





gleichen Wahlrechtes anzufehen. hm mwärden wir es auch zufchreiben mäflen, 
wenn wir einen Bersichtfrieden befämen, — was Gott verhäte! 

Und ausgerechnet diefes verhängnisuolle Wahlrecht fol nun auch noch Preußen 
radikaliſieren? 


Die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Bureaukratie und Parlament. 


Schon früher wurde hiet darauf hingewieſen, daß fein Staat plöglih auf 
die aus einer einmaligen beſonderen Lage — in dieſem Falle dem Kriege — heraus⸗ 
geborenen Wünſche einzelner Klaſſen ſeine Einrichtungen zuſchneiden dürfte, 
wenn er lebensfaͤhig bleiben wollte. Und in Heft s der Zeitfchrift warfen wir die 
Seage auf: „Muß die Verfaffung dafür geftraft werden, daß Bureaufratie und Pars 
lament fich als ungulänglich erwiefen Haben?” — Augenfcheinlih muß fie es, Denn, 
wie wir fabhen, find Bureaufratie und Parlament gemeinfam fhuldig geworden 
und haben fih nun gemeinfam die Verfaffungsfrage zum Sändenbod ausgewählt. 
Auf diefe Weife können beide gemeinfam das Feld behanpten und obendrein meiter 
gemeinfam dem Wolfe gegenüber die großartige Rolle von Reformatoren fpielen, 
womit wir wieder bei ber grotestsiynifhen Linie angelangt find. Es ift fehwer, nicht 
auf fie zu fioßen! Sie trägt allerdings fein deutfched Gepräge. 


Wiederbelebungen sur Unzeit. 


Die Unmöglichfeit des abfterbenden mechanifchsmaterialiftifhen Gleichheits⸗ 
gedanfens, der von allen ernfihaften Denfern ber ganzen Welt aus etbifchen, ges 
 bichtlihen und biologifchen Gründen abgelehnt wird und nur noch in reaftionärs 
boktrinär befangenen Köpfen Wurzeln befigt, hat es nicht verhindert, Daß bie preußifche 
Begierung mit ihm Wiederbelebungsverfuche anftellt, — genau fo, wie Berhmann 
der todesfiehen Sozialdemokratie wieder auf die Beine half, — genau fo, wie 
wir einem um den legten Reft von Achtung beim Volle fämpfenden Parlament, 
das den Nachweis ber Nichtbefählgung vor und in dem Kriege reftlog erbracht 
bat, dadurch wieder zu AUnfehen verhalfen, daß wir den im Auslande gänzlich abs 
gewirtfchafteten Parlamentarismus „einem zwingenden Bedürfnis folgend“ jet 
Bei ung einführten. 

Sreuchtlofe Warnungen. 


€8 nägten auch nichts alle warnenden Hinmelle darauf, daß gerabe alle die 
unzähligen, wegen ihrer Taten nicht hoch genug zu ehrenden Männer, denen in erfter 
Linie duch die Verfaffungsänderung ber Beweis bes „Vertraueng” erbracht werben 
fol, nämlich die Krieger, von einer Mitberatung und einer Mitbefimmung über 
die grundlegende Neuordnung und fomit von einer Hauptnubnießung bes „Ders 
teauens” ausgefchloffen werben. ES nätten auch nichts die Hinweife darauf, daß 
mit der Aufrollung der Wahlrechtöfrage während des Weltkrieges jene gefährliche, die 
Innere Einheit unfehlbar gerreißende Zankapfelpolitif wieder aufgenommen würde, die 
feit Bethmanns Tagen in fo Ablem Andenten fteht. Jene Parteien, die bei ung im 
Annern für „Freihelt” und „Stleichheit” zu fämpfen vorgeben, mit etwa der gleichen 
Berechtigung, mit der die Entente für die Freiheit und Selbftändigfeit ber kleinen 
Nationen zu fechten behauptet, befretieren eben „Burgfrieden !”" — folange nur jede 
ihnen entgegenftehende Anficht vergewaltigt, ausgefchaltet und unterdrüädt wird —, 
und find daher in der angenehmen Lage, jeben mit Zetergefchrei bes Burgfriebengs 
Bruches zu besichtigen, ber ed wagt, fich diefer brutalen Vergemaltigung zu wider; 
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fegen. Da die Krone fich der gefeugeberifhen Initiative begeben hat, Ift auch fie 
ftändig in Gefahr, des Burgfriedensbruches angeklagt gu werben, wenn fie nicht 
gleich fo will wie die Mehrheit. 


Die Sründe des Herren Drews. 

Mer verfolgt hat, wie bie Hartnädige Gruppe der boftrinären Linken unentwegt 
Schritt für Schritt, wie den Parlamentarismus für bag Neich, fo auch dag Gleichs 
beitswahlrecht für Preußen ganz einfach unter Hilfe mehrheitsanbetender Minifter 
von ber Krone unter Uusnutung der Weltkriegsnot erpreßt bat, wird mit Befremden 
in der von Heren Drews mit fihtliher Dual gufammengefleifterten „Begründung“ 
sum MWahlrechts;Gefegentmwurf die Feftfiellung gelefen haben, daß „die Krone auch 
in biefer bebeutfamen Frage die Führung übernommen” habe. Das erinnert an 
eine in Schlefien befannte Anekdote vom jungen Grafen F. Seine Angehörigen 
wollten mit ihm von einem Befuch heimfahren und faßen fhon im Wagen; bie 
ungebuldigen Pferde waren nicht zu halten. Der junge Graf, der fich irgendwie 
verfpätet hatte, lief dem Wagen nach, und während diefer fehon zum Park binauss 
tollte und der Graf fich in eiliger Mühe hinauffchtwang, rief er mit heller Kommandos 
fimme: „Abfahrten! — womit er fih vor Familie und Kutfcher die Führung ges 
fihert hatte. 

Wenn ich nach langem und berechtigtem Inneren Wiberftreben doch zum ums 
reifen Standpunkt ber gu beflimmten Zweden bewußt durch Phrafen verwirrten 
Menge herabfteige, kann Ich fehmwerlich den Anfpruch auf Leitung erheben, und wer 
es mir einreben will, ift aus irgendwelchen Gründen unehrlih. Führen heißt, ber 
Wahrheit gegen den Widerftand der blöden Menge sum Siege verhelfen und biefe 
zu ihrer Unerfennung siwingen, alfo genau dag Gegenteil von dem, was Herr Drews 
darunter verftanden wiffen will. 


Die Reife bes Wählers,. 
Sn ber Begründung des Entwurfes, ber, ganz tie die fpätere Nebe des Herrn 
Drews, bie innere Größe und Wahrheit burch eine Häufung von hohlen Superlativen 
zu erfeßen bemüht ift, welche an die älteften Phrafen ber alljüdifchen Preffe erinnern, 
ftößE man auch auf die Stelle, daß eg fich um einen Akt des Vertrauens In dad Volt 
handle, „Das in den fohweren Schidfalen des Krieges feine Reife erwiefen” hätte. 
(Wenn man das doch auch von Parlament und Beamtletenfafte behaupten könnte!) 
Sraglos hat das preußifche Wolf wie alle anderen beutfhen Stämme befonders im 
Selbe, aber auch in der Heimat Übermenfchliches an Mut, Fleiß, Findigfeit, Ges 
duld, Standhaftigkeit, Opferwille uud anderen außergewöhnlichen Eigenfchaften 
aufgewendet. (An die Wucherer, Hampfterer, Schieber, Flaumader und Drüdes 
berger darf man dabei allerdings nicht denken.) Der Umftand, daß fich die Mehrzahl 
unter außergemöhnlichen Umftänben bei heruorragendem Beifpiel außergewöhnlich 
benimmt, fehließt aber nicht die Befürchtung byw. Annahme aug, daß fie fich unter 
gewöhnlichen Umftänden naturgemäß wieder gewöhnlich benimmt; und da das 
Wahlrecht feine Wirkung in ber Regel im Frieden gu zeigen beftimme ift und nicht 
im Kriege, bürften feine auf bem Ausnahmefall aufgebauten pfychologifchen Srunds 
lagen recht unfichee fein. Überdies: nicht jeder, der bei Hochwaffer am Schug ber 
Damme fleißig und aufopfernd mitgearbeitet hat, kann zum Deichhauptmann ers 
nannte werben, — und wenn ich noch foniel Vertrauen in feine „Neife‘ habe, — 
Es gehoͤrt ſchon die ganze grenzenloje Oberflächlichfeit der Alliuden —, die fo gerne 
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tiefe deutſche Denker ſein mochten — dazu, um ganz allgemein obenhin von „Reife“ 
zu ſprechen und außer acht zu laſſen, daß eine noch ſo treffliche Stählung meines 
Charakters allein nicht ausreicht, mich politiſch „reif“ zu machen. Denn dazu ge⸗ 
hoͤren noch Kenntniſſe und Erfahrungen, z. B. pſychologiſcher, geſchichtlicher, volks⸗ 
wirtſchaftlicher und verwaltungswiſſenſchaftlicher Art, die man ſich trotz allen 
—— im Schützengraben oder in der Munitionsfabrik allein wohl nicht er⸗ 

n fann. 

€8 gibt eben verfchledene Arten von „Reife“. Daher wird man ficher verbläfft 
den Kopf fhätteln, wenn man In ber „Begründung“ bes Heren Drews den muns 
teren Sag lieft: „Die Gründe, die in den vergangenen Friebengsjahren von ber 
Staatsregierung und großen Parteien gegen das gleiche Wahlrecht geltend gemacht 
worden find, find durch die Lehren und Erfahrungen des Krieges überholt.” Vers 
gleihe nur Haafe, Dittmann, Vogthere und die liebevoll,fhügende Beurtellung 
ihred Umganges mit Vaterlandsverrätern feitens der Neichstagsmehrheit! Man 
kann eben der geotestssynifchen Linie nirgends mehr entfliehen. 


Die radifale Parteipreffe und die Neife des Wählers. 

Dann fommt aber noch ein außerordentlich wichtiger Punkt hinzu: jenes Organ 
des politifhen Lebens, dag in erfter Linie dazu berufen fein follte, die ftaatspolitifchen 
Erfenntniffe im Volke zu vertiefen, die vaterländifhe Einficht jederzeit zu ftärken 
und den politifchen Horisont bei jedem einzelnen Bürger zu erweitern: die Prefle, 
ift ihrer würdigen Aufgabe nur zum fleinen Teil in würdiger Welfe gerecht ges 
worden. Sie hat den Bürger in feinem Urteil nicht felbfländig, fondern vielfach ganz 
im Gegenteil fo unfelbftändig wie möglich gemacht. Someit fie radikale Partels 
prefie ift, ift fie von fachlicher, unparteiifcher Berichterflattung, die allein dem Lefer 
die Möglichkeit einer ruhigen Prüfung und Beurteilung böte, himmelmweit entfernt. 
Sa, in Wahrheit liegt es fo: ber Lefer wird in abfoluter geiftiger Hörigfeit von einem 
folchen Parteiblatt gehalten, denn nur fo if er in dem geiftigen Zufland, ber ed bem 
betreffenden Parteiführer ermöglicht, feine Gefolgfchaft reftlos dahin zu bringen, 
wohin er fie aus taftifchen Gründen jeweils haben will, Für den Lefer If der Zus 
fand, in ben Ihn „feine” Zeitung allmählich verfegt hat, bequem und angenehm. 

„Aus ‚feiner‘ Zeitung besieht er alles mühelos, vor allem ein fir und fertiges 
Urteil über Staat, Gefete, Menfhen und Dinge. Sie bringt ihm alles aus Gottes 
weiter Welt, was in das Parteiprogramm paßt. Someit es nicht hineinpaßt, wird 
e8 totgefchwiegen oder mit Haß verfolgt. Alles wird von ‚feiner‘ Zeitung mit Partels 
fienis überfirichen, fo daß der Leſer zulegt gar nicht anders Fann, ale alles durch bie 
mit Scheuflappen verfehene Parteibrille zu fehen und jeden anderen Standpunkt 
ganz inftinktio mit Enträftung abzulehnen. Der „reife und mündige” Wähler fennt 
eben noch nicht den Begriff der Selbftfontrolle, und daher ift es ihm auch nicht Far, 
woher ihm die Gedanten fommen, die er dent. So tft es möglich, daß er tatfächlich 
feine Partei für das einzig Leben fpendende und erhaltende auf der Welt anerkennt; 
‚feine‘ Zeitung beweift es ja täglich. Wenn 5.8. etwas an fich Vortreffliches und 
NRühmenswertes im Staat gefhieht, fo wird dies in ‚feiner‘ Zeitung durchaus nicht 
als folches bezeichnet, e8 fei denn, baß eg die Partei vollbracht oder angeregt habe. 
Anderenfalls kann gwar nicht immer fein Dafein gany geleugnet werden, aber „feine“ 
Zeitung ftellt e8 al8 die därftigfte und fchäbisfte Abfchlagszahlung auf die viel weiter 
gehenden „gerechten“ Forderungen des Programms hin — und bie Eriftenzberedhs 
Sigung und ber Nimbus der Partei find größer denn zuvor. Auf diefe Weile wärde 
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man felbft in einem irdifhen oder himmlifhen Paradies die Wähler in Unruhe 
und Unzufriedenheit halten fönnen. 

Aus alledem erhellt aber der ungeheure geiftige Einfluß der radikalen Parteis 
jeitungen, die ihren Lefer mit dem geſchickten Kigeln der Eitelkeit, ver Schabenfreude, 
des Neidgefühle, der Senfationsluft, der Spottfucht, der Unsufriebenheit in einer 
fländigen Enträflung über alles, was gefchieht — und fel ed das Belle —, erhalten 
und ihn mit einer faft pathologifchen Blindheit und Wut gegen alles erfüllen, was 
nicht zur Partei gehört und auch „feine“ Zeitung Tteft — unb „feine“ Zeitung zieht 
Billionengelder aus der Partei damit.” (Aug: Dr. €, Kühn: Was halten Sie vom. 
Reichſstagswahlrecht? Verlag Görliger Nachrichten und Anzeiger, Sörlig 1913.)1} 

Diefer für ehrlihes Empfinden geradesu unfittlihe Zuftand, der jedem wahren 
geiftigen Sortfchritt Hohn fpricht und die Geifter im Namen ber Sreiheit und Gleich 
heit viel ärger feffelt, ald es jemald dag vom Alljudentum zu Zweden der Verbegung 
erfundene Schredgefpenft der „Pfaffen und Sunfer” getan bat, wirb buch das 
allgemeine gleihe Wahlrecht verewigt, denn diefes bildet die unerläßlide Vorbes 
dingung für einen folden Zuftand. Niemand kann es und baher verbenfen, wenn 
wir, ohne dem Heldenmut und der DOpfermwilligkeit ded Volles im geringfien die ans 
gemeflene Ehrfurcht und Dankbarkeit gu verweigern, die von Heren Drews fdhlanfs 
weg behauptete politifhe „Reife” anzmweifeln®). Ferner: wenn die Verleihung 
des Gleichheitswahlrechtes, wie Herr Drews fagt, feine „Belohnung bed Volkes 
für die dargebradhten Opfer” tft, weshalb Hat man dann plöglih Veranlaffung, 
ein Vertrauen im Kriege zu verfchenfen, bad man augenfcheinlich im vergangenen 
Brieden noch nicht verfhenfen durfte und das im künftigen Brieben vielleicht ſchmaͤh⸗ 
NH enttäufcht wird?! — „Abfahren!”... 


1) Ein Beifpiel fei ee die ung örtlich naheliegenben, j9es oft als us 
eeine Preffe, wie fienicht feinfoll, von und angeführten „Münchener Reueften 
ahrihten” fchrieben kärzlih in einer langen Rechtfertigung ihrer verfhwommenen 

und unbeutfhen Haltung: „So haben wir ung ber Hete gegen ben manden Leuten uns 

bequemen Reichstag mwiberfeßt, weil e8 das Volk felber ausfchalten bieße, wenn man feine 

Vertretung verächtlich beifeitefhieben wollte.” Da bat man eine erfhöpfende Probe der 

son uns gelenngeichneten Methode! Sonft erklärt es bie Iintsftehbenbe Prefle für ihre 

deingenbfte vaterlänbifche Pflicht, „berechtigte” Kritil an Krone, Heer und Verwaltung zu 
. Dasu find ja die Herren Abgeordneten da, und auf der Keitiffreiheit beruht gums 

. geoßen Teil ihe Einfluß. Sobald fih aber einmal eine Kritil gegen dad Verhalten der 

geheiligten Herren Abgeordneten felbft heruormwagt, ift e8 eine „Hebe“, bie dem Wähler fo 

zaich wie möglich ausgeredet und verelelt werden muß. Wohin lämen wir auch, wenn 
ber Abgeordnete von feinen Wählern zur Nechenfchaft gesogen würde? — Die Krone, bie 
sberfie nnd wärdigfie Repräfentantin des Volfes, darf der Abgeorbnete ruhig „verächtlich 

Beifeitefchieben”, — das berährt das Volk nicht im mindeften, aber die unfehlbare Friedens, 

Reſolutions⸗Weisheit des Neichdtages anzweifeln heißt gleich „fich felbnt ausfchalten”. Das 

nennt man auf gut beutfch „mit zweierlei Maß meflen”, und die AUbficht ift gar deutlich. 

Auf diefe Weife „denkt“ der Lefer der Parteiieitung Gebanten, bie ber Parteiführer nötig 

— Das Meffen mit zweierlei Map ift aber In diefen Kreifen fhon taktifcher Grunds 
ag geworben. 
2) Wie Sozialdemokraten darüber benfen, dafür zwei Beifpiele aus ber näheren 

Vergangenheit! Scheidemann gelegentlih der Neuwahl PotsbamsSpandau: „Die gegen 
ve eigenfien Intereffen wätenben Arbeiter find die Dpfer einer fhänbliden Demagogie!” 
eerfeld auf bem Würsburger Parteitag: „Man darf fih nicht auf die Maffenflimmung 

berufen. Mancher Führer fchafit fich erft die nötige Maflenfimmung, nm fid hinter ihr 

dann gu verfriehen!” &o bie Leute, welche felbft Die Notwendigleit bes Neihstagswahls 
zehts mit der „Reife“ der Wähler begründen. Sie kommen von der grotestsiynifchen. 

Sinte nicht mehr herunter. 
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Bedenken gegen das Sleichheitswaählrecht. 

Zum Sleichheitswahlrecht ſelbſt ſei noch bemerkt, daß, trotz aller Liebesmühe 
des Herrn Drews um eine Begründung, der ſächſiſche Miniſterpräſident Graf Vitz⸗ 
tum — in Dresden wird, gottlob, noch deutſch geſprochen; auch Finanzminiſter 
v. Seydewitz tritt als ganzer Mann auf — kühl erklaͤrt hat: „Ein Wahlrecht, das 
ausſchließlich den breiten Maſſen die Entſcheidung im Staate überlaſſen und an⸗ 
dere Schichten dieſen Maſſen ausliefern wuürde, wäre ein unbilliges und ungerechtes 
Wahlrecht!“ Das iſt geiſtige Führung, Herr Drews! Ferner ſei darauf 
verwieſen, daß ganz allgemein neben dem vom Grafen Vitztum hervorgehobenen 
Grund, daß bei geiſtigen Urteilen niemals die Zahl allein den Ausſchlag geben 
darf, gegen das Sleichheitswahlrecht auch ſchon ganz allein ſpricht, einmal, daß 
der Waͤhler in den allerſeltenſten Fällen bei ihm in der Lage iſt, über die Charakter⸗ 
und Geifteseigenfchaften des ihm für gewöhnlich ganz unbekannten Kandidaten 
ein richtiges Urteil gu gewinnen und ferner, baß für die Auswahl ded Kandidaten 
in der Negel nur ganz äußerlich fein Standpuntt zu irgendeinem Parteiprogramm, 
nicht aber eben feine Beiftess und Charaktereigenfchaften maßgebend find. — Über 
daB unerträglihe VBorreht endlich, das bie Unfähigen, Kursfichtigen, Übel 
mollenden, vermitteld ber bloßen Zahl Aber alle Fähigen, Einfichtigen, Sachlichen 
erlangen ift in diefer Zeirfchrift fchon foniel gefagt worden, daß biefer kurze Hinweis 
bier genügen dürfte. Die Gefchichte des Neichstages während des Krieges allein 
fpeicht deutlich genug gegen bad Sleichheitswahlrecht. 


Fortdauer der Kriſe. 

Die durch die Verfaſſungsvorlage vermutlich erhoffte Beruhigung der Gemüter 
iſt, wie wir gleich vorausſagten, keineswegs eingetreten, und ſie wird auch ſolange 
nicht eintreten, ſolange nicht ſtatt der Nachgiebigkeit, die zu immer neuen Macht⸗ 
proben reizt, auf ſeiten der Regierung Feſtigkeit und Führerwille einſetzen. Die 
radikale Linie arbeitet mit der bekannten, aufreizenden Methode von der „kärglichen 
Abſchlagszahlung“ auf die viel weitergehenden Forderungen. Der Sturm gegen die 
ſogenannten Wahlrechtseinſchraͤnkungen, die Wohnſitzklauſel, ſetzte ſofort ein. Schon 
taucht allenthalben, wie auf Verabredung, das Verlangen nach dem Frauenſtimm⸗ 
recht auf. Bei der Aufhebung des 8153 R.G.O. und bei den Arbeitskammern 
wird man, wenn man im Zuge iſt, auch ſchwerlich ſtehen bleiben. Wer weiß, was 
der geheime „Wohlfahrts⸗Ausſchuß ſchon alles auf ſein Programm geſetzt Hat! 
Die einzelnen Friedensvorverhandlungen und die ſich enthüllenden Ziele können 
leicht Stürme entfeſſeln, gegen welche die bisherigen wie milde Sudwinde erſcheinen 
werden. Wem ſchwant nicht Unheil, wenn der „Vorwaͤrts“ anordnet: „Das deutſche 
Volk wird darauf achten, daß die großen Werte der Zukunft nicht durch kleinliche 
Konjunkturpolitik des Augenblicks zerſtört werden. Darum keine Annexionen, 
weder offene noch verſteckte!“ Nebenbei: wenn die Demokraten im Innern des 
ſchwerbedrängten Vaterlandes ein Verfaſſungs⸗ und Kronrecht nach dem andern 
aunektieren, ſo iſt das wohl keine „kleinliche Konjunkturpolitik“? Dabei 
werden wohl keine „großen Werte der Zukunft“ zerſtört? — Hier dürften wir wieder 
das berüchtigte Meſſen mit zweierlei Maß haben. 

Wer demnach kindlicherweiſe glaubt, allen Konflikten glücklich entronnen zu 
ſein, wird ſchwere Äberraſchungen erleben! — Auf der anderen Seite iſt unſere Pro⸗ 
phezeiung, daß Graf Hertling, ſolange er ſich der Mehrheit fügt, angenehme Tage 
and eine lobſingende Preſſe haben wũrde (Bild der Lage, Heft 9, Jahrg. J, Seite 838), 
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bisher in Erfüllung gegangen. Wir vermögen ung leider diefen Hymnen nicht 
anzufchließen. 


Der Reihsfanzler Graf vo. Hertling. 

Straf v. Hertling, Vorfigender der Görres;Gefelfchaft, hatte das Släd, fein 
erited Auftreten im Meichdtag am 29. November duch die wichtige und günflige 
Nachricht von dem ruffifhen Waffenftillfiandsangebot unterftügen gu können, bie 
wie ber weltgefchichtlich bedeutungsoolle Worbote bes Friedens wirkte. Entbielt 
doch der ruffifche Aufruf an die Völker zum erflen Mal das Wort „Separats 
frieden!“ — Im übrigen rollte fich dies Auftreten wie ein gut einftudierted Städ 
ohne Zwifhenfall ab. Leifed Befrembden löften des Kanzlerd Worte aus: „An 
den Grundlagen unferer Meichsverfaffung darf und fann nichts geändert wers 
den.” Meinte er: „nicht mehr geändert werben?” E8 ift eigentlich nicht mehr 
viel zum Andern übrig. Wenn dann Graf Hertling im Abgeordnetenhaufe am 
5. Dezember gegenüber dem Heydebrandſchen Vorwurf von feinem „Untermwerfen 
unter das Diktum einer Parlamentsmehrheit” erflärte, er babe bei feinen Bors 
verhanblungen mit ben Parteiführern vor Übernahme feines Amtes „keine Konz 
zefflonen gemacht, bie feinen polttifchen Grundfägen irgendwie widerfprochen haben 
wärben”, fo ift das für feine Biographie jedenfalls erfreulich; doch hat er immerhin 
ugeftanden, Daß er vor Mbernahme bes Amtes Konzeffionen gemacht hat (Wahls 
recht, 8 153 R.G.D., Arbeiterfammern ufw.), und feine — gegen früher wahrfcheins 
fich geänderte — jeßige Überzeugung kann die Dinge, die er gu vertreten beabfichs 
tigt, weder fchmadhafter machen, noch ihre Notwendigkeit in unferen Augen ftärfer 
begründen. Geänderte Überzeugungen find feine Beweife. Ganz unfaßbar erfcheint 
es aber, daß ein deutfcher Neichskanzler angefichtd ber völlig veränderten Lage, 
angeſichts unſeres zweifelloſen Sieges, aber auch angefihts unferer ungeheuren 
Dpfer, fih noch auf den Standpunkt unferer Anwort auf bie Papftnote, ja fogar auf 
den DBoben der päpftliden Note felbft ftellen konnte! Man erinnere fih nur, daß 
diefe von Deutfchland die Räumung Belgiens und Nordftanfreihs und mittelbar 
eine „Prüfung“ der elfaßslothringifchen Frage forderte, um zu ermeffen, welch ein 
Sriede ung bei diefem Standpunkt droht! Ein Deutfiher Friede wird bag nimmer 
mehr! Kühlmann und Epernin, fogar von ben alljüdifchen „Lufligen Blättern“ 
unterftügt, bemühen fih, ElfaßsLothringen und als einziges Friedenshindernig 
zu fuggerieren. Wie mögen fie fih den Frieden denfen? Geben wir alles heraus, 
was wir befegt halten, Ift angefichtd ber verftärkten Lage des ganzen Angelfachfentung 
und befonders bes verftärften englifchen Einfluffes auf ber ganzen Welt der Krieg 
für ung verloren und unfere Entwidlung unterbunden. (Die inneren SKriegsziele 
haben die Feinde ja bei ung fchon gewonnen.) Der einzige Lichtblid in der Kanzlers 
rede war die Drohung, daß die Antwort auf die Papfinote feinen Freibrief für die 
freventlihe Verlängerung des Krieges bedeute! 


Die Entwidlung im Dften. 

Die duch unfere Siege bedingten ruffifchen Zuftände, welche zum Angebot bes 
Waffenftillfiandes geführt und bamit mittelbar auch dag gleiche Angebot Rumäniens 
veranlaßt haben, verfprechen dort, eine glüdliche Entwidlung nach der Richtung ber 
Neuordnung Im Innern, des Friedens nach außen Immer ficherer und folgerichs 
tiger einzufchlagen. E8 ftedt ein ernfler Wille dahinter, ber fich nicht mehr beirren 
läßt. Die-weltgefchichtliche Jronie fpricht Abrigens deutlicher denn je zugunften ber 
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ehrlihen Mittelmächte. Zuerft zeigten die veröffentlichten Geheimverträge aller Welt 
daß feit jeher auf unferer Seite Sreiheit und Friedenswille, auf der unferer 
Feinde brutale Machts und Raubgier zu finden find. Die Völferbefreier und 
Retter der Zivilifation vergaßen dann noch zunächft foweit die Heuchlerpofe, daß 
fie die Vorgänge in Rußland mit Drohungen und Schmähungen begleiteten und 
es anfangs ablehnten, die dortige Regierung anzuerkennen, — während bie als 
antofratifch verläfterten Mittelmächte fofort ruhig und gelaflen die Verhandlungen 
mit der fiegreichen revolutionären Partei begannen, wodurch ber endgültige -Zus 
fammenbruch der Entente eingeleitet wurde. Leider verfäumte bie Demokratie in 
Deutfhland auch diesmal wieder, die Bevölkerung darauf hinzumelfen, wie freis 
beitlich Deutfchland handelt im Gegenfag zu ben Weltmäcdhten. — So hoffnungss 
vol fih die Dinge im Dften geftaltet haben, — e8 bleibt die bange Frage: was 
wird der Europäer v. Kühlmann von den nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
einfeßenden Friedensverhandlungen heimbringen? 


Das Selbfibefimmungsreht der Völker. 


Straf v. Hertling bat in feiner Rebe vom 29. November leider nicht eine Vers 
deugung vor einem Schlagwort unterlaffen, das fehon allenthalben gefährliche 
Maflenpfochofen ausgelöft Hat, Wir meinen dag Schlagwort vom „Selbftbeftim; 
mungsrecht der Völker”. Können denn alle Staatsmänner, auch die deutfchen, 
nur noch in der Grammatik der internationalen Demokratie fprehen? Wenn fie 
«8 nicht fohon wäre, müßte fie allein dadurch größenwahnfinnig werden. Mit 
befagtem Wort bat man in der Donaumonardie leider offiziell und inoffiziell fo 
fange gefpielt, bi man nun mit größter Mühe die Folgeerfcheinungen im eigenen 
Sande zu unterdrüden bemüht fein muß. Warum hat man benn nicht oor dem Kriege 
das Selbftbefiimmungsrecht der Völker in den Vordergrund gefhoben? Doch nur, 
weil damals die internationale Grammatik noch nicht fo In der Mode war. Völker, 
die nicht vor dem Kriege die Kraft hatten, ihr Selbftbefiimmungsrecht auszuüben, 
follen e8 jeßt tun können unter gänzlicher Ausfchaltung bes Schwergewichtes bes 
deutfchen Blutes, das um fie gefloffen ift? Auf Grund welches Nechtstiteld? Zwei 
Maͤchte haben allerdings ein großes Interefle an der Durchdringung diefes Schlags 
wortes: bie Internationale Demokratie und die internationale Bankwelt! Gie 
beide gedeihen am beften in möglichft vielen Fleinen, möglichft parlamentarifch res 
gierten Staaten. ebdes Heine Parlament, jede Fleine „Volksregterung” bietet fo 
und fo viele Einfallstore für ihren Einfluß und Ihre Macht. ES ift nur nicht ein; 
wufehen, warum gerade Deutfchland das Vordringen diefer dem völfifhe Gedanken 
im Grunde feindlichen Kräfte fördern foll. Deutfchland muß milttärifche Grenzs 
fiherungen feiner Dftmarfen und sur Gefundung feiner Rafie und Sicherftellung 
feiner Ernährung Siedelungsland im Dften haben. Mit Nüdficht auf die deutfche 
Seihichte brauchen wir alfo nicht nur Kurland und Litauen, fondern unbedingt auch 
noch Efthland und Linland. Will man nun bloß aus Rädficht auf ein Schlagwort das 
eich der Gefahr ausfegen, daß unfere Gtenznachbarn, die nur Infolge unferer 
Siege und unferer Belegung überhaupt an irgendein „Selbftbefimmungsrecht” 
denen fönnen, dem angelfächftihen Einfluß verfallen? — Rußland ift nicht fo 
wehleidig wie unfere Sozialdemokraten. &8 ift ficher froh, fo rafch wie möglich Frieden 
fhliegen zu Finnen. Mit Rüdficht auf den euffifchen Staatsbantferott wird bie Entente 
es nicht mehr hindern. Rußland würde es fehwerlich begreifen, wenn wir mit dem 
echte des Schwerteß ermorbenes, altes deutfches Land einem Schlagwort zuliebe 


preisgäben. Sähe das nicht wie Muhebebärfnis um jeden Preid aus und gäbe 
allen Kriegshetern in Rußland neue Nahrung? Man rede‘ boch nicht bavon, daß 
wir in Rußland „MevanchesGedanten“ großsiehen wärben! Das ift ganı fhemas 
th aus dem franzöfifchen Einzelfall heraus verallgemeinert! Hat die Türkei 
Bulgarien gegenüber „RevanchesGedanten” gehegt? Sie find laͤngſt Bundes⸗ 
genofien. Ebenfo ift ed auf der Gegenfeite mit Japan und Rußland. Jeder Fall 
liegt eben anbers in ber Politil. — 


Aufgaben ber völtifhen Kreife. 


Wir ftehen nun in fcharfem Kampf der materiell ausgerichteten, zu Parteis 
feelen sufammengefchloflenen ober international abirrenden Einzelfeelen gegen ben 
Kriftallifationgtern der ibeell ausgerichteten, werdenden NRationalfeele, die in 
dem alldeutfch benannten Gedanken Ihren Ausbrud findet. Man wirft ihr gerade 
von gehäfliger gegnerifcher Seite materielle Machtgelüfte vor. Das Ift Verfennung. 
Sede Seele fol fih niht an Schwärmen, Selbftbeiptegeln und Bewußtfein des 
„Werbens” genügen lafien, fondbern hat die Pflicht, zu fchaffen und zu wirfen. Das 
kann fie nur mit Hilfe eines gefunden, feines freien Gebrauches fichern Körpers. 
Dhne einen folden muß jede Seele zerflattern und verfümmern. Der Körper der 
werdenden beutfchen Nationalfeele ift das Deutfche Reich mit feinen Entwidlunges 
möglichkeiten. Diefe werden leider nicht allein von ihm felbft beftimmt, fonbern auch 
von dem Willen feiner Nachbarn. Da ber nachbarlide Wille aus Angfl, Neid und 
Mißgunft gegen die werbende Deutfche Nationalfeele bögartig if, muß fich diefe 
in der nie wiederkehrenden Gelegenheit bes Weltkrieges den Boden fehaften, auf 
dem fie ungeftört und ficher ihre ganze Eigenart entfalten fan. ft diefe Sicherung 
einmal vorhanden, mag fie auch in einigen Veräftelungen wieder ein wenig [dwärmen, 
oder fih paffiver Betrachtung bingeben, fomeit fie nicht dabei den feften Boden 
unter den Füßen verliert und ihre Weltaufgabe vergißt. Dhne diefe Sicherung bleibt 
fie ein fieches Mißgemächg, das vom Ausland verachtet und zertreten wird. 

Daher alfo: im Innern Erfab des mechanifchsmateriellen Gleichheitswahl⸗ 
rechtes, welches die feinen Keime der Nationalfeele mit feinem Gewicht erdräden 
oder nach der irrigen Internationalen Seite hinüberzerren und gerreißen bieße, Durch 
ein nationalsorganifcheg, fländifches Berufwahlrecht, wie es in dem Auflas von 
Drofeffor Dr. Unold dargelegt ift! Dazu gehört allgemein die Aufklärung bes Volles 
über dag Wefen und bie ungeheure Schädlichkeit der rabifalen Parteipreffe, die teils al& 
Selbftswed reines Gefchäft ift, teilg ald Mittel ber Parteien den Trieb zur Erfenntutg 
ber Wahrheit und der vaterländifchen Notwendigkeiten im Volk ausſchaltet und 
vernichtet. Mberall, in Stadt und Land, in Vereinen und Verfammlungen müffen 
die völfifchen Kreife, Die Schüßer der werdenden Nationalfeele, an den fich täglich 
su Hunderten bietenben Beifpielen die Benölferung über die verwerflichen Methoden 
der rabifalen Parteipreffe im Dienfte von engen Parteidogmen, felbftherrlichen Parteis 
führern und etwa hinter beiden ftehenden Mächten aufklären und den Willen jur 
felbftändigen Erkenntnis und Entfcheidung machrätteln. Das lähmende 
geiftige Koch der radikalen Parteipreffe muß von unferem Bolte abges 
fhüttelt werben. Früher fann fich die Nationalfeele nicht Fräftig entwideln. Des 
weiteren mäffen aber die völkifchen Kreife allenthalben das Banner ber wirts 
fhaftlihen Erneuerung entfalten und die Fragen ber Siedelung, ber Kriegers 
heimftätten, der Wohnungsreform, ber ganzen Naffenhngiene, der Übergangswirts 
f&haft, der fogialen Steuerreform u. ähnl. führend, in großgägigem Sinn in gefeßs 
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geberifhe Formen gießen! Es hätte längft gefchehen mäflen, dann wäre der ganze 
Wahlrehtsiammer nicht beraufbelchworen worden. Das prachtuolle Programm, dag 
Heinrich Elaß in feinen Kriegszielen aufgeftellt Hat, wartet fhon lange auf Erfüllung! 

Wenn wir dann nur noch Ausdauer genug haben — auch darüber muß die 
Aufklärung weitergeben! —, um eine verfrühte Gefchäftsverftändigung mit England 
iu vermeiden und dies in aller Ruhe ber Naturnotwendigfeit ber Kampfeinftellung 
entgegenreifen su laflen, dann werden wie erreichen, was wir alle von Herjen er; 
fehnen, und wozu jett im Dften hoffentlich der Grundftein gelegt wird: einen 
fieghaften beutfhen Frieden! 


Unerfreuliches. 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus auf Grund des Reichsſtagswahl⸗ 
rechtes. Nach der „Denkſchrift über die Wirkungen der Einführung des Reichs⸗ 
tagswahlrechtes in Preußen“ wuͤrde ſich im Vergleich zu jetzt das Bild des Ab; 
geordnetenhauſes etwa folgendermaßen geſtalten: 


Je! e Zahl ber Zahl der Mandate 

preußife Landtages a. Einführung bes 

manbate tagswahlrechts 
Konfervative -. . ..... 148 62 
Srellonfervative . . ... . 54 17 
Nationallibrae . .... . 73 31 
Fortſchrittlich .... 40 34 
Zentrum...... — 103 102 
Polen......... 12 35 
Dänen........ 2 1 
Welfen.... — 0 5 
Sozialdemokraten .... 10 114 
Sonfige -. 22220. 2 I2 


Bemerkenswert iſt in erfter Linie das AUnfchwellen der fogialbemofratifchen 
und polnifchen Mandate. Die Rolle bed Zängleind an der Wage wird aber smweifels- 
ohne dem Zentrum zufallen, das mit den Polen sufammen allein fhon über 
137 Stimmen verfügen würde. 8 wirb daher ftet8 in ber Lage fein, bei der Re: 
sierung feinen Willen durchzufegen, da es nad Belieben imftande fein würde, 
duch Verbindung mit Rechts oder Links eine ausfchlaggebende Mehrheit zu bilden. 
Für das überwiegend proteftantifhe Preußen wäre bag jedenfalls fein natürs 
licher und gefunder Zufland —, ganz abgefehen felbftverfändlich von der großen 
Gefahr, weile die fiarfe fogialdemokratifhe Ziffer für den Mittelftand und für 
ale Kulturaufgaben bedeuten würde. In Bayern bat bas von den Liberalen 
gewänfchte Wahlrecht befanntlihb den Erfolg gehabt, daß diefe bei den Wahlen 
nabesu völlig ausgefchaltet worden find, und daß das Zentrum die abfolut herr; 
fhende Partei geworden if. WIN man in Preußen tatfächlih mit fehenden Augen 
den entiprechenden Weg gehen? 
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Erfreuliches. 


Arbeiter und Deutfhe Baterlandspartei. Der Sübweftdeutfche Arbeiters- 
verband, ber ısooo Mitglieder zählt, hielt Fürzlih In Mannheim eine Vorflandss 
fisung ab und nahm folgende Entfohließung an: 

„Der Südmeftdeutfche Urbeiterverband hat aus den Kundgebungen der Vaters 
landspartei entnommen, baß diefe einen Frieden erftrebt, der eine Entfhädigung 
bringen foll für die fchweren Schäden, die bag deutfche Volk an Gut und Blut burdh 
ben ung aufgegmungenen Krieg erleidet. Gleich ihr Hält er es für falfch, angefiht& 
unferer günftigen militärifhen Lage von vornherein einen Frieden ohne Entfhädis 
gungen und Annerionen anzubieten. Wäre 1871 ein folcher Friede zuftande gefonts 
men, fo wären die 5 Milliarden dem franzöftfchen und nicht dem deutfhen Volkds 
wohlftand zugefloffen; die Schlachten fänden jegt vermutlich am Rhein flatt und ges 
trade die bort wohnenden Arbeiter hätten aufs fehmwerfte darunter zu leiden. Der 
Verband ift überzeugt, baß wenn bag ganze beutfche Volk auf dem Boden der Vaters 
landspartei fände, dag feindlihe Ausland mehr Achtung vor ihm und feiner Kraft 
haben würde und weniger unverfhämte Forderungen fielen würde. Er vertraut 
gleich der Vaterlandspartei, daß die Siege unferer Heere — mie jest in Stalien — 
die Gegner eher zur Einficht und zum Frieden bringen, al8 papierene Entiohließungen. 
Er begrüßt eg, baß die Vaterlandspartei den Siegeswillen ftärfen will; denn unter 
der Propaganda der „Verzichtpolitifer” müßten fonft die Leiden des 
Krieges zur Troftlofigfeit führen, Er vertraut, daß bie Vaterlandspartet 
uferlofe Forderungen ablehnt, hält eg aber in dem Streite der Meinungen für richtig. 
fih zu den Lebensfragen des deutfchen Volkes ungmweideutig gu erflären. Er empfiele 
deshalb feinen Mitgliedern den Beitritt zur Vaterlandespartei.” 

Gegen den Terroridömmd. Kürzlih tagte eine Verfammlung der Ders 
trauensmänner der Metallarbeiter des Verbandes der katholifhen Arbeitervereine; 
in der folgende Entfchließung einfiimmig angenommen wurde: 

„Die im Neftaurant Schulg zu Berlin am ıı. November 1917 verfammelten 
Metallarbeiter des Verbandes ber katholifchen Arbeitervereine (Sig Berlin) nehmen 
mit größter Beforgnis von den auf die Befeitigung bed $ 153 ber Gewerbeordnung 
gerichteten Beftrebungen Kenntnis. Gie erbliden in der Aufhebung diefer gefet« 
lichen Beflimmungen nicht eine Ermeiterung und Sicherung, fonbern bie bedents 
lihfte Gefährdung der Koalitiongfreiheit der Arbeiter. Die Befeitigung 
des $ 153 würde dem gewerffhaftlihen Terrorismus Tür und Tor öffnen, insbes 
fonbere einen allgemeinen Streif in ber Rüftungsindufteie zum Schaden von Staat 
und Arbeiterfchaft begünftigen und den Wiederaufbau bes deutfhen Wirtfhaftss 
lebens nach dem Kriege erfchweren. Um Recht und Pflicht zwifchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in angemeffener Weiſe abzugrenzen und die Koalitiongfreiheit 
fiherzuftellen, empfiehlt die Verfammlung dringend den MWeiterausban ber im 
Hilfsdienftgefeg vorgefehenen Einigungsämter mit entfcheidender Kraft des Schiebss 
fpruches fowie Errichtung von Arbeitdfammern. Allen Verfuchen, die deutfche 
Arbeiterfchaft während des Krieges zu gemeinfamen AUrbeitseinftellungen zu vers 
anlafien, begesnen bie Verfammelten mit bem Gelöbnig, im MWetteifer mit ihren 
feldgrauen Brübern auch daheim ihre Pflicht bis zum änußerfien zu erfüllen, Big 
der entfcheidende Steg erfochten if, der Deutfchland und Hfterreich eine glädliche 
wirtfchaftliche Zukunft verbürgt.” 
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Aus. Schmid: Die Beiwwalt als Orumd- | swifhen Recht und Gewalt, die Entftehung 
lage Des Rechts. Ernſt Trindh Verlag, und Entwidlung der Staaten, die Besiehuns 
Bafel 1917. gen der Staaten untereinander, bie mannigs 

€8 ift bebauerlih, daß manche Bevölkes | fachen Friedenstheorien und ihre Gefährlichs 
rungsſchichten in Deutihland fich felbft Durch | keit fowie endlich die Bedeutung der Macht 
Die Erfahrungen des Weltkrieges nicht dazu | als Grundlage des Völterfriedeng bilden den 
Bewegen laflen, Welt und Dinge Har fo gu | Inhalt der Maren und fcharffinnigen Ers 
fehen, wie fie wirflich find. Das gehört aber | Örterungen bes Buches, dag fih mit allen 
ge Pfliht eines reifen Staatsbürgere. E8 | unreifen pasififfifhen und Verfiändigungss 
zwar viel leichter und bequemer, bie eigene | plänen und ihren irrigen gefchichtlichen und 
GSefühlsfeligteit und den eigenen Mangel an | pfrhologifhen Voransfegungen mit ruhiger 
Herreninftinften auch der ganzen übrigen | Sachlichkeit und doch angenehmer Dentlichs 
Welt anzudichten, diefe in Gedanken gerührt feit auseinanderfest. Möge e8 die große 
in die Arme zu fließen und jede Verbrädes Beachtung finden, Die es verdient! 
eungsphrafe mit Begeifterung für bare Münze Gchebmann, Prof. Dr. Löw.: Gobineau. 
gu nehmen, — aber Leute, die auf folhe Weife | Eine Biographie. ı. Band 579 &. 2. Banb 
der Schwädhe und Kurzfichtigkeit Huldigen, | 750 S. Straßburg. Trübner. 
follten nicht den Unfpruc erheben, im öffents | WDerfelbe: Quellen und Unterfuhun- 
lihen Leben unter Männern ernft genommen | gen zum Leben Sobineaus. ı. Band 
gu werden. Daß man es je getan hat, ift |435 %. Straßburg, Trübner. 
ung teuer genug zu flehen geflommen. Daß Mitten im Meltkriege ift Schemanne 
fih aber im vierten Jahre des von unferen | Sobineaubtographie vollendet worden, und 
einden zu unferer Vernichtung biw. Vers | ihe Erfcheinen If trog des Lärmes der Schlachs 
fHlavung geführten Krieges mit ihren Phans | tem nicht ungeitgemäß. Die Verfechter völs 
tafien weiter denn je hervorwagen, ift auch | Eifcher Weltanfehauung pflegen fih auf os 
ein Zeichen jener von verfchledenen Seiten | bineau gu berufen, weil Sobineau die übers 
re Geiftesverwirrung, die wie ein |ragende Bedeutung ber a für Sefhichte 
au unferem öffentlihen” Leben laftet. | Kultur und Leben ber Völler entdedt hat. 
Unfere inneren Feinde haben es durch eine | Man findet bei völfifhen Schriftellern freis 
jabrzehntelange geiftige Vergiftung tarfächlich Tich nicht felten recht oberflädlihe Urteile 
fo weit gebracht, daß die natärlichiten und | über Gobineau und feine Lehre. Möge das 
felbitverftändlichften Überlegungen swielfach | umfaflende und — Werk Schemanns 
als etwas Fremdes angeſtaunt und — als daher zu einer Vertiefung und Klärung der 
Alldeutſch“ und „ſchwerinduſtriell“ bekäͤmpft Anſichten über einen unſerer Großen bei⸗ 
und verbädtigt werben. tragen. Jh fage unferer Großen, obwohl 
Da darf man denn nicht müde werden, | Sobinesu Franzofe war. Aber er Ift feinem. 
immer wieder die geiftigen Waffen bereit gu | innerften Wefen nach ein germanifcher Denter. 
palien und zu verteilen, mit denen jene fünfts | Daber haben Ihn in feinem PVaterlande nur 
de Geiftesverwirrung erfolgreich belämpft | wenige zu würdigen verfianden, während er 
werben kann. Zu diefen geiftigen Waffen ges |in Deutfchland viele DVerehrer Hat. Möchte 
hört zweifelsohne das oben genannte Buch. er in Zukunft immer mehr unfer werben. 
Es zerſtoͤrt mit erfreuliher Schlagtraft jenen Ich möchte an diefer Stelle nicht auf Gos 
törichten und oberflähliden Wahn von irgend» | bineaus großes Werk über die „Ungleichheit 
einem in den Wollen fehwebenden, immer | dee Menfchenraffen” eingehen, fondern nur 
vorhandenen und aus fih heraus wirkenden | feine Stellung gu einer Frage herausgreifen, 
ht”, das nur alle Welt anzuerkennen | die heute im höchften Maße zeitgemäß Ift und 
auchte — aber nur aus reiner Bösiwilligs | die Schemann auf &. sı3 bi8 523 des zweiten 
keit" anzuerkennen vergißt! —, bamit das | Bandes behandelt. Gobineau fah In dem 
Baradies und der ewige Friede auf Erden | fchranfenlofen Umfigreifen des ruflifchen 
Serrihten. Demgegenüber räumt der Pers | Reiches feit Peter bem Großen eine ungeheure 
fafler unerfhroden allen Wuft von falfchen | Gefahr für Europa. Die Slawen felen von 
and oberflädlihen Vorftelungen beifeite und | Natur zivar friedlich und feßhaft; unter der 
weit nach, daß alles Recht nur auf dem | Führung unternehmungslufliger Stämme, 
Boden der Macht und Gewalt fprießen kann, | wie der Goten und Waräger, hätten fie aber 
und daß flatt Des lebendigen Rechtes Anarchie | fehon mehr als einmal in der Gefchichte eine 
and Willfär Nagy greifen, wo die Macht und gen Stoßfraft entfaltet. Renerdings wachfe 
Gewalt aufhören, dem Mecht Geltung zu | befonderd aus ehemals beutfhen Familien 
haften. — Die allgemeinen Beziehungen | in Rußland ein Führergefchlecht heran, das. 
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die ungehbemmt fi vermehrenden Maffen 
ber Slawen in einer ungebeuren Flutwelle 
über Europa zu wählen drobe. So wurde 
Sobineau in den 70er Jahren zum gr 
jener drtlihen Gefahr, die weiten SKreifen 
unferes Volles eigentlich erft Durch ben Welts 
Irieg deutlich geworden ift und befchränften 
Kreifen felbft bee noch nit. Indem Gos 
bineau, der a Diplomat, derart 
Mefteuropa gegen die flawifhsmongolifche 
®efahr aufrief, erhob er fih turmhboch über 
die Fleinlihde Gefühlspolitif feiner Volkes 
genoflen, die fih von dem blinden Haß der 
gefräntten Eitelkeit leiten ließen an Stelle 
der großen Gefichtspuntte. Yür Gobineau 
war babei der leitende Gefihtgpuntt bie Sorge 
um bie eigentlih europäifhe Naffe, deren 
ut ee dur die öftlihen Mongolens 
milihlinge er Mar erlannte. „Das ift die 
er Weltfrage‘, fhrieb er im Sabre 
1878. 

Sobineau fah bie Entwidlung ber Raflens 
frage peflimiftif$ an; auch innerhalb der 
einzelnen europäifhen Völker fah er die mins 


ber Hand genauen Altenmateriald bie uns 
heimliche und in jeder Beziehung verhängniss 
volle Rolle auf, die der tfhehifhe Neicheratss 
abgeorbnete Dr. Karl Kramarih, der „eins 
fiugreichfte aller öfterreichifchen Politiker”, vor 
Ausbruh und während des Weltkrieges ges 
fpielt bat. Ungmweifelhaft geht aus dem 
grändlih duchforfhten und geihidt behans 
delten Material hervor, daß der mit allen 
Mitteln bedenkenlos auf die Zertrüämmerung 
ber Donaumonardie und die Begründung 
eines tihehifhrilomatiiden Neihes bins 
arbeitende Politifer an der Vorbereitung ber 
Melttatafteophe und ihrem Eintreten hervor⸗ 
tragenden Anteil A bat. Bon ihm if 
die ganze neuflawifhe Bewegung organifiert 
worden. Er bat die Fäden von Prag aus 
nah Peterdburg, Belgrad, Rom, Paris, 
London, New Dorf gefponnen! Er hat plans 
mäßig den Kampf des Slawentumgd gegen 
das Germanentum gepredigt und vorbereitet 
und dazu ber Einfreifungspolitit Eduarde VII. 
in die Hände gearbeitet. „Kramarfch übertraf 


aber König Eduard VII. noch bedeutend, Ins 


Lahmlegung im Innern u ergängen 


berwertigen le, Aberhandnnehmen | dem er die Einkreifung von aufen durd eine 


und Hand In Hand mis diefer Verpöbelung 
(ab er eine immer weiter zunehmende polis 
tifhe Macht des Pöbels berauflommen. Er 
war aber eine heroifhe Natur und weit ents 
fernt, eine Entwidlung bloß barum als bes 
a oder gut anguerfennen, weil fie tats 
ſaͤchlich iſt. 


Ich habe dieſes Streiflicht auf eine Einzel⸗ 


ftage geworfen um zu zeigen, daß Sobineau gWachſen der Eintreiſung der Mittelmächte an 


für uns keineswegs veraltet iſt. Er war ein 
erſtaunlich vielſeitiger Geiſt. Darum kann 
nicht nur der Raſſenforſcher, ſondern auch 
der Politiker, der Hiſtoriker, der Philoſoph, 
der Dichter, wie überhaupt jeder geiftig 
intereflierte Menfch reiche Anregung bei ihm 
finden. Allen diefen möge die Biographie 
von Schemann empfohlen werden. Wer nur 
einen ganz Enappen Überblid fucht, dem fei 


Schemanns Heine Schrift über „Bobineau | 


und die deutihe Kultur“ empfohlen, die in 
der MerdbandisBücherei, Leipsig, Derlag 
Ecdardt, erſchienen iſt. Ich kann freilich dem 
Verfaſſer nicht in allen Punkten zuſtimmen. 
So halte ich Nietzſche trotz Schemanns Wider⸗ 
ſpruch für ganz und gar mit Gobineau ver⸗ 
wandt, und zwar für den Groͤßeren von 
beiden. Das beeintraͤchtigt aber natürlich 
nicht unſere Verehrung für den maßvolleren 
und vorſichtigeren Gobineau. 


wabre.Anflifter des Weltkrieges. J. F. 
Lehmanns Verlag. München. Pre 


Dr. 8. ken; | 
Dr. Friedrich Will: Kramarfch, der, 


3,40 M. | innere Gefhichte der 


fuchte. ... Die Maste der Loyalität trug er 
fo täufhend, daß fein einziger ber vielen 
öfterreichifchen Staatsmänner ihn zu durchs 
(hauen vermodte..... Wir aber fliehen meit 
angehaltenem Atem vor einem furdtbaren 


ı Abgrund und [hämen ung unferer Blindheit 
und Vertrauensſeligkeit.“ 


Hochintereſſant iſt es, das Werden und 


Hand des Buches zu verfolgen und die ver⸗ 
ſchiedenen Organe der neuſlawiſchen Bewegung, 
Perſonen, Preſſe, Vereine in ihrer ihtfdeuen 
aber vielfeitigen, weitreihenden Tätigfelt gu 
beobachten. Als treibende Kraft finden wir 
hinter allem Kramarfd. Seine fanatifh 
euffifche Frau, feine zahlloſen Freunde in dem 


uns jetzt feindlichen Ausland werden in ihren 


emeinſamen Machenſchaften mit Kramarſch 
honungslos bloßgeſtellt. — Der Verfaſſer 
kommt zu dem Ergebnis: „Es iſt daher 
durchaus unrichtig zu ſagen, die Inlands⸗ 
tſchechen kaͤmpfen für die Ziele der Entente; 
gerade das Umgekehrte iſt der Fall: die Entente 
fämpft für die Selbftändigfeit des neu zu 


: f&haffenden tfchechifchen Staates, entiprechend 
| den Zufiderungen, die fie vor Ausbruch des 
| Weltkrieges dem Dr. Karl Kramarf und &e; 


noffen gegeben bat.” 

Das Buch ift ein Dokument bedeutfamfter 
Art für die Vorgefchichte des Krieges und ing; 
befondere für die außergewöhnlich eigenartige 
onaumonardie und 


Das Mitglied des öfterreichifhen Meichss | in beiden Eigenfchaften für den Forfher wie 


rates, Dr. Friedrich Wichtl, 


ien, decht an für den Politiker unentbehrlich. 
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Auffehenerregende Ueuerſcheinungl 


Dr. R. Rramarſch 
der Anſtifter des Weltkriegs 


Auf aktenmäßiger Grundlage dargeſtellt von 
Dr. Fr. Wichtl, mitgued des bſterr. Reichsrates 


Preis geheftet M. 3.40 


Auf Grund der Akten des Kriegsgerichts wird hier in einwandfreier Weiſe nachgewieſen, 
wie Dr. Kramarſch neben König Eduard von England der Hauptanſtifter des Krieges ift, wie er 
mit den leitenden Staatsmännern unſerer Feinde Beziehungen unterhielt und wie er alles tat, 
ſein Waterland zu vernichten, um dem tſchechiſchen Volke zum Sieg zu verhelfen. 

Nach Leſen dieſes Buches verftehen wir all das, was uns bisher in Öfterreih fremd und 
unverjtändlih gefhienen hat: das bochverräterifche Treiben der Sieden im öfterreihiihen Reichs- 
tat, die Reben des ehemaligen Minifters Dr. Forfcht, eines P. Zahradnit, eines Staniek, Stribeny; 
die Meutereien tihedifcher Eruppenteile, die Fälle von Sabotage, Spionage und bie Verrätereien 
jeder Art erfheinen plößlid in ganz anderem Lichte, fie find nicht mehr als Einzelerfheinungen, 
jondern als Ergebniffe einer unerhörten VBerfhwörung zu werten, die einen nicht geringen Zeil 
des tihedhifhen Volkes bereits erfaßt bat. 

Das Bud, das in das hochverräterifhe Treiben des tihehifhen Volles hineinleuchtet, lieft 
fih infolge der Fülle hocintereffanter Einzelbeifpiele wie ein fpannender Roman. Leider ift es 
fein Roman, fondern furdtbare Wirklichteit, mit der fi das beutfche Volt und feine GStaats- 
männer unbedingt vertraut maden müjlen. 


Der Treubruch Italiens 


Mit Senüsung amtlicher Quellen 


von $erd, Gruner, Stadtrat in Trautenau 


Preis geheftet M. 1.20 


Das gefamte Altenmaterial, aus dem der fhamlofe Treubruh Italiens einwandfrei 
hervorgeht, ift hier überfichtlih zufammengeftellt. Das Such INN befonders zeitgemäß. 


„Egmwäbliher Mertue", Stuttgart: „Serdb. Gruner fhildert In eindringlicher, Ducdhweg auf ben amtlichen Urkunden 
aufgebauter Darftellung Italiens unerhörten Derrat am Dreibund. Die Geſchichte biefes Berzates Ilegt ja fo offen zutage, 
daß au bie Forfhung der Zukunft faum mebr wefentlidh neue, das Sefamturteil beeinfluffende Züge wird hinzufügen 
können. Die Männer, bie bas Derbrehen am Breibund, vor alleın an ihrem eigenen Lande begangen haben, bleiben gerichtet.“ 


„Rieler Neuefte Nachrichten“: „Die ganze znnifhe Unmwahrbeit der ktallenifden Politit wird attenmäßig lüdenios 
aufgebett. Zn einem Nahmwort, in dem man beutlih die Meinung höchft einflußrelcher Rreife gu hören meint, wisd 
mit allem Nahbrud gegen das Anfinnen Stellung genommen, als ob man In Wien jemals daran benten würde, nod 
ginnal jene Anbictungen Ztalten gegenüber zu maden, die im Mai 1913, als fi der Staat zufolge des Einfalls ber 
Ruffen In Galizien in geoßer Gefahr befand, notgebrungen zu machen genötigt fah. Das Schwert wird über biefe 
Dinge entfheiben und Ztallen früher oder fpäter fih dem Sieger unterwerfen müffen.“ 
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Einführung bed parlamentarifhen Spitems nur die Vorfiufe sur Abfchaffung der 
Monarchie und die Einführung ber Mepublil. Kein Zweifel, daß fie auch hierin 
bei ben bürgerlihen Nadilalen Bundesgenoflen finden. 

Die ganze Aufmachung ded Kampfes, ben die Nadikalen führen, insbefondere 
das Verlangen des radilalften Wahlrechtd, das unfer öffentliches Leben einfach den 
Mafien, d. 5. denjenigen ausliefern würde, die die Maffen am bebentenlofeften für 
ihre Zwede gu lenten und zu brauchen, zu verführen und gu mißbrauchen verfiehen 
— al diefe Umftände tun bar, daß folche, die glüädliche Volksvertreter find, und 
folcde, die ed werden wollen, eine Verftärfung ihres vorhandenen und angeftrebten 
Einfluffes im Sinne haben, der mit bee Einführung bes parlamentarifchen Syfteme 
sunächft bis zur AUblöfung der Macht der Krone durch die Parlamentsmebrheis, 
befier gefagt ihrer Führer, gefteigert werden foll und ale legtes Ziel die Nepublif 
erfirebt. Für diejenigen, die auf dem Boden der durch unfere Zeitfchrift vertretenen 
politifchen und Weltanfhauung flehen, ift e8 ohne weiteres Har, baß die etwa vers 
wirklichte Herrfchaft ber Führer der Parlamentsmehrheit ganz und gar nichts gu 
tun bat mit der angeblich erfitebten Verftärtung ber Volksrechte, daß fie vielmehr 
gleichzeitig das Volk, wie e8 die Radikalen verftehen, alfo nur ben Teil der Volkes 
gefamtheit, den die für die Radilalen gewonnenen geoßflädtifhen Maflen dar⸗ 
ftellen, unter der Vortäufehung ihrer Herrfchaft entrechtet und die zur Führung 
berufenen Schichten von Bildung und Beftg einfach jeder Einflußmöglichkeit beraubt. 
Die Anderung gegenüber dem jegigen Zuftande würde in der Sache darin befteben, 
daß an Stelle ber konftitutionell befchränften Monarchie der Abfolutigmug der 
parlamentarifhen Mehrheitsführer träte, benen als legte Ausficht bei Durchfegung 
ihrer Pläne die Möglichkeit winkt, im republikaniſchen Staate durch Wahl felbft 
Staatsoberhaupt werden zu können. 

E€8 if für ung fein Wort darüber gu verlieren, baß dies das Gegenteil eines 
Zieleg fei, „aufs innigfte zu wünfchen”, daß vielmehr alles gefchehen muß, um folch 
eine Entwidlung abzuwehren. Hierbei werden fich die politifchen Kreife, die bie 
wahre Bedeutung diefes Innerpolitifhen Kampfes erfannt haben, nicht auf die 
reine Abwehr, nicht auf die bloße Verneinung des parlamentarifchen Syflems und 
gar der zukünftigen Republif befchränten dürfen, fondern fie müffen, indem fie Die 
geſchichtlich gewordene konflitutionelle Monarchie verteidigen, Beflerungen betreiben, 
bie fie den Aufgaben der Zeit gewachfen machen. 

E8 wird fih darum handeln, an Stelle der von ben Radifalen verlangten Um; 
geftaltung im angeblih „mobdernen” Sinne Form und Handhabung zu finden, 
bie die Krone in dem Sinne neugeitlih macht, daß ihre Träger wahrer Vertrauens; 
mann des Volldgangen wird und fih als folchen fühlt, daß an Stelle des mißs 
verflandenen Sottess;Gnadentums ber Pflichtgedanfe fritt. Sinngemäß wird fic 
Gneifenaus wundervolleds Wort auf die Krone anwenden laflen; man erinnere 
fih, daß er den politifhen Neuerern feiner Jugendzeit, ald er von feinem fchles 
filhen Standort die Wirkung ber Franzöflfchen Nevolution, ganz im Sinne Kants, 
beobachtete, zurief: 
Lehrt dies Geſe 
"bie Pflicht erfl fennen, dann fein 

Wenn man in diefem Sinne die Krone neugeitlicher — will, ſo wird ſich 
ſofort zeigen, daß kaum eine Anderung der beſtehenden Rechtsgrundlagen notwendig 
iſt, um dies zu erreichen, daß es vielmehr in der Hauptſache darauf ankommt, be⸗ 
ſtehende Einrichtungen ſo zu erfaſſen und auszunutzen, wie das wahre Vvoilswobi 
mit dem die Krone unzerreißbar verbunden iſt, es verlangt. 
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Unterfuht man, was nach diefer Richtung zu geichehen hat, fo wird man sus 
zähft finden, daß die Beziehungen swifchen Volk und Krone in ber deutfchen Ges . 
fhichte ftärkften Schwankungen ausgelegt waren; fie haben den Gipfel des inneren 
Widerfpruds in den anderthalb Jahrhunderten bes fterbenden Meiches gefunden, 
ale das Neihsoberhaupt, der Kaifer, gewählt wurde, während feine Wähler, die 
Reichsfärften, in ihren Landen abfolute Herren geworben waren, bie tatfächlich 
ihrantenlofe Gewalt über ihre Untertanen ausüben konnten. 

Es iſt hier nicht die Stelle, einen gefchichtlichen Abriß über dad Auf und Ab 
im Verhältnis des deutfchen Volkes zu den Trägern feiner Kronen zu geben; es 
genügt für dad Verftändnis der Aufgaben unferer Zelt, ben Zuftand zu betrachten, 
wie er fchließlich geworden ift. 

Wir Haben — von unbeträhtlihen Ausnahmen abgefehen — ald Frucht der 
mit der Franzöfifhen Revolution eingeleiteten und mit ber Bewegung des Jahres 
1848 und ihren Nachwirkungen abgefchloffenen Entwidlung auf deutfhem Boden 
die Einrihtung der konflitutionellen Monardie: das Staatsoberhaupt wird Durch 
Erbgang aus eigenem Rechte und ift polisifh unverantwortli, während es gleichs 
geitig die höchfte militärifche Befehlsgewalt befigt; die Regierungsgefchäfte werben 
von verantwortlihen Miniftern beforgt; die Gefeßgebung ift an übereinflimmenbe 
Beichläfle der Krone und der Bolfsvertretung gebunden, welch leßterer auch Die 
Überwachung der gefamten Verwaltung und das entfcheidende Necht der Geld; 
bemilligung zuſteht. 

Innerhalb diefes Rahmens hängt es von den Perfonen ab, ob und wie fid 
diefe Einrichtung des Staates bewährt: in welcher ber brei maßgebenden lie; 
derungen die willensftärfesen, vielleicht rädfichtsioferen Perfönlichkeiten vorhanden 
find, in der finder fich bei. gleichbleibender Verfaffung der flärkere Einfluß. &o 
haben wir bei der ftaatlihen Einrichtung unferes Vaterlandes feit dem Übergang 
sum Eonflitutionellen Syfitem gleichzeitig erleben können, daß in einem Staate der 
Serrfcher, in einem andern das Minifterium, wieder in einem andern bie Volks; 
vertretung buch ihre Führer ben Gang der Dinge beftimmte. Waren die willens; 
färteren Perfönlichleiten Männer von Einficht, Sewiffen und politifcher Brauchbar; 
feit, fo gebieh das flaatlihe Zufammenleben, felbft wenn äußerlich Uneinigfeit zu 
bereichen (dien, während im andern Falle Mißwirtfchaft eintrat, felbft unter dem 
Anfchein Innerer Nube, die Zufriedenheit vortäufchte. 

Man wird nun fagen, bag flaatlihe Zufammenleben fei immer abhängig von 
der größeren oder minderen Brauchbarkeit der drei Perfonentreife, die e8 verfaffungs; 
mäßig gu tragen haben: der Krone, der Regierung und der Vollsvertretung; biefe 
Brauchbarkeit fei von Zufällen abhängig, und deshalb fei die Staatdform in dem 
Sinne Nebenfache, daß, wer zugäbe, daß in ber Volksvertretung politifch beffere 
Köpfe zu finden felen als in den Minifterien und auf den Thronen, der Republit 
den Vorzug geben mäfle. Died mag gedanklich richtig fein — nach den tatfächlichen 
&rfahrungen der Gefchichte ftimmt es nicht, und es fcheint nach biefen Erfahrungen 
die Aufgabe beutfher Staatskunft zu fein, dag Staatswelen möglihft unabhängig 
in machen von den Zufällen, die fich in den drei für fein Gedeihen maßgebenden 
Yerfonenkreifen ereignen können. Deshalb ift es unendlich wichtig, ein Wahlrecht 
zn finden und einzuführen, das die denkbar größte Gewähr dafür bietet, daß brauchs 
bare, unabhängige, bewährte Männer In der Volksvertretung Plas finden. Deshalb 
it ed eine Lebendftage, die dem Staate nüglihe Ausübung der Krontechte nad 
Möglichkeit dabucch fichersuftellen, Daß die Träger der Krone über ihre Aufgaben 
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volltommen Har unterrichtet und einwandfrei auf bem Laufenden gehalten werden. 
Wird es erreicht, daß die Träger der Krone ihre Aufgaben richtig erfaflen und ba 
bie Volfsvertretung gwedmäßig sufammengefegt If, fo erhält das Volt die fiherfte 
Gewähr dafür, daß das Zmwifchenglieb: die Regierung mit der von Ihe geleiteten 
Verwaltung gar nicht andere ale brauchbar fein kann. 

Bon den Bedingungen, bie eine diefer Vorausfegungen buch das Finden des 
beften Wahlrecht8 gu erfüllen, ift in diefen Blättern fchon wieberholt gehandelt 
worden und wird noch viel zu fagen fein, — von denen, die geeignet find, die gläds 
fichfte Ausübung der Kronrechte zu fichern, fei nun gefprochen. 

Dabei gehe ich davon aus, daß die Erblichfeit der Krone ber größte Vorgug 
der monarhifhen Staatsform ift — ein fo großer, Daß keine andere damit verglichen 
werben kann. Diefer Vorzug ift fo oft und eindringlich erörtert worden, daß ich 
mich bier damit begnügen kann, ihn gu erwähnen und feftsuftellen, Daß aus ihm 
fih die volllommene Unabhängigkeit bes Herrichers ergibt: er fteht über den wech, 
feinden Tagesftrömungen und Neigungen, er Ift wahrhaft unparteiifch, er kann 
infolge davon feinen Blid auf das Wohl der Sefamtheit gerichtet Halten und iſt 
deshalb ihr geborner und ſtaͤndiger Vertrauensmann. 

Die Gefahr der Erblichkeit kennen wir alle: auch der Minder⸗ oder Untüchtige 
kann zum Thron gelangen — ſie muß mit in Kauf genommen werden und die 
aus ihr kommenden nachteiligen Wirkungen werden ſich um ſo mehr verringern, je 
zweckmäßiger die andern tragenden Perſonenkreiſe eingerichtet ſind und je brauch⸗ 
barer durch ihren Einfluß die Umgebung eines ſolchen Herrſchers zuſammengeſetzt 
werben kann. Die Moͤglichkeit, daß ein Minder⸗ oder Untüchtiger den Thron inne⸗ 
hat, wird der Aberlegenheit der Monarchie über die republikaniſche Staatsform nicht 
ernſtlich Eintrag tun koͤnnen, ſolange keine republikaniſche Verfaſſung gefunden wird, die 
unbedingt die Wahl der Beſten und Brauchbarſten zum Staatsoberhaupt gewährleiſtet. 

In welcher Republik iſt es aber bisher gelungen, dieſe Sicherheit zu ſchaffen? 

Der zu ſteigernden, gewiſſermaßen anzuerziehenden Kronwürdigkeit der in 
Betracht kommenden Fürſten ſtehen nun zwei Hinderniſſe im Wege, die ſich gewiß 
leicht wegräumen laffen. Zunächft nimmt der Träger ber Krone feine Stelle infolge 
der Erblichkeit aus eigenem Rechte ein; faßt er Dies aufim Sinne des mißverflandenen 
Sottesgnadentumg, fo wird er fich leicht über fein Volk erheben, wird Untertanen 
erbliden, wo er freie Bürger fehen follte. Eine folche Auffaffung wäre ein politifcher 
„Ytavismus”, der unerträglich wäre. Anfofern gilt e8 auch, mit den legten Meften 
dieſes Gottesgnadentums aufzuräumen; das geſchieht am erfolgverſprechendſten, 
indem allen für einen Thron in Betracht kommenden Fürſten die Lehre unvergeß⸗ 
lich mit auf den Lebensweg gegeben wird, daß nach der geklärten Auffaſſung der 
politiſch und geſchichtlich geſchulten Bürger die Krone nicht Selbſtzweck ſondern 
Mittel zum Zweck iſt. Wir haben doch erkannt, daß das Volk uüber dem Staate 
ſteht, daß alſo der Staat nicht Selbſtzweck iſt, ſondern der Beſtimmung dient, das 
Volkswohl zu ſichern. Was vom Staate gilt, trifft für ſeine Einrichtungen zu, und 
ſo ſteht über allen Lehren von den Aufgaben der Krone die: dem Volke zu dienen! 
Dieſer Dienſt iſt der ernſteſte, der überhaupt ausgedacht werden kann; er iſt ſo ſtreng 
ſachlich, daß das Volk ſofort mit ſicherem Inſtinkt fühlen wird, ob er ausgeübt 
wird oder nur vorgetäuſcht werden ſoll. Mit großen Worten von Pflicht und Arbeit 
iſt hier nichts getan; ſie widerlegen ſich durch den Erfolg, der in allen das Volkswohl 
betreffenden Dingen der letzte Richter iſt. Welcher Fürſt es unternimmt, von un⸗ 
ablaͤſſigem Dienſte für das Gemeinwohl zu reden und dabei allein dem eigenen 
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Behagen nachlebt, der wird bald gerichtet fein; fein Dafetn Ift menfchlich und polttifch 
eine Lüge. So läßt fich dies mißverftandene Gottesgnadentum ber neuzeitlicden Krons 
auffaffung nicht annähern, und man wird ruhig fagen können, daß auch diefer 
ererbte Bells duch eigenes DVerbienft jeweild von neuem erworben fein will, um 
fierlich befeflen su werden. Dies gefchieht am ficherfien, wenn jedem Fürften uns 
vergeßbar Har gemacht wird, daß fein höchfles Kronrecht In bes Wortes richtigfter 
Bedeutung etwas Übertragenes Ift, das gerade Ihm zufleht — ihm aber nur iu; 
fieht, weil er ber geborene Vertreter ber Bolksgefamtheit if. Auf biefe Art ergibt 
fih fofort, Daß dies Höchfte Necht die Höchften Pflichten auferlegt, Daß alfo der Inhaber 
dee Krone der oberfte Pflichtenträger ift. 

Betrachtet ex fich fo, wird er fo erzogen, daß er fih als oberfter Pflichtenträger 
fühlt, und wird er, wenn ed nottut, von feinen Beratern in ber Negierung und von 
den Vertretern des Volles daran erinnert, fo kann es gar nicht anders gefchehen, 
als daß er befcheiben vor feiner Aufgabe fteht, nur fachlich denkt und entfcheibet, 
daß er feine Herrfcherperfönlichteit fo weit fteigert, daß er, fobald dag Staatsmohl 
in Betracht fommt, unperfönlich wird. Das ift fein Widerfpeuch, fondern ernftefte 
Notwendigkeit, die bei den größten Herrfchern Wirklichkeit gemorden tft. Sie befagt, 
daß der Kronenträger aufhören muß, an fich zu denten, wo eine Stage bed Volkes 
wohls an ihn herantritt, daß fein eigenes Behagen, feine Neigungen gar feine Molle 
fpielen, daß er fih volllommen dem Vollswohl unterordnet. Die edle Pflicht des 
Herrfchers verlangt alfo fortgefegtes Opfer. 

Wir befigen in der beutfchen Dichtung wundervolle Schilderungen biefer oberften 
Herricherpflicht; e fei nur an den Großen Kurfürften in Kleifts „Prinzen von Homs 
burg“ und an Herzog Ernft von Bayern in Hebbeld „Agnes Bernauerin” gedacht; 
beide Dichter legen ihren Helden Worte fchönfter Fürftenmweisheit in ben Mund 
und laſſen fie färftliche Opfer an fih und an ben Shren bringen. Ergreifender aber 
— will mir fheinen — Ift diefe Seite bes Herrfcherfhidfals noch nicht gefchlldert 
worben, als jest in Hermann Burtes „Katte”: da fleht die Prinzeffin Wilhelmine 
den königlihen Vater um Gnade an und ruft ihm su: „Fühlen Sie menfchlich 
Bater, menfhlih, Majeftät!” Der erfte Friedrich Wilhelm aber antwortet: „Der 
Water hört dich, ber König nicht. Der König ift fein Menfh. Wenn jeder 
König ein Menfh fein wollte, wärbe bald kein Menfh mehr König 
fein.” Hier haben wir in drei fhlechthin dentwäürdigen Säten hingemorfen, was 
bie Krone von ihrem Träger fordert; er muß eine ZweisEinigfeit fein, von ber ein 
farger Teil ihm und den Seinen gehört und lediglich dag häusliche Leben im engften 
Sinne umfaßt — der größere und wichtigere Teil gehört dem Staate, d. h. dem 
Bolte, und wo die beiden Pflichtenkreife gufammenprallen, hat die ftärfere den Bor; 
tritt. Sn diefem Sinne war Sriedrih Wilhelm ber Erfte einer der größten Fürften, 
indem er fich felbft zum König diefer Art erzogen hat; er tat noch mehr und ergog 
ben Sohn in furchtbar fhwerem Kampfe zur gleihen Auffaffung von ber Krone: 
fo find diefe beiden abfoluten Herrfcher, unbeeinflußt von der öffentlichen Meinung, 
die Wohltäter ihres Volfed getvorben, und es ift fein Zufall, daB Preußens Größe 
ang ihrer Lebensarbeit entflanden if. Man kann fagen, daß fie auch bie Urheber 
des Deutihen Reiches find und wird auch darin feinen Zufall finden, baß dag 
Neich unter einem König von ber eblen, weifen und fachlichen Art des erften Wilhelm 
zuſtande kam. 

Was unter dem abſoluten Regiment in ſo glaͤnzenden und folgenreichen Fällen 
weimal hintereinander vorkam, ja, wenn man den Großen Kurfürſten, was mit 
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Einfhräntungen gefchehen kann, mitzählt, in vier Gefchlechtsfolgen dreimal fich 
ereignete, ſollte das heute unter dem konſtitutionellen Syſtem nicht die Regel 
werden müſſen? Nicht ſo, daß das Genie erblich würde — Wunder verlangt und 
erwartet kein Einſichtiger —, aber daß die Unterordnung des Traͤgers unter die 
Aufgaben der Krone ſelbſtoverſtaͤndlich wurde und unter den Einrichtungen des 
konſtitutionellen Syſtems ihre ſtete Anwendung faͤnde! 

Friedrich Wilhelm der Erſte und der große Friedrich folgten den Geſetzen ihres 
Gewiſſens; kein verantwortlicher Miniſter brauchte ſie auf ihre Pflichten 
zu machen, keine Volksvertretung war vorhanden, die hätte bitten, mahnen, fordern 
fönnen. 

Wenn in Zeiten, wo es eine Öffentliche Meinung gab, oder gar in ben Tagen 
des konftitutionellen Snftemsd SHerrfcher ihrer Aufgabe wenig ober viel ober alles 
fhuldig Bleiben konnten — liegt ed an ihnen allein, Ift e8 ein Vorwurf, ber allein 
die Einrichtung trifft? 

Man wird in folden Fällen den Dingen auf ben Grund gehen mäffen, um 
zu gerechtem Urteil zu gelangen, und finden, daß, wo ein Kronenträger feinem Ant 
nicht gerecht wurde, eine Mitfchuld der Volksvertretung und der Berater vorliegt, 
indem fie dem Fürften gegenüber verfagt haben. Das heißt aber nichts anderes, 
da Krone, Volk und Voltswohl eine ungerreißbare Einheit find, ald daß fie au 
dem Volke gegenüber verfagt haben. ' 

Betrachtet man unter diefem — wie ich meine, nicht wohl beftreitbaren — 
Gefihtspuntte die Beziehungen smwifhen Krone und Volk, fo wird man zu ber Ans 
fiht fommen, daß die wahre Nemzeitlichfeit oder Zeitgemäßhelt nicht in ummäb 
genden Neuerungen zu fuchen tft, fondern daß fie in der richtigen Anwendung bed 
Beftehenden oder weife Auszubauenden if. Und biefe Betrachtung gipfelt darin: 
an fih verbürgt die Einherrfchaft des erblichen Fürften die größte Stetigfeit und 
Unparteilichfeit der Regierung; foweit biefer Vorzug durch menfchlide Schwächen 
des Trägers der Krone in Frage geftellt werden könnte, muß bie Ergiehung unter 
dem Pflichtgedanken nachhelfen, und als fleter Antrieb zur Pflichterfüällung ded 
Herrfchers haben die Berater und die Volksvertreter ihres Amtes zu walten. € | 
mag abgefhmadt Hingen, ift e8 aber mit nichten, wenn man fagt: ein jedes Voll 
hat die Negierung, die es verdient, — und es kennzeichnet bag enge Verwachlens 
fein der Glieder im fonflitutionellen Spftem, daß man unter Regierung bie drei 
Kreife: Krone, Minifter und Parlament sufammenfaffen kann. 

Menn Volk und Krone fich erft wirklich in die beftehenden Einrichtungen fo eins 
gelebt haben, daß fie politifchen „Atanismen” den Abfchied geben, fo wird die nas 
tärliche Eintracht zwifchen deutfhem Königtum und deutfhem Volfstum ihre 
Früchte geitigen. Uber diefe Forderung bezieht fih auf beide: die Krone muß fid 
verfiandesmäßig reftlog darüber Far fein, daß fie um des Voltes willen ba if, 
alfo fih nicht in Aberlebtem Gottesgnadentum überheben darf, — das Bolt 
muß das aus der Zeit des mißbrauchten abfoluten Regiments ererbte 
Miftrauen oder Gefühl des Intereffengegenfages zur Krone aufs 
geben! Beide gehören zueinander wie Haupt und Glieder, find eine 
sefhichtlih gewordene Einheit. 

„Der Geift der Zeit” follte diefe Einheit gedanklich und gefühlgmäßig erfafien 
und die beftehenden Einrichtungen in biefem Sinne ausnugen. Wo fie nach reiflicher 
Dräfung als befierungsbedärftig erfannt werden, follte die Neugeitlichkeit, die Ans 
yaffung an den deutfchen Geift in einer Ausgeftaltung gefucht werden, die dem im 
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Pflichtgebanten erzogenen Herrfcher eine Volksvertretung ber Bellen zur Seite 
ftellt und damit die Gewähr für die Berufung ber Tüchtigften in die Staatsleitung 
ſchafft. J | 

Aber feien wir einfihtig und gerecht und erfennen wir an: Wenn das Bolt 
von der Krone verlangt, daß fie jede Überhebung abtue, fo gilt das auch von ihm 
felbft, von feinen beftellten Vertretern und den aus eigenem Berufe wirkenden 
MBortführern! 

Was Burte feinen Sriedbrih Wilhelm fagen läßt: „Der König ift fein Menfch”, 
muß eigentlich jeder Deutfche, wenn und fowelt er dem Voltswohl dienen will, 
fi felbft zurufen. Der Bürger, der feinem Volle nügen will, hört auf, er felbft zu 
fein; fo findet er fih im Opfer der Perfönlichkeit in diefem Sinne mit dem Träger 
der Krone gufammen — fo findet die Einheit von Volt und Krone ihre fittlichfte 
Bürgfaft. 

Ans ihr wird entfitehen, mad dem Deutfhen eine Rotwenbigfeit ifl, wenn 
eine getoonnene Verbindung toirflich Fruchtbringend werben fol: das feelifche 
meinander sVBerwacdfen, bei dem beide Teile geben und nehmen. Liebe und 
Treue, gewährt und empfangen, nicht einfeitig verlangt, fondern anf voller, frei 
erlannter und gewollter Segenfeitigfeit beruhend, werben das feftefte Band fein, 
das Volt und Krone dauernd verbindet; fie werden ben Sinbegriff ber Volles 
kraft für den Dienft ber Volksſache freimachen und bamit die Unterlage für 
eine wahrhaft deutiche Staatskunſt bieten, die erhält und aufbaut sugleich. 


Abrechnung. 


drei Jahr am feind, drei Jahr am Tod, Dda ſtandet plötzlich Ihr im Land 
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Aus Euren fingern fprang, 

Kein heiligtum, das unbeſchmutzt 
Aus Euren händen fank. 


Wenn unſer Gleichſchritt sieg 


Mir bargen, blutend Tag um Tag, 
Die Siegesernte ſtumm, 

Da traf im Rücken uns der Scdylag: 
Shwapvolk ging wieder um! 


Ihr war’t es, ohne Art und Ehr’, geftampft, 
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Deutiche Reichsgrenzen. 
Ein gefhichtlicher Überblid. 
Don Prof. Dr. Dietrich Schäfer, Berlin-Stegliß. 


I8 aus dem DeutihsSranzöflihen Kriege ein neues Deutfched Reich ents 
fianden war, wurde auch im Auslande bie Erinnerung an feinen vers 
= ſchwundenen Vorgänger wieder lebendig. Ju Deutfchland Hatte fie 
das Ihre dazu beigetragen, bie Neugeftaltung ing Leben zu rufen; Draußen 
wedte fie Befürchtungen und Sorgen. In Deutfchland hat niemand ernftlich daran 
gedacht, auf bag Beftehen bed alten Neiches Machtanfprüche für das neue un begräns 
den; im Ausland erfehien bag nicht wenigen fo gut wie felbftverfländlih. Man konnte 
oder wollte fih nicht vorftellen, daß dag deutiche Volk nicht den gleichen politifchen 
Ehrgeiz befige wie bag franzöflfche, dag fortgefegt nah Eäfard Mheingrenze fchrie, 
obgleich fie feit anderthalb Zahrtaufenden nicht mehr beftanden hatte. Auch im 
gegenwärtigen Kriege find draußen wieder ähnliche Stimmen recht laut geworben. 
Die Verhältniffe der Vergangenheit können nicht ausfchlaggebend fein für die Gegen; 
wart; ihre Kenntnis ift aber unter allen Umfländen nütlid. Ed mag daher kurz 
ind Gedächtnis gurüdgerufen werben, was Aber die Grenzen unferes früheren 
Meiches su berichten ift. 

Es gilt da zunächft feftguftellen, was man unter unferm alten Reich gu vers 
ſtehen hat. Jedermann rebet vom „Heiligen Römifchen Reich Deutfcher Nation”; 
man glaubt, diefen Prunttitel bei feiner feierlichen Gelegenheit entbehren zu können. 
Und doc ift er nur ein inhaltleerer Titel, aufgefommen gan am Ende bed Mittels 
alters, ald die Macht des Reiches längft gefhwunden war. VBerbankt doch bie Bes 
yeichnung „Nation“ erft ben geoßen ReformsKonsilien ihe Entftehen. Karl der Große, 
Otto J., Friedrich Barbaroſſa haben nichts vom Römifchen Reich Deutfcher Nation 
gewußt, auch Friedrich II. und Karl IV. nicht. Aber ein römifches Keich haben fie 
gekannt und auf die Snhaberfchaft biefes Neiches auch Gewicht gelegt. Bildete 
es darum den Inhalt ihrer Macht? 

Man muß diefe Frage mit allem Nachdrud verneinen. Karl ber Große ift 
28 $ahre, Dito I. 26 Jahre König gemwefen, ohne Kaifer gu fein, und als fie ed ges 
worden waren, hat ihre äußere Macht erkennbar nicht mehr gugenommen. 

Karl der Große hat auch bei der Tellung des Reiches unter feine Söhne im 
Sahre 806 über die Kaiferwürde nicht verfügt, wohl ben Schu Roms und des Papfieg, 
nicht aber ein Kaiferregiment in Augficht genommen. Auch find sahlreiche beutfche 
Könige nicht Kaifer gewefen, ohne durch dag Fehlen der Kaifertrone bemerfenswert 
an Macht eingebüßt zu haben. Die beutfchen Könige herrfchten Aber Italien und 
Burgund; es ift aber falfh, wenn man annimmt, wie es fo oft gefchieht, daß dieſe 
Herrihaft auf ihrer Kaiferftellung beruhte. Otto I., der Jtalten dem Deutfchen Reiche 
verband, war dort ıı Jahre König, ehe er römifcher Kalfer wurde, und nach Ihm 
haben die beutichen Könige in Sftalien Negierungsrechte geübt ohne Nädficht darauf, 
ob fie sum Katfer gefrönt waren oder nicht. Man denfe nur an Heinrich IV.! Und 
ebenfo war es in Burgund, welches Reich ja viel Iofer mit Deutfchland verknüpft 
war als Stalien. Nur drei unferer Könige haben es als Herrfcher betreten: Konrad IL., 
Sriedrih Barbaroffa, Karl IV. 

Auch die lehnsherrlihe Stellung, die deutfche Könige über Böhmen bauernd, 
über Polen lange Zeit, Aber Ungarn und Dänemark vereinzelt innegehabt haben, 
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beruht nicht auf der Kaifers, fondern auf ber Königflellung, ift wirffam geworben, 
auch ohne daß die Könige gu Katfern gefrönt waren. Daß deutfche Könige auf Grund 
ihrer römifchen Katferwärbe Anfpruch erhoben hätten auf Oberherrfehaft über ans 
dere Reiche, läßt fich, abgefehen von dem Iwmange, den Heinrich VI, auf den gefangenen 
Richard Lömwenherz ausübte, nicht nachweifen. Über heidnifche Länder haben fie wohl 
als Kaiſer, als welche fie die weltlichen Rechte ber Kirche zu vertreten hatten, vers 
fügt. Wenn Profeflor Förfter in München neuerdings politifhe Gegentwartss 
fragen zu beantworten fucht mit der Behauptung, baß bag mittelalterliche Deutiche 
Meich fein nationales, fondern ein univerfales geweſen ſei, fo verrät bag eine gefchichts 
liche Unfenntnig, die bei einem Univerfitätsprofeffor nicht vorfommen follte. Nein, 
unfer mittelalterliched Deutfches Neich war ein nationales, kein univerfales Neich, 
das ald beutfcheg, nicht ald römische Neich Nechte übte in Stalien, Burgund, Böhmen 
und zeitweife in ben oben genannten anderen Ländern. Die Wahl zum beutfchen 
König verlich zugleich Königsrechte in Italien und Burgund und die sweifellofe 
Anwartichaft auf die Kaiferfrone. 

So waltete der beutfche König über drei Neiche und war Inhaber einer Würde, 
mit der Slanz; und Unfehen, auch politifcher Einfluß, nicht aber räumliche Er; 
weiterung feines Machtbereichg verbunden war. Soll hier von beutfchen Reichsgrengen 
geredet werben, fo hat man bie drei Reiche gu fondern, alfo zunächft Deutfchlande 
Grenzen gegen Stalien und Burgund zu beftimmen; weiterhin kann es fih nur 
noch darum handeln, die fonftigen Grenzen Deutfchlands des näheren zu verfolgen. 


Deutfhlands Grenzen gegen Stalten find zunächft fefigelegt worden duch bie 
' beiden hier gegen das Römertum vorgedbrungenen Stämme der Schwaben (Alles 
mannen) und Bayern. Erft als fie im meromwingifchen bjmw. Tarolingifhen Meich 
aufgingen, entfianden hier Neichdgrengen, in ber ganzen Ausdehnung alfo mit dem 
Sabre 788. Bon da an fließen Deutfchland, Burgund und Stalten ungefähr in ber 
Gegend bes Sottbard, ber Furka und ber Grimfel zufammen. Das ganze Wallis und 
der Ufgau (das Berner Oberland linke von der Yare und ihren Seen) gehörten gu 
Burgund, su Deutfchland das Land rechts der Aare, Uri (dad Reußtal), da Vorder; 
und Hinterreheingebiet, da8 ganze Engadin (oberes Inntal), weiter der Vintfehgau 
(da8 obere Etfchtal mit Meran), dann das Tal der Etfh abwärts von Bogen, uns 
gefähr fomweit jegt die Deutfche Sprache reicht, und oftwärts dann das Tal der Nienz 
(Duftertal) und bag der Drau, alfo Kärnten und daran füdöftlich anfhließend Krain. 
Das Land füblich diefer Gebiete war das langobardifhe und dann italifhe Reich. 
An das Adriatifche Meer reichte dag Deutfche Neich der früheren Zeit nicht heran. 
€8 hat aber Erweiterungen erfahren. Nach feinem erften tkalienifchen Zuge 
übertrug Dtto I. feinem Bruder, bem Bayernberzog Heinrich, die Marken von 
Berona und Friaul; von diefen Gebieten ift bag untere Etfehtal, das in der Haupt; 
ſache zunächſt Territorialbefig der Bifchöfe von Trient wurde, dann zu weſent⸗ 
lihen Teilen unter die Grafen von Tirol fam, dauernd beim Deutfchen Reiche 
geblieben und ebenfo die Sraffchaft Görz buch ihre Verbindung mit dem Tiroler 
Grafenhaufe. 1382 erwarben die Habsburger Trieft, dag feitbem eine öfterreichifche 
Stadt ift. Sfirien wurde durch den Frieden von Campo Formio (1797) vorübergehend 
Öfterreichtfcher Befig, 1815 dauernd. So find feit langem die Grenzen feftgelegt, 
die noch heute Öfterreich und Ktalien trennen; es find bis auf ftrien die alten Reiches 
grenzen. Südtirol gehört nahesu ein Sahrtaufend gum Deutfchen MNeiche, das 
mittlere und obere Erfehtal noch weit länger. Wenn die Staltener fhon feit Jahr⸗ 
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zehnten die Lofung ausgaben: „Falten frei bie zum Brenner” (Italia libera al 
Pirenao) und jegt allen Ernftes entfprehende Forderungen ftellen, fo fohlagen 
fie zugleich Hiftorifcher und nationaler Gerechtigkeit ind Gefiht. Um Andreas 
Hofers Haus im Paffeier aufsufuchen, fol man in Zukunft nach Stallen wandern 
möäflen! Auch geogeapbifhe Gründe können fie nicht für fih anführen. Pend 
weift mit Recht Darauf hin, daß die fperrenden Talengen an ben Fläflen fhon jet 
auf italienifhem Gebiet liegen. 

Anderer Art ift die Srensverfehiebung, die fih im Süden ber jegigen Schweiz 
vollyogen bat. Die von ben Deutfchen auf ihren Zügen nach Italien meiſt benugten 
Yäfle waren im Rheingebiet Septimer, Splügen und Bernardino; fie führten 
binab ind Tal ber Maira, dad DBergell (Val Bregaglia), nach Cläven (Chiavenna) 
und ind Mifog (Val Mesozzo); diefe Landfchaften find dadurch unter deutiche Herr; 
fchaft geraten. Die Bündner haben fie dann im 15. Jahrhundert gegenüber den 
mailändifhen Herzögen durch das Peltlin (Valtellino), Wormg (Bormio) und dag 
Bufchlan (Val Poschiavo), das über die Bernina erreicht wird, ermeitert. Die 
Urner haben um biefelbe Zeit, im DBerein mit anderen Eidgenoffen, biefen Herren 
das Tefiin abgenommen. Gegen den Ausgang bed 13. Jahrhunderts war ber 
©otthardübergang in Brauch gefommen. 

Die Schweis hat von den eldgenöfltfchen Eroberungen, Die zeitweife an dag 
Königreich Stalien napoleonifher Gründung hatten abgegeben werben möäffen, 
1815 das Teflin, dag Mifor, Bergell und Pufchlan zurüderhalten. 


Verwidelter liegen die Verhältniffe an der deutfchsburgundifchen Grenze. 

Das Königreich Burgund, wie es nach der Verbindung von Süd; und Hoc; 
Burgund feit 933 beftand, ftellte Infofern eine geographifche Einheit dar, ale es fi 
ungefähr mit dem Stromgebiet der Rhone dedte. Nur im Nordmeften, in ber Ab 
grenzung vom Herzogtum Burgund, umfaßte es diefes Gebiet nicht ganz, reichte 
aber weftwärts in der Breite von Eyon etwas und im Dften an verfchiedenen Stellen 
beträchtlicher darüber hinaus. &8 umfaßte das Gebiet ded Var (die Grafichaft 
Risse), dag obere Tal der Dora Baltea (Vallis Augustana nach Augusta Praetoria, 
Aosta; ber Übergang über den Großen St. Bernhard erflärt diefe Zugehörigkeit), 
Wallis und dag Land äftlich des Aura big an die obere und mittlere Yare. Bern 
und Solothurn find auf burgundifchem Gebiet entflanden. Das deutfhe Sprachs 
gebiet hat fich bier, anders ald an der deutfchsitalienifchen Grenze, in das fremde 
Reich hinein erfiredt. In einem der fräheren Jahre König Heinrichs I. Ift fogar 
no ein bedeutender Landftrich rechtd der Aare, big zur Reuß oder gar zur Limmat 
bin, dem burgunbifhen König überlaflen tworben. 

infolge der Verbindung ber beiden Reiche (1032) ift aber bier die beutfche 
Grenze noch flärker vorgefchoben worden ald gegenüber Stalien, über die Spracds 
grenze hinaus auf fransöftfches Sprachgebiet. Nicht nur Solothurn, Bern und Frei; 
burg im Üchtland, fondern auch Bifang (Besangon) galten als Neichsftädte. Bern 
und Freiburg haben ihre Gebiete weflwärts auf Koften der Grafen von Savoyen 
erweitert, Genf der Eidgenoflenfchaft als Bundesverwandten zugeführt. Der welt 
liche Befig des Bifchofs von Bafel umfaßte ganz überwiegend frangäfifches Sprach; 
gebiet, den Berner Jura. Auch die Sraffhaft Mömpelgard fprah und fpriht frans 
söftfh. Weiter weftlih noch galt bie Freisrafihaft (Pfahrgeafihaft Burgund, 
Franche-Comte) al® Neichsgebiet, auch noch, als fie (von 1322 an) in die Hand 
franzöftfcher Vafallen, der Herzöge von Burgund, geraten war. Es waren bes 





ſonders deutſche Dynaſten geweſen, die biefe Verfohiebung ber Grenze herbeifährten ; 
duch feine Heirat mit Beatrir, der Erbtochter von Mäcon, iff Friedrich Barbaroffa 
ſelbſt Befiter der Freigrafichaft geworben. Someit die Eidgenoffenfhaft im Aus 
(Hluß an die „Burgunderfriege” gegen Karl den Kühnen ihre Macht ausbreitete, 
wurde natärlich der Zufammenhang mit bem Meiche gelodert. 

8 fie duch den Weftfälifhen Frieden völlig vom Neiche gelöft wurde, ging 
mit ihre nicht nur burgundifches Gebiet fondern auch ein erheblicher Tell des alten 
Serszogtums Schwaben verloren. Noch blieb am linten Rheinufer das Fridtal mit 
Laufenburg und Rheinfelden, alter habsburgiſcher Beſitz, bei Öfterreich, wurde aber 
bei der Neuordnung auf bem Wiener Kongreß mit ber Schweiz verbunden. Was die 
Eidgenofienfhaft auf dem rechten Rheinufer befeffen hatte, Schaffhaufen und 3 
reicher Drte, durfte die Schweiz behalten; drüben blieb nur Konftanz bei Deutfhland. 

Am füblichen Teile bes alten burgundifchen Königreichg breiteten fih die Frans 
sofen aus. Im 13. und 14. Jahrhundert gewannen fie das ganze Land swifchen 
Sevennen und Alpen. Nur dag Gebiet der Arne und ber oberen Sjfere (Chablais 
und Faucigny, Tarantaise und Maurienne) behaupteten die Grafen, dann Herzöge 
von Savoyen; 1388 erwarben fie dazu bie Graffhaft Nie. Sie galten als 
&flieber des Neicheg, folange dies beftand, hatten Sis und Stimme auf der Fürftens 
bank. Überblidt man die Entwidlung des Mittelalters, fo war dag Ergebnig der 
NRüdıng des Reiches aus Ftalten wie aus Burgund. Er vollsog fich mit dem Nieder, 
gange der Staufer. Daß das Konzil, weldhes Friedrich II. 1245 bannte, in Lyon 
gehalten werben konnte, fennzeichnet die Lage. Der Tod bes Katferd begrub in 
Stalten nicht nur faufifche fondern auch deutfhe Macht. Zwar blieben Refte; aber 
die Verfuiche der Folgezeit, die frühere Stellung auch nur einigermaßen wieber 
zu gewinnen, wie Heinrich VII. und Ludwig der Bayer fie unternahmen, mußten 
VBerfuche bleiben. Die Königemacht war in Deutichland felbft gu tief gefunfen, 
als daß Erfolge erzielt werden fonnten. Doch ift deutfcher Neihsboden an Stalten 
nicht verloren gegangen. Das wirb einerfeits ber Zerfplitterung verdankt, der Stallen 
felbft verfiel, anderfeitS dem Einfiehen Habsburgs, das die deutfchen Grenzlaͤnder 
feit 1363 in feiner Hand vereinigte. 8 ift fiets bemüht gemwefen, feine Macht auch 
nach Stalten hinein aussgubreiten, und konnte während des, bzw. burch den Spanifchen 
Erbfoigetrieg bald nacheinander bie Herzogtümer Mantua und Malland gewinnen, 
1815 die Lombardei und Venetien, Bid es jene 1859, biefes 1866 herausgeben 
mußte. Mit der burgundifchen Stellung dagegen ging zugleich auch wichtiger alter 
Meihsboden verloren. Wenn wir ung für Wilhelm Tell und die Schweizer Freiheit 
begeiftern, fo vergeflen wir, daß fie uns Volks; und Neichsteile Fofleten. 


Sn weit höherem Maße ift das nach Weften der Fall gewefen, und zwar hier, 
ohne daß jemals irgendein Verfuch vonfeiten des Reiches gemacht worden wäre, feine 
Grenzen nach biefer Richtung hin zu erweitern. Wer ungerechte Herefchaftsbeftres 
bungen für den ungünftigen Ausgang von Gebietsftreitigteiten veranttwortlich machen 
will, gerät gegenüber den Hergängen an unferer Weflgrenze ind Gedränge. Dag 
genaue Gegenteil ift hier richtig. Denn die gefuntene Königsmacht, die Urfache 
des Nüdzuges aus Stalien und Burgund, bewirkte auch die Verlufte gegen Frank 
reich. Nicht Mißbrauch der Macht, fondern Mangel an ihr fommt in Frage. AlE bie 
Staufer aufhörten, den Stalienern, wie man oft fagt, fremde Herrfhaft aufıns 
jiwingen, fraten die Anjou an ihre Stelle und übernahmen das Gefchäft. Unters 
italien bat ja burch mehr als zwei Jahrtaufende eigene Leltung nicht gefannt. 
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Man erblickt im Vertrage von Verdun (843) die Geburtsſtunde des Deutſchen 
Reiches. Und dieſe Auffaſſung iſt richtig, wenn es ſich auch zunaͤchſt um ein Oſtfraͤnki⸗ 
ſches Reich handelt; nur noch wenige Jahre, unter Karl dem Dicken, iſt ja dieſes 
Sonderſtaatsweſen noch einmal wieder im karolingiſchen Geſamtreich aufgegangen. 
Seine Weſtgrenze iſt bekannt. Nur auf der Strecke von oberhalb Lauterburg bis 
gegen Bacharach griff ſie aufs linke Rheinufer hinüber; der Speyer⸗ Worms⸗ und 
Nahegau wurden ihm zugeteilt propter vini copiam, wie Regino v. Prüm fagt. 
Daß die Abgrenzung der Diözeſen bei dieſer Gebietszuteilung eine Rolle ſpielte, 
iſt kaum zu bezweifeln. Aufwärts dieſer Stelle und abwärts bis gegen das Sieben⸗ 
gebirge bildete der Rhein die Scheidung. Weiter noördlich ſind Stammesgrenzen 
wirkſam geworden; Franken und Frieſen kamen zum Mittel⸗, die Sachſen zum 
Oſtreich. So erſtreckte ſich die Herrſchaft Ludwigs des Deutſchen nur an der Elbb⸗ 
mändung bis ans Meer. Auch die Oſtſee erreichte ſie nicht, da deren Küſte bis an 
den Kieler Hafen in ben Händen ber Slawen, weiter nordwärts in denen der 
Dänen war. Da Slawen auch jenfeits der Elbe, der Saale und des Böhmerwaldes 
faßen, war ed nur ein fehmaler Streifen vom Feld zum Meer, auf ben Deutfchs 
lands Zukunft geftellt war. €8 ift, fofern es beftand, nie wieder fo klein geweſen. 

Doch wohnte ihm eine Überlegenheit inne, gegenüber den anderen Tellteichen. 
Dag mittlere Kaifer Lotharg gerfiel [hon 855 unter drei Erben. 860 konnte Lubwig 
der Deutfche das Elfaß gewinnen. Al8 dann Lothar IL., nach welhem bag Mittelreich 
den Namen Lothringen erhalten hat, geftorben war, ift fein Land 870 durch ben 
Bertrag zu Meerfen unter Wells und DOftreih, Karl den Kahlen und Ludwig den 
Dentfchen geteilt worden. Bis Lüttich follte die Maas Grenze fein; weiter füdlich 
wurben Gtraffchaften, Bistümer, Abtelen fo verteilt, daß Meg an Ludwig, Toul 
an Karl fiel, dag Gebiet der oberen Mofel ans DOftreih kam. Die Wafferfcheide 
zwifhen Mofel und Sadne wurde hier ungefähr befien Südgrenge. Durch Ludwigs 
Tod ift auch das Oftfränfifche Neich in drei Herrfchaften zerfallen; aber allein ber 
DBefts Ludwigs II., Sranten und Dftfachfen, hat genügt, ihm im Streit mit den 
Enteln Karls des Kahlen den ganzen Neft des lothringifchen Reiches zu verfchaffen. 
- Die Weftgrenze bildeten jegt die Schelbe, ber fog. Kohlenwald, der fich von diefem 
Kluffe über die Sambre an die Maas erfiredte, und banıı biefe aufwärts big in die 
Gegend ihres Urfprungs, doch fo, daß nicht dag Strombett trennte, fondern bie 
Grenzen ber an ihm liegenden Grafichaften, und daß ganz im Süden noch zwei 
weitere weitwärts darüber hinaus zum Deutfchen Neiche gehörten. Cambrai, 
Berbun, Barle Due find fo beutfche Drte geweien. 

Auffallend, faft unverftändlich für unfere Anfchaunungen If, daß bei allen 
diefen Teilungslinien von 843, 870, 880 irgendwelche Nüdficht auf die Nationalität 
der Bewohner nicht zu erfennen if. Das anfängliche DOftreich enthielt gwar eine 
rein deutfche Bevölterung, aber nicht nur bag Mittelreih, fondern auch der Werften 
eine gemifchte. Im Weftreiche war ja Flandern nahezu vollffändig dbeutfch, und im 
Mittelreiche wohnte neben den überwiegenden Angehörigen der beutfchen Sprache 
eine beträchtliche Anzahl Sranzofen. Die Sprachgrenze lief durch beide Reiche und 
fiel nur auf Eurge, ganz vereinzelte Streden einigermaßen mit Neichdgrenzen gus 
fammen. &8 tft da8 auch fo geblieben bis auf ben heutigen Tag. Noch heute tft die 
Sprachgrenze nur gelegentlich Landesgrenze, und alle Territorien, die fih an ber 
Sprachgrenze entlang entwidelt haben, Flandern, Hennegan, Luremburg, bie Big, 
tümer Lüttich und Met, bag Herzogtum Lothringen, bie neue Bildung ElfaßsLothrins 
gen, die Schweiger Kantone Bern, Freiburg, Wallis, fie alle waren und find zweifprachig. 


94 | Deutfchlande Erneuerung. 1918 II 
EEE EEE EEE EEE 


Die Grenze, wie fie 880 erreicht und nad kurzer Unterbredung unter Lubwig 
dem Rinde und Konrad I. duch Heinrich I. 925 wieber gewonnen wurde, ift buch 
400 Fahre unerfchättert geblieben. In diefe Zeit Fällt bee Hochfland deutfcher Macht, 
wie er fih unter Dfto I. und feinen Nacdfolgern bis auf Heinrich VI. darftellt; 
die Negierung Friedrichg II. fanın nicht mehr dayu gerechnet werden. Vom ıo. 
bie gum 12. Jahrhundert feßt fih auch ein gemeinfamer Name für das ganıe Bolt 
duch. Er nimmt feinen Urfprung von ber Sprache, ber Lingua theodisca, ber Volks⸗ 
fprache; er hat die Stammesnamen der Franken und Sachen, der Bayern und 
Schwaben nicht befeitigt, aber zurüdgedrängt, befonders in der Beziehung gum 
Auslande. Es iſt begeihnend, daß ung die Sftaliener, die deutfcher Gefamtwirkung 
am meiften ausgefegt waren, mit unferem Namen benannt haben und noch heute 
benennen. Sonft haben das von unferen unmittelbaren Srenznachbarn nur die 
ftandinavifhen Völker getan. Noch begeichnender aber ift, daß an Eden und Enden 
des Reiches, wo die Berührung mit dem Auslanbe befonders häufig war und fi 
auf breite Volkstreife erftredte, die Sefamtbenennung zur vollen Herrfchaft gelangt 
ift, Die Eidgenoflenfchaft hat fich flets als „beurfch” gegeben; die Hanfe Ift die Deutfche 
Hanfe; die Niederländer find für die Engländer Dutchmen geworden; ihre Sprache 
haben fie bis in ihre Glanzzeit hinein als nederduitſch bezeichnet, und als bet duitfche 
taal bewahrten Slamen und Brabanter ihre angeflammte Sprache big heute; ber 
Elfäfler fühle fih dem Welfhen gegenüber ale dietfch. 


m der bezeichneten Zeit der Kaiferherrlichkeit war Deutfchlands Macht der 
franzöfifchen überlegen. Beweis dafür find die Bezlehungen zu Stalien und Burgund, 
die deutfcher Leitung zu folgen hatten. Die Berfuche, fie unter franzöftihen Eins 
fluß zu Bringen, haben vor diefer Zeit begonnen, während berfelben nie ganz aufs 
gehört und nach dem Niedergange Deutfhlande alsbald und mit Erfolg wieder 
eingefegt. In Feiner Wendung der Gefhichte aber ift von deutfcher 
Seite ber verfuht worden, die Grenzen gegen Franfreih vorn; 
f&ieben. Der Geſchichtſchreiber Ekkehard, ein Zeitgenoſſe Heinrichs V., ſagt 
einmal: „Es iſt nicht Brauch der Deutſchen, fremde Völker zu bekämpfen“ (non est 
mos Teutonicorum expugnare gentes exteras). Er ſagt es im Zuſammenhange 
mit einem Unternehmen, das der genannte Kaiſer gegen den König von Frankreich 
plante, und das wegen mangelnder Teilnahme der Deutſchen nicht zur Aus⸗ 
führung kam. Der Ausſpruch klingt paradox, weil man unwillkürlich an die zahl⸗ 
reichen Züge unſerer Herrſcher nach Italien denkt, hat aber ſeine volle Gültigkeit. 
Auch nach Oſten und Norden haben die deutſchen Könige gegenüber beſtehenden 
organiſierten Reichen niemals Eroberungsktiege geführt. Leider iſt das eine der 
herrſchenden Geſchichtsauffaſſung vollkommen fremde Tatſache, auch bei ung Deutſchen. 

Anders Frankreich! Kaum war ſein Konigtum unter Philipp II. Auguſt 
(1180- 1223) zu innerer Macht gelangt, ſo miſchte es ſich in die deutſchen Thron⸗ 
wirren, die dem Tode Heinrichs VI. folgten. Durch ſeinen Sieg bei Bouvines in 
Flandern über Otto IV. entſchied Philipp II. 1214 den deutſchen Streit zugunſten 
Friedrichs II., der nicht nur des Papſtes, ſondern auch Frankreichs Kandidat für den 
deutſchen Thron war, und noch zu Lebzeiten dieſes Kaiſers hat dann die franzoͤſiſche 
Abbroͤckelung Sudburgunds begonnen. Vetſuche, gegenüber Deutſchland ſelbſt 
Boden, ja ſelbſt die deutſche Königskrone zu gewinnen, ſind bald gefolgt. Der erſte 
Valois, Philipp VI., hat bald nach ſeiner Thronbeſteigung (1328) die Schwierig⸗ 
keiten Ludwigs des Bayern benutzt, um die Grenzbistümer Toul, Verdun und Cam⸗ 
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brai zu beſetzen, der erſte (zeitweiſe) Verluſt von Reichsboden an den weſtlichen 
Nachbarn. Die Not, in die Frankreich durch die Erbanſprüche Eduards III. auf die 
franzoͤſiſche Krone geriet, hat dieſen Beſtrebungen dann Einhalt getan. Nach der 
Niederlage und Gefangennahme König Johanns bei Maupertuis im September 
1356 hat Karl IV. im Dezember in Met gelegentlich des Reichstags, auf dem bie 
Goldene Bulle zum Abihluß Fam, die Bistümer zurüderlangen können; nur 
das fog. Barrais monvant, das Herzogtum Bar, foweit es links der Maag liegt 
(swifchen Verbun und Vaucouleur), blieb bei Srantreih. Damals ift auch Deutfchs 
lands Herrfchaft über das Arelat wieder anerfannt worden, allerdings ohne Wirkung 
über Karl IV. hinaus. Nah Kohanns Befreiung und unter den folgenden Königen, 
bis in die Zeit Karls VII. hinein, ift dann die englifche Bebrängnig fo groß gewefen, 
daß an eine kräftige Politik oftwärts nicht gu denken war. Erfi unter Ludwig XI. 
(1461 bi 1483) hat eine folche wieder aufgenommen werden können. 

Sie traf jegt aber auf einen anderen Gegner alE die deutfhe Macht. Zwifchen 
Stanfreih und Deutfchland waren die Hergöge von Burgund emporgelommen. 
Das burgundifhe Königreich des Südens war verfhwunden; dag Herzogtum, 
dag jett im Norden erwuchs, hat trog bes gleichen Namens mit Ihm keinen anderen 
Zufammenhang, ald daß es auch im Beflg der Freigraffchaft war. 


Die Herzöge von Burgumd (Bourgogne) waren Lehnsträger der Krone Frank 
reih. Nach dem Ausfterben der älteren, auch bem kapetingifchen Haufe angehörigen 
Linie verlieh König Johann 1363 dag Herzogtum feinem jüngeren Sohne Phtlipp 
(dem Kühnen), der die Freigrafichaft fchon ale Faiferliches Lehen befaß. Durch Vers 
beiratung mit Margarete von Flandern gelangte Philipp in den Befig auch biefer 
Graffhaft. So gewannen bie burgunbifchen Herren eine Doppelftelung. Als Ins 
baber ber Bourgogne und Flandern waren fie Lehnsträger der franzöfifchen, 
als Srafen von Burgund ber beutfchen Krone. Die Nachfolger haben das nach beiden 
Seiten hin weiter ausgebaut, befonderd aber nach ber deutfchen. Nacheinander 
find fie duch Exrbfchaft, Kauf, Behde in den Beflg ber Markgraflhaft Namur, der 
Serzogtümer Brabant und Limburg, ber Srafihaften Holland, Seeland und Nennes 
gan und suleßt (1443) des Herzogtums Iuremburg gefommen; in Frankreich fonnten 
fie gu Slandern bie Sraffchaft Artois erwerben. In diefem Stande hat 1467 Karl 
der Kühne das Herzogtum übernommen. 

Er trug ſich mit ausgreifenden Plänen der Erweiterung gegen ben Rhein hin; 
hätte er Erfolg gehabt, er hätte ein Mittelreich bergeftellt faft fo groß wie einfl dag 
Lotbarg II., vom Nordmeer bie zum Genfer See reihend. In dem Verfuh, durch 
Eroberung bes Herzogtums Lothringen feinen nörblihen und füblichen Landbefig 
miteinander gu verbinden, erlitt ee 1477 bei Nanjig den Tod. 8 wird viel von 
erfolgreicher äfterreichifeher Heiratspolitit geredet; die Vermählung ber Tochter 
Karls des Kähnen, ber Maria, mit Martmilian, die beffen Vater, Kalfer Friedrich ILI., 
suftande brachte, ift die für Deutfchland folgenreichfte Betätigung diefer Politik. 
Sie hat da8 Zwifchengebiet bauor bewahrt, in die Hand Frankreiche zu geraten, 
dem fein Herrfchergefchlecht entflammte, hat dadurch das Auffommen eines übers 
mächtigen Sranfreichs gehindert, hat aber auch mwefentlich mitgeholfen gu voller 
Entfremdung dbiefes Zwifchenlandes vom Deutfchen Reiche. In den Niederlanden 
und in Belgien liebt man hervorzuheben, daß diefe norömeftlichen Länder fhon im Mits 
telalter ihren eigenen Weg gegangen felen; man hebt ald Befonderheit hervor, was 
fih überall in den Grenzgebieten des Neiches während ber legten Jahrhunderte 
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des Mittelalters vollzogen hat. In Wirklichkeit verbanlen die Niederländer ihre 
Selbftändigkeit der burgundifchen Abfonderung von beiden großen Nachbarreichen. 

Maximilian iſt giwar nie Herzog von Burgund gewefen, bat aber sunächft auf 
feine Gemahlin Maria, dann auf den unmündigen Sohn Philipp, endlich auf den 
wiederum unmändigen Enkel Karl maßgebenden Einfluß geübt, vor allem auf die 
auswärtige Politit der burgundifchen Lande. Der Nachfolger Karl V. vereinigte 
mit der burgundifchen Herzogswäürbe nicht nur die beutfche Kaifers fondbern auch 
die fpanifche Königskrone und die Herrfchaft über deren ausgebehnte Nebenländer. 
Diefe Machtanhäufung in einer Hand Ift Deutfchland zugute gefommen, indem fie 
ed gegen dag jegt geeinigte Frankreich dedte; fie hat aber zugleich den burgundifchs 
nieberländifchen Befiß vergrößern und weiter vom Reiche fonbern helfen. Als Karl V. 
ihn 1506 übernahm, fehlten ihm, verglichen mit bem jegigen Umfange der beiden 
Königreiche, noch wefentlihe Teile. Bon ben jetigen Niederlanden befaß er uns 
befiritten nur Holland, Seeland und Norbbrabant. Auf Friesland hatte Maris 
milian wohl Anfprüche gemacht, fie aber noch nicht durchfeßen fönnen. Groningen 
(Stadt Groningen und Dmmelande) behauptete noch feine Selbftändigfeit. Die 
jegigen Provinzen Utrecht, Dveriffel und Drenthe bildeten den meltlihen Befig 
des Bistums Utrecht, Geldern und Limburg bag Herzogtum Geldern, deffen Herren 
natürliche Bundesgenoflen der franzöfifhen Könige in allen Ihren Kriegen gegen 
Burgund und Habsburg waren. Fm jegigen Belgien beherrfchte der Biichof von 
Lüttich ein anfehnliches Gebiet rechts und befonberg links der Maag von der Gegend 
von Roermonde bis hinauf zur franzöftfchen Grenze. Unter Karl find die Briefen 
ine Unterwerfung gebracht; auch Groningen hat ihn ald Heren angenommen. 
Die Bifchöfe von Utrecht hat er ihres weltlichen Befigtums entlleibet, ebenio dem 
Biſchof von Cambrai, den von Lüttich dem burgundifchen Einfluß ganz unterworfen. 
Der eifrige Belämpfer des Proteftantismug ift der erfte deutfche Fürſt geweſen, 
eigentlich der einzige, der Reichebistümer fäkularifiert hat. AS 1538 der lehte 
Herzog von Geldern flarb und das Land nach feinem und der Stände Willen an den 
sunächft erbberechtigten Heren von Kleves-Berg-Yülihs Marl: Ravensberg fallen 
folte, Hat Karl V. früher erworbene Anfprüche geltend gemacht und burchgefeßt. 
Der Ausgang des geldernfhen Erbfolgefrieges ift von durchfchlagender Bedeutung 
gewefen für bag Schidfal der gefamten niederrheinifchen Lande; nicht nur hat er 
bie Verbreitung der Belenntniffe in diefem Gebiet beftimmt, fondern er hat auch, 
indem er den nachhaltigen Erfolg der Eroberungspolitit Karls V. befiegelte, bie 
Entftiehung eines felbftändigen niederländifhen Staatswefens erft ermöglicht. 
„Generalfiaaten” wären nicht denkbar gewefen, wenn Karl V. nicht gu den vier von 
ben gegenwärtigen elf Provinzen ber Niederlande, die er von Anfang an in Belig 
hatte, fieben hinzu erworben hätte. 

Für diefen gefamten Befig find aber auch die Beziehungen zum Reiche fo gut 
wie vollffändig gelöft worden. Die Kreiseinteilung kennt felt 1548 einen Burgun; 
bifchen Kreis, der die gefamten in Stage fommenden Beflgungen umfaßte. Der 
Bertrag, der ihm zugrunde liegt, feßt aber feft, daß das Reich in dieſem Kreife 
nichts zu fagen haben, wohl aber zu deffen Verteidigung beitragen foll; dafür übers 
nimmt diefer volfs und mittelreichfte aller Kreife in Neichsfriegen die Leitung zweier 
Surfürftentämer. Reicheinftitutionen find in diefem Kreife nie gu irgendwelcher Gels 
tung gulangt. Übrigens gehörte das Bistum Lüttich zum MWeftfälifchen Kreife, fo 
auch die von Karl V. annektierten Lande vor ihrem Übergange in habsburgifhen 
Defig. Durch den Übergang an den fpanifchen Erben wurde der burgundiſche Beſitz 
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dem Einfluß des Reichs ganz entrüdt. Die volle Selbſtaͤndigkeit der nöͤrdlichen 
Niederlande, der Generalſtaaten, wurde wie die der Eidgenoſſenſchaft im Weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden anerkannt. 


Die Entwicklung des burgundiſchen Beſitzes beſchränkte die unmittelbare Be⸗ 
rührung Deutſchlands mit Frankreich auf einen ſchmalen Landſtrich in der Segend 
der oberen Maas. Hier haben dann die neuen franzöſiſchen Vergroßerungsbeſtre⸗ 
bungen zunächſt eingeſetzt. Heinrich II. beſetzte 1552 im Einvernehmen mit Kurs 
färft Moris von Sacdhfen die Bistümer Metz, Toul und Verdun; Karl V. hat ver⸗ 
geblich verſucht, Metz zurückzunehmen. Die Hugenottenkriege haben Frankreichs 
äußere Politik geläähmt. Als ſie mit der Eroberung von la Rochelle 16028 ihren Ab⸗ 
ſchluß fanden, tobte in Deutſchland der Dreißigjährige Krieg. Er endete mit dem 
Verluſt des habsburgiſchen Beſitzes im Elſaß, eines reichlichen Drittels des Landes. 
Damit hatte Frankreich an einer Stelle das Ziel ſeiner Sehnſucht, die Rhein⸗ 
grenze, erreicht, wenn auch nicht in geſchloſſenem Vorſchieben ſeines Gebietes; mit 
rl in Breifach und Phillppsburg hatte es ben Fluß fogar übers 
ſchritten. 

Der franzoͤſiſch⸗ſpaniſche Krieg dauerte über 1648 hinaus. Im Pyrenäiſchen Frie⸗ 
den gingen von altem Reichsbeſitz aus Spaniens Hand das hennegauiſche Avesſsnes 
und das luxemburgiſche Diedenhofen an Fraukreich über, fonft nur Land, das einſt 
von Frankreich an Burgund verloren war. Unter den Abtretungen des Aachener 
Friedens (16068) befanden ſich an altem Reichsgut drei hennegauiſche Orte. Sie 
wurden im Nymweger Frieden 1678 wieder an Spanien zurückgegeben, dafür aber 
das alte Reichsbistum Cambrai geopfert, dazu die Freigrafſchaft. Deutſchland 
behielt von altem koͤniglich burgundiſchem Beſitz nur noch das Bistum Baſel und 
die württembergiſche Grafſchaft Mömpelgard. Gegen Philippsburg tauſchten die 
Franzoſen im Frieden mit dem Reiche 1679 das viel wichtigere Freiburg im Breisgau 
ein. Noch in demſelben Jahre wurde in Metz die Reunionskammer eingeſetzt. 1681 
nahm Ludwig XIV. die elſäſſiſchen Reichsſtädte weg, auch Straßburg, obgleich 
für einen Anſpruch auf dieſe Stadt ſich keinerlei Rechtstitel finden ließ. Damit war 
ein zweites Drittel des Elſaß verloren. Eine ganze Reihe einzelner Orte ſind ſonſt 
in den Grenzländern auf Grund von Kammerurteilen weggenommen worden, 
darunter 1684 nach längerer Belagerung, ohne daß Krieg erklärt war, das feſte 
Luxemburg. Im Ryswicker Frieden (1697) hat Ludwig XIV. doch alle außerelſäſſi⸗ 
ſchen Reunionen wieder herausgegeben, auch auf Freiburg im Breisgau verzichtet. 
Der Herzog von Lothringen, der ſein ererbtes, auf dem Wege nach dem Rhein lie⸗ 
gendes Herzogtum, das 1632 von den Franzoſen beſetzt und dann nur in den Jahren 
165970 wieder geräumt worden war, noch nicht gefehen hatte, burfte dort eins 
sieben. Ludwig XIV. mwänfchte Kraft gu fammeln für die Durchfegung feiner fpas 
nifchen Erbanfpräche. Der Spanifche Erfolgekrieg ift dann doch faft ohne unmittels 
baren Gewinn für Frankreich ausgegangen; nur das Reich brachte wieder ein Opfer, 
Landau mit bem Landflriche von ber Lauter big zur Dueich. Dagegen fam vom alten 
Herzogtum Geldern dag Dberquartier an Preußen. 

Im 18. Jahrhundert ift auch dag vielumfteittene Herzogtum Lothringen frans 
söfifeh geworden. Sein Herzog wurbe 1737 nach Florenz verpflanzt; Branfreiche 
polnifher Throntandidat Stanislaus Lefsceaunffi trat an feine Stelle. Al er 
1766 ftarb, hörte dag Herzogtum, bag fo oft bebeutungsuoll an ben deutfhen Dingen 
-beteiltge "Seivefen war, auf zu beftiehen. Die Nevolution bat gleich in ihren erflen 
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Maßnahmen die noch nicht franzöfifchen Teile des Elfaß unter ihre Erlaffe geftellt 
ohne Räfiht auf die Mechte beutfcher Neichsftände und Damit auch den Meft des kandes 
zu Frankreich gezogen. 

In dieſem Stande ſind die Revolutions⸗ und dann die napoleoniſchen Kriege 
über Deutfhland hereingebrochen. Im Bafeler Frieden opferte Preußen ben Ge; 
winn von 1713 und das linferheinifhe Kleve. Der Frieden von Lunenille brachte 
dann den DBerluft des ganzen linten Rheinufers; es folgten 1803 die Säfularis 
fationen, die ein Beftehen bes Neiches in der bisherigen Form unmöglich machten. 
Ad am 12. Zuli 1806 ber Mheinbund begründet war, legte Kaifer Stanz die deutfche 
Krone nieder. Da fein Meich mehr beftand, kann bei den weiteren Länbderverfchies 
Bungen, die Napoleon vornahm, eine Meichdgrenze nicht mehr in Frage foınmen. 
An ihre Stelle trat Durch die Bundesatte vom 8. Juni 1815 die Grenze des Deutfchen 
Bundes. 

Der Wiener Kongreß hat zugunflen des neuen Königreichd der Niederlande 
die lisiere de la Meuse aufgerichtet und damit dag Dberquartier Geldern abge; 
trennt, anberfeitd Luremburg (dag jegige Großherzogtum und die beigifche Pro; 
vinz) ald Bundesland zugeftanden. Jm zweiten Parifer Frieden wurden Landau 
und Saarlouis wieder gewonnen. Die beigifche Revolution hat dann zu einer Grenz; 
änderung geführt; der weftlihe, faft ganz franzöfifch Iprechende Teil Luremburgs 
hatte fih an der Erhebung beteiligt. Er wurde 1839 alg belgifhes Gebiet anerfannt 
und vom Deutfchen Bunde gelöft, Dafür aber dag neu gebildete Herzogtum Limburg 
(das Dberquartier Geldern und Maastricht, nicht gleih mit dem mittelalterlichen 
Herzogtum Limburg!) bem Bunde angefchlofien. E8 hat ihm big 1866 angehört. 
Im nächften Jahre hat fih der Norodeuifche Bund durch Aufgabe bes preußifchen 
Befatungsrehts in Luremburg auch aus dem jeßigen Großherzogtum zuräds 
gesogen; die Stadt warb entfeflige. Der Frankfurter Friede vom ıo. Mai 1871 
verlegte die Grenze an eine Stelle, wo fie früher nie gewefen war. Maßgebend 
war die Spradenfheidung, foweit militärifche Gründe nicht eine Abweichung vor- 
f&rieben. So wurden die franzöfifch fprechenden Gemeinden diegfeitd bed Vogefens 
tammes, im Breufchtal und in Lothringen, hier, fo weit die Lage von Meb dag 
forderte, ing neue Reich einbezogen und dem Reichslande zugemwiefen. 


— 


Unendlich viel einfacher als im Weften hat fich die Bildung der Reichdgrenze 
im Dften und Norden vollgogen, ein glänzender Beleg für die Friedfertigkeit des 
deutfchen Staatswefens im Vergleich zum frangdfifhen. Die Grenze gegen Ungarn 
bat fich überhaupt nicht verändert, fo weit zurüd überhaupt von einer Grensführung 
die Rede fein kann. Neben dem oftfränfifchen Reiche Ludwigs des Deutfchen beftand 
in Böhmen und Mähren ein großmährifchegs; es ift lehndabhängig geworden, bie 
die Ungarn ed zur Zeit Ludwigs des Kindes vernichteten und dann für Deutfchland 
die Ungarnnot eintrat. Heinrich I. hat die Oberlehnsherrſchaft 929 wiederhergeftellt, 
und Böhmen, mit bem Mähren verbunden war, if! dann mit Eurer Unterbrechung 
(936—50) in biefer Stellung zum Reich geblieben. Grenzverändberungen 
berbeiguführen, ift von deutfher Seite niemals verfuht mworben; 
wohl aber bat König Ditofar II. zurzeit des Sinterregnumg (1266) das deutfche 
Egerland vom Reiche abgeriffen. Als die Königreiche Böhmen und Ungarn ins 
folge der Heirat Berbinande I. und feiner Schwefter Maria nach dem Tode König 
Ludwigs in der Schlacht bei Mohac; an die Habsburger übergegangen waren, 
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hat das wohl Oſterreichs Stellung geſtaͤrkt, am Verhaͤltnis zum Reiche aber nichts 
änbert. 


Nördlich vom deutfchen Mittelgebirge waren bie Grenzen flawifchen und deufs 
fhen Wefens zu Beginn ber Regierung Heinrichs I. burch bie Stwentine, bie in den 
Kieler Hafen fließt, ben Sachfenwald und durch Elbe und Saale befiimmt. Der 
erfte deutfche König fächftfhen Stammes war zugleich der erfte, der .deutfche 
Macht jenfeitd diefer Scheibelinie dauernd zur Geltung brachte, befonders üäftlich 
der Saale. Hinter ben flawifhen Stämmen, die von ber Dflfee Bid um 
Gebirge ohne umfaffendere flaatlihe Zufammenhänge unter Häuptlingen wohns 
ten, bat fich jenfeitS dee Dder ein polnifhes Herzogtum, fpäter Königreih, herz 
ausgebilbet und ift unter deutfhem Einfluß chriftianifiere worden. Die gwifchens 
mwohnenden Slawen find im mittleren und nördlichen Gebiete noch lange Heiden 
geblieben; erft an die Namen Dttod von Bamberg, Abolfd von Schauenburg, 
Albrecht des Bären, Heinrichs bes Löwen Inüpft fich ihre endgültige Belehrung. 
AS Heiden find fie befämpft und ihre Site dem Reiche unterworfen worden. Polens 
Grenzen hat das Meich nie angetaftet, obgleich die deutfchen Waffen wiederholt 
ind Land getragen wurden, Thronftreitigfeiten gu entfcheiden, polnifche Einfälle 
gu firafen oder auch fihuldigen Tribut einzutreiben, sulett unter Sriedrih Bars 
baroffa, mit dem die deutfche DOberlehnsherrfhaft überhaupt in Dergeflenheit ges 
taten if. So hat Polen an das Deutfche Neich im Mittelalter kein Gebiet verloren, 
wohl aber an das flammoverwandte böhmifche Königreih. König Kafimir, der 
in der polnifhen Gefchichte den Beinamen des Großen führt, hat 1335 auf Schlefien 
sugunften Böhmeng versichter. Seitdem gilt diefer Teil Polens ald ein Gut der 
Menzelskrone und ift mit diefer an Öfterreich gefommen. Zum Reiche hat Schlefien 
nie gehört, foweit es ihm nicht buch die Verbindung mit Böhmen sugewachfen 
war. Noch jett geht der Schlefier „ing Neich”, wenn er weitwärts zieht. 

Wie in fo vielen Fällen, fo ift auch in betreff unferer Besiehungen zu den Polen 
die landläufige deutſche Gefchichtsuorftellung durchaus beherrfcht von fremder 
Yuffaflung. Sie läßt den Deutfchen Drden als Feind Polens gelten und gibt achfels 
sudend zu, daß er fich auf Koften Polens groß gemacht habe. In Wahrheit ift er 
über die Meichfel gefommen, um Polen auf Wunfch feines in Frage fommenden 
Zeilfürften von Mafovien gegen bie heidnifchen Preußen zu fehlten. Zu diefem 
Zwede ift ihm das Kulmerland übertragen worden, das übrigeng gar nicht einmal in 
den Händen ber Polen war. Daß er mit diefem Aufteage das Gebiet ber befämpften 
Feinde für fih in Beflg nahm, war doch nicht nur eine berechtigte, fondern bie einzig 
möglihe Sorm feiner Ausführung Er bat bann, nach erfolgter Angliederung 
des Schwertordeng (1237), auch die baltifchen Lande Kurland mit Semgallen, Liv; 
land und (duch Kauf von Dänemarf 1346) Eftland In feine Gewalt gebracht; aber 
das hat gewiß nicht die Polen sder irgendwelche Ehriften, worauf ja bie Zeit dag 
entfcheidende Gewicht legte, gefchädigt. Einen derartigen Vorwurf könnte man an 
die Erwerbung Pommerellens, des Landes weftlich der Weichfel big in die Gegend 
von Schlawe, fnüpfen, die der Drden nach dem Ausfterben der dortigen Fürften 
1310 gegen Polen und gegen die brandenburgifhen Askanter durchfegte. Diefe 
Fürften waren DVafallen der polnifhen Krone geweien. Aber ihre Untertänigkeit 
war ebenfo fraglich wie die anderer Grenzs und Teilfärften bed polnifchen Meiches, 
und Kafimir der Große hat es dann auch für richtig gehalten, fi 1343 unter Ver⸗ 
sicht auf Pommerellen mit dem Drben zu verftändigen. Er hat Polens Zukunft oft: 
wärts gefucht und gefunden. 
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Erft die Verbindung Litanensd mit Polen hat den Gegenfag gefchaffen, der zur 
Schlacht bei Tannenberg (1410) und zum zweiten Thorner Frieden (1466) führte. 
Jetzt bat Polen feinerfeits über feine urfpränglichen Grenzen weit Hinausgegriffen; 
ed bat nicht nur Pommerellen zurüdgenommen, fondern außer dem Kulmerland 
auch noch das Weichfeldelta und das ganze Ermeland, dagu dem Hochmeifter die Lehng; 
berefhaft auferlegt. Das Drbensland ift damit aus dem Reiche ausgefchieden, 
in dem es gerechnet worden war, feitbem Kaifer Friedrich II. den Rittern dag zu 
erobernde Heidenland übertragen hatte. Das Gebiet bes Landmeifters, die „bals 
tifhen Provinzen”, ift noch weiterhin ald unter dem Reiche ftehbend angefehen wor; 
den. Al aber Ruffen und Polen, Dänen und Schweden nach ber Mitte des 16. Jahr; 
bunderts anfingen, um bad Land zu freiten, hat bag Reich beifeite geflanden; im 
Stettiner Frieden von 1570, in bem die drei legtgenannten Mächte fi verfländigten, 
bat es zwar AUnfprüce geltend gemacht, auch Zugeftändniffe erlangt, aber nicht 
vermocht, fie zur Durchführung gu bringen. Damit war die Entwidlung der Neichs; 
grenze im Dften abgefchloffen; Pommern und Brandenburg Tagen innerhalb, 
Schleflen und die Laufis, die fee Kaifer Karl IV. böhmifch war, außerhalb. Für die 
Lauſitz kann man ſagen, baß das anders wurde, al8 fie durch ben Prager Frieden 
von 1635 an Sachfen fiel. Preußens polnifche Erwerbungen haben an biefer Sach: 
lage nicht8 geändert. Schlefien wurde ı8ı5 Bundesgebiet, Pofen, Wells und Oft 
preußen nicht. Sie find erft duch die Errichtung des Norddeutfhen Bundes buw. 
des Deutfchen Reiches NReichdgebiet geworden. 

Über die Reichdgrenze gegen Dänemark ift kaum etwas zu fagen. Bon alters; 
ber lag fie an der Eider. Kaifer Friedrich II., der ja einer der fchlechteften deutfchen 
Könige war, hat 1214 alles Land jenfeitd der Elbe und Elde König Waldemar dem 
Sieger überlaffen, fo ziemlich die fchmählichfte Preisgabe deutſchen Landes, bie je 
fattgefunden hat. Die Gefangennahme des dänifchen Königs durch den Grafen 
Heinrich von Schwerin (1223) und die Schlacht bei Bornhöved (1227) haben dant 
ber Tatkraft der Bewohner biefer Gebiete bas Unheil wieder gutgemadt. Bon 
geringerer Wirkung ift gewelen, baß König Albrecht I. die Abtretung 1304 wieder; 
holte. Die alte deutfchsbänifche Grenze ift geblieben bis zum Wiener Frieden von 
1864. Daß Schleswig (dänifh: Sädjätland) mit Holftein verfnüpft wurbe, ift 
den Holfteiner Strafen zu verbanfen; das Reich hat damit nichts zu tun, und bie 
Reichdgrenze ift dadurch nicht verfchoben worden, wie denn überhaupt alle Ermweis 
terungen ber Meichsgrenze faft ausfchließlih den betreffenden Territorialherren, 
nicht dem Meiche verdankt werben; ebenfo natürlich die Werlufte. Ä 

m einem eigentümlichen, den landläufigen Gefchichtduorftellungen völlig 
verborgenen Gegenfab zu den Erfolgen bes Reiches fiehen die ber beutichen Kolo; 
uffation im Dften und Norden. Man kann von ihnen aber auch fagen, daß fie fo 
gut wie ohne jede Mitwirkung des Reiches zsuftande gefommen 
find; fie werden der Tätigkeit der Territorialgewwalten und der fremden Herrfcher 
bon Böhmen, Polen und Ungarn verdankt. In diefen drei Königreichen find fie 
denn auch ganz und gar duch friedliche Arbeit erreicht, auch im übrigen duch Fries 
gerifche Leiftungen nur vorbereitet worden. In den Gebieten ber Fürften von 
Nedlenburg und Rügen, von Pommern und Pommerellen haben die angeflammten 
Landesherren flamifcher Herkunft fie durchgeführt. Die folgenreichfie deutfche Tat 
deB Mittelalters ift der Überlegenheit deutfchen Vollstums aller Stände zu ver; 
danfen, nicht der bes Reiches, 
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Es ſind bunte, wechſelvolle Hergänge, die auf die Geſtaltung unſerer Reichs⸗ 
grenzen eingewirkt haben, bunter und wechſelvoller als bei irgendeinem andern 
europaͤiſchen Staate, Lande oder Volke. Die Lage unſerer Wohnſitze inmitten des 
Erdteils iſt dafür der alleinige, der einzige Grund. Ohne dieſe Lage hätten wir aud 
nie in die Bedrängnis kommen koönnen, in der wir jetzt ſtehen. Man kann nur 
wünſchen und hoffen, daß unſer Volk und ſeine Regierung ſich dieſer beſonderen Be⸗ 
laſtung deutſchen Lebens ſtets bewußt und ihrer eingedenk ſein und demgemaß 
als unentbehrliche Grundlage unſeres Beſtehens Macht erkennen moͤchten. Deutſche 
Verhaͤltniſſe können nicht durch die Gedankengaͤnge, Redewendungen und Gemeins 
pläße Flargeftellt und zum Verſtändnis gebracht werden, die von Tagespolitikern 
ſo oft im Munde geführt und als allgemein gültig verkündet werden. Man über⸗ 
lafle fie den Fremden, Sngländern und Franzoſen, Amerikanern und Ruſſen, von 
denen fie meifteng geprägt wurden, um fie zur Bemäntelung ihrer Eroberungsluft 
zu gebrauchen. Ung dient nur Kenntnis der eigenen Entwidlung; fie ift in ber Tat 
etwas für fih und verdient, mit mehr Selbftändigkeit fiudiert und ermogen zu 
werben, ald man ihr in der Regel gu widmen pflegt. 





„Erlebte Bedanten“ 
von Richard Schaufal!). 


€8 gibt Feine Entwidlung ber Menfchheit, bloß Entwidlung von Menfchen 
und Völtern, alfo Einzelmefen und größern organifchen Einheiten. Entwidlung 
am einzelnen wie an Böltern beißt gefegmäßiges Erreichen der Grenzen der 
in der Einheit gegebenen Entwidlunggfähigfeit. Niemand und auch kein Volt 
fann über fih felbtt hinaus. Entmwidlung ift Feine mathematifhe Aufgabe, 
fondern eine biologifche Tatfache. 


* * 
x 


Daß Geldmacher und ihre Zeitungsfchreiber ale unentbebrlih vom Militärs 
dienft entboben werden können, während ein ind Zeld ziehenber Vater die Arme 
feines weinenden Kindes von feinem Naden löfl und eine Mutter ihrem lebten 
Sohne vorm Scheiben das Kreuz auf bie Stiene geichnet, wäre mir ein bins 
reihender Grund zur Kriegserflärung an die „Kulturmenfchheit”. 


* %* 
+ 


Ungleichheit if dag graufame Gefeß der Natur. Darin beruht ihre Schön; 
heit. Es iſt ber Albernheit der zur Vernünftigkeit entarteten Vernunft vorbes 
halten geblieben, bem begreiflihen Verlangen aller nah Släd den Yusdrud 
allgemeines Necht zu geben. Es gibt Fein Mecht in der Natur, es gibt nur 
Gefeße der Entwidlung. 


1) Uns einem demnähft unter gleichem Titel bei Georg Müller in München ers 
feheinenden Buche des äfterreichifchen Dichters. 
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Joh. Gottl. Fichte und der Sriedensichluß!). 


„Es If su hoffen, daß nun werde geltend gemacht 
werden bie mir unumftößlih fheinende Wahrheit, 
daß an feinen Srieden in Europa zu denten Ifl, ehe 
nit Germanien In einer feften und Befpeft gebles 
tenden Faſſung daſteht.“ 

(Fichte am 18. IV. 1807 an Altenſteln). 

„Von jedem Irrtume in der Beurteilung des gegenſeitigen Verhältniſſes 
der Staaten zueinander wird man völlig geſichert, wenn man auch dieſem den Satz 
zugrunde legt, und annimmt, daß jeder jede Gelegenheit ergreifen werde, 
um dem andern zu ſchaden, ſo oft er ſeinen eignen Vorteil dabei 
zu erſehen glauben wird. 

Es wäre daher noch immer zu wünſchen, daß unſre Politiker, alſo, daß es ihnen 
von nun an feinen Augenblick mehr aus dem Geſicht käme, und niemals darüber 
ber geringfte Zweifel, oder irgendeine Neigung, einmal eine Ausnahme zu geflatten, 
bei ihnen entflände, fich überzeugten von folgenden zwei Säßen: 

1. Der Nachbar, es fei denn, daß er dich als feinen natürlichen 
Verbündeten gegen eine andere euch beiden furhtbare Macht bes 
tradten mäffe, If flet8 bereit, bei der erften Gelegenheit, ba er eg 
mit Sicherheit fönnen wird, fih auf deine Koflen zu vergrößern. 
Er muß e8 tun, wenn er flug if, und fann es nicht laffen, und wenn 
er dein Bruder wäre. 

2. E8 if gar nicht hinreihend, daß du dein eigentliches Gebiet 
verteidigeft, fondern auf alles, was auf deine Lage Einfluß Haben 
fann, behalte unverrädt die Augen offen, dulde durhaus nicht, 
daß irgendetwas Innerhalb diefer Grenzen deines Einfluffes su bei; 
nem Nachteile verändert werde, und fäume feinen Augenblid, wenn 
du darin etwas gu deinem Vorteile verändern fannft; benn fel vers 
fihert, daß der andere dagfelbe tun wird, fobald er kann, verfäumft 
du es nun an deinem Teile, fo bleibft du Hinter ihm guräd. Wer 
niht zunimmt, der nimmt, wenn andere gunehmen, ab. 

€8 fließen hieraus zwei Grundregeln. Die erfte, daß man ohne Zeitverluft 
jede Gelegenheit ergreife, fih innerhalb der Grenzen feines Einfluffes zu verfiärken, 
und jedes innerhalb diefee Grenzen ung deohende Übel fogleih in der Wurzel, und 
ehe es Zeit hat, heranzumachfen, ausrotte. 

Die zweite: baß man niemals auf bag Wort des anbern fich verlaffe, wenn man 
eine Garantie erzwingen kann; falld dies aber augenblidlich nicht möglich fein follte, 
e8 von nun an fih zum Hauptaugenmerk mache, diefe Garantie fih noch gu ver; 
fhaffen, Damit man wenigfteng fo kurze Zeit ald möglich dag bloße Wort zum Pfande 
Habe; daß man fich fetd in der Lage erhalte, Treue und Glauben erzwingen zu können. 

Mutige Verteidigung kann jeden Schaden wieder gutmacen, und wenn bu 
fäaͤllſt, ſo fällſt du wenigſtens mit Ehre. Feiges Nachgeben rettet dich nicht vom 
Untergange, ſondern es gibt dir nur eine kurze Friſt ſchmählicher und ehrloſer Exiſtenz, 
bis du von ſelbſt abfaͤllſt, wie eine überreife Frucht. Aus ſolchem Betragen ent—⸗ 
ſtehen jene „ehrenvollen“ Frieden, die nicht einmal den Frieden geben, 
indem fie dem Feinde die völlige Gewalt laſſen, unmittelbar nach 


1) Entnommen ber wie für ben heutigen Tag gefchriebenen Schrift: 3% Gottl. 
chte „Vom ehrenvollen Frieden“. Herausgegeben von Hans Schulz; Halle bei Maxr 
yer, 1917. Preis 50 Pf. 
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geſchloſſenem Frieden ſeine Pläne da fortzuſetzen, wo er ſie vor dem 
Kriege, der ihm einen Augenblick Stillſtand gebot, fallen ließ, und zu⸗ 
folgedeſſen wir zwar ihn zufrieden laſſen müſſen, aber Er nicht uns. 

Mehr als die Hälfte der Kriege, welche geführt worden, ſind 
durch große Staatsfehler der Angegriffenen, welche dem Angreifer 
die Hoffnung eines glücklichen Erfolges gaben, entſtanden, und ſie 
wären unterblieben, wenn jene Staatsfehler unterblieben wären. 

Dieſe Regeln werden durch die höhere Anſicht des Verhältniſſes des Fürſten 
zu ſeinem Volke und zu der geſamten Menſchheit, aus dem Standpunkte der Ver⸗ 
nunft, beſtaͤrkt, verſtärkt und zur heiligen Pflicht gemacht. Die Voͤlker ſind ja fein 
Eigentum des Fürſten. Es iſt ihm nicht erlaubt, wenn er z. B. die zweite ſoeben an⸗ 
geführte Regel zum Schaden ſeiner Nation vernachlaͤſſigt hätte, hinzutreten und 
zu ſagen: Ich habe an Menſchheit, ich habe an Treue und Redlichkeit 
geglaubt. So mag der Privatmann ſagen; geht er darüber zugrunde, 
ſo geht er ſich zugrunde: aber ſo kann der Fürſt nicht ſagen, denn 
dieſer geht nicht ſich, und geht nicht allein zugrunde. Glaube er, 
wenn er will, an Menſchheit in ſeinen Privatangelegenheiten, irrt er ſich, ſo iſt der 
Schade ſein; aber er wage nicht, auf dieſen Glauben hin, die Nation; denn es iſt 
nicht recht, daß dieſe, und mit ihr vielleicht andere Völker, und mit ihnen vielleicht 
die edelſten Beſitztüumer, welche die Menſchheit in tauſendjaͤhrigem Ringen erworben 
hat, in den Kot getreten werden, bloß, damit von ihm geſagt werden könne, er habe 
an Menſchen geglaubt. An die allgemeinen Geſetze ber Moral iſt der Fürſt in ſeinem 
Privatleben gebunden, ſo wie der Geringſte ſeiner Untertanen; in dem Verhaͤltniſſe 
zu ſeinem friedliche Volke iſt er an das Geſetz und an das Recht gebunden, und darf 
keinen anders behandeln, als nach dem ſtehenden Geſetze, wiewohl ihm das Recht 
der Geſetzgebung, d. i. der fortgeſetzten Vervollkommnung des geſetzmäßigen Zu⸗ 
ſtandes bleibt; in ſeinem Verhaltniſſe aber zu andern Staaten gibt es weder Geſetz 
noch Recht, außer dem Rechte der Stärkern, und dieſes Verhaͤltnis legt die gäfts 
lichen Majeſtätsrechte des Schickſals und der Weltregierung, auf die Verantwortung 
des Furſten, nieder in ſeine Haͤnde, und erhebt ihn über die Gebote der individuellen 
Moral in eine höhere ſittliche Ordnung, deren materieller Inhalt enthalten iſt in 
den Worten: Salus et decus populi suprema lex esto. 

Dieſe ernſtere und kräftigere Anſicht der Regierungskunſt tut 
es nun, unſers Erachtens, not, bei unſerm Zeitalter gu erneuern. 
Die jedesmal herrſchende Zeit⸗Philoſophie ermangelt, ſo ſehr auch die Weltleute 
ſich gegen die Sache ſträuben, und ſo ſchwer ſie an das Bekenntnis derſelben gehen, 
dennoch niemals, auf irgendeinem Wege auch an dieſe zu kommen, und auch ſie 
umsufhaffen nah ihrem Bilde. Diefe Zeit-Phllofophie war in der legten Hälfte 
des abgelaufenen Sahrhunderts gar flach, Fränflih, und armfelig geworben, bars 
bietend als ihr höchftesg Gut eine gewiffe Humanttät, Liberalität und Pos 
pularität, flehend, daß man nur gut fein möge, und dann auch alles gut fein laflen, 
überall empfehlend die goldne Mitielftraße, d. h. die Verfehmelsung aller Gegenfäße 
su einem dumpfen Chaos, Beind jedes Ernftes, jeder Konfequenz, jedes Enthus 
flasmug, jedes großen Gedanfens und Entfchluffes und überhaupt jebweber Er⸗ 
fheinung, welche über bie lange und breite Oberfläche um ein weniges heruorragte, 
ganz befonderg aber verliebt in ben ewigen Frieden. Sie bat ihren 
entnervenden Einfluß recht merfiih auch an die Höfe und in die 
Kabinette verbreitet.” 
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Was würde der Friede von Breft-Litowst 
dem deutichen Polte Toften? 
Doltswirtfchaftliche Studie. 


Don Sriedrich Prinz zu Löwenftein. 


ie verbündeten Mächte (Deutfhland, Hfterreihsingern, Türkei und 
Bulgarien) haben mehrfach bie Möglichfeit betont, daß nicht nur auf 
den Erfag der Kriegstoften, fondern auch auf den Erfat der Krieges 
ya fhäden wechfelfeitig verzichtet werben fünnte. Hiernach würden von 
jeder kriesführenden Macht nur die Aufwendungen für ihre in Kriegsgefangenfchaft 
geratenen Angehörigen, fowie die im eigenen Gebiete durch völferrechtswidrige 
Gewaltatte ben Zivilangehörigen bed Gegners gugefügten Schäden zu erfegen fein.” 
&o lauten die beiden erften Säte in $ 5 der Erklärung, welche Graf Egernin namens 
der Delegierten ded Vierbundes am 25. Dezember ı917 in BreftsLitomet ald eine 
der Verbandlungsgrundlagen für den zu fchließenden rieden abgegeben hat. 
Einfahe Worte. Was often fie Deutfhland? Was wird dort verfchenkt? 
Bevor wir diefe Frage näher erörtern, mäflen wir ung suerft darüber Hlar 
fein, ob die verfündigten Grundfäge auf einer feften Willensentfchließung beruhen, 
oder ob fie nur einen diplomatifhen Schachzug darfiellen, der die Gegenfpieler in 
ihrer Pofition hmwächen fol. €8 ließe fich ja denken, durch die Erdrterung fo weits 
gehender Möglichkeiten folle eine Prüfung vorgenommen werden über die Geneigts 
beit der Gegner auf Abichluß des Friedens; denn man kann fih nur fehwer vor; 
ftellen, wie duch Nachgiebigkeit big zum äußerfien felbft gewiegte Diplomaten bie 
wirtfchaftlihden Lebensbedingungen ihrer Staaten beflern wollen. Und für bie 
Wahrnehmung ber Staatsjswede find die Herren doch angeftellt und nach Polen 
gefchidt worden. Berftärkt wird man in ber Annahme, daß es fich Hier nur um 
eine vorläufige Frageftellung handle durch die der Erklärung verausgefandte Fors 
derung, „baß fich fämtliche jegt am Krieg beteiligten Mächte Innerhalb einer ans 
gemeflenen Frift ausnahmslos und ohne jeden Rädhalt zur genaueften Beobachtung 
der alle Völker in gleicher Weile bindenden Bedingungen verpflichten müffen, wenn 
die Vorangsfegungen ber ruffifhen Darlegungen erfüllt fein follten”. Einer folchen 
Annahme, ed läge hier nur eine Scheinbewegung vor, fliehen aber fehr ernfthafte 
Gründe entgegen. Erftmals konnten die fämtlihen Eriesführenden Mächte vor 
Ablauf der Frift in Sriedensverhandiungen eintreten und damit den Vierbund 
anf fein Angebot feftllegen. Zweitens wird es außerordentlich fhwer fallen, von dem 
einmal ausgefprochenen und feierlich anerkannten Srundfat des Friedens „ohne 
YAnnerion und ohne Kriegsentfhädigung” felbft dann wieder lossulommen, wenn 
ber Krieg auch nur nach einer Sront weitergehen follte; denn man löft fich von einem 
geundfäglichen Angebot nicht fo leicht wieder 108, felbft dann nicht, wenn eine neue 
Sriegslage die Umftände fehr verändert hat. Im jetigen Augenblid ift dad Angebot 
geradezu eine Prämie auf Streaflofigfeit. Drittens — und darin fehen wir den Kerns 
punft — ift ein Sriede „ohne Unnerion und ohne Kriegsentfhädigung” das Pros 
gramm, zu welchem fich die Neichstagsmehrheit vom 19. Juli befannt hat. Alfo 
it es wenigftend bezüglich Deutfchlands zweifellos richtig, wenn eingangs der Ers 
Härung von Breftstitowst son dem Kar ausgefprochenen Willen ihrer Regierungen 
und ihrer Völfer nach einem folden Frieden die Rede Ifl. Die Neichdtagsmehrheit 
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vom 19. Juli 1917 trägt die Verantwortung. In Breſt⸗Litowsk wird ihr Wille 
vollſtreckt. Unſere Regierung kann ſich darauf berufen, ſie ſei mit gebundener Marſch⸗ 
route nach dem Unterhandlungsort gegangen, die Folgen könnten deshalb nicht 
ihre gugemeffen werden, fondern fielen auf.ihre Mandanten, das Ifl auf den Deut; 
[hen Reihstag, zuräd. 

Aug diefen Gründen Ift die Annahme, ed handle fih bei bem neuen Friedene; 
angebot vom 25. Degember um ein biplomatifhed Manöver, nicht wohl haltbar. 
Mir find vielmehr geswungen, daran feftzuhalten, der Friede ohne Annerion und 
ohne Kriegsentfchädigung werde auch in Zukunft die Grundlage der Verband; 
(ungen bilden, ja vielleicht die zukünftige Bafid des Völkerrechts bei allen Kriegs, 
abfchläffen. 

FR diefe Vorausfegung zutreffend, dann haben wir ung mit dem Tatbefland 
abzufinden, daß wir nur auf unfere eigenen Hilfsmittel angemwielen bleiben zur 
Wieberherftellung unferer Voltswirtfhaft. Wir treten das Erbe des Krieges ohne 
allen Vorbehalt an. Wir ahnen zwar, daß die Erbfchaft „damnosa‘' werden fann, 
dennoch Ift ed ung nicht vergönnt, fie augszufchlagen oder auch nur und Bebenkeit 
auszubitten. Wir find geswungen, bag Sollen und Haben fofort zu übernehmen. 
Sa, nicht einmal die Wohltat bes Erbverzeichniffes ift ung zugebilligt worden, aus 
welchem wir erfehen könnten, wohin unfer Weg führt. Dber haben vielleicht die 
Abgeordneten am Königplag vor ihrer Abflimmung vom 19. Juli, diefem ſchwarzen 
Zage, eine Aufftellung verlangt, die ben zufünftigen Stand der Neichsfinangen, 
der deutfhen Volkswirtfchaft und vor allem die Dedungsmöglichkeit der Kriegs; 
ausgaben Kar aufgezeigt hätte? Man hat nichts davon vernommen. Solch öde 
Rechnungen mögen vielleicht nebenfächlich und langweilig erfcheinen, verglichen mit 
den volltönenden Schlagworten der Tribunen. Sie haben aber den Vorteil bed 
Sreifbaren und Zuverläfligen vor dem fehillernden Wortfhwall voraus. Gerade 
daß beneficium inventarii, diefe mwertuolle Snftitution bei Mbernahme zweifels 
hafter Erbfchaften, Die den Soldaten des alten Rom fchon ipsc iure gufland, während 
die unfrigen überhaupt nicht gefragt werben, hätte gefordert werden mäffen, wenn 
das deutfche Volt nicht blind feinem zufünftigen Schidfal entegegengehen fol. 
Eine derartige Beflandsaufnahme hat aber nicht flattgefunden, wir bleiben auf 
Vermutungen angemwiefen, deshalb wollen wir hier, foweit e8 bei Dem mangelnden 
amtlihen Material möglich ift, die wirtfhaftlihen Vorteile und Nachteile eines 
Sriedend unterfuchen, welcher nach dem Grundſatz des Verzichts auf Erfag ber 
Kriegstoften und der Kriegsfhäden abgefchloffen wird. 

Vergegenwärtigen wir ung zupörderft die Laften, die wir in Zukunft aus diefem 
Kriege übernehmen, wenn er etwa am ı. April diefed Jahres fein Ende fände. 

An baren Kriegsaufwendungen find an erfter Stelle die Anleihen zu nennen. 
Bom Auguft 1914 bi8 November 1917 find an Kriegsfreditforderungen bewilligt 
im ganzen 109 Milliarden Mark, Bisher begeben und in langfriftigen Kriegs; 
anleihen untergebracht find hiervon rund 72 Milliarden. Da jedoch der Krieg no 
nicht ausgetobt hat und anderfeits auch die Demobilifierung bedeutende Koften 
verurfachen wird, werben wir gut tun, bie GSefamtfumme von 109 Milliarden eins 
sufegen. Hierbei ift gu berüdfichtigen, daß die Familienunterflügungen für die 
Kriegsteilnehmer noch eine ganze Zeit über dag Kriegsende hinaus andauern mäffen, 
ehe fih die wirtfhaftlihen Verhältniffe fomweit wieder eingerichtet haben, daß ein 
großer Teil der Arbeiterbevölferung auf eigenen Füßen ftehen kann. Den zweiten 
großen Ausgabepoften wird bie Nentenzahlung für Kriegsbefchädigte und die Hinter; 
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bliebenen ber Gefallenen barftellen. Gerade in diefem Punkt dürfen wir ung feinen 
falfden Vorftellungen hingeben. &8 handelt fich nicht nur um die Hinterbliebenen 
der vor dem Feinde gefallenen Soldaten oder die zu Krüppeln geſchoſſenen, ſondern 
in demfelben Maße um die in ber Sefangenfchaft zugrunde gegangenen oder Fran 
und befchädigt zurädkehrenden. Wie willen zurzeit noch recht wenig über die Leiden 
diefer Armen und find bezüglih ihrer Schidfale vielfach auf Vermutungen anges 
wiefen, aber e8 wäre trägerifch, bei der großen Zahl der in Betracht kommenden 
den sufünftigen Ausgabepoften zu niebrig eingufchäßen. Der Betrag wird mehrere 
Milliarden Jährlich ausmachen, denen fih dag Reich unter gar keinen Umftänben 
entziehen kann; denn es bieße mit bem fchwärzeften Undanf lohnen, wollte unfer 
Land feine tapferfien Söhne einer traurigen Zukunft überlaflen. Und nicht bloß 
diefe gefeumäßigen Anfprüche treten an das Meich heran, fondern e8 werden fich 
alle die gahllofen Eriftengen mit ihren Forderungen melden, welche Durch den langen 
Heeresbdienft in ihrer wirtfchaftlichen Lage fo fehwer gefhädigt find, daß ihnen die 
Lebensmöglichkeit für die Zukunft flarf unterbunden bleibt. Dabei ift gu bedenken: 
die Teuerung im Lande wird nicht fo bald nachlafien; bag ift faum zu erwarten. 
Deshalb wird die Bewilligung eines Zufchuffes zu der Lebenshaltung der Betes 
tanen foziale Pflicht und flaatlide Notwendigkeit werben. Dder follen die alten 
Soldaten einem ungemwiffen Schilfal anheimfallen? Werden fie dann nicht lieber 
beifammenbleiben? Diefe ernfle Frage erhebt fih und wird drüben im ruffifchen 
Reihe binnen kurzer Zeit eine vorbildliche Entfcheidung finden. Wie heißt doch der 
alte Spruch? Primum vivere, deinde philosophari! 

Al8 dritten Poften haben wir die Erneuerungen in Heer und Marine vor ung, 
das fog. „Retabliffement”, welches jahrelang ganz bedeutende Aufwendungen 
veranlaflen wird. Handelt es fih bob um Neugeftaltungen, die, erft durch die Er⸗ 
fahrungen diefes Krieges in bie Erfheinung getreten, um fo unabweislicher find, 
je ftärfer die bisherigen Feinde in ihrer Stellung verbleiben. Gerade das, wag 
vermieden werden fol, das Wettrüften, wird duch einen Auggleichgfrieden in jeber 
Weife gefördert; denn ein folcher Sriede bedeutet nue einen Waffenftillfiand, bei 
dem bie Halbunterlegenen neue Kräfte fammeln, alfo auch ber friedfertige Sieger 
gezwungen ift, fih im felben Verhältnis zu wahren. Sebenfalld werben in Zus 
funft die bisherigen Zahlen, melde ald außerordentlihe Ausgaben für Heer und 
Marine (Etatsjahr 1913/14) 553 und 283 Millionen neben den ordentlichen Aus; 
gaben von 575 und 197 Millionen Mark betrugen, weit, vielleicht um ein Viel; 
fahes überfchritten werden. | 2 

Zu den direften Schäden, welche ber Krieg im Gefolge hat und deren Weg; 
fertigung dem künftigen Reichsetat zur Laft fielen, gehört auch der Wiederaufbau 
der verwäfteten Städte und Dörfer des Elfaß und Oftpreußeng und ebenfo die Wieder; 
berftellung der zurzeit verlorenen Kolonien. Die hierzu notwendigen Aufwendungen 
find auf 7—8 Milliarden Mark berechnet worden. Ferner find die indirekt mit 
dem Kriege zufammenhängenden Ansgabepoften der einzelnen Bunbesflaaten 
und der Stadts und Landgemeinden gu nennen, durch welche diefe fich in fehr große 
Schulden geftürzt haben, duch Fürforgeleiftungen für die heimifhen Krieger; 
fomilten, duch Unterflügungen, Zulagen, Heimftätten, Lebensmittelämter uſw. 

Diefe Sefamtaufwendbungen aus öffentlichen Mitteln des Reiches, der Bundes; 
flaaten und der Kommunalverbände, alfo Kriegsanleihen, Nenten, Wiederher; 
ftelungen ufw., würden fapitalifiert fich auf wenisfteng 160 bi8 180 Milliarden Marf 
belaufen. Neben ihnen fliehen dann noch die Einbußen, welche Privatperfonen im 
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Inlande durch den Krieg erlitten haben, die wir jedoch hier außer acht laſſen, weil 

anderſeits wieder Vorteile aus dem Kriegszuſtande durch andere Privatperſonen 
gezogen worden ſind, ſo daß in dieſer Beziohung nur eine Verſchiebung der Werte 
angenommen werden kann, aber keine Einbuße an Volksvermögen. Die wirklichen 
Verluſte der Privatperſonen verringern ſich übrigens noch aus einem andern 
Grunde, wenn der Friede auf der Breſt⸗Litowsker Baſis abgeſchloſſen wird. Es 
heißt naͤmlich in der deutſchen Erklaͤrung vom 25. Dezember, daß „die im eigenen 
Gebiete durch völkerrechtswidrige Gewaltakte den Zivilangehörigen des Gegners 
zugefügten Schäden zu erſetzen ſeien“. Nach dieſer Klauſel müßten alle den deut⸗ 
ſchen Zivilperſonen im Auslande entzogenen Werte (Schiffe, Guͤter, Kapitalien, 
Sorderungen uff.) den Eigentümern wieder erfegt werden; denn in feinem europäs; 
iſchen Volkerrecht ſagt Freiherr v. Holtzendorff: „Aus dem Nechtscharafter des 
modernen Krieges folgt, daß das Privateigentum, abgeſehen von dem Falle einer 
für Akte der Kriegführung unmittelbaren nötigen Zerſtörung oder Benutzung, 
dauernd nicht weggenommen oder angeeignet werden darf.“ Der Vorbehalt in der 
Erklärung bildet alſo einen volkswirtſchaftlichen Aktivpoſten, und zwar den einzigen. 
Aber er iſt darum nicht gering anzufchlagen, weil er nur einem verhältnismäßig 
fleinen Perfonenkreife zugute ommt, denn die völferrechtswidrig befhlagnahmten 
Werte find auf 8 big ıo Milliarden gefchäßt worden. 

Sehen wir diefen Kompler von zukünftigen neuen Laften des Meiches vor ung, 
bie fih, wie gefagt, fapitalifiert auf 160 big 180 Milliarden belaufen würden, und 
vergleihen damit unfere bisherigen Neichseinnahmen, welche nah dem Etat von 
1913/14 noch nicht 3,7 Milliarden jährlih ausmachten, fo können wir ung leicht 
vorftellen, um wieviel ‚die Steuern zunehmen mäffen, damit Versinfung und Til 
gungsraten aufgebracht werben. 8 kämen eben mindefteng 9,6 bis 10,8 Milliarden 
nen hinzu, fo daß in Zukunft 13 big 14,5 Milliarden Mark an Steuern aufjubringen 
wären ftatt ber bisherigen 3,7. Dies wäre alfo der dreis big vierfache Betrag des 
vormaligen Standes. 

Mit diefer Erörterung haben wir aber nur die eine Seite ber Frage berühet, 
nämlich die finangpolitifche. Diefe Seite brüdt denjenigen Teil unferer Mitbürger, 
welche bisher gute Gefchäfte gemacht haben und vorwärts gelommen find, zwar 
unangenehm — denn fein Menfch zahlt gern hohe Steuern —, aber fie bedrädt 
doch nicht ihe Innerftes. jeder wird fih fagen: „Gut. Ich sahle das Dreis big Vier; 
fache. Da die andern Deutfchen aber unter demfelben Drud ftehen wie ich, fo läuft 
es doch wieder auf dagfelbe hinaus. Außerdem bin ich vielleicht Imflande, durch 
größere Regfamfeit die Steuern von mir abzumälgen.” Die Rechnung hat mehr 
als einen Sehler. Erftend zieht fie die große Zahl derjenigen nicht in Betracht, 
welche außerftande find, einer allgemeinen PVerteuerung ber Lebenshaltung, toie 
fie eine fo hohe Befteuerung mit fich brächte, nachzufolgen. Sn diefer Hinficht braucht 
man nur an die Feftbefoldeten und an bie Lohnarbeiter zu erinnern, von ben Stifs 
tungen ganz zu fohweigen. Vor allem aber berädfichtigt fie nur ben Handel und 
Wandel im AInlande. Sie berüdfichtigt jeboch gar nicht, daß wir nach dem Kriege 
auch mit dem Ausland wieder in Wettbewerb treten mäflen. Die Solgen, welde 
ooltswirtfhaftlih duch eine fo hohe Befteuerung eintreten, bleiben einfach uns 
beachtet, und gerade fie find das Mafßgebende für unfere Zukunft. 

Nehmen wir an, der Sriedensfchluß brächte ung keine definitive Entfcheidung, 
fonbern jeder trüge feine eigenen Laften, und gwar nicht nur wir, fondern ebenfo 
Engländer, Staliener, Sranzofen und Ruffen! 
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England wird zuerſt an den Abbau ſeiner Kriegsſchulden herantreten. Das 
iſt ihm um ſo leichter möglich, als es mit ſeinen Kolonien wie auch durch fein Übers 
gewicht auf dem Meere den Einfuhrhandel, insbeſondere die Rohſtoffzufuhr be⸗ 
herrſcht. Von dem freien Meer, dieſem Lieblingsſchlagwort machtſcheuer Politiker, 
wird felbftverftändlih, außer auf dem gebuldigen Papier, keine Rede mehr ſein. 
England wird einfach die Zügel etwaß firaffer anziehen, indem es für die Hebung 
feiner Indufirie durch Materialgufuhr aus den Kolonien Vorforge trifft. Die Kos 
Ionien werden ihm hierbei, genau wie im Kriege, beiftehen und die übrigen, vor allem 
die ihm jegt feindlichen Länder, werden dag Zufehen haben. Daß eine folche Methode 
beiäloffene Sache ift, willen wir aus den Reden ber Minifter Earfon, Runciman, 
den Erflärungen von Sir Albert Stanley, Präfidenten des Handeldamtes, welche 
diefer am 7. Dezember 1917 abgegeben hat, und ferner aus den Worten, die ber 
Minifter Bonar Lam am 12. Dezember 1917 im Unterhaufe gefprochen hat. Er 
führte aus: „Es ift weientlich, jegt und noch heute dem Beinde willen zu laflen, 
daß wir unferer Macht bewußt find und, wenn die Zeit gefommen Ift, nicht zögern 
werden, fie auszunngen. Die Hauptfache am Schluffe des Krieges wird die Bes 
haffung von Rohfloffen fein. Ste werden in allen Sinduftrien Enapp fein, bie 
Altierten werben fich zuerft felbft helfen. Die Hauptfache bei der Befreiung von ber 
deutfhen Kontrolle ift, im eigenen Haufe unabhängig gu fein und wir fönnen das 
nicht, bis wir Die dentfche Kontrolle ausgefchaltet Haben.” Auch ber englifche Minifters 
präfident Lloyd George fagte in einer großen Nebe, Deutfchland beginne gu vers 
feben, was Nahrung und Rohftoffe bedeuten, und felbft wenn die preußifche Milttär; 
mafhine die Herrichaft erringen follte, fo werde durch bie Zurädhaltung der Ers 
jeugniffe, durch Weigerung, ihm die Hand zu reichen, Deutichland zu einfamer 
Nactlofigkeit berabgedrädt werden. 

Wir können alfo Feineswegs behanpten, wir hätten nicht geahnt, was ung 
bevorfieht. ES bedarf gar feines offenen Krieges mehr, e8 bedarf nur noch eines 
Differentialtarifs, e8 bedarf nur gewiffer Umgehungen der Meiftbegünftigungss 
Haufel, e8 bedarf nur des Willens Englands und feiner Kolonien, ber jegt durch bie 
Waffenbrüderfchaft Hergeftellt ift, um ung von der Rohbftoffs und Nahrungsmittels 
einfuhe zum großen Teil abzufchneiden und unfere Volkswirtfchaft nach und nach 
lahnyulegen, wenn wir auf einen Frieden ohne Entfhädigung eingehen. England 
dagegen wird feine Kriegsfchulden auf diefem Wege ber Monopolftellung bei der 
Einfuhr von Mohftoffen im Handumdrehen befeitigen können. 

Stankreich: Diefed Land dürfte fih wohl oder übel dem englifchen Wirtfchafts; 
deud fügen mäfien. ES wird den Kanaltunnel bauen, den England nach ben Ers 
fahrungen diefes Krieges ficherlih in der Hand haben will, und damit noch weit 
mehr als bisher in englifche Abhängigkeit geraten. Obwohl Frankreich durch feine 
Kolonien in Nordafrika, Hinterindien und Madagaskar an unerfchloffenen Reich 
tumsquellen feinen Mangel leidet und eine wirtfchaftlihe Ausdehnungsmöglichkeit 
befigt wie wenige Länder, wird es duch einen Friedensfchluß, der es nicht zur Ruhe 
imingt, feine Augen nach wie vor auf den Rhein richten und ung nötigen, immer 
wieder große Abwehrmaßregeln mit ungeheuren Koften zu treffen. Als Paladin 
Englands auf dem Seftland, wird es durch deffen Hilfe feine Voltswirtfchaft, for 
weit e8 dem nfelreich paflend erfcheint, aufrichten. Auf ganz ähnlihem Boden 
Keht Stalien, nur daß dort bie wirtfchaftliche Abhängigkeit von England noch fehneller 
in die Erfheinung treten fan, bie aus ihm ein jmweltes Portugal machen wir. 
Jtalien wird außerdem Sfterreich gegenüber diefelbe Rolle fpielen dürfen wie Frank⸗ 
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reich gegenüber Deutfchland. Auch bier mie bei Seankreich handelt es fih darum, 
ob wir, d. h. Deutfchland und Öfterreichsliingarn, duch einen Frieden nach den 
Srundfägen von DBreftstitowst England den Vorrang laffen oder ob die wirtfdaft: 
liche Lehensherrfhaft von ung ausgeübt wird. 

Mas Rußland betrifft, fo It unfchwer voraugszufagen, daß das Kiefenreid 
binnen turgem doch den Staatsbanterott durchführen wird, den ed Ihom ange; 
meldet hatte. Dabei mag ein beliebiges politifehes Syftem dag dort herrfchende fein, 
die wirtfchaftliche Notwendigkeit wird e8 zu diefem Schritt zwingen. Und gerade 
für Rußland kann die Loslöfung von feinen Staatsfhulden, die fich zumeiſt in aus⸗ 
ländifhen Händen befinden, volfswirtfhaftlid nur zum Vorteil gereichen. Bei 
der Moral der Weltbörfen braucht e8 auch gar nicht gu befürchten, daß nach dem 
Banterott fein Staatsfredit dauernd notleiden wärbe. Vielleicht tritt gerade das 
Gegenteil ein, und Rußland befommt dann gu weit billigeren Säten Geld ale 
andere Staaten, bie ehrlih ihren Verpflichtungen nachlomnten wollen oder — 
mäflen. Das ift auch eine Art des Abbaues der Kriegsfchulden zugunften der 
Steuerzahler, und jedenfalls gewinnt Rußland hierdurch einen finanziellen Vor; 
fprung, der nicht zu unterfchägen ift. Ofterreich hatte nach dem legten verfchleierten 
Banterott, der Couponbeftenerung (öfterreichifches Gefe vom 20. Juni 1868), 
feinen Kredit für lange Jahre auch wieder leidlih in Drduung gebradt. 

Und nun zu Deutfchland. Das Neih kann, für den Fall durchgehende ein 
Sriede nah dem Grundfage „feine Eroberungen und feine Kriegsentfchädigung“ 
durchgeführt wird, weder auf Rohftoffe in genügendem Maße aus feinen Kolonien 
rechnen, noch kann es unerfchloffene Neichtumsquellen anfchlagen wie Frantreid 
in Tunis und Marokko, noch kann es fih mie Ausfiht auf Erfolg unter englife 
Sinanzherrfchaft begeben wie italien, am wenigften kann ed Staatsbanterott maden 
wie Rußland. Dies lettere fhon um desmillen nicht, weil eg feine Kriegsanleihen 
faft augsfchlteglich im Inlande untergebracht hat. Was bleibt ihm alfo? Die Arbeit 
einerfeit8 und anderfeitd die Steuern! Doch dag möchte fich ertragen laffen, wenn 
wenigfteng ducch angeftrengtefte Arbeit der Steuerbedbarf hervorgebracht werben 
fönnte. Aber auch dag ift nicht möglih. Wir haben oben dargelegt, wie England 
feiner Induftrie duch Vorzugsbehandlung der Rohftoffeinfuhr eine Art Monopol 
ftellung fihern werde. Die Behauptung wurde belegt duch Augsfprüche englifcher 
Staatsmänner. Nun ift auch Deutſchland in feiner Warenerjeugung großenteils 
von der Rohftoffeinfuhr abhängig; fhon daraus ergeben fich bedeutende Schwierig; 
feiten. Deutfchland wird die NRobftoffe nur zu weit höheren Geftehungspreifen 
erhalten. Was das für die Fertigfabritate bedeutet, Fan fich jeder felbft fagen. 
Hierzu kommt noch ein weiteres Moment. 

Wenn die Ausfuhrmwaren, die Halds unb $ertisfabrikute, unter Verhältniflen 
erzeugt werben, bie ihren Preis flark beeinflufien, die fie verteuern, dann kommen 
fie fchwer belaftet auf den Weltmarkt hinaus. Sie müffen ja zum großen Teil hinaus; 
gefchicdt werden, damit der Eintaufh gegen NRohftoffe fich vollziehen fann. Diefer 
Marenverfand ift einer der Haupfkanäle unferer Volkswirtfchaft. Stellen wir und 
nun vor, daß die Lebenshaltung in Deutfchland aus Anlaß der hohen Beftenerung 
eine Eoftfpielige wird — denn Steuern verteuern —, fo fommt dag Steigerung; 
moment im Preife unferer Ausfuhrwaren wieder zur Geltung. Dies möchte gleich 
gültig fein, wenn bie andern Ausfuhrländer ebenfalls geswungen mwären, teurer 
u erzeugen. Das ift aber nicht der Fall. Amerika, Japan, die nordifhen Länder, 
Holland, Spanien, die Schweis haben verhältnismäßig wenig durch den Krieg 
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gelitten, fie haben ſich ſogar teilweiſe außerordentlich kräftigen fünnen durch bie 
jahrelange Ausfhaltung ber Mittelmächte und durch vorteilhafte MWirtfchafts; 
bedingungen. AInfolgedeflen tritt Deutfchland unter doppelt ungünftigen Verhälts 
niffen auf dem Weltmarkt in ben Wettbewerb ein. Das ift der fpringende Punkt. 
Die hohe Befleuerung muß von den verderblichften Folgen werden für unfere ganze 
Boltewirrfchaft wegen ber Erfehwerung unferes Mettbewerbes auf dem Welts 
markt. Deshalb hat in einem früheren Auffaß über die Zukunftsfteuern der Vers 
faffer den Gedanten in dem Gabe ausgedrüdt: „Der zwifchenftaatlihe Wettbewerb 
feßt der innerftaatlihen Befleuerung eine Grenze.” Wie fteht alfo Deutfchland 
mit feiner Ein; und Ausfuhrmöglichkeit nach einem Nemigfrieden da? Einerfeite 
durch englifhe Beichräntung der Rohftoffeinfuhr, anderfeitd durch gefteigerten Wett; 

bewerb der Unbefhädigten eingefchloflen, befindet Deutfehland fih durch feinen 
Bersiht auf Entfhädigung in ber fchwierigften Lage, in welche ein fo großes Bolt 
überhaupt geraten kann. 

Deutfchland foll ohne die Stägen, welche anderen Völkern zu Gebote ftehen, 
ohne die Hilfe, welche eg fich rechtmäßig erfämpft hat, wirtfchaftlich gerfchlagen und 
mit fhweren Ketten belaftet aus dem Sande auffpringen, rein aus eigener Kraft 
— dag beißt eine Aufgabe vollbringen, von welcher jeder unbefangene Beobachter 
fagen muß, fie geht über die Kraft. 


Hierzu fommt ald Folgeerfcheinung dann noch die Verfehlechterung des Wertes 
unferes Geldes im Auslande. Zufammengefaßt und in einer einfachen Formel 
ansgedrüdt wird die wirtfchaftlihe Stellung eines Landes auf dem Weltmarkt 
befanntlich durch den Stand feiner Valuta. Bekommt Deutſchland Borderungen 
im Auslande, Entfhädigungsforderungen, dann tft unfere Balnta fofort auf ihrer 
früheren Höhe, befommt Deutfchland fie nicht, fo wird die Soldreferve ind Ausland 
abfließen, nur um die Dedung ber erfien und vordringlichfien Rohftofffäufe zu ers 
möglichen. Und die Soldfammlung, welche man unter Aufwand fo vieler Druders 
(dmwärze durchgeführt hat, geht benfelben Weg. Denn e8 ift Hlar, daß unfere Valuta 
einen unerhörten Tiefftand erreihen muß, wenn wie nicht mit wirklichen Merten, 
dag ift mit Ware oder Gold, auf dem Weltmarkt ald Käufer von Nohftoffen erfcheinen 
wollten, fondern nur mit Zahlungsverfprehungen. Ganz anders aber würde bie 
deutihe Mark fiehen, wenn das Meich felbft Borderungen an das Ausland befigt. 
Dann wird die Mark unbedingt al pari mit ber Währung des verpflichteten Landes 
genommen werden, da fie an den bortigen Staatskaflen einlösbar fein mwärde. 
Was es alfo für einen Zwed hat, im Sinlande die Vergrößerung der Goldreferve 
mit allen Mitteln anzuftreben, wenn man fie dann Doch ing Ausland fehiden muß, 
anftatt fi draußen duch Kriegsentfhädigungen Forderungen gu erringen und das 
duch mit einem Schlage die Valuta auf dem Weltmarkte in Drbnung zu bringen, 
das bleibt unverftändlih. Auf den Inlandsmarkt fommt e8 ja gar nicht an. Hier 
könnte man in Zeiten ber Not auch mit dem Zwangsturs austommen. ES handelt 
fih angfchlieglih um den Weltmarkt. Dort aber fpielt das Dedungsverhältnig, 
welhes das Papiergeld zue Goldreferve im Inlande hat, für die Baluta eine durchs 
aus nebenfächlihe Rolle im Vergleich zu den beiden Baktoren: Forderung und 
Berpflihtung. 

Nah unferen Überlegungen können wir die Brage: Was würde ber Friede 
= Breſt⸗Litowsk dem deutſchen Volke koften? dahin beantworten: Diefer Friede 
wärde 
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1. einen großen Teil unſeres erſparten Nationalvermögens aufzehren, 
2. die Kraft zur Wiederaufrichtung unſerer Volkswirtſchaft laͤhmen, 
3. den Wert unſeres Geldes im Auslande dauernd verſchlechtern. 


Vom finanzpolitiſchen, volkswirtſchaftlichen und geldtechniſchen Geſichtspunkte 
aus wäre alfo ein Abſchluß des Weltkrieges zwiſchen allen Beteiligten unter der 
Bedingung „keine Kriegsentſchädigung“ für Deutſchland geradezu ein wirtſchaft⸗ 
licher Niederbruch. England iſt dann am Ziel ſeiner Wünſche. Es hat in Zukunft 
von der deutſchen Kraft und dem deutſchen Wettbewerb nichts mehr zu fürchten. 

Außerhalb des Rahmens unſerer Arbeit liegt es, die ſtaats⸗, volks⸗ und ſozial⸗ 
politiſchen Schlaſſe aus den gegebenen Tatſachen zu ziehen, aber auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht würden ſich die entſprechenden Folgen in unzweideutiger Weiſe einſtellen, 
wenn — und das wird ausdrücklich betont — das Friedensangebot von Breſt⸗ 
Litowsk wirklich zur Durchführung gelangen ſollte. 





Ein tapferes Wort zum deutſchen 
Arbeiterfrieden. 


Was manche Sotjialiſten jetzt üͤber den Krieg, den Verſtaͤndigungsfrieden, die Freiheit 
und das Selbſtbeſtimmungsrecht der Voͤlker und dergleichen reden und ſchreiben, macht zwar 
ihren ethiſch⸗aͤſthetiſchen Auſchauungen alle Ehre, braucht aber nicht als der hiſtoriſch⸗öko⸗ 
nomiſchen Weisheit letzter Schluß hingenommen zu werden. Vor allen Dingen vergeſſen 
dieſe Sozialiſten, daß wir Deutſche ſozuſagen auch ein Recht auf Selbſt— 
beſtimmung und auf Sicherung unſerer Zukunft haben. 

Verſtaͤndigungsfrieden? Jawohl! Es kommt nur darauf an, wie man ihn auffaßt. 
Pflanzen wir doch einmal das Banner unſerer berechtigten Forderungen als deutſche Ar⸗ 
beiter kühn auf und ſtoßen wir deſſen Schaft feſt in die Erde. Koͤnnen wir es als Sozialiſten 
nicht fehr wohl verantworten, zu erflären: Der Krieg bat Härlich erwiefen, daß unfer Land nicht 
genägend zur Ernährung feiner Bevälkerung bervorbringt — wir brauchen baber Land für 
Erweiterung unferes Aderbaues? Wir brauchen Siebelungstolonien für unfere überfchäfligen 
Bollsgenoflen, damit fie nicht im Angelfachfentum aufgehen und nicht gegen ihr Heimat; 
land zu kämpfen geswungen werben. Wir brauchen Kolonien für ben Bezug unſerer Rob; 
Roffe? Wir brauchen dies alles Dringend, um unfere Voltswietfchaft nicht verfräppeln und Durch 
Maßnahmen nach Art der Parifer Wirtfchaftstonferenz einfchnären oder gar erbroffeln su 
laffen. Würde eine folde Sprache mit fefler Überzeugung, immer wiederholt, nicht Eindrud 
auf fachlich und gerecht urtellende Sosialiften aller Länder machen? Wären folhe Forderungen, 
wie fie dem Sinne nach Engels und Laffalle fraftuol! vertreten haben, wirklich fo „allbeutich”, 
Daß wir ung ihrer fhämen mäßten? 


Aus der fostaldemokratifhen Wocenfhrift: „Die Bode“, 
Heft 40, Jahrg. 3. 


Jab 
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Zur Pivhhologie des Friedens. 
Don Prof. Dr. phil. und med. W. Weygandt, Hamburg. 


enn je eine Ergiebigkeitsberechnung Häglich zufchanden geworben ift, fo 
die der englifchen Kriegsbeteiligung, für die Grey in feiner bie Krieges 
erflärung begründenden Rede die Wendung prägte, daß England bei 
Beteiligung am Kriege auch nicht viel mehr zu leiden haben würde, 
als wenn e8 neutral bliebe! Grundirrtum war, daß die fo verwidelten Faktoren 
der Rechnung lediglich als beftimmte Zahlenwerte aufgefaßt wurden, ingbejondere 
die Größen der Heere mit der ungeheuren zahlenmäßigen Überlegenheit ber Feinde 
Deutfchlands. Leicht zu weden ift Die Erinnerung an die Erwartungen ber feindlichen 
Staatsmänner und ihrer führenden Prefie, von dem Ausräuchern der Ratten, 
von der ruffifhen Dampfwalge, vom Einzug der Gurfhad auf dem Potsdamer 
Dias und in Sangfouci, vom ferbifhen VBormarfh nah Wien. Eine dreifte Abs 
leugnung biefer Erwartungen war es, ald Lloyd George Anfang Auguft 1917 
fih den Anfchein gab, al fe die Entente unvorbereitet überfallen worden, und 
demagogifh fragtes „Wollte England mit feiner jämmerlich Heinen Armee in 
Dentfchland einfallen? Wollte es Rußland, das kein ausreichendes Bahnneg hatte, 
um bie eigenen Grenzen gu verteidigen ? nfin.” — als ob nicht Rußland [hon Wochen 
und Monate vor dem Kriegsausbruch feine Truppen an bie Weftgrenze verfchoben 
hätte und nicht feit Jahren Ubmachungen Englands mit Brantreih und Belgien 
beftanden hätten! 

Der gewaltige Nechenfehler Englands lag eben in der Verfennung feelifcher 
Faktoren, insbefondere der Genauigkeit der deutfhen Mobilmakhung, der Übers 
legenheit deutfcher Führung, der feelifhen Schwungfraft und Kühnheit der foldas 
tifchen Leiftungen, der Dpferbereitfchaft der Heimat, all diefer unwägbaren Werte, 
die die Macht der Zahl, die unfern Feinden zugute kam, fo glänzend überboten 
haben. \ 

Aber Deutfchland läuft nach 31, fehmweren, opfers und ruhmreichen Kriegs, 
jahren Gefahr, einen ähnlichen pfychologifchen Sehler zu begehen, indem es die für 
den Friedensfhluß in Betracht fommenden pfychifchen Faktoren verfennt, fall 
wertet und nun, ähnlich wie bie Feinde die Heeressahlen iertümlich als gleiche 
Größen aufgefaßt hatten, die ausfchlaggebenden feelifchen Kräfte der Vertrags 
f&ließenden verfehrtermeife als gleichwertig einfchäßt. 

Da die Friedensfehnfucht faft allgemein verbreitet ift, bei Freund und Beind 
und Neutralen, darüber braucht man fein Wort zu verlieren. Aber unfere Lage ifl 
ja von einem Frieden um jeden Preis himmelmweit entfernt. Die Opfer der Heimat 
find immer noch befcheidener, als fie die Zeit der Befreiungstriege den meiften 
Teilen Dentfchlands auferlegt hatte. Unrichtigiftes auch, den Wunfch manches Front 
foldaten nach Frieden als ausfchlaggebend zu betrachten. Gewiß hat der Mann 
an der Front nach mehr als drei ſchweren Kriegsjahren, erfüllt vom Berußtfein 
glanzuoller Leiftungen, unter der Dauerfpannung der Vernichtungsgefahr, feeltfc 
am ebeften Anfpruch, den Frieden willlommen zu heißen. Aber gerabe ber Soldat 
an der Front if wenig imftande, einen allgemeinen Überblid über die verwidelte 
Sefamtlage des Krieges zu gewinnen; feine fchwere Tagesaufgabe ermöglicht ihm 
gewöhnlich nur den Blid in feinen Heinen Frontausfchnitt. So fehr fein Briebeng; 
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wunſch pſychologiſch begreiflich iſt, ſo außerordentlich und unvergleichlich hoch die 
unſterblichen Verdienſte des Kriegers zu ſchaͤtzen ſind, ſo ſteht er doch eben zu ſehr 
im Banne ſeiner augenblicklichen und perſonlichen Lage, als daß gerade ſein Friedens⸗ 
wunſch den Ausſchlag geben dürfte. Pſychologiſch iſt er in einer ähnlichen Lage 
wie etwa ein Kranker während einer ſchmerzhaften Operation ohne Betäubung, 
wobei der Wunſch nach Beendigung leicht alle andern Geſichtspunkte und alle be⸗ 
ſonnenen Erwaͤgungen hinſichtlich der Gefahr eines ploͤtzlichen und vorzeitigen Ab⸗ 
brechens der Operation ubertont; würde der Arzt in einem ſolchen Falle nachgeben, 
fo machte er ſich eines ſchweren Kunſtfehlers ſchuldig und koönnte hinterher von dem 
Kranken haftbar gemacht werden. Schmerzliches Bedauern über den vereitelten Zweck 
aller Opfer iſtzin ſolchem Fall unausbleiblich. Lloyd George hat zweifellos damit 
ganz recht, daß ein ſchlechter Frieden noch ſchlimmer iſt als ein harter, langer 


Krieg. 

Seit es eine Geſchichte gibt, war niemals die Schwierigkeit eines Friedens⸗ 
ſchluſſes ſo groß wie jetzt. Jene kläaͤglichen Seelen, denen es vor allem um ſchleunige 
Rückkehr der Friedensbehaglichkeit und Erleichterung der Verpflegung und ſon⸗ 
ſtigen Verſorgung zu tun iſt, mögen ſich vergegenwärtigen, daß ein Friedensſchluß 
an ſich ſchon geraume Zeit erfordert und die Wiederkehr befriedigender Verſorgung 
noch Jahre beanſpruchen kann. Selten geſtaltet ſich ein Abſchluß ſo einfach wie nach 
dem Serbiſch⸗Bulgariſchen Krieg, den der Vertrag von Bukareſt am 3. März 1886 
beendete, wobei lediglich die Wiederherſtellung des Friedenszuſtandes zwiſchen beiden 
Ländern feſtgeſtellt wurde. 

Die Vorverhandlungen, die Praliminarien, pflegen Monate zu dauern, koͤnnen 
ſich aber auch auf Jahre erſtrecken. Im Dreißigjährigen Krieg wurden bereits 1634 
Unterhandlungen verſucht, die einleitenden Schritte erfolgten 1645, aber erſt am 
24. Oktober 1648 iſt der Weſtfaͤliſche Friede geſchloſſen worden, bekanntlich mit einer 
ſchweren Unterdrückung des ſchon durch die endloſen Kriegsjahre verwüſteten 
Deutſchlands, das Teile an Frankreich und Schweden abtreten mußte und mit 
ſeinen 355 Einzelſtaaten hilflos gemacht wurde. 

1866 erfolgte am 26. Juli der Waffenſtillſtand zu Nikolsburg, am 23. Auguſt 
der Friede zu Prag. 1871 wurde am 26. Februar der Praͤliminarfriede zu Ver⸗ 
ſailles geſchloſſen, am 10. Mai erſt der Friede zu Frankfurt. Im Ruſſiſch⸗Türkiſchen 
Kriege erfolgte am 31. Januar 1878 der Praͤliminarfriede zu Adrianopel und am 
3. Maärz 1878 der Friede zu San Stefano, daran aber ſchloſſen ſich die langwierigen, 
endgültigen Verhandlungen des Berliner Kongreſſes an. Im Chineſiſch⸗Japaniſchen 
Krieg kam es am 30. März 1895 zum Waffenſtillſtand und am 17. April zum 
Friedensſchluß, worauf allerdings noch durch den Vertrag von Schimonoſeki ein⸗ 
ſchneidende Anderungen folgten. 

Warum ein Friedensſchluß des Weltkrieges ſo ungeheuerlich ſchwierig ſein 
wird, liegt nicht lediglich an den außeren Umſtänden, der Lage auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz, der Beteiligung zahlloſer, zum Teil fernſtliegender Staaten, ſondern für 
uns Deuiſche beruht die gefahrvolle Schwierigkeit zumeiſt auf der ganz verſchiedenen 
ſeeliſchen Stellungnahme der Vertragſchließenden, ſowohl der ausführenden 
Diplomaten wie auch der den Reſonanzboden der Verhandlungen bildenden Stim⸗ 
mung und Auffaſſung der Nationen. Unter ganz anderen Vorausſetzungen, in ganz 
anderem Bewußtſeinszuſtande und mit ganz anderen Abſichten wird der Vertreter 
der Entente ſich an den grünen Tiſch ſetzen, als es ihrer volksſeeliſchen Eigenart 
gemäß die Vertreter Deutſchlands zu tun vermögen. 
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Einen Weſensgrundzug des Germanen bildet die eigenartige ſeeliſche Aus⸗ 
reifung, die ihn zum Abſchluß pſychiſcher und auch koͤrperlicher Entwicklung erſt 
auf einer ſpaͤteren Stufe gelangen läßt, auf der er erſt die inſtinktive, formgewandte 
Sicherheit des Erwachſenen gewinnt; infolge dieſer Verzögerung der Entwicklung 
iſt die dem kindlichen und jugendlichen Organismus eigene Triebhaftigkeit des 
Empfindens und Wollens in höherem Grade überwunden und unter die Herrſchaft 
der Denktaäͤtigkeit mit ihren Bremſungen, Hemmungen und vielſeitigen Verknüp⸗ 
fungen gelangt als bei ſolchen Naturen, die auf früherer Stufe die Pubertät erlangen 
und „fertig“ werden. Der Romane iſt vielfach mit 14 oder 15 Jahren ſchon voll 
entwickelt, erlangt Geſellſchaftsreife, Bartwuchs, Formgewandtheit des Erwachſenen, 
behaͤlt aber dabei mehr Suggeſtibilität und Triebhaftigkeit von dem kindlichen In⸗ 
ſtinktleben her bei als der Germane, der durchſchnittlich 1 bis 3 Jahre fpäter mannbar 
wird, dadurch aber nicht nur ſein Skelettſyſtem mehr ausreifen und zu größerer Körper⸗ 
laͤnge entwickeln läßt, ſondern auch zu einer höheren Stufe von Beſonnenheit, Aber⸗ 
legung, Sachlichkeit und Altruismus gelangt. Der Slawe ähnelt mehr dem 
Romanen, und auch das Miſchvolk der doch vorwiegend keltiſchen Briten, das ſeine 
Bluͤte der Jugend in den bekannten Erziehungsanſtalten wie Eton bereits als 
Karikaturen der Erwachſenen abrichten läßt, ſchlägt dieſelbe Richtung ein. Der 
kindlich triebhaftige Gegner iſt darum viel eher Maſſenbeeinfluſſungen zugänglich, 
als deren hoͤchſte ſchließlich doch die Sorge für das Wohl des Landes anzuſehen iſt; 
er läuft ſeltener Gefahr, ein Ding von zwei Seiten zu betrachten und dabei der 
Gegenſeite mehr als gebührlich Gewicht beizumeſſen; er iſt viel weniger angekränkelt 
von des Gedankens Blaͤſſe, von altruiſtiſcher Rückſicht, von Bedenken und übertrie⸗ 
benem Streben, folgerichtig zu handeln und ethiſchen und logiſchen Grundſaͤtzen zu 
entſprechen, anſtatt das praktiſch Wertvolle bedenkenlos zu erfaſſen. 

Bei einem Vertragsſchluß wird der Romane und Kelto⸗Brite ganz in⸗ 
ſtinktiv von einem viel entſchiedener egoiſtiſchen Standpunkte ausgehen, als es 
der Deutſche vermag. Dieſer ſtrebt nach einem Abſchluß, der alle Teilnehmer be⸗ 
friedigt; jene vermögen nichts anderes zu wollen als einen Frieden, der ſie be⸗ 
friedigt. Die ganze deutſche Geſchichte durchzieht jene pſychiſche Eigenart, die einen 
Borzug mit ausgeprägter Schattenfeite bedeutet, im Wettftreit der Völker zuungunften 
des Deutfchen ausfchlug und in der Verherrlihung des Fremden und dem rafchen 
Abftreifen des Deutfchtumg, zumal bei Auswanderern, von jeher auf das fhmerz- 
fichfte in Exrfcheinung trat, Bid zu jener traurigfien Verwendung des Deutfhtums 
ale „Völterdünger”. Darauf und auf der damit sufammenhängenden Schwer; 
fäligteit in ben äußeren Formen beruht der Vorwurf der „‚Stultitia Saxonum“ 
im mittelalterlihen Stankreih, die Nebensart von dem „lourd allemand‘; im 
Zufammenhang damit hat Kant ben Charakter des Deutfhen als mit Verfiand 
verbundenes Phlegma gefhildert und als die unvorteilhafte Seite in feinem Cha; 
ralter feinen Hang zum Nahahımen und die geringe Meinung von fi, original zu 
fein, bezeichnet, wa gerade das Gegenteil des troßigen Engländerg fei; wie auch 
Zichte warnend betont hat, daß bie ausländifche Schlauheit leicht über die beutfche 
Unbefangenheit und VBerdachtslofigkeit fiegt. 

Der pfochologifh brennendfte Zeitpunkt wird ber fein, wenn England ben 
leifeften Schimmer einer Friedensneigung zu erfennen gibt. Bei einem beträchtlichen 
Zell unferer biederen Landsleute ift zu befürchten, daß fie auf den feindlichen Wint 
mit dem Finger fofort losftürgen, förmlich Eniefällig, und fich mit beiden Händen 

beeilen. &8 war bereits in jenem Sinne recht unflug und unmwärdig, 
g* 
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daß das zweideutige Friedensangebot des Königs von Montenegro Jannar 1916 
ſofort ein jubelndes Echo ſeitens vieler Deutſcher fand. 

Schwieriger als je wird die Entſcheidung ſein, inwieweit die Vorverhandlungen 
mit einem allgemeinen Waffenſtillſtand eingeleitet werden ſollen. Keineswegs iſt 
das unbedingt nötig, da ja ein Waffenſtillſtand trotz aller Abmachungen doch die 
Kriegslage zugunſten eines der beiden Gegner zu ſehr verſchieben könnte. 1871 hat 
man bei dem Waffenſtillſtand klugerweiſe die Armee Bourbakis ausgenommen. 
Gegenwärtig würde ein Waffenſtillſtand die Verſorgung Englands ermoglichen, 
waͤhrend die uns etwa zugeſtandene Nahrungsmittelzufuhr ſeitens der Neutralen 
ganz und gar auf dem Papier ſtände; ſollte uns etwa das ſchiffsarme Argentinien 
Lebensmittel liefern, auf das die Entente leicht abſchreckend einwirken kaun? Das 
allermindeſte Maß von Sicherheit für uns iſt darum die Fortdauer der 
Kampfhandlungen zur See und insbeſondere der andaunernde Unter⸗ 
ſeebootkrieg, bis ein endgültiger Friede geſchloſſen und die weſentlichſten Be⸗ 
dingungen voll erfüllt ſein werden. 

Nach zwei Richtungen hin wird es weiterhin beim Friedensſchluß auf die 
pſychologiſche Eigenart der Beteiligten ankommen: Mit welchen Auffaſſungen und 
Hintergedanken werden Vereinbarungen getroffen? Mit welcher Gewiſſenhaftigkeit 
werden ſie eingehalten? 

Zunächſt drängt ſich die Grundregel jedes Handelsgeſchäftes auf, daß ges 
wöhnlich jener am beſten abſchneidet, der mit ſeinen Mindefforbes 
rungen möoglichſt zäh zurückhält. Dabei iſt ein Staatsvertrag mit Gegnern, 
wie ſie uns gegenübertreten, wahrlich ein gut Teil heikler als ein einfacher Pferde⸗ 
handel. Selbft wenn fiebenjährige Jungen ihren Briefmarkentauſchhandel treiben, 
pflegt jeber geradezu iInftinktio feine Mindeftfordberungen möglihft lang hinterm 
Berg zu halten, an Gefhäftsflugheit dadurch der Neihstagsmehrheit turmbach 
überlegen. Dazu tritt aber noch folgender Sefihtspuntt: Am Privatleben bleibe 
auch der gerifienfte Gefhäftsmann doch unter dem warnenden Einbrud, daß fein 
Abſchluß unter Umftänden zivils oder gar firafrechtlich angefochten werden fann. 
Eine folhe über den vertragfchließenden Parteien fehwebende höhere Macht, Die 
Nechtshoheit des Staates, kommt natürlich nicht in Betracht bei einem Friedens, 
vertrag, in bem Staaten aus dem Zuftand der Gefeßlofigfeit, bed Krieges, heraus; 
treten und erft eine neue Grundlage für ein langfriftiges Nebeneinanderleben fohaffen 
wollen. Hierbei fommt alles auf den Vertrag felbft an, beflen Anfechtung hinterher _ 
lediglih im Wege eines neuen Krieges möglich märe. | 
Bon der einfachften Seelentunde verlaflen ift Darum jeder, der von vornherein 
feine Mindeftforberungen offen aufdedt. Heillos verblendet Bleibt darum bie eins 
feitige Formel: Ohne Annerionen und Entfhädigungen. Die erhofften lächerlich 
geringen Wirkungen auf einzelne, einflußlofe Derfönlichkeiten ber englifchen Arbeiters 
partei waren darum auch verfchmindend gegenüber der die Anfprühe und Raubs 
gier der maßgebenden Führer und Volldmengen aufpeitfchenden Umdeutung ale 
deutfche Schwächeerfcheinnng. Schon dag deutfche Sriedensangebot vom ı2. Des 
sember 1916 wirfte auf dag feindliche Ausland nur ungünftig; padend fhildert 
Karl Peters, wie damals im eleganten CarltonsHotel zu London weißbärtige 
Herren auf ben Tifchen tanzten aus Jubel darüber, daß bie „beutfchen Schweine“ 
jeßt endlich) ‚down‘ wären, 

Wenn nun gar von vornherein ein freundfchaftliched Zufammenleben ber 
Bölter unferen Feinden ald Kriegsziel in Ansficht geftellt wird, fo Flingt das fo märs 
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chenhaft weltfremd, daß man es pſychologiſch auf die gleiche Stufe rücken muß 
mit dem famoſen Vorſchlag, den einmal Gilpin auf einem Friedenskongreß den 
Englaͤndern machte, ſie möchten im Falle eines drohenden Einfalles der Franzoſen 
dieſen waffenlos entgegengehen und ihnen die gewünſchten Summen freiwillig 
anbieten, dann würden ſich die Feinde ſchon ſchäͤmen und infolgedeſſen nach Hauſe 
ziehen! England kannte nie Freundſchaft für andere Völker, und Frankreich ſoll 
ſie nun auf einmal dem Inbegriff ſeines Jahrhunderte alten Haſſes gegenüber 
kennenlernen? Der Krieg mußte ſchon durch ſeine ungeheuerlichen Blutopfer das 
Gefühl des Haſſes verſtärken, die feindlichen Staatsmänner und ihre Preſſe haben 
das Ihrige zur Schürung des Haſſes beigetragen, und der kindhaften Pſyche unſerer 
Feinde entſpricht es durchaus, daß dieſe Glut in ihnen immer wilder entfacht wurde 
und noch viele Jahrhunderte nachglimmen wird. An ſich liegt der Haß dem be⸗ 
denkenreichen, altruiſtiſchen Deutſchen weniger, aber durchaus verkehrt iſt es, die 
Leidenſchaft des Haſſes ganz auszumerzen und als unberechtigt und irreführend an⸗ 
zuſehen. Gewiß ſollen irgendwelche Entſchlüſſe nicht unter dem Einfluß von Leiden⸗ 
ſchaften gefaßt werden, aber pſychologiſch hat der Haß, wie ſchon Ernſt Moritz 
Arndt ſang, vollauf ſeine Berechtigung. Daß die Feinde, die doch als Volk an 
die Greuelmärchen glauben, die uns die Kriegsſchuld beimeſſen, die ſich in ihrem Haß 
bis zur Schändung der Kriegergräber, in ihrer giftigen Verleumdung bis zu dem 
Vorwurf der Leichenfettverwertung verſtiegen haben, nunmehr auf die darge⸗ 
reichte Hand hin ſofort das Ziel freundlichen Zuſammenlebens der Völker an⸗ 
ſtreben werden, das iſt eine Meinung, die nur ein deutſcher Altruiſt aushecken und 
betaͤtigen kann. 

Auf ſozialdemokratiſcher Seite trägt wohl, trotz des 4. Auguſt 1914, noch 
das alte Gegnerſchaftsgefühl gegenüber Regierung und Unternehmern dazu bei, 
daß ſie die gerade für die Arbeiterſchaft drohenden ungeheuren Gefahren eines 
ſchlechten Friedens uberſehen, der alle ſozialen Errungenſchaften vernichtet, die Ins 
duſtrie aufs aͤußerſte einſchränkt, die Tarifverträge aufhebt, Millionen zur Aus⸗ 
wanderung zwingt und nicht etwa dem deutſchen Arbeiter eine Stellung wie dem 
engliſchen ſchafft, ſondern ihn auf die Stufe des Irlaͤnders oder Portugieſen herab⸗ 
drückt. Die Mehrheit der kleinbäuerlichen Bevölkerung mag ſich über die Folgen 
am wenigſten im klaren ſein, fühlt ſie ſich doch durch ihre Gebundenheit an die 
naͤhrende Scholle minder kriegsgefährdet als ein anderer Stand. Wenn der Links⸗ 
liberalismus ſich auf pſychologiſche Irrwege feſtlegt, ſo verkennt er, daß die 
Zuſtände und Geſetze von lebenden Menſchen, nicht von Prinzipien geſtaltet 
werden; nicht zum erſten Male wäre ihm bier die Toga ber Partei zur Imangsjade 
geworden. Die Frage, ob es unter den Deutfchen einen folchen Erguerbrecher gäbe 
der in feiner Stellungnahme duch ausländifche Einflüffe, etwa den Dollar, be; 
fimmt würde, wollen wir bier gar nicht aufmwerfen; fie würde das Problem in ben 
Bereich der Kriminalpfochologie rüden. 

Dft genug war feit Jahr und Tag zu erfehen, wie hoch im äußerften Falle der 
dFeind ſeine Forderungen ſchraubt. Mit der bequemen Redensart, daß es nicht fo 
ſchlimm werde, und mit dem angenehmen Hinweis auf die günſtige Kriegslage, 
vor allem die Kriegführung auf Feindesboden, pflegt ein gut Teil unſerer Deutſchen 
jene aͤußerſten Forderungen namhafter Feinde und ihrer Preſſe als bedeutungslos 
anzuſehen; ſo z. B. als Gribble im Daily Chronicle am 9. Oktober 1916 erflärte: 
„Wir werden die Deutſchen zwingen, für uns Lo oder vielleicht 100 Jahre zu ar⸗ 
beiten, ſie werden die Sklaven Europas“; oder wenn der angeſehene franzöſiſche Sena⸗ 
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tor Charles Humbert im Parifer Journal fchreibt: „Deutfchlandbs Bergiverke, feine 
Sabriten, feine Werften werden ung umfonft Kohlen, Stahl, Schienen, Lofomotiven, 
Waggons, Mafchinen, Stoffe liefern müffen. US Sklaven werden wir die Mafle 
von Sklaven behandeln, die davon träumen, die Welt tyrannifch gu beherrfchen“ ; 
oder Henri Eoulon im Rappel, April 1917: „Der befle Gewinn wäre bie Bes 
fegung der jenfeitd des Rheind gelegenen Provinzen des Deutichen Reiches.” Mag 
der Philifter lächeln über ben Ausbruch des Matin vom 17. Mai 1917, ber in feinem 
fog. Erlaß an das beutfche Volk fchreibt: „Seine Verurteilung zum Tode Ift eine 
befchlofiene Sache!” ; daß Präfident Poincare den Raub allen deutfchen Landes am 
finfen Rheinufer vertraglich ausbedungen hatte, ift nunmehr amtlich feftgeftellt. 

Wie die deutfhe Briedensentfchließung gewirkt hat, einfach ald Schwäches 
befenntnie Deutfchlands, das Hat die feindliche Preffe aller Länder in Dutenden 
von Erklärungen bewiefen. Vom Theatertrid einer demokcatifh angeftrichenen 
Friedensaktion ſprachen die „Times“. Herve rief in feiner „Victoire”: „Wir bürfen 
fagen: onlesa.” „Popolo d’Stalia” fagte von berKefolution: „ES bedeutet ein Eins 
geftändnig der Schuld Deutfchlande am Kriege.” „Pall mall Gazette” meinte im 
Zufammenhang mit der Nefolution, erft die verzweifelte Ugonie mwerbe ben Mut 
zur Revolution bringen. „Daily Telegraph” nannte fie ein unehrliches Manöver und 
„Eorriere della Sera” einen fohlechten Wit und vergmeifelten Verfuch, die Welt u bes 
fügen. Die Reihe läßt fich feitenlang fortfegen. Weit hinterher, auf Grund ber 
Verweigerung ber Päfle für Stodholm, fam erft der „Vorwärts” im Augufl 1917 zur 
Erkenntnis, daß die Kriegsverlängerung nicht zu vermeiden fei und Deutfchlande 
Wille zur Verfländigung und Beendigung von der Gegenfeite nicht erwidert werde, 
fondern auf die audgeftredte Sriedenshand die fehmetternde Borerfauft ers 
widerte. 

Neuerdings wieder nanute uns die „Daily mail“ eine Nation von Tigern und 
Mördern, und „Evening ſtandard“ ſagte: „Wenn Preußen zum Konferenztiſch kommt, 
darf es das nicht als ehrenhafter Friedensrichter, ſondern als abgefaßter Spitzbube.“ 
Unentwegt wettert Lloyd George noch über die deutſchen Verbrecher. 

Bei einem Friedensvertrag ſollte ſelbſtverſtändlich das Weſentlichſte ſein, daß 
er nicht Anlaß zu einem neuen Kriege gebe. Mit Recht hat Kant in ſeiner viel⸗ 
verkannten Schrift „Zum ewigen Frieden“ als erſten Präliminarartikel aufgeſtellt, 
daß kein Friedensſchluß für einen ſolchen gelten ſolle, der mit dem geheimen Vor⸗ 
behalt des Stoffes zu einem künftigen Kriege gemacht werde. Dieſen Zweck will 
die Entente erreichen durch die Wehrlosmachung Deutſchlands, während die deut⸗ 
ſchen Anhänger eines Verſtändigungsfriedens unter kraſſer Verkennung der ſeeli⸗ 
ſchen Eigenart des Franzoſen und Briten durch papierene Paragraphen jener grund⸗ 
legenden Gefahr entgegentreten wollen. Welcher Weg würde der ſicherere ſein? 

Zatfächlih wird auch die einfachſte Verſtäändigung auf faſt unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſtoßen. Eine liegt ſchon in der groben Unkenntnis über Deutſch⸗ 
land, die auch die führenden Maͤnner der Entente erfüllt. Als Carſon im Herbſt 
1917 verlangte, Deutſchland möge vor Anbahnung von Verhandlungen ſeine 
Truppen auf das rechte Rheinufer zurüdziehen, war die Unverfchämtheit noch 
überboten durch ſeine Unwiſſenheit, in der er tatſächlich den Rhein für Deutſchlands 
Grenze hielt, was ihm auch von engliſcher Seite vorgehalten wurde. Balfour 
hat davon geſprochen, daß man ſich entſchließen müſſe, Boͤhmen von Ungarn ab⸗ 
zutrennen! Mit Gegnern, deren Gewiſſenloſigkeit durch Mangel an tatſächlichen 
Kenntniſſen derart unterſtützt wird, iſt jede Verhandlung doppelt ſchwierig. Selbſt 
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ein fo angefehener Sorfeher wie ber fransöflfche Völkerrechtslehrer Bonfils läßt 
in feinem bedeutenbflien Werte die Donau in der Schweiz entfpringen. 

Berwidelter aber wird die Aufgabe noch buch bie Doppelsängigfeit und Hinters 
hältigkeit, durch jene Verfchlagenheit der Diplomaten alten Stile, die auch trog 
Bismards Methode bei Verhandlungen noch ihre tiefgreifende Bedeutung bes 
figt. Zreffend fagt neuerdings die Bayer. Staatsgeitung von Englands Haltung 
gegen BreftsLitowsf: „Dee Fuchs geht um”; gewiß ftede es hinter dem Vorfchlag, 
in Stodholm mweiterguverhandeln. Für einen Frieden ohne Annerionen und Ents 
Hädigungen fehienen auch fhon englifche Arbeiter bereit, aber died Schlagwort 
unterliegt den verfchtedenften Auslegungsmöglichkeiten. Da wird untergefchoben, 
daß eine Auslieferung von ElfaßsLothringen lediglich eine „Desannerion” dars 
fielle; daß das auf feine Neutralität feit Sahren verzichtende Belgien glänzend ent; 
fhädigt werden müfle; daß es fich bei Trieft und Trient um eine Auslieferung, 
bei Armenien, Mefopotamien, Paläftina und Syrien um eine Loslöfung oder Bes 
freiung, bei Konfltantinopel um eine Neutralifierung handele; alles aber unter der 
Dorafe: Keine Annerlonen und keine Entfhädigungen! Seit Jahrhunderten vers 
ftand ja England meifterlih, durch Schlagwörter feine Eroberungsfucht gu bemänteln 
und feine Gefchäfte gu fördern. So bie uralte Balance of powers, dag Kräftegleichs 
gewicht, dag {hon Kant befpöttelte und das nur auf gegenfeitige Unfhädlichmachung 
ber europäifchen Sefllandsftaaten, nicht aber auf das durch ungeheuerlichen Kolonial⸗ 
befig zur Srößtmacht anwachfende England gemünzt war. Ebenfo gilt befanntliche 
das Nationalitätenprinsip oder das GSelbftbefiimmungsreht der Nationen nur 
in besug auf Deutfohland und Ofterreich, aber nicht für Irland, Marokko, Agnpten, 
Indien, Malta uf. Genau fo doppeljängig find die während des Krieges in Kurs 
gebraten Schlagwörter von Militarismug und Fmperialismug, von der Schuld 
am Krieg, dem Neutralitätsbrudh, dem Autofratismus und ben Kriegsgreueln, 
alles nur Ummöäntelungen der nüchternen NRichtfehnur: Mecht iſt, was England 
näßt, verwerflih, was Ihm fchabet. 

Wie e8 England verfianden hat, feine Kriegsziele und Kriegsgewinne in Phrafen 
einzufleiden, zeigt feine Erwerbung Cnperns, wobei e8 dem Vertrag bie zunifche 
Bedingung beifügte, daß es die Sinfel ber Türkei zurüderflatten werde, wenn Nußs 
land feine Eroberungen von 1877/78 in Afien rädgängig machen werde; geradezu 
höhnifh Flingt, daß die Abtretung ausgefprochen zu dem Zwed erfolge, die Türkei 
zu verteidigen. Das EKlaflifche Beifpiel Hinterhältiger Verträge und ihrer Vers 
wirflihung bietet die Gewinnung Agyptens. 

Db ein Verftändigungsfrieden, der zur Beruhigung Deutfchlands die Freiheit 
der Meere erflärt, irgendeinen tatfächlihen Wert hat, hängt ganz von der Ehrlichs 
feit, von ber pfychifhen Wertigkeit des Vertragfchließenden, auf den es anlommt, 
alfo von England ab. Nach deffen ganzer Eigenart aber ift es eines foldhen Vers 
teauens dauernd unwürdig; fein Einlenfen auf irgendwelche Anbiederungsverfuche 
und wohlklingende Friedensphrafen darf nur Verbacht, aber keine Zuverficht erweden, 
Wenn e8 feine hochgefpannten Kriegssiele dag erfie Mal nicht erreicht, wird ed nach 
einem zweiten und dritten PBunifchen Krieg ftreben, fo gut wie eg feinen Friedensds 
f&lug mit ben Buren nach der Schlacht bei Majuba doch nur ale eine vorübergehende 
Atempaufe in dem Kampf um Südafrika aufgefaßt bat. In Frankreich wird ein 
Berftändigungsfrieden den NRevanchegedanfen nimmermehr befeitigen, es bleibt 
dauernd ber natürliche Bundesgenofie für jeden Gegner Deutfchlands 

Wie die Völfer einen Frieden einhalten, dag hängt durchang von ihrer feelifchen 
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Eigenart ab. In diefem Punkte find unfere Feinde gan und gar verfchleden von 
der Neigung bed Deutichen, der feiner ganzen Lebensauffaffung nach zur Bers 
dhnung und zum Vergefien von Kränkungen geneigt iſt. Srankreich hat ven Frauk⸗ 

er Frieden nie getreulich eingehalten; in feinen Schulbücern hat e8 jeweils 
die Neichslande nicht als Teil Deutfchlandg, fondern ale eine Art Yufferflaat auf; 
geführt, dauernd blieb die [dmwargbefrängte Bildfäule der Stadt Straßburg in Parig 
Gegenftand von Kundgebungen, die „Revanche” war das unaufhörlihe Thema 
jeder Feftlichfeit und der gefamten Jugenderziehung. Die Maroffoverträge haben 
Stantreich nie abgehalten, das Ziel der Annerion des ganzen Landes zu verfolgen. 
Ebenfo Hat Rußland auch nach feinen Anseinanderfegungen mit der Türkei ftetd 
den inneren Vorbehalt bewahrt, daß ihm Konftantinopel auf Grund des legen; 
dären Teftamentes Peters des Großen von Rechts wegen zufomme. Immerhin 
wird noch am eheften feitend des ruffifhen Volkes, feiner „schirokaja natura“ 
(breiten Art) entfprechend, ehrliche Friedens; und Verfländigungsabfiht zu ers 
warten fein. Auf feiten der Weftmächte werden aber Vorbehalte beftehen tro& 
aller Verfiändigungsredensarten beim SFriedengfchluß, wenn Deutfchland fih mit 
papierenem Troft gu beruhigen gebenft. 

Ein Frieden nad dem Status quo wird, pfochologifch und polltifch betrachtet, 
unmöglich fein. Die Blutopfer und die Haßorgien werben froß aller etwaigen 
Steundfchaftsbeteuerungen bei unfern Feinden noch viele Gefchlechter lang nachs 
wirfen. Der pfuchifche Segenfag ift in Jahrhunderten nicht aussumerzen. Deutfchz 
fand aber wird mit dem Fefthalten feiner Grenzen, vor allem ber ı8ı15 zurecht; 
gefünftelten Abgrenzung gegen Belgien, ohne das noch bie 1796 zum Deutfchen 
Meich gehörende Lüttich, unendlich viel mehr bedroht bleiben al8 vor 1914; nicht zu 
reden von den Blutopfern, den gigantifhen Schulden und der Zertrümmerung 
des Außenhandels! Diefe Punkte genügen, um eine Wiederherftellung Deutfchlande 
wie vor dem Krieg, einen Status quo ante, augszufchließen. 

Sehr geneigt find viele Deutfche, in die Berechnungen einen pfychifchen Faktor 
einzufchieben, der am fih ungemein fchäßenswert ift, aber eben in jenes Aufgebot 
von Tatfachen nicht hineingehört: die Hebung des deutfchen Unfehens und Selbfl; 
gefühls durch die gewaltigen Kriegsleiftungen, durch die unerhörten Siege gegens 
über einer wuchtigen Übermadit. Wenn Deutfchland aber durch einen faulen Frieden 
erdroflelt wird, nüten alle jene gefchichtlihen Erinnerungen nichts; fie find trefflich 
verwendbar für Schülerauflagthemen, haben aber feinen realpolitifihen Umlaufs; 
wert. Unfere Feinde und nahezu dag gefamte Ausland werden auch diefes pfychifche 
Mehr auf deutfcher Seite entwerten, dagegen hilft alles Pochen auf die gefchichtliche 
Gerechtigkeit nichts. Wie fhiwanfend der Begriff der gefchichtliden Gerechtigkeit 
fein kann, lehrt ein Blid auf die geundverfchledene Beurteilung von Lutherg 
Leben und Wirkſamkeit durch Sanffen einerfeits und die peoteflantifchen Hiftorifer 
anderſeits. Tatfächlich fieht fich die Gefchichte gerade bei den weniger fachlich den; 
fenden Feindesoölfern ganz anders an als bei uns. Rußland glaubte alsbald nicht 
mehr an feine Niederlage bei Zorndorf, Meiffonier hielt Napoleon für den Sieger 
bei Leipzig, die Engländer unterdrüdten Blüchers GSiegesanteil bei Waterloo. 
Sp wird auch heute fhon von ben Feinden die Schladht bei Tannenberg oft mehr 
als eine Art Vorpoftengefecht eingefhägt und das Vordringen unferer Oftfront 
im Sommer ıgı5 ald eine frategifche Meifterleiftung der Ruffen bezeichnet. Was 
mwärde aber auch fchließlich gefchichtlicher Ruhm helfen, wenn die realpolitifchen 
Grundlagen fehlen?! Was bat das herrlide Germanenvolf ber Gothen davon, 
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daß es in den Gefhichtsbüchern mehr oder weniger ehrenvoll erwähnt wird und daß 
noch im Mittelalter manche fpanifchen Adelsgefchlechter zur Erhöhung ihres Glanzes 
fih von den Weftgoten berguleiten fuchten? 

Einzig ein Friede mit flarfer Sicherung kann Deutfchland frommen. Die 
Sicherheit wird nimmer — fo fehmerslich ed dem Pfychologen auch fein mag, daß 
er bie Bedeutung bes Seelifchen nicht höher einfhägen kann — lediglich auf einer 
vertraglich ausbebungenen Verftändigung beruhen bürfen. Auf diefer Grundlage 
wäre es ein Friede mit Vorbehalt, der auf feindlicher Seite den Entfhluß fördern 
würde, daß das Ziel der endgültigen Ansichaltung Deutichlandg ays dem Wett⸗ 
bewerb der Völter, wenn auch nicht auf Anhieb, fo doch um fo gemiffer bei einem 
weiten DVerfuch zu erreichen fei, bet dem dann eben alle die Sehler, bie diesmal 
begangen worden waren, von vornherein vermieden würden und die Vorteile, 
die Deutfchland bei Kriegsbeginn aufjumweifen hatte, feine Rolle mehr fpielen könnten. 
Unfer Sriedensangebot mit der Zufiherung des Status quo bietet, wenn e8 jur 
Annahme führte, den Wefltmächten nur Ermunterung, tunlichft bald wieder Mache 
in üben und Ihre Unterbrädungsabfichten gegen bies Deutfhland burdhsuführen, 
von dem fie jo felbft im äußerfien Falle feine Gebietdeinbuße zu befürchten 
hätten. 

Mirkliche Verföhnung nach Welten ift pfochslogifeh ausgefchloffen. Sicherung 
tut not, fowohl militärifch, wie an der flandreifchen Küfte und der Maas, ald auch 
in besug auf Ernährung und Siebelungsgelegenheit, wie in Litauen und den bals 
tifhen Provinzen, und in bezug auf induftrielle Grundlagen, wie im Ergbeden von 
Briey. Was hierbei Durch vorzeitigen Verzicht verfchergt wird, ift unmwieberbringlich 
verloren für Deutfchland, den feelifch reifften Teil dee Menfchheit. Grundverfehrt 
ift die Anficht, daß Politik nicht auf länger ald 30 Jahre vorausfireben könnte; 
die weftlihe Feindfchaft ift als dauernd für Jahrhunderte zu betrachten, Mir 
mögen verzichten, fo viel wie wollen, der pfochologifhe Keim zu neuen Kriegen 
bleibt im MWeften immerzu beflehen. Was dag Deutfhtum jest an Zus 
funft einbäüßt, Ift für die Emigfeit verloren. 

Ein VBerftändigungsfriede ohne wirkfame Sicherung Deutfhlands wäre eine 
Verlennung der feelifchen Eigenart unferer Gegner, die eben von ber unferen ers 
beblih abweiht; er wäre im Sinne unferer Feinde fein Dauerzuftand, fondern nur 
ein Waffenfiliftand, — nur eine Salgenfrift! 


Berechtigte Fragen. 

Beiläufig bemerkt, woher fommt es wohl, daß unter der preußifchen „VBebrädung“ die 
Beuölterung der ehemals polnifchen Landesteile Preußens fländig sunahm, ebenfo ihr Wohls 
ftand, während unter dem „Segen“ ber englifhen „Breiheit” Irland In fechsig Jahren bie 
Hälfte feiner Bewohner verlor und hoffnungslos verarmte? Woher fommt e8 wohl, daß 
Polen, fo lange es felbftändig war, keinen Mittelftand befaß, fondern nur Adel und fein geeus 
lich verlottertes Bauern; und Judenproletariat, während es unter der Herrfchaft der „preußifchen 
Yunter” aufblähte und zum erfienmal ben Segen ber Drbnung kennen lernte? Darum möchten 
wir bei ben Anwälten von „Kreiheit“ und „Selbftbeflimmungsrecht der Völker” gan gern um 
Auskunft gebeten ‚haben. 


Aus: Syofef Räder „Scheidemanns Linfengericht”". Bremen 1917, 
bei Dito Melers. Preis 30 Pf. 
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fuden bie Hiebe fonder Zagen; auch Speife und Zufpruch bringen fie den Kämpfen, 
den.” Schon hier fehen wir die Branen in tätiger Fürforge für Sefunde und Vers 
wunbete und nicht nur in angfivollem Warten auf den Ausgang bed Kampfes. 
Aber der gegenwärtige Krieg hat Doch noch ganz andere Anforderungen an die Frauen 
geftelle, al8 daß fie Vertoundete pflegen und Hungrige fpeifen. Er bat bie Frauen 
zu Mitlämpfern gemacht, deren Verhalten für ben Ausgang bed Krieges von ent; 
Kheibender Bedeutung ift. In den mannigfaltigfien Tätigkeiten mäffen die Sranen, 
wenn ich fo fagen darf, ihren Mann ftellen und beweifen, ob fie im Kern tüchtig und 
gefund find. Wie der Krieg überhaupt eine Prüfung für dag ganze Volt ift, für feine 
tebendtraft, Ausdauer, Dpferwilligfeit, fo ift er auch ein Prüffteln für die deutfche 
Stauenwelt geworden, und wenn wir betrachten, inwieweit die beutfche Fran biefe 
Prüfung beftanden hat, fo gewinnen wir auch einen Maßftab dafür, ob die Mäbds 
Senerziehung in Deutfchland bisher auf bem rechten Wege war oder ob Verändes 
rungen nötig find. Bei diefer Betrachtungsmeife erfcheint die Zufammenftellung 
„Krieg und Mädchenerziehung” berechtigt. Man könnte aber vielleicht einwenden: 
Der Krieg ift doch nur ein Ausnahmeyufland; wir dürfen daher nicht für den Krieg, 
fondern müflen für den Frieden erziehen. Das ift richtig; aber es handelt fich bei 
unferer Betrachtungsweife nicht etwa um einzelne Bertigfeiten oder Kenntniffe, die nur 
im Kriege Verwendung finden, fondern um allgemeine Eigenfchaften und Ges 
finnungen, die im Frieden ebenfofehr für das Wohl unferes Volkes vonnöten find 
wie im Kriege, wenn auch der Krieg, ber alles in befonders hellem Licht erfcheinen 
läßt, Bedürfnis und Mangel deutlicher zeigt. Darum dürfen wir aus den Erfah; 
tungen des Krieges Lehren für die Erziehung entnehmen, ohne fürchten gu mäflen, 
daß wir, vom grellen Lichte bes Krieges geblendet, die Bedürfniffe des Friedens 
ans den Augen verlieren möchten. 

Um feftftellen zu können, wo eine Veränderung in ber Mäbchenerziehung 
nötig ift, mäffen wir fragen: wie hat fich die beutfche Srauenwelt in diefem Krieg 
bewährt? Es wäre ungerecht und undankbar, wenn wir ihre großen Derdienfte, 
ihre rieſengroße Arbeitsleiftung, ihre nie verfagende DOpferwilligfeit nicht In vollem 
Maße anerfennen wollten. Mögen wir hinbliden, wohin wir wollen, überall haben 
die deutfchen Frauen Staunenswertes geleiftet, und gewiß haben Erziehung und 
Unterricht viel dagıs beigetragen, daß fie zu folchen Leiftungen fähig waren. 

Es laſſen fich vier große Gebiete unterfcheiden, auf denen während bes Krieges 
Denten und Handeln der Frau In Anfpruch genommen wurde: bie unmittelbare 
dürforge für die Kriegsteilnehmer, die Sorge für deren Angehörige, die Übernahme 
von Arbeit an Stelle ber abwefenden Männer, bie Durchführung der notwendigen 
wirtfhaftlihen Maßnahmen. Wir wollen diefe vier Arbeitsgebiete etwas näher bes 
ttahten, um feftftellen zu können, ob fich die Frau ben neuen Aufgaben überall 
gewachfen gezeigt hat, oder ob Mängel zu Tage getreten find, die eine Anderung 
in der Mädchenersiehung als wünfchenswert erfcheinen laffen. 

Wir fprechen zuerft von der unmittelbaren Kürforge für bie Kriegsteilnehmer; 
dahin Ift alles zu rechnen, wodurch die Frauen den Männern das Tragen der Laften 
des Krieges erleichtert, die Kämpfer im mutigen Standhalten geftärkt, die verwun; 
deten und tranfen Krieger gepflegt haben. Hier wie auf den anderen Gebieten 
handelt e8 fich nicht nur um die Taten, die fih allen fichtbar im Lichte der Öffentlichs 
feit abfpielen, fondern auch um die sahllofen Außerungen opfermwilliger Liebe, felbft; 
Iofer Bereitwilligfeit gu dienen, treuen Gebenleng, von denen niemand etwas ers 
fuhr als die unmittelbar Beteiligten. Es ift aber faum möglich, die Wirkung diefer 
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unfcheinbaren Außerungen der Liebe zu überfchäßen; durch fie ift bei vielen Männern 
immer wieder Kraft und Wille sum Aushalten und zum tapfern Kampf geftärkt, 
der finfende Mut neu belebt worden. Die Frauen, bie ftol, und ftill Männer und 
Söhne ind Feld ziehen ließen und den tiefen Abfchiedsfchmer; in der Bruft vers 
bargen, um ihnen ben Ubfchied nicht zu erfehtweren, die Sattinnen, Mütter, Schweftern 
und DBräute, die auch bei der langen Dauer bes Krieges nicht müde wurden, immer 
wieder Wort und Gruß ind Feld zu fenden, die lieber fich felbft Entbehrungen aufs 
erlegten, ald daß fie ihre Lieben im Feld die gewohnten Grüße entbehren ließen, 
bie durch ihre tgeue, Kürforge die Kämpfer Draußen immer aufs neue daran erinnerten, 
welch föftlihen, alle Mühen und Gefahren reich lohnenden Schag von Treue bie 
Heimat birgt, fie alle haben, ohne felbft diefe Wirkung zu beabfichtigen, in dieſen 
unmittelbaren Zeugniflen treuen Gedenfens den fämpfenden Heeren eine unüber; 
fehbare Fülle von Troft, Mut, Kraft gefpendet. Was in der Heimat hingebenbe, 
- opferwillige Liebe erfann und in den unzähligen Feldpoftbriefen und Paketen hinaus; 
fandte, dag wurde draußen zu einer Duelle neuer Entfchloffenheit, frifhen Muteg, 
fröhliher Siegeshoffuung. Wenn einmal die Gefhichte des Krieges gefchrieben 
wird, dann muß ein Abfchnitt auch der flillen Wirkung der Liebesgaben gewidmet 
werden. In ihnen hat fih ein Reichtum von Selbftlofigfeit und Opferbereitfchaft 
offenbart, der ale ein köftlicher Gewinn für Geber und Empfänger ansufeben If. 
Namentlih bleibe unvergeflen, wieviel perfönliche Leiftung, Opfer an Zeit und 
Kraft und Bequemlichkeit hier zu finden if. Das Mädchen, das Woche für Woche 
ein Feldpoftpädkhen zur Abfendbung fertigmadt, die Studentin, die bie Bücher aus 
der Hand legt, um aus rauber Wolle Soldatenftrüämpfe gu firiden, die Frau, die im 
Lärm ber Kinderfiube und troß der Sorgen des unbequemen Haushalts Zeit und 
Kraft findet, Tag für Tag ihrem Mann gute Worte ing Feld zu fenden, und von ihren 
eigenen Nöten fchweigt, fie alle leiften perfönlich mehr ald der Meiche, der durch 
Zeihnung eines Beitrags die Abfendung einer Liebesgabentifte ind Feld ermögs 
licht. Zhre Leiftung ift Höher zu bewerten nicht nur, weil fie mit eigenen Opfern vers 
bunden ift, fondern.weil auch ihre Wirkung auf den Empfänger eine unmittelbarere 
und darum tiefer gehende ift. Gewiß liegt der Frauennatur gerade diefe Art ber 
perfönlihen Fürforge nahe; fon das Fleine Schulmäbchen, das mit ungelenter 
Schrift einen eigenhändigen Gruß fchreibt und an die felbftgeftridten Puldwärmer 
anheftet, oder das Mädchen, das einem ihr unbefannten Kriegsteilnehmer, ber 
feine Angehörigen hat und darum auf fremde Hilfe angemiefen Ift, mit der Liebes; 
gabe auch perfönlide Grüße fendet, empfinder unmwillfürlich, daß fie Dadurch Ihre 
Gabe wertuoller mat. Aber doch liegt darin eine gemwifle Gefahr, die nicht vers 
fehwiegen werden darf. Nur zu leicht tritt an die Stelle der Selbftlofigkeit ein gemwiffes 
Borbrängen der eigenen Perfon, das Hoffen und Rechnen auf Dank, unfachlice 
Betonung ber eigenen „keiftung. Die Bolge davon ift dann oft auch Mangel an 
Dpfermwilligkeit, wenn nicht mehr der einzelne in Erfcheinung treten, fondern in 
einer großen Drganifation verfhwinden mußte. Gewiß find befonderd am Anfang 
mande Frauen und Mädchen diefer Gefahr erlegen. Als fich herausftellte, daß 
auch die Liebesgabentätigkeit organifiert und in geordnete Bahnen gelenkt werden 
mäffe, damit nicht infolge der Planlofigfeit hier Überfluß, dort Mangel berrfche, 
da zogen fi manche zurüd, weil fie nicht in der großen Menge aufgeben, fondern 
mit ihrer Einzelleiftung beachtet werden wollten. Manche mußten erft lernen, daß 
bie größten Leiftungen erft dann erzielt werben, wenn fich der einzelne mit feinem 
vollen Können willig der Sefamtheit unterordnet, wenn fich viele freiwillig gu gemein, 
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famer Tätigfeit verbinden. Wie im ganzen öffentlichen Leben die opferwillige Ein; 
ordnung bes einzelnen in die Semeinfchaft eine der mwichtigfien Forderungen ift, 
fo haben auch die Frauen In ber Liebestätigkeit und auf anderen Gebieten der Kriegs; 
arbeit erft lernen mäffen, daß die Kräfte nicht gerfplittert, fondeen geeint und auf ein 
flar erfanntes Ziel hingelenft werden mäflen. Ebenfo wichtig ift aber bie andere 
Erfenntnis, daß die höchite Leiftung dabei nur dann erzielt werben kann, wenn 
jeder einzelne feine ganze Kraft, fein ganzes Können einfegt und nichts von ben 
anderen erwartet, was er felbft gu leiften nicht willig Ift. 

Ahnliche Gefahren zeigten fich auch auf dem Gebiete der Fürforge für verwundete 
und Eranfe Soldaten. Auch hier war bei den zahllofen Mädchen und Brauen, bie 
ih bei Beginn bes Krieges als Pflegerinnen meldeten, manches unfadhlide Bors 
drängen der eigenen Perfon; viele erwiefen fih als unbrauchbar, weil fie nicht rein 
der Sade dienen, fondern felbft etwas erleben, Anerkennung, Danf,) Bewunderung 
finden wollten. Hter lag in ber Tat bie Gefahr nahe, vor der eine Har blidende 
Frau warnte, die Gefahr, daß die Mädchen, verführt von den Möglichkeiten einer 
bewegten Zeit, in unllarer Verauidung von Fdealismus und GSelbftfucht nach 
heiligen Aufgaben mit unheiligen Händen griffen. Bet vielen ift bag Feuer ber 
Degeifterung bald erlofchen, nicht weil fie der Arbeit, die ja freilich oft fehr hart und 
entfagungenoll ift, nicht gewachfen gewefen wären, fonbern weil fie für fich felbft 
etwas erwartet hatten, während gerade hier nur bie felbftlofe Hingabe an die übers 
ttagene Aufgabe mit Erfolg arbeiten kann. Um fo höher freilich find die vielen 
Taufenbe von deutfhen Frauen und Mädchen zu achten, die in jahrelanger Arbeit 
an den Betten ber Verwundeten und Kranken nicht müde geworben find, fondern 
in Ihrem funern einen unverfiegbaren Duell opferfreudiget Hingabe an ben ers 
wählten Beruf befigen und von ihrem unerfchöpflihen Neihtum an Geduld, Bes 
fheidenheit, Heiterkeit, Urbeitäfreube auf andere überfirömen laffen können. Wer 
je ein Lazarett befucht bat ober felbft in einem folden Pflege fand, der weiß, baß 
fih faft nirgends die Fürforge der pflegenden Frauen mit der notwendigen Dienfts 
leiftung begnügte, fondern, foweit e8 irgend möglich war, in bie Kranfenfäle einen 
Schimmer der Heimat gu bringen und die Schmerzen burch teilnehmende Liebe 
jun lindern bemüht war, 

Daul de Lagarde fhildert in einem feiner fchönften Sebigte den Flug der Seele, 
die den Körper verlaflen hat: 

Run Bun je t fie, wie die Wandervögel zogen, . 
fie neidete, als fie in reihe Berne, 

Du Herbft zum tens, binäberflogen. 

Milhftraßenfchein, in Duft Au Sterne: 

Und unten atmet dunlelgrän ein Meer. 

Weit vor ihr, daß den Weg fie Teene 


un jest ein göttlih Brauenbilb einher, 
Bald Mutter, Schwefter bald, bald Braut, bald Weib, 
Bald einfam Dienende, wie fie für Nächte ſchwer, 


I Tage .. und heiß, wann mit dem Tod ein Leib, 
t, ben Hulden Gottes lebt. 
a Giche 85 das Weib, 


Um Haupt ein Krang von en Silber fchwebt, 
Und feiner Trägerin fletd wechfelndes Seficht 
Durch feinen milden Schimmer hebt. 
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Dieſem Idealbild ſelbſtloſer, unermüdlicher Dienſtwilligkeit ſind viele der Pfle⸗ 
gerinnen nahegekommen, oder es ſchwebte ihnen wenigſtens als erſtrebenswertes 
Ziel vor Augen, wenn ſie auch ſelbſt fühlten, daß ſie ihm noch ferne waren. Und der 
Lohn, den fie für al ihre Mühen erhielten, beftand letzten Endes doch ſtets in der 
Befriedigung, der immer aus der Betätigung eigener Kraft erwächſt, in dem Bes 
wußtfein, ein nicht gang wertlefes Glied in dem ungeheuren Getriebe von Kräften 
zu fein, die der Krieg in feinen Dienft gebannt hat. 

Gewiß haben alle die Frauen, die — oft unter den fehwierigfien äußeren Ber; 
bältniffen — fo siel für die Pflege der deutfchen Soldaten getan haben, das Befte 
erft während des Krieges im verantwortungsuollen Handeln felbft gelernt, aber 
fie brachten die WVoraugfegung mit, Opferwilligfeit und Selbftlofigteit, Tatkraft 
und Entfchlußfähigkeit, vor allem aber auch den Vlid für das Nötige und für das 
Mögliche. Das mag ung auch eine Lehre für die Erziehung fein: wie können die 
Mädchen ebenfowenig wie die Knaben für alle Aufgaben vorbereiten, vor bie fie 
Da8 Leben einmal ftellen wird, aber wir follen die Eigenfchaften in ihnen mweden 
und fördern, die fie einmal nötig haben werben, um die Lebensaufgaben zu Iöfen. 
Wie aber die Pflegerinnen In der Schule verantwortungsvollen Handelns tüchtig 
geworden find, fo follten auch unfere Mäpchenfchulen mehr alg bisher die Mög 
lichkeit gewähren, die Zöglinge in verantwortungsvoller Tätigkeit gu erziehen. 

Sn erfter Linie gilt dag natürlich für alle Schulen, in denen beflimmte Fertig 
feiten gelehrt werden, wie g. DB. den fog. Brauenfhulen. Sie werben ihe Ziel nie 
ganz erreichen, wenn nicht den Schülerinnen beftimmte Aufgaben ganz anvertraut 
werben, fo daß fie aus ben Folgen Ihres eigenen Hanbdelne den Wert ber Pünft 
lichkeit, der Pflichttreiie, der Gewiffenhaftigteit erkennen lernen. Darum müßten 
jeber Sranenfchule wirklich wertuolle Aufgaben geftellt fein, damit die in ihnen 
geihehende Arbeit nicht nur einen Scheinwert befige. Auch ber Nuten der Mädchen; 
fortbildungsfchulen wird vor allem davon abhängen, ob in ihnen die Möglichkeit 
felbftändiger, verantwortungsuoller und näglicher Arbeit gefhaffen wird. Solange 
auch diefe Schuler nur Lehranftalten bleiben und nicht zu Lebensgemeinfchaften 
ausgeftaltet werben, wird ein großer Teil der auf fie verwandten Koften und in 
ihnen geleifteten Arbeit erfolglos Bleiben. Belehrung, praktifche Arbeit und Er: 
siehung mäfien Hand in Hand gehen und zu einer organifchen Einheit verbunden fein. 

Sin befonders hohem Maße gilt das Sefagte für alle Einrichtungen, die etwa 
für ein Frauendienftjahr gefchaffen werden. €8 ift ja kaum zu bezweifeln, dag in 
irgendwelcher Form ein folhes Dienftjahr für die Frauen fommen wird. Gerabe 
die Erfahrungen des Kriegs haben alle Gründe, bie bisher dafür geltend gemadt 
wurden, ungemein verftärft, und ber GSebante der Frauendienfipflicht wird immer 
weitere Kreife gewinnen, big er in irgend einer Weife verwirklicht wird. Das Frauen; 
bienftiahe wird aber nur dann fegensreich fowoHl für die einzelnen wie für das Voll 
wirken, wenn die Fähigkeiten und Kräfte der zur Dienfipflicht einberufenen Mädchen 
in näglicher und notwendiger Arbeit gefehult, entwidelt und geübt werden. 
Darum wird es eine Haupftaufgabe fein, die geeigneten Arbeitsmöglichkeiten ın 
(haffen oder vielmehr aussumählen. Diefe Aufgabe wirb aber nur unter der Bes 
dingung richtig gelöft werden, daß man grundfäglich auf jede Sleichartigfeit und 
Vereinheitlihung verzichtet. Wie es überhaupt verkehrt ift, die Mädchenerziehung 
nach dem Mufter ber Knabenerziehung gu regeln, fo wärbe auch bei ber Frauendienſt⸗ 
pflicht eine Nachahmung der militärifchen Dienftpflicht des Mannes mit ihrer fireng 
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geordneten Gleichmaßigkeit ein ſchwerer Mißgriff ſein. Je reicher die Lebensge⸗ 
meinſchaft iſt, in die das Maͤdchen durch die Dienſtpflicht eingegliedert wird, deſto 
mannigfaltiger wird auch die Ausbildung ſein koönnen. Es kommt aber gar nicht 
darauf an, daß alle alles lernen und uben, ſondern daß jede einzelne die Arbeit, 
die gerade ihr obliegt, gründlich und gewiſſenhaft zu verrichten angehalten werde. 
Welche Beſchäftigungsart im Vordergrund ſteht, Kinder⸗ oder Krankenpflege, 
Hauswirtſchaft oder ſoziale Tätigkeit, iſt verhältnismäßig gleichgültig. Jede nütz⸗ 
liche Arbeit, die im Dienſt der Gemeinſchaft getan wird, gibt bei verſtaͤndiger Leitung 
die Moͤglichkeit, den Blick für größere Zuſammenhänge zu oöffnen, das Verſtändnis 
für die Pflichten gegen Gemeinde und Staat zu weden und zur Erfüllung dieſer 
Michten zu erziehen. Bis jeget ift viele Ersiehungsarbeit wirkungslos geblieben, 
weil man fich zu fehr auf Unterricht, Belehrung, Warnung befchräntte, flatt ber 
jungen Kraft Gelegenheit zu geben, fich in felbftändiger Tätigkeit zu bewähren. 
Für viele Frauen und Mädchen bot die Arbeit für die Angehörigen der Kriegss 
teilnehmer eine foldde Schule verantwortungspuollen Handelns. Auch hier zeigte fich 
anfangs neben gutem Willen viel Planlofigkeit, Kräftegerfplitterung, Mangel 
an Einficht in dad Nötige und Erreichbare. E8 hat geraume Zeit gedauert, big bie 
vorhandenen Kräfte sufammengefaßt md in die richtigen Bahnen gelenkt wurden. 
Rufterhaftes wurde fehlieglich in der Drganifation des nationalen Frauendienftes 
geichaffen. So ift der Krieg nicht nur für die einzelnen, fondern für die ganze beutfche 
Ftauenwelt eine Schule nationaler Gefinnung und opfermilliger Unterordnung 
unter die Zwede der Gefamtheit geworden. €8 ift etwas Großes, wenn nach der 
Einfährung der Zivildienfipfliht die Vorfigende bed DeutfhsEvangelifchen Frauens 
bundes im Sinne aller feiner Mitglieder erklären konnte: „Die Frauen bed Deutfchs 
Esangelifchen Frauenbundes find bereit, jeden Dienft zu übernehmen, mit dem 
fie ihrem Volke nutzen können“, oder wenn beim gleichen Anlaß der Bund Deutfcher 
Stauenvereine dem Meihshaushaltsausfhuß folgende Eingabe einteichte: 

„Der Bund Deutfcher Frauenvereine, der in 4000 Frauenvereinen einen großen 
Teil der organifierten deutfchen Frauen aller Richtungen, Konfeffionen und Arbeit; 
geblete umfaßt, wünfcht zu der Gefegesontlage zur Einführung bes Vaterländifchen 
Hlfsdienftes zum Ausbrud zu bringen, daß die deutfchen Frauen floly und freudig 
die Verpflichtung zum Baterländifhen Hifsdienft übernehmen würden, wenn bag 
Beleg fie auch ihnen auferlegen würde. Wir vermögen nicht zu beurteilen, in 
welhenm Ymfange praktifhe und technifhe Gründe gegen bie Einführung dee 
Dienflywanges für die Krauen fprechen; wir möchten aber feinen Zweifel darüber 
lafien, daß unferem eigenen vaterländifhen Bewußtfein die Erklärung der gleichen 
Zinildienfipflicht für Männer und Frauen am meiften entfprochen haben wärde. 

Da man hiervon Abftand genommen hat, erflären wir, daß auch ohne faatlichen 
Zwang die deutfchen Grauen bereit fein werben zu jeber Arbeit, die der Stärkung 
der deutfchen Wehrkraft und ber wirtfchaftlihen Widerftandsfähigfeit dienen kann. 

Die im Bund Deutfcher Srauenvereine gufammengefaßten deutfchen Franens 
berbände werben alles tun, was in Ihren Kräften ftebt, um babei gu helfen, daß 
jeder Ruf des Vaterlandes zur freiwilligen Rekrutierung der Frauen Gehör findet, 
und daß die Frauen alle Lüden, deren Ausfällung man von Ihrer Kraft erwartet, 
bereitwillig und pflichtbewußt ausfüllen. 

Der Bund Dentfcher Frauenvereine wird dankbar fein für jede Möglichkeit 
dee Mitarbeit, die ihm bei ber Ausführung bes freiwilligen Vaterländifchen Hilfe; 
dienfleß der Fran gegeben wird.” 
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Der Wortlaut diefer Eingabe zeigt befler alg vieles andere, welde neuen Wege 
der Krieg auch bie Frau zu geben lehrt. Die größte Brauenvereinigung Deutfchlande 
fpricdt ihre Bedauern darüber aus, daß in einem neuen Gefeb den Frauen nicht 
die gleiche Pflicht wie den Männern auferlegt wurde, und erflärt für alle ihre Mit; 
glieder die Bereitwilligkeit gu jeber Art von Arbeit. Kaum irgend etwas ift begeichs 
nender für die Wandlung, die der Krieg gebracht hat. Bisher fehlte bei vielen Frauen 
ebenfofehr die Luft fih mit anderen gu gemeinfamer Arbeit sufammenzufchließen, 
wie das Gefühl der Verpflichtung gegenüber dem Staat. Gewiß wird auch jeßt 
noch an vielen Drien Mangel an Sranen fein, die fich gu regelmäßiger Arbeit ver; 
pflichten, die begeit find, Aberall mitanzugreifen, wo man ihre Kraft braucht, und Die 
Ausdauer und Kraft genug befigen, um auch Schwierigkeiten zum Trog auf ihrem 
Doften zu bleiben. Uber es ift doch ein Ziel aufgeftellt und eine Aufgabe gezeichnet: 
darum ift gu hoffen, daß alle Frauen mehr und mehr die neuen Forderungen inner; 
lich bejahen und Ernft mit ihrer Erfüllung machen. Bei den Verhandlungen des 
Neihstags Aber die Dienftpflicht der rau wurbe von einem Rebner gefagt, daß 
für die Frauen ein Arbeitgswang nicht nötig fet, ba fie fich freiwillig zur Arbeit mel; 
ben würden. Solche Zuverfiht hat die bisherige Haltung ber deutfchen Frauen; 
welt erwedt. Aber ein folhes Vertrauen will immer wieder aufs neue verdient fein. 
Darum muß e8 ein Hauptziel aller Erziehung auch der Mädchen fein, dag Gefühl 
der Pflicht gegen bie Gefamtheit in ihnen gu weden und fie willig gu machen, ihr 
mit allen Kräften gu dienen. Daß bei vielen Frauen diefes Verantwortlichfeitd; 
gefühl gegenüber der Sefamtheit noch nicht in vollem Maße zu finden ift, zeigt 
namentlich ihre Verhalten bei den mwirtfhaftlihen Schwierigkeiten, die der Krieg ges 
bracht Hat. Doch bevor wir davon reden, haben wir noch ein anderes Gebiet der 
Stranenarbeit während des Krieges zu betrachten, das von Monat zu Monat ge; 
wachfen ift, je mehr Männer sum Heeresdienft einberufen wurden: ber Erfaß ber 
fehlenden männlichen Arbeitskräfte durch die Frauen. Auch hier fehen wir eine fort; 
fchreitende Entwidigeg. Anfangs fchlen ed manchen Frauen unmöglich, zur eigenen 
Arbeit noch dag zu Übernehmen, mag fonft der Mann getan hatte. Nicht ohne fohtweres 
Verfehulden der Männer felbft war vielen Frauen die Arbeit ihrer Männer völlig 
fremd geblieben. In mancher Bauern: und Urbeiterfamilie hatte 4. ®. ber Mann 
alles Schriftliche, alle Seldgefhäfte, den Verkehr mit den Behörden erledigt. Er 
hatte Einkauf und Verkauf beforgt, Rechnungen gefchrieben und bezahlt, Geld anf; 
genommen und bergeliehen, und von alledem hatte die Frau gar nichts gewußt. 
Nun follte fie auf einmal all dag lernen, was ihr bisher fremd geblieben war. Bei 
vielen zeigte fich da zuerft eine gemwifle Schwerfälligfeit, ein Unvermögen, fi in 
Neuem zurechtzufinden, ein Mangel an Unpaffungsfähigkeit. Day famen, naments, 
ih auf dem Land, viele Arbeiten, die bisher nur der Mann getan hatte. Jebt mußte 
die Frau lernen, hinter dem Pflug einhersugehen und in weit ausgreifendem, 
gleihmäßigem Schritt den Samen in bie Furchen zu fireuen. In Landwirtfchaft 
und Gewerbe, im öffentlichen Verkehr und in den Fabriten mußte mehr und mehr 
Männerarbeit duch Frauen getan werden. Der Übergang ift nicht überall ohne 
Meibungen vor fich gegangen; aber im großen und ganzen betrachtet, verdanten 
wir Doch die Aufrechterhaltung unferes ganzen wirtfchaftlichen Leben zu einem guten 
Teil der AUrbeitsleiftung der Frauen. Gewiß war bie Frau in vielen Fällen einfach 
duch die Verhältniffe gestwungen, die ungewohnte Arbeit zu übernehmen, wollte 
fie nicht den DBefig oder dad Gewerbe ihres Mannes zugrunde geben laffen; oft 
drängte auch bie wirtfchaftliche Not zur Übernahme neuer Arbeit, oder es lodten 
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die hohen Arbeitslöhne. Aber in vielen Fällen griff Doch die Frau sure Männers 
arbeit, weil fie in ben Zeiten vaterländifcher Not nicht untätig fein, fondern Irgendwo 
im Getriebe mitarbeiten wollte. Vielleicht hätte bei mancher das Gefühl ftärker 
fein follen, daß and) bie bezahlte Berufsarbeit ald Dienft für die Gefamtheit anyus 
feben ift; mande hat wohl zu fehe an ihren eigenen Vorteil gedacht, und die hohen 
Löhne, namentlich in den Munitiongfabriten, verführten viele gu verfchwenderifcher 
Senußfuht, und in einer Zeit, mo größte Sparfamleit von allen ale heilige Pflicht 
ertannt werden follte, wurde viel Geld, das im fchwerer Arbeit erworben 
worden war, in eitlem Put, in törichten. Vergnügungen, in dem allen Sinn 
für edlere geiflige Genäfle ertötenden Kino vergeudet. Der großen Arbeitsleiftung 
entfprach vielfach nicht die Innere Stellung jur Arbeit felbft und bie Verwertung 
des fauer erworbenen Geldes. Zu der Erfenntnig, daß bie Arbeit adelt und der Ges 
zuß gemein macht, iff manche von ben fleißigen Arbeiterinnen noch nicht fortges 
fchritten. Darum ift ed notwendig, die Jugend noch mehr als bisher an ben Ges 
danken zu gewöhnen, daß fie arbeiten nicht lernt, um fih damit Geld zu verdienen 
und fih mit dem Gelbe Senäffe zu verfchaffen, fondern um ein nüßliches Glied der 
Bollsgemeinfhaft zu werden und an ihrem Teile mitzubelfen, baß das Vollsganze 
die großen Kulturaufgaben Iöfen kann, bie ihm geftellt find. Eine höhere Auffaffung 
son der Mrbeit ift bei vielen Frauen wie Männern anzuftreben; ebenfo aber auch 
eine andere Beurteilung des Geldes. Vielen fehlt bier gänzlich das Gefühl der 
Berantwortung, bag Bewußtfein, daß auch bag felbftverdiente Geld ein Städ bes 
Boltsvermögeng ift, das wir nicht vergeuden dürfen. Wir follten alle mit unferem 
Gelde nicht anders umgehen ald mit anverteautem Gut, von deffen Verwaltung 
wir Redenfhaft werben ablegen müflen. Diefer Mangel an Verantwortlichfeites 
gefühl zeigt fich ebenfo fehr bei der Fabrifarbeiterin, die ihr fauer verdientes Geld 
in Putz und Tand verfchwendet oder in Konditoreien vernafcht, wie bei ber vors- 
nehmen Dame, die auch während des Krieges nicht auf die Yarifer Moden verzichten 
fann und fie fih auf dem teuren Ummeg über die Schweiz oder Holland verfchafft. 
Auch bier zeige fih wieder, daß ber einzelne noch mehr bayu ergogen 
werden muß, fih als &lied einer großen Semeinfhaft zu fühlen, 
und daß bei ihm das Bewußtfein gewedt und lebendig erhalten 
werben muß, daß er mit jeder einzelnen Handlung das Volkswohl 
fördert oder fhäbigt Unendlihe Werte materieller und geiftiger Art find 
von unferem Volk vergeudet worden, weil ber großen Maffe dies Verantwortlich 
beitögefühl noch fehle. Auch in dem würbdelofen Benehmen, das nicht wenige beutfche 
Stauen und Mädchen den Kriegsgefangenen gegenüber zeigten, trat der gleiche 
Mangel an völtiihem Empfinden zutage. Sie alle dachten nicht baran, daß ihre 
Handlungsweife nicht nur ihnen felbft Schande brachte, fondern daß fie auch die Ehre 
ihres Volkes fchädigten. Wichtiger und wertvoller ald manche Kenntniffe, mit denen 
wir jegt das Gedächtnis der Mädchen belaften, wäre bie Sewöhnung an ben Ge; 
danken, daß Wohl und Wehe, Ehre und Anfehen unferes Volles von bem Denten 
und Tun eines jeden einzelnen von uns abhängig ift. Wir wollen ung auch nach dem 
Kriege der reihen Bildungsftoffe nicht berauben, die das Geiftesleben der ung 
jeßt feindlichen Bölfer bietet, aber an erfter Stelle foll doch fletd deutfche Art und 
deutfche Bildung ftehen. In der Mäbchenbildung hat fich länger als bei den Knaben 
die Borftellung erhalten, daß fi Deutfchland feine Bildung vom Ausland holen 
mäfle. Daß ein Mädchen franzöfifh und englifch fprechen fonnte, fchien wichtiger, 
ald daß es von ber beutfchen Sprache, von deutfchem Leben in Sage und Dichtung, 
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von der Schönheit der deusfchen Heimat eine HarejVorftelung erhielt. Wer Immer 
den Krieg mit wachen Sinnen erlebt hat, müßte e8 ald eine Schmach empfinden, 
wenn in abfehbarer Zeit wieder deutfche Mädchen zur Ausbildung in die franzöftfche 
Schweiz gefchickt würden, und wenn fich wirflich Eltern fänden, bie fo wenig National; 
empfinden befäßen, fo müßte es von der Umgebung als eine fehwere Verirrung 
angefehen werden. Das ift nicht Ehauninismug, fondern nur die Flare Erfenntnig, 
was wir der Ehre unferes Voltes, ber Liebe zu unferer Heimat fhuldig find. 

Mir kehren nach diefer Abfchweifung noch einmal zu der Tatfache surüd, daß 
der Krieg vielen Frauen Eingang in die Männerberufe verfchafft hat. So dringend 
notwendig diefe Srauenarbeit in Männerberufen gegenwärtig ift und fo wertuolle 
Dienfte die Frauen damit dem Vaterlande leiften, fo wollen wir doch daran fell; 
halten, daß das ein Ausnahmezuftand if, und daß biefe Frauenarbeit in Männerbe; 
rufen als ein Stüd Kriegselend angefehen werben muß. Auch abgefehen davon, 
dag viele Frauen, namentlich in ben Iandwirtfehaftlichen Betrieben, durch bie übers 
nommene Männerarbeit über ihre Kräfte angeftrengt werden und fhmwere gefunds 
beitlihe Schäden erleiden, ift bied Durch ben Krieg gebotene, maflenhafte Eindringen 
ber Frauen in die Männerberufe für das Voltswohl Höchft gefährlih. Die Zukunft 
unferes Volkes hängt davon ab, daß das Familienleben in Deutfchland nach dem 
Kriege wieder neu belebt wird; denn die Familie ift die Grundlage des Lebens des 
Volfes. €8 ift aber über jeden Zweifel erhaben, daß die Vermehrung ber felbflän; 
digen Frauenberufe, wie fie der Krieg gefchaffen hat, für dag Bamtlienleben überaus 
Hadlich If. Vielfach gewöhnen fih die Mädchen in diefen Berufen auch an Ans 
fpräche und Bedürfniffe, die den Männern den Entfhluß zum Heiraten und zur 
Gründung einer Familte erfchweren. Wenn einmal ber erfehnte Frieden gewonnen 
ift, dann wird auf allen Gebieten unferes Voltslebens der Übergang vom Kriegs; 
zum Friedbenssufland mit großen Schwierigkeiten verbunden fein; aber faum irgend 
etwas wird mehr Neibungen, Enttäufchungen, Kämpfe mit fih bringen als bie 
Notwendigkeit, einen Ausgleich zu finden gwifchen ben aus bem Kriege heimfehrenden 
arbeitfuchenden Männern und den Srauen, bie während des Kriege die Männer; 
arbeit getan, und stwar großenteilg vorzüglich getan haben. Viele aus dem Krieg 
heimkehrende Männer werden ihre Arbeitsfiellen von rauen befegt finden, die 
num nicht fofort auf den Arbeitsverdienft versichten wollen und können. Ja and 
in den Familien wird von beiden Seiten Vorfiht und Geduld notwendig fein, 
wenn ber Mann die Zügel wieder in die Hand nehmen will, aber einfehen muß, 
dag man feinen Rat nicht mehr fo nötig hat wie früher und feine Anweifungen 
nicht mehr fo felbftverftändlih hinnimmt. ES wird dag eine neue Probe für die 
deutfche Frauenwelt fein; es wird fich zeigen, ob fie die große Arbeitslaft auf fi 
genommen hat in der rechten Gefinnung, in dem DBeftreben, mit ber eigenen Kraft 
dem Vaterland, dem Volk, der Familie gu dienen, oder ob fie dabei auch dag Jhre 
gefucht hat und aus der Not des Vaterlandes Vorteile für fih hat gewinnen wollen. 
€ ift normwendig, daß fih fehon jet Frauen und Mädchen barüber Flar werden, 
welche Sefinnung die Rüdkehr ber Friedenszuflände von ihnen fordern wird. 

Doch nun noch ein leßted Gebiet der Srauenarbeit im Kriege, die Durchführung 
der notwendigen wirtfchaftliden Maßnahmen. Wenn Englands Plan, Deutfihland 
duch Hunger gu begwingen, nicht gelingen follte, mußte fih Deutfchland an eine andere 
Lebensmwelfe gewöhnen. Hier war alfo die Entfcheidung über Deutfchlande Schid; 
fal in die Hand der Hausfrauen gelegt; auf ihrem eigenften Gebiet follten fie die 
Pläne des heimtüdifchen Feindes zufhanden mahen. E8 war nichts Geringeg, 
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was da von den deutſchen Frauen erwartet und verlangt wurde. In zwölf Millionen 
deutfcher Hanshaltungen follte anders gewirtfchafter, anders gekocht, mehr gefpart 
werben, eine veränderte Lebensweife follte überall durchgeführt werden. Hat bie 
deutfche Srau die große Aufgabe mit Verfländnig und Opfermwilligfeit in Angriff 
genommen und gelöft? Jh glanbe nicht, daß irgend jemand diefe Frage wird 
ohne Kinfchränkungen bejahen wollen. Gemwiß ift auch auf diefem Gebiet Großes 
geleiftet worden, viele Frauen haben fih mit Tatkraft und Klugheit in die neuen 
Aufgaben gefunden. Uber viele haben boch auch verfagt. Eine deutfche Frauenzeis 
tung fchrieb vor kurzem: „Die meiften von der Kriegszeit diktierten Beſtimmungen 
find, fo lange fie nicht swangen, fondern fih an die Einficht der Beodlkerung wand; 
ten, nicht befolgt worden.” Im gleichen Zufammenhang wird ein Beifptel ange: 
führt: Vor Einführung ber Milchkarte hat man darauf aufmerkfam gemacht, 
daß zum Kochen doch Treodenmilch zu verwenden fei, damit die frifhe Milch für 
Kinder und Kranke bleibe. Die meiften Frauen denken: „Was gehen mich die ans 
dern an, Ich habe die Verantwortung für meine Familie, und für die will ich fo 
gut forgen, alg ich nur kann. Sch kann frifche Milch befommen, alfo benäße ich fie.” 

Sn diefen Sägen ift die Sachlage gut gekennzeichnet. Viele Frauen konnten 
fih in die neuen Verhältniffe nicht finden, weil fie nicht gewohnt waren, über ben 
engen Lebengfreis ihres Haufes hinaussufchauen, ihre Pflichten in einem größeren 
Rahmen zu fehen. Uuch hier fehlte das Gefühl der Verpflidtung gegen; 
über dem Volkdganzgen und die flare Erkenntnis, daß jeder nur feine 
eigene Pflihe tun kann, aber biefe auh tun muß, wenn bie der 
Gefamtheit geftellten Ziele erreiht werden follen. Bewußt oder un; 
bewußt war bei vielen Frauen (und ebenfo felbftverftändlih auch bei Männern) 
der Gedanke wirkfam: „Auf mich, auf dag, wag ich tun ober laflen fan, fommt eg 
nicht an” und biefe Neigung, bie Erfüllung läftiger Pflichten von fi abzuſchieben, 
dagegen von anderen zu erwarten, hat Deutfchland an den Nand des Verberbeng 
gebracht. 

Das gefellte fich bei vielen Frauen eine große Schwerfälligkeit allem Neuen 
gegenüber. Nicht daß fie fich geweigert hätten, einmal ein neues Megept zu verfuchen 
— im Gegenteil bei diefen Verfichen find große Mengen wertvoller Stoffe ver; 
gendet worden —, aber eine gewohnte Kochweile, eine eingeführte Lebengswmeife 
durch eine andere zu erfeßen, auf eine Lieblingsgemohnheit zu verzichten, das fiel 
vielen Frauen fehr fchwer, und fo lange nicht eiferner Iwang dazu nötigte, verfhob 
man die Änderung von Tag zu Tag. 

Mit diefem fchwerfälligen Hangen an alten Gewohnheiten verband fih dann 
ein Mißteauen gegen alle von ben Behörden kommenden Vorfehriften. Gewiß waren 
viele von ihnen falfch, und der fortwährende Wechfel in den Anordnungen ließ das 
Vertrauen fohwer auflommen. Aber auch die Maßnahmen, deren Notwendigkeit 
jeder Verfländige einfehen mußte, fließen auf Mißtrauen und fanden oft nur fo 
weit Beachtung, als fie mit Gewalt durchgeführt werden konnten. Von einer Ges 
wiffenhaftigfeit in der Befolgung ber erlaffenen Vorfchriften war bei vielen feine 
Rede 


Wie es in einer neuen Schrift über Rußland heißt, daß das Leben dort ganz 
unerträglich wäre, wenn es feine Beftechung gäbe, fo fheinen jegt viele dag Leben 
in Dentfchland nur daducch erträglich zu finden, daß fie die behördlichen Anorb- 
nungen umgehen und daß fie fich auf Schleichwegen verfchaffen, mag ihnen der Staat 
auf gerabem Wege nicht geftattet. Hierbei benten die meiften Erwachfenen nicht daran, 
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welch fchwere fittlide Gefährdung der Kinder es bedeutet, wenn fie Tag für Tag 
feben und hören, wie ihre Eltern die Verbote der Behörden Abertreten und mit 
Bewußtfein falihe Angaben machen. 

Gewiß treffen diefe VBorwärfe die Männer genau ebenfo fehr wie bie Frauen. 
Aber vielleicht ift die Stellung der Frau sum Staat und feinen Gefegen boch eine 
etiwag andere als die ded Mannes. Der Mann läßt fich häufig bewußte Übertretungen 
der Gefege zu fehulden fommen — Ich fpreche bier nicht nur von den Ernährungs; 
vorfohriften, fondern ganz allgemein —, die Frau tut dasfelbe mehr unbewußt, 
für fie foheinen Gefete und Verordnungen gar nicht vorhanden zu fein, fie lebt 
in ihrem Bemußtfein oft außerhalb ber Nechtsordnung des Staates. Sie fühlt 
fih gebunden an die Gebote ber Mode, der Sitte, bed Gewifleng; es fehlt ihr aber 
oft das Gefühl innerer Verpflichtung gegenüber den zum Wohle ber Gefamtbeit 
gegebenen Gefegen und erlafienen Verfügungen, wenn fie beren Sinn oder Not; 
wenbigfeit nicht einfieht. 

Hier hat in Zukunft die Erziehung eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Der Krieg 
bat eine Entwidlung, die fehon lang vor dem Krieg einfegte, ungemein befchleunigt, 
die Entwidlung der Frau zur Bürgerin. Dem muß auch die Erziehung Nedhnung 
fragen, nicht etwa in der Welfe, daß man bie Mäbchenfchulen mit flaatSbärgerlichem 
Unterricht belaftet und in der Mbermittlung von Einzellenntniffen aus der fog. 
Bürgerfunde dag Heil fieht, fondern, daß die Jugend bei jeder Gelegenheit, vor allem 
aber bei ben Erlebniflen der Schulgemeinfhaft felbft, darauf hingemwiefen wird, 
wie dad Wohl des Ganzen, bag wieder das Wohl des einzelnen in fih fchließt, von 
der opfermilligen Unterordnung und felbfilofen Pflichttreue jedes einzelnen abhängig 
if. E8 if eine große Gefahr, die mit den fogialen Einrichtungen bed Staats vers 
bunden ift, daß viele an den Staat und die Volldgemeinfchaft nur denfen, wenn 
fie etwas für fih von ihm erwarten, und nicht, wenn fie ihm etwas leiften follen. 
Alle die an ben Kriegsmohlfahrtsarbeiten teilgenommen haben, könnten Beifpiele 
genug davon erzählen, wie hoch und wie rüdfichtslog die Anfprüce an die Fürforge 
bes Staats und bie private Wohltätigleit waren, wie alles oft als etwas Selbft« 
verftändliches hingenommen wurde, und wie wenig diefer Bereitwilligfeit gu nehmen 
das Gefühl der Verpflichtung entfprach, nun au an feinem Teile an der Erhaltung 
der Voltskraft und des Volkdvermögens mitzuarbeiten. Die Kriegerfrau, die von 
der Reichsunterftügung Nafchwerk für ihre Kinder fauft, oder die andere, die auf bie 
freundliche Mahnung, ihr Kleid zu fliden, ermwibert: „bie beoben follen fi fhämen, 
"daß fie mich fo herumlaufen laffen”, ift fich vielleicht gar Feines Unrechts bewußt; 
fie ift aber ein Beweis dafür, wie unklar bei vielen noch das Verhältnis des einzelnen 
zum Staat, die Vorftellung von Pflichten und Rechten ift, und wir mäffen ung 
hüten, allzu hart da zu urteilen, wo Verfäumniffe der Ersiehung zutage treten. 

Aber noch eine Lehre muß aus ben Beobachtungen gesogen werben, die bei 
der Durchführung der durch den Krieg bedingten wirtfhaftlihen Maßnahmen zu 
madhen waren. 8 fehlte bei den Frauen vielfach die Selbftändigfeit des Denteng, 
die Fähigkeit, aus den neuen Verhältniffen die richtigen Schläffe zu ziehen, die 
geiftige Beweglichkeit. in ber vom Baperifchen Landesverein Technifcher Lehrerinnen 
herausgegebenen Zeitfchrift fteht der beberzigenswerte Sat: „Denken, benten und 
immer wieder benfen heißt die Lofung in der Küche.” Uber bei vielen Frauen hätte 
ber Sat lauten mäflen: „Gewohnheit, Gewohnheit und immer wieder Sewohnheit 
beißt die Lofung in der Küche.” Mit der Gewohnheit verbindet fich aber leicht Denk; 
faulheit. Was von ber Küche gilt, bag gilt auch natürlich in gleihem Maß von allen 
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anderen Arbeiten des Haushalts. Bei allen Beftrebungen, die deutfchen Frauen 
an bie neuen, buch den Krieg gebotenen Pflichten zu gewöhnen, beftand die Haupt; 
(hwierigfeit darin, falfche Vorftelungen zu berichtigen und alt eingewurgelte Ge⸗ 
wohnheiten zu befeitigen. Darum muß bei allem Unterricht in Frauenfchulen, vor 
allem aber, wenn einmal das weibliche Dienftiahr eingeführt fein wird, darauf 
gefeben werden, daß fih die Mädchen nicht nur äußerlich gewiffe Fertigkeiten anges 
wöhnen, fonbern zwifhen Möglihdem und Nötigem unterfcheiden lernen, fo daß 
der Arbeitsunterricht auch immer ein Unterricht im Denken, eine Erziehung zur Selb; 
fländigleit im Urteil fei. 

Bei unferer Betrachtung der mannigfaltigen &ebiete der Srauenarbeit währens 
bed Krieges haben wir gefehen, daß die Frauen manden Aufgaben, vor die fie 
geftellt wurden, nicht gang gewachfen waren, Daß vor allem viele noch nicht die rich: 
tige Stellung gegenüber der Sefamtheit, das richtige Pflichtgefühl gegen den Staat 
gefunden hatten. Gewiß hat ber Krieg vieles gelehrt, manches Mädchen an bie Eins 
ordnung in eine gemeinfame Arbeit gewöhnt und zu Pflichtgefühl erzogen. Bei 
vielen ift mit der neuen Liebe zur Heimat auch dag Bewußtſein der Verantwort⸗ 
lichfeit dem Volke gegenüber entflanden. Uber je Harer wir den Wert des Erreichten 
eriennen, defto mehr mäfien wir beftrebt fein, Die Lehren bes Krieges in den Frieden 
binäberzuretten. Die Aufgaben, bie der Frieden an das deutfche Volk ftellen wird, 
werden riefengroß fein. E38 wird nicht zum mwenigften von ber Leiftungefähigfeit 
und dem Pflichtgefühl der Frauen abhängen, ob dag deutfche Volk den neuen Auf; 
gaben gewachlen fein wird. Der Danf des Staates für dag, wag die Frauen während 
ded Krieges für Volk und Vaterland getan haben, follte barin beftehen, daß er freis 
gebiger und forgfältiger als bisher für die Mäbchenbildung forgt, daß er nicht nur 
Sorderungen aufftellt, fondern auch die Möglichkeit gibt, fie zu erfüllen. Bisher 
fonnte e8 manchmal fo fcheinen, al ob der Staat nur von ber Knabenerjiehung 
Ruten für fich erhoffe und deshalb auch zu Opfern dafür bereit fei. Das follte in 
Zukunft anders werden; die Erfenntnig, wie unentbehrlich Arbeit und Opferwilligs 
feit der Srauen für das Leben des Staates find, follte dahih führen, daß der Staat 
für das Mädchenfchulwefen mehr Mittel als bisher zur Verfügung ftellt. Auch bei den 
Maͤdchen follte der Srundfag gelten, daß freie Bahn jedem Tüchtigen gefehaffen wird. 

Der Krieg hat aber auch bei den Frauen aufs neue gezeigt, daß körperliche 
Kraft und Sefundheit die Borausfegung für alle anftrengende Tätigkeit, bie Grund; 
lage auch der geiftigen Leiftungsfähigfeit if. Darum muß die förperliche- Erziehung 
ber Mädchen In Zukunft eine weit größere Rolle in der Gefamtersiehung fpielen 
als bisher. Wenn die dbeutfhen Frauen den großen Aufgaben gewachfen fein follen, 
die die Zukunft an fie fiellen wird, wenn ein kräftiges junges Gefchlecht herans 
Wachlen und die fehredlichen Läden ausfüllen fol, Die der Krieg geriffen hat, dann 
möäffen Turnen, Spielen und Wandern in den Mäpchenfchulen weit mehr Zeit 
Beanfpruchen als bisher. Das gilt in erfter Linie für Volke; und Fortbildungss 
(hule, ducch die weitaus bie meiften beutfchen Mädchen gehen, aber ebenfo fehr 
auch für die höhere Mädchenfchule, bei der die Nachahmung der Knabenfchulen 
eine Überfällung mit allen möglichen Lehrfächern und eine Überfhägung der Kennt; 
niffe verfchulder hat, die die Gefundheit unferer Mädchen zu untergraben droht. 
Der Krieg hat bei den Männern gezeigt, daß es nicht darauf anfommt, was ber 
einzelne weiß, fondern darauf, was er fan und was er will; fobald man bei den 
Mädchen zu der gleichen Einficht gefommen ift, wird man viel unnägen Ballaft 
von Kenntniffen aus ben Lehrplänen der Mädchenfchulen hinauswerfen. 
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Bei allen Erziehungseinrichtungen aber, von der Volksſchule bis zur Frauen⸗ 


ſchule und bis zum Frauendienſtjahr muß ſtets vor allem darauf geachtet werden, 
Daß bei den heranwachſenden Mädchen das Gefühl der Verpflichtung gegenüber der 


Geſamtheit geweckt und lebendig erhalten wird. Schon dem Kinde ſollte klar werden, 
daß es nicht für ſich allein da iſt, ſondern, wie es ſelbſt von anderen abhaͤngig iſt, 


auch anderen zu dienen bereit ſein muß. Nur allzuviele Maͤdchen leben — auch jetzt 
waͤhrend des Kriegs — noch in den Tag hinein oder denken nur daran, wie ſie ſich 
ſelbſt alles Unangenehme moͤglichſt fern halten und ſich moͤglichſt viel Annehmlich⸗ 





keiten verſchaffen koͤnnen. Sie alle ſollten durch Lehre, Vorbild und eigenes Erleben 
lernen, daß das wahre Glück in treuer Pflichterfüllung, in ſelbſtloſer Hingabe an eine 


wertvolle Arbeit, in der Fürſorge für andere beſteht. Je reicheres eigenes Leben 


ſie haben, deſto mehr werden ſie für die Geſamtheit bedeuten, aber auch umgekehrt 
wird ihr Leben um ſo reicher ſein, je mehr ſie anderen geben. Nicht Selbſtſucht führt 


zum Glück, ſondern Selbſthingabe. Höhere Befriedigung erwächſt dem, der mit 
freiem Willen Pflichten auf ſich nimmt, als dem, der ſich im Kampfe Rechte ertrotzt; 
durch die Täler führt der Weg zu Bergeshöhen. 

Wie auf allen Gebieten des deutſchen Lebens, ſo wird auch in der Mädchen⸗ 
erziehung der Krieg manches Neue herbeiführen und manche Entwicklung, die ſchon 
vor dem Krieg begonnen hat, zu raſcher Vollendung führen. Aber die ſchönſte Frucht 
des Kriegs wird es doch ſein, wenn aus Arbeit und Not, Sorge und Leid auch bei 
Frauen und Mädchen neu erwächft opferbereite Liebe zu Volf und Heimat, su Vater⸗ 


land und Staat. 
Liefer hängen. 

Die „Korrefponden; des Zentralvereind deutfcher Staatsbürger jüdifchen 
— in ihrer Nr. 12 vom 20. Dezember 1917 einen Aufſatz, in dem ſie ſagt: 
Millionen, aus denen die Alldeutſche Preſſe geſpeiſt wird, denen J Deutſchlands Er⸗ 
neuerung“ ſeine Entſtehung verdankt, ſtammen aus den Kreiſen der ju 
induſtrie, und ſie ſind zum großen Teil im Krieg erworben. 
Mir ftellen le feft, daß „Deutfchlande Erneuerung“ einzig und allein mit 
unferen eigenen Mitteln ins Leben —— und durchgeführt worden iſt und daß weder in 
„Deutſchlands Erneuerung“ noch in unſerem übrigen Verlag auch nur ein Pfennig fremdes 
Geld angelegt oder irgendwie beteiligt iſt. Wir ſagen wie Elias zum Volke JIsrael: 
„Wie lange hinkt ihr auf beiden Seiten? Iſi der Herr Gott, ſo wandelt ihm nach, iſt es 
aber Baal, fo wandelt ihm nah!” Und das Volk antwortete nichts. 

Der Zentralverein deutfcher Staatsbürger jüdifchen Glaubens erklärt fernerhin, daB 
ihm die ——— ins Geſicht ſteige, weil General der Kavallerie von Gebſattel nicht im 
Felde ſtehe, ſondern hinter dem Ofen ſitze. Trotz ſeiner 64 Jahre hat ſich der Geueral, 
was wir nur nebenbei bemerken moͤchten, auch ſeinerſeits bei Kriegsbeginn der Armeever⸗ 
waltung wiederholt zur Verfügung geſtellt und ſteht ihr heute noch zur Verfügung. 

Am übrigen regt fich die jüdifche Korrefpondenz auf, daß wir baten, doch die von dem 
jüdifhen Famillenblatt gebrachte Notiz über die Fuden im Heer freundlichft überprüfen zu 
wollen und anzugeben, wie ed möglich fei, daß troß dem Heldenmut, der die jüdifchen 
Dienftpflichtigen befeelt, nach der jüdifhen Starifit nur 3000 Juden gefallen find, indes 
9000 gefallen fein müßten, wenn progentual ebenfontele gefallen wären wie Deutfche ger 
manifhen Stammes. Kerner baten wir um Aufllärung, wie ed möglich Ift, ba, trogdem 
nur Ddiefer dritte Teil der Juden gefallen if, die Zahl der mit dem Eifernen Kreuze verfebenen 
im umgelehrten Verhältnis flieht wie bei den Chriſten. Man follte doch dankbar fein, 
wenn wir Gelegenheit geben, eine von jüdifcher Seite anfgeftellte Stariftit, die geradezu 
ungehenerlihe Verhältniffe richtigguftellen. Statt deflen ergängt die jädifche Korte 
fpondenz die Angabe des Familienblattes dahin, daß fich die Zahl der Juden, bie mit dem 

ernen Kreuz 1. Klaffe ausgezeichnet find, in wenigen Monaten verdoppelte, Die ber Eifer 
nen Kreuze 11. Klaffe um sooo vermehrte. Won den gefallenen Juden wird keine 
gefpeochen. Auch Bier heißt es mit Elias: „Und das Bolt ABrael antwortete nichts.” 
(1. Könige 23. 18.) Warum wohl? U. mw. 9. 


denreinen Schwer 
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Graf Bertling. 
Don Prof. Dr. Bans Srhr. v. Kiebig. 


raf Hertling fat feinen leichten Gang, ald er den Kanzlerfiuhl befltieg. 

Er hat lange bamit gegögert. Die HiftorifchPolitifchen Blätter für das 

fatholifche Deutfhland (Bd. 160, Heft ıı, &. 753) erzählen, wenn 

Graf Hertling nicht einem Kanzlermechfel während des Krieges entgegen; 

getreten wäre, hätte Bethmann Hollwes fehon nach dem erften Kriegsjahr — gemeint 

ift wohl das Frühjahr 1916 — in ihm einen Nachfolger befommen. Ein zweites 

Mal lehnte Graf Hertling im Juli 1917 die Kanzlerwärde ab. AS ihn im Herbft 

1917 ber Kaifer zum dritten Male rief und Scheidemann, Cohn und Erzberger Ihre 

Einwilligung erteilten, nahm er an. Aus patristifhen Gründen, wie er fagte. 

D. bh. nach feiner Überzeugung gefhah dem Vaterlande mit feiner Amtsübernahme 

der größte Dienft, den er ihm in diefer verantwortungsuollen Zeit erweilen konnte, 

und fein Beflerer und Geeigneterer war ihm befannt, dag Amt aussufüllen. Denn 

wäre ein folder Mann in feinem Gefichtsfreis vorhanden gemweien, hätte er das 

ihm dreimal gegeigte Vertrauen bes Kaiferd dahin ausnüägen mäflen, jenen Mann 

an die ihm gebührende Stelle zu bringen. Die Liebe zum Vaterlande hätte es ihm 

geboten. Graf Hertling wurde Kanzler des Deutfchen Neiches. Eine Laft, für ihn 
noch fhmwerer als für viele andere. 


Graf Hertling ift Farholiih. Nicht ein zufällig einem Fatholifhen Gefchlecht 
entflammender Staatsmann wie etwa Kühlmann, für beflen Beurteilung eg 
gleihgältig ift, ob er einem kathofifchen, proteflantifchen oder jüdifchen Haufe ent; 
fproffen ift, fondern der weltlichzgeiftige Führer des beutfchen Katholisismug, der 
Borfigende der Görresgefellfchaft zur Pflege der Wiffenfchaft im Fatholifchen Deutſch⸗ 
land, der feinfte Kopf, über den der entfchledene Katholizismug zurzeit In Deutſch⸗ 
land verfügt. Vertrauter bes frömmften katholifchen Fürften in Deutfchland und 
bevorzugter Vermittler swifchen Eatholiihen und proteftantifchen deutichen Höfen 
und dem Vatikan. Der Iutherifche Kaifer Wilhelm II., dag Oberhaupt der proteflans 
tifhen Kiecche Deutfchlandg, glaubt im Jubiläumsjahr der Reformation unter den 
evangelifchen Deutfchen keinen Staatsmann finden. gu können, ber berufener gewefen 
wäre, in ber größten weltgefchichtlichen Entfcheidungsfiunde die Gelhide des 
Deutfchen Reiches zu leiten, ald er. Einen Mann, deffen religiöfes Adeal nots 
wendig dahingehen muß, die Tat Luthers und ihre 4oofjährige Auswirkung wieder 
rädgängig gu machen. 

1517 deöhnte der Hammer Martin Luthers am Tor zu Wittenberg. ı5ıg be; 
fieg Kaifer Karl den deutfchen Katfertbron; er fchlug fich auf bie fpantfchstarholifche 
Seite. Drei Jahrhunderte fpäter, 1806, legte Frany II. die deutſche Kaiſerwürde 
ab; das Reich war unter feinen fatholifch gebliebenen Herrfhern fchrittweile zerfallen. 
Sroteflanten fhmiedeten e8 aufs neue. An des neuen Neihes Schiäfalsftunde 
bat wieder ein Katholif die Führung. Verfagt Graf Hertling, dann verfagt nicht 
nur ein Staatsmann. 

Graf Hertling war viele Jahre hindurch Abgeordneter ber Zenteumspartei. 
Ende Dezember 1909 feßte er in einer öffentlichen Verfammlung In München („Gers 
mania” vom 28. Dezember 1909) auseinander: „Mer die hriftliche Weltanfhauung 
ine Voransfegung feiner politiichen Betätigung nimmt, befennt damit, baß das 
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Ehriftentum für ihn ein Gut von höchftem Werte if. Seßen wir an Stelle von 
„chriſtlicher Weltanſchauung“ katholiſche MWeltanfhauung und fragen wir ung: 
Mus für den Politiker diefe Weltanfhauung maßgebend fein? Ja! Der gläubige 
EHrift fan nicht anders antworten.” Bismard erflärte in feiner Herrenhausrede | 
vom 24. April 1879 die Grundfäge ber Zentrumspartei für unvereinbar mit ben | 
Grundlagen, auf denen das Deutfche Neich und Preußen ruhen. y 

Vielen deutfchen Zentrumsangehörigen war eg ein herber Schmerz, von Anberss : 
gläubigen ald Deutfche zweiten Verläffigleitdgrades betrachtet zu werden; ald 
Unrecht und Kräntung wurde ed empfunden, wenn jemand von einem Gegenfag 
zwiſchen Ultramontanismus und Deutſchtum ſprach. Ende 1914 fhien der bie 
und da noch Haffende Spalt überbrüdt; dag Zentrum ftellte fich, in Übereinftimmung 
mit einer Weifung des PBapfteg, rüdhaltlos auf die Seite des Reiches. (Auch die 
Dapfingte birgt, nebenbei gefagt, feine deutfhunfreundlihe Abficht in fich; bie 
Bertrauendmänner des Heren v. Bethmann Hollweg hatten dem Papft die Lage 
in Deutfhland damald in einer Weile gefhildert, die ihm den Vorfchlag eines 
Verftändigungsfriebeng ale Hilfeleiftung für Deutfhland, nicht für den Viel 
verband, erfhheinen ließ. Erzberger glaubte feiner Behauptung nach ja auch, das 
Meih duch die Verzichtentfchließung „retten” gu mäflen.) Exft ald Berhmanne 
Spiel mit Ersberger und Erzbergers Spiel mit Bethmann, wie man es nehmen 
will, und beider Spiel gegen die deutfhe Zukunft begann, tat fich die alte Kluft 
wieder auf, und die bange Frage drängte fich wieder auf die Lippen vieler guter 
Katholiken, ob die katholifche Weltanfhauung In ihrer Mbertragung auf die Polidt 
fi in Einklang bringen laffe mit bewußtem Deutfchtum. In Hfterreich find die 
entſchiedenſten Verfechter ded Deutfchtums bie Männer der Lo8svons Roms Bes 
wegung; fie waren big vor wenigen Jahrzehnten fromme Anhänger ber Fatholifchen 
Weltanfhauung; fie haben fehlteglich Keinen andern Weg mehr gewußt, fih als 
Deutfche gu befennen, al8 indem fie fih von dem Belenntnis gu Rom logfagten. 
Taufht Graf Hertling die Erwartungen, dann bat der Ulttamontanismug feine 
ernftefte Prüfung im Neich nicht beftanden;.entwebder Ift dann er oder dad Deutfche 
Meich erledigt. Deutfhtum und Ulttamontanisgmug werben endgültig voneinander 
geihieden fein, und mancher wird den Unterſchied zwiſchen Ultramontanismus 
und Katholizismus nicht mehr zu finden wiſſen. 

Graf Hertling iſt geborener Heſſe, gilt aber als Angehoͤriger Bayerns, das 
jedenfalls ſein politiſches Schulungsland iſt. Unter Bethmann Hollweg, der immer 
von Einigkeit redete und alles auseinander regierte, iſt auch die Mainlinie wieder 
ſchaͤrfer hervorgetreten. Es gab im Kriege eine Zeit, in der die Augen der beſten 
Deutſchen auch des Nordens hoffnungsfreudig auf München gerichtet waren. 
Hätte Graf Hertling den Augenblick begriffen, dann wäre Bayern für den Krieg 
der in Wahrheit leitende Bundesſtaat Deutſchlands geworden; die Herzen und 
die Verehrung aller Deutfchen hätte Graf Hertling feinem König gewinnen können; 
ja, mehr noch; vermutlich wäre Bayerns König und feinem Minifterpräfidenten 
bie Rolle im Völferrat gugefallen, die nachher Graf Eyernin feinem Kaifer und fich 
gu verfchaffen wußte. Uber Graf Hertling ſtützte das Syſtem Bethmann, und 
Bayern fanf in feine alte Stellung zurüd. Nun ift Graf Hertling Kanzler des Deuts 
fheng Reiches. Ganz Deutfchland erblidt in ihm den Bayern. Man wird Bayern 
und mit ihm den Süden endgültig ald den Teil Deutfchlands anfehen, der in bag 
deutfche Wefen die lebensaufheiternde und künftlerifche Note bringt, während die 
ernfteren flaatserhaltenden Aufgaben dem Norden sugewiefen werden mäüffen, 
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wenn Graf Hertling an der Spite des Deutfchen Neiches nicht fehr viel Hervor⸗ 
ragenderes leiftet ald an der Spite Bayerns. 

Graf Hertling bat fich felbft als Aberzeugten Monarcdiften bezeichnet. An 
den Wurzeln der Monarchien Deutfhlands nagen zahlreiche und emfige Kräfte, 
bie auf der einen Seite die Maflen, auf der andern Seite das bewegliche Kapital 
binter fih haben. Yhre Macht wurde duch die Politit des Herrn v. Berhmann 
Hollweg planmäßig geftärkt. Herr v. Bethmann hat fich für feine Politik eine eigens 
attige Dedung geichaffen. Wenn künftige Gefchichtfchreiber nach Freigabe der 
politifhen Erdrterungen in den Schränfen der Zeitungs; und Buchverlage flöbern, 
werben fie darin maflenhaft Zenfurverfügungen vorfinden, denen zufolge die Politif 
bes Kanzlers lediglich eine Ausführung der Weifungen des Kalfers fei und fich des; 
bald der Kritik entziehe. In diefen amtlichen, von hohen Offizieren Seiner Majeflät 
gezeichneten. Erlafien wird alfo die Verantwortung für alle etwaigen Sehlgriffe 
bed Heren dv. Bethbmann Hollweg und feiner Nachfolger — auch unter Graf Hertz 
ling befiehen diefe Verfügungen weiter — dem Monarchen aufgebürdet. Falls 
Sehlgeiffe vorgefommen fein follten, wird e8 Leute geben, die biefe amtlichen Beweis; 
ſtucke auszunutzen wiſſen werben. 

Hatte ſich Herr v. Bethmann Hollweg auf dieſe Weiſe gegenüber dem deutſchen 
Volke gedeckt, ſo verſtand er es, ſich gegenüber dem Kaiſer zu decken, indem er ſeine 
Politik als den Wunſchen der Mehrheit des Volkes entſprechend hinſtellte. Der Amts⸗ 
antritt des Grafen Hertling geſchah unter Umſtänden, die ebenfalls auf ein ſtarkes 
Decdungsbedürfnis ſchließen laſſen; es können hier aber auch ſachliche Beweggründe 
vorliegen. Zu der angeblichen Mehrheit, deren Wohlverhalten er ſich ſichern zu 
müſſen glaubte, zaͤhlen alle grundſätzlichen Gegner der Monarchie; die ſtärkſten 
Stützen des monarchiſchen Gedankens ſind auf der andern Seite. Bethmanns 
Anſchauungen mußten aus Innern Gründen zu einer Schwächung der Krone führen; 
Graf Hertling glaubt wohl, unter den gegebenen Umftänden feinem Eaiferlichen 
Herrn duch freundliches Übereinfommen mit den Gegnern zunächft beffer dienen 
in können als durch entfchiedenes Eintreten für die Faiferlihe Autorität. Der 
Verfuch ift gewagt, fanın aber gelingen, wenn die Frucht diefer Politif ein flarker, 
deuticher Friede if. Dann wird jeber Deutfche und jeder Ausländer diefen Frieden 
alg ein Werk des Kaifers, feines Kanzlers und der Bundegfürften erfennen, und 
feinem Urteilsfähigen wird eg einfallen, ben Heren Scheidemann, Cohn und Erys 
berger ein Verdienft daran zusufchreiben. Umgekehrt wird aber anch die volle Ver; 
antwortung für alle Folgen eines fchlechten ober auch nııe mittelmäßigen Friedens 
auf die Krone und den Kanzler fallen; feine „Zusiehung” von Reichdtagdaugs 
(häflen u. dgl. wird daran etwas ändern. Dann werden die Gefahren für den 
Thron, mit deren phantaflevoller Ausmalung Herr Erzberger feinen eigenen Er; 
täblungen gemäß an fehr hohen Stellen Eindrud erwedt haben will, in Wirklich, 
felt eintreten, nicht, wie e8 Ergberger behauptete, ald Folge der Ablehnung, 
(ondern alg Folge der Annahme jeglicher Urt ganzen oder halben Verzichtfriedeng. 
Die Gefchichte des efuitenordeng und feines Einfluffes auf den Beftand von Mos 
narhien würde zu unangenehmen Parallelen herausfordern, wenn Graf Hertlinge 
Friede nicht recht vieles wieder einholt, was an der Krone fchon verfäumt worden If. 
Ein mittelmäßiger Friede genügt dazu jegt nicht mehr. 

Graf Hertling hat bei der gegenwärtigen militärifhen und ethnographifchen 
Tage vorausfichtlih nur mehr die Wahl zwifchen einem mittelmäßigen Vergleiche; 
ftieden und einem ftarfen Frieden; das Kunftftäd, einen Frieden gu fchließen, mie 
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fich ihn Liebfnecht und Scheidemann, Wolff und Stein wänfchen, dürfte nicht eins 
mal Kühlmanın mehr fertigbringen; das erlauben ihm die äußeren Verhältnifie 
und unfere Feinde nicht mehr. Die Leute vom „Borwärts” und vom „Berliner 
Tageblatt” werben ben gefchloffenen Frieden, wie er auch ausfallen mag, unter feinen 
Umftänden als ihren Frieden anerlennen und jede Mitverantwortung für ihn 
ablehnen. Der mittelmäßige Vergleichsfrieden wird die Solgen eines Verzichtfriedeng 
in gemildertem Maße aufweifen; ausbleiben aber wird Fein einziger der Ras 
teile, die fih an ben reinen Verzichtfrieden anfchließen würden. Für diefe gemil; 
berten Nachteile, die noch vollauf für antimonarhifhe Bewegungen genügen 
werden, werden fich aber weder die Freunde des Verzichtfriebend noch die Freunde 
des ftarten Friedens verantwortlich fühlen, und bie Halb und Halben, die über; 
haupt nie wiflen, was fie wollen, und daher auch nie beim Wort genommen werden 
tönnen, erft recht nicht. Die Kolgen auch eines mittelmäßigen Friedens werben 
daher ebenfalls ausfchließlih der Krone und dem Kanler aufgebürbet werden. 
Lebiglih die Freunde eines flarfen Sriedens haben beftimmte Forderungen auf⸗ 
geftellt und können fih der Mitverantwortung im Fall ihrer Erfüllung nicht ent; 
ziehen. WIN Graf Hertling die Krone und fih von der ganzen Verantwortung 
entlaften, fo kann Ihm dazu immer nur ber Abfehluß eines flarten Friedens ver; 
helfen, bei. dem er ja In Wirflichkeit auch die Mehrheit des deutſchen Volkes hinter 
hätte. 

Die Kriegsziele diefer wirklichen Mehrheit wurden guerft niedergelegt von dem 
Borfigenden des Alldeutfhen Verbandes, Rechtsanwalt Ela$!); was an polttifchen 
Köpfen in Deutfchland vorhanden If, bat fie fihd — man möchte beinahe fagen: 
trotzdem — zu eigen gemacht. €8 find nämlich die naturnotwendigen VBorbebins 
gungen eines Dauerfriedend. Man konnte gu Beginn des Krieges im Zweifel fein, 
ob fie militärifch erreichbar feien; was nicht erreicht wurde, mußte dann eben fräher 
oder fpäter zum Gegenftand einer neuen friegerifhen Entiheibung werden; ber 
erzwungene wie der freiwillige Verzicht wären auf eine Verkürzung der Friedens; 
dauer hinausgelanfen. Die Ziele find aufgeftellt auf Grund der nämlichen polis 
tifchen, gefhichtlihen und völferfundlichen Erwägungen, welche den Alldeutfchen 
ben jegigen Weltkrieg bis in Einzelheiten hinein mit Sicherheit voraussufagen 
erlaubten, zur gleichen Zeit, ald Herr Kählmann in London das Plehnfche Buch 
„Weltpolitit ohne Krieg” mit feinem angeborenen flaatsmännifhen Beift be; 
feuchtete, und Herr v. Betbmann buch feinen Legationsrat Niezler der Welt vers 
künden ließ, Kriege zmwifhen Großmächten felen ein Aberwundener Standpunkt. 

NMber die milttärifche Erreichung diefer Ziele kann jest ein Zweifel nicht mehr 
beftehen; unfere Feinde haben ung troß heftigen Widerfirebeng unferer Diplomatie 
Schritt für Schritt dazu geswungen und fahren darin fort. Wer die Annahme ber 
gebrachten Entfheidungen verweigert, ber läßt vollendete Löfungen wieder su Fragen 
werben, die dann unerbittlich über Eur, oder lang von neuem zur friegerifchen 
Entfheidung drängen werben. Jedes Eingehen in den baltifchen, polnifhen, bei; 
sifchen und frangöfifchen Srensfragen auf die Wünfche unferer Verzichtler bedeutet 
nichts weiter als das Ziehen eines Wechſels auf einen neuen Krieg, ber mit berfelben 
Naturnotwendigkeit eines Tages eingelöft werden muß, wie die Sünden unferer 
Diplomatie der legten 25 Jahre mit dem Blut der Jahre 1914 — 1918 bejahlt 
werben mußten. Unfere Sorberungen find die natärlichen, aus ber wirklichen Lage 
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fih ergebenden Mindeftforberungen; was daran nicht erfüllt wird, wird, um es noch; 
mals zu fagen, Anlaß gu neuen Kriegen geben. Natuenotwendigkeiten laffen fi 
nun einmal von Stacheltheoretifern, Duallentaktitern und Wölferverbräberunggs 
phantaſten nicht über den Haufen werfen; nur vollendete politifche Hangwurfte 
vermögen zu glauben, Kriege würden duch Kriegsheger verurfacht und buch 
Basififten verhindert. Die meiften Pazififten glauben das auch nicht, fondern gleis 
hen jenen Sendboten des Ehriftentumg, welche chriftlihe Nächftenliebe, Demut 
und Duldfamteit mit Seuer und Schwert, Salgen und Scheiterhaufen unter ben 
Böltern verbreiteten, um dann ihren eigenen Machtgelüften frönen zu können. 
Siehe 3. 3. Wilfon und feinen Anhang! 

Im Dften find die militärifhen Vorbedingungen zur Erfüllung unferer For; 
derungen bereits erreicht; im Weflen werden fie ed duch Hindenburgs Schwert 
und Tirpiseng Us Boote in Bälde fein. Remis gibt es nicht, hat Ludenborff erflärt. 
Den Sieger an der refflofen Ausnugung des Sieges zu hindern, haben nur Feinde 
und folche Dritte Grund, die von ber Schwächung des Giegerd Vorteile für fich 
erwarten. Graf Hertlings Stellung ift fehtwieriger als die jeden andern Kanzlere. 
Bei Betbmann hätte man den AUbfchluß eines mittelmäßigen Friedens feiner Uns 
fähigkeit, bei Michaelid dem Mangel an Widerflandsfraft zugefchrieben. Hinter 
Hertling würbe man den „Dritten“ fuchen. 

Graf Hertling ift Katholit, Zentrumsmann und Süddeutfcher. E8 war tal; 
th nicht Hug von ihm, Kühlmann, den Katholifen, Eyerninfreund und Sübds 
deutfchen, an feiner Seite zu behalten. Er belaftet bie Wagfchale, auf der Hertling 
eine Erleichterung bräuchte. 

An Berlin fam in die fühdentiche, ultramontane und Fatholifhe Umwelt, in 
der Graf Hertling Bid dahin waltete, nur ein neuer Iug hinein, ber jübifch>händ;s 
lerifche. Diefer nust ihm auch nichts; er hat Entlaftung von der beutfchnationalen 
Seite ber nötig. Schon der Beginn der Sriedensverhandlungen in BreflsLitomet 
batte einen flarten Beigefhmad von Händlerwänfchen und Händlerempfinbungen. 
Die Engländer werben bei ung gern ein Krämervolf genannt; englifche Staatgmänner 
in unferer Lage hätten ficher nicht fo offenherzig ihre „wirtfchaftlichen” Sehnfüchte 
in den Vordergrund gefchoben, wie es in Breft-Litotmwsf von deutfcher Seite aus gefchah. 
Auf die wirflihen Abfichten und den Willen des Grafen Hertling laffen fich zurzeit 
noch feine bindenden Schlüffe ziehen. Was bei Herren v. Bethmann aufrichtig ges 
meinte Unfähigkeit war und von feinen Anhängern nicht felten tertümlicherweife 
für Auge Diplomatie gehalten wurde, kann bei dem vatikanifch gefchulten Grafen 
tatfächlih Diplomatie fein. Aber es ift eine gefährliche Sache, wenn man einen 
loͤblichen Willen hat, deflen Ausführung ausichließlih Männern eines Syitems anyus 
vertrauen, Das nur im Verfagen unbedingt verläßlich ift. Eines Syftemg, bag fich in 
Händlertaktifen und spraktifen erfchöpft und niemals darüber hinaustommt. Nicht 
einmal im Händlerifch Wirtfhaftlichen Haben die Herren in LitauifchBreft bis jegt 
damit Erfolge erzielt. Erfolgreiche Weltpolitit läßt fich damit überhaupt nicht treiben; 
da8 follte 2sjährige Erfahrung auch den Blinden gelehrt haben. Staatspolitifch 
ift der Händferifche Unterhändler dem unerfahrenfien Gegenfpieler unterlegen, 
wenn in ber Seele degfelben eigenes oder angeeignetes völkifhes Selbftbewußefein 
wohnt. Mit Scheinerfolgen und Kuliffenmäschen, mit denen fih das B.,Spftem 
bor dem Kriege von Jahr zu Jahr fortgefrettet hat, wird fich aber nach dem Kriege 
nicht mehr arbeiten laffen. Graf Hertling täte gut, feine Karten neu zu mifchen; 
mit den alten ging noch jedes Spiel verloren. | 
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„Deutiche Bühnenpolitif.‘ 


Zu dem Auffat „Deutfche Bühnenpolitif” von Dr. €, Ehre. Bey (Jahre. I, 
Heft 8, Seite 737) fehrieb ung ein Freund unferer Zeitfcheift, Herr Dr. €. Peter, 
Münden: 


„In dem gebantenreichen und wertvollen Auflag Aber „Deutiche Bühnenpolittt” im 
Novemberheft begegnete ih zu meinem lebhaften Bedauern einem Mißverfländnis, dag, 
wiewohl es in erfler Linie nur eine Perfon betrifft, Doch burch deren grundirrtümlide Charak; 
terifierung auch die fachlichen Ausführungen In ein fhiefes Licht bringt. Der auf &. 739 
als vordringlier Negiffeurvirtuofe, dem der Dichter und die Dichtung nicht gibt, gelenn; 
zeichnete Dr. Eugen Kilian wäre ganz im Gegenteil ald Mufter eines Dramaturgen und Spiels 
feiters anzuführen und zu rühmen, der fih ganz in den Dienft der Dichtung und des Dichters 
ftelt und wie alle Vorbringlichleiten des Schaufpielers fo vor allem jegliches Vorbrängen 
des Nesiffeurs unermädlih und folgerichtig befämpft. Gerade dadurch hat er fich fo viele 
Feinde zugezogen, daß er auf Reinlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Kunſtübung unerbittlich 
drang, wo andere ſeiner Kollegen dem Erfolg nachlaufen, und die hohe literariſche Bildung⸗ 
die ihn auszeichnet, hat ihm bei mißgünſtigen Theaterleuten das Stigma des „lateiniſchen 
Regiffenrs“ eingetragen. Umgelehrt hat ihm ſeine Tätigkeit in Karlsruhe und in München, 
gerade weil fie ganz bem Dienfte der Dichtung und nicht der Theatereitelleit gewidmet war: 
viele ernfle Freunde und Bemwunderer gewonnen, und ein rühmliches Zeugnis beflen iſt ſoeben 
zu feinem 25jährigen Bühnenjubiläum in einem ftattlihen ande erfhlenen: „Eugen Kilian 
als künftlerifche Perfönlichkeit, Regiffeur, Scheiftfteller und Dramaturg” (Münden 1918, 
Gg. Müller, Verlag). Aus den 34 Beiträgen diefed Buches, die anf jeder Seite faft dag 
Gegenteil von dem beseugen, was durch eine unbegreifliche SIrreführung Herr Bey ©. 739 
über Kilian ausführt, fei beifpielgweife nur auf den über „die Aufgabe des Theaters im Neuen 
Deutfhland” von Ernft Traumann oder den „Regiffeur als Erzieher” von Hand Lebebe, vor 
allem aber auf die Sefamtwärdigungen von Kiliang Wirken in Karlsruhe und in München 
vertiefen, aus denen fich ein fachlich begrünbetes Urteil gewinnen läßt. Der von dry anges 
sogene Auflat Kiliang in der „Woche“ kann nur bei Unkenntnis von Kllians reicher, für bie 
Erkenntnis unferer Dramatiter fehr wertvoller fonftiger Iiterarifcher Tätigkeit zu fo bebauers 
Iihem Mißverfändnis führen. Nicht leicht ein anderer Spielleiter unferer Zelt hat für ein 
tiefered DVerftändnis und reine Bühnenwirkung Shafefpeares, Schillers, Goethes, Kleifts, 
Hebbels ſo viel geleiftet in hingebendem Eindringen in ihre Werte und gemwiffenhafter, felbfts 
lofer praftifcher und theoretifcher Arbeit wie gerade Kilian, Seine Abhandlungen über Goethes 
SL und Schillers Wallenftein, über Kauft und Shafefpeare prebigen alle, daß das Theater 
„eine dienende Kunft“ tft, die eine möglichft flilgerechte Wiedergabe der Dichtung, nicht aber 
das Slänzen eines Spielleiterd ober Schaufpielers zum Ziel haben muß. &$ ift alfo ein Gebot 
der Gerechtigkeit, das fo irrig verzeichnete Bild eines hervorragenden Künftlerd richtigsuftellen, 
nicht nur um ihm eine perfönlihe Genugtuung ju geben, fondern auch um der Sache willen, 
meil gerade er zum wirkfamen Mitlämpfer auf den von Br gerwiefenen Wegen den inneren 
Beruf hätte. 

Ich darf daher vielleicht hoffen, daß Sie den vorfiehenden Zeilen den Abdrud in Ihrer 
 gefhägten Zeitfchrift gewähren, zumal wohl auch Herr Dry gerne eine Berichtigung anf; 
nehmen wird, die ihm eine Künftlerperfönlichteit näherbringen möchte, wie wir fie gerade 
in feinem Sinne brauchen.” 

Here Dr. Bey äußerte fich zu diefen Ausführungen folgendermaßen: 

„Mit Heren Dr. Peget bin ich darin einig, daß In der Tat Eugen Kilian alled andere, 
als ein „vorbringliher Regiffeur-Virtuofe“ if. Von ıgıı big 1914 habe ich feine Tätigkeit 
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an der Münchner Hofbühne verfolgen können, habe nicht alles, aber doch die wertvollen und 
lehrreichen Dramaturgiſchen Blaͤtter“ von ihm geleſen und ihn auch ein⸗ oder zweimal im 
kleinen Kreiſe uber dramatiſche und ſzeniſche Fragen ſprechen hören. Auch wo mir Kilian, 
wie in der Fauſtinſzenierung von 1914, fehlzugreifen ſchien, hatte ich den Eindruck einer 
Reinlichkeit, Gewiſſenhaftigleit und Hingabe, die auf unſeren Bühnen nicht haufig ſind. 
Ihn mit den Berliner Betriebsmachern in Zuſammenhang zu bringen, waͤre mir nicht ein⸗ 
gefallen — ohne den Aufſatz in Nr. 29 der „Woche“. 

Nur von dieſem ging ich aus; eine Geſamtwürdigung des Kilianſchen Schaffens lag 
außerhalb meiner Abſicht und Aufoabe. Im Einleitungsſatz zur angezogenen Stelle habe ich 
angegeben, was mir gerade dieſes Beiſpiel, ſtatt aller andern, bezeichnend erſcheinen ließ; es 
war die grundſaͤtzliche Wertſchaͤtzung, die ich Killian entgegenbringe. Wenn ſchon Kilian von 
der Kunſt“ des Regiſſeurs und der „Leiſtung“ des Schauſpielers ſprach, war es den Reinhardt⸗ 
dramaturgen übelzunehmen, daß ſie ihren „Meiſter“ als Halbgott feiern? Wenn ſchon in 
der „Woche“ ein Aufſatz erſcheinen konnte, der die Interna des Buhnenbetriebes als oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten behandelte, war es dann ſo unnatürlich, daß z. B. die „Elegante Welt“ 
ihren Leſern beinahe in jedem Heft Bühnentratſch übelſter Art auftiſchen darf? Wenn ein 
Mannu wie Kilian einen Aufſatz über betriebstechniſche Fragen ſchreiben konnte, ohne dabei 
den Sinn und Zweck der Technik, den Inhalt des Theaters, mit einem Wort zu erwähnen, 
welcher Vorwurf konnte dann die treffen, die im Theater tatſaͤchlich einen Selbſtzweck ſehen? 
Wenn ſelbſt Kilian die oberſte Führerſchaft des Regiſſeurs, die „bedingungsloſe Vereinigung 
der geſamten Gewalt“ in der Hand des Spielleiters forderte, ohne dabei zu erwaͤhnen, daß 
dieſe Macht in gerade entgegengeſetzter Abſicht angewandt werden müſſe, als ſie heute au⸗ 
gewandt wird, fo war damit das Verfahren der heutigen Berliner Bühnen und ihrer Leiter 
glänzend gerechtfertigt. Wer meine Ausführungen über das Theater Berlind auch nur durchs 
flogen bat, wirb begreifen, daß mich diefe Gefahr zu lebhaften Widerfpruh aufrufen mußte, 
um fo mehr, da die ruhige Art Kilians den Laien kaum ahnen läßt, welche entfcheibenden 
ragen hinter jedem Wort fiehen. Zweifellos find die Schlußfäge der von Herrn Dr. Peget 
angezogenen Stelle infofern irreführend, als fie über den Einzelfall hinausgehen und Killang 
fonftige in anderer Richtung verlaufende Tätigkeit unberüdfichtige laffen, und gern habe 
ich die Belegenheit benugt, um zu berichtigen, Darf aber zu meiner Entfchuldigung fagen, daß 
auch Kilian felbft in „Schaufpieler und Spielleiter” von feiner Greundanfhauung recht weit 
abgewichen ift. 

Here Dr. Petet geht auf Kilians Auffag nicht ein. Wir werden, dente ich, einander nabes 
fommen, wenn ich sugebe, daß es fchlechterhings nicht angeht und auch meine Abficht nicht 
war, wegen einer einzigen Nrbeit einen Mann wie Kilian perfönlich herabsufegen — und wenn 
anderfeitd Here Dr. Pebet einräumt, daß der Auffag aus der „Woche“ nicht eben geeignet 
war, bie Sache der deutichen Bühne und der beutfhen Dichtung zu fördern, der wir doch 
alle dienen wollen.“ 

Wir haben beide Briefe um fo lieber wiedergegeben, ald ed auch ung 
felbfiverftändlih darum zu tun tft, einer Eünftlerifchen Perfönlichleit, wie Herrn 
Kilian, nah Möglichleit gerecht zu werden, möchten damit aber bie Ausfprache 
fließen. Die Schriftl. 
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Bild der Lage. 
(Abgefchloffen am ı5. Januar 1918.) 


Unter der Parlamentsherrfchaft. 


Wir werden im Meiche parlamentarifch regiert. Der Klub ber alljüdifchen 
Drefle würde jeden zerfchmettern, der e8 zu besweifeln wagte. Die Krone darf alfo 
niemand zum leitenden Beamten ernennen, der fi mit ber Reichſtagsmehrheit 
und ihrem Programm nicht zu befreunden weiß. Ein fabelhafter Erfolg der sie 
bewmußten Demofratie! 

‚Here Helfferich, defien mannhaftefte Tat bisher vielleicht dag rädwärtige Lüften 
der Nodihäfle im Meichstag war, erfreut fich bei befagter Neihstagemehrheit der 
denfbar größten Unbeliebtheit und mußte daher beim legten Kanzlerwechfel ohne 
viel Federlefeng aus feinem AUmte weihen. Xhm, dem ehemaligen Direktor der 
Deutihen Bank und Hauptvertreter der Bankpolitit (ugl. ben Auflat von Silefins 
in Heft 5 Jahrg. I) überträgt ber offisielle Schöpfer der Parlamentsherrſchaft, 
Neichsfanzler Graf v. Hertling, den an Wichtigkeit kaum su überbietenden Poften, 
dem die maßgebenden Urbeiten für die wirtfchaftlihe Vorbereitung des Friedens; 
fchluffes anvertraut find. Die Zeitungen verfünden den Vorgang in aller Bieder 
feit. Die Neichstagsmehrheit ift anfcheinend von neurafthenifcher Vergeßlichkeit, 
oder man hat fie Durch Zugeftändniffe mit ber Perfon des Heren Helfferich verföhnt. 
— Diefe Tatfachen werden hier nur rein fachlich feflgeftellt. Die beteiligten Sn; 
ftangen dürften einander wert fein. Da wie mit Mapßftäben meflen, die feit Bis; 
mark im politifchen Leben Deutfchlands verfhollen und verfemt find, ift diele 
Tatfachenfeftftellung dag einzige, was ung augenblidlich zu tun übrig bleibt. Eine 
Wirkung auf die maßgebenden Stellen Ift fo lange ausgefchloffen, fo lange man dort 
beliebt, andere Maßftäbe für deutfch und richtig gu halten. Es kann Daher im Grunde 
gleich fein, ob Here Helfferich ober irgend ein anderer GroßbantensKandidat ben 
angeftrebten Großbanfen;Srieden mit Bernftorff oder Kühlmann vorbereitet. 
Warum fol nicht auch der längft verabfchiedete und feinerzeit ald gang verbraucht 
gemeldete Staatgfefretär Delbrüäd aus der Verfentung wieder heruorgeholt wers 
ben? Er wollte ja fhon im Herbft 1914 Srieden fließen. Da ift ed nur recht und 
billig, daß er jegt dafür belohnt wird, daß er feine Ungeduld folange gezägelt 
bat. Und wenn Delbräd auftaucht, — warum nicht endlich auch Betbmann? 

Fa, man könnte fogar annehmen, ba am Ende Bismard noch irgendeine 
befheidene Verwendung bei den Vorarbeiten zum Friedensfchluß finden mürde, 
wenn er das Glüd — oder Pech — hätte, noch zu leben! — €8 fragt fich aller 
dings, ob felbft ein Hertling ihn gegenüber der Neichstagsmehrheit zu halten vers 
möchte. Er war doch fo fehr eigenwillig und eigentlich gar fein DVerehrer der 
jegt mittegierenden, duch politifche Vorausfiht ihn felbftverfländlich weie über 
ragenden Mehrheitsparteien! Überdies fäme-es ja auch fehr darauf an, wie er fid 
su den Wünfchen der Großbanfen flellen würde. Endlich hätte eine noch nicht gam 
anggefchaltete Stelle, dag Zivilfabinett, mitzufprechen, dem die Helfferiche immer 
lieber waren als die Bismarde. Aber immerhin würde es ihm ficher Freude machen, 
nach den auf feinen Abgang folgenden ungezählten Serungen, Katafttophen und 
Blutopfern unerhörten Umfanges, bie er felbftverfländlich nie oorausgelage hat, 
den Faden unferer Politik in Rußland juft Da wieder anknüpfen gu können, wo Ihn 
fein Nachfolger Eaprivi (?) gerriffen bat. Und wenn er filh gelehrig zeigte, wärbe 
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man ihm vielleicht in ber inneren Politit Heinere Aufgaben überweifen, fall man 
auch da ein Hinaufs und VBorwärtsienten auf den Boden der Wirklichteit anftreben 
ſollte. 

Dazu beſtehen allerdings unter der gegenwärtigen Parlamentsherrſchaft 
noch wenig Ausſichten. 


Auftakt zu Litaniſch⸗Breſt. 


Da wir alſo endgültig parlamentariſch regiert werden, wußte das deutſche Volk 
die längſte Zeit ſo gut wie gar nichts über die Kriegsziele ſeiner parlamentariſchen 
Regierung. Es mußte ihm genügen, daß hinter verſchloſſenen Türen einige Partei⸗ 
führer eingeweiht wurden, die dann ihrerſeits ebenfalls hinter verſchloſſenen Türen 
in geheimen Parteikonventikeln ſich mit Indiskretionen wichtig machen konnten. 
Auf dieſem echt „demokratiſchen“ Wege ſickerte ab und zu etwas in der Parteipreſſe 
durch. Um ſo offenherziger konnte man darum unſeren Feinden gegenüber ſein. 
Selegentlih der Erörterung über das rätſelhafte, durch die ruſſiſchen Geheimdoku⸗ 
mente enthüllte Friedensangebot, das mit dem Kronrat im September zuſammen⸗ 
hing, ſtellte der „Vorwaͤrts“ (Nr. 343) feſt: 

„Daß die deutſche Regierung zur Wiederherſtellung der belgiſchen Selbſtaͤndig⸗ 
keit bereit iſt, wiſſen ſeit Jahr und Tag alle, die die Wege der deutſchen Regierungs⸗ 
politik verfolgt haben, auch die engliſche Regierung weiß es!“ 

Bet feinen nahen Beziehungen zur Regierung glauben wir dem „Vorwärts“ 
in dieſer Beziehung aufs Wort, — wenn wir uns auch mit allen Faſern unſeres 
Herzens gegen den Inhalt der Botſchaft ſträuben. Ihr zufolge hat man alſo im 
Regierungsſchoße ſchon lange den mit deutſchem Blut bis zum Abermaß durch⸗ 
tränkten belgiſchen Boden, die Grundlage unſerer künftigen See⸗Weltgeltung, 
das alte Sprungbrett Englands⸗Frankreichs auf unſere Weſtgrenze und unſere 
Schwerinduſtrie, ruhigen Herzens preisgegeben! Nur gut, daß die ruſſiſchen Revo⸗ 
Intionäre die Freundlichkeit hatten, das deutſche Volk — „beilaͤufig“ ſagt der Oſter⸗ 
reicher — hierauf aufmerkſam zu machen. Als Auftakt für Litauiſch⸗Breſt erſcheint 
es wichtig, dies im Auge zu behalten. 


Die Zuſtimmung der Parteiführer. 


Am 17. Dezember 1917 begann dann der zwiſchen den bevollmaͤchtigten Vertre⸗ 
tern Deutſchlands, Oſterreich⸗ Ungarns, Bulgariens und der Turkei einerſeits, 
Rußlands anderſeits bis zum 14. Januar 1918 abgeſchloſſene Waffenſtillſtand. 
Er brachte die Zurückziehung der türkiſchen und ruſſiſchen Truppen aus Perſien 
und leitete die Regelung des Austauſchs von Zivilgefangenen und dienſtuntauglichen 
Kriegsgefangenen ein. Fraglos begann damit eine Phaſe des Krieges von hoͤchſter 
weltgeſchichtlicher Bedeutung. — 

Am 22. Dezember 1917 eroͤffnete Staatsſekretär v. Kühlmann zu Litauiſch⸗Breſt 
die Friedensverhandlungen. Zuvor hatte er noch In Berlin die Parteihäupter um 
fih verfammelt, um die Richtlinien anzubeuten, nach denen er bei den Verband; 
Inngen vorzugehen beabfichtigte. Die von Bismard fo fharf gerügte Gleichgäls 
tigkeit der Minifter gegen die fachliche Seite der Gefchäfte, die zutage zu treten pflegte, 
fobald fie formal durch bie Unterfchrift des Kaiferd gededt waren, feheint nun die 
Sorm anzunehmen, baß die Herren die Anforderungen, die man an einen Staatds 
mann fiellen muß, erfüllt gu Haben wähnen, wenn fie fich die allgemeine Zuflimmung 
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der Parteiführer zu allgemein gehaltenen „Richtlinien“ irgendwie gefchickt errebet 
haben. Bon irgendeiner verfaffungsgemäßen Verantwortung, — von irgendeiner 
Stelle, welche die Verantwortung zu tragen bereit wäre, Ift nirgendg mehr die Rebe. 
Wieder ein fabelhafter Erfolg der zielbewußten Demokratie! An wen foll aber das 


parlamentarifch regierte Volk fich halten, wenn der Erfolg einer folden Politil 
fernbleibt? Man erfährt ja nur, baß „die Parteiführer” fich einverfianden erklärt 


hätten. Sie find fein verfaffungsmäßiges Drgan, über das jemand Befugniffe 





suftehen. Man flieht: dag parlamentarifhe Megiment bedeutet nicht Sreibeit und. 
Herrichaft des Voltswilleng, fondern eine angenehme Rüdverfiherung, die Bureau; 


fratie und Parteiführer zur gegenfeitigen Dedung abgefhloffen haben. Über die 
Beweggründe, welche beide Teile gu ihrer Haltung beftimmen, verlautet wenig 


oder nichts. Ahre Prüfung Ift dem Volle entzogen. Die automatifch arbeitende 


Darteipreffe hat nur die Aufgabe, ganz allgemein, je nach Bedarf, die Menge ums 
suflimmen und gu gängeln. Die fo oft gerade von den Parlamentariern gefchmähte 
ſogenannte Geheimnigsträmerei und Geheimbdiplomatie ber alten Regierungen 
wird alfo bei weitem durch das verantwortungslofe Duntel übertroffen, in das fid 
die Parlamentsherrfchaft Hält. Es ift genau fo, wie wir eg vorausgefagt haben. — 
Ausdrüdlich feftgeftelt fei, daß fih Graf Weflarp mit den Kählmannfchen Nicht 
Iinien für den Sriedensfchluß nicht einverfianden erflärt hat. 


Der VBergleih mit 1866. 


Gerne wirb nun darauf hingemwiefen, daß wir ung Rußland gegenüber im einer 
ähnlichen Lage befänden, wie im Jahre 1866 ber Sieger Preußen gegenüber feinem 
Rivalen HÖfterreihsUngarn. Aber: „Die Politik ift fein Baufaften” fagte neulich 
ber „Vorwärts“, wenn fhon gerade er für gewöhnlich mit theoretifchen Klögchen 


gu fpielen liebt. Man darf niemals vergeflen, daß nur unfelbfländige Dilettanten 


und Stümper nach) einem Schema arbeiten. Vollendg in der Politik Ttegt jeder Hal 
anders und fanın nur aug fich heraus verfianden und gelöft werben. Selbftverfländ; 


lich wird diefe Löfung durch die Beachtung gefchichtlicher Wahrheiten gefördert. 
Davon abgefehen zeigt die nähere Betrachtung, daß die Macht Preußen 1866 ganı 
allein in der Welt ftand und mit einem Angriff von feiten Frankreichs rechnen mußte, 
der feinen Sieg in Brage geftellt hätte. Deshalb war ed Hug, fofort den Gegner 


durch meife Mäßigung zum Bundesgenoflen zu gewinnen, bevor fih ein Dritter 


einmifchte. Vor allen Dingen aber handelte es fih um ein Beudervolf, deflen 
dauernde PVerfeindung ganz und gar nicht im Sintereffe des Geſamtdeutſchtums 
lag. Demgegenüber hat der Weltkrieg erwiefen, daß die Mächtevereinigung Deutfd: 


land, Hfterreich-Ungarn, Türkei, Bulgarien in der Lage ift, einer ganzen Welt 


von Feinden dauernd flandzuhalten; fo daß eine Wiederholung des Überfalld 
auf ung in gleichem Umfange und von dem gleichen Verbande nur dann zu befürd- 
ten wäre, wenn wir in völliger Verlennung der gegneriſchen Volkscharaktere, 
etwa durch findliche Übertragung unferer eigenen Paffivität auf fie, beim Friedens 
(Hiuß duch unverzeihlihe Schwäche und unverantwortlihe Selbftverleugnung 
ben feindlichen Machthunger geradesu belohnten und wieder heraugforberten. — 
Im Weften können wir nicht nur ftandhalten, fondern auch dort und im Süden 
vorgeben, ganz gleich, ob und wann wir im Dften Frieden haben. Störungen 
treffen alfo nicht ung, fondern Rußland. Unfere ganze Lage ift Rußland gegenüber 
un viel gänftiger ald bie Preußens 1866 dem Habsburgerreiche ge 
genäber. 


Pr 
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Nun wirb darauf hingemwiefen, daß e8 angefichtd der Beftrebungen unferer 
Feinde, uns auch nach dem Kriege wirtfchaftlich zu erdroffeln und vom Weltmarkte 
absufchneiden, ein Gebot der Selbfterhaltung fei, fih mit Rußland auf fo guten Fuß 
zu flellen, daß ed ung einen Erfag für alle über See ausfallenden Abfaggebiete 
Darftellte, und mar müßte man dies tun, bevor bie Entente irgendwie auf ben Gang 
der Dinge gegenteiligen Einfluß nehmen könnte. Wäre dies wirklih unumgänglich 
nötig, fo wäre es außerordentlich dumm, ja geraden verräterifeh, e8 den Gegner wifien 
sn laflen. € ift aber gar nicht fo dringend nötig, wie und die fanatifchen Deutfchen; 
freunde der ruffifhen Revolutionäre einreden möchten. Tatfache ift, daß Rußland 
uns wirtfhaftlih viel mötiger braucht als umgelehrt. Seine in jeder Beziehung 
vorgefchrittene Zerrüftung fehreit nach rafcher Hilfe aller Urt. Da fein Heer uns 
gegenüber in abfehbarer Zeit fehwerlich wieder gu bebrohlicher Einheit und Stärke 
snfammenwacfen wird, hat die Entente kein interefie und Feine Neigung mehr, 
noch namhafte Summen zu feiner Gefundung den nußs und erfolglog verpulverten 
Kriegsmilliarden folgen zu laffen. England hätte nichts Dagegen, wenn Frankreich 
durch den Staatdbankrott in Rußland alle geliehenen Kapitalien einbüßte. Der 
Umftand, daß man bie Schulden auf diefe Welfe gut log wäre, und die Surcht vor 
einer weiteren Ausraubung und Mißbrauhung durch die bisherigen Freunde, 
geftaltet das Verhalten Ruflands zu der Entente fhwierig und unduckhfidtig. 
Wir aber find die Sieger und jederzeit im Stande, unfere Siegesbeute nicht nur 
feftzubalten, fondern auch noch weientlih auf Ruplande Koften zu vergrößern. 
Wir haben mit dem befegten Gebiet ein Pfand in der Hand, das uns auf Jahre 
hinaus einen erfledlihen ruflifchen Tribut fichern könnte. Endlich ift auf die Tats 
fache hinzumeifen, daß Rußland ohne die Ukraine wirtfchaftlich nicht gut lebensfähig 
ft, da diefe das Hauptgetreideland fowie die Lagerftätte ber unentbehrlichften Mines 
zallen für das ganze Riefenreih if. Eine gefchidte Abtrennung und entgegens 
tommende Behandlung der Ukraine, die wir augenfcheinlich bisher unterlaffen haben, 
würde automatifh auf die Stellung von Rußland zu ung einwirken. Unter folchen 
Umftänden wäre ed doch erftaunlih, wenn unfere Diplomaten, fallg fie nicht lediglich 
Sroßbantenpolitif treiben, nicht auf jeden Fall und unter allen Bedingungen 
ein Wirtfhaftsablommen nah Haufe brachten, das unferen Bedürfnifien voll ges 
recht wird, und und daneben noch die nötigen Srenzfiherungen verfchafften. — Es 
ift demnach einleuchtend, daß ein Vergleich mit 1866 in jeder Beziehung unanges 
bradt und töricht if. 

Undeutfhe Unnatärlidleiten. 

Nichtsdefloteog ging man fhon vor Einfegen der Verhandlungen, wie nicht 
anders zu erwarten war, in den Kreifen der Neichdtagsmehrheit emfig mit biefem 
Vergleich krebfen, um zu verhüten, baß Deutfchland ein, von gewiffen Parteigefichtss 
punkten aus gefehen, unerwänfchter Machtzumachg in den Schoß fiele, der es für 
die ausgeflandenen Mühen und bargebrachten Opfer in etwas entfchädigen, ihm bag 
nötige Siedelungsland geben und feine Grenzen gegen erneute Überfälle fichern 
würde. €8 find ja immer die gleichen Kreife bei ung, die ein in jeder Beziehung 
fiegreihes Deutihland wie die Pet fürchten zu mäflen glauben. In der Begrün⸗ 
dung Diefes deutichfeindlichen Standpunfteg feheint nun endlich der Gipfel des Wahns 
finng erklettert zu fein, wie wir fehen werben. Ausgehend von. ber durch unfere 
Ausführung fchlagend wiberlegten Behauptung, daß wir um jeben Preis und fo 
tafch wie möglich „mit Mußland zu einem dauernden, duch keinerlei Unklarheiten, 
Unehrlichfeiten und Mißverfändniffe gefährdeten freundfchaftlihen Verhältnis 
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fommen” müßten, verftieg fich der immer noch in dbeutfchen Lettern gedrudte „Bors 
mwärts” zu der Behauptung „daß Briedensficherung vor Grensfiherung“ gebe. 
Was die Unehrlichkeit anbetrifft, fo fei in aller Befcheidenheit an dag ruffiiche Ehren; 
wort erinnert, Das zu Beginn des Krieges eine fo verhängnisoolle Rolle gefpielt 
bat. Ein weiteres Betfpiel fol fpäter angeführt werden. Überdies wäre es doch 
wohl natürlicher, wenn man nicht den eigenen Landsmann zur Ehrlichkeit ermahnte, 
fonbern einen Gegner, ber wie ein — nun eben wie ein „Mogtomwiter” in Oftpreußen 
gehauft hat. Natürlicder wäre es, wenn man an die Leiden dbädhte, die bag eigene 
Bolt ausgeftanden bat, nicht nur jegt, fondern 5. B. auch feit taufend Jahren von 
Sranfreih, und an die Möglichkeit, fie ihm in Zukunft fernzuhalten. Natürlicher 
wäre die Überlegung, daß ich Frieden habe, folange ich meinem raufluftigen Nachbarn 
unangreifbar erfcheine, daß alfo Grensfiherung nicht nur vor Friedensſicherung 
geht, fondern überhaupt erft die Grundlage und Vorbedingung der Friedens; 
fiherung ift! — Aber volfsfremde Sintereflenten und ihre Nachbeter, die aus fehe 
duchfichtigen Gründen um jeden Preis die ruſſiſchen Revolutionaͤre verherrlichen 
und im Strahlenkranze der Friedensbringer in die Weltgeſchichte hinübergeleiten 
moͤchten, entbloden ſich nicht, das Unnatürlichſte dem geſunden Menſchenverſtand 
des deutſchen Volks als der Erwägung wichtig und dringend bedürftig anzubieten. 
So faſelte Profeſſor Förſter, England und Amerika führten nur Krieg, — um die 
Kriege auszurotten! Immer wieder hauſiert man mit der Behauptung, daß Annexio⸗ 
nen und Entſchädigungen nur den Grund zu neuen Kriegen legten. Wir haben 
ſchon im vorigen Bild der Lage genügend geſchichtliche Beiſpiele angeführt, die das 
Gegenteil beweiſen. Die des verbrecheriſchen Aberfalls ſchuldigen Gegner will man 
zartfühlend ſchonen und ihnen alle Waffen zu neuem UÜberfall überlaſſen, dafür 
aber zur Deckung der Kriegsſchulden ſeelenruhig ein Drittel des Vermögens der 
eigenen Landsleute annektieren. Die feindlichen Vöolker werden nach wie vor als 
Friedensengel und ſanfte Tauben gemalt, während wir arge Militariſten ſind. 
Daher müſſen wir nur moraliſche Eroberungen machen, auf alles andere aber ver⸗ 
zichten. Der ſelbſtmörderiſche Geiſt der unglücklichen Friedensentſchließung vom 
19. Juli, den wir dem Zeugnisverweigerer Erzberger verdanken, ſpukt alſo in der 
allerverhaͤngnisvollſten Weiſe weiter. — Er laͤßt ſich aber auf ganz natürliche Weiſe 
dadurch erklären, daß die raſſiſche Blüte des Volkes eben im Felde ſteht. Ihr Hel⸗ 
dengeiſt bewahrt uns allein vor der Vernichtung und erſtreitet darüber hinaus 
ſogar Zukunftſicherungen, waͤhrend daheim der Geiſt neuraſtheniſch⸗zaghafter 
Gelehrter, jeglicher geſchichtlichen Inſtinkte barer Emporkömmlinge, charakterfeind⸗ 
licher Parteidogmen und internationaler Händler herrſcht. Eine ruheſelige, den Riez⸗ 
lerſchen „Durchſchnitt“ knapp erreichende Bureankratie kommt als wurdiger Bundes⸗ 
genoſſe dazu. Waͤhrend der raſſiſch geſunde und allein natürliche Heldengeiſt an jeder 
Aufgabe höher wächft und Taten und Widerftände fein Lebenselement find, möchte 
fih der entartete und mindermwertige Verzichtgeift tatenfchen hinter dem Dfen ver; 
friechen. Dabei wagt er e8, dem deutfchen Volke einreden gu wollen, daß feine Uns 
fähigkeit und Feigheit, die fih mit internationalen Moralphrafen berauspugen, 
die größtentelld aus dem Sprahfhag des Hochverräterd Kramarih flammen, 
die einzig wahre menfchliche Größe verförperten ! 

Wir wähnen nicht, daß diefer Spiegel eine Wandlung in ber Seele deflen aus; 
löfen wird, dem er vorgehalten wird. Denn jeder vermag auch an fih nur die Maßs 
ftäbe anzulegen, die er im inneren mitbefommen hat. €8 foll nur damit dem Nach; 
denflichen der Beweis erbracht werden, wie lebensgefährlich ed für einen Staat 
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iſt, wenn er ſeinen natürlichen organiſchen Aufbau zerſtört, alle „Staatsbürger“ 
ohne Rückſicht auf Raſſen⸗ und Stammeszugehörigkeit und Verdienſt als gleich 
behandelt und durch Gleichheitswahlrecht und uneingeſchraͤnkte Preſſefreiheit ber 
demagogiſchen Leidenſchaft, der ſpießerhaften Kurzſichtigkeit, der Halbbildung, 
der vaterlandsfeindlichen Böswilligkeit das Abergewicht verſchafft. 


Die Grundlagen für die Verhandlungen zu Litauiſch⸗-Breſt. 


Die ruflifhen Unterhändler unterbreiteten Deutfchland ald Grundlage für 
die Friedensverhandlungen 6 Punkte, deren Abfaffung in erflaunlich feiner Bes 
rechnung auf jenen bei ung baheim gefliffentlich wie eine Seuche verbreiteten, fos 
eben gefennzeichneten Geift zugefchnitten war. Wie die Ruffen ficherlich gut vors 
ausberehner hatten — fie brauchten ja nur die alljüdifche Brefie zu lefen —, nahm 
er biefe 6 Punkte zum Anlaß, um wahre Drgien zu feiern. Der gefchich tlihen VBolls 
ftändigfeit halber wollen wir die Punkte bierherfegen: 

„I. &8 wird feine gewaltfame Vereinigung von Gebieten geftattet, die während bes 
Krieges in Beflg genommen find. Die Teuppen, die biefe Gebiet: befett halten, werden in 
fürgefter Krift aurüdgezogen. 

2. €8 wird in vollem Umfange die PB Selbftändigfeit der Völker wiederhergeftellt, 
die * Selbftändigkeit in diefem Kriege verloren haben. 

Den nationalen Gruppen, die vor dem Kriege politifch nicht felbfländig waren, wird 
die Möglichfeit gewährleiftet, die Frage der Zugehörigkeit zu dem einen oder dem anderen Staat 
oder ihrer flaatlichen Selbftändigkeit durch Referendum zu entfcheiden. Diefes Referendum 
muß in ber Weife veranftaltet werden, daß volle Unabhängigkeit bei der Stimmabgabe für 
— Air des betreffenden Gebietes einfchließlich der Auswanderer und Flüäcts 

gewährleiftet i 

4 In Bezug auf Gebiete gemifchter Nationalität wird dag Recht ber Minderheit duch 
ein befonderes Gefet geihäst, das ihr die Selbftändigfeit der nationalen Kultur und — 
— dies praktiſch durchführbar — autonome Verwaltung gibt. 

.Keines der kriegführenden Laänder iſt ve er einem anderen Lande fogenannte 
„Seieastoflen“ su sahlen; bereitd erhobene Kontributionen find zurüdzusahlen. Was ben &xs 
fag der Verlufte von Privatperfonen infolge des Krieges anbetrifft, fo werden fie aus einem bes 
mUDeEen Sonde beglichen, zu dem die Kriegführenden proportionell beitragen. 

— Koloniale Frage werden unter Beachtung der unter 1 bis 4 dargelegten Grundſätze 
ieden 

In Ergänzung diefer rar fhlug die ruffifhe Delegation den vertragfchließenden Pars 
teten vor, jede Art verftedter Bekämpfung der Freiheit fhmacher Nationen durch flarke als uns 
suläffig zu bezeichnen, 4.8. durch wirtfhaftliden Bonkott, or Vorherrſchaft des 

einen Landes über das andere auf Grund aufgezwungener Handelsverträge, durch Sonder⸗ 
— die die Freiheit des Handelns dritter Laͤnder beſchraͤnken, durch Seeblockade, 
die nicht unmittelbare Kriegsziele verfolgt. 


Schon gelegentlich der Waffenſtillſtandsverhandlungen trat auf ruſſiſcher Seite 
eine angeſichts ihrer Lage ſeltſam und lächerlich anmutende Anmaßung zutage, 
die ſich in befremdend weitgehenden Forderungen äußerte. Augenſcheinlich hatte 
man vergeſſen, daß der Soldatengeiſt und der Geiſt der Reichsſtagsmehrheit zwei 
verſchiedene Dinge ſind. Man glaubte, dieſen vor ſich zu haben, und erfuhr von 
jenem die gebührende, ſelbſtverſtändliche Zurückweiſung. Man muß General Hoffmann 
Dank wiſſen dafür, daß er jederzeit den richtigen Ton trifft. Man wird nicht leugnen 
konnen, daß der napoleoniſche Imperatorton, in dem die zur Verhandlung geſtellten 
Punkte beginnen, wieder in ſchreiendem Mißverhaͤltnis zu der Tatſache ſteht, daß 
er von einem beſiegten, um Frieden bittenden Volke angeſchlagen wird. Im übri⸗ 
gen fieht man, daf; die Punkte nichts, aber auch nichts aus dem Begriffsvorrat ber 
aliadifchen Preffe vermiflen lafien. Wie Jofef Nüder in feiner wegen ihrer Haren 
Logit fehr lefendwerter Schrift „Scheidemanng Linfengericht” (Bremen 1917, Koms 
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miffionsverlag Drto Melcherd, Preis 30 Pf.) gläklih ausführt, Iäßt ber alljüdifche 
Gedantenfreis eine Anwendung des feinergeit von ihm fo bejubelten Schlagwortes 
„Breie Bahn dem Tüchtigen“ in äblicher Verwendung zweierlei Maßes nur auf 
einzelne Perfonen, nicht aber auf ganze Länder, feinesfalls auf Deutfchland zu. 
Denn, (0 könnte man baran anknüpfen, die Bahn wird nur für ben Tüchtigen frei, 
wenn die Untüchtigen gurädftehen und fih ihm fügen. Daß Deutfchland fich mit 
feinen Verbünbeten in diefem Kriege mehr als tüchtig und tüchtiger als die Entente 
sewielen hat, wird felbft Here Scheidemann nicht leugnen. Tropdem will man — 
wie gleichfalls Räder feftftellt im „Setifhismus für den beftehenden Zuftand”, den 
(on Laffalle verfpottete, — Deutfhland im Friedensichluß nicht die Bahn freis 
machen, fondern fo eng wie möglich verbauen. Diefer perverfen Neigung fommen 
die euffifchen Vorfchläge in jeder Beziehung entgegen. Außerdem find fie, wie die 
nähere Betrachtung ergibt, ganz vorzüglich dazu angetan, die wahren Sriedends 
bedärfntffe, sbedingungen und snotwenbigfeiten Dentfchlande heraussuloden. Nimmt 
man dası, daß man auf völliger Öffentlichkeit der Verhandlungen beftand, die 
allen unferen Gegnern Gelegenheit gab, biefe nicht nur jederzeit gu verfolgen, fon, 
dern auch nach Bedarf gu flören, fommt man denn Doc etwas davon ab, in den 
enffifchen führenden Nevolutionären nur die unfchuldigen Friedensengel zu feben, 
welche die ganze Welt umarmen und begläden wollen, — in welcher Bofe fie durchs 
weg in der alljüdifchen Prefle dargeftellt werden. 

DBeftärkt wird das natürliche und gefunde Mißtrauen, das auch dem edelften 
Feinde gegenüber um fo mehr am Plage ift, je offenfichtlicher er feine wahren Abs 
fihten hinter Verbräderungsvorfchlägen verbirgt, Durch bie Tatfache, daß nach der 
gegenfeitigen Vereinbarung, den Briefz und Drudfachenverkehre wieder zu eröffnen, 
den deutfchen Soldaten planmäßig in einer Million Stüd Drudfaden in die Hand 
gefpielt wurden, welche die beutfche Negterung unglaublich verbäcdtigten und gan 
offen zur Mevolution aufforderten! Demnach mögen fich jene hüten, die bei ung 
gar gu eifrig auf die Stärfung der ruflifchen Revolutionäre um jeden Preis bins 
arbeiten und es für angebradt halten, unfere Unterhändler zur Ehrlichkeit gu 
mahnen! &8 tft in Deutfchland noch nicht vergeflen, wie bdiefelben Kreife feiner; 
geit dem beutfchen Volfe gefliffentlih in Preffe und Theater den Gedanken der 
Revolution (hmadhaft zu machen verfuchten. 

Angefichts der angeführten Tatfachen fan man leicht gu der Vermutung koms 
men, daß hinter den „Srundlagen” die Entente ftedt. Da aber genaue Nachrichten 
über die inneren ruffifhen Zuftände fehlen, ift man nur auf Vermutungen anges 


wiefen ! 
Die Schritte der Mittelmäcte. 

Die Vertreter der dbeutfchen Regierung waren nicht in der glüdlichen Lage der 
milttärifchen Unterhändler, — abgefehen von der Frage, ob fie an und für fi ges 
neigt und imftande wären, fich deren Geift anzueignen. Sie hatten fich feie dem Yalı 
1917 einer Reihstagsmehrheit verfchrieben, deren Willensrichtung und Horizont 
duch die in diefer Zeitichrift fattfam gefennzeichneten Faktoren bedingt find: eins 
mal duch bag biologifh unmögliche Gleichheitswahlrecht, das jeden Fremdſtäm⸗ 
migen zur Bolfövertretung berechtigt, fofern er nur deutfcher Staatsbürger if, 
und ferner durch bie zügellofe Preffefreiheit. Wem es mehr um die eigene Laufs 
bahn ale um die vaterländifche Sache gu tun Ift, wird es keine Befchwerden machen, 
fih dem diefen Faktoren entfprechenden Mebrheitshorizonte anzubequemen, und 
alle braven „Korkfeelen”, wie Sobannes Schere fo fhön die jeglichen Schwunged 
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baren Philifter Benannte, werben es Ihm In erfterbendem Dante nbch ald ungeheure 
faatsmännifhe Leiftung anrechnen. 

Herr v. Kühlmann wurde gemäß kalferlicher Ermächtigung vom Neichstansler 
beauftragt, bie Rolle des diplomatifchen Hindenburg su übernehmen. Da man den 
einzelnen Ländern nah dem Alphabete — in franzöfticher Verhandlungsfprahe — 
den Borfig einräumte, fonnte, wie erwähnt, er die Verhandlungen in LitauifchsBrefl 
eröffnen. Er war weit Davon entfernt, ber berechtigten VBerwunderung Darüber Auss 
deud zu geben, daß ein beflegtes und friedensbebürftiged Land die Bedingungen 
vorfchreibe, unter denen die Sieger nicht nur mit ihm, fondern auch mit allen ihren 
übrigen Gegnern Frieden fchließen follten. Im ScheibemannsTone erfehnte er 
den Zuftand von Frieden und Freundichaft swifchen Rußland und den vertretenen 
Mächten herbei und erging fich in der liebedienerifchen Höflichkeit, welche die Diplos 
matie des neuen Kurfes nah Bismard kennzeichnet und Deutfchland meber beliebt 
noch gefürchtet macht, fih alfo als [hädlicher Aufwand darftelt. Am 25. Degember 
1917 führte dann Graf Ezernin den Vorfig. Er gab namens der Delegation des 
Bierbundes folgende Erflärung ab: 


„Die Delegationen ber verbündeten Mächte gehen von dem Ear ausgefprochenen Willen 
ihrer Regierungen und ihrer Völker aus, möglihft bald den Abfchluß eines allgemeinen ges 
rechten Friedens gu erreichen. 

Die Delegationen ber Verbündeten find in Übereinftimmung mit dem een kunds 
— Standpunkte ihrer Regierungen der Anſicht, daß die aͤtze des ruſſiſchen Vor⸗ 

eine diskutable Grundlage für einen ſolchen Frieden bilden lönnen. 

Die Delegationen des Vierbundes ſind mit einem De, allgemeinen 
Frieden ohne. gewaltfame Gebietderwerbungen und ohne Kriegsentfhäbdts 
gungen einverfianden. Wenn die ruffifhe Delegation die Fortfegung bes Krieges nur 
ga Eroberungsjweden verurteilt, fo fchließen fich bie Delegationen ber bändeten biefer 
Yuffaffung an. Die Staatsmänner der verbündeten Regierungen haben wiederholt in pros 
grammatiſchen Erklärungen betont, die Verbündeten würden, um Eroberungen zu machen, 
den Krieg nicht um einen Tag verlängern. An diefem Standpunkt haben die Negierungen 
. der Verbündeten ftetd unbeiret feftgehalten. Sie erklären feierlih ihren Enefhluß, 
unverzüglich einen Frieden gu unterfchreiben, der diefen Krieg auf Grundlage 
der vorfiebenden, ausnahmslos für alle kriegführenden Mächte in gleicher 
Weife gerechten Bedingungen beendet. 

&8 muß ausdrädlich Darauf hingewiefen werben, dbaf I fämtliche jet am Kriege beteis 
Nigten Mächte innerhalb einer angemeflenen Frift ausnahmslos und ohne jeden 
wur eften Beobachtung der alle Völter in g Weife bindenden Bedingun vers 
listen mäflen, wenn die Boransfegungen der ruffifhen Darlegung erfüllt fein follten. 

Denn e8 wÄrbe ur angeben, baß bie jegt mit Rußland verhbandelnden Mächte des Vier⸗ 
bundes ſich einfeltig auf diefe Ingungen fefllegen, obne die Gewähr dafür zu n, daß 
Rußlande Bundesgenoflen biefe Bedingungen ehrlich und rädhaltlos auch dem Vierbunde 
gegenäber anerfennen und burhfähren.” 


Mit der Zuftimmung zu diefer Erflärung ftellte fih, um es gleich gu betonen, 
alfo auch Herr v. Kühlmann auf den entarteten VBersichtfiandpuntt einer Meichbs 
tagsmehrheit, die auf alle Vorgänge bald mit neurafthenifhem Aufbegehren, bald 
mit nenrafthenifcher Willens, und Charafterfchwäce reagiert. 

€8 folgten dann noch Erläuterungen gu den angeführten 6 ruffiichen Punkten, 
von denen die fünf erften gunächft grundfäglich und fo gut wie vorbehaltlos von 
den Mittelmächten angenommen wurden. 3u Punkt 6 erflärten bie Vertreter des 
Bierbundes die Nüdgabe ber im Kriege gewaltfam in Beflg genommenen Kolontals 
gebiete für einen mwefentliden, unerläßlichen Beftandteil ber deutfchen Forderungen 
and lehnten die Ausdehnung des Selbftbefimmungsrechtes auf die beutfchen Kolos 
nien mit Der Begründung ab, daß die bortigen Eingeborenen in ausfichtslofem Kampf 
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in Not und Tod zu ihren deutſchen Freunden gehalten hätten, was ein voller Be⸗ 
weis ihres En tſchluſſes waͤre, bei Deutſchland zu bleiben. (Wenn wir uns recht er⸗ 
innern, laſen wir einen derartigen Hinweis etwa 8 Tage vor der Verhandlung 
ziemlich woͤrtlich in der „Taͤglichen Rundſchau“.) Damit war eine Mindeſtforde⸗ 
rung enthält. | 

Auf Antrag der ruffifhen Delegation befhloß man daraufhin eine sehmtägige 
Unterbredung der Berhandlung „Damit den Völtern, deren Regierungen fich den 
bier angeführten Verhandlungen über einen allgemeinen Briedben noch nicht ans 
sefchlofien haben, die Möglichkeit geboten wird, fich mit den jegt aufgeftellten Prins 
sipien eines folhen Friedens befannt zu machen”. Nach Ablauf der Frift — 4. as 
nuar 1918 — follten die Verhandlungen nach beiderfeitigem Übereinfommen 
unter allen Umftänden fortgefegt werben. 


Der erfie Eindrud und die völfifhen Bedenken. 


Dies war zunähft das Verhandlungsergebnis. Es Löfte bei allen Deutfchen, 
welche aus dem ung aufgestoungenen, ungeheuerlihen Kriege ein ſtarkes, zukunfts⸗ 
frohes Deutfchland hervorgehen zu fehen hoffen, das feine Wunden heilen, feine 
finanziellen Laften leicht tragen und feinen Feinden mit dem Gefühl größerer Sicher; 
beit und Macht gelafien ind Auge bliden kann — bei allen diefen wirklich deutfchen 
Männern löfte es Beftürgung und Beſchämung bis zur Verzweiflung oder Unwillen 
big zum hellen Zorn aus. Da die Parteiprefie der Mehrheit im allgemeinen ihre Aufs 
gabe darin fieht, die Wahrheit gar nicht oder nur verfälfcht an das Volf gelangen 
zu lafien, fonnte man fich nicht wundern, daß biefer blinde Verierfpiegel der öffent: 
lihen Meinung fich fehr gerubig und zufrieden gebärdete und fcheinbar alles in fhönfter 
Drdnung fand. Bon diefer Preffe würbe ein Weltuntergang, der ing Parteiprogramm 
paßte, ebenfo aufgenommen, — foweit er nicht hineinpaßte, totgefchtwiegen werben. 
Die über allen Parteien fiehende völkifche Preffe erkannte zum Glück — wie nicht 
anders zu erwarten — fofort die ungeheure Gefahr, die in den LitauifchBrefter 
Vereinbarungen für Deutfchlandes Beftand lauerte, und rief rechtzeitig gu den Waffen. 

Betrachten wir das Ergebnis der Kühlmannfhen Diplomatie kur; näher, 
fo ftoßen wir bei ihm allenthalben auf den jegt von den verfchiedenften Seiten ges 
predigten „neuen Geift“. Er fennzeichnet fih durch Aufdenktopfftellung aller Er; 
fahrung, Vernunft und Natur und bedeutet etwa: „Mer fliegt, ift im Iinrecht und muß 
Abbitte und Schadenerfag leiften; wer fih aus eigener Kraft gegen eine Räuber, 
Bande behauptet, ift reif zum Untergang und muß fich feinen Räubern unterwerfen; 
wer flark ift, ift gun Verzicht und Selbfimord moralifch verpflichtet; wer feine Dafeing: 
berehtigung ald Nation gegen eine Welt ertroßt hat, muß fich internafionalen 
Abmachungen fügen; wer national empfindet, verfündigt fih an Europa und dem 
Weltgemwiflen.“ So fehen bei Lichte die „ausnahmelog für alle friegführenden Mächte 
in gleicher Weife gerechten Bedingungen” für ung aus. Die wirtfchaftlichen Folgen, 
welche auch der befcheidenfte Arbeiter und EHeinfte Bauer empfindlih am eigenen 
Leibe zu fpfiren befäme, bat Prinz Lömwenftein in diefem Heft nahbrädlich gefchildert. 
Sinnerpolitifch IE unfchwer eine Kataftrophe ald Folge voraussufagen, (don weil 
dem Reiche bie Mittel fehlen würden, die Sogtalpolitif auf die unbedingt erforderliche 
breitere Grundlage zu fielen. Raſſiſch wurden wir nach unferen ungehenten Verluften 
noch raicher dem Niedergange verfallen ale bisher, ganz allein fchon, weil die Erneue; 
sung duch Anfiedlung in großem Stile infolge von Mangel an Land und Geld 
unterbleiben mäßte. Außenpolitifh mwäcden wir mit den gleichen Grenzen einem 
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nenen Überfalle fhonungslog preisgegeben fein, ganz zu fehweigen von dem töds 
fihen Stoß, den unfer Anfehen in ber ganzen Welt erlitten Hätte, und der fich in jeber 
Beziehung, in Politit, Handel und Wandel jedem Deutfhen fühlbar machen würde. 

Wenn diefe Überlegungen falfch find, fo möge ung Here v. Kühlmann gütigft 
verzeihen. Eine fachlihe Widerlegung haben fie bis jegt nicht erfahren. Ein in nas 
tionaler und anderer Hinficht nicht überempfindlihes Drgan wie 5.3. eine Groß, 
bank, deren Geſchaͤfts⸗ und Interefienkreis international ift, wird vorausfichelich 
unfere Gedantengänge ald „engherzig und rüdftändig” belächeln und fiherlih auch 
bei einem LitauifchsBrefter Frieden glänzende Gefchäfte machen, oder vielleicht gerade 
wegen ihm, — aber wir haben es fchon dfterd ausgelprochen: Das deutfche Voll 
befteht nicht aus Banken, und feine Lebensintereflen weichen von denen bes feelens 
(ofen Sroßtapitalg wefentlih ab. 

Serner: die Sieger, die Mittelmächte, erlaffen gemeinfam mit dem beflegten 
Seinde Rußland eine Einladung an ihre übrigen Zeinde, an den Friedensverhands 
Inugen teilzunehmen! Wo ift die gemeinfame Grundlage, die einen folchden gemein; 
famen Schritt rechtfertigt? (Daß er im übrigen felbftverfändlich ein neues Friedens; 
angebot an England und die fonftigen Feinde bedeutet, kann feine Ableugnung ber 
„Nordd. Allgem. Zeitung” aus der Welt fchaffen. Man hatte eg vielleicht Aberfehen.) 
Man unterhandelte doch nur mit dem big dahin noch feindlichen, u. W. noch nicht 
in den Kreis der verbündeten Mittelmächte aufgenommenen Rußland? Wie fan 
ich mit einem Feinde gemeinfame Schritte Dritten gegenüber tun? 

Diefer Vorgang legt die Vermutung nahe, daß man fich flark der Hoffnung bins 
gab, England werde fich mit friedengfehnfüchtig geöffneten Armen gleichfalls auf 
den Standpunkt der ruflifhen „Grundlagen“ ftellen und fofort unfere Kolonten, 
Ägypten, Mefopotamien, Arabien, Syrien, Paläftina ufw., ja womöglich Irland, 
Südafrika und Indien freiwillig herausgeben und dem „Selbftbefimmungsrechte 
ihrer Völker” überantworten. Möglich, daß man hoffte, dag englifhe Volt werde 
feine Regierung dazu zwingen! Uber abgefehen von der unfagbar falfchen, geradezu 
teottelbaften pinchifhen Einfhägung des englifchen Volles — wozu gehen unfere 
Diplomaten ing Ausland, wenn fie nicht einmal Völterpfychologie lernen? —, 
bie einer folden Hoffnung zugrunde läge: maß hätten wir denn dabei gewonnen? 
Der dabei für ung herausfpringende status quo ante bellum wäre einmal gleichs 
bedeutend mit einer Erfhöpfungsniederlage und ferner würde er ung in Zufunft 
wirtfhaftlich allein fchon in der Frage des Rohftoffbesuges dem Angelſachſentum 
gegenüber auf die Stufe von Portugal gegenüber England herabbräden. Was 
hätte man erreicht, wenn wir mit ber Preisgabe der befetten Gebiete England an 
an den Verhandlungstiſch gelockt häätten? — England hatte doch nach ägyptiſchem 
Rezept ſeinerſeits einen Weg gefunden, um ſich papiernen Verpflichtungen im Laufe 
der Zeit zu entziehen! 

Sollten die „Richtlinien“, denen die Parteiführer vor den Verhandlungen mit 
Ausnahme des Grafen Weſtarp zugeſtimmt haben, ſich im Rahmen des Verhandlungs⸗ 
ergebniſſes bewegt haben, fo traͤfe die Parteiführer ſchwerſte Mitſchuld und Mit⸗ 
verantwortung. Wir hätten dann dem Reichstagswahlrecht und feinen Früchten 
nicht nur zum guten Teil den Ausbruch des Weltkrieges (vgl. Bild der Lage, Jahrg. IL, 
Heft 1), ſondern auch einen ſchweren diplomatiſchen Niederbruch zu verdanken. 
Auf ſolche „Richtlinien“ koͤnnte man nur das vernichtende Urteil von Junius alter 
über die Bethbmannfche Politit anwenden: „ein wunderliches Semifch mißverfiandener 
etbifcher Grundfäge und nadtefter Hänblerrädtichten !" 
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Der Fortgang. 

An den Verhandlungen vom 28. Dejember 1917 fhlugen dann die Ruſſen 
fofortige Räumung ber gegenfeitigen befetten ®ebiete vor, wohingegen Deutthland 
feinerfeits folgende Faflung für die erften beiden Artitel des zu fchließenden Präs 
liminarfriedend anregte: 

„Hetilel ı. Rußland und Deutichland erllären die Beendigung des Kriegszuſtandes. 
Beide Nationen find entfhloflen, fortan in Frieden und Breundfchaft sufammen sn leben. 
Deutfchland würde (unter der Vorausfehung der sugeflandenen vollen Gegenfeiti gegens 
Aber feinen Bundesgenoffen) bereit fein, fobald der Frieden mit Rußland gefchloffen und bie 
Demobilifierung der rufliihen Streitkräfte durchgeführt if, die jegigen Stellungen und bas 
befette ruffifche Gebiet zu räumen, fomweit fih nicht aus Artifel 2 ein anderes ergibt. 

YArtifel 2. Nachdem die euffifhe Regierung, nen ihren Srundfäten, für alle im 
Verbande des ruffiihen Neiches lebenden Völker ohne Ausnahme ein bis gu le völligen 
Abfonderung gebendes Selbftbefimmungsreht proflamiert — nimmt ſie Kenntnis von den 
el worin ber Voltswille ausgedrüdt if, für Polen jowie für Litauen, Kurland, Teile 
von Eftland und Linland bie volle ftaatlide Selbftändigfeit in Anfpruch zu nehmen und aus dem 
GE a Bat une cn gungen 

euffiihe Regierung erlennt an, ba e Kundge ungen — egen 
Verhaͤltniſſen als Ausdruck des Volkswillens —— und ob bieraus fi 
ergebenden Folgerungen zu sieben. — Da in denjenigen Gebieten, er — die vorſtehen den 
— Anwendung finden, die Frage der un nicht fo liegt, daß diefe gemäß 

n Beflimmungen des Artifeld ı vorgenommen werden lann, fo werben Zeitpunkt und 
—XEX der nach ruſſiſcher Auffaſſung notigen Bekraͤftigung der ſchon vorliegenden Los⸗ 
trennungserklaͤrungen durch ein Volksvotum auf breiter Grundlage, bei der irgendein mills 
taͤriſcher Druck in jeder Weiſe ausuſchalten iſt, der Beratung und 5 durch eine be⸗ 
ſondere Kommiſſion vorbehalten.“ 


Die ruſſiſchen Unterhaͤndler hielten an dem Standpunkt feſt: 

„Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß als tatſächlicher Ausdruck des Volks⸗ 
willens nur eine ſolche Willenserklaͤrung betrachtet werden kann, die als Ergebnis 
einer bei gaͤnzlicher Abweſenheit fremder Truppen in den betreffenden Gebieten 
vorgenommenen freien Abſtimmung erſcheint. Daher ſchlagen wir vor und be⸗ 
ſtehen darauf, daß eine klarere und genauere Formulierung dieſes Punktes erfolgt. 
Wir ſind jedoch damit einverſtanden, daß zur Prüfung der techniſchen Bedingungen 
für die Verwirklichung eines derartigen Referendums, desgleichen zur Feſtſetzung 
einer beſtimmten Räumungsfriſt eine Spezialkommiſſion eingeſetzt wird.“ 

Daraufhin trat man in eine ſechstägige Pauſe, und die ruſſiſchen Vertreter 
reiſten nach Petersburg. 

Inzwiſchen gab ſich bei uns die ſozialiſtiſche Preſſe, ſoweit ihr das Gedeihen 
und die Befeſtigung der Stellung der ruſſiſchen Revolutionaͤre naͤher ſteht als der 
Beſtand des Deutſchen Reiches, ausſchweifenden Hoffnungen bezüglich unſerer 
ſonſtigen Feinde hin. So ſchrieb der „Vorwaͤrts“: „Zweifellos ſteht die Kriegs⸗ 
politik der Weſtmaͤchte in dieſen Tagen unter der ſtärkſten moraliſchen 
Preſſung, und Erſchütterungen, die einen Umſchwung vorbereiten, konnen nicht 
ausbleiben.“ Da dieſe Hoffnungen aber, wie ſchon betont, auf wahnwitzig falſchen 
pſychologiſchen Vorausſetzungen beruhten, wie die geſamte auswaͤrtige Politik 
ber Sozialdemokratie d. h. z. Zt. des Deutſchen Reiches, ſchlugen ſie naturgemäß 
fehl. Eifige Ablehnung und Hohn waren die Antwort der Weftmächte, genau fo tie 
im Dezember 1916. Die fhlimmfte Abfuhr kam bannn mit ber Kede von Llond George. 

Der bei der Stellung unferer Unterhändler duchfchimmernde Standpunkt, 
die Bevölferung in den von ung befetten öftlihen Gebieten habe bereits deutlich 
den Willen gu einem Anfhluß an Deutfchland zu erfennen gegeben — wie dies tats 
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ſächlich in Kurland und Litauen durch berufene Organe geſchehen iſt —, wurde von 
der radikalen Preſſe als ein Verſtoß gegen das „wahre“ Selbſtbeſtimmungsrecht 
angeſehen. Sie wollte, daß Juden und Zigeuner, ſowie die zum Teil in jenen 
Ländern bis 80% betragenden Analphabeten über das weitere gefchichtliche Schieffal 
der in Stage fommenden Gebiete mit abfiimmen und entfcheiden follten, bie 
wir in ihrer Sefamtheit, alfo auch einfchließlih Lin; und Eſthland, ihrets und 
unfertwegen für immer aufs engfte mit dem beutfchen Reiche verbinden mäffen. Der 
„neue GSeiſt“ leugnet eben das uralte, noch niemals in ber Weltgefchichte durch 
Bhrafen außer Kraft gefegte Mecht bed Siegers; die „Bewußtheit” der Völter vers 
träge fih damit nicht. Was dabei herausfommen würde, verfchtweigt diefe Parteis 
preffe weislih: das heimlich rollende englifhe Geld würde entweder zugunften 
Englands eine Zerfhlagung ber ganzen dortigen Käfte in Feine, leicht von ihm 
abhängig zu machende Scheinreiche bewirfen, — genau fo, wie Englands Diplomatie 
im Laufe der Gefchichte zu feinen Gunften die Zerfhlagung der bdeutfchen Wells 
füfte in Belgien und Holland, und zgulegt noch die Abtrennung Norwegens von 
Schweden durchgefegt bat —, oder bie internationalen Sinansmächte, welche bei 
einer Aufteilung des ruffifchen Meiches eine Verflüchtigung der ruflifchen Staatss 
fhulden und der dafür vorhandenen Pfanbobjekte befürchten, würden einen res 
mätigen Rädanfchluß der befetten Gebiete an Rußland durcchfegen. Welche von 
beiden Löfungen, bie uns alle beide nicht die erfehnte Befreiung von ber Umklams 
merung im Dften bringen wärben, ziehen die Ulljuben bei ung vor? — Vielleicht 
erfährt man einmal etwas darüber! Man wird dann willen, weiten Gefchäfte fie 
eigentlich betreiben. Uns feheint, daß ihnen ein reuolutionäres, geeintes Rußland 
aus parteidogmatiihen und finanziellen Nädfichten lieber it als ein flarfes, ges 
fihertes, monarchifches Deutfchland. 


Der „Zwifhenfall“. 

Die duch das gefennzeichnete Preffetreiben ausgefüllte Paufe lief ab. Als 
Ah Herr v. Kählmann mit ben übrigen Vertretern der Mittelmächte wieder in &itantfchs 
Beeft einfand, war bie Gegenpartei nicht zur Stelle. Das allzu bereitwillige Entges 
genommen gegenüber Rußland, das von Patrioten ald brennende Schmach emps 
funden wurde, hatte nicht die gewünfchten Erfolge gegeitigt. Zur Preisgabe aller 
Sieges⸗Ausnutzungsmoͤglichkeiten kam die Blamage. 

Am gleichen Tage, dem 4. Januar 1918, trat der Hauptausſchuß des Reichs⸗ 
tages zuſammen. Der Reichskanzler, Graf v. Hertling, teilte bei der Sitzung mit: 
die Ruſſen haͤtten neuerdings das Anſinnen geſtellt, die weiteren Verhandlungen 
nach einem neutralen Ort, etwa Stockhholm, zu verlegen. Aus leicht begreiflichen 
Gründen habe die Regierung dies abgelehnt. (Die Gründe liegen für jeden auf 
der Hand.) Graf v. Hertling fuhr dann fort: 

„Ich füge noch hinzu, daß von Petersburg mitgeteilt worden iſt, die ruſſiſche 

ierung könne auf Punkt 1 und 2 unſerer Vorſchlaͤge nicht eingehen. Dieſe beiden 
Punkte beziehen fih auf die Modalitäten der Räumung der Gebiete und bie Vors 
nahme von VBollsabflimmungen. In der euflifchen Preffe wird ung infinniert, 
da in diefen Punften ı und 2 ausgedrädt fei, wie wie ung in illoyaler Weife unferer 
Zufage, betzeffend das Selbftbeflimmungsrecht der Völker, entziehen wollen. ch 
muß diefe Infinuation gurädmwelfen. Punkt ı und 2 find lediglich durch praftifche 
Erwägungen beftimmt; wir können Davon nicht abgehen. Ich glaube, meine Herten, 
wie fönnen geteoft abwarten, wie biefer Sioifchenfall weiter verlaufen wird. Wie 
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ſtützen uns auf unſere Machtſtellung, auf unſere loyale Geſinnung 
und auf unſer gutes Recht.“ 

Dieſe würdige und ſtarke Haltung des Reichskanzlers löſte nicht nur in der 
Sitzung, ſondern allenthalben im Lande bei den vaterländiſch geſinnten Deutſchen 
Genugtuung und Beifall aus. Sie ſtach erfreulich von dem Gebaren Herrn v. Kähl⸗ 
manns in Litauiſch⸗Breſt und ſeiner Gefolgſchaft in unſerer Preſſe ab, konnte aber 
keineswegs die beklemmenden Beſorgniſſe bannen, die angeſichts der erſten Ver⸗ 
handlungsergebniſſe wie ein fürchterlicher Alp auf allen um die Zukunft des Reiches 
bangenden Deutſchen laſtete. 

Mittlerweile waren in Litauiſch⸗Breſt Abgeordnete der von uns leider bisher 
vernachläſſigten Ukraine eingetroffen. Man machte nun aus der Not eine Tugend 
und begann mit ihnen zu verhandeln. Nach einiger Zeit geruhten dann auch die 
ruſſiſchen Delegierten in Begleitung des Herrn Trotzki dort wieder zu erſcheinen. 


Die „Kriſe“. 

Aber den Gang der Verhandlungen und ihre etwaigen Ergebniſſe verlautete 
eine ganze Weile nichts. Aber, obſchon fich die Parteiprefle die größte Mühe gab, 
den ungeheuerlichen Eindreud unferes dDiplomatifchen Niederbruches vor der ruffiichen 
Anmaßung an ihren farblofen, befhwichtigenden Berichten wie an einer Yolierfeict 
abzufangen, drang die Erfenntnig der Tatfache, daß für ung in LitauifchBreft alles 
auf dem Spiele flünde und daß ein Unterwerfen unter den Willen des Befiegten 
dort für den Friedensfchluß mit unferen anderen Gegnern, vor allem mit England, 
die verhängnisvollften Folgen nach fich gieben müßte, immer weiter durch und machte 
fih in fpontanen Eingaben, Kundgebungen, Telegrammen an bie maßgebenden 
Stellen unmwiderfiehlih Luft. Der ganze Sammer über unfere auswärtige Politit 
fam dabei wieder einmal elementar zum Ausdrud. Selbft die gewiß nicht alldeutiche 
„Boflifhe Zeitung” verlangte fcharf die fofortige Abfegung Kühlmanns. 

Da fchlug wie ein Blig die Nachricht ein: Ludendorff Habe fein Abſchiedsgeſuch 
eingereicht. Für einen Augenblid riß der Vorhang vor den Kuliffen. Man verfuchte 
war, ihn nach einiger Zeit durch die Nachricht zuzufleben, daß kein Rücktrittsgeſuch 
Ludendorfig „vorläge”. (Hatte es vorgelegen?) Aber die radikale Preffe bemühte 
fih vergeblich, die Erregung, die durch das ganze Volk ging, in ihren Spalten in 
blinden Lärm umzufälfchen oder gar, wie j. B. die „Münchener Neueften Nachrichten”, 
wieber einmal durch Verſchweigung des Vorganges ihren Lefern gang vorzuents 
halten. Sebermann fagte fih: was muß diefer Mann innerlich durchgemadht und 
ertannt haben, wenn er fi außerftande fieht, fein mit dem Schidfal Hindenburge 
und damit ganz Deutfchlands eng verfnüpftes Amt weiterguführen! — Soviel 
wurde fofort jedermann Mar: Hält Ludendorff die Ergebniffe ber Litauifch;Brefter 
Verhandlungen für fo traurig, daß er daraufhin eine Weiterführung des Krieges 
für swedlos und unverantwortlic hält, fo muß eben Kählmann, nicht Luder; 
dorff, fofort gehen und feine Diplomatie durch eine andere erfegt werden. Mit un: 
beirebarer Klarheit fprang im Nu im ganzen Volfe die unerfchütterliche Über 
geugung auf: ein entweder Kühlmann oder Lubendorff gibt es für ung nit! 
Das Vertrauen ift einzig allein auf der Seite Hindenburgstudendorfis. Diefer 
Überzeugung wurde gottlob fofort in nicht mißguverfiehender Deutlichkeit Augdrud 
gegeben. Das war gut fo; denn wir fünnen und wollen wirklich nicht alles, vers 
gangene und fünftige Siege, Tote und Verwundete, Milliarden, Zukunft — dent 
das hängt an Hindenburg-Ludendorff — preisgeben, nur damit Kerr 
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v. Kühlmann im Amte bleibt! Deutfcland kann Ludendorff nicht genug dafür 
danten, daß er diefe einhellige Überzeugung ausgelöft und, nur der Stimme 
feines vaterländifhen Verantwortungsgefühls folgend wie weiland 
Dort, au dem Blindeflen und Stumpfeften durch feinen Schritt ind Bewußt; 
fein gehämmert bat, worum e8 gebt, und wo bie Forderungen unferer Zukunft 
unerbittlich hinweifen.. ; 

Leider läßt das parlamentarifhe Regiment nur dunkel und verfchleiert die 
Zufammenhänge erfennen. Daher weiß man nicht: war ed eine Auswirkung ber 
allgemeinen Erregung und der Spannung Ludendorfj,-Kühlmann, daß am 6. Ja; 
nasar 1918 an die euffiiche Delegation ein Telegramm abging, das als ein Verlaflen 
der bisherigen Verbanblungsgrundlagen gedeutet werden kann? 8 hatte folgenden 
Wortlaut: 

„sn ihrer Antwort auf die Vorfchläge der ruffifchen Delegation hatten die Delegationen 
des Bierbunded am 25. Desember 1917 in Litauiſch⸗Breſt gewiſſe Leitſäͤtze für den Abſchluß 
eines ſofortigen allgemeinen Friedens aufgeſtellt. Zur Vermeidung einer einſeitigen Feſt⸗ 
legung hatten ſie die bee diefer Leitfäge augsdrüdlih davon abhängig gemacht, daß 
1% fämtliche jegt am Kriege beteiligten Mächte innerhalb einer angemeffenen Frift ausnahmes 

und ohne jeden Rüdhalt zur genaueften Beobachtung der alle Völter in gleicher Meife 
Bindenben Bedingungen verpflichten mäflen. Mit Zuftimmung der vier verbündeten Deles 

ionen war daranf von der ruffifhen Delegation eine gehntägige Frift fefigefeut worden, 
innerhalb welder bie anderen Kriegführenden fich mit den in LitauifchsBreft aufgeftellten Srunds 
fägen eines fofortigen Friedens befannt machen und über den Anfchlnß an die Friedensverhand⸗ 
lungen entfcheiden follten. 

Die Delegationen ber verbändeten Mächte ftellen fell, daß die gehntägige 
Frift mit dem 4. Januar 1918 abgelaufen und von feinem der anderen Kriegs 
führenden eine Erklärung über den Beitritt zu den Friedensverhbandlungen 
bei ihnen eingegangen ift. 

Die Vorfigenden 
der verbüändeten Delegationen.“ 


Mit Rüdfiht auf die Erflärung des Grafen Cpernin vom 25. Desember 1917 
(.S. 149) könnte mun hoffen, daß dieg Telegramm den Hinweis bedeutet, 
bag nah dem ergebnislofen Verftreihen der zotägigen Frift nun die Voraus; 
fegungen für die rufliihen Verhandlungsgrundlagen famt und fonderd weggefallen 
wären und die Bahn für neue Abmachungen auch zwifchen Rußland und Deutfchland 
frei läge! Das deutfche Volk verlangt es, daß dies Telegramm fo ausgelegt wird. 

Die fogialdemokratifche Fraktion hat allerdings eine Entfchließung angenommen, 
deren Schluß folgendermaßen lautet: 

„Die fozialdemokratifhe Reichstagsfraktion billigt einmätig dag Verhalten 
ihrer Vertreter im Hauptausichuß und ift entichloflen, jedem Mißbrauch des Selbft; 
befimmungsrechts zum Zwede verfchleierter Annerionen mit Entfchledenbeit 
entgegenzutreten.” 

Wie mag diefe „Entfchiedenheit” ausfehen? Und welche Art von Entfchiedenheit 
wird ihr die Regierung entgegenfegen? 


Ausblick. 

„Politik ohne Leitidee gibt es nicht, ſie iſt keine. Es iſt nichts vorhanden, 
woraus der richtige Entſchluß abgeleitet werden kann, nichts, was ihr in der eigenen 
Nation wie in den unwillkürlichen Zugeſtändniſſen des Gegners die Schwungkraft 
des Aberzeugenden gibt”'), fagt Eduard Heyd in feinem ganz vortrefflichen, fehr 

2) Beofeflor Dr. Ed. Heyd: „Das Deutihland von morgen”. Richard Muͤhlmann, 
Berlagsbuchhandlung, Halle . &. 4,50 M. 
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yeitgemäßen neuen Bub „Das Deutfhland von morgen”. — Melde Leitidee 
verfolgt nun Herrn v. Kählmanns Poltitit? (Den nachträglih gemachten Verf, 
den Verlauf in LitauifchsBreft, foweit er bier gefchilbert ift, alg mit Erfolg infjenierteß, 
vorgefehenes Programm darzuftellen, darf man doch mit mildem Lächeln abtun.) 
„Eine paflive Planlofigkeit, die froh ift, wenn fie in Ruhe gelaffen wird, fönnen wir 
in der Mitte von Europa nicht durchführen”, meinte Bismard. Es ift zu hoffen, 
daß und ber Krieg endgültig aus diefer „pafiiven Planlofigfeit“ aufgefchredt hat, 
die fi zulegt mit tönenden, aber biutleren Redensarten herauspuste, aufgebant 
auf Miezlerfhen nobiftifhen und abftratten Sedantengefpinften, welche die Wirk 
lichkeit und ihre nädhftliegenden Pflichten mehr oder weniger abfihtlich übers 
faben, — was man wohl gar als „weiten, philofopbifchen und gefhichtliden Bi” 
bewundern follte. (Ein theoretifcher Regiftrator des Weltgefheheng wird manches 
wiften, aber al8 Diplomat wenig können.) Diefen Leitftern follten wir alfo aus⸗ 
rangiert haben. ft aber die vielgerühmte Politik der offenen Türe im Grunde etwas 
anderes? Ein fremdes Land, dag nur von einer Börfengefellfhaft mit Aktien ee; 
obert wird, bat für die Nation als folche fo gut wie feine Bedeutung Man kann 
es nicht befiedeln, Militärmacht und Wehrkraft ziehen nicht den geringften Nuben 
ang ihr. Der Steuergemwinn bleibt Häufig zweifelhaft. Wenn nicht notwendige Rob 
ftoffe aus einer folden Aktienkolonie fommen, hat die heimifche Politit kaum ein 
Sntereffe, fich für fie einzufegen. Alfo nicht die Eroberung mit Aktien, fondern bie 
milttärifhspolitifchsgeographifhe Eroberung liegt im Gefamtinters 
effe der Nation, — eine Erkenntnis, der man in allen Großmächten der Welt 
begegnet, nur nicht im Deutfchland des „neuen Kurfes”. 

Wir Haben nun fhon oft der Befürchtung Ausdrud gegeben, daß unfere Politik, 
mehr als fih mit ihrer nationalen Würde und Aufgabe vereinen läßt, von den uns 
verantwortlichen, im Hintergrunde bleibenden Großbanken und Kapitalsmächten 
beſtimmt wird. Heyck erinnert im angeführten Buch rechtzeitig daran, daß der 
von Berlin abreiſende Geſchäftsträger Haitis ausgeplaudert hätte, die „großen 
Finanziers und leitenden Kaufleute“ würden mit ſich reden laſſen und 
bezuglich Elſſaß⸗Lothringens die Regierung am Ende zu einer „kolonial kompenſierten 
Teilabtretung“ veranlaſſen! Das iſt wieder wie ein Blitz, der das Dunkel zerreißt! 

Gleichviel, ob nun Herr v. Kühlmann, wie der — behauptete, in 
Litauiſch⸗Breſt eigenmaͤchtig vom Wege der Infteuktion abgeirrt\ift, oder ob er, 
wie die „Voffifhe Zeitung” meinte, von der Vorftellung einer befimmten Ber 
fländigung swifchen Deutfchland und England ausgeht, — e8 kann nicht gelengnet 
werden, daß auch feine Politif unverfennbar Züge und Gebaren einer richtigen 
Banks und Hänblerpolitit trägt! Ste verzichtet niit befliffener Verbeugung glatt 
auf jeden milttärifchspolttifhsoäftifhen Erfolg, damit auf die politifche und vöL 
fifche Zukunft und geht nur auf Eroberung duch Aktien aus. (Wieder ift e8 Heyd, 
der in feinem Buche daran erinnert, daß die niederländifche Bevölkerung die Gebrüder 
de Witt wegen ihrer, Die nationale Würde mit Füßen tretenden, feigen Händlerpolitif 
in Stüde zerriß.) Unterftägt wird Kühlmann in feiner Polttif duch air Days 
fiften und fonfigen SInternationaliften. 

Einer reinen Händlerpolitit kann das deutfche Volt aber nie Be ‚nimmer 
auflimmen. Der Geift, der aus einer foldhen Politik fpricht — man pflegt ihn all 
gemein fur; jüdifch gu nennen — macht in Verehrung der Vernunft dag Zweit 
linige zum Erftlinigen: das Verkehrsmittel Geld wird duch ihn Selbftzmed; die 
wirtfchaftlihe Bebarfsbelung wird unter ihm zur Ansbentung und Verſklavung 
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des Verbrauchers; der Diener der oͤffentlichen Meinung, die Preſſe, wird der Tyrann 
und Unterdrücker der geiſtigen Selbſtaͤndigkeit; die Königin Wiſſenſchaft wird zum 
Vorſpann und zur Reklame für Handelsgeſchäfte! Die Volksvertreter bleiben nicht 
Berater von Volk und Krone, fondern machen beide eigennügigen Beſtrebungen 
antertan! Go wird auch der Staat, flatt fih als Herr des Mirtfchaftlichen als- 
eines Mittels zu bedienen, in die unmwärbige Nolle bes Diener nadter Sropfinangs 
interefien herabgeswängt! — 

Das hat Deutihland nicht nur nicht nötig, fondern es ift mit feinem Anfehen 
und feinen wahren Lebensintereflen unvereinbar. 

Die Lage ift nun leider völlig far: Wie su Bethmanng Zeiten herrfht bei ung 
wieder eine programm; und ziellofe Negierung, die dem jeweils ftärfften Deud der 
öffentlichen Meinung etwas nachgibt. Eine Politif des 19. Jult, die ung nicht um 
ein Haar dem Frieden nähergebracht, fondern den Krieg verlängert hat, Ift ends 
gältig unmöglid. Nach den Reben von Lloyd George und Wilfon weiß dag jeder. 
Rupland und den Übrigen Feinden gegenüber haben wir, wie wir fahen, freie Bahn. 
€ ift Daher Zeit, daß mit allen Halbheiten Schluß gemacht wird. Wie Deutfchland 
militärifch nur gerettet werben konnte, indem man einen Hindenburg im Dften 
zum Befehlehaber machte, der binnen furzgem den Rädjug in überwältigenden Sieg 
wandelte, fo übertrage man auch endlich einem Manne die Führung der auswärs 
tigen Politit, und die Meltgefchichte wird ein anderes Geficht für ung annehmen. 
An der Regierung ift es, fih auch dem Reichstag gegenüber von jeder unnötigen 
Bindung frei zu machen. Ein gmweideutiges Schwanten zwifchen der gefchidt vors 
geſchobenen Richtung Scheidemann und der Richtung Hindenburg⸗Ludendorff, welche 
auch Tirpitz mit ſeiner Vaterlandspartei einſchlägt, iſt ausgeſchloſſen. Unſer Volk 
wird niemals tatenlos die Tragik mit anſehen, die darin laͤge, daß unſer Heer mit 
ſeinen Führern nur für Kapitalsintereſſen oder für ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
dogmen gekämpft haben ſollte. Es will einen ſtarken, deutſchen Frieden! 

Wie ſagt Walter Bacmeiſter? „Die auswaͤrtige Politik iſt zum großen Teil 
eine Charakterfrage.“ Vertraue man ſie daher einem Charakter an, wie z. B. Tirpitz! 


Bücherſchau. 


O. v. Velow: Die — =. icht- | Beleuchtung mancher Perfönlichkeiten und 
kprelbung von Be egen Richtungen, fo H. Leos, Treitſchkes, vor 
za unferen Tagen. — en & | allem aber der romanti ben Hiſtoriker. 

Ihre Leiſtungen bilden in der Tat die 
ee si bietet einen für den His | entfcheidendfte und wertoolifte Bereicherung 
r den geſchichtspolitiſch inter⸗ der Staats⸗, Rechts⸗, Geſchichtswiſſenſchaft. Die 
—— san anregenden blid | von ihr gefundenen und verfündeten Tats 
die = ber deutfchen Gefchichts | fachen des organifchen Staates, der Nation, 
Keeibung im 19. %a ehundert unter befonberer | des ODER Eu en, gefchichtlichen Boltss 
Berädfihtigung bes Derhältniffes zmwifchen | umge, der foglalen Gebilde haben fih in 
Sefhichte und Rulturgefhichte fowie einer | der politifchen Entwidlung ihres a 
vr gung des eigenen Standpunktes Aber | duch geieht, en Gegenfag dazu fteht die 
die Aufgaben und Wege der Hiftorie. Der Sobald re, auf die unpolitiide Aufllärung 
Wert der Arbeit liegt, abgefehen von der mehr | gurfdreichende Gef — — — Rottecks, 
fachwiſſenſchaftlichen Abhandlung über die A. Ruges, gekennzeichnet durch Ihren Bers 
wietihaftsgefhichtlihe Literatur, im fcharfen | faffun on matismus. Daß fih bie vos 
Erfaffen der enticheidenden Faktoren, der Skiss | mantijche ee der politiſchen Weiters 
des reisuollen Widerfpield zwifchen | bildung, vorab den konſtitutionellen 2 
politiidem Handeln und Denten, in der neuen | derungen des Tages verfchloß, trug zur 
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— ihrer geſchichtswiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
ungen 
Ranke, Roſcher, mit dieſem bie 
Nationalokonomie, das 
der geſchichtlichen Rechtsſchule. — Den ſog. 
politiſchen oder kleindeutſchen Hiſtorikern von 
Dahlmann bis Treitſchke fehlt der über den 
Tagesſtroͤmungen ſtehende, betrachtende Geiſt 
Rankes. Sie verfolgen in ihrer Geſchicht⸗ 
ſchreibung praktiſche politiſche Ziele. Indes 
haben ſie in der Methode, in ihrer Auffaſſung 
vom Staate und der Bedeutung der aus⸗ 
waͤrtigen Politik mehr Gemeinſames als 
Trennendes mit Ranke. Ihnen verdanken 
wir, modern ausgedrüuckt, die Politiſierung 
der gebildeten Klaſſen, ſeit ſie ſich mit der 
Schwenkung Bismarcks von der preußiſchen 
ur deutſchen Politik mit dem vorher Be⸗ 
ehdeten ausgeſohnt hatten. Weſentlich bes 
einflußt durch die Erweiterung der Staats⸗ 
aufgaben, die mit Bismarcks neukonſer⸗ 
vativer Politik 1878 einſetzte, dehnt die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung ie Arbeitsfeld auf die Er; 
forfhung der Wirtſchaft, Werfaffung, Vers 
waltung immer mehr und intenfiver aus. 
Dagegen hat die reine Kulturgefchichtfchreibung, 
die den Staat ignoriert oder einfeitiger Tens 
den; entfpringt, fein Werk von Bedeutung 
geihaffen. Staat und Kultur find eben im 
bensvollen Staate nicht zu trennen. 

Wenn fo die politifhe Gefhichtfchreibung 
dag Arbeitsfeld ber Hiftorie ift, fo bedeutet 
Das: fie darf in der Fülle der Gefichts; 
punkte und Werte, die die neu auflebende 
Kulturentwidlung mit fih bringen wird, 
deren Beziehungen zum Staate nicht über 
einer weltbiftorifhen Auffaffung vergeflen. 
Dhne Ihe Streben nach Objektivität, ihr Höchs 

e8 Gut, zu verlegen, fann fie, ja foll fie auch 
n den Fragen bes Tages Anregung fuchen, 
diefe auf ihren Wert in woiflenfchaftlicher 
Sorfcherarbeit —— ſtets aber im 
„Bewußtſein der ſubjektiven Bedingtheit un⸗ 
ſerer Maßſtaͤbe und im Streben nach der Er⸗ 
kenntnis der objektiven Kulturwerte“. 
Dr. Ernſt Bender. 
Vrofeſſor Dr. Otto Gtählin: Hinben⸗ 
hurg. der Retter und Fuhrer des deutſchen 
Volkes in ſchwerer Zeit. J. F. Lehmanns 
Verlag, München 1917. Preis o.60 M. 
Was wir an Hindenburg haben, wo die 
Wurzeln ſeiner Kraft und een 
fteden, wie er zur rechten Zeit auf die Welts 
bühne treten und mit unerhörten Taten ber 
Netter und Führer eines Millionenvollegs wers 
den konnte, — dag ift in biefer ganz vortreffs 
lihen Schrift in kurzen, aber ungewöhnlich 
teefffiheren und lebenswahren Zügen fefts 
— Die Schrift gehört in die Hand 
edes heranwachfenden Schülers ſowohl, wie 


auch in jede Soldatenfauit. €8 gibt nichts 


i. Sn der Romantik wurzeln Leo, : was uns Hindenburg fo reftlos 
iforifche | t und feine ehrfurdtgebietende Ges 
füngere Gegenftüd  flalt fo 


ar und liebevoll zeichnet, wie dieſes 
dem Umfang nach fo befheidene Bud. Die 
bis ins Eeinfte adellge, mannhafte und 
kerndeutſche Geſamterſcheinung Hindenburgs 
wird ſo dargeſtellt, daß ſich niemand, ob ge⸗ 
lehrt oder ungelehrt, Soldat oder Nichtſoldat, 
ihrer en und anfpornenden Größe 
entziehen kann. Nebenbei birgt die Schrift 
eine trefflihe Inappe Überfiht des ganzen 


Weltkrieges. 

of. Dr. &5. Heyd: Das Deut 
[and von morgen. Kriegs⸗ und Friedeng. 
politit — Vollstum und Volksrechte — . 
wörter oder Gefhichtsgefege! Verlags 
handlung Rihard Mählmann (Mar Groffe) 
Hale a. ©. Preis 45oM. 

Ein ganz ausgezeichnetes Buch des bes 
fannten nationalen Hiftoriferd! ES bringt 
eine erfreulide Mifhung zmifhen Keitil 
und Aufbau, rüdblidender gefhichtliher Be⸗ 
tradhtung und Programm. Eine Fälle von 
völferpfychologifher Beobachtung und Harer 
gefhichtlider Erkenntnis fledt darin, die wir 
allen —— Politikern und Staatsmaͤnnern, 
auch ſolchen, die es gerne ſein möchten, 
auf das wärmſte zur Durcharbeitung emp⸗ 
fehlen! Maßſtäbe vol Kraft und Größe, 
Forderungen voll erniter Sittlichkeit walten 
darin, die allgemein jur Selbftbefinnung auf 
deutfche Würde, deutfähen Charakter und 
Erkenntnis der wahren nationalen Yufg 
mahnen. Bortrefflid und befonderd bebers 
sigensmwert ift 4.2. u.a. der Abfchnitt über 
die „Notwendigkeit der politifchen dee”. 
„Dolitit ohne Leitidee gibt es nicht, fie if 
feine”. Diefe Wahrheit wird an gefdhi 
lihen Beifpielen aller Art erbhärtet. „ 
eine Zielweifung hat niemals Anerfennung 
und Achtung zu finden vermocht, dag ift bie, 
die Deutfchland neuerlich in feine diplomatiſche 
Sormel bradte, wir wünfchten nur „offene 
Türen”, verfolgten „nur wirtfchaftlihe Ziele“. 
Die verhängnisvollen, gu guter Lebt der all 
gemeinen Minderfhätung preisgebenden Fols 
gen einer foldhen reinen Händlerpolitit werden 
an dem lehrreihen Beifpiel der holländifchen 
Seneralftaaten aufgededt, deren alles and 
Angft vor Handeleverluften opfernde Schwaz 
feligfeit das national ehrliebende Volt fo reizte, 
daß es in fürchterlicher Weile Strafe verübtes 
„Nichts kann fo unpfochologifch und im weit 
greifendften Sinne unpolitifh fein, alg zus 
sulafien, daß der Alltag und dag Geld 
den Anfchein des Allmächtigen ge 
winne.” Ebenfo empfehlenswert find 
die inhaltsreihen Ausführungen Aber „Ers 
fahrungsgefete ber Politit“. „Revolutionen“ 
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hat ed, vom Altertum bie zu Friedrih Wils |durh den Machthunger der Hertſchenden, 


beim IV. und Nikolaus 11. 
fie Bücchtenden und Schwanfenden gegeben.” 
Das Hauptübel, nämlich die lähmende und 
sur Unmännlichkeit verurtellende Unfhauung, | 
def das gefchichtliche Befchehen durch nichts | 
‚nn hemmende, mechaniſch⸗myſtiſche Entwick⸗ 
— ausgelöft werde, die mie ein 
Seuche heutzutage die Gebirne beberrfcht, 
hätte u. E. auch noch hervorgehoben zu werden | Aber 
verdient. Sie fpielte und fpielt ja auch bei 
unferen Niezler und Konforten eine fo trans 
tige Rolle. Die YAuseinanderfegung mit 
den den Bethbmannfhen Zeitabfchnitt kenn⸗ 
yeihnenden Büchern — „Deutfhe Welt; 
politit und fein Krieg“ u. „Srundsäge der Welts 
politit der &egenwart”; legtered_erfl 1914 
eefhienen! — ift fonft mit dag Belle, mag 
bisher Aber diefe unfeligen Gebantengefpinfte 
agt worden ift, die unfere auswärtige 
olitit fo fhlimm beeinflußten und hinter 
denen eine rafles und inftinktlofe, impotente 
Anfhauungsmeife ftedt, die buch An — 
und Theoretiſieren die angeborene Kompaß⸗ 
loſigkeit erſetzen moͤchte. Allenthalben 
Kößt man in dem Heydihen Buche auf ges 
funde, deutfhe Weisheit — im Gegenfa 

den ungenießbaren Früchten gefünftelten * 
mopoliten⸗ und Pazifiſtentums —, welche ũber 
alles die Pflicht ſtellt, die nachſtlie— 
genden nationalen Aufgaben zuerſt 
in löfen. — Manchmal findet Heyd Präs 
von lapidarer Kürze, welche in einem 


”“ 


— 


Sat bie le 
* einſchließen, ſo z. B. In Agypten 
gland das Feigenblatt abgelegt“ 
oder: ———— iſt keine mehr, wenn 


X zur Anpaſſung wird”. —* treffend 
leider! auch der Vergleich unſerer 
offuiellen Rundgebungen gegenüber dem Aug; 
land mit den Auslaffungen eines „verfaterten 
Referendarg”. B das Buch mit den 
Tagen von Michaelis fchließt, dem es nicht 
gelatig, die vom Derfafler auf ihn gefesten 
Hoffnungen zu erfüllen, ift fahlid belanglos 
und mindert nichts an feinem Wert. Hören 
wir no, mag e8 den Deutichen über den Krieg 
fagt: „Die deutfche Stunde ift vor der Tür. 
Richt um die ‚Sreiheit der Meere‘, um deutſche 
Berfängung oder für immer deutfchen 
Niedergang geht die gewaltige Entfcheidung. 
Rah diefem Ausgang wird . auch 
alles Janere rihten.” — €&8 ift ein 


wertuolleg Bu 
Ru Hung- no: Der Beil Des ine- 
Der Ausweg aus 


en Dolles und 
. 181 &. Jena 1916. Diederihe. 


&cb, 4,80 MR. 
Der gelehrte Ehinefe Ku Hungs Ming 


nur unter den ‚fondern durch 








die „Panik des Pöbels“ 
‚hervorgerufen fei. Diefe Anficht hat entichieden 
einen Kern von Wahrheit; man dene 5.8. 
nur an dag „Maientunder“ in Stalten 
oder an die englifcen Greuelhegen. Die 
Fürften dagegen waren durchaus friedlich 
gefinnt; ich glaube, man fann auch den 
—5*— Zaren nicht davon ausnehmen. 
ſie werden geſchoben und geſtoßen 
durch die Panik des Poͤbels, weil ſie Furcht 
vor dem Poͤbel hatten und — ſchlimmer 
dag — die Religion der Pöbelverehrung bes 
fannten. Die Könige von Stallen und Rus 
mänten fonnten daher ihren Derträgen nicht 
die Treue halten; der König von Briechens 
land mußte außer Landes gehen, um die Treue 
nicht gu brechen. Ebenfo wie der Krieg durch 
die Panik des Pöbels entflanden fe, fo werde 
er auch bis ind Lingemeflene verlängert das 
duch; denn der Päbel fhmante hin und ber; 
er könne weder einem Könige noch einem 
Ziele die Treue halten; er könne daber auch 
feinen verläßlichen Ftiedensvertrag ſchließen. 
So gebe es nur einen Ausweg aus dem Krieg: 
Einzelne Männer mit unbedingter 
u Macht auszuſtatten, indem man — 
Magna Charta der Treue ſchaffe. „Aber 
mit dieſer Magna Charta der Treue werden 
ſich die Miniſter und Staatsmänner a 
antwortlih fühlen, nicht dem Poͤbel, 
Menge einfacher Männer und Frauen — 
über, ſondern ihrem König und ihrem Ge⸗ 
wiſſen.“ Und dann würden ſie auch den 
Krieg zu einem guten Enbe führen können. 
Wenn aber das nicht gefchehe, fo werde fi 
die ganze Kulturmwelt zugrunde richten. „Das 
vum fage ih, daß diefe Religion ber Pobei⸗ 
verehrung in Großbritannien, ja, in gan 
Europa und Amerika, wenn ſie nicht ſofort 
abgeſchafft wird, nicht nur die europaͤiſche, 
ſondern alle Ziviliſation der Welt vernichten 
wird.“ 

Es gibt ſchwaͤrmeriſche deutſe — ung⸗ 
linge, welche mit Vorliebe folche gu 
seen geiftigen Führern wählen, bie dem gers 
manifchen Geifte fo wefensfremdb wie mögs 
ih find, Sünglinge, die fih mit Entzäden 
in die weichliche Taostehre des alten Chinefen 
Laotfe verfenten und dann wieder in bie 
Lehre des modernen Auden Bergfon von 
ber evolution creatrice. Nur ein germanifcher 
Denfer darf es nicht fein; dag verriete völ⸗ 

kiſche Beſchraͤnktheit und Raſſenſelbſtſucht. 
Ich gehöre nicht zu dieſen Jünglingen; 
und doch glaube ich, daß wir gelegentlich 
auch von volfs emden Denfern etwas lernen 
tönnen, und ein folcher Fall fcheint mir bei 
dem Ehinefen Ku Hungs Ming vorzulie 


berteitt die — daß der Weltkrieg nicht Ich unterſchreibe zwar keineswegs alles, 
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was er in dieſem Buche ſagt. So ſcheint 


er mir die chineſiſche Kultur gar zu günftig | 
—— 


zu beurteilen und die europaͤiſchen 
—8— am Maßſtab der chineſiſchen zu 

nnoch könnten nur zu viele unſerer Vo * 
genoſſen von ihm lernen, vielleicht ſogar einige 
von jenen Sünglingen, denen ein beutids 
völkifher Denker von vorn verdächt 
ift; und ich dente, mancher Leier wird mir na 
der darin 


— Chineſen, daß ſein Buch ſchon 1916 
chienen, alſo vor der Ruſſiſchen Revolution 
(de 5 a0 a des Deuts 
n Stage getrieben 
Das Bud ift von Ddfar A. 9. Shmig 


„Patgebotenen Koftpeobe recht 


Es fpricht für den Weitblid des ges 


und Polititer, der ung [don vor dem Kriege 
ein Buch gefchentt hat, welches wie vielleicht 
fein anderes bie wäcen der modernen 


europäifchen Zivilifation aufdedt und dem | bintertrieb, m 


erlöfenden Lachen preisgibt. Heute mäflen 
wir ihm dankbar fein, daß er und die Schrift 


Ku HungsMings zugänglich er Br 
Artur Dinter: —28 


Mein „Ausid 
a ,,, 
2 


& i nd tennzeichnend fü 
— on berähimte BE 


ihn genau zu findieren! Er ift befonders kenns | le 
nend für jene Mächte, welche unfer politis | & 
bes und geiftiges Leben vergiften, und er bies 
a in feinem Ausfchuitt fehr viel Anregung zu 
ergleichen mit anderen n und großen 


en, in denen fich, unter anderen Begleits | He 


erfheinungen, genau diefelben Vorgänge abs 
telen wie bei 7 Sf man in diefem einen 
all Hinter die treibenden Beweggründe ges 
kommen, fiebt man fie auch deutlich anders, 
Ir Man muß fih aber auch) grundfäglich mit 
em Fall beichäftigen, denn ed handelt 
N darum, einen aufrehten beuts 
hen Mann, der wegen feines a 
eitsmutes von undeutfchen Kreifen 
und ihrer Häglihen GSefolgfhaft in 
Amt und Ruf vernichtet werden (oll, 
na an und zu ſchuͤtzen und bie öffent, 
einung, fomweit fie nn felbfländig und 

— iſt, zum Kampfe für ih 


Deutſchlands Erneuerung. 


Schrift | 
friftfteller”, gu deffen Begründern Dr. Dim 
ee worden, einem Schriftfteller | | gehört, zum Vorwand, ihn aus dem Werbat 





je 
Dinter”, daß es fih allein en (6 nt, — 
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Der bedingungslo ee 
erfhreden Aber AB Brage, die fich ihm | 
siemlic) Hällenlos als Bi > des - 
— allerdings eines Lebens, das nicht Das « 
deutſche ift, und dag nahdrädlich u betämpfi 
und zu entthronen eine wadere & vo 
nern, zu Denen eben auch Dinter gehört, um 
Drofien am Werte it. 

ß u dem ganzen Fall bog bie t 


Schrift „Weltkrieg und Sganbähne, 
Dinter während des Krieges (in. $. — 
Derlag, Nüncen) verd ht bat. Er 


darin Zuftände im Theaterleben an, die jet 
mann als beflagenswert befannt find. D 
nahm der „Verband Deutfcher Bähı 


ju entfernen. Mit welchen Mitteln T 
t|gegen ben fdhwer verwunbeten, ehre: 
Mann vorging, wie man feine "Berteidign: 
welchen niebrigen Verleum 
dungen man gegen ihn Stimmung machte, 
wie man fein MVerteidigungsmaterial behan⸗ 
deite, wie man im Berliner feine 
Zurehnungsfähigteit anzweifelte — das hat 
man befanntlid auch mit Zeppelin gewagt! — 
kur;, wie man in geradezu teuflifcher Beife 
fein Dafein in Grund und Boden flampfen 
wollte, — dag alles lefe man in ber — 
und klaren Darſtellung von Dinters Ver— 
teidigungsſchrift ſelbſt, die er den Gerichten 
geben hat, welche in der ganzen Ange⸗ 
— das ER Wort fprechen werden. 
—* eine Anklageſchrift ur ale Art. 
Die Schamroͤte ſieigi dem Leſer ins Geſicht, 
wenn er erfährt, daß ſich an der feigen, aus 
ſehr durchſichtigen Beweggründen betriebenen 
ge gegen einen Wahrheitdlämpfer nigt 
nur die Wenzel Soldbaum, Ludwig 
Bulda, Flgenflein und Raffegenoffen ber 
teiligen, fondern daß fih dem Geifte diefer 
undeutichen Sefellen auch deutfche Schriftfteller 
von Ruf beugen wie Mar Dreyer, Ras 
Halbe, Gerhart Hauptmann, Heir 
— le ae . 2 =. ift dann 
verfucht, nicht en Srefine”, 
fondern über „Genie und Charakter“ reiht 
niedberbrädende Betrachtungen anzuftellen. 
Möge die Schrift in weitefte Kreife fommen! 
Sie ift geeignet, die tiefften Schäden 
Literaturs und Theaterweiens aufjudeden und 


n aufinrätteln. ihre Heilung anzubahnen | 


Bei der Scheiftleitung eingegangene Bücher. 
(Eingehende Beiprehung wird vorbehalten.) 


Außere Politit und Verwandtes. 
Hans Drug: 


den und Leipsig. 


Die Friedensidee. Preis M. 3. 
Berlag von Dunder & Humblot, Müns 


Ernft Straf su Neventlow: Deutfchlands 
auswärtige Politit 1888— 1914. a. 
M. ı2, geb. M. 14. Verlag €. ©. 

& Sohn, Berlin. 
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der Sankerottfriede nn De Dani franz 
 ı Die Stärkung des Deutfchen Beides ı le 

des Kernlandes des rg ie 0. 
es Notwendigkeit für uns alle . — — 
der Rampf um die Soldmährung . — ' 











= | Deutfhe Staatsauffaffung .. «Prof. de max wundt 
Deutſcher Bürgerftaat” in anderer Be i 
Fr trachtung — wedeman⸗ 
Zum Wiederaufbau des deufäen Sand. nn 
® werks „dr Sellx Kuh 
Philofophie und Dolketum.. = „Merner Oswald 
— * — — de erich Kühn 


4% | Fohman — mar Nerlan- “ Münden. 











ned Sömidt-efen en 


zen BRIITDENERFEGENDE —— 


DER. Rramarfh, . 
der — des — 


Auf aktenmäfiger Grundlage dargeftellt von 3 eh 
Dr. $r. Wichtl, mirgties des snere. nigra —5—5—o 


Zweite Auflage “9-19. Tauſend - Preis geheftet m. 3. Pre 


| Auf Grund ber Alten den Rriegegerichts wird bier in einwanbfreier Meife ——— 
‚wie Dr. Kramarſch neben Körig Eduard von England der Hauptanftifter bes Rrieges ift, wie ei 
mit den leltenden Staats mannern unferer Feinde Beziehungen unterbielt: und wie er alles — 
fein Vaterland zu vernichten, un dem ti chechiſchen Volte zum Sieg zu vetbelfen eye! 
Rach Leſen dieſes Buches veritehen wir all das was uns bisher in Öfterreih —— und 
unverftändlich gefbienen bat: das hochnerräteriihe Treiben ber Ticheihen Im. öfterreihiichen Raids 
tat, Die Reben Des sbemaligen Miniiters Dr. Fotſcht eines D. Zahtadnit eines Staniet, Stribenn; 
Die Meutereien: iſch echiſchet Trurpenteile, Die Fälle von Sabotage Spivmage und die Derräterein 
jeber Art erjheinen plöglich in ganz anderem Lichte, fie finb nicht ‚mehr als Einzelerjheimungen, 
fonbern als Ergebnijfe einer unerbörten ASCHERANMR. Au werten, die einen nicht Breingen Tel 
des tihechifben Volkes bereits vrfaht bat, | = 
I Das: uch, bas in das hodeerräteriiche Sreiben Des ticheifchen Bolte⸗ Hirieinteuichtet, uni 


SE fich infolge der Fülle hoͤchintereſſanter Eingelbeijpiele wie ein fparnender Roman. Leider Mi — 


tein Ronan ſondern furchtbare Wirelichteit, init bet. — bae — Volt und feine — 
— männer unbebingt, —— — Kane | BE 





Die Vertreibung des Königs 
Ben. von Griechenland 


daroeſtellt auf Grund amtlicher Urkunden i 
Herausgegeben von der deutſch · Srie chiſchen Geſelſchon — 
Mit einem. ‚Bildnis des Könige x i 
Preis geheftet m. 180 —9 


Bas u at einen trefflich en Enblie in‘ ‚die Potitit be inne grlähren? 
dieſe Heli. bihaupten, daß fie den Krieg zum Shut der Heinen Staaten führen, wird bier un MV. 
Hand der Akten ‚der Beweis erbradt, in weich unerbörter Welſe Griechenland vergewaltigt wicht: 
weil fein Rönig redlich bemüht war, feinem Dolt ben Frieden zu erhalten. 


Di _— zeigt h sog wie es in Wirklichkeit mit dem Selb € mun one 
N der Dölter beftelt Mi. Be Hmm — 
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Deutfehlands - 
Erneuerung 


m fuͤr das deutſche ‚Doit 
— ge np Beh. Aosfvar 8.5: v. ** St Chamberläin, 4 — Kat, Drofeffor 
R. Beyer) on, Beheimrar MT. vo, Gruber, Br eimrar „rs Diern Sqaf ER 
‚Dr. &w., ‚Schiele, Aeg Praſi BR v. Sämerin,. Aid x Werberg — 
‚Strifrleitung Dr. Eri$ Bübn — Verlag: 3 Erhmann, Münden 
Beragsüere für den Jahre: 1918; vierseljähelig Mt. 5.—, Winzefheft ME. - 
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Siam ——— RT ro 
Der. Banterstifelebe (B; 150) u en Dr. Pau Wan 
Die Eitärtina dd Deuclkhen Neies ie ned Kerniannen ER | 
ug dr re it für und alle S — — 
Der 8 um Die. @lolbmä —* ei Be 


—* — PN 2. 
RT (©, — 5 ‚Dr. Mar Sant RT ES 
wutiher Bürgerflant in anbieter en S * I Wapemann 
Seraufdan bed beni pen — S BB) Er. Belle: Ri Re RL 
* un Voltstam —* J———— 
ber Lage (9.229) — Bügeriäan 5, 2301" ii) „Dr. Er 2öhn 











Einan Buning weiß 

—— gedichtet 1. 3:88] anf Känig Kudwig. Un ber ——— ls N 

DR Üfgmänner befiegt unb die Reihefüften befreit wucben. : ee 

Alchogpenefige Aanbfihrift zu Valenciennes im hennegau. Brneuet: 1... 107 | von — 
„lem freiem: Landſaſſen auf dem. Kantenberg im SEEN. — — 


— ‚Einen. ‚König weiß ich, “ Heißer Aerr Budwig 


In Barren umd Franken — Unſern Mur wir ihme rn 


5 2 Bein’ Wannbeit banget in Pflicye, / Sein Rat ifk Flug und fohliche : 
Zzu deutſchen Dolkes.Srommen/ Muß Reinem entgegenko mmen. SE 


3 Des Volkes Bur und Tan 7 Sind bei. hin wohlberaten 
| ‚SER Ar iſt fan DEREN: 4 Tor — Seinden nichts ver⸗ 5 
BR ſchenken — 
£ ice Ferner Eher borge er, 7 ‚She yechee. Weisheit for en, 
Wir mögen versrsuen, Bo.auf. fein’ Brafı wir —— 
5. Yo Volkes Landen weit S0 Pprechen mannliche Ze 
Das Reich in Ehren geht, x me Bönig Audwig Rebe — 
| 8 In aberviel hundert Fahren + Wird koch Hamm und Kind is: ER 
Me vor den ——— Ram ei Ser es Ludwig von | 
EN Bayerland, 
—— 008, ni — — F — * 
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Der Bankerottfriede.) 
Don Dr. Paul Stanz. 


ber unfere völfifege, polttifhe und roirtfhaftlihe Zukunft entſcheidet ber 

fommende Sriede. Seine Geftaltung ift für uns (chlechthin eine Frage 

der Selbfterhaltung. Dies gilt vor allem bezäglih der burch dem 

Krieg entfiandenen Wirtfchaftsfhäden und finanziellen Mebrlaften. Es 
ift eines der verhängnisvollften Zeichen unferer politifch verbildeten und verführten 
Zeit, daß gerade über biefe allerwichtigfte Frage unferes Dafeins noch heute gefähes 
liche rrtämer umgeben und baß felbft bie Kreife, die fie am meiften angeht, mit 
jenem falfhen Optimismus an fie berantreten, ber nichts anderes Ift ald Angft 
vor der Erfenntnie der Wahrheit und unmännlide Schen vor der Notwendigkeit 
eigenen Handelns und vor eigener Verantwortlichkeit. Dagu kommt, baß die Friedens; 
frage durch eine namenlos gehäffige und törichte Agitation einer dur Schuld vers 
fisten Parteiverfippung ihrem ganzen Wefen zumwider zu einer innerpolitifcden 
Darteifrage gemacht worden if, Schon Bismard fpricht befanntlih von jener 
verhängniguollen Eigenfchaft feiner naiven Deutfhen „im Parteiintereffe jede 
Dummpbeit hinzunehmen“. Sie fteht heute in Wlüte. Seitdem eg in unferem 
Baterlande zum Vorteil und Vergnügen unferer Feinde dahin gefommen ift, daß 
die Beurteilung bes künftigen Friedensichluffes und feiner Wirkungen nicht mehr 
aus der Duelle des Selbfterhaltungstriebes und des gefunden Menfchenverftandes 
fließt, fondern nah dem Maßftabe der Parteibogmen und Parteiprogramme vor 
fih geht, fheint unfer Volk von allen guten Geiftern verlaflen zu fein. Herr Wils 
fon, ber Menfchheitdbegläder der Wallftreet und Eluge Spetulant auf die politifche 
Einfalt nichtiger Gernegroße des Deutfchen Reihe und Äſterreich⸗ Ungarns, darf 
fih vergnügt die Hände reiben. Seit bem unfeligen 19. Juli 1917 fheint bei une 
eine Art politifcher Selbfimorbdepidemie ausgebrochen zu fein. Das beflätigt mit 
unbewußter Selbfiverhöhnung bie alljüdifhe „Frankfurter Zeitung“, wenn fie 
fih am 4. Degember 1917 wortmwörtlich zu folgendem „bemokratifchen” Programm 
des nationalen Selbftimorbes befennt: „Angenommen, eine ganje Ration 
faffe vermittelt des demofratifhen Syflemd Entfchläffe, die ihr 
Ungläd herbeiführen: dann ift Do immer dad Prinzip gerettet, daß 
die ganze Nation ihr Schiäfal geformt hat. Das ift der tieffte Sinn 
bes dbemoftratifhen Gedantend: alle follen bag Schidfal tragen!” 
Mit plumperem Wige ift wohl noch feinem Volke die feidene Schnur zur Selbfterdrofs 
felung gereicht worden! 

Aber wenn es fo weiter gebt, wie bisher, wird unfer Volk biefe Schnur nehmen! 
Warum? Weil es blind gelafien, ja blind gemacht worden Ift, weil man ihm von 
berufenfter Seite big heute noch nicht bie Wahrheit Darüber gefagt hat, welche Folgen 
feiner im Falle eines Versichtfriedens warten. Gegen die NReicheleitung, zugleich 
aber auch gegen fämtlihe Bundesregierungen ift der ernfle Vorwurf gu erheben, 
daß fie es big Heute unterlaffen haben, der Öffentlichkeit dag fachgemäße Material 
zu unterbreiten, damit fich jeder ein eigenes Urteil über die Wirkungen eines ent; 
(Hädigungslofen Friedens bilden könne: Wäre eine folde Aufklärung beiseiten ges 
(heben, fo ftünde es heute anders um ung. Wir hätten weder dag Stodholnser 
Trauerfptel noch den 19. Juli mit feinem ganzen Mehrheitsjammer noch die inter; 
nationale Verſeuchung unſeres Volkes und die Ausſchaltung des deutſchen Selbſt⸗ 
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beſtimmungsrechtes ſowie Aberhaupt bie ftaatsfoztaliftifche Diktatur über unfere Wirts 
haft, und Außenpolitik erlebt, die die Neichslettung in den tödlichen Drabtuerhau bes 
Geldfibefimmungsrechts fhuldiger und beflegter Völter getrieben hat. Abgefehen 
bon der gielbewußten Abtötung bed „Geifted vom Auguft 1914” dank ber Eigenart 
der Reichgpolitik und flaatlicher Machtmittel ift dag politifche Elend von heute ganz wes 
fentlich die Folge der fehweren und unverzeihlichen Unterlaffungsfände einer fachges 
mäßen Aufflärung. Man hat aus Gründen einer international verierten Scheins 
etbif den „‚furor teutonicus‘‘ nad) außen nicht züchten, nicht einmal weden wollen. 
Das war eine politifhe Todfünde. Bewahre ung Gott davor, daß fie fi 
dabuech rächt, daß fich Diefer furor nach innen richte! Diefes unermeßlihe Ungläd 
kann aber dadurch verhätet werden, baß bag, was bisher verfäumt mworben ift, 
in allerlegter Stunde nachgeholt wird. Gefchieht diefe Tat nicht, fo wird fih auch 
an und dag alte politifche Naturgefeg erfüllen, daß die Ihmwächfte, nachgiebigfte 
und auf vollstümlihe Irrtümer eingeftellte Politik immer zugleich die biutigfte 
und volfsfeindlichfte if. 

Wie fteht ed denn in Wahrheit? If es denn nicht hirnverbrannt, bie Srage 
des Friedens mit oder ohne Entfchädigungen nach ber politifchen Partelgugehörigs 
feit gu beantworten? Werden die Folgen eines Friedens ohne Entfhädigungen 
etwa daduech andere, daß man feinen Abfchluß international oder bemofratifch 
anftreicht? Wer beim Leichenbegängnis mitgeht, Ift doch fehließlich für den, der 
im Sarge liegt, gleichgültig! ebenfalls ift e8 allechöchfte Zeit, daß fich jeder in 
unferem Volke endlich Har macht, daß die Art des fünftigen Friedensſchluſſes kein 
Parteigefchäft iſt oder etwa bloß das Reich oder den Staat angeht, nein, daß dies 
jeden einzelnen im Bolfe in feinen ureigentlichſten Lebensintereſſen berührt! 

Sich ein Hares Bild von bem zu machen, was ung in biefem Falle einmal 
erwartet, ift vielen deshalb erfchwert, weil wir unfere Kriegsbebärfniffe während 
bed Krieges befanntlih aus Anleihen, nicht aus Steuern und Abgaben deden, 
und deshalb während bes Krieges die eigentlichen Kriegslaften übers 
haupt noch nicht fühlen! Machen wir ung doch einmal Har, was uns finanziell 
nad dem Frieden bevorfieht. Die Zahlen, bie im folgenden gegeben werben, bes 
tuben auf eingehenden Berechnungen, find dabei fo niedrig als nur möglich eins 
geftellt und gehen davon aus, bag wir etwa Ende Februar Frieden hätten. 

Afo wie flünde es mit unferer jährlichen Belaftung Im Reiche, fall wir 
Ende Februar Frieden hätten? 

Die Summe der mit 5% zu versinfenden langs und Eursfrifligen Anleihen und 
Kredite für eigentliche Kriegsbedürfniffe susäglich der aus laufenden Mitteln aufs 
mbringenden Aufwendungen für Befeitigung gewifler Kriegsfolgen (Erfaps und 
Erneuerungsaufiwendungen) wird etwa 130 Milliarden M. betragen. &8 mag 
jur Erzielung eines niedrigen Ergebnifies angenommen werben, daß in diefeer Summe 
auch fon die nötigen Aufwendungen für die gerftörten beutfchen Werte in den 
duch Feinde verwüfteten Deutfchen Landestellen und Kolonien, Die Aufwendungen 
für Wiedereinrichtung biefer Kolonien fowie die nötigen Aufiwendungen für Wieder, 
berftellung von Heer und Marine mit enthalten find. Dazu tommen die im Balle 
eines Verzichtfriedens zu erfegenden Geldverlufte deutfcher Gläubiger im Auss 
lande, die nach Mitteilung des Vorfigenden der „24 wirtfchaftlichen Verbände zur 
Sicherung der beutfchen Auslandsforderungen”, des Heren H. Stahlbuhf, auf den 
16. Degember 1917 berechnet und ohne Einbeziehung ber füds und mittelamerilas 
nifhen Republifen fowie Ehinas 3 Milliarden M. betragen, und jwar ohne 
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Binfen feit 31, Jahren! Denn im Kalle eines Verzichtfriedend erfcheint e8 aus: 
gefhloffen, Daß das Reich die Befriedigung diefer Gläubiger erzwingt. Das fehen 
wir ja fhon bei Rußland, dem wahrfceinlid 1), Milliarden M. der deutfchen 
Släubigerforderungen geopfert werden. E8 muß aber ebenfo ausgefchloflen er 
feinen, daß das Reich die in diefem Balle fchuglogs gelafienen deutfchen Kaufleute 
entfhädigungslos und dem Vermögensverfall überläßt. Zur vorfiehenden Summe 
fommt noch Erfaß des vernichteten Eigentums deutfcher Staatsangehöriger im 
Yusland. Nehmen wir, alles in allem bei niebrigfter Einftellung, 31, Milliarden 
an! Das würde eine zu versinfende Sefamtfumme von 1331, Milliarden ergeben, 
alfo einen Jahresaufmandb von etwa 6,7 Milliarden M. Hierzu kommen bie 
jährlichen Renten für Sfnvalide und Hinterbliebene von etwa 4 Milliarden M. jähes 
ih und die vom MNeich eingeführten und noch bevorfiehenden Erweiterungen auf 
dem Gebiete des Beſoldungsweſens und der Arbeiterlöbne fowie die Erhöhung 
aller Materialtoften und ähnliches. Mit 1,3 Milliarden M. wird der lettere Jahres⸗ 
mebraufiwand nicht zu hoch gegriffen fein. Wir erhalten alfo ald jährlichen Mehr: 
bedarf bes Neihs im ordentlichen Meichetat die Summe von 6,7 + 4,0-+ 1,3 
= ı2 Rillisrden M. jährlich, der aus Steuern und Abgaben su dbeden If. 
Dabei Ift noch nicht einmal eine Tilgungsrate für bie Anleihen eingefegt! Der 
Sriedensbebarf des Meichs betrug Im ordentlichen Etat etwa 2 Milliarden M. Der 
gefamte Jahresbebarf des Meiches wärbe alfo in Zukunft 14 Milliarden RM. 
betragen, falls wir heute Srieben fchlöffen. Schon biernach ergibt filh, daß wir bei 
Dbernahme aller Laften auf unfer Bolt nach dem Kriege mit einer Berfehsfadhung 
der für das Neich aufjubringenden Steuern und Abgaben su rechnen hätten. 

Aber das Ift noch nicht alles! Auch der VBebarf der Bundesflaaten, bet 
Gemeinden und Gemeindeverbände IfE durch den Krieg in flarlem Maße 
geſtiegen. Trotzdem foll bier, um eine niedrige Ziffer zu erhalten, bavon 
ausgegangen werben, daß fich der Bedarf in Staaten und Gemeinden nicht vers 
fehsfacht, fondern nur verboppelt. Das ift keinesfalls zu hoch gegriffen. Wed 
anßerorbentlide Summen werben allein bie bisher aufgefchobenen Erforberniffe 
für Wiederherftellung und Erneuerung der Im höchften Maße abgenupten und vers 
brauchten flaatlicden und fommunalen Anlagen verfhlingen, 1. B. bei ben Straßen, 
den Eifenbahnen, Waflers, Elektrisitätds und Gaswerten, den Straßenbahnen, den 
Bergwerken ufiv.! Staat und Gemeinden find am Enbe des Krieges in vielfacher 
Hinfiht mit einer beruntergemwirtfchafteten Privatwirtfchaft zu vergleichen, die vor 
der Notwendigkeit faft völlig neuer Wiederausftattung ftebt. Dazu fommt, baß bie 
dem flaatsfogialiffifchen Srrtum völlig sum Dpfer gewordene und bebenfenlos 
arbeitende Neichspolitif in einzelnen Maßnahmen, fo im Befolbungss, Anftellungss 
und Lohnmwefen, bie Bundesflaaten und Gemeinden wohl oder übel iu teuerer 
Nachfolge zwingt. Auch die Materialloftenfieigerung Ift bei ben Staaten und Ges 
meinden biefelbe wie beim Meiche., Bedentt man bei allebem, baß vor dem Kriege 
unter normalen Verhältnifien die Bebarfsfteigerung im Zeitraum 1907 zu 1913 
bei den Bundesflasten 365 Millionen M., bei den Gemeinden 534,3 Millionen N. 
betragen bat, fo ift die Annahme einer Verboppelung bes bunbesflaatlicden und 
gemeindlichen Bebarfs durch den Krieg und feine Folgen keinesfalls zu hoch gegriffen. 
Wir erhalten dann folgende Nechnung: Nach der im Neihsfhatamt aufgeftellten 
Denkichrift von Gerloff hat für 1913 ber laufende Bedarf ber Bunbesftaaten 
115 Millionen M., ber der Gemeinden 1643 Millionen M. betragen, sufammen 
alfo rund 2,8 Milliarden M. Der Jahresmehrbebarf wärde fih in Staaten und 
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Gemeinden hiernach auf denſelben Betrag, ihr geſamter Jahresbedarf in Zukunft 
auf 5,6 Milliarden M. ſtellen. Insgeſamt für Reich, Staaten und Gemeinden 
erhalten wir alſo folgendes Ergebnis: 


Bisherige laufen de Friedensbelaſtung 4,8 Milliarden M. 
Zukũnftige laufende Mehr belaſtung: 14,8 5 . 
Zufünftige laufende GSefamtbelaftung: 19,6 F 


Es ſtehen ſich alſo gegenüber 4,8 und 19,6 Milliarden M., mit andern Worten: 
bei einem entſchädigungsloſen Frieden wird der für die Bedürfniſie des Reichs, 
der Staaten und Gemeinden aufzubringende Geſamtbedarf an Steuern und Ab⸗ 
gaben ſich mindeſtens vervierfachen, wobei immer zu beachten bleibt, daß die 
hier angegebenen Zahlen keineswegs zu hoch ſind. Wir haben heute ſchon Auf⸗ 
fellungen fachverftändiger Leute, die höher geben. Aber bleiben wir, um Übers 
tteibungen au vermeiden, bei ber vorftehenden Schägung. Die Berechnung führt 
alſo zur Vervier⸗ bis Verfünffachung unferer bisherigen Abgaben, und Stenerlaft. 
Da wir fchon jett für die Bedürfniffe des Neiches, der Staaten und Gemeinden 
anfer Einfommen mit dbucchfchnittlich etwa 13,3% belaften, fo erhalten wir bad 
Ergebnis, bag unfer Sefamteintommen fünftig mit so—60% belaftet wird. 
Dies Refultat ergibt fi auch dann, wenn man von der Höhe des Gefamts 
einfommens Im Neiche ausgeht. Diefes beträgt, unter Zugrunbelegung ber preus 
Shen Eintommenftatifiit für 1914 berechnet, 30 Milltarden M. Someit eine 
Vermehrung diefes Eintommens während bed Krieges ftattgefunden haben follte, 
wird fie nach Kriegsſchluß durch vielerlei Verhältniffe (Gehalts, Lohnrädgänge, 
Einftellung der fpefulativen Kriegswietfchaft uf.) wieder verfhwinden, fo daß für 
den Kriegsfchlug mit feinem höheren Einnahmeftand su rechnen fein wird als 
vor ihm. Auch hierüber ift mancher SJertum verbreitet. Eine oberflädliche Bes 
kachtung fchließt für die Zeit nach Dem Kriege aus ber Höhe gewiffer „Kreiegsgewinne” 
auf ein allgemeines Anfteigen des Einfommens. An Wahrheit handelt es fich 
aber während des Krieges nicht um eine Vermehrung des allgemeinen Einfommenss 
flandes, fondern mehr oder weniger um volfswirtfchaftliche, und swar fehr ungefunde 
Berfhtebungen. Dem Großeinfommen gewiffer Betriebe und Unternehmungen 
Keht der Rückgang und Verluft an Einfommen in ben weiten Mittelfchichten gegens 
über, Im übrigen ift gu bedenken, daß im Augenblide des Kriegsendes nicht nur 
jene Sroßeinfommen, fondern auch die außerorbentlichen Löhne beftimmter Arbeiters 
(hichten wegfallen. Erfi nach dem Kriege wird fich ferner der außerordentliche 
Yasfall an Einfommen duch Ausfall des Außenhandels, alfo des Eins und 
Ansfuhrwertes von 22 Milliarden M., fühlbar machen. €8 ift höchft bemerkenswert, 
aus den ftatiftifchen Unterlagen bie Beziehungen zioifchen dem Steigen bes Außen, 
und ber Einfommends und Vermögensvermehrung feftsuftellen. Beides 
geht Hand in Hand. Erft nach Kriegsfchluß, wenn das Leben vom Stamme 
unferes Nationalvermögens aufhört, wird fich die einfommens; und vermoͤgens⸗ 
wrflörende Wirkung des Nichtmehruorhandenfeins unferes Außenhandels bes 
merfbar machen. Der biernach fich ergebende Ausfall an gewerblihem und Lohn, 
einfommen wird in die Milliarden gehen. Was den Lohnausfall buch Eins 
Rellung der Kriegslieferungsinbuftrie anlangt, fo kann felbftverftändlich nicht die 
davon fein, daß er durch Entlohnung von Notftandsarbeiten auch nur ans 
ausgeglichen werbe. Notfiandsarbeiten dienen lediglich ald Notbehelf zur 
der Arbeitslofigkeit. Weder AInbufirte noch Staat können nach bem 








Kriege die fpelulativen Kriegslöhne ber Kriegslieferungsinduftrle weiter — 
Schließlich wird ſich nach dem Kriege als einkommensvermindernd noch der 
ſtand bemerkbar machen, daß ſtarke Teile des Einkommens und Vermogens — 
die bereits beſtehenden, teilweiſe wie Beſchlagnahmen wirkenden Reichsſtenern 
(Wehrbeitrag, Beſitzſteuer, Kriegsſteuer mit Zuſchlag) weggeſteuert ſind. In Hoͤhe 
des auf mehrere Millionen M. zu berechnenden Jahresertrags der Summe dieſer 
Wegſteuerung vermindert ſich ebenfalls das Einkommen nach dem Kriege. Jeden⸗ 
falls kann nach alledem davon ausgegangen werden, daß das Seſamteinkommen 
nach dem Kriege nicht mehr als 30 Milliarden beträgt. Wenn nun von den 
30 Milliarden eine jaͤhrliche Steuerlaſt von 19,6 Milliarden getragen werden ſoll, 
fo ergibt ſich alſo wiederum eine Belaſtung des Einkommens von über soY%! 

Was das heißt, kann ſich ja jeder an ſeinen eigenen Fingern abzählen. Was 
die Verteilung dieſer abſolut unerträglichen Belaſtung, die für uns die wirt⸗ 
ſchaftliche Erdroſſelung bedeutet, auf die einzelnen Steuerarten anlangt, ſo iſt 
folgendes zu ſagen. Der Mehrbedarf für Staaten und Gemeinden iſt naturgemäß 
aus direkten Steuern, alſo aus Einkommens⸗ und Vermögensſteuern zu decken, 
führt demnach bereits zu einer riefenhaften Anfpannung diefer Steuern. Einen 
VBorgefhmad davon hat es ja, wohl in allen Bunbesflaaten, fhon während des 
Krieges gegeben. 

Wie fteht’8 aber mit dem außerordbentliden Mehrbedbarf des Reiches an 
12 Milliarden M.? An und für fih IE das Meich im Sinne der Reichsverfaflung 
auf Zölle und indirekte Steuern angemwielen. Auf diefem Grundfate und der Bes 
laffung ber direkten Steuern an die Bundesftaaten beruht ja die ftaatsrechtliche 
Verfaffung des Reiches. Die Antaftung und Befeitigung diefes Grundfates bes 
deutet nicht nur den finanziellen fondern auch den politifhen Tod der Bundes, 
flaaten und die Mediatifierung ihrer Herrfcherhäufer, Damit aber die flaatsrechtliche 
Umgeftaltung bed ganzen Reiches im Sinne der unitarifchsbemokcatifchen Lehre. 
Wir wiffen nun, daß fich infolge der unfeligen Politif des früheren Reichskanzlets 
v. Bethmann Hollweg bereits in Friedenzeiten ein folgenfchwerer Einbruch ie 
das den Bunbesftaaten vorbehaltene Gebiet der direften Steuern vollsogen bat, 
und zwar in bem Beflsfieuergefege vom 3. Juli 1913, mit dem an Stelle gefunder 
finangpolitifcher Grundfäge die fentimentalsfoziale Phrafe ald Grundlage ber 
Neichsfinanzpolitil eingeführt und nach dem Geftändnifle ded „Worwärtd” ends 
gültig der Weg zum fozialiftifchen Einheitsftant betreten wurbel Leider ift fib 
damals auch der Bundesrat feiner verfafiungsrechtlicden und gefchichtlichen Beben, 
tung nicht bewußt gewefen und bat mit Zufimmung gu dem Einbruch in die bundess 
ftaatlichen Nechte die Bahn feiner eigenen Ausfchaltung betreten. Daß fih auh 
die bayerifche Staatsregierung in Unterflägung der verfehlten Bethmannichen Reiches 
politit pamals hat bereit finden laffen, von den großen Srundfägen, auf benen Ihr 
eigenes Dafein und die Selbflänbigfeit ded Königs von Bayern beruht, abs 
zugeben, ift eine folgenfchwere Tatfache. Warum hat man damals nicht mit 
dem allein Widerftand leiftenden Königreich Sachfen zufammen fih einer Ent 
widlung entgegengeflemmt, die auf Enttbronung der Bundesflanten und Eins 
richtung des unitarifhen Konvents in Berlin hinaustommen mußte, einer 
Entwidlung, in deren Auswirkung wir heute fliehen, und von ber die „Dam 
burger Nachrichten” damals fagten: „An die Tragödie, die in biefen Wochen dem 
beutfchen Volk auf ben Leib gedichtet ward, werben noch Kinder und Enkel feufjend 
deuten?” Wäre Damals der Bundesrat entfehlofien in der Wahrung verfafiunge 
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mäßiger Rechte gewefen, fo hätte das allerdings bamals fhon Herren v. Betbmann 
Hollweg das Amt gekoftet. E8 wird aber Leute im deutfchen Baterlande geben, 
die — sumindeft im Nädfhauen — biefen Erfolg gefegnet hätten! Bielleicht hätte 
dadurch der Bang ded Weltgefhehens einen andern Verlauf genommen, fo daß 
wir uns heute nicht um eine Kriegsentfihädigung gu forgen hätten. Wad Bayern 
anlangt, fo ift die unbedingte Erhaltung der direften Steuern und der Möglichs 
keit ihres Yusbaues al der alleinigen Grundlage jedes flaatliden Sons 
berdafeing zweifellos noch wichtiger ald z. B. der Maljauffhlag ober bie 
faatliden Stempelfteuern. 

liegt fchon nach den bisherigen Ausführungen und den Vorgängen des 
Befisfieuergefeges, des Wehrbeitrags und der Kriegsftener bie Befürchtung nahe, 
daß der künftige Reichsmehrbedarf zu einem wefentlichen Teile and den den 
Staaten vorbehaltenen direkten Steuern gebedt werde, fo wird diefe Befürchtung 
gegenüber der außerorbentlichen Höhe diefed Bedarfs zur Gewißhelt. Ein jährs 
licher Mehrbedarf bed Reiches von ı2 Milliarden M. läßt fich, wenn überhaupt, 
fo taum ohne nanfpruchnahme der direkten Steuern aufbringen. Nehmen wir an, 
daß man daran dene, nur etwa 1, diefer Summe, alfo 4 Milliarden M., aus dis 
reiten Steuern und Befisfieuern zu beden, etwa auf dem Wege einer befhlags 
nabmeähnlichen Yusgeftaltung der Exrbfchaftsftener bis zum Ertrage von vielleicht 
300 Millionen M. (bisher so Millionen) und auf dem Wege der Abbürdung eines 
dem SJahreserttage von 3,7 Milliarden M. entfprechenden Kapitalwertes von 
74 Milliarden M. durch eine vermögenskonfistatorifche, teil ald neue Krieges 
gewinnftener, teils alg einmalige Vermögensgfteuer gedachte Abgabe. Jedenfalls 
darf man Davon ausgehen, baß im Falle des Versichtfriedeng für den Reiches 
bedarf aus den Duellen der direkten Steuern, alfo aus diefer eigentlichen Grunds 
Inge der Rationalwohlfahet und der bundesftaatlichen Verfaffung, folgende Jahress 
beträge mehr heraudgezogen werben als bisher: 2,8 Milliarden für Staaten und 
Gemeinden und mindeflend 4 Milliarden fürs Reich, zufammen alfo 6,8 Milliars 
den M.! 

Was würde diefe Maßnahme zunächft für die Bundesflaaten bedeuten? 
Ste mäßten alfo aus ihrer Steuerreferve, deren Ausfchöpfung ihnen allein die Dedung 
ihees eigenen künftigen Mehrbedarfs ermöglichen würde, für das Meich vorab 
mindeftens 4 Milliarden M. famt dem künftigen Zuwachs und Ertrag biefer 
Summen binausgeben. Der fächfifhe Kinanzminifier v. Sendewig hat in feiner 
Etatsrede im November 1917 ein anfchauliches Bild der Verhältniffe entworfen 
(Deutfehe Zeitung 604 d. 30. ıı. 17) und hat u. a. angegeben, daß fehon bie jehige 
Ktiegsabgabe einen Betrag von 417 Millionen M., d. t. das Fünffache bes Ertrags 
dee fächfifchen Einfommenftieuer, aus dem Lande bringt. Ed wäre wänfchenss 
wert, wenn man erführe, wie die diesbezüglichen Verhältniffe bei den übrigen 
Staaten fliehen. Wird den Bundesftaaten ein Jahreſswert von insgeſamt etwa 
4 Rilliarden M. entzogen, fo bedeutet das die Danerentziehung eines Kas 
pitalmertes von 3o Milliarden M. famt Zuwachs und Ertrag aus ihrer 
Gtenerreferve. Das heißt aber nichts anderes als die gründliche und reftlofe 
Anslaugung der einzigen Grundlage, auf der die bundesfiaatlidhe 
Staatswirtſchaft und ihre politifhe Selbfländigkeit flieht. Wie dann 
überhaupt noch eine regelmäßige Dedung des Staatsbebarfs möglich fein fol, 
iR unerfindlih. Dr. MR. van der Borght weift in einer nenerlichen Arbeit 
„Entwidiung und Ausbau ber beutfchen Finanzen“) an amtlihem Materinle nach, 
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daß ſchon heute die verhaͤltnismäßig engen Volkskreiſe, die die direkten Steuern 
tragen, auch ohne die bereits beſtehende Kriegsabgabe etwa die gleiche Jahres⸗ 
ſteuerlaſt tragen, wie das geſamte Volk an Verbrauchsſtenern aufbringt, daß 
alſo ſchon jetzt auch ohne Kriegsabgabe vom Geſamtſtenerbedarfe des Reiches, 
der Staaten und Gemeinden ein unverhaͤltnismaͤßig hoher Anteil aus den direkten 
Steuerquellen gedeckt wird. Weiter iſt zu bedenken, daß auch von den indirekten 
Steuern, vor allem den Rechtsverkehrsſteuern ein ſehr betraͤchtlicher Teil ebenfalls 
ausſchließlich den Beſitz, alſo die Quellen des Staatsſteuerrechtes, trifft. Schon 
heute wird ſo die Maſſe der indirekten Steuern durch die der direkten und Beſttz⸗ 
ſteuern überſchritten. Van der Borght weiſt nach, daß bereits durch die gegen⸗— 
waͤrtige Kriegsabgabe die Jahresbelaſtung an direkten und Beſis— 
ſteuern nahezu auf den doppelten Betrag der indirekten Steuern 
gebracht wird! Deshalb ergibt ſich ſchon heute — alſo ohne Räckicht auf 
die Deckungsnotwendigkeiten für den künftigen Bedarf von Reid, 
Staaten und Semeinden — eine bedenkliche ſteuerliche Notlage für die Einzel⸗ 
ſtaaten. Praktiſch tritt das in der Weiſe in Erſcheinung, daß den Einzelſtaaten be⸗ 
reits bei der gegenwärtigen Sachlage bei Durchbringung ihres ſteuerlichen 
Bedarfs ernſte politiſche und parlamentariſche Kaͤmpfe bevorſtehen. Wir ſehen ſchon 
jetzt, daß bei den Steuererhoͤhungen in den einzelnen Staaten bewährte ſteuerliche 
Grundſaͤtze aufgegeben werden muſſen (ſo z. B. die Freilaſſung der Teuerungs⸗ 
zulagen, der Unterſtützungen aller Art uſw.) und daß auch bei der Etatgebarung in 
den Bundesſtaaten hier und da von bewaͤhrten Etatsgrundſätzen abgegangen werden 
muß, um nur den heutigen Bedarf durchzubringen und eine geordnete Staats⸗ 
wirtſchaft aufrecht zu erhalten. Was ſoll aber daun werden, wenn erſt der nad 
einem Verzichtfrieden noͤtige künftige eigene Bedarf an Staaten und GSemeinden 
herantritt; was ſoll erſt werden, wenn das Reich zur anteiligen Deckung ſeines 
Bedarfs vorher einen Rieſeneingriff in die Steuerreſerven der Bundesſtaaten 
vornimmt?? Glaubt man dann wirklich noch, daß es möglich ſein werde, da neben 
zu einer regelmaͤßigen Deckung des oben gekennzeichneten Mehrbedarfs der Bundes⸗ 
ſtaaten und Gemeinden zu gelangen? Für die Bundesſtaaten und Semeinden 
bleibt dann eben nichts mehr übrig, ſie ſtehen wirtſchaftlich und finanziell vor einer 
Unmoͤglichkeit! 

Man mache ſich einmal klar, was das heißt. Neue Aufgaben, die nach Erfüllung 
rufen, würden die Einzelſtaaten nicht mehr übernehmen und erfolgreich begonnene 
nicht vollenden koͤnnen, und auch der bisherige Aufgabenkreis würde fortſchreitend 
eingeſchraͤnkt werden müſſen. Wir haben ja ahnliche Vorgänge ſchon nach Ein⸗ 
führung des Beſitzſteuergeſetzes erlebt. Auch große Bundesſtaaten wie Bayern 
märden rettungslog In einen Zuftand des Stillftandes und bes flaatlichen Verfalld 
geraten, der nach einer kurzen Zeit fchwerer Schädigung des gefamten Volkstums 
damit enden würde, baß das Meich die unerfüllbar gewordenen Aufgaben all 
mählih an fi nähme, ohne daß damit dem buch das Hinfiechen ber Bunbeds 
flaaten in feiner Entwidiung felbft fhwer getroffenen Neiche (falls es bei einem 
Versichtfrieden Aberhaupt lebensfähig bliebe I) auch nur der geringfle Segen gefchähe. 
Die kurze Verfümmerungsfrift, der Zufland des Nichtlebens und Nichtfterbens 
fönnens wäre erfällt von einem heißen Ringen und Kämpfen, Sorgen und Mühen 
vol Not und Bitternis. Und jedem einzelnen im Volke würde bied an feinem 
Leibe fühlbar werben, am meiften gunächft der Beamtens und Lehrerfchaft. 

Zunähft würden die gefeßgebenden Körperfchaften der Einzelftaaten fi) vor 
die Notwendigteit geftelt feben, die Aufgaben einzuftellen, denen diefe Staaten 
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vor allem ihre Unfehen und ihre Blüte verbanfen: die Yusgaben für Kunft und 
Rulturgwede. Denn vor der Afthetil und ber Pflege des Geiftes fteht auch in ber 
Staatswirtfhaft der Hunger, das materielle Dafeinderfordernig. Demnächft 
würde fich der Einnahmenangel bei denjenigen Staatsverwaltungssweigen fühlbar 
maden, die nicht den unmittelbarften Lebensbedingungen bes Staates dienen, in 
erfter Linie alfo wohl bei der mit fo viel froher Hoffnung unternommenen Waffers 
wirtfhaftspolitit in Säbds und Mittelbeutfhland, bei dem weiten Gebiete ber Förs 
derung von Landwirtfhaft, Handel und Gewerbe, überhaupt ber Mittelftandes 
politif, der ftaatlihen Fürforge für Arme, Kranke, Krüppel, Sere ufw. Und fo würde 
der Verfall von einem zum andern fehreiten. Natürlich würde fich bie Notwendigs 
feit der Einfchräntungen und Abftriche überall zuerft und am fühlbarften bei den 
perfönlihen Ausgaben bemerfbar machen: Vermehrung von Beamten; und 
Schrerfiellen, Gehaltsaufbeflerungen, Penfionserhöhungen ufiv. werden gegenüber 
abgefhnärten ftaatlihen und gemeindlihen Einnahmequellen gu allererfi feomme 
Wünfche bleiben. Jm Gegenteil, Stelleneinziehungen und Gehaltss und Lohns 
berabfegungen find dann felbftverfiändlih, und viele HanssgudsinsbiesQufts 
Politifer von heute, vor allem unfere Arbeiter, bie fich in demokratiſcher Verirrung 
fett für annerionslofen Frieden und für unitarifche Zentralifierung begeiftern, 
werden dann wie betrübte Lohgerber an die auf ewig verlorene „gute alte Zeit” 
vor dem Kriege gurädbenten, die fie um einer törichten Partellehre willen aufges 
geben haben. he Lohn wird fein: Steine flatt Brot. 

Ein Zweifel an ber Mebiatifierung der Bunbesftaaten, alfo an ihrer Entwids 
lung zu demofratifhen Meichsproningen Im Sinne der Anfhäg, Meinede, Naus 
mann ufiv. Ift im Falle des entfhädigungslofen Friedens in der Tat völlig auss 
geihlofien. Dafür würde neben den gefchilderten wirtfhaftlihen Kolgen auch 
bie betriebfame politifhe Hebte gegen felbfländige Bunbdesflasten forgen, bie 
unter dem finanziellen Drude aufs höchfte fleigen und überall fruchtbaren Boden 
finden mäßte. Man würde bie finanziellen Erforderniffe ber Bundesflaaten als 
etwas Überfiüffiges, Ungeitgemäßes, ald Lupus und Hinderung für den MWieders 
aufbau der Nationalwirtfchaft bekämpfen. Der „Bayerifhe Kurier” Hat ja 
völlig recht, wenn er bem befannten Fehlteitt der „Bayerifhen Staatszetung” 
gegenüber, bie in Ne. 104 von 1917 ben Verzicht auf eine Kriegstoftenentfchädigung 
In Ausficht fiellte, folgendes fehreibt: 

„Bon den Sogialdemofraten können wir begreifen, daß fie nach einem 

Frieden „ohne Annerionen und Entfhähigungen” fireben, denn ein folcher 

Friede wäre bie befte Garantie auf eine unabfehbare Lebensdauer ihrer Partei 

und eine Gewähr für die Verwirklichung ihrer Ziele. Die Unzufriedenheit im 
Innern, ber enorme Drud ber finanziellen Laften, das Mißvergnügen der 
Kämpfer, für ein Nichts das Leben In die Schanzen gefchlagen gu haben, alles 
das mäßte auf die Dauer eine Atmofphäre fchaffen, welche ber Demofratie in 
Deutfhland im Sinne unferer Feinde ungeftörted Gebeihen fihert. Die Res 
publit würde dann im Frieden von felbft fommen, nachdem man fie ung buch 
ben Krieg nicht hat aufjmingen fünnen. Nicht die legten, welche als Opfer 
einer derartigen Neuorientierung fielen, wären die bundes— 
faatlihen Dynaftien, welche ja fhon feit langem von jener Geite 
als Foftfpieliger Lurus befämpft werden und bie zweifellos als 
erfies Erfparnisobjeft an die Reihe fommen, wenn ber heute noch 
gar nicht vorfiellbare Deud der Kriegslaften voll zur Geltung 
fommt. Glaubt nicht die „befondere Seite” (Staatsgeitung), daß 





das Voll bei dem unerträglich werdenden GSteuerdbrud fih ums 
fehen wird, ob nicht sur Verwaltung Bayerns ein Dberpräfident 
flatt eines eigenen Staatsminifieriums genäge? Gemwiß find wir 
fo gut wie einer von dem bayerifhen Sonderbewußtfein überzeugt, 
aber vor den harten Lebensnotwendigleiten treten bie höchften 
Lieblingsideen guräd!” 

An der Tat, der Versichtfrieben, alfo ber Verzicht auf eine ausreichende Kriegss 
foftenentfhädigung irgendwelcher Art, bedeutet fchlechthtn den finanziellen unb 
damit ben politifhen Bankerott der Bunbesftaaten und die gänzliche 
Mebiatifierung ihrer Herrfherhäufer. 

Die Bolgerungen hieraus ergeben fih von felbfl. Wenn bie Bundesſtaaten 
nicht den Selbfimord zum Sport erheben wollen, mäften fie fich Fräftig regen 
und ihren verfafiungsmäßigen Rechten auf Mitbeteillgung bei der Meichspolitit 
färferen Uusbrud geben, ald es bisher gefchehen ifl. Das find fie nicht nur fich 
felber, ihren Fürftenhäufern, fondern auch ihrem Bolte [huldig. Bisher haben wir 
davon wenig gefehen. Im Gegenteil! Wir haben 5. ©. den befannten VBerzichts 
artikel in Nr. 104 der Bayerifhen Staatsgeitung erlebt, der von der ausländifchen 
Preſſe mit friegsverlängernder Wirkung ausgefchlachtet wurde. Das „Allgemeen 
Handelsblad” fehrieb damals: „In ben Ländern ber Zentralmädte... macht 
fih die Kriegsverdroflenheit je länger je vernehmlicher bemerkbar. Kennzeihnend 
ift in diefer Richtung vor allem ein Artifel, der vor ein paar Tagen in der Bayerifchen 
Staatsgeitung, bem Organe des bayerifhen Minifterpräfidenten Strafen v. Hertling, 
des Präfidenten des Ausfchuffes für auswärtige Angelegenheiten im Bundesrate, 
erfhienen if, Darin wird offen Stellung genommen gegen alle Forberungen auf 
Annerionen und Kriegsentfhädigungen. ... Es IfE von Bebeutung, daß dies 
(= Unmölichfeit bes Erfolges gegen England und Frankreich) jegt in dem Drgane 
des bayerifhen Minifterpräfidenten öffentlich betont wird." Hierzu kommt die 
fortgefegte Unterffäßung, bie bie folgenfhwere Betbmännifche 
Dolieit duch den früheren Miniftierpräfidenten Bayerns im aus, 
wärtigen Ausfchuffe bes Bundesrats, offenbar ohne Widerſpruch 
duch andere Bundegflaaten, gefunden bat und durch bie jene Pos 
feit und Ihre Dauer zum guten Teile erfi möglih geworden fl. 
Hier Tiegt eine ernfte gefhihtlide Mitfhuld der Bundesflaaten. 
Das muß offen und ehrlich ausgefpeochen werben. Auch In diefen Dingen, in denen 
es fih um Tod und Leben unferes Volles handelt, gilt für und das Wort: Wer die 
Wahrheit fennt und faget fie nicht, der ift fürwahr ein erbärmlicher Wicht. 

Hier gilt es endlich aufjutwachen und ohne Rädficht auf die guten oder böfen 
Mienen der Berliner Stellen, ohne Nüdfiht auf gewifle gefellichaftlihe Bindungen 
zu retten, wag zu retten ift. Im MNabhmen bdiefer Urbeit ift es nicht angängig, auf 
Das Gebiet ber fohwierigen verfaffungsrechtlihen Probleme näher einzugeben. 
Es iſt richtig, daß nach Artikel ıı der Neichsverfaflung der Kaifer um Yrieden; 
fließen und damit zur Entfcheidung Aber eine Kriegstoftenentfchäbigung allein 
zuftändig iſt. Es ift aber ebenfo richtig, daß wir in einem Bundesflaate leben, in 
dem felbft viel minder wichtige Dinge nicht ausfchließlich nach dem Wortlaut der 
Berfafiung gehandhabt worden find, und daß In einer Sache, die sugleih über 
geben und Sterben der Einzelftaaten entfcheidet, eine fachlide Mitwirkung der 
Betroffenen unter normalen Verbältniffen felbftverftändlich fein follte. Auch 
Bismard ift 1870 Innerhalb des Norbbeutfchen Bundes hiernach verfahren. Man 
wird auch der Meinung fein därfen, baß alle diejenigen Sragen, die bie Berwers 





tung ber befegten Gebiete, alfo ihre Innerflaatlihe Behandlung und Ihre Auss 
nutzung im Intereſſe des deut ſchen Volkes betreffen, aus bem Rahmen des Friedens; 
ſchluſſes im Sinne des Artikel 11 herausfallen und ohne Vertragsſchluß zwiſchen 
den hohen Berbündeten des Deutſchen Reiches nicht geregelt werden koͤnnen. Schließ⸗ 
lich hat aber auch der rechtliche Aufbau der Reichsverfaſſung durch den eigen⸗ 
attigen ‚modus procedendi‘ der gegenwaͤrtigen Reichsleitung ein neues Geſicht 
gewonnen. Da dem an ſich voöllig unzuſtändigen Reichſstage ein Mitwirkungsrecht 
an der Art des Friedensſchluſſes eingeraͤumt worden iſt, wird man ſchon aus poli⸗ 
tiſchen Gründen mindeſtens dasſelbe für den Bundesrat verlangen müſſen. Es 
iſt deshalb erfreulich, daß Bayern nach dieſer Richtung in der Sendung des 
Grafen v. Podewils zu den Friedensverhandlungen einen erſten Schritt getan 
hat. Es iſt aber zu hoffen, daß es Bayern bei der Ausnutzung eines Reſer⸗ 
vatrechtes nicht bewenden laͤßt, ſondern daß es ſich in Verfolg der unumgaͤng⸗ 
ih nötigen nationalen Forderungen an der Spitze der übrigen Bundesſtaaten 
für eine angemeſſene Berückſichtigung des Bundesrates als ſolchen bei 
der Regelung eines Friedens einſetzt, der über Leben und Sterben ſämtlicher 
Gliedſtaaten des Reiches entſcheidet. Was dem Reichstage recht iſt, wird ja 
wohl den Bundesſtaaten billig ſein dürfen. Was übrigens die wirtſchafts⸗ 
politiſchen Verhandlungen anlangt, ſo find vertagsgemäß alle Bundesſtaaten, 
die Anlieger am Auslande ſind, zur Teilnahme an den Verhandlungen mit 
dieſem Auslande berechtigt. 

Sind hiernach kurz die Folgen eines entſchäaädigungsloſen Friedens für die 
Bundesſtaaten eroͤrtert, ſo bleibt noch die Frage, ob eine Deckung des für das Reich 
errechneten Jahresbedarfs überhaupt möglich iſt und welche Folgen ſich aus 
allgemeinen volkswirtſchaftlichen Gründen für die Geſamtheit des Reiches 
ſowie jeden einzelnen Staatsbürger aus dem Verzichte auf Kriegskoſtenentſchädigung 
er 


geben. 

Für das Neich allein handelt es ſich alſo um einen jaͤhrlichen Mehrbedarf von 
etwa 12 Milliarden oder einen Geſamtbedarf von 14 Milliarden M. gegen 2 Mil⸗ 
liarden im Frieden; für Reich, Staaten und Gemeinden zuſammen um eine jaͤhr⸗ 
liche Mehrbelaſtung von 14,8 Milliarden M. und eine Geſamtbelaſtung von 
19,6 Milliarden M. Oben iſt bereits angeführt, daß es ſich demnach insgeſamt 
um eine Belaftung des Einfommens von über 50% handeln würde. 

Man braucht nun weder Rationalölonom noch FSinanspolititer zu fein, um 
fih zu fagen, daß diefe unerhörte Fahresbelaftung von der deutfhen Wirtfchaft 
nad dem Kriege ohne Ihre Zerftörung nicht getragen werden fann. Das gilt vor 
allem dann, wenn daran gebacht wird, einen erheblichen und in die Milliarden 
gehenden Teilbetrag durch direkte Steuern aufjubringen. Die Annahme, daß bie 
„reihen Leute” und bie Kriegsgewinnler den wefentlicden Teil diefer Auflagen 
mittel8 entfprechender Staffelung einzelner Abgaben tragen könnten, If ja lediglich 
eine fozialiftifche Agitationsphrafe. Gerade hierüber befinden fich aber auch weite 
Keiſe unferes in diefen Dingen außerordentlich oberflächlich denfenden „gebildeten“ 
Bolfes in ftarfen Iertümern. Bedente man doch, daß die Vermögen über eine Mil 
on Mark nicht mehr als etwa 38 Milliarden M. im Reiche ausmachen! Diefe 
38 Milliarden ergeben ein Nettseinfommen von 1,9 Milliarden M. Selbft wenn 
man biefes Einfommen reftlog, was natürlich nicht möglich If, sur Dedung allein 
des Meich&bedarfs von 14 Milliarden beranziehen wollte, blieben immer noch 
12,1 Milliarden NReichsbedarf ungebedt! Und an den Mehrbedarf der Bundes; 
Ranten und Gemeinden wäre dabei überhaupt noch nicht gedacht. Schon daraus 
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ergibt fich, daß die ungehenerliche Belaftung, die bie Dedung des künftigen Bedarfs 
aus eigenen Mitteln nötig machen wärbe, im wefentlichen die mittleren Bers 
 mögends und Einfommensfhichten treffen müßte Das Ift anders gar 
nicht möglich; es Ift ein alter fleuertechnifcher Erfahrungsfat für jede Steuer, daß 
fie, fallg fie einträglich fein fol, gerade die mittleren Vermögens, und Einfommend; 
lagen mit flarfen Progentfäten angreifen und bie untere Grenze des fleuerlichen 
Mittelftiandes möglihft niedrig legen muß. Die Grundpfellee der National 
wirtfhaft und bie Träger der Steuerwirtfhaft find bekanntlich nicht die Niefens 
unternehmungen und bie Millionärsvermögen, fondern gefunde twirtfchaftliche 
Mittelfhichten. Gerade die werben aber durch die notwendigen Maßnahmen 
sur Dedung bes künftigen Bedarfes zerflört. Die Kolgen können nicht zweifelhaft 
fein. Nach wirtfchaftlicher Erfahrung ift jeber öffentliche Betrieb ja fchon dann vers 
Ioren, wenn er bloß gerade noch feinen laufenden Bedarf aufbringen fann. Im vors 
liegenden alle aber werben bie Bolgen geradezu in ber Unterbinbung bes wirts 
fhaftlicden Wiederhochlommeng unferer Volkswirtfchaft nach dem Kriege befteben. 
Das ift leicht gu beweifen. 

Schon unter normalen Friebenszeiten und bei ungefhwädhter Nationalwirts 
(haft würde bie Dedung eines folchen jährlichen Niefenbebarfes, wie er jet vor und 
fteht, Faum möglich fein und mindeftens zu ſchweren Erfchätterungen des Wirts 
fhaftslebens führen. Wieviel mehr nach einem Kriege, ber diefe Wirtfhaft bis ind 
Snnerfte erfchättert hat! 

Laffen wir endlich die törichte Selbftberubigungsphrafe, wir bärften Aber diefe 
Dinge nicht offen reden, Damit „Die Beinde nichts merken”. Diefe Phrafe Hat während 
diefes Krieges fon mehr ald einem Srrtum ald bequemes Lotterbett gedient 
und ift sur GSefchäftsbeforgerin fhon fo manchen Unhells getvorden, genau fo wie 
die fhöne Rebensart vom „Burgfriedben” und der „inneren Einigleit”. In Wahr 
heit wiflen unfere Feinde überall biefe Dinge viel befier Befcheid als unfer eigenes 
Volk, E8 handelt fih auch keineswegs um etwas Schlimmeg, etwas zu Verbergendeg, 
fondern um etwas Selbftverffändliches, etwas allen Klarbentenden und Eins 
fihtigen Dffentundiges, allerdings um etwas, was beim Einbringen in bie 
„Sftentlihe Meinung” ohne weiteres das einhellige fürmifhe Verlangen nad 
einem beutfchen Brieden und vor allem nach einer flarfen Kriegsentfhädigung 
auslöfen würde. Gerade das Ift aber für geriffe Leute oben und unten unbequem, 
und eben beshalb die Angft vor der Aufklärung, die Mofamalerei und die Vers 
folgung berer, bie dag beutfhe Volt nicht ale Widellind behandelt wiffen wollen, 
fonbern bie bas Zutranen gu Ihm haben, daß es ans der Erkenntnis ber Wahrheit 
die rechten Schläffe sieht. 

Es ift gefährlich, aus dem Blähen bes Bankgewerbes, ber Munitionss 
fabrifen oder der Kriegslieferungsinduftrie Rädichläffe auf die Verfafiung des 
deutfchen Wirtfchaftslebeng zu ziehen. In Wahrheit hat der Krieg unfer Wirtfchaftss 
leben in gewiſſer Beziehung flärfer betroffen ald das unferer Hauptgegner. 
Der beltebte vergleichende Hinweis auf die englifhe und franzöfifche Wirrfchaft 
ift verfehlte. Gewöhnlich gefchieht diefer Hinweis derart, baß man fagt: in England 
und Srantreich feien nach bem Kriege diefelben Verhältniffe wie bei uns, auch Engs 
land und Sranfreih mäßten, um sur Dedung ihrer Kriegskoften und wieder auf 
ihren alten Wirtfehaftsfiand gu gelangen, ihre Wirtfhaft verhältnismäßig genau 
fo und tatfächlich wohl in noch höherem Maße belaften als wir. E86 fel deshalb 
ein gewiffee „Internationaler Ausgleich" vorhanden, und es fei die Befürchtung 
zurückzuweiſen, daß Deutſchland infolge feiner Belaftung nach bem Kriege ohne 
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Sriegsentfhäbigung in NRädftand gegenüber der Weltwirtfchaft geraten terbe. 
Bei diefer Betrachtung wird dreierlei vergeflen: erftens, daß England und Frank 
zeich feinen gerflörten Außenhandel haben, fich Ihren Außenhandel, dieſen weſent⸗ 
lihen Träger des Nationalreihtumg und der Steuerfraft, alfo nicht erfi 
mit Aufwendung riefiger Mittel wieder ganz allmählih aufbauen mäffen; gweiteng, 
daß beide ganz andere und ungerflörte Duellen eines ftändig fließenden National 
reichtums haben als wir; drittens, daß für ung ber Krieg in viel höherem Maße 
als für die Feinde die Einftellung der probuftiven Arbeit und das Leben vom 
Rationalvermögen mit fih gebracht hat. &8 ift £öricht, zu leugnen, daß das engs 
Ihe Kriegeziel der Vernichtung unferer wirtfchaftliden Weltmachtfiellung in ges 
wifler Hinficht 3. 3. völlig erreicht if. Es ift auch töricht, zu leugnen, daß Eng 
land nicht nur In Induftrie, Handel und Gewerbe ungeheuer verdient hat, fondern 
Daß es fih auch auf bie Dauer auf unfere Koften bereichert und durch Raub 
unferes Außenhandels eine unerhörte wirtfhaftlide Machtverbreites 
zung erfahren bat, ein Zuftand, ber buch einen fog. Verzichtfriedben 
unfererfeitd verewigt wärbel Wir dagegen fiehen in Deutfchland nach fiegs 
reichem Abſchluß des Krieges vor einer weithin entkräfteten, ja teilweife völlig 
serftörten Voltswirtfchaft, Insbefondere vor einem fchon jetzt ſchwer notleidenden, 
sum Teil erdrädten induftrlellen und gewerblicden Mittelftiande. Gerade legteres 
it für die bier behandelte Srage von bebenklihfier Bedeutung. 
Denn diefer Mittelftand Ift num einmal nach naturgefehlicher Erfahrung ber eigents 
liche Träger der Steuerkraft eined Landes. Wenn num nach dem Kriege etwa bas 
Sünffache der bisherigen Laften aufgebracht werden foll, fo müßte dem auch eine 
gegenüber bem Zuftlande vor bem Kriege mindefteng fünffach geftelgerte 
Steuerfähigfeit entfprechen. Nun Ift aber gerade das Gegenteil der Fall 
Wenn uns unfere vorbildliche Nationalwirtfhaft in ungeheurer Anftrenung bis 
ans Ende eines fiegreichen Krieges getragen hat, banın wollen wir ftoly und bankbar 
fein, wollen aber auch ung felber offen zugefteben, daß wir dann an einem Ende 
und erft wieber vor einem Anfang fliehen, vor der Notwendigkeit eines Inneren 
Wiederaufbanes, der nur mit Einfegung aller Kräfte und mit Aufiwendung uns 
ermeßlicher Mittel, insbefondere nur mit Aufwendung außerordentlich hoher flüſ⸗ 
figer Kapitalien möglich if. 

Nah dem Kriege Ift die Notwendigkeit möglichft rafcher, buch Steuereingriffe 
nicht behinderter Kapitalnenbildbung, alfo die Belchaffung und Fläffigmachung 
barer Kapitalten zum Wirtfhaftsaufban fehlechthin eine Lebensfrage bes 
Reiches. Wir fiehben nach bem Kriege zunächft vor dem Derlufte eines laufenden 
Eins und Ausfuhrwertes von 22 Milliarden M. Diefer Wert ift nicht ohne weiteres 
wieber dba, wenn ber lete Kanonenfchuß verhallt. Er muß in jahres, vielleicht jahres 
sehntelanger heißer Acheit und mit Aufwenbung großer Mittel erft allmählich 
wieder befchafft werden. Im Sinlanbe aber fteht die Induſtrie vor der Notwendig⸗ 
feit einer neuen „Umftellung” auf die Friedenswirtfchaft, die teuere Mittel in Ans 
fpeuh nimmt. Was bedeutet in diefem Zufammenhange allein die Nobftofffrage: 
Millionen und Abermillionen fofortiger barer Aufwendungen! Die während 
des Krieges gefchaffenen fpekulativen SInbuftriewerte aber werden fih nach Kriegs, 
(Hug zum Teil in alle Winde verflüchtigen und wie bie ganze Enſchuldungsaktion 
wahrfeheinlich allein fchon zu Erfehätterungen des Kapitalmarktes führen. Einen 
Vorgefhmad gaben ung fürzlich Börfenbewegungen. Berner wird die notwendige 
Rädverwandblung bes während des Krieges in flarfem Maße in Papier verwans 
delten Betriebsvermögens außerordentliche Anfprüche an den Kapitalmarkt fiellen. 
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Das gilt auch für die Lanbwirtfhaft. Daß der Landwirt heute in vielen Fällen 
„Bapter“ befist, macht ihn im Augenblid bes Friebensichluffes nicht reicher, als 
er vor dem Kriege war, benn in Wahrheit bebeutet das in weiten Maße lediglich 
das Ergebnis der notgebrungenen Verfilberung von Inventar unb Befländen, wag 
nach Kriessichluß fofort rädgängig gemacht werden muß. Dazu kommt der Raub 
bau, der notwendigerweife in der Landwirtfhaft und im Gewerbe mit Inventar, 
Gerätfchaften und Boden bat getrieben werden mäflen. Zu alledem aber tritt ber 
unabfehbare Verluft, den unfere Wirtfhaft buch die Einbuße an Millionen ges 
funder Arbeitskräfte erleidet. 

Auch der ausländifhe Kredit ift keineswegs mit dem Friebensfchluffe ohne 
weiteres wieder da. Wenn Deutfchland aus biefem Kriege nicht nur mit einer big 
in die Grunbfeften erfchütterten Wirtfchaft heraustommt, fonbern obendrein mittelg 
Versichts auf jede Entfhädigung die ungeheuren Laften auf die eigenen Schultern 
nimmt und damit fein eigenes MWiederhochfommen bindert, fo wird im Gegenteil 
eine höchft bedenkliche Erfhätterung feines Krebits auch In dem jet neutralen Ländern 
eintreten müffen. Diefe Erfhätterung wird unterftügt duch innerpolitifche Srände. 
€8 ift bemerfenswert, baß die englifche Propaganda, die in ber Auswahl ihrer Mittel 
immer anpaffungsfählg an den Zwed tft, fhon jett in diefer Richtung tätig ifl. 
Nachdem man erft buch gefchtete Ausnukung ber demofratifhen Irrtämer in Deutfchs 
land und ber Schwäche feiner Megierung die „Demoftatifierung” bes NReiches ers 
reicht hat, wird der Spieß umgebreht, und die englifche Agitation bemähe fich in 
feindlichen und neutralen Ländern, fo vor allem in der Schweiz, Holland und Sfans 
binavten, mit ber leider naheliegenden Behauptung Gefchäfte zu machen: bie 
gegenüber bem fogialen Kommunismus fach und feflellog gewordene Politik 
des Deutfchen Meiches und Oſterreich⸗ Ungarns, die zu einer fohranfenlofen Yuss 
lieferung bes geiftigen und materiellen Befiges an die Maffen, alfo zu einer 
Gefährdung des Eigentumsbegriffes im weiteften Sinne führe, fei gu einer Lebens; 
gefahr für alle weftlichen und fühlichen Unlieger geworden. Deshalb fei ein Zu⸗ 
fammenfhluß der Welt unter angelfächfifher Führung, die allein noch eine autos 
ritative Wirtfhaftsführung gemwährleifte, eine Srage des eigenften Lebensinterefles 
ber Völker gegenüber dem durch feine Schwäche bie Grundlagen der Wirtfchaft 
bedrohenden Deutichen Neiche. 

Yuh die Valutafrage muß in dbiefem Zufammenhange erwähnt werben. 
Slaube niemand, daß fie mit Briedensfhluß gelöft it! Bleiben wir im geſchil⸗ 
berten Zuftande der wirtichaftlihen Schwächung, fo bleibt ung auch diefe fhwere 
Gefahr, die einem Uderbruche gleihfommt. Nur die Erwerbung neuer großer 
MWirtfchaftsunterlagen oder bie Hereinnahme flarfer ausländifcher Werte in Geftalt 
von Entfhäbigungen befreit uns von bdiefer erbrädenden Sorge. 

Die wenigen Anführungen mögen genügen, um zu jeigen, welchen ungeheuer: 
fihen Unfprächen der Kapitals und Arbeitsmarkt nach dem Kriege ausgefegt fein 
wird, Anfpräden, die unter allen Umftänden zumädft befriedigt 
werben mäffen, falls wir von einem Wiederaufbau unferer Wirt; 
(haft ernftlid überhaupt reden wollen, Anfprüden, deren reftlofe 
Befriedigung überhaupt erfi die Voraudfegung zu einer normalen 
Steuerfähigteit unferes Volkes darftellen wird! Dhne ihre Befriedigung 
wäre auch an bie forgenfreie Dedung eines normalen Steuerbedarfg, wie wir ihn 
im Stieben hatten, nicht gu denfen, gefehweige denn an die Dedung des hier ers 
rechneten Mehrbedarfg! Das ift aber nun gerabe bag Verhängnisoolle, daß Steuer; 
laften, wie fie uns beim Merzichtfrieden bevorfiehen, mitteld Verhinderung ber 





Kapitalneubildung die Befriedigung jener Anfpräche einfach ausfchließen, 
damit aber auch die Steuertragkraft unferer Wirtfhaft zu einer Einbildung 
maden. Auch deshalb ift die Vergichtspolitik nicht Nealpolitik, fondern das Mufter 
einer grunds und ziellofen Ilufionspolitil. Statt Befriedigung bes brennenden 
Kapitalbedärfnifles in der Induftrie gu Wiederaufbangmweden würde die Notwenbigs 
feit geoßer Kapitalbefhaffung und weitgebender Kredite zum Zwede ber Steuers 
begablung eintreten. Bei der Höhe der Laften würbe auf biefem Wege zu einer 
ordnungsgemäßen Steuerbegahlung aber nicht einmal zu gelangen fein, wahrs 
fheinlih würde in weitem Maße die Fläffigmakhung von Betriebsvermögen swedd 
Gteuerdedung nötig werben, falls nicht eine Zwangsbetelligung bes Meiched am 
Unternehmen felbft, eine „Zwangsfondisierung” im großen, in Srage lommen müßte. 
Ähnliches gilt für die Landwirtfchaft, in der die Schwierigfeiten fich noch vergrößern 
märden, weil hier befanntlich noch weniger flüffiged Kapital vorhanden ifl. Der 
Landwirt würde su Verfänfen, alfo zur Einfchräntung feines Betriebes geswungen 
fein, keinesfalls aber würde ohne Zwangshnpothelen auszufommen fein, bie dem 
Belafteten neben der Abgabe auch noch die fünfprogentige Versinfung der Steuer 
big zur vollen Tilgung aufbärbet. Die Folgen für den gewerblichen Mittelftand 
und für die Arbeiterfchaft liegen auf der Hand. Das Gefchäft bei ber ganzen 
Sade machen lediglih die Großbanken, deren Zuflimmung gu befhlagnahmer 
ähnlihen Dedungsplänen deshalb verftändlich If. Denn dba bie Durchführung ber 
Dedung einer fo ungeheuren Laft gar nicht anders möglich ift als gefchilbert, alfo 
nur auf dem Wege einer fih auf Jahre hinaus erfiredenden Liquidation ftarfer Ver; 
mögensteile, fo wärden ben Sroßbanten auf lange Jahre hinaus einträgliche Kredits, 
Lombards und Betelligungsgefchäfte von außerorbentlicher Bedeutung yufallen. 
Das Erträgnis diefer Gefchäfte würde ungleich größer fein als die Vermögends 
opfer, die bie mit fremdbem Gelbe wirtfchaftenden Großbanten etwa felber bringen 
möäßten. Die aus biefen Kreifen laut werdenden Stimmen für Auferlegung ber 
gefamten Kriegslaften auf das geduldige und arbeitfame deutfche Volt find deshalb 
nur eine nächterne, gefhäftlihe Berehnung und Spekulation. CS kann ja 
gar fein befieres Mittel geben ald ben Verzichtfrieben, um bie beutfche Wirtfchaft 
mehr noch als bisher und endgültig zum Hörigen der Großbanten gu machen. 
Das politifche Gefchäft aber macht dabei die Sozialdemofratie. Das gefteht fie 
bente felber zu, und das liegt fo auf der Hand, daß es hier keiner weiteren Ausführung 
dag bedarf. (Vgl. das unten angeführte Wort Helfferichg!) ; 

- Über alle diefe Tatfachen helfen all die befannten fhönen Nebensarten der 
Dernburg u. Gen., auch die Rofamalerei Helfferichs nicht hinweg. Ein falfcher 
Dptimismug, ber in Wahrheit etwas ganz anderes als tatfroher Optimismus Ift, 
ber nichts anderes ift als Dptumeaufch dee Phrafe, al Erfenntnisangfi und Tats 
(ben, ift nirgends gefährlicher als in diefen ernfien Dingen. €8 ift bemerfenswert, 
daß bei gewifien Staatsmännern und Parlamentariern diefer Optimismus in 
demfelben Maße wählt, in dem die Nöte des Krieges, die Entkräftung unferer 
Wirefhaft und der fih vor uns aufbauende Turm der und erwartenden Laften 
wachen, zugleich aber in dem Maße, in dem die bedentenlofe Unterwärfigs 
keit der Reichspolitif unter das fortalifiifhe Dogma fih fleigert. 
Diefer Optimismus ift alfo gerade das Gegenteil nationaler Tatkraft und nationalen 

ußtfeing, er ift ein Angfigemähs auf internationalem Boden. 
Heute hat man ein — allerdings wenig geiftvolles — Lächeln für die Behauptung, 
daß wir die unterbes ind Niefenhafte gewachfene Laft nicht tragen könnten ohne 
Abbärdung auf die fehuldigen Feinde. Früher war man fchon weit geringeren 
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Laften gegenüber bebentlih. Heute haben Leute wie Helfferich diefem ſchwerſten 
aller Probleme gegenäber nur oberflächlicde Wendungen (man lefe bie Auslaffungen 
im Neuen Wiener Tageblatt vom 25. Degember 1917!), früher hieß es anbert. 
Wir erinnern lediglich an bie Auslaffungen Helfferichs im Reichstag am 16. März 
1916, wo über die Säße ber beftebenben Kriegsgewinnfteuer verhandelt wurde: 
„Ih bin mit den verbündeten Megierungen der Meinung, baß wir mit 
der Ausgeftaltung biefer Steuer, mit der Höhe diefer Säte In der Tat big 
an die Grenze beffen gegangen find, tmad wir gegenüber unferer 
wirtihaftlihen Zulunft no veranttworien Tönnen. Wenn Sk 
diefen hohen Säten, bie anderen Belaftungen, bie das Einfommen treffen, 
die vielfachen Doppelbeftenerungen binzufchlagen und fih die Nedhnung aufs 
machen, fo werden Sie, falls Sie auf Dem Boden unſerer Geſellſchafto⸗ 
ordnung fichen (!!), wohl zu bemfelben Refultate fomımen wie ich.” 

Mie denkt man fich gegenüber biefer unftreitigen Wirklichkeit die Dedung bes 
aberwisigen Bebarfes nach dem Kriege ohne Kriegskoftenentfhäbigungen „anf 
dem Boden unferer Gefellfhaftsorduung“?? Gegenüber der harten Tat 
fache, daß wir nah Friedensfhluß vor einer ausgelaugten Wirtfehaft unb einem 
ungeheuren wirtfchaftlichen und biutigen Aberlaß fieben, baß wir entweder fofort 
bares Kapital oder neue große Wirtfchaftswerte brauchen und daß uns fonft bie 
Laften im Falle eines Verzichtfriedend auf Nimmerwieberaufftehen erbräden, find 
Mebensarten wie die: „Nach dem Kriege wird unfere Induftrie mächtig verdienen”, 

Wir fommen fchon wieder hoch“, „Unfere Arbeitskraft und Tächtigkeit Hilft uns 
über als hinweg” uf. entweber aumaßender Hohn oder unerhörte Leichts 
fertigkeit. 

Auch die Hoͤhe unſeres Nationalvermogens wird häufig in irreführender 
Weiſe herangezogen, um zu „beweiſen“, daß wir unſere Kriegskoſten ruhig ſelber 
zahlen können. Wie ſteht es in Wahrheit? Der bekaunte Finanzpolitiker Strutz 
ſagt mit Recht: „Für die Fühlbarkeit außerordentlicher Steuern kommt es nicht 
bloß auf die Summe der in dem Nationalvermoͤgen ſteckenden Werte, ſondern vor 
allem auf ſeine Zuſammenſetzung und ſeine ſich danach richtende Liquiditäaͤt, Ertrags⸗ 
fähigfeit und Ertragsſicherheit an.“ Dieſer ſog. ſteuerbare Teil des deutſchen 
Nationalvermögens, auf den es hier allein aulommt, iſt auf Grund der amt⸗ 
lichen Unterlagen, die gelegentlich der Einführung des Wehrbeitrags gegeben wurden, 
unter Zugrundelegung der Feſtſtellungen bei der preußiſchen Steuerſtatiſtik, auf 
190 Milliarden geſchaͤtzt worden. Man hat dabei aber offenbar noch zu hoch ge⸗ 
griffen. Denn im Maͤrz 1917 führte der Reichsſchatzſekretär Graf v. Roedern 
gelegentlich der Beratung ũber das Zuſchlagsgeſetz zur Kriegsſtener (Bericht des 
Haushaltsausſchuſſes, Druckſache Nr. 708) u. a. folgendes aus: Das wehrbei⸗ 
tragspflichtige Vermögen habe nur 152 Milliarden M. ergeben. Hierzu fonme 
noch ba8 beitragsfreie Vermögen swifhen T0oo0o und 50000 M. und die Vermögen 
sroifchen 6000 und ıoooo M. Alles sufammen gerechnet, ergebe fih (heute) ein 
fieuerbares Vermögen des Reiches von rund ıgo Milliarden WM.’ Das 
wird ungefähr richtig, jedenfalls nicht zu hoch gegriffen fein. Denn wenn man von 
ber preußifhen Vermögensfteuerveranlagung für 1914/16 ausgeht, fo ergibt fi 
nad der Statiftif für Preußen ein fleuerpflichtiges Vermögen (von 6ooo M. ab!) 
von etwa ııs Milliarden M. Die Umrechnung auf Das Reich unter Zugrundes 
legung der Bevölkerungszahl ergibt ald Summe aller Vermögen im Neiche über 
6000 M. noch nicht ıgo, fondern etwa 185 Milliarden M. Daß während des 
Krieges eine Steigerung diefed Vermögens flattgefunden habe, iſt kaum anzu⸗ 
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nehmen, denn wir haben „im gefchloffenen Handelsftaate” von biefem Vermögen 
gelebt und in weitem Maße während des Krieges nicht produktiv arbeiten können. 
Anh Graf v.Roedern fagt an der oben angezogenen Stelle: „Die Brage nad 
einer Steigerung diefes Vermögens während des Krieges laffe fih kaum beants 
worten. Im ganzen werde fih nicht allzuviel zahlenmäßig geändert 
baben. Berlufte und Gewinne würden fi wohl im wefentlicdhen 
ausgleichen. jedenfalls dürfe man mit einer erheblichen Vermehrung des fleuers 
baren Vermögeng feit 1914 nicht rechnen.” Das ift zweifellos richtig. Eher mag 
dad Gegenteil eingetreten fein. Soweit während des Krieges in Einzelbetrieben 
eine Steigerung bed Gefchäftsvermögengs eingetreten ift, beruht das felbft vielfach 
nur auf iInnergefhäftlihen Verfhiebungen: auf Verfilberung von Beltänden, 
Warenlagern, Robftofflagern uff. Das gilt vor allem auch für die Landwirtfchaft, 
die in weitem Maße Vieh und Inventar bat verfilbern müffen. Die Kriegslieferungss 
gewinne der &roßbetriebe und die Lohngewinne der Arbeiterfchaft aber werden 
duch den Ruin der gewerblichen Mittelfchichten ausgeglichen. Überdies werden fich, 
wie betont, einzelne fpefulative Kriegsmwerte mit Kriegsfhluß ohne weiteres in alle 
Winde verflüchtigen. Wollte man trog alledem mit einer nennenswerten Steigerung 
de8 fieuerbaren Vermögens während des Krieges rechnen, fo würde der Zuwachs 
reichlich aufgemwogen burch Die Kapitalwegfteuerung, bie Durch das Beflgs und Krieges 
fenergefeg vorgenommen wird, deren Auflommen auf 4; Milliarden M. anyıs 
nehmen ifl. Wenn wir Deshalb Hier davon ausgehen, baß bei Kriegefhluß dag feuer: 
bare Nationalvermögen noch ıgo Milliarden M. betrage, fo ift das eine günflige 
und optimiflifhe Annahme. In diefen ıgo Milliarden M. find gänftigften Balles 
etwa go Milliarden Kapitalvermögen enthalten, während der Neft auf Betriebe: 
und Grundvermögen entfällt. &8 ift weiter gu bedenken, baß während bed Krieges 
eine weitgehende Fläffigmachung unferes fieuerbaren Nationalvermögend durch 
die Kriegsanleiben flattgefunden hat, wodurch der fog. innere Wert diefed Vers 
mögens berührt worden ifl, und zwar ficher nicht im Sinne einer Wertfleigerung. 
Denn bie Kriegsanleihen ftellen bekanntlich nicht einen der Aufwenbung entfprechen, 
den ®eldwert dar, weil diefe Aufwendungen vielfach in Werten, die zur Sclbfts 
vernichtung beſtimmt find, zugrunde gegangen find. Die Kriegsanleihen ftellen 
vielmehr, wie von anderer Seite zutreffend hervorgehoben worden Ift, nicht$ anderes 
dar ale „Berihiebungen”, d. hd. vom Reichskredit auf den Privattrebit übernommene 
Berpflihtungen. Jedenfalls ift dad NRationalvermögen auch ohne Rüdficht 
auf feine Besifferung nach dem Kriege viel weniger tragfähig als vor ihm, und 
«8 wirten deshalb Steuern und vor allem Kapitalentziehungen nah dem Kriege 
viel belaftender und gerflörender ald vor dem Kriege. 

Nehmen mir alfo an, daß auch nach dem Kriege das fleuerbare Nationalvers 
mögen no ıgo Milliarden M. betrage. Sine Sefamtfteuerlaft von 19,6 Mil⸗ 
liarden M. entfpriht nun einem Kapitalwerte von 398 Milliarden M.!! Alfo 
würde die Eapitalifierte Steuerfhuldb mehr ale doppelt fo groß fein 
als das feuerfähige Nationalvermögen und größer als fogar bag 
gefamte Nationalvermögen. &8 tritt dann alfo der Zuftand der Überfhuls 
dung ein, alfo jener Zuftand, der bei Aktiengefellfchaften zur Konturseröffnung führt. 
Nehmen wir nun an, daß man daran denfe, auch nur einen verhältnismäßig ge; 
fingen Teil der auf das Reich entfallenden Jahreslaft von 14 Milliarden M. durch 
Kapitalentziehung abzubürden, alfo etwa 2,3 oder 4 Milliarden, fo würde fich eine 
Bermögensentziehung von 40, 60 bzw. Bo Milliarden M. ergeben. Denten 
soir daran, daß fich, wie bereits hervorgehoben, troß aller „Kriegsgerwminne” bie 
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Summe ber Millionenvermögen im Meiche auf nur etwa 38 Milliarden M. beläuft, 
fo ergibt fich ohne weiteres, und zwar [on bei der niedrigft angenommenen Eins 
siehbung von 4o Milliarden, daß fich biefe Beihlagnahme mit ftärkfter Wirkung bie 
tief hinein in die Kleinen Rentnerkfreife erfireden mäßtel Streug 
nennt deshalb Konfiskationen biefer Art fchon bei niedrigeren Summen mit Net 
einen „verhällten Staatsbantrott”. Der Progentfat der Belchlagnahıne 
würde fich, gemefien an einem fleuerbaren Werte von ıgo Milliarden, bei 40 Mil⸗ 
larben auf mehr als ein Viertel , bei 60 Milliarden auf mehr als ein Drittel, bei 
8o Milliarden auf mehr als bie Hälfte diefes Vermögens belaufen. Sapienti sat! 
Heißt das alles etwas anderes, ald daß die Übernahme aller Kriegslaften auf unfere 
eigenen Schultern den Inneren Bankrott bedeutet? Nur mit bem Unterfchiede, 
daß bei Diefer Art Staatsbankrott nicht fremde, fondern bie eigenen Staatsbürger 
bie Leidtragenden find. 

Wie faste Doh Graf Moedern vor gar nicht langer Zeit, am 23. Februar 
1917: „Den Forderungen unferer Gegner nah Meparation werden 
wir das Wort Entfhädigung entgegenfeten!” Und als Staatsfelretär 
verkündete Helfferich allem Wolfe am 10. Märg 1915: „Wir werden nicht darauf 
versihten können und wir denfen nicht Daran, darauf gu verzichten, 
daß unfere Feinde, abgefehen von allem anderen, uns für den mater 
riellen Schaden aufflommen mäffen, ben fie mit biefem frevelhaften Kriege 
angerichtet haben. . .. Wir halten die Hoffnung feft, Die Nedunng für den und 
aufgeziwungenen Krieg bei Sriedengfchluß unferen Gegnern zu präfentieren“. 
Und am 20. Auguft 1915: „Wir dürfen neben allem anderen auch bie Koftenr 
frage nicht vergeffen, das find wir der Zuluuft unferes Rolles ſchuldig. 
Die ganze Lebenshaltung unferes Volkes muß, foweit e8 irgend möglih 
if, von ber ungeheueren Bürde befreit bleiben und entlaftet werben, die der 
Krieg anwachfen läßt. Dad Bleigetviht der Milliarden haben die Anuftifter 

bed Weltlrieged verdient; fie mögen ed burd die Jahrzehnte fchleppen, 

wicht wirt“ Sit feitbem diefes DBleigewicht geringer geworden oder die „Lebens 
haltung unferes Volkes” weniger beachtlih? Dder find all diefe Worte nur Wind 
geweien? Wehe und, wenn das Wort vom Vertrauensmißbrauch erfi durch 
die Straßen gellen follte! 

Aus alledem ergibt fich zweifelsfrei die kühle und nüchterne Tatfache, daß der 
Verzicht auf eine ausreichende Kriegskoftenentfhädigung in irgendwelcher Geftalt 
den Ruin des Deutfhen Reiches, bie endgültige Verfämmerung bed deutfchen 
Wirtfchaftslebend gu Ehren des angelfächfifch geleiteten Weltwirtſchaftstruſtes, 
alfo den Sieg Englands bedeutet. Georg Bernhardt hat völlig recht, wenn er 
in ber Voffifchen Zeitung am 29. Januar 1917 bereits erflärt: „Der Friede ohne 
Kriegsentfhädigung ift für ung gleihbedeutend mit unferem Ruin.” 
Auch in der Sozialdemokratie weiß man daß fehr genau. Noch Anfang 1916 fagte 
Nosfe in der „Chemniger Voltsftimme”: „Es hieße Selbftmordpolitit treiben, 
wenn wir ung dafür einfegen wollten, daß Deutfchland beim Abfchluß bes ihm 
aufgeswungenen Kriegs Feinerlei Forderungen an feine Gegner ftellen fol.” Diefes 
Geftändnig ift gut. €8 zeigt, daß fich die Sozialdemokratie deffen bewußt ift, daß 
fie heute eine gefährliche Politit gegen das Dentfche Meich treibt, fogufagen Arm 
in YAem mit Wilfon, Uoyd George und — TropkisBronftein! 

Die Übernahme fämtlicher Kriegskoften auf unfere eigenen Schultern bedeutet 
aber nicht nur unferen wirtfchaftlichen und außerpofitifchen, fondeen auch unferen 
innerpolitifhen Zufammenbruch, fie bedeutet unferer Auffaffung nach fchlechts 
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bin: Die Revolution. Wer die Pfyche dee Deutfchen fennt, der weiß, daß dann, 
aber auch nur dann, wenn wir beflegt worden wären und ber Beind im Lande 
Rände, neben allem andern Ungläd auch die finanzielle Todespein als ein ums 
abwendbares Schidfal hingenommen worden wäre. Einem fiegreihen Deutfchs 
land aber als Lohn aller Siege, Opfer und Entbehrungen das Schiäfal des Gas 
leerenfflaven einer unfähigen Politif aufjuerlegen, ba8 heißt den Kampf 
aller gegen alle entfeffeln. Und mögen Parteiverblendete von heute in noch 
ſo fanatiſchem Wahnwitz nach dem Verzichte und der eigenen Vernichtung fihreien: 
follte erft das große Erwachen kommen, follte erft die finanzielle Auspomwerung 
und die wirtfchaftliche Abfchnärung und Erdroffelung beginnen, follte der Mittels 
fland ber endgültigen Proletarifierung, bie AUrbeiterfchaft ber Verelenbung anheims 
fällen, follten die Sahrzehnte der Arbeitslofigkeit, ber zerfreffenden Dafeinsforgen, 
ber ohnfflaverei, des Hungerns und der Tränen vor ihnen fih tärmen, dann 
werden gerade bie lauteften DVersichtsfchreier von heute die Schuld nicht in fi 
fiber und der eigenen Dummheit und Verranntheit fuchen, fondern — und mit 
Rebt — Nedhenfhaft fordern von einer Regierung, bie im entfcheis 
dbenden Augenblid fi ihrer Fährerpfliht nicht bewußt war, bie Aber 
bölgerne Partelsäune nicht hinausbliden und den wahren Willen Ihres Volles 
nicht erfennen wollte, Die den Mut nicht aufbradte, Selbfiverfiändlihes 
und Ratärlihes gu tun, fondbern die in unwärdiger Demut vor popus 
lären Schlagworten die vor Gott und ben Menfchen ihr zulommende Bers 
antwortung abzumwälzen fuchte auf einen biindgeborenen und unverantiworts 
lien Parteiflängel. Zum Beweife fei auf bie partelamtlihe „Breifinnige Zets 
tung“ Hingemwiefen. Sie fehrieb im November 1917 zum Entfegen ihrer Hinter 
männer in einem lichten Augenblide gegenüber ben Saftromfchen Dedungsplänen; 
. u. 0. Bermögensbefhlagnahmungen im oben befchriebenen Sinne vorfchlagen, 


„Ja, um des Himmels willen, gebt denn ZJafeow wirtlid 
daranf aus, Unardiften zu züchten? Kein lintsliberaler Inter 
nationaler könnte beffer dem deutſchen Volke die Freude am 
Vaterlande verleiden und aus einer ruhigen Einwohnerſchaft 
eine erbitterte und verhetzte Revolutionsmehrheit züchten, als es 
Naßnahmen bewirken, die Jaſtrow aupreiſt.“ 


Das trifft ins Schwarze. Die ſoziale Revolution, deren brennende Lohe und 
ſchmutzige Schmach den Herzen unſeres treuen Volkes an ſich ſo fern iſt, wie nur 
iegend etwas, ſie würde erſt durch eine unfähige Politik halt- und willenloſer 
Schwaͤche in den Bereich der Moͤglichkeit geſtellt und wenn nicht anders, ſo durch 
einen Frieden an den Haaren herbeigezogen, der uns ohne Entſchädigung 
laͤßt, der dieſen blutigſten Krieg, den die Geſchichte je ſah, zur fatzkenhaften Poſſe 
einer ſtudentiſchen Menſur, zu einem Hornberger Schießfeſte und uns zu Verraͤtern 
unerſetzbar teuren Blutes und zu Verſchwendern unermeßlicher Opfer macht. Ohne 
Kriegskoſtenentſchädigung in irgendwelcher Geſtalt gehen wir zu— 
grunde. Der „Verzichtfrieden“ iſt der wirtſchaftliche und politiſche BVaukrott⸗ 
frieden. Harold Begbie empfiehlt deshalb ſeinen Landsleuten den deutſchen 
Bersichtfrieden mit gutem Grunde. In feiner Nebeit „The vindication of Greater 
Britain‘ fagt er, man folle den Deutfchen ruhig ihr Gebiet laffen, denn Ihre Zus 
ſa mmenbruch wärbe ohne weiteres eintreten: „Deutfchlands Außenhandel und Balnta 
wäre dann nicht der Nede wert, über Rohmaterialien würde es nicht verfügen und 
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bie kawlidisar Folge wäre der Banterait, Die sröhteRor zauB Be 
.zmeiflung wärbe im ganjen Deutfhen Reihe: kerrien.” Dane minder 
die Soʒlalde mokraten den Thron befeitigen und jur ertſchaft kommen. Se Me N 
62 der deusfe Banferottfrieben ald dee englifhr Sieg dar! —— 
2 Man gibt 08 Leute, die mit der liſtigen MWeldheit fredien gehen: eine. e folde Re 
Enifhäbigung. ſei ohne Friegsberlaängerung nicht. zu erreichen, bas Verlangen 
wach Rriegsfoflenentfhäbigung dedeute daher das Verlangen nad nenen Blut 
opfern. Unter alem Unfun, der in: Deutjeien. Baterlanbe perbreitet wird, ifl des 
vlelleicht der Fchlinumfte. Die Merfude, fogar mit piſſenſchafuich aufgepnßten Don... 
legungen biefer rt maßigehlinjen Stellen auf bieje: Belle Angfl ji maden und fie 
zu ſchwachetigen enfehläffen: Fi veranlallen, fleben auf derfelben Höbe wie dies. 
jenigen, die fon int Saher 1gus und weiter Im Sabre 1916 unternommen murben 
unb bie mit bee Vropiegeinung bes in näher Nähe bevorſtehenden wiriſchafi 
lichen Iufanımendeuges Beutſchlands ereſſe Znefhlüfle maßgebenbfier Stellen 
berbeiguführen furkten. In der Zar Bebeuten fe die Umlebr der polittfhen. 
Waprheit, Wie bei und alla auf ‚den Ropf geiellt eribeint, fo and Diefe natüı 
Hehe yelliige Mohrheit Die Gegen: a9; Berflänbigungefriede unb Mad: 
Friebe I} wiriinnig, Wenn tele. uns nich völlig aufgeben wollen, soenn‘ wie wit 
die Zerſtdrung Ofterrihe, bie Heransgabe Elfaßskorbeingens, Hafens, Schleflens, 
Danzigs, Shleswigrhallleins sugeftehen und zu den eigenen Yallen no eine Ent: 
Wäblgung für ımiere Feinde auf und nehmen: wollen, wenn wir nit minder 
ens bie banernde Ausihalfung Dentfhlands uns dem Welthandel 
hinnehmen wollen, !nnen wole mit iogendwelden „Bergiähte‘ den Rriegand 
— eine Stande abfürges! Im Begenteil: mit jebem Mergihit umb feiner 
„meneliätiiiilung verlängern wir ben Krieg in wahnwigiger Seldtwerblendung! 
| wii: a zur uisihnahnniiembeur 
(en. — an 1 — — 22 —* — m 
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uele 1? ans a bu — ann. bes — * * 
vern chrenden milltaäriſchen, das Yard. erruttenden Miederlagen zum Zufanmen 
beugt gelaugt Genau fo wenig wie Ruflanb werben Freanfreih und Englant 
Bi Nein beigeben, genan fo wenig wie Rußland werden Srantreih und England 
nor ‚ibtem: radgültigen Zufammenbrude die Waffen aus der Hand legen und [ih 
durch Nochgiebigteiten, erwa buch Derzihr auf Entfihädigungen, bewegen. laffen, 
vor der endgültigen Kriegeentigelbung ven Baffengang abyubrehen. Und ulm 
wir dad in ı fcher Seibitverblenbung tum, fo wird und fein „Bericht: ns 
‚friebe”, ſondern ein echter und rehter ungelfähfilser Ariede blühen, Werdd 
nicht einfledt, hat wor nicht einmal den Sinn diefes Kriegen Aberhanpt erfaßt! 
Das if die Auffaſſung der mifiedeifchen an volitifhen Gactenner. Ai aber bt 
Sieg den une bein geringerer als. Hindenburg. yufichert, errmigen,; dann ift Die. 
Brape der ‚Gebietserwerbungen und Enef&ddiguigen ausſchlleßllch eine Mragr —— 
unſeres Willens Dann werden Aranferidı ad England genau [6 wenig, wie et 
er Ruklond fdunte, 'unfere: Korderung. mil einer „Arteqsperlängerung” bean: 
ieh tanken. ee EEE BR grernmeitiiieh Snheifbing ber Mehdi u 
— Vaalaue anb Mranfreih unter A. 
Amnſtanhe Ba 1. Bostfeien „ußinleifen” aeimwangeın find, uud mar im riet: 
Freife,iien. allein wnfer Mille beftiinme. Deshalb find- afle Behauptungen a 
u ‚BEIShENEN, und. aelehtten ch dah Die Forberuing eines Rregbn. 
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| Die Stärkung des Deutfchen Reiches als. — 

Mernlandes des Deutichtums eine Hlotwen- 

REINE DIGHEIK FAR: Na allen. | = 
Don S! „MM. 


ine bet Urfaden, weshalb der beutfche en De 
* gegangen iſt, daß ſeine Medergufnahme durch bie Hldentfher ebenfs 
großes Befremben Im Anne als Furdt im Ausland hervorgerufen 

bat, Ift unbeftreithar die Derunchläffigung: bes — —— 
sefühts, wie ſie ſeitens der Reichsdeuiſchen (Behbrden and Bolf) gegenüber en 
beutihiprachigen Angehörigen anderer Staaten felt etiva 1870 Pag gegriffen Ya. 


Beil osn jeher ununterbrogen BIS jur hemzigen Stunde von. allem unfern 
Nahbarnationen Franfreih, England, Auflaub und alien betont, vom ihrem 


Belt, ihren Behörben, Ihrer. Literatur täglich wiederholt, nahm — die nen mel Ki 
als etwas Selbftoerfländlides an, baf ı. D. Zralien © gs 
Befefigung, la fogur ber Ausbreitung der — in are im: 2 
anb Dalmatien beflbe und. offen nerirete; daß Nukland bie flawifgen. 

und Frantkteich framoſtſche auch außerhalb ber funbesgremen betirete uf, 

Des neue Deutſche Reich bon 1870 dagegen verſuchte — offenbar vom falſchen 
————— Ausehend man verzeihe Ihon daun eher feine plägliche Wiederentfiehung— 
von Anfang an bie Welt von feiner nationalen Sättigung u &bergengen; mathrlih 

entſprochen Bald and ben beykiglichen amtlichen Außerungen ber Meihsvermaltung, 
‚HER ihr mehr ober weniger beeinfinft, Nreffe und Öffentlihe Meinung in Deutfehland 

feiber, Del biefes mationale +Desinteressement « aber font nirgenbs gepflogen 
‚murbe und bad Gegentell, wie erwaͤhnt ſelbſtverſtanblich⸗ geweſen waͤre laubte 
is Granbe niemand in ber Welt an die Hufrihtigfeit biefer dent» 
Then Haltung. Folge: Es trat gerabe ber umgelehrte Erfolg ein, ald ber von 
‚der Reihsleltung gebachts: Man „verzieh” nicht nur nicht dem jungen Reidye feine 


Entftedung, durch Die matüzlich der Wetebeiserh unter den bisherigen Mädten Biete 3 


‚Erbe ftarf vergrößert worden tear, fondern man mißittante biefem Gebilde, dad | 
‚fo „unnatörliche Gefühle begte, wie das ‚D&sinteressement' an ben aner felnen 
erfigegogenen. Stegen wohnenden Eprochgenoffen eines if”, aufs gründfihfte: 
‚Alle umliegenden Nationen trauten Deufhland in nattonafiffifcher Hinficht das 
Sclimm⸗ su. In Berkennung ſeder Bölferpfnchologie geſchah ungeſchickter welſe 
ph der gehen —— und der xeichedeutſchen Bevolteruug ſelbſt 
alles, — 
—— intereffh — 
— untrefen ie Adeen den Paneten dertellten was ja erſt die deutlge 
pres-guestes fo gefährlich für Dentfhland macht. Daburh wurde nur ber. 
nd * Nahbarmänhte unt ihrer Wölter derſtaͤrkt daß das aene Reich — 
feinen Ehtgen noch nderer dichtung ſuche der ja offenbar nur in der poltifaen 











ARißteauens Dei ben Macbarn dienen konnte. 
bes Mei 4. 2. Fan min Zolonicigemwinn, 


Augliedernug ber benthihfprachigen ober fhwäceren Nachbarländer and Provinzen: 


llegen tennte Au at Dritten, nämlich eig Beblen jedes nationalen uns 2 
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ſpruchs, konnte kein rechter Menſch im Ausland glauben, denn ſie alle ſind vom 
patriotiſchen oder gar nationaliſtiſchen Denken durch Natur oder Erziehung erfüllt; 
ihr Hoͤchſtes iſt die Ausbreitung des Angelſachſentums, des Franzoſentums, Ruſſen⸗ 
tums uſw. in der Welt. Ihre erfolgreiche koloniale Betaͤtigung verſtaͤrkte dieſe Nei⸗ 
gungen immer mehr, ſtatt ſie durch Sättigung abzuſchwächen, wie man irrtümlich 
in ber aͤlteren bismarckiſchen Zeit an maßgeblicher deutſcher Stelle geglaubt hatte. 

Haͤtte das Reich offen erklärt, wir haben als der führende Staat unter den 
deutſchſprechenden Gebieten das natürliche Recht dazu „das Deutſchtum in den 
umliegenden Laͤndern zu ſchützen“, ſo haätte man im Ausland zwar allerdings auch 
angenommen, daß unter dieſem Schutz ein gelegentlicher Erwerb ſolchen Gebietes 
zu verſtehen ſei; aber man haͤtte ſofort auch augefangen, ſich an erſteren Gedanken 
zu gewöhnen, den man ja für ſich ſelbſt genau ſo gut hegte. 

Da aber Deutſchland ein Eintreten für das Deutſchtum im Ausland ſelber ſel⸗ 
ten und nur unter der Hand betrieb, gleich als ob es ſich um etwas Unerlaubtes, 
Voͤlkerrechtswidriges handle, gab es den Politikern des Auslandes, namentlich 
— Hetzpreſſe, die Moͤglichkeit zu beſtäändigen Verdaͤchtigungen der deutſchen 


Als dann, teils aus wirtſchaftlichen Gründen (in England), teils aus inner⸗ 
politiſchen Grunden (in Frankreich und Rußland) gewiſſe mächtige Gruppen in 
den umliegenden Staaten zum Kriege gegen Deutſchland trieben und ihre Hände 
ſich natürlich unterm Tiſche einmal zum gemeinſamen Vorgehen fanden, war es 
ihnen ein leichtes, durch die, wie erwähnt, bereits bei ihren Völkern vorbereitete 
Stimmung, gerade Deutſchland als den nationaliſtiſchen Störenfried hinzuſtellen. 

Eine Ironie der Tatſachen iſt es, daß dagegen die Alldeutſchen bis zur heutigen 
Stunde im Gegenſatz zu den Panſlawiſten, Chauviniſten uſw. die einzigen Nationa⸗ 
liſten eines Landes geweſen ſind, die nie Einfluß auf feine aͤußere Politik beſeſſen 


! 

Sragen wir uns, wie e8 dazu kam, daß das neue Dentfchland von 1870 eine 
fo unnatärlicde Stellung zu den übrigen Deutfchen diefer Erde nahm, fo ergibt fi 
zweifellos, daß anfänglich gewiffe vorübergehende Gründe für eine folhe Politik 
beftanden haben mögen. So ift es Har, daß zunaͤchſt z. DB. verhätet werben mußte, 
daß etwa in Öfterreich oder in ber Schweiz annerionifiifche Befürchtungen entfläns 
den, zumal in diefen Ländern das Deutfchtum damals wenigftens nicht nur wicht 
gefährbet war, fonbern geradezu eine Macht bildete, die ja mittelbar auch dem Reiche 
jugute fam und kommt. Es mußte alfo verhindert werben, daß diefe Staaten, 
deren Weiterbeftand für Dentfchland bis in ferne Zukunft überhaupt nur vorteils 
haft fein kann, nicht etwa In einen Gegenfaß zum neuen Neiche gerieten. Doch diefe 
Gefahr war gering. — Ein vernünftiger Grund aber, biefelbe Stellung auch geunds 
täglich und ganz allgemein einzunehmen, ja fich darauf nach allen Richtungen fefts 
zulegen, aus ihr eine „Marime” gu machen, wie e8 das Reich dann flets tat, hat 
iu feiner Zeit beftanden. Daß es dies getan hat, war ein großer politifcher Sebler, 
der fich taufendfach gerächt hat und fich noch taufendfach rächen wird. Rußland 
hat beifpielgweife diefe Haltung Deutfchlandbe gegenüber ben vom NRuffentum vers 
folgten armen Deutfchruffen in den Dftfeeprovingen und in Südrnßland niemals 
irgendwie duch Dank quittiert; im Gegenteil hat es feine immer beutfchfeindlicher 
werdende äußere Politik von einem beftändig vermehrten Ornd gegen das Deutfchs 
tum Im Sunern begleitet. Das paffive dbeutfhe Verhalten gegen diefe bes 
Rändigen Obrfelgen gegen feine Biutsbräder in Dftenropa wurde Ihm feltens ber 
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Rufen nur ald Zeihden der Schwäche, wenn nicht gar ald Feigheit ausgelegt; 
es fhädigte fomit auf das unmittelbarfte das Anfehben Deutfhlande in 
der Welt; nicht etwa nur die „ja doch verlorenen“ Auslandepoften unferes Volks; 
tums (wie ed etwa in der offigiöfen beutfchen Preffe und bei ihren Trabanten bie.) 

Doch auch in den obengenannten Ländern, wo dag Deutfhtum auf abfehbare 
Zeit an und für fih ungefährdet it und mo Deutfchland als ber hervorragende 
deutfche Nationalflaat fletd auf ein gemiffes freundliches Verftändnig zählen kann, 
wäre eine fügere Politit ratfam gemwefen. Die Entwidlung ber Dinge in der Schweh 
und in ÖfterreichsUingarn während der legten so Jahre beweift died aufs [chlagenbfle. 

Wenn bdiefe Länder auch heute noch die einzigen wahren Freunde find, die 
Deutfhland unter den mitteleuropäifhen Völferfamilien noch zählt — Standis 
navien und Spanien find neutral mehr aus politifhsegoiftifhen Gründen, bie 
fih duch Zufälligkeiten ändern können —, fo Ift bie nicht etwa ein DVerbienft ber 
dentfchen Politif der legten Jahrzehnte, fondern die einfache Folge der Tatfache, 
daß in bdiefen Ländern dankt dem fpradhliden Zufammenhang mit Deutfchland 
auch der Gedanke an die gemeinfame Vergangenheit und ein daraus fließendes 
Sufammengehörigleitsgefühl fortbefteht. 

Die deutfche Politik hat beileibe nicht etwa irgend jemals als feftefte Michklinie 
ihres allgemeinen internationalen Verhaltens die gleichzeitige, wo immer mögliche, 
Förderung diefer ihrer Brudervölter in der Schweiz und Dfterreih im Auge behal 
ten. Vielmehr bat fie deren Angehörige in immer zunehmendem Maße „ald gewöhns 
liche Ausländer” den wirfliden Fremden gleichgeftellt. Während noch vor fünfiig 
Sahren fich beifpielsmweife ein Schweizer, zumal ein Deutſchſchweizer, in Deutſchland 
faft wie zu Haufe fühlte und mit Necht fühlen durfte, wurde Ihm allmählich Immer 
mehr von ben beutfchen Behörden das Auseinanderwachlen des beiderfeitigen 
Bollstums vor Augen geführt. 

.. Kür die Verwaltung gab ed nur die beiden Rubriken: Inländer (Reihsanges 
hörige) und Ausländer, mochten bie legteren noch fo fehr fprachverwandt fein, 
fie fielen dennoch für den Bureaufraten in bie gleiche Mubreif wie die Engländer, 
Brafllianer, Ehinefen, Hottentotten oder Halbaffen. 

Solange die beutfehe Auslanbpolitit noch von Wien ang geleitet war, hatte 
noch die alte Überlieferung der Zufammengehörtgleit befanden. So fehr and 
gefhichtlih und allgemein von jedem Deutfohlprachigen begrüßt werden muß, 
daß feit 1866 Preußen als dag flaatlich kräftigfie Glied des frähern beurfchen Bundes 
bie politifche Führung bes Deutfhtumgs übernommen hat, fo wenig bärfen die Nachs 
teile überfehen werben, die mit der Unterbrehung einer taufend Jahre 
alten Überlieferung notwendig eintraten. Preußen, deffen berechtigte Wachstum 
im legten Jahrhundert nur auf Koften beutfcher Kleinftsaten und gegen den größten 
beutfchen Gtiedflaat, dag Kaifertum Hfterreich erfolgte, war nur auf rein Innerpos 
Ieifchsdeutfchem Gebiete gefchult; auf allen andern Gebieten verfagten feine Staates 
männer, ber große Bismard in mancher Hinficht ausgenommen, der die Kegel 
nur beftätigt. E8 verfäumte eg, die alten Beziehungen, wie fie gwis 
fhen der Hoftanzlei in Wien und den alten Staatsgebilden Mittels 
europa beftanden hatten, aufjunehmen; es verfäumte es beifpielsweife, 
fih der Mitarbeit auch in der außerdeutfchen Politik erfahrener Kräfte zu verfichern, 
tie fie in Säddeutfchland, in den alten Reichslanden (Niederland, Öfterreich, Schweiz), 
vornehmlich aber in Wien vorhanden waren. Wären’j. ®. biefe Kreife bei ber Reges 
Iung und fpätern Verwaltung ElfaßsLothringens feit 1870 verwendet worden, 
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ſtatt daß, kraft einem veralteten dynaſtiſchen Eroberungsprinzip, dem preußiſchen 
Beamtentum dieſes gutſuddeutſche Gebiet ausgeliefert wurde, ſo gaͤbe es langſt 
keine elſäſſiſche Frage mehr; die Elſaͤſſer hätten ſich raſch zu geradeſo harmloſen 
deutſchen Partikulariſten“ entwickelt, als es die Bayern von jeher geweſen ſind. 
So hoch wir den preußiſchen Beamten wegen ſeiner Gewiſſensreinlichkeit, Arbeits⸗ 
faͤhigkeit und Tüchtigkeit auch einſchätzen, ſo ſehr wiſſen wir, wie ſchwer ihm eine 
Anpaffung an füdlihes oder weſtliches deutſches Volkstum wird. Er iſt zur Un⸗ 
nachgiebigkeit auch in der aͤußeren Form geneigt, wo bloße Feſtigkeit in der Sache 
genägen würde. Ohne jene Eigenfchaften im Höchften Grade Hätte ja freilich Preußen 
feinergeit nie feine Stellung im heutigen Deutfchland erreicht. Die hHöchfte Führung 
der deutfchen Gefchide von Berlin aus hat aber für die Sefamtheit entfchieden ges 
wiffe Nachteile gehabt, die durch Wiederaufnahme der alten Überlieferungen foweit 
möglich gut gemacht werben follten, ohne daß die großen Vorteile wieder verloren; 
geben brauchen. 

Wir rechnen dazu die Schaffung einer fübdentfhen Verwaltung in Elſaß⸗ 
Lothringen, etwa in der Form der Angliederung diefes deutfchen Landes an einen 
füddentfhen Staat, Damit endlich diefes tupifche „Reichsland, d. h. bevogtete Uns 
tertanengebiet” als folches verfhwinde. Wir find überzeugt, daß alsdann in fürs 
iefter Zeit fo fichere Zeichen volllommen deutfcher Geflinnung aus diefer Provinz 
nah Altdeutfchland dringen würden, baß man fi fogar im korrekten Norden nicht 
mehr Aber einige Vive la FrancesÖchreier oder Antimilitariften aufregen wärde, 
[0 wenig ald man dem Münchner ben „S. .preiß” veräbelt. Gefunder Partikularigs 
mug [hädigt das nationale Ganze nach außen nicht; er ftärkt vielmehr die innere 
Lehensfraft und damit das nationale Ganze. — Uber auch dag Verhältnis zum 
Schweizer Bolt würde ein viel herzlicheres, welches fih ja zu Zweidritteln mit 
Stol; zum gleichen dbeutfhen Bollsftamm der Alemannen zählt, dem bie Els 
läffer angehören. Das trübe Verhältnis, dag zwifchen den elfäffifchen Alemannen 
und ben Keichsdentfchen beftand, griff volllommen naturgemäß au in die ales 
mannifhe Schweiz hinüber. Ohne jeden Chauninigmug, der ja zwifchen fo nahe 
verwandten deutfhen Stämmen ausgefchlofien ift, fahen die Schweizer fowiefo 
ttanrigen Herzgens, daß das typifch AUlemannifche im Reiche nicht nur langfam ver; 
Nachte, fondern fogar oft planmäßig, fiets ohne Notwendigkeit, zurücdgedrängt 
und zur Verfümmerung verurteilt wurde. Diefer Verkümmerungsprozeß voll⸗ 
sieht fich im badifchen Oberland, wo noch bis vor 30 Jahren dag reine Alemannifche, 
(d. 5. genau bdiefelbe, noch ans Wehochdeutfche anklingende Sprache Bafels oder 
Zürich8, je nach der nähern Lage) weithin gefprochen worden ift, wenn auch friedlich, 
unheimlich rafch zugunften ſchlechten Hochdeutſchs. Die Bürgerſchaft Freiburgs, 
die Dorfariſtokratie im Schwarzwald, will nicht laͤnger hinter dem Profeſſoren⸗ 
und Beamtentum zurückbleiben, das meiſt aus mitteldeutſchen Gebieten ſtammt. 
Der Gebildete „muß“ im Reiche in jeder Hinſicht hochdeutſch reden und die alte reiche 
Volksſprache ſeiner Väter verlaſſen, wodurch die Grenze nach der viel näher vers 
wandten Schweiz unnötig verſchärft wird. Im Elſaß gilt das Alemanniſche 
oft beim Beamten ſogar als „ſeditios“, der ſich dadurch ebenſo unnötig „als außer⸗ 
halb dem Volkstum ſtehend“ zu erkennen gibt und ſo den Gedanken einer 
„Fremdherrſchaft“ wider Willen in der alemanniſchen Bevölkerung 
unterhält, ſtatt die alemanniſche Mundart als teures deutſches Pfand zu hegen 
und gun pflegen. Entfchuldigend für ihn iſt nur der Umſtand, daß er, ſofern noͤrdlich 
des Mains auferzogen, das Alemanniſche überhaupt nicht verſteht, das ihm natur⸗ 
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gemäß fremder fogar ald das Holländifche vorfommen muß. Daß bie alte, Intereflante 
Sprade im mächtigen, modernen Deutfhen Reiche Infolge diefer Umflänbe ver: 
fämmern muß, als ob ihre Weiterbeftand das Mei In Gefahr bräcte, läßt ben 
heutigen Deutfchen in den Augen manches Alemannen mit Unrecht als ebenio 
fprachtyrannifch erfcheinen, al es die Frangofen dem Bretonifhen, Basfifchen oder 
Preovenzaliihen gegenüber tafählih find. 

Wie anders handelt bier das Ausland! 

Derfelbe nationaliftifche Franzofe ift ausnahmslos, wo e# den Auslandfrans 
zofen oder Romanen überhaupt gu gewinnen gilt, von einer Inftinktiven polttifchen 
Augheit, bie von keinem Volt übertroffen wird. Er anerkennt alle guten Seiten der 
einzelftaatlihen Einrichtungen und Munbarten. Jhm kommt ed nur barauf an, 
daß das Welfhtum fich verftärkt und ausbreitet; die örtliche Färbung fiht ihn fo lange 
nicht an, als die nationale Angliederung nicht flattgefunden hat. L’anticl&ricalisme 
n’est pas un article d’exportation; an ben Sprachgrenzen muß man auch mit 
OScheidemänzen zufrieden fein und bleibt „im Hintergrunde”, was ja nicht hindert, 
den wellhen Bruder abwechfelnd zu Keulenfchlägen oder SIutrigen gegen Das ger 
manifche faatserhaltende Element aufjuheben. 

Dazu gehörte beifpielsweife ba8 maffenhafte Verleihen des In Frank 
reich felber in Priedengzeiten feltenen Drdend der Ehrenlegion an Well 
fhmwelser, Belgier und Katalanen. PreußensDeutfchland tat bad genaue Gegenteil. 
Während noch der Wiener Hof bis ca. 1866 Drden und fogar erblide Adelstitel, 
gleich als ob noch das alte römifchsdeutfche Reich beftände, in beffen ganzem ebemas 
ligen Gebiete verlieh und diefeß gute und billige Mittel zur Mebrung feiner politis 
fen Macht, wie feines Anfehens überhaupt verwendete, hielt fih das neue Deutfch, 
Tand Angftlih an die bloß faatlichen Überlieferungen des alten Preußens, das feine 
Ehrenverleifung an Ausländer kannte. Auch bier vergaß man in Berlin die News 
einftellung der früher 5. 3. gegen Öfterreih, Hannover gerichteten innerſtaatlichen 
Politit auf die neue europälfche Aufgabe, die man Doch nach ber Meinung aller 
Deutihfprachigen in der Welt nun einmal an Stelle bed Wiener Hofes übernommen 
hatte. Wer die Einzelheiten in der Gefchichte ber bebeutenderen ſchweizeriſchen, 
nieberländifchen, ja fogar polnifhen oder ungarifchen Gefchlechter fennt, weiß, In 
welh hohem Maße das alte Kaifertum jenen Umftand für feine Iwede, bie ja bas 
mals noch In Aberaus vielen Fällen die beutfchen waren, zu verwenden wußte. 
Ganze Sefchlechterfolgen, die in Ihren Ländern den Ton angaben, gleichgültig ob 
den politifchen, gefellfchaftlicden oder kulturellen, wurben fo mit bem Haufe Oſter⸗ 
reich freundfhaftlih verbunden. Es bildete fih kein Vafallentum, wie bied etwa 
und nicht Immer zum Wohle des Ganzen, im Inlande burch dergleichen der Krone 
vorbehaltene Akte gefördert werben kann, wohl aber ein überlieferungsmäßig gutes 
Verhältnis, das die Entfiehung von Mißverfändnifien, bie Verlennung des Ehas 
takterd bes Nachbarvolles und ähnliche furchtbare Dinge glatt verhinderte, wie wie 
fie leider heute erleben mäffen. SInfofern find bie oft enghersigen Anfichten gemiffer 
(nicht aller!) preußifcher Abelgtkreife, die allmählich dem Heroldeame eine die Krone 
tatfächlich befchränfende Macht verliehen haben, fehr bedauerlid. Waren fie fchon 
dem biftorifch älteren und glängenberen Reichdabel gegenüber oft unangebracht und 
daher, Innerpolitifch unflug, fo raubte man dem neuen Gefamtflaate und feinem 
Dberhaupte damit eines der Mittel, deren das Deutfchtum unbedingt bebarf, Frank 
reich, Da8 als Republif teog der Ehrenlegion und ähnlicher Einrichtungen naturge 
mäß an fih im entfhlebenen Nachteil auf diefem Boden gegenüber Deutfchland 
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wäre, bat mit feinen Trämpfen, wie erwähnt, nie gefpart. Daß noch heute etwas 
in Diefer Hinficht gu erreichen ift, weiß jeder, der 4. 8. die Berhältniffe in dem alten 
Nachbarlande Hfterreichs, in Graubünden, fennt, beffen Befchlechter von jeher der 
öfterreichiihen Armee Außerft tüchtige Dffisiere geliefert haben und noch heute dem 
Srundpfeiler der mittelmächtlichen Gefinnung der Oftfehweis bilden. 

Mer darf verbieten, tüchtige Gefchlechter des deutfchen Sprachgebiete® ausıns 
jgeichnnen, wer wehren, bedeutende Leute, zumal deutfchfpeachlicher Herkunft und Yet, 
gleihgültig ob Ihre Wiege oder ihre Wohnfig am Dberehein, an der untern Donan, 
an der Zuiderfee, am Kurifchen Haff ober am Kanal liegt, dem Adel deutfcher Nation 
beisnzählen und dabucch an ung zu feffeln? Ein Voll, das wie das deutfche, Jahr 
aus Tahr ein, fo viel eigenes Blut an die angelfächfifchen Kolonien und die ganze 
Hbrige Welt verlor, Das noch Day gezwungen iſt, fo viel der Sprache oder Kaffe nach 
undeutſches Element gu verbauen, follte feine Gelegenheit verfäumen, die ein Zus 
fließen edelften beutfhen Blutes bietet. Nädfichten auf andere Staaten bürfen 
in Sragen, in denen die höchften geiftigen und politifchen Belange eine langfchichtige 
Rolle fpielen, niemals den Ausichlag geben. Berufe man tüchtige Auslanddeutfche 
nicht nur an beutfche Univerfitäten, fuche man fie vielmehr duch alle Mittel nach 
Deutſchland zu ziehen zu deſſen Mehrung und Stärkung In geiftiger und weltlicher 
Hinficht. PreußensDeutfhland nehme die Überlieferung der größten beutfchen 
Sürften der neuern Zeit wieber auf: Friedrichs bes Großen, Sofephe II., bes 
Sroßen Kurfürften, Lubwigs I. von Bayern, bie ihrem Lande fo wertolle 
Kräfte und Bevölterungsfchichten duch Huge und menfchenfteundliche Einwandes 
eungsedikte, Berufungen und Auszeichnungen verichafft haben! 


Die Zeitung. 


Die Zeitung IfE das Grunbübel der Gegenwart, die größte Gefahr für 
Woplfaprt und Gefittung und dag Hindernis geiftiger Gefundung unferer Nafle 
in Zukunft. Der Staat, die Gefellfchaft und bie Sefamtheit des Boltes mäflen 
fih Ihrer erwehren, wenn fie Befinnung bewahren wollen. Sie ift eine öffent 
lie Angelegenheit und kann nur wie jede andere Angelegenheit diefer Art von 
der Allgemeinheit gelöft werben. Es wird heute niemandem mehr einfallen, 
Univerfität und Schule dem perfünlichen Gutdäünten zu überlaffen. Die Zeitung 
if eine Öffentliche Angelegenheit wie Univerfität und Schule und in ihrer Maffens 
wirkung fie übertreffend. Der Staat begibt fih eines Rechtes, auf bag er, 
ohne fchwerfien Schaden an feinem Befland zu nehmen, nicht verzichten kann. 
Die Schriftleiter mäflen Ihm gegenüber verantwortlich fein, wie der Hochfchuls 
Iehrer, beide unbefchadet ihrer Lehrfreiheit, aber die Gewähr muß gegeben fein, 
daß fie nicht die Grundlagen der Gefellfhaft, die Grundanſchauungen über 
Staat und Bolt verfchleben, zu feinem andern Nuten als dem ber Feinde jegs 
lichen Volkstums. ES Ift ein ungweifelhaftes Gebot und kann nur von Heu, 
lern angezweifelt werden, daß Führer und Lehrer des Volkes nur ber fein kann, 
defien Blut zum Bolte firömt, weil es von ihm kommt, und befien Geift im 
Beolte lebt, weil er von ihm flammt. R. J. v. Sorsleben. 
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Der Rampf um die Goldwährung. 
Don Dr. Alfred Schmidt-Efien. 


I. 


n den mit äußerfter Heftigkeit geführten Währungsfampf unferer Tage wird 
immer mieber das Schlagwort von ber bedrohten Goldwährung Hineln 
Cr Sur getworfen. Bär oder wider die Soldwährung — das Ift ber Gegenfas, 

SL den man fonfteniert und auf ben man fi fefllest. Man merkt babei 
gar nicht, Daß es fich recht eigentlich nur um einen Streit um Worte handelt, 
während die wirfliden Srundfäße, um bie e8 geht, viel tiefer liegen. Man bleibt 
an ber Oberfläche haften. 

Daß die Problemftellung falfh ift, erflärt fih zunächft gefhichtlih. Die Ans 
bänger der Soldwährung um jeten Preis haben, sum mindeften unbewußt, immer 
den Gegenfag zum Bimetallidsmmg oder zur Silberwährung im Auge. Bir find 
bis zum Kriege im gröpen und ganzen mit der Goldwährung leidlich gefahren, 
beffer jedenfalls, ald wenn wir ung dem Bimetalligsmugs sugewendet oder Silber; 
währung beibehalten hätten. Das mwiffen die Goldmetalliften, die eben darum 
auf das Gold fehmören, weil fie bem Silber ober einer Herrfchaft beider Metalle 
abgefagt haben. Das auf dem Gold aufgebaute Selbfyftem ift beffer als ein 
Geldweien, deffen Grundlage ein anderes Metall bildet, fo fagen fie und fchließen 
daraus, daß es fein befleres Währungsfyftem gebe als die Goldwährung. 

Hier aber ift der Punkt, wo fich die Geifter fcheiben. Denn aus ber Unerlennung 
der Tatfache, daß die Solbwährung beffer Ift als Silberwährung oder Bimetallid 
mus, ergibt fich noch feineswegs, daß eg fein befferes Seldfnftem gibt ald die Gold 
währung. Im Grunde genommen ift e8 überhaupt fchon verkehrt, Bimetallismns, 
Silber; und Soldwährung fo ganz allgemein, fogufagen im Inftleeren Raum, einander 
gegenäberzuftellen. Gefchteht dies, fo färbt die praktifche Politit auf die wiffenfchaft: 
liche Erfenntnis ab und trübt diefe. E8 ift beifpielsweife richtig, Daß die Goldwäß; 
sung nach 1871, fo wie bie damaligen politifchen und wirtfchaftlichen Verhältniſſe 
für Deutfhland lagen, bie gegebene und darum befte Währungsform für das 
Deutfche Reich darftellte. Aber darf man daraus fchließen, daß es nun ganz allge: 
mein für bas Geldwefen fein höheres deal gibt ald die Goldwährung? Dffenbar 
nicht ! Vielmehr ift Hier feftzuftellen, daß fich Die Wahl des Geldfpyftemg für einen Staat 
nach befien eigenartigen Verhältniffen zu richten hat. Die „befte "Währung ift daher 
ein relativer Begriff, und entfheidend für feine Befimmung im einzelnen Falle 
IE nicht irgendein Edelmetall, fonbern es ift der flaatlihe und der nationale Se 
fihtspuntt, ober ganz allgemein gefagt, es find bie Gründe ber inneren Fwedmäßig- 
keit, die den Ausfchlag geben. Hierbei fpielen die Eigenfchaften und die Stellung 
biefes oder jenes Metalles ihre Rolle, aber eben nur ald ein Faktor unter vielen 
und nicht ald der von vornherein maßgebende und ftärkfte. 

Damit fommen wir aber auch auf die tieferen Gegenfäge, um bie fich der 
MWährungsftreit dreht. Wenn wir eben noch von einem auf Gold oder Silber aufs 
gebauten Geldwefen fprachen, fo ftellen wir jett ausbrädlich fell, daß wir damit 
nur ein Zugeftändnis an ben allgemeinen Sprachgebrauch machten, während in 
Wahrheit keineswegs die Rebe davon fein fan, daß irgendein Edelmetall heutigen 
Tags die Grundlage des Geldwefens der modernen Staaten bildet. Diefe Auf⸗ 
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faflung erflärt fich eben lediglich daraus, daß man gewohnt war, iinmer nur einen 
Währungstypus ale berechtigt anzuerkennen, wobei man natärlich fietd nur den 
Blid auf das Edelmetall heftete und ben übergeordneten Standpunkt, der allen 
BWährungsformen gerecht wird, weil er die Bedeutung und Buntheit ftaatlichen 
kebens erfennt, nicht zu erreichen wußte. Was war ferner natürlicher, ald daß bie 
vom Geldftoff ausgehende, mechanifhe Drientierung nicht nur Gold oder Silber 
in Gegenfag zueinander flellte, fondern erft recht Edelmetall und Papier? Freilich 
nit Immer ganz folgerichtig, weil man die Vorliebe für diefes oder jenes Metall 
auch in diefem Zufammenhang nicht zu unterbrüden vermochte; und fo lautete der 
Schlachtruf denn: Bold oder Papi:r? oder früher: Silber oder Papier? 

Wenn man daher glaubt, der zurzeit entbrannte Währunggfireit ginge im 
Wahrheit um die Soldwährung, fo irrt nıan. Db mit oder ohne Golds 
währung, das Gold hat für das Geldwefen überhaupt nicht Die Bedeutung, die ihm 
die meiften Anhänger der Golbwährung zufchreiben und ebenfowenig irgendein 
anderer Seldftoft, fei es Gold oder Papier. Eine Frage zweiten Ranges fchlebt 
fi hier ungebährlih in den Vordergrund, macht fich breit und richtet Verwirrung 
an; Anfhauungen, bie einer früheren Stufe wirtfehaftlicher, gefellfchaftlicher und 
faatliher Entwidlung eignen, legen fich ftörend über die Ergebniffe neuzeitlicher 
Erfenutnid. Nicht das Edelmetall ift die Grundlage des Geldwefeng 
fondern der Staat ift ed. Es iſt ein bleibender Ruhmestitel der deutfchen Wiffens 
haft, diefer für die praktifche Politik fo ungeheuer wichtigen Einfiht Bahn gebrochen 
zu haben. Hier den Namen Knapp zu nennen, Ifi Ehrenpfliht. E8 muß dahin 
tommen, daß biefe Einficht Allgemeingut des Volles wird, dag ja auf allen Abrigen 
Gebieten, politifhen und wirtfchaftlihen Lebens nach den Erfahrungen des Krieges 
einfehen bat, baß der Staat daß lekte Ifl. 

Wenn es fih aber um den Neubau unferes Seldweiens nah dem Kriege 
baudelt, fo kann die Öffentliche Auseinanderfegung fi unmöglich in erfler Linie 
um den Geldftoff drehen, fondern die Brage lautet: Wie richten wir unfer Selbweien 
angeficht8 der befonberen Lage Deutfchlands am zmedmäßigftien ein? €s ift dann 
an ih immer noh möglich, daß man fih für die Beibehaltung des Goldes und 
feine Berwendung in diefem oder jenem Sinne entfcheidet. Nicht mehr möglich aber 
iR, daß man die Soldfrage für dad U und D der Erörterung hält oder auf der anderen 
Seite den Papierftoff in den Mittelpunkt ned Meinungsftreites ftell. Auch der 
Anhänger der Soldwährung müßte bies einfeben. Den Ausgangspunkt unferer 
Betrachtung über die Einrichtung unferes Geldweiens nach dem Kriege hat alfo 
de Zwedmäßigkeit fchlehthin zu bilden, wobei wir uns Har darüber find, 
daß diej3wedmäßigkeit fich nach der Lane bes Staates in jedem einzelnen Falle 
vorraglich beſtimmt. 

I. 

Die ragen, die ung entgegentreten, find zu trennen in foldhe des inländifchen 
Geldverfehrs und des Seldverkehre mit dem Auslande, wobei e6 allerdings Über; 
gänge zwifchen beiden Gebieten gibt. 

Für ten inneren Verkehr ift die Frage ber swedmäßigen Selpfhöpfung 
das Kernproblenm. DVerhältniemäßig fpät ift dies erfannt worden, am fchärffien 
und Harften von dem Direktor der Hamburger Hnpothefenbant, Dr. Friedrich 
Bendiren, der das Wort Geldfhöpfung zum erfienmal ausfprach, während man 
DIE dahin in gaghaften Taften mehr gefühlsmäßig erfaßt hatte, daß hier dag Pro; 
Dem lag, ohne zu deutlichen Formulierungen zu gelangen. Die entfcheidende Frage 
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lautet: Wie ift e8 möglih, dem DBerfehe diejenige Seldmenge gur Verfügung iu 
fielen, die er benötigt, alfo fomwohl ein Mbermag als anderfeitd einen Mangel an 
Geldzeichen gu vermeiden? Demnach mäffen die verfhiebenen Gelbfpfteme daraufhin 
geprüft werden, ob und inwieweit fie dem deal folcher vernunftgemäßer Selbichöps 
fung entfprechen. 

Wie ift es bisher In den nenzgeitlichen Staaten, vor allem bei ung, mit ber Schöps 
fung neuen Geldes beftelle?! Man kann bucchweg von einem Srunbdfehler veben, 
der ben Seldfyftemen der verfchledenften Staaten und auch dem unfrigen anbaftet: 
Die VBerquidung der Gelbfhöpfung mit bem Dedungsgedanten. Diele Ber 
wirrung konnte fih nur barum fo hartnädig behaupten, weil einmal, wie gefagt, 
das Problem ber Selbfchäpfung nicht Har erfannt war, und weil man jweitens nicht 
einfab, daß die „Dedung“ ihren urfpränglichen Sinn im Laufe einer längeren Ent 
widlung eingebüßt bat. 

Diefer urfpränglide Sinn If die Sicherung des einzelnen gegen Schädls 
gung durch Wertminderung oder gänzlichen Wertverluft bes in feinem Beftt ber 
findlihen Geldes. Eine folde Sicherung war früher einmal notwendig, und ber 
Glaube an das Vorbandenfein einer derartigen materiellen Wertgarantie ift übers 
haupt nur gefchichtlich zu erflären. Unfer modernes Geldweſen iſt das Ergebnis 
jabehunbertelanger Entwidlung; gu Beginn berfelber ftand bas feinen Wert floffs 
(ih in fi tragende Taufchgut. Erf ganz am Ende flieht bag fioffiwertlofe Gelb. 
Erinnern wir ung ferner daran, daß die Banknoten im allgemeinen guerft von pris 
vaten Gefellichaften oder Bantiers ausgegeben wurben, die erft fpäter mie Rast 
lichen Stellen in Berührung traten, bis fie fich fchlieplich mie ihnen gleichfeßten. 
©$ ift Har, daß man eine folde Note von Privaten ald Schuldfchein auffaßte, nicht ald 
®eld, und von ber betreffenden Ausgabeftelle verlangte, daß fie eine Sicherheit das 
für bereichalte. In England entwidelten fi die Banknoten aus ben Noten dei 
Goldſchmiede. Dieſe aber waren urfpränglih nichts anderes ald Pfanbfcheine 
für Hinterlegtes flaatlihes Metallgelb oder auch Gold und Silber‘), Daß man is 
biefem Falle die „Dedung“ für durchaus notwendig, ja für ausfchlaggebend Hielt, 
war nur felbfiverftändlich. 

Mit dem Übergang des Geldwefens in ftaatlihe Hände und dem Erftarken 
ber Macht des Staates war die Dedung ald Wertfiherung für ben einzelnen 
aber nicht mehr gerechtfertigt. Eine derartige Auffaffung der Dedung widerfpricht 
geradezu dem MWefen des mobernen Staated. Das Schiäfal des Staates ift au 
das Schidfal des einzelnen. Diefer fteht und fällt mit dem Staate. Nicht vom Stands 
punkt der Einzgelperfon aus, fondern von dem ber Gemeinfhaft Ift das Geldweſen 
u orientieren, da® feine Sonderfiellung neben den anderen Gebieten bes öffentlichen 
Lebens, hinfichtlich derer längft fein Zweifel mehr an ber übergeordneten Bedeutung 
bes flaatlihen Gefichtspunftes gegenüber bem Egoismus bes einzelnen befteht, 
einnimmt. Das Schtdfal des Geldweieng muß von den Angehörigen bes Staates 
gemeinfam ertragen werden. Eine Wertfiherung des einzelnen für 
den Fall der Bedrohung oder bes Untergangs bes Staates fann 
der Staat gar nicht anerfennen. Er würde fih dadurch felbft verleugs 
nen. 

Praktifch ift eine foldde Wertfiherung aber auch gar nicht Durhyuführen. 
Sie ift, ob mit ob ohne Solbwährung einfach nicht vorhanden und beftenfalls eine 
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Einbildung. Die Auffaſſung, daß das Edelmetall dem einzelnen den Wert des Geldes 
gewaͤhrleiſte und ein Edelmetallſchatz dieſem Zwecke diene, iſt ſachlich unbegründet. 
Bei ftatthabender Einlöfung bed Papiergeldes muß boch gerade für Eritifche Zeiten, 
wo die Frage der Wertficherung erft recht eigentlich brennend wirb, mit Sicherheit 
mit eintretenber Lneinlögbarkeit gerechnet werben. Im Frieden, wo das Dafeln 
des Staates nicht bedroht If, erfcheint eine befondere Sicherung aber überfläffig. 
Gerner befteht meift ein großes Mißverhältnig zwifchen ber vorhandenen Soldmenge 
und dem umlaufenden Gelde, ganz su fchweigen von ben Siroguthaben. Der „golbs 
gefättigte” Umlauf gehört ja längft der Gefchichte an und kann jebenfalld neben 
dem Umlauf an Papiergeld in Staaten neuzeitlicher Entwidlung nicht mehr aufs 
fommen. Nach aufgehobener Einlöfung der Banknoten hat ber einzelne keinen 
Zutritt zum Golde mehr, und das bloße Vorbandenfein des Goldes, ohne das 
Recht, darüber zn verfügen, näßt ihm, vom Standpunkt ber Wertfiherung feines 
Geldes aus betrachtet, nichts. 

Die große Gefahr, die der Dedungsgedanfe nun für bie Seldfehöpfung in 
fi birgt, ift der Glaube, daß genug getan fei, wenn man für bie vermeintliche Werts 
fiherung des Geldes durch die Dedung geforgt habe, und daß bie Gelbausgabe 
dee Begrenzung banın nicht mehr bebärfe, sum mindeften aber einer Betrachtung 
dee Belbfchöpfung als nachgeorbnete Stage gegenüber der „Wertgarantie”. Diefe 
Gefahr ift in der Gefchichte des Geldwefens ber nenzeitlichen Staaten Immer wieder 
lebendig geworden und oft geradezu sum Iufammenbruch ausgewachfen. Auf Metalls 
geld ober Edelmetall hat man das PYaplergeld „fundieren” wollen, ferner auf Srunds 
fäde, auf Staatsfchuldpapiere, auf Gewerbetrieb, auf Verkehrsmittel ufw. und 
legte fih, nachdem die8 mehr oder weniger gefchehen war, in der Notenausgabe 
feine Schranken auf. Die berfchtigte Affignatenwirtfhaft ber Franzöſiſchen Revo⸗ 
Intion beruht legten Endes auf der Veraquidung bed Dedungsgebanfens mit ber 
Gebfhöpfung. Man erfannte nicht, daß die Fundierung auf Staatsgäter ohne ben 
Zufammenhang fand mit dem Bedürfnis der Boltswirtfchaft an Selds 


Die Wertfiherung bes einzelnen duch irgendwelhe Dedungsgrundfäge If 
eine Einbildung, auf bie man beffer verzichtet. Unentbehrlih aber find Nors 
men für eine vernunftgemäße Geldfhöpfung. Solhe Normen find auch 
in der Tat bereits in dag Gebäude des neugeitlichen Geldwefens eingebaut, das ohne 
fe überhaupt nicht beftehen könnte; nur find fie noch nicht genügend in ihrer Wichtigs 
felt erfannt, und fo wie fie fich heute darftellen, mangelhaft und nicht ausreichend. 
Hanfig hat der Gefeßgeber an bie Wertficherung gedacht, in Wahrheit aber Normen 
für die Seldfchöpfung gefchaffen, ohne dies zu ahnen. So hat er denn, bemäht 
daB Geld nach alter Weife zu „deden”, trogdem dag Richtige getroffen. Die Praftifer 
mögen mitunter inftinktio gefühlt haben, worum es fih handelte, obwohl fie der 
überfommenen Lehrmeinung nachjagten. Auf diefe Weife find wir in Deutichland, 
indem wir von dee Golddedung ausgingen, sur Geldfhöpfung auf Grund von 
Barenwechfeln gelangt, die nach Bendiren den „Haffifchen Typus” der Geld⸗ 
ſchoͤpfung darſtellt. 

Der Inhaber eines akzeptierten Warenwechſels beanſprucht von der Reichsbank 
Geldzeichen auf Grund des Nachweiſes, daß in entſprechendem Umfange Werte ge⸗ 
ſchaffen und der Allgemeinheit zur Verfügung geſiellt ſind. Das Geld iſt hier 
nach Bendixen von der Art, daß es verſchwindet mit dem Verbrauch der Gfter, gu 
deren Anſchaffung es diente. Zwiſchen der Schöpfung neuer Geldzeichen und der 
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Herftelung neuer Waren, die gu Markte geben, befteht in diefem Balle ein Pas 
rallelismng, der Preisfteigerungen von der Geldfeite her im allgemeinen ausfchließt. 

Gerade diefe ideale Art der Selbfchöpfung pflegte man aber bisher mit miß 
trauifchen Yugen zu betrachten. Bedeutet fie Doch eine Abweichung von dem Prinzip 
firenger Metalldedung. Nur der Not geborchend, willigte ber Metallismus in die 
Zeildedung ber Noten, wie fie ja auch unfere Dritteldedung darftellt, ein, indem 
er trogbem bie Fiktion von ber Goldfiherung auch der nicht in Gold gebedten Noten 
aufrechterbielt. Die am Golde gemeffene Gelbfhäpfung aber fhien Ihm un; 
tadelhaft und unter allen Umftänden vorbildlich. 

In Wahrheit ift gerade diefe Art der Geldfchöpfung aufs ftärkfie mit Fehlern 
behaftet. Nicht die leifefte innere, wirtfchaftliche Beziehung befteht zwifchen dem 
Bedarf der VBolkswirtfhaft an Geldzeihen und dem vorhandenen Ebelmetallvorrat. 

Die duch dag Gefeg hergeftellte Beziehung ift durchaus willfürlich; bedent; 
fie Solgen können daher nicht augsbleiben. Ste find zweierlei Art. Bei großem 
Soldzufluß ergibt fich leicht ein Nberinag ar Geldzeichen. Erfahrungen mit einer 
berartigen „Inflation“ find während des Krieges ganz befonders In Holland, Stan; 
dinavien und den Vereinigten Staaten gemacht worden. Anderfeits kann der äußer⸗ 
liche Zufammenbang zwifhen Geld und Gold Geldmangel herbeiführen, wenn 
der wirtfhaftlich gerechtfertigte Bedarf an Geldgeichen die mit der Golddedung 
oder ähnlichen Vorfchriften gezogenen Schranten überfleigt. Wird ferner die Die 
tontfhraube angezogen, nicht weil es notwendig wäre, die Kreditgemährung einzu; 
{cheänten, fondern um den Goldbeftand zu fhäten, fo richtet fich die Belbfchöpfung 
nach Gründen, die mit den Lehren vernunftgemäßer Geldfreation nicht mehe in 
Einflang zu bringen find. , 

Daß deutfhe Seldwefen enthält zurzeit noch einige Einrichtungen, vermöge bertt 
die im vorigen gefchilderten Gefahren jederzeit afut werben fünnen. Zunächft be 
Rebt für Gold das Recht der „freien Prägung”, wonadh jedermann, der dei 
Neihebant Bold einliefert, Dafür Geldzeichen in gefeglich beftimmter Höhe verlangen 
tann. Diefe Art der Seldfhöpfung if an Feinerlei Regeln gebunden. Sie hängt 
lediglih von den Zufälligkeiten des Soldzufluffes ab. Wohin dies führen kann, 
hat das Vorgehen Schwedens und der übrigen ftanbinavifchen Staaten bewiefen, 
wo die „freie Prägung” aufgehoben wurde, weil England jene Staaten zur Hergabt 
einheimifcher Geldgeichen und Waren gegen fein Bold zwang. 6 Ift nicht ausge 
{&lofien, daß die Feinde, insbefondere die Vereinigten Staaten, nach dem Kriege 
in ähnlicher Weife von Ihren Solbbeftänden Gebrauch zu machen fuchen, um unfere 
Bodenfhäge, an denen wir Monopole befigen, wie Kohle und Kali oder beutiät 
Babrilate unter gänftigeren Bedingungen zu erwerben. Die freie „Prägung“ lan 
un alfo nur fhaden. Sie hat feine Dafeinsberedhtigung mehr und ift lediglich ein 
rudimentärer Beflanbteil einer früheren Entwidlung. 

Das gleiche gilt von der fogenannten Dritteldedung. Wenn man ältere 
Schriftfteller lieft, fo könnte man häufig glauben, bad Heil Deutfhlande hinge von 
diefer Einrichtung ab. Uber nirgends feht gefchrieben, Daß der Verkehr höchftens 
foviel Noten benötigt als zu einem Drittel gededt find, nirgends ift geoffendart, 
daß umgelehrt gerade ein Drittel der Noten gededt fein muß. Warum nicht ein 
Fünftel, warum nicht die Hälfte? Bendiren meint, daß die Neichsbant fich fon 
immer bei ihrer Geldausgabe und Goldbefhaffung nach Dem Bedürfnis der Voltd 
wirtfchaft gerichtet habe. Stets fei erft den Entfchluß ur Ausgabe weiterer Geld: 
zeichen unter Dem Ztvange des Banlgefehes neuer Kauf von Gold gefolgt, während 
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fih die landlänfige Meinung den Vorgang meift gerade umgelehrt vorftell. So 
gefeben, erweift fi bie Verpflihtung sum Soldantauf im Falle neuer berechtigter, 
weil voltswirefchaftlih notwendiger Gelbfhöpfung als binderlid. Die Reiches 
banf wird zum Anlauf von Gold geswungen, au wenn fie im übrigen 
gar fein Gold benötigt. So lange bie Deitteldedung befteht, ift die Gefahr einer 
gewaltfamen Reduzierung dee Geldmenge buch SKrediteinfhräntung ber 
Meihsbant, auch wenn dies nicht im Zuflande ber Voltswirtfhaft begrändet ift, 
Immer latent vorhanden. Was wir brauchen ift daher, Erfag der Dritteldedung 
duch Beftimmungen, die ben nengeitlichen Erfahrungen über gefunde Geldfhöpfung 
befier Rechnung tragen!), was in Verbindung einer Revifion ber Beflimmungen 
über die Kreditgewährung der Neichebant überhaupt gefchehen müßte. So fordert 
der befannte währungspolitifche Schriftfteller Dr. Dtto Heyn u. a. gefegliche Fefts 
legung, inwieweit die Neichsbanf dee Regierung Kredite einräumen darf (was in 
größerem Umfange nur im Kriege und nur unter gleichen Bedingungen wie gegens 
über dem einzelnen Staatsbürger gefchehen follte) inwieweit die Geldausgabe 
auch im Lombarbuerfehr erfolgen, ob etwa ein Teil der Noten auch unter Erteilung 
langfriftigen Kredit8 ausgegeben werben foll uſw. 

Eine Gefahr für vernunftgemäße Geldfehöpfung ftellt fehließlich die im Kriege 
glädlich anufgehobene Einlöfung der Banknoten in Gold dar, Muß doc, 
folange fie befteht, immer ein Soldabfluß befürchtet werben, der ed unter Umfländen 
der Keihsbant unmöglich machen könnte, die Einlöfung aufrechtjuerbalten. Die 
Folgen find dann Krediteinfchräntung und verringerte Geldfehöpfung lediglich aug 
Rüdfiht auf den Soldbefland und oft im Widerfpruch gu dem Bedarf der Volks, 
wirfhaft. Die Beibehaltung ber Uneinlösbarteit der Banknoten nach dem Kriege 
muß aber noch aus anderen Gründen unbedingt verlangt werben, vor allem im 
Hinblid auf den Gelbverkehe mit dem Auslande. 

Solange e8 Tatfache if, daß dag Gold in ber Welt allgemein gefchätt wird, 
daß es zahlreihe Staaten gibt, die fich verpflichtet Haben, Gold jederzeit gegen heis 
mifhes Geld anzutaufen, ift ber Staat imflande, mit dem Golde wertuolle Aufs 
gaben gegenüber dem Auslande zu erfüllen, Nicht anders ale etwa der Diamant, 
der fich gleichfalls außerordentlich zu berartiger Verwendung eignet, ftellt dad Gold 
auf geringem Raum und in Fleinen Mengen fehr hohe Werte bar, was es zum 
Transport ind Ausland befonders gwedbienlich erfcheinen läßt. Im Inneren Vers 
lehr der Staaten macht dag Geld das Gold entbehrlich. Freilich wird meift überfehen, 
daß das Gold im Internationalen Zahlungsverkehr ebenfo wie dag Geld im Inneren 
Verkehr der Staaten nur Mittel zum Zwed if. Der Vorgang ift Im allgemeinen ber, 
daß man sunächft für Gold die Geldzeichen des betreffenden fremden Staates ers 
wirbt, mit dem man Handel freibt, fei e8 auf direktem Wege, fei ed unmittelbar 
(auf dem Ummege über bie Devifen) und für diefe Geldzeichen dann Waren Fauft. 
* — von Waren und Leiſtungen iſt auch hier immer das letzte wirtſchaft⸗ 

Ziel. 

Damit der Staat nun ſeine handels⸗ und zahlungspolitiſchen Zwecke erreichen 
kann, muß das Gold in der Hand des Staates liegen. Es muß an einer Stelle 
konzentriert ſein. Im Kriege iſt uns ja die Sammlung des nationalen Goldſchatzes 
dank einer unermüdlichen Werbearbeit und der beſſeren Einſicht unſeres durch die 


1) Vgl. dazu die Schriften von Dr. Bendixen: Das Weſen des Geldes 1908, Geld 
und — 1912, Waͤhrungspolitik und Geldtheorie im Lichte des Weltkrieges 1916, alle 
in Leipzig und München bei Dunder und Humblot. 
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VBoltsfchule gegangenen Bolfes gelungen. Eine Wiederaufnahme ber Roteneins 
Iöfung bieße biefe ganze mähfame Arbeit iluforifh machen. Dem Staat würbe eine 
wertvolle Waffe für den Wirtfchaftstampf nah dem Kriege entwunden. Sparfam; 
feit und rationellfte AUusnägung aller vorhandenen Mittel wird nach bem Kriege 
zur Pflicht. Das Gold aber wird in ber Hand bes Staates am rationellften bewirt⸗ 
(haftet. Was foll ber eingelne auch mit dem Golde machen?! Was ed mit ber „Wert 
fiherung” des Papiergeldes buch das Gold in Wahrheit auf fich hat, haben wir 
bereitg gefehen. Nur ein enger Kreis von Kaufleuten und Snduftriellen benötigte 
in Sriedengzeiten wirklich Gold zu unmittelbaren gefchäftlihen Zweden. 

Bor dem Kriege befand nun eine gewiffe automatifhe Regulierung 
der Wechfelturfe, die neben ber „freien Prägung” die Noteneinlöfung auf Verlangen 
in ben an Ihr Beteiligten Staaten sur DVorausfegung hatte. Bewegten fich bie 
Mechfelturfe über eine gewiffe Grenze, fo beforgten Soldverfäufe an den Staat mit 
der höherbewerteten Valuta ben Ausgleich, aber dies war nur folange möglich, ald 
man Gold zu einem feftftehenben Sate jeberzeit, eben buch Einreihen von Noten, 
erlangen und ed anberfeits jederzeit gu einem feftfiehenden Sabe wieder loswerden 
fonnte. Durch den Krieg haben die Baluten ber großen Staaten ein derartig hohes 
Disagio erhalten, baß diefe Urt der Beeinfluffung der Wechfelturfe unmöglich aud 
nur annähernd ausreihen kann, um fie in ihe altes Bett zurücdkubämmen. Au 
weiß man ja nicht, ob die übrigen Staaten gu ber vor dem Kriege vorhandenen 
Waͤhrungsform zurüdkehren werben; davon aber hängt die Möglichkeit der autos 
matifhen Regelung ab. 

Db mit, ob ohne Noteneinlöfung mäßte der Staat jedenfalls mit allen Mitteln 
der fogenannten Devifenpolitit nach dem Kriege auf bie gefuntene Valuta eingus 
wirken fuchen. Da tft es nur felbftiverfländlich, daß die Verwendung bes flaatlichen 
Soldfhates im Rahmen jener anderen Maßnahmen gefchieht, um eine einheitliche 
and fihere Wirkung am eheften zu gewährleiften. Im übrigen laffen fih ja fehe wohl 
für die Neihsbanf Mittel und Wege finden, um Gold an Autereffenten abzugeben, 
die den Nachweis erbringen, daß fie es für volkswirrfchaftlich notwendige oder näß 
lihe Gefchäfte gebrauchen. 

Nicht dag bloße Vorhandenfein des Goldfehages Ift von Nuten für die auf 
mwärtigen Wechfelturfe, wie die alte, allen Erfahrungstatfachen mwiderfpredhense 
Lehre behauptet, fondern feine Verwendung. Freilih, um das Golb benägen 
su können, muß man es suerft haben, und für fritifche Zeiten wird swedmäßig eine 
Meferve gehalten. CS handelt fih alfo um eine Goldvorratwirtſchaft. Was nun 
die Größe bes Golduorrats anbetrifft, fo muß bie Neihsbanf von jenen mu 
chaniſchen Regeln befreit werben, bie in Wahrheit Feine Regeln find. Gerade wer 
die wirkliche Bedeutung des Goldes ertannt hat, wer es weder übers noch unters 
(hätt, muß dafür eintreten, daß die Neichsbanf an feine anderen Rädfichten gebuns 
ben ift, ald an die aus ber Natur einer vernunftgemäßen Golbpolitif unmittelbar 
heruorgehenden. Auch von diefem Standpunkt aus muß die Aufhebung der „freien 
Prägung” gefordert werben, benn die Neihsbanf kann fih unmöglich von außen 
her Gold aufnötigen laflen, ohne Bedarf zu haben. Berner ift auch von hier aus 
gefehen, die Vorfchrift der Dritteldedung eine drüdende Feffel. Man kann fih 
nämlich fehr wohl denfen, daß etwa bie leitenden Männer der Anficht find, daß 
Gold in Anbetracht ber handels; und gahlungspolitifhen Lage eigentlich abgegeben 
werben müßte, aber mit bebauerndem Uchfelguden feitfiellen, daß die praftifde 
Beflimmung der Dritteldedung fie baran hindert. Und bie Baluta finft dann weiter. 
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Wie Hoch der Solbfchat der Neichsbant fein muß, um bie Ihe sufallenden, 
mit unferer Stellung im Außenhandel verbundenen, hanbelds und währungspolis 
then Aufgaben zu erfüllen, in welchem Zeitpunkt am beften Golbabgaben zu 
erfolgen haben, ba alles kann lediglich die Praris entfcheiden. Ein Nichteingeweibter 
ft faum in der Lage, ju beurteilen, ob beifpieldweife umfangreichere Soldabgaben 
je Stärkung bes Markkurfes, am beften fchon während des Krieges hätten flatts 
finden follen oder ob erft nach Sriedensfchluß, wenn mit Wiederherftellung unferes 
Außenhandeld begründete Ausfiht auf dauernde Beflerung unferer Valuta bes 
Reht, der Zeitpunkt bafür gefommen ifl. Die Reichsbant If ja neuerdings zu einer 
etwas größeren Goldausfuhr übergegangen, und man darf vielleicht, auch wenn man 
bie eben gemachten Vorbehalte gebührend berüdfichtigt, ber Meinung fein, daß eine 
etwas liberalere Handhabung der Soldpolirik in einem früheren Stadium des Krieges 
dazu beigetragen hätte, den erfchredenden Kurdflurs unferer Valuta gegenüber 
dem Auslande aufzuhalten, zumal, wenn in Verbindung damit bie erfi im Februar 
1916 aufgenommene Devifenpolitit rechtzeitig enersifch betrieben worben wäre. 
Denn das Gold tur’8 nicht allein ! 

Vielmehr hat der Krieg Europa die Devifenpolitit in nie vorher gelannter 
Ausdehnung und in ben mannigfaltigften Formen gebracht. €8 gibt heute feinen 
Staat mehr, ber nicht Denifenpolitif treibt. Während man vor dem Kriege derartige 
Raßnahmen gern als „künftlich” bezeichnete, weiß man heute, daß es fich hierbei 
um eine Tätigkeit der flaatlichen Verwaltung handelt, die für ein gefundes Gelds 
weſen unerläßlich if. Die bemußte Beeinfluffung der Handele; und Zahlungsbilang, 
bie Verwertung von ausländifchen Wertpapieren, bie Haltung eines Devifens 
vorrats, die Aufnahme von Auslandkrediten gehören zu ben Mitteln, die am haus 
figfen in Anwendung fommen. Das Gold hat infolge biefer Entwidlung feine 
Ausfchlieglichkeit als Infteument zur Einwirkung auf die auswärtigen Wechfels 
furfe verloren. Wenn wir ihm trogdem bei Befprehung des Geldverfehrs mit 
dem Auslande einen fo breiten Raum gewähren mußten, fo gefhah dies darum, 
weil unfer Geldwefen zurzeit noch in ben Fefleln des Goldes liegt und diefe Beffeln 
gerade hinfichtlich der für die Zeit nach dem Kriege boppelt wichtigen Devifenpolitif 
befonders drüdend find. 

5 Wenn nach Friedensfhluß bie gefleigerten Einfuhren zur Auffüllung unferer 
Rohftoffläger einfeten, dann wird unfere gefunfene Baluta, die zurzeit bei faft 
völliger Abfperrung ber Einfuhr fehließlich gu ertragen Ift, geradegu zur Lebensfrage 
für ung. Um bag Disagio ber VBalnta fleigern fich die Preife der eingeführten Waren, 
während wir ohnehin fchon an ber Laft der Milliarden zu tragen haben. Da Ift es 
von größter Wichtigkeit, Daß wir nicht duch eine veraltete, auf mangelhafter Beobachs 
tung der Tatfachen berubende Theorie irregeführt werben und metalliflifchen Irr⸗ 
iihtern nachjagend die Verwirrung vermehren, fintt fie mit entfchloffener Hand 
in meiftern. 

" II. 


TE geht nicht in erfier Linie um das Gold, fondern um vernänftige Grundfäge 
der Selsfchöpfung und eine smedmäßige Regelung bes Geldverfehrs mit dem Auss 
land, wobei allemal dem Staat die entfcheidende Rolle zulommt. Das haben wir 
deutlich gefehen. Aber auch Darum handelt e8 fich bei dem Kampf um bie Goldwährs 
tung in Wahrheit nicht um ein allgemein feftfiehendes beal, fondern um ein flaats 
lich bedingtes Währungsfyfiem, weil die Goldwährung im Grunde genommen 
lediglich die gegebene Geldverfaffung eines beftimmten Staates ift, nämlich 
‚x 
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Englands Alle übrigen Kulturfiasten find, mwenigftens feit 1871, Mitläufer 
und Nahahmer Englands. „Nicht bie Soldwährung als foldhe breitete fich ang, 
fondern die englifche Geldverfaffung tat ed — und fie war fogufagen zufällig Golds 
waͤhrung.“ (Knapp.) 

England iſt als erſter Staat zur Goldwährung übergegangen und bat mit einer 
Zähigkeit wie kein anderes Land an ihr feſtgehalten und ihren Ruhm in der Welt 
verkundet. Das erklaͤrt ſich vor allem aus der Tatſache, daß England über den groͤß⸗ 
ten Goldbefig und die größte Goldergenugung unter allen Staaten (rund 60 Millionen 
fund Sterling im jahre 1916 bei einer MWeltergeugung von rund 96 Millionen 
Pfund Sterling verfügt. Diefe Monopolftellung trachtet ed natürlich zu wahren 
und nach Kräften auszunüten. Da das Gold ferner ein ganz befonders geeignetes 
Mittel zur Bezahlung von Wareneinfuhr barftellt, der Außenhandel aber für 
England von elementarfter Bedeutung ift, fo fiebt fich Diefer Staat in ganz befonders 
glädlicher Lage, wenn er Gold abzugeben vermag an Stelle von vielleicht weit fehwieriger 
und Eoftfpieliger berzuftellenden Waren, die flatt deflen ind Ausland geben mäßten. 
Auch die Verwendung bed Goldeg zu Zweden der Devifenpolitit muß dem Hans 
desftaat und ber big zum Kriege unbeftritten größten Finanzmacht England, 
deren Stellung ald Kreditgeberin der Welt die Seftigkeit bes Sterlingkurfes zur Bor; 
ausfegung hatte, befonders erwünfcht erfcheinen. 

Aus al diefen Gründen muß England danach trachten, da8 Gold möglich 
überall im Auslandegu größtmöglihem Anfehen gu bringen. Die Engländer 
treiben alfo nationale Währungspolitif, wenn fie mit Wucht für Gold und Golds 
währung eintreten. Allerdings find fie babei meift felbft vollftändig davon überzeugt, 
daß dag Gold das A und D, die Grundlage des englifchen Geld; und Kreditwefeng, 
ja überhaupt bed ganzen englifhen MWirtfchaftslebens fei. Was England nütt, 
das tft für den Ducchfchnittsengländer ohne weiteres auch der ganzen Menfchheit 
nützlich. 8 verfteht fih baher von felbft, daß das englifche Währungeibeal, die Solds 
währung, notwendig auch dag Fdeal aller Abrigen Staaten fein muß. England hat 
es von jeher ganz vortrefflich verfianden, die anderen Nationen zu veranlaffen, 
dag zu fun, wag bem englifchen Staate dienlich Ift und ihnen gleichyeitig Die Meinung 
beisubringen, daß fie damit den eigenen, ja ben Sintereffen ber Menfchheit nachgingen. 
England bymw. die Angelfachfen beherrfchen den größten Teil der Erbe politifch und 
wirtfhaftlih. Und die englifche Preffe Hämmert wie taufend andere Suggefltionen 
auch den Glauben an dag Gold unermäblich in die Köpfe. 

Die Erkenntnis, daß es fich bei der Goldwährung recht eigentlich um bad engs 
Iifche Geldfyftem handelt, giuingt zum Nachdenken. Sie nötige diejenigen, bie Biss 
her unbedingte Anhänger der Goldwährung waren, jur Annahme eines relativifli, 
(hen Standpunftes. CE tft doch fehr die Frage, ob, was England nüßt, auch für 
ung bag richtige if. Das Geldimwefen tft flaatlich bedingt; für Deutfchland liegen die 
Verhältniffe anders als für Großbritannien. Wir haben fein Sinterefie an der Er 
haltung des Golbglaubeng in ber Welt, mit dem wir allerdings rechnen mäflen, 
folange er befteht. Wir befigen fein Goldmonopol, mäflen vielmehr Gold im Auss 
ande faufen und machen dadurch nur England reicher, während wir unfere Waren 
und unfere Urbeit dafür hergeben. Für die Zwede der Devifenpolitif greifen wir 
darum am beften nach Möglichkeit gu anderen Werkzeugen ald dem Golde. 

E8 ift Har, daß ein Schwinden des Goldglaubeng in der Welt, worauf 
legten Endes die Verwendung des Goldes im gegenwärtigen Umfange bmw. die 
entfprechenden Gefege in den Soldwährungsfiaaten beruhen, für England hödft 
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fmerzlih wäre. Die in den legten Jahrzehnten, befonderd aber im gegenwärtigen 
Kriege zu beobachtenden Anfäte in biefer Richtung find daher von unferem Stands 
punkt aus nur gu begrüßen. Freilich muß auch vor übertriebenen Hoffnungen 
gewarnt werden. 

Die Erwartung, der in jängfter Zeit wiederholt Ansdrud gegeben wurde, 
da eine allgemeine Demonetifation des Boldegs, wie fie durch Einftellung der „freien 
Pragung” in den verfchtedenen Staaten bewirkt würde, geeignet wäre, bie englifche 
Wirfhaftsmadht gu vernichten, ift utopiſch. Sie erflärt fich legten Endes, fo paras 
dox es Flingen mag, auch wieder nur ang der überlieferten Dberfhägung bes Goldes 
und der Verfennung der wirklichen Grunblagen bed Gelbweiend. Die Währungs; 
politifer diefer Richtung find Antipoben der Golddoktrinäre. In ihrem MWibers 
fpruch gegen den Ablihen Solbmetallismus fchießen fie Aber das Ziel hinaus und 
erhoffen von ber Abfchaffung des Goldes ähnliche Wunder, wie fie bie Metalliften: 
feiner Beibehaltung sufchreiben. - 

Sewiß würde England durch die Demonetifation des Goldes ein wichtiges 
Mittel zur Uufrechterhaltung des Sterlingturfeg, die für feine Weltſtellung 
als Finanz und Hanbeldmacht fo ungeheuer bedeutfam ift, verlieren. Aber Werts 
befländigfeit und weite Verbreitung bes Sterlingwechfeld find Attribute ber engs 
(fchen Währung, bie gwar durch Goldglauben und Golddevifenpolitif unterftüßt 
werben, bie aber auch ohne fie vorhanden wären, da die gefamte wirtfchaftliche 
und politifhe Machtftellung Sroßbritannieng, der englifhe Staat, das eigentliche 
Fundament dafür bildet. Vor allem war es die dauernde große Aktivität ber engs 
Iifhen Zahlungsbilang, die im Frieden die fprichwörtlich geworbene Stabilität 
ber englifhen Wechfelfurfe gewährleiftete. Hinzu kamen ber unendlih große 
Markt für Sterlingwechfel, der einerfeits mit dem englifchen Außenhandel aufs 
engfte zufammenbing, der Charakter der englifchen Börfe als Internationale Sammels 
ftelle, bie NembourgsKredite, die England an alle Welt gewährte und noch gahlreiche 
andere Faktoren ähnlicher Art. Letten Endes war immer ber englifhe Staat 
und feine eigenartige Stellung entfcheidend. Wenn bie metalliftifche Doktrin von 
der Wunbderwirfung der Soldwährung [dwmärmte, fo nannte fie das Gold und meinte 
in Wahrheit England. 

Die wirtfchaftlihe Vormactfielung Englands Ift nun infolge des Krieges 
fihtlich gefhtwunden; die Vereinigten Staaten von Amerika find mehr und mehr 
an feine Stelle getreten. Da bie Vereinigten Staaten einen großen Goldfhag im 
tanfe des Krieges erworben haben, fo richten die auf eine Demonetifation des Goldes 
Bingielenden Beftrebungen heute ihre Spige nicht allein gegen England, fondern 
auch gegen das Land des Dollare. Dort wird Ihnen naturgemäß auch, abgefehen 
von England, der flärkfie Widerfiand entgegengeftellt. 

€8 ift durchaus denkbar, daß dem Golde noch einmal ein ähnliches Schiefal 
befhieden fein wird wie einft dem Silber. Liefmann glaubt dies fogar für eine 
nicht mehr ferne Zeit mit völliger Beftimmeheit vorausfagen zu können. Auf dem 
fiheren Boden der Wirklichleit aber bewegen wir ung, wenn wir einmal von vorn, 
herein ung vor einer Mberfhägung des Goldes und damit auch feiner etwaigen 
Demonetifation hüten, anberfeit8 aus ber Ablehnung des englifhen Goldglaubeng 
und der Einficht in die wirklihen Grundlagen des Geldwefens die Folgerungen 
sieben für einen von falfhen Vorftellungen und überlieferten Sefleln freien Ausbau 
und Umbau unferes Geldwefend nach bem Kriege. Nachdem der Krieg und neben 
mancher bedauerlichen Erfheinung auf bem Gebiete des Geldiwefens Doch auch grofe 
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Fortſchritte in der Richtung, die wir einſchlagen müſſen, gebracht hat, kann dabei 
von einem Abbrechen der Brücken zur Vergangenheit keine Rede ſein. Es handelt 
ſich lediglich um eine geſunde Fortentwicklung, ohne Aberſtürzung und ohne Doktti⸗ 
un tegendwelcher Art, auf bem Boden der mit ben Händen gu 

achen. 

Wohin ein flarrer Ooktrinarismus führt, der vor den Erfahrungen bie Augen 
verfchließt, Hat man In England, dem heutigen Soldwährungslande um jeden 
Preis, um die Wende des 17. Jahrhunderts erlebt, ein Ball, der leider viel gu wenig 
befannt ift, obwohl er ald warnendes Beifpiel im Gedächtnis bewahrt gu werden 
verdient!). Damals glaubte man mit berfelben Inbrunft an bag Silber wie heute 
an dag Sold. Silber fei der einzig mögliche „Wertmefier“, lehrte die Theorie, der 
bie Negterung folgte. Das Silbergeld war aber bamalg in einem unglaubliden Zus 
flande, befchnitten, gefälfcht und bezimiert. Dagegen befaß England einen vorzägs 
lichen Goldgeldumlauf. Statt nun zur Soldwährung übersugehen, was felbftvers 
ftändlih geweien wäre, entfhloß man fich, die Silberwährung wiederhersuftellen. 
Man brauchte dafür nicht weniger ald 4 Jahre und lud fih Koften in Höhe von 
2700000 Pfd. Sterl. auf, eine für damalige Begriffe ungeheuere Summe, die die 
jährlichen ordentlichen Einkünfte des Staated um 700000 Pfd. Sterl. überfchritt. 
Der einzige Grund für diefe Maßnahme war ber Glaube, Daß das Gold eben nicht 
imftande fei, „Wertmeffer” zu fein. Denn hätte man dem Silbergeld eine unters 
georbnete Stellung zjugewiefen, fo wäre eine Aktion von fo gewaltigem Umfange 
unnötig geweien. Befonders lehrreich für ung Ift es, Daß es gerade bag Gold war, 
bas man damals. für ungeeignet hielt, ba8 Fundament des Geldiwefengd su bilden. 

tag damals bie Gefahr, der die Regierung erlag, in dem Glauben an einen 
Gegenſatz swifchen Gold und Silber, fo ift fie heute In der Auffaffung eined Gegen, 
fages smwifhen Gold und Papier zu fuchen. Die ausgebildete Theorie, die ung zur 
Seite fteht, und unfer Reichtum an Erfahrungen berechtigt aber su der Hoffnung, 
daß wir nicht wie einft England in ber Nädlehe zu einer früheren, fälfchlich als 
abfolutes deal betrachteten Geldverfaffung das Heil erbliden. Nicht um die fog. 
Goldwährung geht e8, fondern das Ziel If, ba8 Geldwelen des Deutfchen Meiches, 
defien Grundlage ber Staat bildet, fo aussugeftalten, wie ed ben befonberen Vers 
bältniffen Deutfhlands nach außen und Innen entfpricht. 


1) Vgl. meine „Befchichte des englifhen Beldweiens“, ©. 36 fj., Straßburg I. €, 
Karl J. Trübner 1914. Zu Abfchnitt III vgl. meine Schrift — Währungspolitik. 
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Opferfinn. 


Könnte man fich nicht vielleicht die Geftalt eines Kaufmanns konfiruieren, 
eines folcden, der im Kriege reich geworben if, der fo lange von feinen Waren an d 
arme Benölferung und an ben notleitenden Beamtens und Mittelftand unter dem Preife 
abgibt, bis er einen Teil feines Kriegsgewinnes wieder los Ift? 

Könnte nicht ein Großgeundbefiger den Mut finden, ein reicher natürlich, einen Tell 
feiner Eßkartoffeln an den Kommunalverband auf dem vorgelchriebenen Wege anftatt für 
al Mart den gentuer für 2,50 Marl an die arme Bevölkerung, an die Witwen und 
Waiſen, abzugeben? 

Könnte nicht ein Walbbeflger einer großen FKorft geboren worben fein, ber feinen 
Einfhlag an Brennholz anflatt für 30 Marl den Meter für s—6 Mark, den Sriedenspreis, 
sus Verteilung an Unbemittelte zue Verfügung ftellte? 

(Aus einem Wortrag des Grafen dv. Baubiffke, gehalten gu Stolp I. 9.) 
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Deutiche Staatsauffaflung. 
Don Prof. Dr. Max Wundt. 


a8 Doll, welches feine Vergangenheit von fih wirft, entblöße feine 
feinften Lebensnerven allen Stürmen ber wetterwendifchen Zukunft. 
Mebe allo ung, wenn unfere neue Geftalt fo neu mwärde, daß fie nur 
°@ aus dem Bedürfniffe der Gegenwart ihre Dafein fchöpfte !" 

Diefe Worte, die der große Führer des modernen Katholisismus In Deutfchs 
land, Sofeph Görres, 1814 im Rheinifhen Merkur fehrieb, möchte man warnend 
allen denen zurufen, denen heute die künftige Geftaltung Deutfchlands In die Hand 
gegeben if. Wieder wie vor hundert Jahren fleigt das Neue, nur weil es neu Ifl, 
im Kurfe, und alle gefchichtliche Einficht, auf Die unfere Zeit fo fEoly war, wird achtlog 
Beifeite gefhoben, wenn fie den Modephrafen des Tages widerftreitet. Es ſchien, 
als Habe in der Not der Zeit fich Deurfchland endlich auf deutfches Wefen befonnen; 
die großen Geftalten der Vergangenheit, die Deutfchland aus eigener Kraft zu 
feiner Größe geführt hatten, wurden wieder lebendig. Wenn ed gewiß fehlen, daß 
mandes in dem Feuer der Zeit umgefchmolen werben würbe, beutfch follten die 
Bormen fein für unfer öffentliches und perfönliches Leben. Aber die Vergeplichkeit 
it noch immer bie ftärkfte Eigenfchaft des deutfchen Michel gewefen, und fo haben 
wenige Jahre genügt, ihn all diefe guten Vorfäge vergeflen zu lafien. Die fremde 
Phrafe herrfcht mehr denn je. Und wenn man hört, was auf allen Gebieten dem 
Deutſchen als fein Heil angepriefen wird, parlamentarifches Spftem, Aufhebung 
aller ftändifchen Unterfchiede oder „Erpreffionismus” in Kunft und Leben, fo möchte 
man ein befanntes Wort bahin ändern, daß nicht deutfch zu fein, offenbar deutfch ift. 

Überhaupt möchte die fchlichte Frage, was denn eigentlich deutfch fet, manchen 
unferer Neuerer in Verlegenheit bringen. Dringt man auf eine Antwort, fo bes 
fommt man flatt einer allgemeinen Anficht meift nur Höchft perfünlide Wunſche 
gu hören, Umb doch wäre es an ber Zeit, ung endlich einmal baräber zu einigen, 
was denn als beutfch, was ald undeutfch zu gelten habe. Der Inftinkt läßt gerade 
in biefer Frage viele unferer Volldgenoflen rafch im Stich. Unfere Feinde dagegen 
wiffen genau, waß fie an ung befämpfen und was unfer Wefen dem ihren fremd 
und feind macht. Dagegen fehlt es auf unferer Seite nur allyu fehe daran, daß 
wir ihrer Haren Einfiht von unferer Wefensverfchledenheit ein ebenfo entfchiedenes 
Betwußtfein unferer Eigenart entgegenfeten. Sonft wäre es wohl nicht möglich 
geweſen, daß wir ung mitten im Kriege und von unfern Feinden nicht nur eine 
Anderung unferer Verfaffung in ihrem Sinne zumuten ließen, fonbern ung eifrig 
bemähten, ihrem Willen zu genfgen, und von diefem Beftreben nicht einmal 
abließen, ald uns das allgemeine Hohngelächter genugfam davon hätte übers 
zeugen können, in weldhem Sinne biefe freuhersigen Natfchläge gemeint waren. 
Man kann bie Weltgefchichte von ben Zeiten HYammurabig an durchgehen — und 
feinen ähnlichen Vorgang finden! Diefe Schmach hätte man ung erfparen 
ollen! 
Nicht ſelten wird gar die deutſche Philoſophie als Kronzeuge für demokratiſche 
Phraſen angerufen. Und doch geht das geſamte politiſche Denken der deutſchen 
Philoſophen ſeit Leibniz· Tagen darauf aus, den weſteuropaͤiſchen Demokratismus 
zu überwinden. Die atomiſtiſche Auffaſſung der politiſchen Geſellſchaft, die dieſe 
aus dem Segeneinander urſprünglich ſelbſtaͤndiger, egoiſtiſch beſtimmter Einzel⸗ 
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Aber wer weiß das bei uns? Sind doch die Werke der deutſchen Philoſophie unter 
Deutſchen ſo gut wie unbekannt. In ihren Grundgedanken iſt die deutſche Philo⸗ 


ſophie, wo ſie den Einfluß der Fremde, der in Deutſchland ja niemals gefehlt hat, 
überwand, mit der alten deutfchen Staatsauffaflung, einiger ald es zunächſt ſcheint. 
Zwei Gedanken follen bier herausgehoben werden. 

Der alte dbeutfhe Staat beruhte auf bem Gebanten der Treue. Sn ihm ifl 
gegenüber dem einzelperfönlichen Egoismusftandpunft ein Doppeltes ausgefprocen. 
Die einzelnen treten nicht äußerlich aus einem abgefonderten Dafein sur Gemein; 





ſchaft zuſammen, ſondern find innerlich mit biefer eind. Ste haben die allgemeinen 


Mächte: Familie, Staat, Beruf in ihren eigenen Willen aufgenommen. Die fat 
fächliche Einheit des einzelnen mit dem Allgemeinen ift bier ausgefprochen, während 
nach der Auffaffung bes Individualismug biefe Mächte als fremde bem einzelnen 


gegenübertreten, bie er nach Möglichkeit für feine felbftifhen Zwede ausnugt. Und 
die allgemeinen Mächte werben in bem Gedanken ber Treue ald eine verpflihtendse 


Macht anerfannt. Sie find das Fefte und Urfprängliche, von dem ber einzelne 
fein Dafein erft zu Lehen trägt. Sie haben ihn völlig in ihrem Bell und fönnen 
bis zur Hingabe des Lebens alled von ihm fordern. Dabei fteht diefe Verpflichtung 
aber nicht als ein äußerer Zwang dem Menfchen gegenüber, fondern wird zufolge 
jener Einheit des einzelnen mit bem Allgemeinen als eigener Wille anerkannt. 
Darum nahm auch die Freiheit, wo fie gefordert wurde, feine Wendung gegen das 
Allgemeine, fondern bedeutete nur freies Ausleben innerhalb der gegebenen fat 
fächliden Verhältnifie des Berufs, des Standes uf. Sie forderte nicht allgemeine 
Menfchenrechte, fondbern das Recht der beftimmten fosialen ober politifhen Gruppe. 

Diefe Staatsauffaffung ift bei ung zwar nicht in der Wirklichkeit, wohl aber 
in ber Theorie durch dag Indivibualiftifhe Syflem der wefteuropäifchen Aufklärung 
verdrängt worden, und biefe neue Theorie hat feit den Zeiten ber großen Revolution 
ohne Zweifel vielfach auch die Wirklichkeit beeinflußt: hr gegenüber dem deutichen 
Gedanken wieder zu feinem Nechte zu verhelfen, war die Aufgabe der beutichen 
Phllofophie, die fie gelöft bat, mag fie fich felbft diefes Zufammenhangs auch nicht 
überall mit völliger Klarheit bewußt gemwefen fein. Aber die Einfichten, bie fie ges 
wonnen, find weit davon entfernt, Allgemeingut unter Deutfchen geworben zu fein; 
vielmehr find fie fo gut wie unbefannt, und jene oberflädhlihe Staatsauffaffung dei 
Auslandes beherrfcht bie Köpfe. Wie oft haben wir den Staat mit einem Handels 
haus vergleichen und die Politit als Gefchäft bezeichnen hören! Da tft überall 
diefer fremde Geift am Werk. 

Dagegen bat die deutfhe Philofophle ben Beweis gebracht, daß diefe einzel 
perfönliche Auffaffung, die die Gemeinfchaft aug einer Summe atomiftifcher Einzel 
wefen entftehen läßt, möglichermweife zur Herftellung der wirtfchaftlichen Beziehungen 
innerhalb ber Gefellfehaft ausreicht — gany wird auch dies nicht der Fall fein —, 
keinesfalls aber das Wefen des Staates zu erfchöpfen vermag. Denn der Gfaat 
ift nicht eine bloße Einrichtung zur Befriedigung mwirtfchaftlicher Bedärfniffe, fo 
vielfach er alg folche angefehen wird. Er ift eine geiflige Macht, in der fich ein be 
fimmter geiftiger Charakter in all feinen Formen offenbart. An diefer Macht hat 
ber einzelne Anteil oder vielmehr: er ift unmittelbar eing mit ihr; in ihrem Leben 
lebt er da8 feine, fein tarfächliches Leben ift nur ein Glied in dem großen Gefamt; 
leben, das wir Staat nennen und das wirtfchaftliche ebenfowopl wie kulturelle und 
geiftige Bedärfniffe umfaßt. Das erfte Ift Hier alfo nicht das Derneinende, die 
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Beindfhaft aller gegen alle, die vom Staate gebändigt werden fol, fondbern dag 
Beiabende, bie Semeinfchaft aller mit allen, bie im Staate ihren gemäßen Aug; 
dend findet. Auch ber Staat ift deshalb nichts Fremdeg, fondern der eigenfte Befig 
aller, in dem fie unmittelbar Ihe eigenes MWefen ausgefprochen finden. 

Der Staat Ift die Wirklichkeit ber fittlihen bee, fagt Hegel. Das bedeutet, 
is thım offenbart fich die fittliche Vernunft. Er ift nicht das zufällige Ergebnig einer 
Zufammensäblung oder Abziehung einzelperfönliher Wünfche, fondern mag feine 
Sormen befimmt, fol Weisheit fein, die fittliche Vernunft, die nach ber dee dee 
Rechten entfcheibet und nicht nach dem, was biefer oder jener wänfcht. Die jittliche 
dee ift verpflichtende Macht; deshalb ift der Staat dem einzelnen gegenüber ges 
bietende Hoheit. Ex befiehle. Ohne Befehl und Gehorfam hört überhaupt jebes 
fittlicde Verhältnis auf. Aber diefer Befehl erfcheint nicht als ein fremder Zwang, 
fondern al8 ber eigene Wille des Gehorchenden, da er die fittlihe Idee zum Aus⸗ 
beud Bringt, die in der Perfon felbft ihren Grund befigt. So Ift in diefem Gehorfam 
— eben der Treue — bie tatfächlihe Einheit des Eingelwillend mit dem Gefamts 
willen gemwährleiftet. E 

Sole Gedanken der deutfhen Philofophie find vielfah im bemoftatifchen 
Sinne mißbraucht worden. Anteil aller am Staate wird in Anteil aller an der 
Regierung umgebeutet, und bie innere Einheit von Staat und Eingelwillen foll 
durch gleiche und unmittelbare Wahlen gewonnen werden. Daß dem nicht fo ift, 
daß die bemokratifchen Staatsformen ein politifches Leben hervorrufen, bag dem 
dbeutfhen Gedanken fo fremd und feindlich wie möglich ift, ift fo oft nachgemiefen 
und haben ung zum Überfluß die politifchen Ereigniffe in Weftenropa während bee 
Krieges mit folcher Deutlichfeit dargetan, daß für den, der fehen will, ein Zweifel 
nicht mehr wohl möglich ift. Nüdfichtdlofe Vergewaltigung des Voltswilleng durch 
einen Klüngel von Berufspolitifern, Herrfchaft nicht der Einfichtigen, fondern der 
ffeupellofeften Demagogen, mit Hilfe einer WVerfammlung, der alle Entfcheidung 
fällt und in der, da jeder fih Durch fo viele Nebenmänner gebedt fieht, das Gefühl 
der Verantwortung vafch fehwindet: dies die £npifchen Zormen einer Staatsvers 
faffung, die angeblich den Willen des Volles zum Ausdrud bringt! Und man 
glaube doch nicht, daß es in Deutfchland anders werden würde. Noch jede Demos 
katie war fo befchaffen, in Griechenland und Rom nicht anders wie in fämtlichen 
modernen Staaten. Und die Proben demofratifchen Gebahreng, die wir in Deutfchs 
land jegt erleben dürfen, liegen ganz in der gleichen Richtung. Wer alfo von ber 
deutfhen Demokratie aller Erfahrung zum Troß ungeahnte Herrlichkeiten erwartet, 
der will die Zukunft feines Volkes auf traumhafte Vorftellungen, flatt auf in ber 
Erfahrung bewährte Tatfachen gründen. Er möchte siemlich jäh aus feinen Träumen 
aufgeweckt werden. 

Zwiſchen dem deutſchen und dem demokratiſchen Gedanken gibt es keine wahre 

ittelung. Ob man dem einzelnen allein urſprünglichen Wert zuſchreibt und 
nach ſeinen Wünſchen den Staat ſich richten läßt oder ob man dem Staat einen 
urſprünglichen, über alle Einzelwillen erhabenen Eigenwert und Eigenſinn sus 
ſchteibt, das ſind grundſätzliche Verſchiedenheiten der Auffaſſung, die man nicht 
mit Redensarten und demagogiſchen Künſten verkleiſtern ſoll. Zweierlei iſt daher 
an jeder Art Demokratie dem deutſchen Staatsgedanken ganz fremd: Nicht die 
Einfiht, fondern das zufällige Ergebnis einer Zufammenzählung und Absiehung 
der Einzelwillen hat die Entfcheidung. Und die Negierungsgewalt wird ausgeübt 
abermals nicht durch die Einfichtigen, fondern durch fog. „Vertreter“ der Gefamts 





heit, deren Möglichkeit auf bee Vorausfegung einer urfprünglichen Gleichheit aller 
beruht, ber zufolge einer den andern vertreten kann und Dertreter nicht der Ein 
fihtigfte ift, fondern ber, ber die größte Summe von Stimmen auf fich au vereinigen 
verſteht. Was völlig gleich If, kann man nur zählen. Und fo berrfcht die abfirakte 
Zahl in allen Außerungen des politifhen Lebens. Demokratie ift recht eigenlih 
der. Trtumph der toten Zahl über bie lebendigen Formen. 

Dem feßt der deutfhe Gedante die Vernänftigfeit des wirklichen ſittlichen 
Lebens entgegen. Die vernünftige Idee fol herrfchen, nicht die Wünfche der ein 
zelnen. Die Vernunft aber fommt zur Haren Einfiht ihrer felbk nur 
in der einzelnen Perfönlichkeie. Darum foll die Perfönlichkeie Herr 
f&hen, nicht die Vielen, im gangen und in jebem einzelnen Gebiete. Der deutiche 
Staat Ift ein Staat bed Beamtentums, das in der Perfon des Monarchen feine 
Spite bat. Unb die Innere Einheit bes Einzgelwillend mit der Sefamtheit beflcht 
nicht im Gebiete der felbftifchen Forderungen der einjelnen, fondern in der Arbeit 
ihres Berufs. Der Beruf ift die eigentlich politifche Lebendäußerung des Mannes, 
die ihn an ben Stags bindet und buch bie er am Staat felbft [haffend mitwirkt. 
Sn feinem Beruf befigt er feine öffentliche Ehre; durch feinen Beruf macht er feinen 
Einfluß auf ben Staat geltend. In ihm findet das tatfächliche fittliche Leben feinen 
YAusdend. Und der Beruf follte deshalb auch der Weg fein, auf dem ber einzelne 
feine verfaffungsmäßigen politifhen Rechte ausäbt. Wird die Volksvertretung 


auf dem berufsfländifhen Grundfag aufgebaut, flatt auf einer vorgeblihen ab 


firaften Gleichheit aller, fo berrfcht in ihr die Einficht flatt ber bloßen Wünfche und 
Sorderungen, und bag fittliche Leben bed Volkskörpers finder In Ihr feinen And 
deud, da jeder feine Sinterefien wirklih und von ben dazu Berufenen vertreten 
findet, während in dem demotratifchen Parlament alle entrechtet find, die nicht 
zufällig zur Mehrheit gehören. 

Monarhifches Beamtentum und berufsftänbifhe Vertretung entfprechen ohne 
Zweifel der deutfhen Staatsauffaflung. Jenes haben wir noch, und bie jüngften 
Verfuche, den für fein Bach ausgebildeten Beamten buch Parlamentarier gu et 
fegen, reisen faum zur Fortfeung und werden hoffentlich ohne folche bleiben. Det 
berufsftändifhe Grundfag beherrfcht im allgemeinen unfere erfien Sammern und 
bat fich auch in den weiten, allen widerftreitenden Wahlrechten sum Troß, auf 
weiten Streden burchgefest. Daß die Parteien in der Hauptfache beftimmte wirt 
f&aftlide Gruppen und alfo Berufsflände vertreten, Ift in ben weftenropälfchen 
Demofratien fo gut wie unbefannt. Uber dies deutfche Grundgefeg muß fich hier 
mähfem gegenüber einem fremder Nechtsauffaffung entfiammenden Wahlceht 
jue Geltung bringen. Dem deutfhen Grundfag zu ermweitertem Mechte zu vets 
helfen, dag wäre die wahre Erneuerung unferer fo ftarl von ausländifchen Gebanten 
beeinflußten parlamentarifhen Zuftände. Aber davon find wir leider weit entfernt. 
In einer Verblendung, die fhon in ber nächften Zutunft unbegreiflich erfcheinen 
wird, ift man bei ung gefchäftig dabei, ba8 bewährte Deutfche zurücdzubrängen und 
dag Fremde, auf das man gaͤnzlich unbegründete Hoffnungen ſetzt, gu größerer 
Wirkungskraft zu bringen. Und leider iſt es nicht nur Verblendung, ſondern ſeht 
klare und ihre Intereſſen wohl kennende Einſicht, die hier bie Gefchäfte unferer 
Feinde beſorgt! Erwachen wir, ehe es zu ſpaͤt iſt! Auch im Innern ſoll die Loſung 
gelten: Was deutſch iſt, ſoll deutſch bleiben! 
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„Deuticher Bürgerftaat“ in anderer 
Betrachtung.) 
Von Arnold Wagemann. 


a Heft ı des neuen Jahrgangs von Deutſchlands Erneuerung führt 
EVProfeſſor Dr. Unold den gleichen Gedanken aus, den bereits Reinhold 
NE Pland in feiner Schrift „Bom Privatrecht zum Gemeinrecht“ und 
J. v. Pflugk⸗hartung in feinem Auffag „Wolfsvertretung und Re⸗ 
gierung der Zukunft” vertreten haben. Alle drei wollen dem Verlangen bes Volles 

nah Selbfibeftimmung dadurch Rechnung tragen, daß fie die heutigen Wähler 

zu Berufsgruppen zuſammenfaſſen, um fo einen, wie fie annehmen, fachgemäßen 

Sefamtwillen zu fchaffen. | 

Zunähft ift nicht zu leugnen, baß In biefem Vorfchlag eine gewifle Verbefferung 
unferer heutigen Zuftände liegen würde, aber dazu gehört nicht viel. Wir haben 
eine derartige Regelung in ber fog. „fändifchen Vertretung” ja auch bereits gehabt; 
unfere Aufgabe Ift es aber nicht, Überwundenes zu fünftlihem Leben zu erweden 
— und fünftlih würde diefe Negelung heute fein —, fondern aufrichtig und ent, 
fhloffen die Folgerungen zu ziehen aus dem, was heute erfennbar Ift. 

Meiner Anficht nach wird bie erfirebte Einrichtung der tatfächlihen Bedeutung 
weder bes Staates noch bes Berufs gerecht. — 8 Ift heute mit voller Sicherheit 
ertennbar, daß ber Staat fich nicht wirklich sufammenfest aus Einzgelperfonen und 
nicht aus Einzelberufen, fondern aus Wirtfchaftsverbänden und Volfsbeftandteilen. 

Der Borfchlag geht alfo nicht aus von natürlich vorhandenen Vorausfegungen, 
fondern von künftlich zu fehaffenden, welche ohne Zwang und Willkür fich nicht 
werden erreichen laffen und zu unerwänfchten Ergebnifien führen müflen. Denn 
der Beruf erfihöpft weber das Wirkungsgebiet der Perfon, — wenigfteng follte er 
es nicht tun — noch läßt fich ber Staat in Einzelberufe reftlos auflöfen. Auch Ift 
bie Kräfteverteilung keine ftetige, fondern eine fländig, wenn auch in größeren Zeits 
abfehnitten, wechfelnde. Endlich liegt e8 auf der Hand, baß die neue Form nicht 
sum inneren Frieden führen würde, fondern gu einem fleten erbits 
terten Kampf um die Vorherrefhaft unter den einzelnen Berufs 
gruppen. 

Die Frage, was denn eigentlich der Staat fei, wieb nie fo Hlar dargelegt, baß 
der Lefer daraus bie vernunftgemäßen Folgerungen ziehen könnte, und ebenfowenig 
wird die Frage nach der natürlichen Stellung des Berufs im Menfchenleben auss 
teihenb geprüft. | 

Um mit legterem gu beginnen, mäflen wir davon ausgehen, daß, wie jedes 
Einjelleben in einer körperlichen und einer feelifchen Seite befteht, welche jede ihre 
befonderen Kräfte und befonderen Bedärfniffe befigen, dies auch im Gruppenleben 
ber Menfchen der Fall ift, deren körperliche Seite wir unter dem Sammelnamen 
"Birtfhaft” sufammenfaflen, während mir die feelifhe Seite in dem Begriff der 
„Sultue” vereinigt haben. Bon Wirtfchaft fprechen wir, wenn es fih um die uns 
mittelbare Erhaltung eines zu gemeinfamem Leben sufammengefaßten Kreifes 
handelt; — Kultur umfaßt den Bells an wirklicher Lebenserfenntnig, welche in der 
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Lebensführung der Voͤlker zum Ausdruck gekommen iſt. Dieſe beiden ſelbſtaͤndigen 
Ziele verlangen auch ihre eigenartigen, einſeitig geſchaͤrften Mittel, und dieſe bilden 
für die Wirtſchaft die Berufe, für die Kultur die Wiſſenſchaft. Der Beruf iſt nicht 
ein Teil der Wirtſchaft, ſondern eins ihrer Mittel, ſeitdem das Menſchenleben vom un⸗ 
mittelbaren Fruchtertrag der Erde geloͤſt wurde. Der Beruf verſchafft uns nicht 
den Lebensunterhalt, ſondern nur das Einkommen, deſſen Umſatz erſt zur tatſäch⸗ 
lichen Lebenserhaltung, zur Wirtſchaft, führt. In gleicher Weiſe iſt auf ſeeliſchem 
Gebiet die Wiſſenſchaft nicht ein Teil der Kultur, ſondern das Mittel, um das Maf 
der Erkenntnis zu vergroßern, das zu einer ſtets vernünftigeren Lebensführung 
führt, und erſt dieſe nennen wir Kultur. Ziel und Mittel verlangen aber natur; 
gemäß eine verfhiebenartige Beurteilung, denn die Eigenart des erfteren beruht 
auf dem Umfaffen aller durch bagfelbe Vereinigten, die der legteren auf der 
Einfeltigfeit befonderd entwidelter Kräfte. MWirtfhaft und Kulenr erfireben 
ein Ergebnis, Beruf und Wiflenfhaft find nur die Wege, um biefes MWirtfchafts; 
oder Kulturergebnig herbeisuführen. Sie find nicht die Schöpfer bes Ziele, fondern 
feine Diener, feine technifhen Hilfsmittel. 

Mollen wir die Frage nach der Betelligung des Volld an der Aufgabe des 
Staates richtig löfen, fo ift weiter die Feftftellung unumgänglih, warum und mic 
der Staat entfiehen konnte. Da fehen wir fogleih, baß er weder einer Verbindung 
von Einzelmenfchen noch von Einzelberufen entwuchg, fondern ind Leben trat ald 
eine Verfhmelung von Einzelmwirtfchaften zu einer Sefamtwirtfchaft, alfo anfäng 
ih durchaus auf das Förperlichswirtfchaftlihe Gebiet befchränkt war. Überall, 
wo heute Volksftaaten auf Erden vorhanden find, hat ihnen die Stufe des Wirt 
fchaftsflaates, des Stammftaates vorbergehen mäffen, urfpränglih in der Form 
der Dorfmarf, fpäter von Dorf und Stadt. Nur durch Verbindung diefer Hot 
bandenen Einzelheiten entftanden die heutigen Staaten, und zwar nach orientalifcker 
Yuffaffung im Wege ber Unterwerfung, nach germanifcher im Wege freimilliger 
Verbindung gu den gemeinfamen FIweden. So wurde zunächft bie körperliche Grund, 
lage gefchaffen, und erft mit der Zeit entwidelte fi aus ihe die dee des Volkstums 
mit bem Ziele ber Kultur, in welcher die Eigenart der Kaffe ihren Ausdrud findet. 
So entfland eine neue Perfönlichkeit, befeelt von der Empfindung ber Zufammen 
gehörigfeit der flaatlich geeinten Blutsgenoffen; der Staat felbft bildete fih su 
einer neuen Einheit um, mit eigenen Zielen und eigenen Bebürfniffen. 

So ermuhs ihm alfo eine doppelte Aufgabe, die erftere umfchloffen in dem 
förperlihen Wirtfchaftsbedärfnis, die andere in dem feelifchen Kulturbebärfnit. 
Sol er beiden gerecht werden, fo muß deren Eigenart erforfcht und ihre Nechnung 
getragen werden. Sin diefer Nichtung fehen wir eine entgegengefette Bewegung 
Plag greifen. Die Wirtfchaft baut fi auf von unten her und fhöpft von bahet 
auch ihren Zwed. Jhre Grundlage und das Ziel flaatlicher Wirtfchaft ift ftetd das 
Gebeihen der Einzelwirtfehaft, und diefes ift durchaus abhängig von der Perf 
lichkeit, von ihren Kräften und ihren Lebensbedingungen. Soll Sachgemäßee 
entfteben, fo fanın dies nur buch einen Ausgleich unter den berechtigten Sonder 
mänfchen der Einzelhaushalte gefunden werden, und hierfür gibt eg, will man nid! 
Gewalt anwenden, nur das alte germanifhe Mittel gemeinfamer Beratung uud 
gemeinfamer Entfchlteßung nach gegenfeltigem Nachgeben. Das tft fomohl für die 
Einzelwirtfchaft wie für die Staatswirtfhaft unumgänglih. Hier tritt im natuts 
gemäßen Verlauf von unten nach oben eine flete Sichtung und Vefchränkung det 
Einzelwänfhe ein, je weiter die Vereinigung greift, deren Geſamtbedürfniſſe Be⸗ 
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ftiedigung verlangen. Der Staat als Wirtfhaftssiufammenfaffung ift alfo 
feiner Natur nach demofratifch, nicht in dem Sinne, daß bag Voll an den Ent; 
fheidungen mitzuwirken habe, fondern daß es felbft ben Willen zu bilden bat, uns 
abhängig von irgendeinem Zwang höherer Macht. 

Ganz anders ift der Vorgang bei bem Staat ald Volks; und Kulturbund. 
Hier liegt die Perfönlichfeit, um deren Förderung und Erhaltung es fi handelt, 
nicht im Innern und nicht in der Einzgelwirtfchaft, fondern außer und Aber ihr, auf 
dem Gebiet ideeller Wahrheit. Diefe trägt ihr Ziel in fich felbft, und unfere Mit; 
wirkung befchräntt fih auf ein fachgemäßes Verfolgen ihrer Spuren und das Schaffen 
der Einrichtungen, welche dag bereits Errungene erhalten und zu neuem Erwerb 
befähigen. Während in Fragen der Wirtfehaft dee Menfch felbft Träger der dee 
war und deshalb auch zu beftimmen hatte, wie fie am beften gu verwirklichen fei, 
Keht die Ydee des Volkes und feiner Kultur als felbfländige Wefenheit ung gegen: 
über, und ung bleibt nur Abrig, nach den Mitteln gu fuchen, um ihr gu dienen. Hier 
ift alfo die Aufgabe des Staates eine rein technifche, an einfeitige Betätigung ges 
bundene, und dba Technik die Leitung durch den Tüchtigfien verlangt, die einzig 
möglihe Form die autofratifhe. Der Staat als Volkes und Kulturbund 
verlangt unbedingt die monardifhe Form. 

€8 Handelt fih alfo gar niht um bie Frage, foll der Staat 
monarhifh oder demofratifh geleitet werden, fondern darum, 
welhe Aufgaben des Staates find auf demofratifhem und welde 
auf monardifhem Wege zu löfen! Dies führt dazu, zu erfennen, baß die 
Wirtfhaftsführung des Volfes zwar durchaus der eigenen Entfchließung zu unter; 
liegen bat, feine Beteiligung an dem Schuß des Voltstums fich aber auf das Ma 
ber Befähigung bes einzelnen befchräntt, die ihm eine geringere oder gewichtigere 
Betätigung auf dem Gebiet der Erziehung zur höchften förperlichen und fittlichen 
Kraft, — umfchloffen duch die Worte: Wiffenfchaft und Mannszucht — geflattet, 
welhe als die alleinigen Grundlagen der Kultur in Frage fommen. Die Entfchei: 
dung über bie Befähigung fällt aber nicht das menfchliche Urteil, fondern der tat; 
fähliche Erfolg. Hier müflen wir alfo die Einrichtung fuchen, welche ung die größte 
— gibt, daß das heute Erkennbare auch in unſeren Einrichtungen zur Geltung 

mmt, 

Um hierin zu einer Überficht zu gelangen, haben wir eine weitere Stage zu 
prüfen, die Bisher nicht berührt worden ift. FE das Wolf fletd in der Lage, fein 
BRirtfhaftsleben fahgemäß zu führen, oder können Verhältniffe eintreten, welche 
und zwingen, dag Gute zu laffen, um dag Nötige gu fun? Einen folden Zwang 
ſchafft der Krieg, ſowohl als Bedrohung wie in ſeiner Entfeſſelung. Dieſe Sachlage 
iſt ſo unmittelbar zwingend, daß der geſunde Inſtinkt unſerer germaniſchen Vor⸗ 
fahren bereits hier die Doppelſeitigkeit der Staatsaufgaben erkannte und ihr voll 
gerecht wurde. Da es ſich jetzt nicht mehr um eine ſachgemäße Fortführung der 
Wirtſchaft handelte, ſondern um die techniſche Beſeitigung einer aufgetretenen 
Störung, verließen fie für die Dauer Bes Krieges ihre demokratiſche Staatsein⸗ 
ühtung durchaus und richteten fich nach autofratifchmonardifchen Bedingungen ein. 

Aber die andrängende Macht der orientalifchen, buch feine innere Hemmungen 
ehinderten Gewalt zwang fie bald dazu, aus biefer vorübergehenden Einrichtung 
eine dauernde zu fehaffen, und dies gefchah überall, dem Drud der Verhältniffe 
folgend, unter gänzlicher Befeitigung des germanifchen Gedantens, fo daß dem 
Sereicher nunmehr nicht nur der Schug fondern auch die Leitung des MWirtfchafis: 
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lebens ber ihm unterworfenen Völter oblag. Das ließ dann bie Idee entfichen, 
daß der Staat ben Haushalt des Herrfchers bebeute, in weldem bem Bolt nur die 
Stellung ald Gefinde angemwiefen blieb, und führte zu Revolutionen, welche am 
frübeften in England, am wirffamfien in Frankreich bem bisherigen Zuftand ein 
Ende machten. Das gefhah aber Immer unter Beibehaltung der orientalifchen Idee 
der durch Pflichten nicht gebundenen Macht, ber erlaubt war, was fie durchſetzen 
fonnte. So fehen wir, daß unter der Herrfchaft dieſes Irrtums auch ſtets die Volks⸗ 
vertretungen gu reinen Mactkörpern fih ausbilbeten, welche neben dem emigen 
Kampf ber Völfer gegeneinander den Kampf des Bürgers gegen bie Megierung 
und fchließlih den Kampf aller gegen alle entftehen ließen. 

Ganz anders verlief der Vorgang In Deutfchland, deflen Bevölferung von 
feinem beal bed Mechts, der Pflichtgebundenheit der Berechtigungen, fich nichts 
hatte rauben lafien, weber in feinen Bürgern noch in feinen Fürften. So entfland, — 
jwar auch hier unter dem Drud der Gewalt, bie aber gemildert wurbe Durch das 
beiderfeitige Gefühl der Verantwortung, — ein Zufammenmwirfen beiber Kräfte, das 
uns dem Bewußtfein nationaler Eigenart und bamit dem Ziele der Kultur fchritts 
weife näher brachte. Die deutfchen Negierungen erfannten immer mehr und immer 
ftärfer die Laft der Verantwortung ihres Amtes und fuchten von oben ber, alfo auf 
tehnifhem Wege, ihre Völker die Wege zu führen, welche fie felbft ald die richtigen 
erfannten, und dag Volt folgte ihnen, nicht indem es fih unter ein fremdes Jod 
beugte, fondern indem es ber befleren Einficht der Regierung vertraute. Erſt durch 
diefes Zufammenmwirten von Fürforge und Vertrauen entfland das einzigartige 
beutfhe Volkstum, ber Bannerträger der Kultur, und bied Zufammenmirten 
mäffen wir ung erhalten. 

Das Feld hierfür liegt aber nicht auf bem Gebiet der Entſchließung, ſondern 
auf dem der Forfhung und Beratung. Wenn das Wort: „Es xoleavos Easuf, 
einer nur darf Herr fein —, feine Berechtigung hat, fo ift bag bier der Fall. Schuß 
aufgaben find technifche Aufgaben und daher mit Erfolg nur gu löfen unter Führung 
des Tüchtigften, der feine Kraft zwar fehöpft aus dem, was fein Voll an neuer 
Erkenntnis erarbeitete, aber auf Grund eigener Tatkraft allein dag Erfchaute au 
sum Leben zu erweden vermag. Das Gebiet der Schußaufgaben verlangt mithin 
eine einheitlihe, vom allgemeinen Vertrauen getragene Stelle zur Berufung der 
Tüchtigften an ben Dlag, den ihre Kraft ihnen beftimmt. Und für diefes Amt kommt 
der höchfte Beamte des Landes, der deutfche Fürft, allein in Srage, nicht Deshalb, 
weil er felbft der Tächtigfte fein müßte, aber weil er in ben Stand gefeßt Ift, unter 
den Tüchtigen die richtige Auswahl zu treffen. 

Sp laufen in ber Hand des Fürften mei Fäden sufammen, weile für bad 
Bolksleben von der größten Bedeutung find. Er hat auf eigene Verantwortung 
bin fein Volk gu fchägen, fowohl in feinen Grenzen wie in feiner Eigenart, unb in 
erfter Richtung bie Vollswehr ftets blank und fcharf gu erhalten, in letter in fieter 
Fühlung mit der Wiffenfchaft die Mittel und Wege der Kultur gu fuchen und fih 
jun eigen zu machen, um das errungene Neue dem geifligen Befis feines Woltes 
susuführen. Er hat ferner auf Grund biefes eigenen geiftigen Erwerbs die DBors 
fhläge, welche fih darans auf wirtfchaftlihem Gebiet ergeben, dem Befchlußkörper 
des Volkes zur Erwägung vorzulegen, ob biefeg für die Annahme bes Neuen bereits 
fih reif genug fühle oder nicht. 

Diefe Frage kann fein anderer löfen ald das Wolf felbft, die Vertreter ber 
Mirtfehaften im ftaatlihen Verbande, die ja die Wirkungen der neuen Maßregeln 
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unmittelbar zu fühlen haben. Die Entfchließung geht aus von der Vertretung 
der Familie und führt Aber die der Gemeinde, der beutfchen Stabt, welche aus 
ber heutigen Stadt mit ben fie verforgenben Dörfern zu bilden If, — sum Landess 
tat, der Zufammenfaflung der Provinzialvertreter als böchftem Wirtfehaftsorgan, 
dem der Fürft als Leiter und Berater vorguftehen bat. Wähler ift nicht der eins 
slne Staatsangehörige, fondern allein ber Haushaltungsuorfiand. Wer ohne 
ribfländige Wirtfchaft, d. d. alfo ald Saft fremder Wirtfehaft, fein Leben führt, 
genießt die Wohltaten des Vorhandenen, bat aber feinen Anfpruh darauf, in 
bie Führung des Haushalts hineinzureben. Seine Mitarbeit am DBolkgleben bes 
(hräntt fih auf die Teilnahme an ben wiffenfchaftliden Erwägungen der allges 
meinen Wirtfhaftsanfgaben des Staates. 

Das ift die Negelung, welche ich ale das logifhe Ergebnis unferer völkifden 
Entwidlung empfinde und erfenne und bie ich für ungestoungener und daher praßs 
fh fchonender und leiftungsfähiger Halte als das bisher Vorgefchlagene. Der 
Weg, den der Freiherr vom Stein vor einem Jahrhundert zum Neil unferes 
Boltes einfchlug, führt in feinem Verlauf gu der Löfung, wie fie mie vorfchwebt. 


Beinrih Ela — Zu feinem 50. Geburtstage. 


Am 28. Februar feierte Heinrih Ela, der a des Alldeutfchen Verbandes, 
ber unermüdliche Vorlämpfer eines nach Innen und außen flarfen beutfchen Reiches, feinen 
Geburtstag. Auch wir können und wollen nicht unter denen fehlen, die ihm die herjs 
ften Slüdwänfce en SHE e8 und doch vergönnt gemweien, 25 jahre lang 
gemeinfam mit ihm im Geichäftsfährenden Ausfhuß des Alldeutfhen Verbandes sufammens 
zuwirken und ihn als Menih und Politifer kennen, fhägen und verehrten gu lernen. Yhm 
gelang es, den Verband zsuerft wirtfchaftlih auf eine durchaus gefunde Grundlage zu ftellen 
und ihm alsdann ein immer größeres Wirkungefeld gu fchaffen. Stets nur das Wohl des 
andes im Auge, nie etwas für fich felbft verlangend, hat er 25 Jahre lang fegends 

veih gewirkt und den Einfluß des Verbandes, troß aller — der roten und goldenen 
Internationale, ſtaͤndig gehoben und geſtaͤrkt. Ihm iſt in erſter Linie der Zuſammenſchluß 
aller wirtſchaftlichen Verbaͤnde zu danken; ihm gelang es ferner haͤufig, bisher feindliche 
Brüder sum Wohle des Vaterlandes zu gemeinſamer Arbeit zuſammenzuführen, und wir 
weifeln nicht, daß es dieſem Manne mit ſeinem geſunden Inſtinkt für das Praktiſch⸗Er⸗ 
reichbare, ſeiner großen ſtaatsmaͤnniſchen Begabung und ſeiner faſt uüͤbermenſchlichen Arbeits⸗ 
kraft noch vergoͤnnt iſt, dem deutſchen Volke manchen großen Dienſt zu erweiſen. Was er 
dor dem Kriege und ſeit Kriegsbeginn für das deutſche Volk geleiſtet hat, gehoͤrt ohnehin 
der Geſchichte an. — Wenn im Deutſchen Reich der Grundſatz: Freie Bahn dem Tüchtigen“ 
tatſachlich durchgeführt wird, dann wird auch für Claß eine Zeit kommen, wo er ſein reiches 
und fein erfolgreiches Können zum Segen Deutſchlands nicht nur als Privatmann 


ann, 

Benn wir von der fehriftffellerifhen Tätigkeit von Elaß reden, fo mäffen wir in erfler 
Anie feine „Deutiche —2 die er unter dem Namen Einhart herausgab, erwähnen. 
Es darf als eines der beſten deutſchen Volksbücher bezeichnet werden, und wir hoffen, daß 
anlaͤßlich des 50. Geburtstages des Verfaſſers wiederum eine neue Auflage verbreitet wird. 
Von politiſchen Flugſchriften wollen wir nur die „Bilanz des neuen Kurſes“ an⸗ 
führen. Beionders großen Erfolg erzielte die Schrift „Weftmarofto — Deutfch", durch 
weihes Büchlein ein völliger Umfchwung der öffentlihen Meinung herbeigeführt wurde. 

Bon geradezu ausichlaggebender Bedeutung für die Bildung eines Siegeswilleng im 
deutfhen Volt war feine Schrift über das „Rriegsstel“, die im Jahre 1914 erfchien, fofort 
nad der Verfendung verboten und erfi 1917 freigegeben wurde. Wie hätte fih das Gefchid 
unferes Volles anders entwidelt, wenn eine sielbewußte Regierung von Anfang an neben ber 

Heeresleitung geflanden und bie erzielten Erfolge im Geifte von laß in nationalen 
Villen umgebildet hätte. Wir gmweifeln nicht, daß, wenn Kanzler und Heeresleitung gemeins 
ſam wollen, das Ziel, das Elaß dem deutfchen Volke gefett bat, im vollen Umfang erreicht 
werd Möge es dem Jubilar vergönnt fein, hierbei auch fernerhin erfolgreich mitzumicfen. 

Rängen, 20. Februar 1918. I. $. £ehmann. 
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Zum Wiederaufbau des deutichen 
Bandwerfs. 
Don Dr. $Selir Kuh. 


n feinen „Deutfhen Schriften” bat befanntlih Paul be Lagarbde ein 
fehe hartes Urteil Aber die Richtung gefällt, in der fih das wirtſchaft⸗ 
liche Leben unferes Vaterlandes bewegt. Ansbefondere hat er Klage 
erhoben über die nduftrie, weldhe „bie Menfchen ihres Eharakfterd ale 

Menfhen entkleibet”, er hat die Inbuftrie dem Handwerk gegenübergeftelle mit der 
Behauptung, daß für die ganze nationale Entwidlung nur dag Handwerk eine 
fegensreihe Wirkfamteit entfalten könnte, während aus der Induſtrie, wenigſtens 
in ihrer damaligen Verfaffung, nichts anderes als fortfchreitende fittliche Ders 
derbnig gu erwarten fei. „Gebt bie Hoffnung auf, die foziale Frage aus ber Welt 
zu fchaffen, was basfelbe ift, gebt die Hoffnung auf, Deutfchland glüdlich zu fehen, 
folange ihr die Induftrie an der Stelle ded Handwerk figen habt!“ 

Unzmeifelhaft fchießt diefe Anklage über bag Ziel hinaus, und Lagarde felbft 
mwärbe wohl heute faum feine Worte wiederholen. E8 ift nicht daran gu denen, 
daß das Handwerk jemals auh nur die Vorherrfchaft zurädgewinnen könnte, die 
es einftmalg befeflen hat. Die Fortfchritte ber Technik, die Auggeftaltung des Welt 
marftes, der Grundfat bes freien Wettbewerbes, befien gänzlihe Angfchaltung 
fwerlich jemals flattfinden wird, bie Ummwanblung bes ftädtifchen in einen natios 
nalen Markt, der Stadbtwirtfhaft in eine Volldwirtfhaft — diefe Yimftlände haben 
der induftrie eine Stellung gegeben, von ber fein Einfichtiger wünfchen wird, daß 
fie etwa in ihren Grundfeften erfchättert werden follte. Wohl aber fragt fich, ob 
nicht in der Entwidlung der Induftrie auch mancherlei recht bedenkliche Schäden 
aufgetreten find, deren Befeitigung im nationalen Sintereffe dringend erforderlich 
ift; ob nicht vor allem bag Zeitmaß, in dem fich die Indufteie während ber legten 
Jahrzehnte vorwärts bewegt hat, einzufchräntken tft, und ob nicht auf ber anderen 
Seite den übrigen Erwerbsftänden, vornehmlich eben dem Handwerf, ein größerer 
Spielraum neben ber nduftrie gemwährleiftet werden muß. E83 liegt zutage, 
daß der induftrielle Auffchwung, fo großartige Erfolge er auf der einen Seite mit 
fih gebracht hat, dag wirtfchaftlihe, foziale und auch das pohtifche Gleichgewicht 
unferes nationalen Lebens fehwer erfchättert hat. Im Verein mit dem allgu üppig 
emporgewachfenen Geld; und Börfenkapital hat die rafhe Umwandlung Deutir 
lands in einen überwiegenden nduftrieftaat die Gegenfäge zwifchen reich und arm 
zu einer Spannung geführt, die fehon jett zu ben fehmwerfien Bedenken Anlaß gibt. 
Sebt fih diefe Entwidlung fort — und geroiffe Kreife Drängen bewußt auf diefed 
Ziel hin —, fo wird allerdings dag Urteil Lagardes eines Tages zu Recht beftehen; 
nichts Schlimmeres könnte ung wiberfahren, ald wenn ber Mittelftand feiner legten 
Kraft beraubt würde und bie Gegenfäte des Kapitalismus und des Proletariatd 
unvermittelt aufeinanbderftoßen würden. Jeder weiß aus der Gefchichte, daß alle 
Völker, welche diefer Gefahr nicht zu entgehen wußten, einem rafhen Verfall unter 
legen find. Nur dann kann fich die Raffe, die Nation, der Staat erhalten, wenn dag 
Horasifhe medio tutissimus ibis (auf der Mittelftraße wirft du am ficherften gehn) 
auch auf die wirtfchaftlihen und fozialen Verhältniffe ber Bevölkerung Anwendung 
findet, Noch über diefe Gefichtspuntte hinaus gilt die Nüdficht auf die allerhöchften 
menfchlicden Eigenfhaften. Man darf fagen, daß fihlehthin die ganze Kultur 
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entwicklung der Menſchheit an das Vorhandenſein eines geſunden und kraͤftigen 
Rittelftandes gebunden if. Der veredelnde Wert der Selbſtändigkeit, wie er allein 
durch das Vorwalten mittlerer Exiſtenzen geſichert wird, kann für das ſittliche 
Leben des Menſchen nicht hoch genug veranſchlagt werden; Innerlichkeit, Schlichtheit, 
Zufriedenheit, nicht minder Familienſinn, Heimatliebe, Religioſität, die höchſten 
Tugenden ſind es, die, ſoweit fie überhaupt durch äͤußere Verhältniſſe beeinflußt 
und gefördert werben können, ihren fruchtbarften Boden in ben mittleren Wirt⸗ 
Haftsfhichten eines Volkes finden. Jedoch brauchen wir auf diefe Dinge fchmwerlich 
des näheren eingugehen; bie fittliche, foztale, politifche Bedeutung bes Mittelftandeg, 
des mittleren Bärgertumg, des Handwerks, des echten und rechten Bauernflandes ifl 
eine Tatfache, die nur derjenige anzweifeln kann, dem eben dag perfönliche Inter⸗ 
efie oder dag Sintereffe feiner Klique und Partei höher fiehen als die Wohlfahrt 
des Volles, des Staates und Vaterlandes. 

Wie heute die Dinge liegen, ift e8 gerade noch Zeit, dem drohenden Vers 
derben entgegenzutreten. Man fpricht freilich fchon von einer Notlage bed Hands 
werts, aber glüdlicherweife kann doch immer wieder darauf hingewielen werben, 
daß es nicht richtig ift, in diefer Allgemeinheit von den Zuftänden bes Handwerks 
in reden. Das Handwerk ift ja fein einheitlicher Begriff, wohl find manche Hands 
wertösmeige, fo bie Weberei, die Seifenfiederei, die Ragelfchmieberei, die Brauerei, 
die Rammacherei und Gerberei, auf der ganzen Linie zurädgebrängt, zum Teil 
duch die SInduftrie völlig erfeut worden. Anderfeitd aber braucht man nur den Vlid 
auf da8 Baugewerbe zu richten, um fich zu überzeugen, daß ed weite Gebiete des 
Kandwerks gibt, die ein Eindringen der Induftrie niemals zu fürchten haben. Vers 
gleiht man das Baugewerbe mit bem Metallgewerbe, fo zeigt fich, Daß siwar das 
Iegtere ungleich weiter gurüdgedrängt worden ift, Daß aber auch der Schmied, der 
Schloffer, der Klempner noch immer ihren Play im Wirtfchaftsieben behaupten. 
Wie in der Landwirtfchaft, fo hat auch im Handwerk die marpifiifche „Altumulationds 
theorie” Aäglih Schiffbeuch erlitten; e8 hat fich keineswegs betwahrbeitet, daß nots 
wendigerweife alle Kleinbetriebe durch den Sroßbetrieb aufgefogen werden mäflen. 
In einzelnen Gegenden hat fogar das Handwerk eine erfreuliche Iunahme gu vers 
zeichnen; felbft in dem induſtriellen Bezirk der Handwerkskammer Düſſeldorf iſt 
4 8. die Zahl der beitragspflichtigen Handwerksbetriebe in den Jahren von 1904 

1913 VON 43205 auf 47772 geftiegen, auch ber Gefamtbetrag der Gewerbefteuern 
weift eine erheblihe Zunahme auf. Dazu fommt, daß fich fchon feit geraumer Zeit 
das Kunfigewerbe eines hocherfreulichen Auffchwunges rühmen darf; wiederum 
find e8 weite Zweige des Handwerks, das Holjgewerbe, bie Buchbinderei, verfchiebene 
Gebiete der Webwarenverarbeitung, in denen fich neben bem Induftriellen Betrieb 
der funftfertige Meifter wohl sun behaupten weiß. Aber diefe Kichtpunfte dürfen 
ung wieberum nicht Darüber täufchen, Daß e8 die höchfte Zeit zur Einkehr und Ums 
fehe iii Polnpenartig firedt das Großfapital feine Arme auch nach dem Handwerk 
ans; der Warenhausbetrieb, die Maflenfabrilation, die fünftliche Erwedung neuer, 
meift recht niedrig fiehender Bedürfniffe zu Spekulationgjmweden, fie befchtwören 
immer mehr jene Gefahren bes Induftrieftaates herauf, welche feinergeit Adolf 
Bagner in feiner befannten Auselnanderfegung mit Brentano in fo lebhaften 
Sarben ausgemalt hat. 

€8 war daher fehr angebracht, daß fich jeßt, gerade während des Weltkrieges, 
der dem Handwerk von neuem fehwere Wunden gefchlagen hat, die Handels, 
und Gewerbelommiffion des preufßifhen Abgeordnetenhaufes ans 
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gelegentlich mit dem Wiederaufbau des Handwerks beſchäftigt hat. Der Regie⸗ 
rung, gegen die ſich in ſo vielfacher Beziehung eine ſehr berechtigte Kritik geltend 
macht, mag es zum hohen Lobe angerechnet werden, daß ſie inmitten der ſchweren 
Kämpfe, die ung außen und Innen umtoben, nicht die Pflicht vergißt, auch tiefers 
liegenden Zukunftsaufgaben ihre volle Aufmerkfamfeit zugumenden. Man hat 
in der Kommiffion ein ganz ausführliches Programm aufgeftellt, vor allem ift bei 
den Beratungen mitgeteilt worden, daß eine vollftändige Umformung des Landesr 
gewerbeamtes beabfichtigt Ift, ein Plan, der fich vielleicht fehon verwirflicht bat, 
wenn diefe Zeilen veröffentlicht werden. Das Landesgewerbeamt, das bisher in 
der Hauptfache zur IUnterffägung des Handelsminifterd in der Verwaltung des ges 
werblihen Unterrichtsweſens beſtimmt war, ſcheint hiernach dazu berufen zu fein, 
dem Mittelſtand und dem Handwerk in allen wirtſchaftlichen Fragen helfend und 
beratend an die Seite zu treten. Man wird die Bedeutung dieſer Beſtrebungen 
gewiß ſehr hoch zu bewerten haben, aber wir wollen gleich — und das iſt der eigent⸗ 
liche Zweck dieſes Aufſatzes — bemerken, daß alle direkten und unmittelbaren Maß⸗ 
nahmen zur Hebung des Mittelſtandes, ſo wichtig ſie an ſich ſind, nur dann einen 
vollen und nachhaltigen Erfolg verbürgen koͤnnen, wenn zugleich unſere ge⸗ 
ſamte Sozial⸗ und Wirtſchaftspolitik eine entſprechende Umlenkung 
erfäaͤhrt. Sehr ſchon und ſehr überzeugend klingen die Vorſchlaͤge, die berufene Kenner 
und wohlwollende Freunde des Handwerks zu deſſen Wiederaufbau gemacht haben, 
wir werden gleich auf einige Hauptpunkte hinweiſen, aber das eine ſoll man ſich 
Immer vor Augen halten: an Haupt und Gliedern muß gebeſſert werden, 
an Haupt und Gliedern! Stückwerk bleibt es, wenn man an den Gliedern hier und 
da herumflickt, hier ein Pflaſter aufklebt, dort eine Stütze anbringt! Nein, mit halber 
Arbeit iſt nichts getan, wir wollen uns nicht darüber täuſchen, daß den einzelnen, 
praftifchen Maßnahmen ergänzend eine großzügige, nationale Politik, eine Politik, 
die als ihr hoͤchſtes Geſetz die Erhaltung und Entwicklung des deutſchen Volkstums 
anerkennt, zur Seite treten muß. Nirgends vielleicht iſt der Titel dieſer Zeitſchrift 
fo gut am Platze, wie wenn es ſich um den Wiederaufbau, um die Erneuerung def 
Handwerks handelt. Eine Erneuerung des Handwerks? Sie iſt nicht anders denk⸗ 
bar als im Rahmen einer Erneuerung Deutſchlands. Kann ein Zweig ges 
funden, wenn bee Baum erfrantt bleibt? Durch alle Adern unferes Voltslebenk 
muß fi der neue Geift nationalen Selbftbewußtfeing, flolger Betonung beutfcher 
Maffe ergießen, bie legten Nervenfpiten mäflen erfaßt werben von dem AUbfchen gegen 
alles Undeutfche, gegen alles Internationale, — wie e8 auch gefärbt fein mag! 
Mir werden alfo, wenn ein fräftiger Wiederaufbau des Handwerks flattfinden 
(ol, zwei Wege forgfam zu unterfcheiden haben. Ein Weg führt gerade auf dag 
Ziel zu, und man foll ihn gewiß nach Möglichkeit ausbauen und benuten. Der zweite 
Meg aber ift wohl weiter, wenn man will ein Umweg, aber er ift, wie wir erfennen 
werden, weitaus ficherer, und wir dürfen ihn feinesfalls vernachläffigen, benn erft: 
auf ihm werben wir die Erfüllung ber ganzen Aufgabe erreichen können. Das Pros 
gramm der pofitiven Maßnahmen, wie es bie jüngften Verhandlungen aufgeftellt 
haben, dedt fich im mwefentlichen mit dem Inhalte der fehr beachtenswerten Schrift, 
welche im Jahre 1914 der verdienftuolle Syndikus ber Düffeldorfer Handwerks; 
fammer Dr. Sofef Wilden veröffentlicht Hat (ugl. auch die 1916 erfchienene 
Abhandlung begfelben Verfaflers: „Krieg und Handwerk”). In ben Arbeiten von 
Wilden IfE Inapp und überfichtlich dargelegt, wag unmittelbar gefchehen fan und 
muß, um das Handwerk von neuem mit Saft und Kraft, mit Lebensmut und Lebens⸗ 
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faͤhigkeit zu erfüllen. An die Spitze hat Wilden mit Recht die Notwendigkeit einer 
Erweiterung der Bildungseinrichtungen und des Prüfungsweſens geſtellt. Theore⸗ 
tiſche und techniſche Kurſe, Stipendien für den Beſuch ſolcher Kurſe, Unterſtützung 
und allgemeinere Durchführung der Fortbildungs⸗ und Fachſchulen, die ſorgfältige 
Ausgeſtaltung der Geſellen⸗ und Meiſterprüfungen, das ſind zweifellos diejenigen 
Bedingungen, die zuerſt erfüllt werden müſſen. Germania docet (Deutſchland lehrt), 
man ſpotte nicht darüber, daß bei uns alles mit der Schule anfängt, der Schule 
verdankt nicht nur der einzelne Menſch, ſondern jeder Stand und jeder Staat die 
beſte Kraft ſeiner Leiſtungen. Echt deutſch iſt es aber auch, wenn an zweiter Stelle 
des Programms die Organiſation des Handwerks genannt wird. Denn mit Recht 
koͤnnen wir in Deutſchland ſtolz darauf ſein — der Krieg hat es von neuem bes 
wiefen —, daß wir in fohneller Erfaffung und gefchidter Durchführung organifatoris 
fer Aufgaben alle anderen Völker überflägelt Haben. €8 würde aber zu weit führen, 
wollten wir alle Einzgelpuntte durchfprechen. Wir müffen ung auf Schlagworte bes 
Khränfen. Da nennt Wilden bie Förderung des Handwerks auf dem Lande (eine 
Sache von höchfter Bedeutung), die Negelung des Submiffionswefens, die Vereints 
gung verfehlebener Betriebe zur Herftellung von Maffenartikeln, welche an bie einzelnen 
Meifter gu vergeben find, im Anfchluß hieran überhaupt die Börberung des Genoflens 
Khaftswefeng, wobei wiederum an erfier Stelle die Kapitalbefhaffung (Hnpotheten, 
Perfonaltredit, Spargenoflenfhaften) in Frage kommt. Wefentlihe Dinge find 
ferner die Verforgung bed Handwerks mit neuzeitlichen Betriebds und Arbeitss 
mafinen, bie Kördberung bes Angftelungsmefens, die Belämpfung bes unlauteren 
Wettbewerbs und der Gefängnisarbeit, die Einfchränfung des Borgunmefeng, 
bee Ausbau aller möglichen, gemeinnägigen Wohlfahrtseinrichtungen (Kaffen, 
Berfiherungen, Iugendpflege, Nechtsaustunftsftellen, Bücherei, Einigungsamt, 
Sachverftändigenamt, Lehrfiellenvermittlung, Berufsberatung ufi.). In befonderer 
Würdigung der Kriegsverhältniffe hat Wilden darauf hingemwiefen, daß e8 zunächft 
auch wänfchenswert fei, gewiffe Kriegsnotgefete noch eine beftimmte Zeit nach dem 
Friedensſchluß in Wirkſamkeit gu laffen. Den Kreditgenoffenfchaften und Darlehnss 
taften für Handwerker wird nach dem Kriege eine wichtige Aufgabe sufallen; vor 
allem aber wird es notwendig fein, bem Handwerk lohnende Aufträge zuzuführen, 
und hier werden die Staats und Gemeindebehörden, voran auch die Militärbehörben, 
eine zielbemußte Handwerks; und Mittelftandspolitif treiben mäflen. Die Drgants 
htionen des Handwerks, die fich während des Krieges gebildet haben und nach dem 
Kriege hoffentlich noch weiteren Umfang gewinnen werben, bieten ben Behörden 
die bequemfle Handhabe, auch größere Aufträge durch eine Semeinfchaft von Heinen 
und mittleren Betrieben ausführen zu laflen. — Die Gewerbelommiffion hat nun 
für den Wiederaufbau des Handwerks folgende Richtlinien aufgeftellt: 

1. Das Königliche Landesgewerbeamt unter Ausbau feiner Einrichtungen mit 
der Aufgabe zu betrauen, an bem Wiederaufbau des durch ben Krieg gefhädigten 
Handwerks mitzuarbeiten, durch Sammlung und Verbreitung von Erfahrungen, Ans 
regungen und Beifpielen über die Möglichkeit von Verbeflerungen der handwerklichen 
Technik und Wirtfhaft fowie des gewerblichen Genoflenfhaftswefend. — II. Es iſt 
heiter dahin zu fireben, daß die In gleicher Richtung einfegende Fürforge für dag 
— ſeitens des Reiches, des Staates und der Selbſtverwaltungskoöͤrper tunlichſt 

ich geregelt und gehandhabt werden möge. 

Gleichzeitig werden von dere Kommilfion Mittel sur Selbfihilfe empfohlen, 
u. 0.: Ausmachung von Abfhlagzsahlungen, rechtzeitige Befhaffung von Rohftoffen und 
Arbeitsaufträgen, Belanntgabe der Gefchäftsergebniffe taufmännik geleiteter Betriebe, 
Erjielung größter Wirtfchaftlichkeit, genoffenfchaftliches Sufammenarbeiten bei ber 
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Kreditbeihaffung, beim nt uſw. en ffung erfillaffiger Arbeitgmafchtuen. 

Die Kommilfion hat weiter eine Neibe von V —— Füge für das Hands 

wert feitend des Meiches, des Staates und der &e — aufgeflellt. 

Endlih werden als dringlicde Aufgaben zur Yörderung des Handweris bezeichnet 

—— aller für das Handwerk wichtigen Geſetzesvorlagen durch die Hands 

werfds und Gewerbelammern, Gewährung flaatlider Mittel für die Berufsberatung 

und a > Heranziehung änlerif und gewerblicher Kräfte, swanges 
weifer Befuch der Pflih ortbildungsfchule für alle in gewerbli Betrieben befchäfs 
tigten Arbeitnehmer bis zum vollendeten 18. Lebensjahre biw. bis zu beendeter Lehr, 

* Bildung freiwilliger Krankenkaſſen für ſelbſtaͤndige Handwerksmeiſter, 

eitigung der Zuchthaus⸗ und aͤngnisarbeit. 

So weit gehen in der Hauptſache die praktiſchen Vorſchläge, durch die man dem 
Handwerk unmittelbar zu helfen ſucht. Nun aber müſſen wir auf den Ausgangs⸗ 
punkt dieſer Betrachtung zurückgreifen und es verſuchen, wenigſtens im Umriß 
diejenigen Punkte zu bezeichnen, die unſere zukunftige Politik ins Auge zu faſſen hat, 
wenn wirklich eine wahrhafte Erneuerung des Handwerks erreicht werden ſoll, wie 
ſie eben nur erreicht werden kann, wenn überhaupt eine Erneuerung Deutſchlands 
ſtattfindet. Hier kommen, ſoweit wir ſehen, an erſter Stelle fünf verſchiedene 
Gebiete in Betracht. Man wird erſtens auf eine Dezentraliſation der In⸗ 
duſtrie und hiermit auf eine Hebung des Landes, der kleinen und mittleren Stäbte, 
gegenũber den Großſtaͤdten hinzuwirken haben. Zweitens wird man bie geſamte 
Wirtſchaftspolitik in den Dienſt dieſer großen nationalen Aufgabe ſtellen müſſen, 
im Innern eine wohl abgewogene Feſtſteckung der Grenzen für die ins maßloſe 
ubertriebene Gewerbefreiheit, nach außen eine Zollgeſetzgebung, die dem beutfchen 
Fleiß und Geſchmack zu ſeinem Rechte verhilft, das alte Abel der Vorliebe für aus⸗ 
laͤndiſche Produkte bekaͤmpft und den überflüſſigen Bezug fremder Waren eindämmt. 
Im Zuſammenhang hiermit ſteht an dritter Stelle die grundſätzliche Bekamp⸗ 
fung des internationalen Kapitals, dem feſte Schranken zu ſetzen ſind, 
damit es nicht wie bisher in gewiſſenloſer Wahrnehmung ſeiner Ausdehnungsgelüſte 
wichtige Lebensintereſſen des deutſchen Volkes zertreten kann. Die Abwendung 
vom Internationalen und die kraftvolle Betonung der nationalen Eigenart führt 
viertens unmittelbar zur Pflege des deutſchen Geſchmackes, zur Ausbil⸗ 
dung eines deutſchen Stils, zur Vertiefung und Verinnerlichung unſerer ganzen 
Lebensweiſe, womit ſofort auch dem Handwerk neue Entwicklungsmoͤglichkeiten 
entſtehen. Die ſolide und gute Handwerksware muß wieder ihren Ehrenplatz ge⸗ 
winnen, was aber nur moͤglich iſt, wenn ſich in der ganzen Weltanſchauung eine Wen⸗ 
dung zur Schlichtheit und Gründlichkeit vollzieht. Erfüllen ſich dieſe Vorausſetzungen, 
ſo wird ſich fünftens das Handwerk ganz von ſelbſt diejenige Stellung zurücker⸗ 
obern, die ihr auch aus beſſeren Kreiſen einen ausreichenden und höherſtehen— 
den Nachwuchs ſichert. Man wird wieder ſtolz darauf ſein, ſich Meiſter eines Hand⸗ 
werks nennen zu durfen, und wird es nicht verſchmähen, ſeinen Jungen auf eine 
Bahn zu führen, als deren Ziel eine wirtſchaftlich geſicherte und ſozial angeſehene 
Stellung winkt. In dieſer Hinſicht wird auch die Frage des Befähigungsnachweiſes 
für den einjaͤhrig⸗freiwilligen Dienſt eine erhebliche Rolle ſpielen; es unterliegt 
keinem Zweifel, daß eine Reform auf dieſem Gebiete dem Handwerk zahlreiche Kraͤfte 
zuführen würde, die ſich heute lediglich mit Rückſicht auf das „einjährige Zeugnis 
einem anderen Bildungsgange zuwenden. 

Zu den einzelnen Punkten ſei noch folgendes bemerkt: Wenn zur Hebung 
des Handwerks eine allgemeine Dezentraliſation als eine der wichtigſten Vorbe⸗ 
dingungen genaunnt wird, ſo erkennt man leicht, daß hier jene wirtſchaftliche Weehſel⸗ 





wirkung flattfindet, bei der fich in vorteilhaftefter Weile gwei Strömungen gegens 
feitig unterflüten. Schon an fih mwärde eine Stärkung ber Fleinen Städte, ber 
Yerbanftäbte, bie fo fehr dem deutfhen Charakter entfprechen, für bag fittliche 
und foziale Wohl unferes Volkes den höchften Wert befigen; den gleihen Wert 
Befigt anderfeits die Konfolidierung des Mittelftandeg, eins wird das andere heben, 
eins dag andere befruchten! In einem beachtenswerten Buche über „Handiwerfers 
fragen” (Müncens&ladbadh 1907) verweift AUnguft Engel ausbrädlich darauf, 
Daß das Handwerk in den Mittelftädten, in den Kleinflädten und auf dem Lande 
noch immer einen feften Boden hat, daß überhaupt, wo nur ein alter, folider Bürgers 
fand anfäflig if, die Handwerksarbeit der Maflenware, felbft wenn fie billiger If, 
vorgezogen wird. Man kann beobachten, baß gerade an den Orten, wo die Überhaflung 
der modernen Entwidlung mit all ihren nachteiligen Solgen am wenigften gu fpüren 
ift, ih immer das Handwerk am beften erhalten hat. Nach der Berufssählung 
von 1895 wohnten 52% aller felbfländigen Handbwerfsmeifter auf dem Lande. 
€8 kommt hinzu, daß man mit ber Degentralifation der Induftrie biefer felbft ben 
größten Gefallen tun wird. Sin der „Europ. Staatds und Wirtfehaftszeitung” 
(Sahrg. 1917, Heft 29) hat der ingentene Georg Sinner biefe Brage vom Indus 
firiellen Standpunkte gu beleuchtet; er bat nachgemwiefen, wie groß die Vorteile, 
freilich auch wie groß die Schwierigkeiten find, die mit einer folchen Deyentralis 
fation verbunden find. Auch Stodied hat in „Technik und Wirtfchaft” fehr beachtengs 
werte VBorfchläge gemacht; alle Beobachter aber, die fich ernfihaft mit der Frage bes 
(häftigt haben, find zu dem Ergebnis gefommen, baß bie allyu flarle Unhäufung 
der Induftrie und der Arbeiterbevölferung unter allen Umftänden befämpft werben 
muß, und swar aus den höchften Intereffen des Vaterlandes; gerade während bes 
Krieges hat fih das Bedentlihe folcher Erfcheinungen im hellfien Lichte gegeigt. 
Zu begrüßen ift e8, daß nach ben jüngften Befchlüffen der Regierung ein planmäßiger 
Ausbau der Binnenmwaflerfitaßen, vor allem auch des Mittellandlanals, in bie 
ege geleitet werben wird; diefe Maßregel wird der Degentralifation und hiermit 
dem Handwerk in erheblidem YUmfange dienen. 

Hinfihtlih der MWirtfhaftspolitit wird man fih an bag Wort Schönbergs 
erinnern mäflen, wonach bie heutige Verfaffung, die noch immer auf der Grundlage 
möglihft unbefchräntter Gewerbefteiheit ruht, „die höchfte Entfaltung der Einzels 
kraft bis hart an die Grenze ber Sittlichkeit gefeglich und über diefe Grenze hinaus 
tatfächlich ermöglicht”. Dtto hat in feiner befannten Schrift über dag deutfche Hands 
wert nicht mit Unrecht ebenfalld an diefen Sat angefnüpft und bagı bemerkt, daß 
die Herrfchaft ber freien Konkurrenz; der Macht des Kapitals über die Arbeit ein gerades 
zu erbrüdendes Übergewicht verfchafft und in fogialer Hinficht gerfegend gewirkt hat. 
Stellt man fi den modernen Entwidlungsgang vor, den das Handwerk feit dem 
Sabre 1810 bis zum Frankfurter Handwerkerparlament 1848 (da einen „feiers 
lichen und von Millionen Unglüdlicher befiegelten Proteft gegen die Gewerbefreiheit“ 
erhob) und bis auf den heutigen Tag durchgemacht hat, fo wird man leicht die Ents 
mutigung begreifen, die fich weiter Kreife des Handwerks bemächtigen mußte. Die 
alten preußifhen Verordnungen legten, wie Schmoller fagt, „bem Handwerk 
einige Befleln an, befchränkten die verfchledenen Kleingewerbe unter fih, ohne es 
aber su wagen, bie Großinduftrie, bie Magazine, den Handel irgendwie sugunften 
der Kleingewerbe zu befchränfen”, und man wird den Ausführungen Ditos darin 
beiffimmen, Daß auch bie Gewerbeverfaffung des neuen Meiches von einer glüdlichen 
fung der fozialen Srage noch weit entfernt Ift, und daß gerade das Handwerk 
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beſondere Urſache hat, vom Staate mehr zu erwarten, als ihm bis jetzt von dieſer 
Seite zuteil geworden iſt. Wir wiſſen, daß die Erörterung dieſer Probleme auf einen 
gefährlihen Boden führt; die Freiheit, auch die gewerbliche Freiheit, iſt ein hohes 
Gut, an das man nur mit äußerfier Vorficht rühren darf! Aber deutſche Freiheit 
ift noch niemals fchrankenlofe, ungebändigte, in Willfär ausartende Freiheit gemwelen. 

Im Jahre 1866, ald die Hocflut unferes modernen, freigewerbliden Auf 
fhwunges einfeste, fchrieb Mafcher: „Die Dampfmafchinen find in der Gegenwart 
der Grabmeffer der Induftrie und des gefamten Kultursuftandeg eines Lan; 
des.” Diefer Ausfpruch ift charakteriftifch, er beleuchtet bligartig die ganze Fülle 
tertümlicher Anfchauungen, in denen wir ung feither bewegt haben und denen natur; 
gemäß das Handwerk an erfter Stelle zum Opfer fallen mußte. Die Dampfmafchine 
ein Gradmeffer des Kulturguftandes! Man kan in der fanatifchen Mberfhägung 
der Technik nicht leicht weiter gehen. Darauf wird es anfommen, daß man eben 
neben aller Hochachtung vor ben großen Leiftungen der Technik für die Beurteilung 
bes Kulturguftandes noch andere Mapftäbe einführt, und erfi wenn man fich Hierzu 
entfhloffen hat, wird wirflih das Handwerk die ihm gebührende Stelle gurädges 
winnen können. Auch bier find es alfo Im tiefften Seunde Weltanfhauungsfragen, 
die ben Ausfchlag geben. Solange noch eine große Mehrheit, geftehen wir es ruhig 
ein, auch unferer DBolldgenoffen vor den Bögen des Internationalen Kapitals, 
bes Weltmoloh8 (Welthaus, Weltfiema, Weltverkehe), der alleinfeligmachenden 
Mafhinentechnik Iniet, folange Ift auch an eine burchgreifende Gefundung des Hands 
werks nicht zu denten. Man fpottet über den „Mittelftandsretter”, man fieht mit 
unverhohlener Verachtung auf „Bevatter Schneider und Handfehuhmacher” herab, 
und es ift dem Verfafier diefer Zeilen begegnet, daß felbft einfichtige, gut deutfche Polis 
tifer, die ein warmes Herz für unfer Volk hatten, mit leifer Sronie von dem „eher 
famen Handwerk“ ſprachen, das als Überbleibfel aus vergangenen Tagen heute nur 
noch einen bemitleidenswerten Todedtampf durchaumachen habe! Hier ift ber Hebel 
einzufegen, mit biefer falfchen Einfhäsung, mit biefem Pelfimismus ift gründlid 
aufjiuräumen. Das Handwerk muß felbft wieber Vertrauen gu fich faflen, die Abrigen 
Stände aber müflen fich ernfihaft fragen, ob bie äußeren Vorteile, ob Slang und 
Schimmer unferer modernen Ziollifation es wirklich wert find, Daß um Ihrerwillen 
ein Stand zugrunde gebt, ber fih, um ein Wort Büchers gu gebrauchen, ald ein 
Kulturelement erfien Ranges Jahrtaufende hindurch bewährt hat. 

WIN man von einer Nettung des Handwerks fprechen, fo ift diefe nur von bem 
Sufammentirfen verfchiedenfter Maßnahmen und Umftänbe zu erwarten. &8 wäre 
ein verhängnispoller Srrtum, wollte man Irgendwo ein einziges Heilmittel als aus⸗ 
veichend betrachten, wollte man fich darauf verfieifen, wie es bisweilen gefchieht, 
daß entweder nur die Genoflenfchaften oder nur die Kortbildungsfchule oder nur 
bie Kreditgewährung den Weg zur Hellung bedeute. Nein, von ben verfiebenften 
Seiten ber, gleichzeitig von materiellen und ibeellen Gefihtspuntten aus mäffen 
jielbewußte Anftrengungen gemacht werben, und bie Mühe Ift nicht gering, aber dad 
Ziel iIft wie nur eines bed Schweißes ber Ebelften wert! Treffend bat einmal ber 
preußifche Hanbelsminifteer Sydom ausgeführt: „ES gilt heute, gegenüber den alled 
nivellterenden und vieles wegführenden Wellen unferes induftriellen Zeitalters 
Perfönlichkeit und Selbftändigkeit zu erhalten. Wir wollen Männer, benen die Arbeit 
nicht lediglich Mittel zum Geldverbienft ift, fondern die gu dem Produfte ihrer Tätig 
feit in einem perfönlichen Verbältniffe ftehen, weil es ihnen das liebe Kind ihrer 
Arbeit und ihrer Kunfttätigfeit ift, Solche Kräfte bildet das Handwerk heran! Das 
eum Ift auch ber Handwerkerftand ein fo wichtiger Teil des breiten Mittelftandes I” 
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Dhilojophie und Pollstum. 
(Zur Eharalteriftilder gegenwärtigen £age im deutfchen Geiftesleben.) 
Don Werner Oswald. 


ine bebeutfame Auseinanberfegung bat fih unlängft innerhalb der 

e KantsSefelichaft abgefpielt. Wielen wird — ba das Gebiet ber 
Dpilofophie für fie abfeits liegt — biefer für die Klärung der 

Lage und damit für bie Förderung einer deutichen Erneuerung 

wichtige Vorfall entgangen fein. Da aber eine fachliche Beengung für ben 
Streitfall im Grunde nicht befteht, er auch über die Kleinlichfeiten eines 
perfönlichen Zwiftes fich durchaus erhebt und vielmehr „Iettlinig ein Konflikt 
von den Überzeugungen und Prinzipien if, die durch den Unterfchled von 
Deutfchtum und Audentum bezeichnet find”, fo erfcheint e8 geboten, bier bie 
Aufmerkfamteit eines weiteren völkifchen Kreifes dafür in Anfpruch zu nehmen. 
Denen, bie im philofophifchen Leben der Gegenwart flehen, ift es längſt 
befannt, daß auch auf diefem Sondergebiete ber beutfchen Kultur den völfls 
{den Werten bie fchwere Gefahr einer Zerfegung droht, und daß eine Erneuerung 
aus deutfchem Geifte auch ber philofophifchen Forfhung und Lehre bitter not 
tut. Gibt es hier aus den Tagen der Meifter Edhart, Luther und Leibniz, 
der Kant, Fichte, Schelling und Hegel einen unerfeßlihen und unerfchöpflichen 
Schatz deutfcher Geiftesgüter zu bewahren und treu su verwalten, fände 
gerade hier deutfchbewußtes Suchen und Schürfen ein reiches Beld und ber 
fremdvoͤlkiſche Geiſt boch einen Bezirk, bei deffen Betreten es ihm nicht ents 
gehen dürfte, daß er die deusfchibealiftifche Eigenart nur anzuerkennen, nicht 
aber ihre Entwidiung zu beftimmen berufen fein fünne — fo Ift es um fo ers 
faunlicher (oder wohl auch wieder begreiflich), daß gerade an biefer Stelle 
fh folhe Sachwalter fefigefegt haben, unter deren Händen das fpesififch 
Deutfche zerfällt und verblaßt, und bei deren Wirken das Völkifche als fids 
tender Neft surüdgefchoben wird und nur das Übernationale bewahrt bleibt 
(wenn hier von einem Aufbewahren noch die Rebe fein kann und nicht dag harte 
Wort von einer Fälfhung geiftiger Nahrungsmittel am Plate if). ES fei 
jur Kennzeichnung biefer Zeitlage nur Darauf hingewiefen, Daß der Begründer 
der Marburger phllofophifchen Schule, Profeffor Hermann Cohen, in einer 
Brofchüre über „Dentfchtum und Audentum” und in einem Berliner Vortrage 
die Anfiche über „Das Eigentümliche des deutfchen Geiftes“ vertreten bat, 
daß Kant der Vermittler zwoifchen Deutfchtum und Iudentum, Luthers res 
formasorifche Tat verwurzelt im jüdifchen Prophetismus und Fichte, Schelling 
und Hegel natürlich nur mindere Geifter gegenüber feinem aufflärerifch 
Interpretierten Kant feien. Der e8 werde, um anzudenten, wohin Diefe Ents 
Willung das deutfche Geiftesleben drängt, erwähnt, daß aus einer anderen, 
a ioon einem jüdifchen Schulhaupte geleiteten, philofophifchen Gruppe 
ft fih eine Stimme erhoben hat, die e8 nicht foheute, in unfern Tagen 

ans die als Terndensfch nen und tief empfundenen großen nachkantifchen 
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Denker (Fichte, Schelling, Hegel) als eitle Spfiembauer und als die Bock 
führer der ehrfucchtslofen (1) und originalitätdläfternen Romantik gu vers 
unglimpfen. 

Unter folden Umfländen — bie fhon viel gu lange ohne Protefl ertragen 
worden waren — mußte es als eine erfreuliche Löfung ber Spannung uud 


KMärung der Lage begrüßt werben, daß — wenn auch unter andererfeitd wieder 


recht unerfreulichen Begleitumfländen — eine Auseinanderfegung zsmwoifchen 
dent deutfchen und dem jüdifchen Geifte in der deutfchen Philofophie eingeleitet 
worden ifl. Die Auslöfung der Spannung bewirkte — und wird hoffentlich 
noch in weiterem Umfange bewirken — der oben bezeichnete Konflitt innerhalb 
der KantsGefellichaft. Profeffor Bruno Bauch, Sena, bat über den Streits 
fall felber eingehend berichtet. Seine Erklärung ift in ber beutfhen Monatds 
fchrift für Dolitit und Vollstum „Der Panther” erfchienen. Da fie dort mans 
chem Lefer nur fehwer gugänglich fein wird, und da in ber Tat Srundfäßliched 
für „Deutfchlande Erneuerung” zum Austrag kommt, fei das Wichtigfie 
über den Konflikt hier mitgeteilt. 


Die Kant-Sefelfchaft ift eine wiffenfchaftlihe Vereinigung, bie fih Das 
Ziel gefeßt hat, die Philofophie im Gelfte des Begründers bed beutfchen 


Sheallemus zu pflegen. Bezüglich der Zufammenfegung der Mitgliedfchaft 


tft es In den legten Jahren wohl nicht nur dem Berichterflatter für den Semis 
Kürfchner aufgefallen, daß fih in einem auffallend hohen Progentfage die jüs 


difhe Intelligenz dem um Kant gebildeten Kreife anfhloß. Das hätte ihr 
unbenommen bleiben müffen (e8 hätte unfern völfifchen Kreifen ein Anfporn 
fein können, hinter folhem Eifer für die dbeutfche Leiflung ber kritiſchen Phi⸗ 
Iofophie nicht zurüdsubleiben) — wenn eben nicht diefe jüdifche Gruppe ihre 
Stellung dahin verfannt hätte, daß fie mit unerbörtem Machtanfpruche 
einen Vorftoß gegen die deutfche Geiftesart unternahm, ben Profeffor Bauch 
parieren mußte. 

AS Anlaß zu den Verwidlungen, für die fich eben gulegt feine andere 
Löfung als die durch einen offenen Bruch finden ließ, find zwei kurze Vers 
ffentlihungen Profeffor Bauch von feinen Gegnern aufgegriffen worden. 
Die eine ift ald Brofohüre bequem zugänglich und fann als eine der gehalts 
vollften Kundgebungen der deutfhen Philofophie zu den Sragen ber Zeit 
nur lebhaft empfohlen werden. E8 ift die Studie über den „Begriff der Nation” 
(Berlin 1916). Shre Abficht If eine rein fachliche (begriffganalptifche) Unters 
fuhung. 8 wird darin „nicht einmal von einer beflimmten Nation, nicht 
alfo von der deutfchen, ber franzöfifchen, ttalienifchen Nation, fondern vom 
Begriffe der Nation als folhem gehandelt. Wenn von den Deutfchen, deu 
Stalienern, Juden, Engländern gefprochen wurde, fo gefehah es lediglih um 
ber Sluftration willen.” Selbflverfländlih mußte fih aus der Schrift die 
Solgerung ergeben, daß Deutfhtum und Judentum in nationaler Hinficht 
forgfältig gu fcheiden felen. Das Judentum wurde sweimal erwähnt: An einer 
Stelle wies der Verfaffer auf bie nationale, im Zionismus zum Ausdruck 
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gelangende Sehnfucht des Audenvolfes Hin, ber er nicht nur Beachtung, 
fondern Achtung zollte. Und im Iufammenhange einer Erörterung bed Bes 
griffeß Vaterland bezog er fich darauf, daß, wie es pfychologifh und Hifforifch 
durchaus verffändlich fei, der Erwerb des durch die Arbeit der „Mitgebos 
renen“ geheiligten Bodens ber Heimat Angehörigen des jüdifhen Volkes 
früher verfagt worden ift. In beiden Bällen handelt es fih alfo um bie Ers 
wähnung von Tatfäcdhlichkeiten, die dem Zufammenhange des ganzen Vortrages 
über das MWelen ber Nation eingefügt worden find. Die Bewertung im völs 
kihen Sinne, die fi daraus ergibt, fommt — dag dürfte entfcheidend fein — 
aber doch nicht einfeitig einer deutfchen Nation, fondern in gleihem Maße 
boch auch dem jüdifchen Volkstum zugute. Ebenfo kann e8 nur gewaltfem 
al8 eigenfinniger und triebhafter Antifemitismug ausgelegt werden, wenn 
der Verfaffer „die natürliche Gegebenheit” (er nimmt u. a. Treitfchles Außes 
tung über Luther „das ift Blut von unferm Blute” auf) ald eine der Vers 
wurzelungen des Nationalen bezeichnet und vom Judentum ald von etwas 
Ftemboöltifchem fpricht, da diefe Darlegung ja durchaus das tatfächlich oft 
zum Ausdruck gelangende umgefehrte Empfinden des Juden gegen bie Ihm 
oolfefrtemden Deutfchen nicht abmehrt, fondern im Gegenteil voll würdigt. 
Ähnlich wie in dDiefem Beitrage zur Gefchichtsphilofophie, nur eben genauer 

anf die befondere Angelegenheit der deutfchen Philofophie zugefchnitten, 
verlaufen Profeffor Bauhs Erörterungen in der zweiten hier in Betracht 
zu ziehenden Veröffentlihung. Der „PanthersBrief” (mitgeteilt im 6. Hefte 
88 4. Jahrganges diefer Monatsichrift) war gefchrieben worden ald Antwort 
‚auf eine Ausführung, in der Frau Dr. Lenore Ripfe-Kühn Profeflor Bauch 
mit dafür glaubte verantwortlih machen gu follen, daß die „eigentümliche 
Vielffimmigfeit der deutfchen Philofophie” duch den von der Marburger 
Schule erneuerten dogmatifchen aufflärerifchen Nationalismus verfümmert 
würde. Profeflor Bauch fonnte auf feine foeben erfchienene Nationsabhands 
 Iung hinweifen, um gu belegen, daß er die Vermifchung des dbeutfchen und des 
jüdifhen Geiftes in dee Philofophie nicht Billige. Er betonte noch einmal, 
daß er die „Durch den Unterfchied der Volkscharaftere fcharf gezogenen Grenzen 
de8 Verfiehens von Vollstum zu Volkstum” (mie fie etwa auf religiong; 
philofophifchem Gebiete befonders deutlich erfennbar werden) fehe. Die Ges 
danten fpigten fich gelegentlich zu der Formulierung gu, daß swifchen dem „Deuts 
(den Denter Kant und dem jüdifchen Denker Cohen ein großer Abfland bes 
fiehe”, eine Außerung, ber jede perfönliche Schärfe aber durchaus und von 
vornherein genommen war durch das Zugefländnis der bedeutenden Vers 
dienfle Eohens um die neuere Kantforfhung und durch die Würdigung diefeg 
Philofophen als „einer der ehrwärdigften Geflalten des modernen Judentums.” 
Mit diefem furzgen Berichte über die beiden Schriften ift in den wichtigs 

fen Zügen dargelegt, wie Profeffor Bauch die Stellung des Yudentums 
Innerhalb eines nationalen Gefüges überhaupt wie im befonderen innerhalb 
der beutfchen Philofophie gefehen hat. E8 wäre burchaus verftändlih — ja 
logar wänfchenswert und erfreulich — gewefen, wenn bei biefen Gebanten 
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auch von judiſcher Seite her eine Eroͤrterung des nun endlich einmal aufg⸗ 
rollten Problems eingeſetzt haͤtte. Unverſtaͤndlich aber iſt es, daß die Ant⸗ 
wort von dort her in einer Weiſe erfolgte, wie ſie nur als Widerhall eines 
„teiebhaft blinden und grundfaglofen Antifemitismug, ber vol Haß und Feind 
feligkeit an die niebrigflen Inftinkte appelliert”, gu erwarten gemefen wär 
und nur unter der Voraugjegung einer fehr merkwürdigen Auffaffung vor 
der Selbftändigfeit und Unabhängigkeit des deutfchen GBeifteslebens erlän 
Sich if. AS gegnerifhe Sruppe gaben fich fehr bald jüdifche Mitglieder der 
KantsSefellfchaft zu erfennen — und zwar zunächft nicht Profeſſor Bauch 
felber, fondern (womit zu dem Konflikte eigentlich erft der Grund gelegt und 
sugleich eine eigentümliche Taktik verraten wurde) bem Gefchäftsführer der 
KantsSefellfchaft. Profeffor Bauch befam diefe Gegnerfihaft als einen Dend 
su empfinden, ber ihn in feiner Tätigkeit ald Redakteur ber Kant-Studien 
ernftlich gu beengen drohte. Auf diefe Zumutung, eine Art jüdifcher Obergenfurs 
behörde über fich anguerfennen, fonnte er nur mit ber Niederlegung der Schrift: 
leitung und bem Austritt aus ber Kants&efellfhaft antworten. Das in 
verfchledenen Zeitungen verbreitete Gerücht, fein Nüdktritt fei aus Gefundheitd: 
rüdfichten erfolgt, und vielfach an ihn gerichtete Anfragen veranlaßten Ihn 
sunächft zu einer rein fachlichen Darftelung: „Mein Nüdteltt von den Kantı 
Studien” (veröffentlicht wieder im „Panther”). 

Die Frankfurter Zeitung faßt Ihren Bericht Aber ben Konflikt dahin 1% 
fammen, daß e8 danf der Entfchledenheit (das will befagen: danf ber Maft) 
der jübifchen Gruppe in der KantsSefellfchaft vermieden worden ſei, „nach 
Prinzipien ber Schafjucht” da zu entfcheiden, wo — um noch einen anderen 
gegnerifchen Nezenfenten gu Worte fommen gu laffen — nur die Gedanten 
(nicht alfo die natürlichen Gegebenheiten) ald die präfumptiven Stammbäunt 
hätten unterfucht werben dürfen. Diefe Art des Einwandes kennzeichnet nof 
einmal die Lage, für die aus dem Falle Bauch eine Klärung und für den 
beutfchen Gedanken befreiende Löfung gu erwarten If. ES ift bei ung ein 
Geiflesart am Werke, die alles, was nicht in Ihe rationaliffifcheg Schems 
paßt, mit einer Gefchidlichkeit, der nur zu viele unferer Volksgenoffen call 
erliegen, zu verzerren und dem Gefpätt der „Aufgeflärten” preiszugeden 
verfteht. Ihe wird — wo fie fih auch gegen bie deutfche Linie im der phile 
fopbifchen Entwidlung wendet — eine geläuterte und vertiefte deusfehldenlis 
flifche Philofophie das Handwerk gu legen haben. Wenn für „Deutfchlande 
Erneuerung“ auch die deutfche Philofophie eine Lofung beiflenern fol, fo wird 
fie ttoß Cohen und trog den Juden in der KantsGSefellfhaft Iauten mäffen: 
Mit Kant find der Nationalismus und das Weltbürgertum ber Aufklärung 
u überwinden; mit feinen großen Nachfolgern müffen wir im deutſchen 
Idealismus ung fefligen und in folher Deusfchhelt die Probleme erfaffen 
und gu Iöfen verfuchen, die die Gegenwart ung — ernfle Enefchelbungel 
fordernd — ftellt. 
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Der Zwed von LitauifhsBreft. 


Die Anbahnung ber Verhandlungen in LitauifhsBrefl von feiten der Ruſſen 
kann nunmehr als ber pfychologifch ganz hübfch berechnete Verfurch aufgefaßt werben, 
duch bie Entfachung von Friedenshoffnungen in Deutfhland und bei feinen 
Bundesgenofien das FBriedensverlangen unter gleichjeitiger Aufflachelung 
revolutionärer Leibenfchaften auf einen folden Grab zu erbigen, daß eine Ent 
täufhung in diefer Hinficht gu einer gewaltfamen Entladung und damit zu einer 
Serftörung von innen heraus, zum minbeften aber zu einer verbängnisoollen 
Schwähung bei ung führen follte. Man hoffte auf ber ruffifchen Seite wohl, baß «8 
unfere Unterbänbler niemals wagen wärben, aus LitauifchsBreft gu unferem no 
immer duch den Geift ber SulisEntfchließung gebannten und durch mannigfade 
Angebote nach ber Friedengfeite gebrängten Volk mit leeren Händen surüdzufehren. 
€$8 lag aber fehr nahe, auf unferer Seite ben Spieß umsufehren, denn wenn je 
— darauf angewieſen war, Frieden heimzubringen, war es die ruſſiſche Juden⸗ 


chaft. 

Hatte ſich Trotzki⸗Bronſtein uns gegenüber getäuſcht? Was die Vertiefung 
der Friedenserwartungen betrifft, keineswegs. Was die heftige Form ihres Zu⸗ 
tagetretens anbetrifft, gottlob wenigſtens zum Teil. Daß aber dieſe Hoffuung 
und dieſer ganze Plan bei unſeren Feinden auftauchen konnte, ſpricht nicht gerade 
von Furcht vor unferer Diplomatie. Man fage nicht, biefe habe dag Manöver von 
Anfang an durkhfchaut. Dann hätte man ed wohl verhindert, daß die Ruflen in 
unferer Armee zur Revolution aufreisende Slugfchriften verbreiteten und eine news 
trale Zone zwifchen den Armeen gefchaffen. Vielmehr fpricht jener Plan von einer 
recht richtigen Einfchägung unferer vertrauends; und friebengfeligen Regierung 
duch unfere Feinde, von ber man nachgerade weiß, daß fie unfer Volf fett langem 
wehrlog jeder Gedantenoffenfive, auch der zerfegendften, überlaffen hat und no 
überläßt, — eben wohl aus ber goethifch beeinflußten Hoffnung heraus, daß fih 
die Sirrtümer allmählich aus fich heraus von felbft ausheilen würden. 


Solgen ber Taktik. 

Möglich auch, bag man die Sirrtümer als folche auch gar nicht mehr anerfennt! 
€8 mag ganz Hug fein, in aufgeregten Zeiten wafchechte Sozialdemokraten in hohe 
Staatsftellen zu berufen. Aber eigentlich bedeutet das doch nur eine gefchidte Ab 
wähung und Verteilung dee Verantwortung. Die wahrfcheinlich nicht beabfichtigte 
Nebenwirkung ift die, daß die Gedankenmelt folcher aus taktifchen Gründen im die 
Bureaufratie verpflangter Doktrinäre in ber neuen Umgebung fehr anftedend wirkt. 
Denn diefe Umgebung ift leider vielfach auf dem Standpunkt angelangt, mit 
Nädficht auf die Kelativität der Dinge über fefte Leits und Grunbfäge erhaben 
ju fein und nur mit den Anfchauungen und Belangen anderer ald mit gegebenen 
Zatfachen zu rechnen. Da man aber babei ja nicht in den Verdacht der Nüdftändigs 
feit oder in ben Geruch der Unfähigkeit, die „Entwidlung” zu erfennen, geraten mil, | 
nimmt man die Gebanlen an, die einem gerade als „fortfchrittlich” energifch ans 
gepriefen werben, d. b. alfo von dem feinen Vorteil in dieſer Beziehung Fräftig 
wahrnehmenden Doltrinär. Ein Menfch mit Überzeugung wirkt immer auf eine 
farblofe Umgebung. Die Wirkung firahlt dann unter Umftänden nach außen und 
nach Innen weiter. Nach innen in der Weife, daß unfelbftändige und unklare 
Schichten, die den neuen Kurs ber Megierung wahrnehmen, fich alfobald 
gehorſam beeilen, nunmehr auch ihrerſeits ſozialdemokratiſch zu werden. 
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Dieſer Punkt hat z. B. ſicherlich auf den Ausfall der Wahl in Bautzen⸗Camenz 
mitbeſtimmend eingewirkt. Nach außen wirkt es unter Umſtaͤnden als böſe Feſſel. 
Denn wie konnte Kühlmann in Breſt Anſchauungen des Trotzki⸗Bronſtein nach⸗ 
dbrüdlih befämpfen, die zu Haufe fein „Kollege von dee anderen Bakultät” feelens 
ruhig amtlich vertreten darf? Man flieht auch hier wieder: Tatil darf nicht zum 
Schhfumwed und oberfien Gefeg werden. 


Herr v. Kählmann. 


Immerhin glauben auch wir nicht, daß Herr v. Kühlmann folchen Erwägungen 
gar zu lange nachgehangen hat. Ferner trauen wir ihm zu viel Gefehmad zu, als 
daß er langatmige Erörterungen mit TrogfisBronftein über ausgefallene, welt 
fremde Theorien, felbft im Kalle feines dialektifhen Siege für weltgefchichtlich 
bedeutend, ehrenvoll und in der Wirkung iegendivie belangreich halten follte. Eine 
folde Annahme dürfte felbft feine Eitelkeit überfchägen. Nein — ung feheint In 
den zeittötendben Auseinanderfeßungen ein gewifler Zwang und ein gewiffer Mangel 
an Augenmaß gewaltet zu haben. Der Zwang hat feine Duelle in der Geiftesrichtung 
des Reichdtags. (Diefe die Ihre, wie oft betont, in Wahlrecht und SPreffefreiheit 
— neben anderen Dingen, von denen Herr Erzberger z. B. wifien dürfte.) Here 
v. Kählmann hat bei feinem Eramen im Hauptausfhuß des Neichstags felbft zus 
gegeben: die Richtlinien für unfere öftlihe Politik feien fchon unter Berhmann 
und Michaelis feftgelegt, d. b. er deutet Damit an, daß er nur längft erteilte Aufs 
träge zu vollsiehen hätte. Er ift in diefer Beziehung ganz von Berhmannfchen 
Geifte ducchträntt, indem er ed nicht wagt, fich gegen die „Kontinuität ber Politik, 
„Ihre Zwangsläufigfeit und Bedingtheit" gu wehren). Schon daß ein Staatsmann 
Möglich hinter folche Worte flüchtet, berührt recht fonderbar und gewährt dem Pfuchos 
Iogen einen tiefen aber nicht erfreulichen Einblid. Man fann damit fchließlich alles 
Gefhehene und nochmehr alles Unterlafiene entfchuldigen. Jede Verantwortung 
wird baburch erftickt. Überdies ift e8 unrecht, folche die Willenskraft und Entfchloffens 
heit Lähmende Anfchauungen von hoher amtlicher Stelle gu verkünden, felbft wenn 
man offenbar bamit nur die AUbficht verfolgt, fich felbft zu entlaften. Aber auch 
da8 ift Berhmannfche Schule: lediglich mit Rädficht auf bie Beurteilung ber eigenen 
„iftungen” dem Volle Anfchauungen zu fuggerieren, anftatt deflen nationale 
Gefinnung und ftaatsmännifche Einficht zu fördern. €8 ift eben die Art der Behands 
lung, die fich notgedrungen ba einflellt, wo man Politik ohne nationale Leidenfchaft 
und ohne Herz für die Belange bes eigenen Volfes, lediglich aus perfünlidem Ehr⸗ 
geiz treibt. Sich bei den gerade ausfchlaggebenden Stellen Lieblind machen, heißt 
noch nicht, dem Vaterland dienen. Wäre e8 anders, würde ein wahrer Mann es 
von vornherein ablehnen, ein Amt zu übernehmen, bag infolge von „Zwangsläufigs 
teit und Bedingtheit” dem eignen Charakter und den eigenen Gedanfen gar feine 
Betätigungsmöglichkeit bietet. Zu folhen Stellen drängen fih nur Leute, „bie es 


I) Unverftändlich war die Redewendung Kühlmanns von der „Polttil, die der Herr 
Reichskanzler Eonfequent in Fortfegung bee ihm von feinem Vorgänger überfommenen 
Politit macht”. Woru gingen Bethmann und Michaelis, wenn Hertling lediglich ihre Pos 
Stift fortfege? Daß ber Reichstag, der doch Michaelis flärste, baräder nicht in helle Vers 
wunderung ausbracd, ift begeichnend für feine Geiftesverfafiung. Aber unter dem „parlas 
mentarifhen Regiment” ifE das Parlament nicht die Kontrolle fondern die Rüdendedung 
dee von ihm ernannten Beamten. Beide sufammen bilden ;. 3. in Stantrei eine Ex 
werbsgefelifhaft auf Koften des ansgefchalteten Volkes. 
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nötig haben”, genau fo wie su parlamentariſchen Miniſterſtellen. Die Schuld lag 
und liegt aber zum guten Teil in der Blindheit und Vertrauengfeligkeit bes dentfchen 
Molfes. „Wo wir in den national verantmwortliden Amtern unmwilffürlich und 
national beeiferte Beamte benfen, figen und arbeiten neuere Kräfte, fo wie fie 
aus der Schule fosmopolitifher Kathedergrößen fommen”, fagte kürzlich ſehr 
richtig Profeflor Heyd in ber „Säöbdeutfchen Zeitung“. (Doch das ift ein Abfchnitt 
für fich, der einmal befondere Behandlung verdient.) — E8 paßte weiter durchaus 
ind Bild, wenn Kühlmann erflärte, daß eine „Befltergreifung auf dem Grund 
militärifcher Erfolge der gegenwärtigen Meichsregierung nach ihren gangen Grund» 
fügen, nach ihrer ganzen Vergangenheit unmöglich fei“. 

Stleichniel, ob nun Herr v. Kählmann eigene oder „swangsläufige” Politik 
trieb, die völlige Feftllegung auf eine einzige Formel — nämlich auf die vom Selbft 
befiimmungsrecht der Völfer — war zwar für das Denten bequem aber fonft bis 
lettantifeh und nicht ungefährlih. Weshalb überhaupt eine Formel für sahllofe, 
jeweild anders liegende und anders zu löfende Fragen?! Was Im Dften bedingt 
eichtig fein mag, kann im Welten zum Verhängnis werben. Der erwähnte Mangel 
an Augenmaß offenbarte fi aber u. E. vor allem barin, daß man TrokfisBrons 
ftein an und für fich viel zu ernft nahm und feine wahre Abficht, ung von der Tribäne 
in Breft aus gu revolutionieren — baber öffentliche Verhandlung — zu fpät erfannte. 
Erft General Hoffmann wies darauf hin, wie diefer Sreiheitshelb feinerfeitd mit bem 
von ihm geforderten „Selbftbefimmungsrecdht ber Völker“, von dem er wohl feiner 
seit in Wiener Kaffeehäufern gefhmwärmt hatte, in Rußland umfprang. Die Auf 
(öfung der Konftituante, da Arbeiten mit Mafchinengewehren, bie Ermordung 
ehemaliger Minifter, der wätende Kampf gegen Finnland und bie Ukraine waren 
Blätter ans dem ruflifhen Anfhaunngsunterricht über die wahre Freibelt der 
Sozialdemokratie, bie eine gar gu deutliche Sprache rebeten. Doch die Verhandlungen 
fehleppten fich weiter, und bie revolutionäre Gefahr wuchs. — Nur Unficherheit 
Im Urteil beflimmt dag, alles wichtig gu nehmen. 

Sedenfalls ging ein Aufatmen duch Deutfchland, fomwelt es politifch felbftändig 
denkt, ald zu Anfang Februar nach ber Berliner Konferenz gwifchen Ejernin, Kähls 
mann und Lubenborff der Abbruch der Verhandlungen in LitanifchsBreft erfolgte. 

Der letzte judiſche Advokatenkniff Bronſteins, den Krieg ohne Friedensſchluß 
für beendigt zu erflären, follte uns wohl von ber Befreiung unferer Brüder in 
Lions und Efthland abhalten, Bronftein zuhaufe den Kopf retten und vielleicht 
auch weitere militärifche AUbfichten verbeden. Er hinderte nicht, daß wir wenig⸗ 
fiend einen gany verheißungsuollen Srieben, den mit ber Ukraine, über ben 
Kopf der Petersburger Judenherrſchaft hinweg abſchloſſen. 


Grundſuaͤtzliches. 


An dieſer Stelle ſeien einige kurze grundſätzliche Ausführungen geſtattet. Wir 
wiſſen ſehr wohl, daß Kritik, Abgabe von Urteilen, Feſtſtellung von Tatſachen, 
Aufdeckung von Zuſammenhängen und ſeeliſchen Beweggründen noch keine tätige 
Politik iſt. Der Handelnde — der nach Goethe immer Unrecht hat, waͤhrend allein 
der Betrachtende Recht hat — iſt der Ausſchlaggebende in der Politik. Ebenſo 
wiſſen wir, daß es nichts nützt, die Kritik immer ſchaͤrfer und hitziger zu geſtalten, 
falls ſie nicht auf dem Fleck zu helfen ſcheint. Das gedruckte Wort wirkt nicht akuſtiſch, 
und Schreien macht ſich auf dem Papier ſchlecht. Da aber die voͤlkiſchen Kreiſe ſo⸗ 
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wie diejenigen, denen das Erhalten und Aufbanen lieber Ift ald das von ben Alls 
Inden „Fortfchritt” getaufte Einreißen — und wir reinen ung zu biefen Kreifen —.,. 
bon einer tätigen Politik feit Kriegsbeginn fo gut wie gang ausgefchloffen find, 
fälle ihnen die fehmwere vaterländifche Pflicht zu, das beutfhe Volt immer wieder 
auf die großen Zufammenhänge fowie auf die Tatfache hinzumelfen, daß alles, 
08 diefe völfifhen Kreife vor dem Kriege und während bes Krieges vertreten haben, 
teoß aller Anfeindungen, von ber Gefchichte, foweit fie nicht von Schmods wie Bas 
lentin gefchrieben wird, völlig gerechtfertigt und beftätigt worden Ift und noch täglich 
gerechtfertigt wird. Der völlifhe Gedanke hat denn auch während des Krieges in 
allen Schichten des deutfchen Volles reißende Fortfihritte gemacht, und er wird 
ed noch immer flärfer, wenn die berufenen Führer und Drgane fi bei ihren Bes 
mähungen tunlihft auf die Sprache und ben Horizont ber Zuhörer einftellen, 
anf die fie wirfen wollen. Was aber die Kreife anbetrifft, auf welche die von völs 
kihen Gefichtspuntten ausgehende Kritil Hinzielte — fie find eg, die In unverants 
worflichee Bequemlichkeit nur mit gegebenen Anfchauungen und Tatfachen rechs 
nen, ohne Ihnen ihren eigenen Stempel aufbräden su können, da fie einen folchen 
meiftens nicht haben —, fo mögen fie fih gefagt fein laflen, daß die Verbreitung 
von Anfhauungen und Gebanten fofort zur Politit werden fan und muß, ſowie 
die maßgebenden Perfönlichkeiten bdiefe Anfchauungen annehmen und vertreten. 
Ratärlih mu unfere Kritit an jedem wirkungslos abprallen, der feine politifchen 
Handlungen, fei es ald Beamter ober Parlamentarier, nicht nach völkifchen, fonbern. 
nach taktifchen Gefichtspunkten ober folchen ber perfönlichen Eitelfeit und bes pers 
ſonlichen Ehrgeizes ausrichtet, d. b. fein völfifches Gewiffen, fofern er überhaupt 
eins gehabt hat, unterbrädt. Aus diefem Grunde fordern wir felt langem einen. 
gränblihen Perfonenwechfel, bei dem wieder Männer an die maßgebenden Stellen. 
tteten, beren oberfte Richtfehnur nicht Liebeblenerei, auch nicht folche vor den Groß; 
banfen, fondern eben ihe völkifches Gewiſſen iſt. | 

Daß der Ehef des Zinilfabinetts v. Valentint dem oftpreußifchen DOberpräfts 
denten v. Berg Play machen mußte, mag ald boffnungsuolles Zeichen begrüßt 
werden. Der Rüdtritt bes beutfchen Rafputin wurde dementiert. Doch da nach Auss 
fage eines Mannes, der e8 wiffen mußte, nur dementiert wird, mas wahr ift, darf‘ 
wohl u unferem Heil angenommen werden, daß auch feine Tage gesähle find. 
Seine Ausfchaltung käme einem gewonnenen Heinen Feldiug gleich. 


Unfere guten Freunde. 


Das allgemein langiwierige Hin und Her des Brefter Debattierfiubs wurbe 
bon Zeit gu Zeit von fpannenden Abfchnitten abgelöfl. Wir meinen j. ®. den Auss 
fall des „Wiener Bremdenblatts”, den es fich gelegentlich des Konflikte Ludens 
dorffsgählmann (vgl. Jahrg. II, Heft 2, Seite 154) gegen den Fürften Bülomw- 
leiftete. Sonderbar, daß die Damals — wohl auch heute? — noch durchaus offigiöfe 
Zeitung den von ben reichsdentfchen völfifchen Kreifen als ganz unzulänglich erachs 
teten, bei unferen Feinden aber recht beliebten Heren v. Kühlmann um jeden Preis: 
fügte und aus heiterem Himmel wie ein Blig zwifchen die Berliner Verhandlungen 
mit ganz geundlofen Verbächtigungen gegen einen Diplomaten fuhr, von dem 
dad Wort’von der Nibelungentreue flammt! (Daß Herr v. Kühlmann felbft gegen 
finen Ehef Hertling, der ja in Wien wohl nur als Seffelanwärmer für Kühlmann 
betrachtet wird, Stimmung gemacht hätte, glauben wir vorläufig nicht!) Sonder⸗ 
bar, daß dies zu einer Zeit gefchah, als unfere Beinde befcchten mußten, daß die 
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natürliche Neigung zu einem Sicherungsfriedben mit Angliederung ber baltifchen 
Länder bei uns in ben Vordergrund treten würde! Sonderbar, daß Kühlmannd 
„berehrter Freund“ Graf Ejernin dann in einer feiner Neben einen fo heftigen Bors 
floß gegen die — feinem Liebling Kählmann fo wenig wohlgefinnten — „As 
beutfhen” unternahm! Das Alljudentum, gu dem bas „Wiener Sremdenblatt" 
auch gehört, und unfere Feinde Frankreih, England, Amerika bilden fomit mit 
Ejernin eine gefchloffene Front gegen die Alldeutfchen. Diplomaten haben u, co. 
die Aufgabe, in anderen Ländern das Gute bintan und Unfähige am Mubder iu 
halten. Was ber Feind an ung befämpft, muß bei einiger Überlegung ung und fogar 
ben Gegnern der Alldeutfchen wertvoll, was er an ung lobt verdächtig erfcheinen. 
Warum feindet Graf Eyernin mit unferen Feinden die Alldeutfihen an, — warum 
lobt er mit unferen Beinden Heren v. Kühlmann? — Wir geben nicht fowelt toie 
dag „Wiener Sremdenblatt” — fon damit man nicht denkt, wir wären von öfter; 
zeihifchen Gegnern des Grafen Ezernin beeinflußt —, wir mifchen ung nicht in 
innere Fragen der ung verbündeten Monarchie. Wenn Öfterreihslingarn einem 
Staatsmann duch did und dünn folgt, der feinen Duabratmeter erobertes Land 
und feinen Pfennig Entfchädigung verlangt, fo mögen bie bortigen beutfchen Kreife 
euhig unter fih ausmachen, wie fie, die im Kriege bie Hauptlaften der Mannfchafte 
ftelung und der Kriegsanleihen zu tragen haben, wirtfchaftlich nach einem folchen 
Sriedensfchluß auch noch das Hauptgewicht der Schuldentilgung, verbunden mit 
SroßbantensKnechtfehaft, am beften auf fich verteilen. Es ift auch ihre Sache, 
fih mit der dortigen rabdilalen Slavis und Demokratifierung abzufinden. Wie 
Graf Eyernin feine Srände hat, Kühlmann zu fügen und zu fhüken, fo haben auf 
wir gute Srände, dem Grafen Ezernin eine recht lange Amtsdaner zu wünfchen. Nut 
wollen wir ihm die befcheibene Bitte vortragen, er möchte nicht preußifche Lan 
destelle verfchenten, wie er es tat, ald er Hinfichtlich des unabhängigen polnifchen 
Staates meinte, „biefer müßte die zweifellos von polnifcher Bevölferung bewohnten 
©ebiete einfließen”. — Nebenbei bemerkt, fcheint ja nun die auftrospolnifche Frage 
eine Löfung gefunden zu haben, Die manchen überrafchen bärfte. 


Die Streits, 


Diefe Heinen, pilanten Plänfeleien wurben bald buch weit ernflere Dinge 
in den Hintergrund gedrängt. Die unmärbdigften und befhämendflen Ereignifke, 
bie fich big jegt auf Innerpolitifchem Geblet während des Krieges bei ung abgefpielt 
haben, nahmen das Intereffe in Anfpruch: die Streits in Ofterreich und Deutfchland! 
Die Streits in den Munitionds und fonfligen Armeebedbarfswerkftätten. 

Sm erfien Heft unferer Zeiefchrift (April 1917, &. 93) wiefen wir barauf 
Hin, daß die „Brankfurter Zeitung” fchon im Februar 1917 von einer Revolution 
oralelte, „bie in manchen Ländern vielleicht mit dem Sriedensfchluffe noch gar nicht 
zu Ende fein wird”, und ftellten feft, baß alljüdifche Zeitungen und alljüdifche Theater 
wie auf Kommando plöglich ben Gedanfen der Revolution den Maflen mundgeredt 
su machen anfiugen. (Die „Sranffurter Zeitung” bat auch den Kriegsausbrud 
vorausgewußt. Man hat es leicht, zu oraleln, wenn man mit ben Regiffeuren 
des Weltgefchehend auf vertrautem Fuße fteht und In ihr Programm eingeweiht 
ft.) Die Erkenntnis, daß Deutfehland militärifh unbefiegbar ift und furchtbarer 
benn je bafteht, die vorausfichtlih günftige feelifhe Vorfiimmung gelegentlich ber 
Brefter Sriedensausfichten, bie Furcht, daß Deutfchland dank bes befonnenen 
Mates feiner Heerführer nicht blindlings bie jüdifchsrevolutionären Friedens 
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bedingungen annehmen, ſondern vielleicht doch einen Machtzuwachs davontragen 
wurde, ließen es den internationalen Drahtziehern geraten erſcheinen, die Auf⸗ 
loſung der Mittelmaͤchte vom Kern aus energiſch in Angriff zu nehmen. Nicht ohne 
Bedacht begann man damit dort, wo man am wenigſten Widerſtand erwartete, 
in Wien, und hoffte, dadurch das etwas ſchwerblütigere Berlin mitzureißen. 

Wie bei allen geſchickt eingefädelten Bewegungen erklaͤrte auch diesmal die 
alljũdiſche Preſſe mit biederer Treuherzigkeit, daß der Streik ganz „ſpontan“ wegen 
der Herabſetzung der Mehlquote entſtanden ſei. Waͤre das der Fall geweſen, haͤtten 
wohl die Wiener Arbeiter ſich darauf beſchraͤnkt, laͤrmend nach Mehl und Frieden 
zu rufen. Die internationale Regie offenbarte ſich aber deutlich dadurch, daß ſich 
der Unwille der Streikenden, gleich dem angeblichen Zorn unſerer Feinde, auffällig 
aber ſehr geſchickt gegen die Hauptſtütze des Deutſchen Reiches, gegen den „preußi⸗ 
ſchen Militarismus“, richtete, insbeſondere gegen die bitter noͤtigen Feſtſtellungen 
des Seneral Hoffmann über die Tatſache, daß Rußland nicht Sieger, ſondern Be⸗ 
fiegter waͤre, über die Forderungen unſerer Grenzſicherungen und über die Art 
und Weiſe, in der die jũdiſchen Machthaber in Rußland das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Voͤlker durchführten. Ferner zeigte ſich die Regie darin, daß ſich zur Erhaltung 
der Sympathie des Publitumg die Bäder nicht beteiligten, fowie darin, daß bie 
Streitenden fofort mit einem fertigen Programm besäglich der Art des Friedens; 
fehlufies und einer Speifelarte von flürmifchen „Sorberungen” heruortraten, die 
dann fpäter auch in Berlin erhoben wurden und deren Annahme den Sieg der 
Entente rafch vervollfiändige hätte. Wie fih die Wiener Behörden, in ihrer Mitte 
Straf Epernin, zu diefem mit Hilfe der aufgereisten Arbeitermaffen ausgelbten 
internationalen Drud flellten, möge unerörtert bleiben. Wir ftellten fchon früher 
feft, daß man in Wien die Kälber su fchlachten pflegt, bevor die verlorenen Söhne 
surüdtchren. Auf diefem Wege bürfte fo manches reifen, was ung nicht unangenehm 
fein kann. Tief bedauerlich war aber u. &., daß Graf Ezernin mit einem deutlichen 
Augenzwinfern nach Berlin den Wiener Arbeitern erklärte „Wenn Sie eine Regies 
rung hätten, die aus Eroberungsabfihten den Krieg verlängert, Dann wäre 
ein Kampf des Hinterlands gegen die Regierung verftändlih !" Uns erfcheint ein 
folder Kampf, während wir um unfer Dafein ringen, unter allen Umftänden uns 
verftändlich und verwerflih, und wir hätten es im Hinblid auf die Nibelungentreue 
für freundfchaftlicher gehalten, wenn Graf Ezernin bie öfterreichifchen Arbeiter bes 
deutet hätte, fie möchten eg lieber unterlaffen, Beauftragten bes verbündeten Deuts 
fhen Reiche in den Arm zu fallen, das eine Grenzfiherung anftreben muß, welche 
auch bem Bundesgenoflen mittelbar zugute fommt. — Die Wiener UrbeitersZeitung 
nannte den Streit einen „Stoß ind Her; bes bdeutfhen Simperalismus”, was 
über ihn mehr als taufend Ableugnungsverfuche der alljüdifchen Prefie verrät. 

Nachdem fhon am 14. Januar der Abgeordnete Hoffmann, am 17. Januar 
der fozialdemofratifhe Vertreter im preußifchen Wahlrechtsausfhuß, am 18. Ja⸗ 
nuar ber „Vorwärtd”, am 23. Januar der Abgeordnete Scheidemann mehr oder 
weniger unverblämt Vorgänge nah Wiener Mufter bei und voransgefagt hatte, 
ließ man taktooll erft Kaiferd Geburtstag voräbergehen, bis dann am 28. Januar 
auch der Streik in Berlin ausbrach. Er griff rafch auf die größten deutfchen Andufiries 
fädbte über. In Berlin gab ed Kramalle, umgeflärzte Straßenbahnwagen, Vers 
wundete und einen Toten. Das Machtfireben, dag man am Deutfchen Reiche als 
unfittlich befämpft, IfE augenfcheinlich fofort fittlih, fobald es fih um Ziele ber 
fogtalbemofratifchen Partei handelt, und heilige alle Mittel, Die taktifch Außerft bes 
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butfam vorgehenden forlalbemofratifchen‘ Parteiführer warteten augenfcheinlich nur 
no) das Stichwort ab, um in der ihnen Alug zugedadhten Rolle als Metter des 
Baterlandes fih an die Spike ber ganzen Bewegung su fielen unb — fie nad 
ihrem Sinne in republilanifche Bahnen gu lenten. Da verbarben ihnen ber Reicht 
tanzler und der Dberfommandierende in den Marken v. Keffel gründlich das Peru 
gramm). General v. Kefiel tat dantenswerter Weile rafh das Notwendige: er 
trennte bie Verfährer von den Verfährten, löfte die nach rufiifdem Mufler 
gebildete Streifleitung, ben Arbeiterrat, auf und verbot ihr jede Betätigung. (Ber 
zeichnenderweiſe hatten fih im Streikausſchuß beide foglaldemokratifhen Michtungen 
ufanımengefunden, deren Trennung wir fietd als eine rein taktifche aufgefaßt 
haben. hr Zanf hinterher bedeutet nur gegenfeitige Dedung.) Daß der verfchärfte Bes 
lagerungszuſtand verhängt und allen Dienftpflichtigen bie fofortige Einberufung gum 
Heer in Ausficht geftellt wurde, fofern fie nicht in einer beftimmten Frift Die Arbeit aufs 
nehmen würden, ließ bie ganze Bewegung in einigen Tagen in fich zuſa 

Es würde zumelt führen, die Berechtigung bes im Einzelfalle im bürgerlichen 
Leben „Erpreffung“ benannten Streifrechtsd gu erörtern. Ebenfowenig lohnt es fih 
auf die Flut von Scheingränden einzugehen, welche die ſozialdemokratiſche Preſſe 
mit gewohnter talmudifder Spitfindigfeit zur Rechtfertigung bes Streites und ber 
Darteiführer anführte. Er war und bleibt unter den obmwaltenden Begleitumftäns 
den glatter Landesverrat. Das Drgan für Landesverrat hat fich dank des Regierung®: 
grundfages, daß der Srrende zu feiner Heilung ungeflört dem Srertum gu Aberlaffen 
if, ohne Hemmungen entfalten können. Damit ift keinesfalls gefagt, daß num bie 
ungesählten Arbeiterfcharen, die geftreift haben, bewußt offenen Landesverrat 
getrieben haben. Keineswegs! Mberdies ift man mit einigem Recht davon abge 
tommen, ftaatgefährlide Maffengefinnungen mit Maflenbeflrafungen zu 
Befämpfen. Gar mancher der Beteiligten wenn nicht die Mehrzahl, Ift wohl polls 
tif fo „reif”, Daß er nicht weiß, waß er tut., Allerdings halten wir die Straßenbahner, 
die ihre Pflicht taten, für reifer. Und wenn der Staat, db. b. feine Regierung, Die 
Verbreitung flaatdgefährlicher Sefinnung nicht nur fillfehweigend dulbet, fonbers 
duch Ernennung von hohen Beamten, die aus dem flaatsgefährliden Gedanken 
freis ftammen, auch förbert, fo könnte man gu dem Schluß fommen: volenti non 
fit injuria! Endlich dürfte es ftaatsflug fein, wenn man fchon die Verbreitung 
ſtaatsgefaͤhrlicher Geſinnung erlaubt, einem jugendliden Miffetäter nach ihrer 
Betätigung nicht gänzlih ben immerhin denkbaren Nüdweg zur flaatdtreuen 
Gefinnung abzufchneiden. Aber alles bat feine Grenzen, und wenn der Feind vor 
den Toren ftebt, dürften milde Kuren keineswegs am Plate fein. Da muß die Ders 
wirrung ber Anfhauungen über das, was erlaubt und verboten ift, rafch Haren, 
(darfen Grenzen weichen. Bor allem find die Duellen des Sefinnungss 
siftes gu verfiopfen. Doch fhent man fich natürlich, das mit Quellen gu tum, 
die man Jahrzehnte lang fröhlich fprudeln ließ. — Nein! Schuld waren und find 
alle, weiche nichts getan haben, um den Streif zu verhindern, obwohl fie es konnten. 
Schuld find alle, die fhon Jahrzehnte vor bem Kriege den Gedanken des Maffens 
fireife8 zur Verhinderung der Vaterlandsverteidigung planmäßig verbreitet haben. 
Schuld find alle, die die internationale über das eigene Volt fielen. Schuld 


1) Here Minifterpräfident dv. Danbl, von dem mir viel halten, ging nach uuferem 
Empfinden in der Tattil etwas gu weit, al& er den Soslaldemofraten nachträglich doch 
oh die Baterlandsrettung, wenn nit In die Schuhe fchieben, fo do an ben Med 
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find uornehmlich alle, welche die Not des Baterlandes zu Innerpolitifchen Erpreffungen 
ausnugen und zu biefem Zwed Unruhe, Iwietracht und Begehrlichkelt in den Maflen 
gerichtet Haben. — Nun zu fordern, daß man diefen planmäßig entfeffelten Leidens 
(daften fo rafch wie möglich nachgebe, um bie „Innere Urfache” des Streits zu bes 
feitigen, ifl auf gut Deutich der Gipfel ber Unverfhämtheit. — Das wäre ungefähre 
fo, als wenn Ich jemand zu einem Raubanfall anflifte und, wenn ber Angefallene 
fich feiner Haut wehrte, diefem gut zuredete, feine Barfchaft freiwillig herauszugeben, 
weil fonft der Anfall wiederholt würde. Wir danken für folhe Moral! — Schuld 
find vor allem diejenigen Berufenen, bie felt Bethbmanns Tagen auf ber einen Seite 
den Kriegswucher fo gut wie gar nicht, auf ber andern Seite die Verbreitung vaters 
ländifher Aufflärung und Gefinnung recht mertwmärdig befämpft haben. “$hre 
Pflicht wäre es längft geweien, dem Volle Harzumaden, worum der Krieg geht, 
und was babei herausfommt, wenn wir einen Verzichtfrieden fchließen. Der Ruf 
nach Aufflärung wird niemals verfiummen. Man muß aber nachgerade an bem 
guten Willen der Regierung gweifeln, fie gu verbreiten. Dber fehlt es ihr an geeigs 
neten Kräften dazu, denen e8 Hergendfache Ift, daß wir aus dbiefem Kriege geftärkt 
und gefichert, nicht gefhwächt, gefährdet und belaftet, hervorgehen?! — Die Bers 
beißung, alle Armeebedarfsinduftrien unter Staatsaufficht gu flellen, wirb ja 
vorläufig eine Wiederholung der Streits hintanhalten, aber die mehr oder weniger 
verftedten Drohungen bes „Dorwärts” gehen fort und verheißen nichtE Gutest). 

Kurs geftreift werben muß die Haltung der alljüdifch beeinflußten Parteipreffe. 
Über ihre Sefinnungslofigkeit wird das Urteil der Gefchichte vernichtend lauten. 
Das „Berliner Tageblatt” ließ fih während des Anwachfeng der Unruhen am 30. Jas 
nuar aus Spandau melden: „Die Lage hat fih in Spandau gegen Dienstag nicht 
wefentlih gebeffert. In den meiften Staatswerffiätten wird faft 
vollzählig gearbeitet.” Died „nicht wefentlich gebeffert“ fol ihm unvers 
gefien bleiben. Und wenn bie „Münchner Neueften Nachrichten” ben GStreiferlaß 
der Kruppfchen Arbeiter abdrudten und dann zur weiteren Aufftachelung ber Volks; 
leidenfchaften eine ganz Infame Preußenhete infjenieren wollten, fo ift ihre Ges 
finnung der des „Berliner Tageblatted” ebenbürtig. Daß die „Frankfurter Zeitung” 
gleichyeitig umgefehret anläßlich der Entfendung bed Grafen Pobewils gur Tells 
nahme an den Brefter Verhandlungen eine ganz infame Bayernhete anfliften 
wollte, dedt wieder die deutfchfeinblihe Meste auf. Wie biefe Blätter, bie leider 
ta Deutfchland erfcheinen, fih in der Maske bed demokratifchen Voltsfreundes am 
deutfhen Volle verfündigen, ftinkt nachgerade zum Himmel! 


Ausblick. 


En Parlamentsmehrheitsblock wird naturgemaͤß als oberſtes Geſetz das Be⸗ 
ſtreben haben, unter keinen Umſtänden auseinanderzufallen. Die von ihm gewählte 


1) Schon die Außerung vom 1. Februar ‚die Bewegung dürfte durch tumultuariſche 
Vorgaͤnge nicht um ihren eigentlichen Zweck“ gebracht werden, ließ tief blicken. Noch deut⸗ 
licher waren die Worte vom 6. Februar: „Die Sozialdemokratie kann ſich indes durch 
ſolche menſchlich allzumenſchliche Erſcheinungen von dem als richtig erkannten Weg nicht 
abbringen laſſen. Dieſer Weg geht über die Demokratie zum Sozialismus. Die Partei 
wird darum ihre Moͤglichſtes tun, um aus den Ereigniſſen der letzten Tage das Beſte zu 
machen: ſchaͤdliche Wirkungen abzuwehren und auf die Erfahrungen der letzten Zeit geſtützt, 
den im Boll vorhandenen elementar zum Ausbruch gelangten Willen nach Demokratie 
und Frieden noch energiſcher als bisher zu vertreten.“ 
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Beamtenfchaft wird ihn ebenfo naturgemäß in diefem Beſtreben ftüben, da fie mit 
ihm ftebt und fällt. Desgleichen hat die vom Blod abhängige Parteipreffe einfach 
die Aufgabe, im felben Sinne gu wirfen. Man fah bag fhon im Falle der Marines 
Hocverratsangelegenheit: bie Mehrheit ftellte fi mehr ober weniger [chend 
vor die arg bloßgeftellten Blodgenofien. Man bleibt gern in der fonberbarften Ges 
felihaft — wenn man nur gefhloffene Sefellfhaft, d. H. regierende Mehrheit 
bleibt! Wenn dag gute deutfche Volt wüßte, wie fein Neinlichkeitggefühl mit Füßen 
getreten wird! Auch anläßlich des Streiks, defien Anftiftung und Duldung 
wir nad) wie vor ald Lanbesverrat bezeichnen werben, geigte fich dagfelbe Schaufpiel: 
äußerlich ziwar mußte die Parteiprefie — allerdings auch nur zum Teil! — gegen 
den Streit fohreiben, — hinter ben Kulifien blieb alles fchön beim alten. Der 
Streit zwifhen alten und unabhängigen Sozialdemokraten ift, wie gefagt, nur ein 
taktifche8 Manöver. Wer daran Hoffnungen Infpft und fein Verhalten danach 
richtet, Ift naiv. Eine Mittelpartei nahm den Vorgang fogar zum Anlaß, die Streis 
fenden moralifch zu unterftägen, indem ein Klägel von ihm gebieterifch die Befchlens 
nigung und Durchfegung der preußifhen Wahlreform forderte. Man muß das 
allerdings nicht fo tragifch nehmen, denn e8 ift gu erwarten, daß ein anderer Flügd 
fich bei Gelegenheit gegen bie Wahlreform wenden wird. Das machen ja eigentlid 
alle großen Parteien: Aberall haben fie ein Eifen im Feuer, um auf alles vorbereitet 
su fein. Den Vorteil davon haben natürlich jene, welche bei der „Entwidiung“ 
entihloffen die Führung in die Hand nehmen, d. 5. eben bie „Entwidlung” — man 
kann fie au „Zwangsläufigkeit” nennen — einfah machen! Die Taktifer mit 
ben 3 Eifen im Feuer mäflen dann fchleunigft mit! Warum übernimmt aber eigents 
ih niemals unfere Negierung bie Führung? Ym roten Königreich Sachfen hat 
man nicht geftreikt, weil fofort befanntgegeben wurde, daß alle Ausftändigen eins 
gezogen werben würden. Aber in Berlin herrfcht bis auf einige Ausnahmen auf 
den meiften Stellen die Politif der vollen Hofen. Deshalb hat es auch Scheidemann 
fo leicht, den Diktator zu fpielen, weil er Übergeugungsfeftigkeit und Mut befigt. Wo 
nämlich das deutfche Volk teild in ungetrübtem Jdealismusg, teils in unangebrachtem 
Beobadhtungsmangel eine gefchloffene Front von Männern vermutet, die fich im 
bingebenden Dienfte uneigennütig der vaterländifchen Sache opfern, berrfchen 
vielfach eistalte, bedenkenlofe Streber, herrfcht ein wütender heimlicher und offener 
Kampf aller gegen alle um Amt und perfönliche Macht — von Spekulation und ans 
beren Dingen gang gu fehweigen —, herrfcht der Trieb, um jeden Preis im Amt pn 
bleiben. Hänbereibend und fhmunzelnd figt dabei der internationale Seelenverfäufer, 
der Sroßbantier, beffen Weisen blüht, je verwirrter die Verhältnifie und je verfchuls 
deter bie Staaten aus bem Kriege hervorgehen. Herr Rathenau biktiert ja auch 
fon die Formen für den wirtfchaftlihen Wiederaufbau. 

Deutfher Michel, reibe bir ein wenig die Traumfeligfeit aus den Sinnen! 
Riechft du nicht, Daß Berlin eine cloaca maxima tft? Wo ift der Herkules, der dieſen 
Stall ausräumt? Graf Hertling dürfte gu betagt dazu fein, und Herr v. Kählmann 
bewirbt fi angeblich um die Tochter des verfiorbenen Kohlen⸗Friedlaͤnder. Herr 
Scheidbemann arbeitet mit Hochdrud auf den Verzichtfrieden hin, um dann auf finans 
siellem Wege — f. in diefem Hefte den Auffag von Paul Franz! — die Bundesfürften 
zu entthronen. Slaubt man mit der Wahltechtsreform in Preußen den leuten Schritt 
sur Republit abzuwenden? Reftlofe Zentralifation ift Doch nur die Vorftufe dafür. 

Liebes deutfches Volt, — bu haft eine ergreifende Art, alles al8 Gottes Fügung 
binzunehmen, und haft eine empörende Art, bie das Mäglichfte und Erniedrigendfe 
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sur Regierungsmeisheit umgudichten. Aber fehiebe dem lieben Gott nicht zu viel 
in die Schuhe! Er hat dir mehr Verantwortung sugedacht, ald bu In beiner Nubes 
feligtett wahr haben wilft! Du felbft, deine Gefinnung, beine Tatkraft, beine 
Einfihe find verantwortlih für dag Schiäfal deiner Kinder und Kindegfinder! 
Aberlaſſe ja nicht zuviel jener Sorte von Männer;Erfaß, die vor „Zwangsläufigs 
feiten”, Ersberger-Mehrheiten und Großbanfmächten Inlet! Du haft die verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit, felbft Har zu fehen und beinen Willen durchzufegen, und dus 
fannft Das — auch ohne „Altentenntnis” — wenn bu bir die Leute anfchanft, bie dir 
das Widernatärlichfte als felbftverftändlich aufichwagen wollen, und wenn du ends 
ih erfennft, wo deine wahren Freunde fißen! 

Mache dir Mar, daß nicht dein augenblidlihes Wohlbefinden, fondern 
bein Weiterbeftand al Volt ganz allein in Stage fommt! Verlange nicht einen 
Frieden um jeden Preis, wenn unfere Feinde um jeden Preis noch unfere Vernich, 
tung wollen! Das wäre Aindifch, unverantwortlich und verächtlih! Jammere nicht 
um Dpfer von Taufenden, wenn bu damit das felbftändige völkifche Dafein von 
Millionen und Abermillionen fommender Gefchlechter erhalten kannft! Das wäre 
findifch, unverantwortlih und graufam! Du hörft es immer wieder: bie Feinde 
wollen unfere Vernichtung! Darum laffe dir von niemand — höre: von niemand! 
— in ben Yem fallen, bis du diefen Vernichtungswillen gebrochen haft! 

Mache dir Har: überall herrfcht der Kampf der Minderwertigen, Mittelmäßigen 
gegen ben höher und edler Gearteten, weil er ihnen unbequem, unverftändlid 
und furchtbar ift! Das Ift im großen der Sinn des Krieges ber Völker gegen den 
hoben, gerechten deutfchen Gedanken! Das ift im Heinen ber Kampf ber mißleiteten 
Maflen gegen die ausgereifte Führerperfänlichkeit, der Kampf der über ihren Horls 
sont umd Ihre Magenfragen nicht binausblidenden Streifer gegen bie voraus, 
ſchauende, fiaatenfichernde Weisheit des Geiftes, wie er unferen wahren Führern 
eignet, die befanntlih nicht in Berlin fiten! Deutfches Volk: feit Anbeginn 
deiner Gefchichte Haben Männer dein Gefhid gefchmiedet und dein Dafeln dem 
Shidfal abgerungen, — wilft du nun in beiner gefährlichfien Lebensprobe bein 
Schidfal der blinden Maffenleivenfhaft und !ven Helfershelfern deiner Feinde 
anvertrauen? 

Dn fannft und mußt von diefen Führern verlangen, daß fie dir unbedingt ben 
Strieden fchaffen, den du um deiner felbft und deiner wirtfehaftlichen und kulturellen 
Höberentwidlung willen haben mußt! Und forge vor allem dafür, daß die Gefchichte 
di nicht einft anflagt, du hätteft beine baltifchen und flämifchen Brüder, die felt 
Jahrhunderten ihe Deutfchtum in fo wundervoller Weife in Not und Tod hocs 
gehalten haben, aus Augenblidsbequemlichkeit oder um Internationaler Hlens 
gefpinfte willen feige im Stich gelaffen! 

Man bett planmäßig gegen Ludendorff. Über die'Schweis erfahren wir "von 
allerlei Generalftreitplänen für den Ball, daß ..... Uns bäucht, ber Lähmung 
des jeßt mehr denn je benötigten Stegeswilleng, die”in Berlin und nicht nur in 
gewifien Parteien ihren Sit hat, wird man nichtfeher Herr werben, als bis wir 
auch eine einheitliche Innerpolitifhe Leitung haben, die nur in ber Hand 
eines vom wahren und Geift befeelten Mannes liegen darf. Sonſt wehe 
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Die klugen Zweifler, die zage Zunft, 

mit ihrer neunmalweifen Vernunft, 

Sie blieben im Unredyt — der ölaube fiegt, 

Der mit Narkem Flügel aufwärts fliegt, 

Der in Nadıt und Nöten auf 6ott vertraut, 

Auf den herrn allein feine hoffnung baut — 
Ehre fei 6ott in der höhe! 


> 


Der herr hat Öroßes an uns getan! 
Dies fFreudenlied, nun ftimmen wir’s an. 
Mir geben umher, den Träumenden gleid, 
- An neuer, feliger hoffnung reid); 
Mir Sehen [Wunder auf Wunder gefdyeh’n, 
Den Öeift des herrn, wir fühlen ihn weh’n — 
Ehre fei 6ott in der höhe! 


. 


- So kommt denn alle, anbetend zu knien, 
Dem herrn zu danken, zu preifen Ihn! 
Kommt, lernet es neu, auf 6ott vertrau’n, 
Auf Ihn als unferen Retter fhyau’n. 
Empor die herzen, die hände empor, _ 
Und jaud)zet es alle in jubelndem Chor: 

Ehre fei Bott in der höhe! 


dien, im März 1918. 


Leopold v. Schroeder. 
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MWeltbürgertum einft und jeßt. 


Don Generalleutnant Schr. v. Sreytag-KLoringhopen, 
Dr. h. c. der Mniverfität Berlin. 


m Verlauf der Gefchichte finden fi Häufig Wiederholungen, fo fehr auch 

Urfache und begleitende Umftände In jedem einzelnen Zalle voneinander 

abweichen mögen. Völlig sutreffend äußert Profeſſor Walter Goeß 

(Die Bedeutung von Perfönlichkeit und Gemeinfhaft in der Gefchichte. 

Bortrag, Leipgig 1918): „Die Gefchichte ift nicht Lehrmeifterin für unfere einzelnen 

Handlungen; fie fol auch nicht nur Begeifterung weden, wie Goethe meinte, fondern 

fie fol ung gefchichtlihes Gefühl geben und damit ein Kulturelement von höchfter. 

Bedeutung, denn es gibt ung Einficht in alles Menfchliche, Milde, Befonnenbeit, 

Überlegenheit und Blid in das Weite.” Leider ift von diefen Auswirkungen der 

Gefchichte heute unter ben Sebildeten unfered Volkes recht wenig zu fpären. Gar 

gu leicht läßt man fi von ben Strömungen bes Tages binreißen. Sn weiteftem 

Maße unterliegt die Menfchheit fuggeftiver Beeinfluffung, und doch follte gerade 

in diefer Beriehung der Sebildete über ber Maffe fiehen und fietd befähigt fein, 

auch in verwidelten Lagen fich ein ruhiges Urteil gu bewahren. Schlagworte bes 

berrichen die Zeit und tragen dazu bei, vielen Dingen einen Begriff unterzufchieben, 
der ihnen an und für fich feineswege eigen ift. 

Anders ift ed nicht gu verfiehen, daß wo das Wort „Machtpolisit” fällt, manche 
fofort ängftlih vor einer folchen warnen zu mäffen glauben, und doch fliehen wir 
noch immer mitten in bem größten Kriege, den bie Welt je gefehen bat, in einem 
Kampf gegen Feinde, die ihrerfeitd entfchloffen find, alle und jede Macht gegen 
ung anzuwenden. Befäßen weitere Kreife bei und mehr „geichichtlihes Gefühl”, 
mehr „Überlegenheit und Blid in bag Weite”, wir wärben ficherer gu unterfcheiden 
wiflen zmwifchen falfcher Anwendung der Macht und bereditigter, gefunder Machts 
Außerung eines fiegreichen großen Staated. Mir würden aldbann die Freude 
erleben, unfer Volk einheitlich berechtigten und doch gugleich maßvollen Kriegssielen 
suftreben, flatt in ihm immer wieder weltbärgerliche und pazififtifhe Strömungen 
auffommen zu fehen. Mögen diefe felbft edlen Beweggründen entfpringen, augens 
Bitlich tragen fie nur dazu bei, das Völfermorden, gegen dag fie fich richten, gu vers 
längern. Hätten unfere Heere nicht fiegreich gefochten, und wäre nicht dank ihrem 
Heldenmut die Heimat bis auf geringe Teile dauernd vor dem Feinde befchägt ges 
blieben, fönnten derartige VBeftrebungen in Deutfchland fich gar nicht zeigen. Die 
gedeihen immer dort am beften, wo man fich in ficherer Hut weiß. Darum bilden 
auch Kleine, neutrale Länder einen fo gänftigen Nährboden für pazififtifhe Schmärmes 
teien. Sin folchen liegt, um mit Treitfchfe zu fprechen (Deutfche Gefchichte Bd, III, 
3. Buch, 5. Abfchn.), wie „in allen groben menfchlihen Verirrungen ein weltbürgers 
liher Zug”. Denen, die eine gefunde Machtpolitik für untrennbar vom Wefen des 
Staates halten, mag zum Troft gereihen, daß es von jeher fo gewefen ift, daß 
gerade, wenn die Welt in Waffen flarrte, fich gleichzeitig pasififtifche Strömungen 
beruorbrängten. 

Der berüchtigte Vertrag von Schönbrunn vom 15. Desember 1805, bemsufolge 
Preußen ohne fcharfen Schwertichlag fih vor Napoleon demütigte und fich moralifch 
in Abhängigkeit von ihm begab, ift von der damaligen öffentlichen Meinung keines, 
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wegs allgemein als eine Schmadh empfunden worden. Das Gefchlecht jener Tage 
hatte feit dem Frieden von Bafel sehn Jahre vom Kriege unberührt in Sicherheit 
gelebt und allmählich den Sinn für die eigentlichen Dafeinsmöglichkeiten des Staates 
verloren, und doch war es ber Staat Friedbriche bed Großen! „In der Maffe Des 
Volkes,” fchreibt Feldmarfhall Freiherr v. der Sol (Bon Roßbach big ena und 
Auerftädt), „owohl wie in den Kreifen der Gebildeten pried man die Weisheit, 
die den Krieg noch einmal gu vermeiden gewußt hatte, und glaubte Darin ben Triumph 
diplomatifcher Sefchidlichteit zu erfennen.” Man philofophierte in Deutfchland 
gu jener Zeit mit Vorliebe Aber die Abfchaffung der fiehenden Heere unb über bie 
Möglichkeit baldiger Herbeifährung einer Zeit bes ewigen Friedens. Ein halbes 
Sahe vor Ulm und Trafalgar hatten die „Berlinifhen Nachrichten” gefchrieben: 
„Noch nie war eine Epoche im Zufammenhange aller Umftände mehr geeignet, 
diefes große, die Menfchheit beglädende Projekt gun realifieren als bie jegige.” 

Aus ben glänzenden Studien Friedrich Meinedes „Weltbürgertum und Nationals 
flaat” gewinnen wir einiges Verftändnig für die Erfcheinungen jener Zeit, von ber 
er fagt: „Das geiftige Neuland, um das doch auch, wie der Nachlebende leicht ers 
fennt, in eben diefen Kriegen fchon geflritten wurde, war noch verdedt durch dem 
Staub des Kampfes. Der politiihe Boden aber bes eigenen Vaterlandes tangte 
noch zu wenig für die hohen Sjdeale, denen man diente. Da war es begreiflich, 
dap Novalig und Schlegel, wenn fie über einen wänfchenswerten politifchen Zuftand 
der europälfhen Menfchheit nachfannen, ihren geiftigen Univerfaligmug in politts 
fhen Univerfallgmus umfegten und von Wölkerfrieden, Völkerbund, Völkerſtaat 
und Weltrepublil träumten.” Auch Stein, Wilhelm v. Humboldt, ja zeitweilig 
fogar Sneifenau, find weltbärgerlihde Gedanken nicht fremb gewefen. Sie erflären 
fih bei ihnen mwefentlich dabuch, daß ber deutfchsnationale Gedante vor dem der 
Niederwerfung Napoleons durch die Macht deg geeinten Europas gurüdtrat. „Daß 
auch Preußen eigenes neues Leben In fih habe,” fchreibt Meinede, „wußten Stein 
und Gnelfenau Damals (Anfang 1813) nicht, obwohl fie eg doch felbft ihm mitgegeben 
hatten.” Beide haben es freudig anerfannt, und Oneifenau Ift wieder surädgefehrt 
sum preußifchen Nationalftaate. Der Soldat offenbarte bier mehr Wirklichkeitsfinn 
als der Staatsmann, fagt doch Meinede von Stein: „Daß der Staat in erfler Linie 
Macht und eine fih nach Ihren eigenen Trieben bewegende Macht ift, hat er nicht 
gelten laffen wollen.” Humboldt dagegen „Drang weit tiefer in das Mefen des 
nationalen Machtftaates ein”, urteilt Meinede im Anfchluß an die von Ihm anges 
führten fhönen Worte Humboldtd vom Dezember 1813: „Wenn man über den 
zufünftigen Zuftand Deutfchlande redet, muß man fih wohl hüten, bei dem bes 
fhräntten Gefichtspuntte ftehen zu bleiben, Deutfchland gegen Srankreich fihern gu 
wollen. Wenn au in der Tat der Selbftändigfelt Deutfchlande nur von borther 
Gefahr droht, fo darf ein fo einfeitiger Gefichtspunft nie zur Nichtfcehnur bei der 
Srundlegung zu einem dauernd wohltätigen Zuftand für eine große Nation dienen. 
Deutfchland muß frei und flark fein, nicht Bloß bamit es fich gegen diefen oder jenen 
Nachbarn oder überhaupt gegen jeden Feind verteidigen könne, fondern dbesiwegen, 
weil nur eine auch nach außen bin flarfe Nation den Geift in fih bewahrt, aus dem 
auch alle Hegungen Im Innern fireömen; ed muß frei und ftark fein, um dag, auch 
wenn es nie einer Prüfung ausgefebt würde, notwendige Selbftgefüähl zu nähren, 
feiner Nattonalentwidlung ruhig und ungeflört nachzugehen und bie mwohltätige 
Stelle, die e8 in der Mitte der europälfhen Rationen für diefelben einnimmt, dauernd 
behaupten sn können.” 
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So gelangte biefer univerfal gerichtete Geift angefichts der großen Eriegerifchen 
Leifiungen des preußifchen Volkes in Waffen gu Anfhauungen, die noch heute Gältigs 
feit haben. Dis fie Ducchdrangen, follten indefien noch Jahrzehnte vergehen. Die 
Zeit nach den Befreiungskriegen Ift erfüllt von Beftrebungen nach zwiſchenſtaat⸗ 
licher Verbrüderung der Bölfer und Sicherung des MWeltfriedeng mit ihrer Hilfe. 
Nichts anderes besmwedte die „Heilige Allianz” der drei Oftmächte, der auch Frank⸗ 
reich beitrat. „Sjndefien zeigte fich bald,” wie Treitfchfe heroorhebt (Deutfche Ges 
fhichte, 3d. II, 2. Buch, 4. und 8. Abfchn.), „daß die Selbfländigfeit der modernen 
Staaten eine fo innige Semeinfhaft, wie fie der Vierbund begründet hatte, auf die 
Dauer nicht ertragen fonnte. Der alte Gegenfag der ruffifchen und der Öfterreichifchs 
englifhen Politik trat immer wieder gutage. ... Sened Traumbild des ewigen 
Friedens, dag die ermattete Welt beherrfchte, follte bucch dag gemeinfame Protektorat 
ber Sroßmädhte eingeführt werden und die europäifche Union in regelmäßig wieder; 
fehrenden Zufammentünften der Monarchen eine fländige Zentralgewalt erhalten.” 
England, dag ber Form nach außerhalb der Heiligen Allianz blieb, ihrer Richtung 
aber eine Zeitlang folgte, hat fih von diefer ald von einer läftigen Seffel fehr bald 
losgefagt, und mit Beginn der 2oer Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte eg mit 
der Einigkeit in ber europätfchen Politif ein Ende. 

Sn foldhen zmwifchenftastlicden Auggleichsbeftrebungen bewegte fih damals 
übrigens nicht nur die Politif Metternihe. Die von Ihr fo bitter befämpfte Demos 
Eratie buldigte Ihnen nicht minder, nur daß ihre Anffaffungen als Kortwirfung ber 
franzöfifhen Revolution und ihrer Lehren von einer Verbrüderung aller freien 
Bölfer anzufehen find. Solde Gedanken fanden namentlih in Süddeutſchland 
einen günftigen Nährboden, wiewohl gerade biefes von den Einfällen der revolutios 
nären Befreier am meiften zu leiden gehabt hatte. Die Völterbeglüdungstheorie 
verquidte fih dort mit Abräftungsgedanten und Anfeindung der fiehenden Heere. 
Man huldigte derartigen Vorftellungen bereits, ehe Napoleon geftürgt war, und 
während bie verbündeten Heere noch in Sranfreich fochten. Erfcheint es allens 
fall8 begreiflih, daß in den füddentfchen Staaten, deren Kontingente ihre euhmuoliften 
milicärifchen Erinnerungen als Rheinbundstruppen unter Napoleon erworben hatten, 
derartige Beftrebungen um fich griffen, fo If doch auch Preußen ungeachtet feiner 
fiolgen Erinnerungen an den Befreiungskrieg nicht von ihnen frei geblieben. Gerade 
bier, follte man meinen, hätte ald Ergebnis eines Kampfes um das Dafein des 
Staates jedem nüchtern Dentenden bie Aufrechterhaltung eines anfehnlichen Heeres 
und die Betätigung einer gefunden Machtpolitit al eine Selbftverftändlichkeit ers 
“feinen mäflen. Dennoch finden wir in Preußen lange Zeit bis in die hächften 
Beamten hinein dafür auffallend geringes Verftändnie. 

Später hat dann der unklare Idealismus Friedrih Wilhelms IV. und ihm 
naheſtehender Kreife dagı beigetragen, die preußifche Politik zu fchwächen. Der geifts 
reiche König fiel in mehr alg einer Hinſicht zurück in den Gedankenkreis der Romantiker. 
Ihm ſchwebte „das Ideal eines großen Bundniſſes aller europäiſchen Staaten 
vor mit dem deutlich vorgezeichneten Zwecke, gegen jeden Anſpruch, jeden Friedens⸗ 
bruch die gemeinſamen Kräfte zu kehren“. (Aus Radowitz, Aufzeichnungen 1840/41. 
Angef. bei Meinede, Meltbürgertum, ©. 271.) 

Dasfelbe Ydeal hegen die heutigen Pasififten. Bebdenkt man, baß die preußifche 
Dolteit jener Jahre durch eine haltlofe Schwäche gefennzeichnet ift, daß hingegen 
unter König Wilhelm I. fich offenbarte, welcher Kraftleiftung biefer Staat fähig war, 
fobald ein Bismard in fein Getriebe eingeiff, fo fanın nicht zweifelhaft fein, in welcher 
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Darlamentarifche Entartung der Staats- 
gewalt im alten Deutihen Reich und ihre 
Ausfichten bei uns. 


Don Dr. Erich Jung, 2 
Profefior der Rechte an ber KatferWilpelmstiniverfität in Straßburg. 


I. 


duard Winkelmann fchreibt in feiner Allgemeinen Berfaffungsgefchichte, 
herausgegeben von Alfred Winkelmann, ıgor, ©. 265, folgendes über 
die verfchiedenen europäifhen Verfaffungen: „Die Srundbeftandteile 
der Berfaffungen waren in Deutfhland, England und Frankreich die 
gleichen. Aber in Sranfreich fiegte das unbefchränfte Königtum, in Deutfchland 
die Stände; während es in England zu einem gewifien Gleichgewicht fam zwiſchen 
einem ftarten Königtum und den Ständen, bem Parlament!).” Die Stände in 
Deutfhland, das war der Megensburger Reichstag; die 266 Landesherrfchaften. 

Deutfchland if fhon einmal durch den Übergang ber flaatlihen Macht auf 
die Stände, d.h. durch Parlamentarismus, ald Staat zugrunde gegangen; und 
e8 war nahe baran, daß dabei auch dag deutfhe Volkdtum völlig erlegen wäre. 
Die Macht der Reichsftände hatte im alten deutfchen Reich die Gewalt des Neiche 
‚und des Kalfers immer mehr befchräntt und fehlieglich big zu einem Schein und 
Schatten verflächtigt. Übrigens nicht ohne eifrige Mitwirkung der ausländifchen 
Machthaber zur Förderung und Erhaltung „der deutfchen Libertät”, d. h. ber Macht 
der Stände gegenüber der Krone — die Frankreich, nebenbei bemerkt, bei fich gu 
Haufe faft völlig befeitigt hatte zugunften unbefchränfter Machtbefugniffe der Krone. 

Wie damals die deurfche Libertät, fo befördern jegt alle Zeinde Deutfchlande 
die Einführung und Befeftigung der „parlamentarifchen Freiheit” bet den Deutfchen 
mit allen Mitteln. 

Die Aufjehrung der Neichdgewalt burch die „Libertät”, die etwa 1648 vollendet 
ift, koftete das deutfche Volk den Verluft feiner wirtfchaftlichen und ftaatlihen Vors 
madtftellung in Europa. „Das beutfche Königtum war fchon ein Band zwifchen den 
deutfhen Stämmen, und es erfcheint flarf und geeint, wenn man ed mit Frank 
teih unter Hugo Capet oder England unter Üthelred II. vergleicht”, fehreibt der 
englifche Sefchichrfchreiber und Staatsmann James Bryce in feinem Buch über bag 
Heilige Nömifche Neih. Dietrich Schäfer fehreibt in feiner Kolonialgefchichte, 
6. 193: „Am Ausgang des Mittelalters waren Staliener und Deutfche wirtfchafts 
ih die entwideltfien Völter Europas.” Mie furchtbar hatte fich diefe Stellung 
Deutfhlands ein paar Jahrhunderte fpäter polttifh und mirtfchaftlih gewendet. 

Alle andern zu dem allgemeinen Niedergang mitwirfenden Urfachen waren boch 
(hließlich untergeordnet gegenüber dem Verluft der ftaatlihen Macht an die Reiches; 
flände, das heißt an das Parlament. Die Volkskraft und felbft die wirtfchaftliche 
Kraft war bis zum Dreißigjährigen Kriege doch immer noch, frog allen fhon vor⸗ 
ber ber zutage ge getretenen NRüdgangs, derart, Daß es nur ihrer Zufammenfaffung bes 


: 1) — Die e ge = — Gemeinweſens ſtammen naturlich aus dem deut⸗ 
De Mutterland; vgl, M Geiſt der — Buch 11, Abſchn. 6, Kap. 6; Suuot, 
chichte der — ——— Ag 2; vgl. auch Gibbon, Kingsley. 








durft hätte, um die bi gum Dreißigjährigen Kriege Immer noch weitaus ſtärkſte 
enropälfhe Nation wenigftend in ihren Dafeindbedingungen gu fichern. Der 
Dreißigjährige Krieg freilich brachte dann die deutfche Gefamtbevälferung von 


fiebgehn auf fünf Millionen herunter; an feinem Ende waren alle beutfhen 


Steommündungen in der Hand fremder Mächte. Diefe Veränderungen — die 
dem Gedaͤchtnis des deutfchen Volkes gar nicht genug eingehämmert werden können 
— fohufen erft die Möglichkeit, daß die Könige von Sranfreih und England mit 
Deutfchland in die Schranten treten konnten; ja, Daß fie ed nun, in den franzöſiſchen 
Raubfriegen, im Spanifhen Erbfolgektieg und gum Teil auch im Siebenjährigen 
Krieg zum Schauplag ihrer Kämpfe und zum leidenden Gegenftand ihrer Machibes 
frebungen machen konnten, während fie früher nicht daran denten konnten, fi 
mit der dbeutfhen Weltmacht, mit der Weltmacht der Chriftenheit während dee 
ganzen Mittelalters, zu vergleihen. Der beutfhe Kaifer war „sum ermwählten 
Dberbaupt einer erlauchten Republif” geworden, nach dem Ausdruck Friedrichs 
des Großen. 

Daß fih aus den Stiedern diefer Nepublit wieder Staatsgewalten entioidelt 
haben, darf den Urfprung aus einer Vertretung der Negierten nicht verbällen. 
Und diefe Machtverfchiebung zuungunften ber Reichggemwalt, zugunften der viel 
öpfigen Reichsglieder, war sunähft — big fi aus den Größeren unter biefen 
wieder etwas Lebendfähiges entwidelt hatte — der Grand des flaatlichen Elende. 

Man bat kürzlich ganz richtig gefagt, es handelt fih für England jegt darum, 
die Ernte von 1648 endgültig zu fichern. Erft damalg, durch die Vernichtung Deutſch⸗ 
lands Im Dreißigjährigen Krieg, durch die auslänbifhe Befegung feiner fänstlichen 
Steommändungen ufio. ift ja den fubgermanifchen europäifhen Mächten die Möglich 
feit eröffnet worden, bie bisherige Bormacht der Ehriftenheit zu entthronen und zu 
berauben. Durch den Weftfälifhen Frieden, der Friedrih Naumann 
als dag Mufter eines deutfhen Friedens erfheintl! (Vgl. v. Below, 
im Größeren Deutfchland vom ıo. Nov. 1917.) 

Noch als Katfer Sigismund vor ber Koftniger Kirchenverfammlung England 
befuchte, ließ fih Heinrich V. vor dem Betreten bes englifhen Bodens durch ben 
Katfer von diefem ausdrüdlich verfprechen, daß er feine Lehensoberherrlichkeit gegen, 
über der englifhen Krone nicht geltend machen wolle; und bie faiferliche Kanzlei 
bewilligte erft im Jahre 1633 ben Königen von England und Schweden, erft im Jahre 
1644 dem Könige von Frankreih den Titel Majeftäl. So war bis dahin das 
Rangverhältnig. 

Nah dem Zerfall ber Neichggewalt zog fich die Ausübung und Handhabung 
öffentlicher Gewalt in die Eingelftanten zurüd, weil eben irgendwo eine äffentliche 
Gewalt entftehen und beftehen mußte, um bie notwendigften öffentlichen Aufgaben 
u erfüllen, denen bag Reich nicht mehr gewachfen war. Daß fih aber eine folhe 
Stelle wieder ausbildete, war bringendfte Lebengfrage des beutfchen Volks, und 
diefe Stelle konnten nun nach Lage der.Sache nur die nun durch bie Schwächung 
ber Meichsgewalten fonverän gewordenen Landeshohelten, das heißt die Reichs⸗ 
tag6mitglieder, fein. 

Diefen feßte fih nun genau bag entfprechende Verfaffungsglied entgegen, dad 
im Reich die Reichsgewalt gelähmt und fehließlih zerbrochen hatte: was dort bie 
Meichsftände gewelen ‚waren, waren bier die Luandflände. Diefe fehidten fih 
an, den Einzelftantsgewalten gegenüber diefelbe Rolle gu fpielen wie bie Neid 
ftände gegenfiber der Meichsgemwalt, worüber fich freilich biefe num fonverän gewors 
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denen Reichsſtaͤnde an ſich am wenigſten hätten beſchweren dürfen. Aber sum Helle 


des deutſchen Volkes ſiegte jetzt in dieſem inneren Kampf die andere Seite. Die 
Fuͤrſtengewalt, die ſich erſt — urſprünglich ohne Zweifel zum Schaden des 
GSanzen — gegen die Reichsgewalt durchgeſetzt hatte, ſetzte ſich nun — zum Vorteil 
des Ganzen — auch gegen die eigenen Stände durch und ſchuf ſo doch eine neu⸗ 
zeitliche Staatsgewalt. 

Den alten germaniſchen Grundſatz einer Mitwirkung des Volks bei der Ge⸗ 
ſetzgebung ſprach ein Reichsgeſetz des Reichsverweſers Konig Heinrich vom Jahre 
1231 auch für bag Verhältnis der Fürften zu ihren Landfländen aus!); der Fürften, 
die ja bamalg, unter Sriedrich II. von Hohenflaufen, gerade ftarfe Schritte vorwärts 
sur Selbfländigwerbung taten. Im Jahre 1231 wurde jener Grundfak eingefchärft, 
durch das erwähnte Reichdgefet; alfo ungefähr gleichzeitig mit der vielgepriefenen 
Magna charta ber Engländer. 

Sn diefem nun im Einzelftaat fich abfpielenden Kampf zwifchen Fürftengemwalt und 
Ständen fiegten fchließlich, wie [hon erwähnt, die Färften. Und fie brachten dem deut; 
fhen Bolt den nenzeitlichen Staat; eine oberfte Gewalt, bie im Befig der notwendigen 
Gelbfländigkeit und Bewegungsfreiheit war, um die öffentlichen Aufgaben eines 
nenzeitlihen Gemeinmwefens erfüllen zu können; bie vom Haffisifiifhen Vorbild 
fo viel gelernt hatte, ba man die Staatsgewalt nicht in allgu enge Nechtsfchranfen 
Binden darf, wenn fie leiftungsfähig bleiben fol. Das alte deutfche Staatswefen 
war ja daran sugrunde gegangen, daß es zu fehr Redhtsflaat und zu wenig 
Machtfiaat war. „Don diefer Seite der genaueften Bellimmung jebed auch 
noch fo geringfügigen Umftandes, der fih aufs Mecht bezieht, muß bem beutfchen 
Staat die befte Drganifation gugefchrieben werben”, fchreibt Hegel in feiner Schrift 
über die Verfafiung Deutfehlande. Der Klasfehut auch gegen bie Staatsgewalt, 
nah dem weftmädtlihen Vorbild erft eine allerneugeitlihfte Errungenfchaft®), 
war alter Belt des oͤffentlichen Rechts Deutſchlands, deſſen Grundgedanken ja 
Abrigens auf dem Umweg über unſere niederſächſiſche Kolonie England eine ähn⸗ 
liche Weltbedeutung erlangt haben wie gewiſſe Teile des römiſchen Privatrechts. 

Es iſt ein Hauptbeiſpiel — unter vielen andern — von ber Überfhätung ber Ans 
tike, daß man vielfach die Behauptung aufgeſtellt hat, das deutſche Recht habe 
den Begriff des öffentlichen Mechts und feine Unterfheldung vom Privatrecht nicht 
fo Elar erlannt, wie das römifche Necht. Das Gegenteil it wahr. Nichts kann 
eine größere Verwirrung bes üffentlihen Nechts befunden wie die Unklarheiten 
der römtifchen Kaifergeit über den Inhaber der gefeßgebenden Gewalt: erft Volksver; 
fammiung, dann der Senat ober fohließlih, mit ber bewußt unehbrlihen Begräns 
dung des Ulpian, der fatferliche Princeps felbft; wobei am Ende fogar die Grenzen 
gwifchen Rechtskraft und Gefegedkraft verwifcht wurden, fo daß befondere Kons 
Ritutionen Konftantins, Arkadbins’ und PValentiniang III. diefen Übelftand bes 
tämpfen mußten. Was man gewöhnlich zur Begründung der Behauptung ans 
führt, Daß das beutfche Necht das befondere Wefen bes öffentlihen Nechts verfannt 
babe, beweift bei richtiger Wertung eher das Gegenteil: die Tatfache nämlich, daß 
is der fehließlichen Ausbildung des Lehensflaats die öffentlihen Befugniffe in der 
rt der Begründung und ber Übertragung das Wefen von Privatrechten anges 
zommen hätten. Das tft an fich richtig. Aber biefe Entwidlung zeigt gerade, wie 
fehr die öffentlichsrechtliden Befugnifle in Die Nehtsform eingegangen waren; 


1) ol. 6.28 
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ſie zeigt wie ſehr im Gegenſatz zum abſolutiſtiſchen antiken Staatsweſen der ger⸗ 
mauiſchen Auffaſſung die rechtliche Vorausſetzung und rechtliche Begrenztheit auch 
der Amtsbefugniſſe gegenwaͤrtig war — freilich bis zu deren volliger Lähmung. 
Aberhaupt iſt wohl das Verhaͤltnis zum romiſchen Recht und ſeine ſogenannte 
Rezeption in Deutſchland das gewaltigſte Denkmal jener Belaſtung unſerer Ent⸗ 
wicklung durch die antike, mittelmeerländiſche Aberlieferung; ein Seichen jener 
laͤhmenden Ehrfurcht vor der römiſchen Ziviliſation, der der eindruckſame Ser⸗ 
mane ſeit der erſten kindlichen Bewunderung Athanarichs des Therwingenkoͤnigs, 
von der uns Jordanes in ſeiner Gotengeſchichte ſo rührend erzählt, immer allzu 
leicht anheim fiel, zum Schaden ſeiner Eigenentwicklung und ſeiner überlegenen 
Anlagen. Die „Ratio scripta“, die Vernunft ſelber, nannten die deutſchen Ro⸗ 
maniſten das romiſche Recht; die Rechtsform eines untergegangenen Gemeinweſens 
— eine Rechtsordnung, die dieſes urſprünglich ackerbautreibende, kraftvolle Ge⸗ 
meinweſen in der kurzen Zeit eines knappen Jahrtauſends zu aäͤußerſter geldherr⸗ 
ſchaftlicher Entartung und volliger nicht nur ſtaatlicher, ſondern ſelbſt volklich authro⸗ 
pologiſcher Vernichtung geführt hatte. Nach dem mißlungenen Verſuch der 
Gracchen und der ſchon von vorneherein untauglichen auguſtiſchen Bevolkerungs⸗ 
geſetze hatte die geldmaͤchtliche Zerſtörung des Volksganzen von innen heraus 
völlig freie Bahn in der römifhen Well. Die Vernachlaͤſſigung der Sojial⸗ 
politit, befondbers eines gefunden Bodenrechted, sugunften einfeitigfter Außens 
-ausdehnung war das Kennzeichen des römifchen Gemeinwefend. Dagegen fällt 
(don Eäfar und Tacitug der fostalpolitifhe Zug bes germaniſchen Geſellſchafts⸗ 
aufbans auf. m biefer Richtung ift der deutfchsmittelalterlihe Staat dem am 
tifen weit überlegen. „Das Mittelalter fennt weder im ftäbtifhen Gewerbe 
noch in der Landwirtfchaft die mirtfchaftliche Ausbeutung des Nebenmenfchen”, 
fhreibt &. $. Knapp. Die mittelalterlihe Ordnung des Mirtfchaftslebens war 
in ihrer Art eine höchſt vollendete und hatte ja auch in ben europälfchen 
Kernlanden ber Mitte, einfchließlich bes ftark germanifierten Oberitalieng, zu einer 
umvergleichlihen Blüte geführt. Die MWirtfchaftdanarchie, die die Aufflärungds 
gefeßgebung und erft recht die Manchefterlehre an die Stelle der allerdings vers 
feinerten aber wohl erneuerungsfähig gemeienen alten Drdnung fette, if im 
Begriffe, num durch eine Neuordnung aus der Hand ber Trufte und Kartelle erfegt 
zu werden, gegen bie ber Zunftztvang troß aller Streaffheit fehr milde war. Die erbr 
lihen Nutungsrechte erhielten dem Bauer, der fi in Vogtei begab, und dw 
mit freilich in eine Minderung feiner politifchen Stellung einwilligte, gegen Be 
freiung von Wehrpflicht und Dingpflicht, die er damit erfaufte, doch die volle 
wirtfchaftliche Unabhängigkeit, eine unkündbare Produktiongftelle; fehr im Gegen 
fag zu dem Meinen felbfländigen Gewerbtreibenden von heute, der etwa von 
einem großen Warenhaus aufgefogen wird und als deflen Angeflellter in 
jederzeit fündbarer Stelle völlig abhängig wird. Die wirtfchaftlide Selbfläns 
digkeit, die der mittelalterlihe Bauer bei jener Minderung feiner äffentlichsrecht 
lichen Stellung behielt, ift aber für ben kleinen Mann das Wichtigfte. Die Vers 
leihung von Land nach Lehnrecht an den Erwerber und an deſſen Nachkommen, 
d. 5. alfo an deffen Stamm als folhen, bilder eine geradezu vollendete Löfung in 
der Mitte von Sndividualismugs und Sozialismus, nämlich zwifchen den Bedärfr 
niffen der Gefamtheit in der Bodenverteilung einerfeits und ber notwendigen B6 
eädfichtigung des Eigenwilleng und Cigennugens ald des wirkfamften wirtfchaft 
lichen Antriebe anderfeits. Die neuzeitliche Bodenpolitif einiger Städte — wie 
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Ulm — fuchte nach einer entiprechenden Rechtsform für den Boden und mußte das 
zu vielfach auf die deutfchsmittelalterlichen, von ber rationaliftifhen Zeit fehr 
zu Unrecht gering gefchägten Gedanken zurüdgreifen. Aber das ift fehon ein 
weiterer großer Gegenftand für fih, nämlich die vielfache Überlegenheit der deutfchen 
mittelalterlihen NRechtsgedanfen über die antiten. Die lebte Urfache des Fehl 
fhlag8 ber legteren liegt in der Zerflörung der alten Gefellfchaftsgliederung und 
des alten Bodenreht8 durch die gelbmächtliden Slieberungen und Lebensformen. 
Diefe Entwidlung hat auch bei ung fchon fehr lebhaft eingefest, und zwar begann 
fie mit dem Aufleben der Hafliziftifchen Staatsgedanten in ber Neuzeit und mit 
deren Kampf gegen bie alte deutfche Ordnung. Sin den parlamentarifch regierten 
Ländern, bei den Weltmächten, in Amerika, ift tatfächlich diefe Entwidlung fchon 
‚ weit fortgefchritten, daß man fie im ganzen glatt ale Plutofratien bezeichnen 

kann, d.h. ale Staatsgebilde In denen bie eigentlihe Macht in ben Händen ber 
— liegt, der haͤrteſten und rückſichtsloſeſten, weil unperſonlichſten aller Ge⸗ 


Die Landflände der Einzelſtaaten verſuchten nun in Befolgung jener gemein⸗ 
germaniſchen Vorſtellungen von der Begrenzung der Staatsgewalt durch die Ver⸗ 
ſammlung urſprünglich des Volks, dann der Procéres, in ganz ähnlicher Weiſe 
die öffentliche Gewalt an ſich zu reiſſen wie vorher die Reichsſtände. Im Jahre 
1514 zwangen die bayeriſchen Landſtände ihrem Wittelsbacher, 1609 
die brandenburgiſchen ihrem Hohenzollern neue Männer ihres Ge; 
fallens als Beamte auf. (Vgl. Fritz Hartung, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte 
vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart, S. 53.) Alfo Parlamentarigss 
mus in ſchönſter Form. (Wie ja übrigens vieles, was die Weſtmächtlichen 
uns nun lehrhaft empfehlen, für uns, für das politiſch älteſte Volk unter den 
europaͤiſchen Nationen, einfach nur eine frühere, aber überwundene Stufe ber 
Entwicklung iſt.) 

2. 


Alſo wir hatten im Reiche ſchon einmal Parlamentarismus bis zu dem Grade, 
daß die Macht dauernd auf das Parlament, auf die einzelnen Reichsſtäͤnde, über; 
gegangen war. Und in den Einzelſtaaten wiederum haͤtte eine ähnliche Entwick⸗ 
lung ſchon angeſetzt. Aber hier wurde ſie, zu unſerem Heile, aufgehalten. Die 
Landſtaͤnde, mit ihrem Feilſchen und Markten um Sondervorteile und Privilegien, 
hatten zu wenig Boden in der Nation, deren politiſch Denkfähige vielmehr klar 
empfanden, daß die Landesherrn das Wohl und den Nutzen der Geſamtheit ver⸗ 
traten. Mochten die Landesherrn auch nicht immer an das Gemeinwohl denken, 
fondern zunächft an ihren eigenen Vorteil, ſo führte dies doch zur Förderung des 
Ganzen, weil das Gedeihen der Fürſten tatſächlich an das Gedeihen des Ganzen ge⸗ 
tnüpft war. Das iſt das Geheimnis der erblichen Monarchie; während die Stände 
ſehr viel engere Sonderkreiſe vertraten und Sondervorteile ſuchten. 

„Das Etablieren der Souveraineté wie einen Rocher de bronce“ — ob das 
Wort geſchichtlich ſo geſprochen worden iſt oder nicht, iſt gleichgültig — richtete ſich 
vorwiegend gegen die Landſtände und gegen die ſonſtigen inneren Hemmniſſe, da 
gegenüber dem Kaiſer die Souveränität des Einzelſtaats ja im weſentlichen ers 
reiht war. Und gerade von den geiſtig Hoͤchſtſtehenden wurde dieſer Kampf der 
Staatsgewalt gegen die rückſtaͤndige kleinlich⸗vrtliche und eigenſüchtige Wirtſchaft 
der Stände begrüßt und gefördert. Kennzeichnend iſt, daß in dieſem Kampf durch⸗ 
weg der Angreifer, der Fürſt das hoͤhere Recht auf ſeiner Seite fühlte und dabei 
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die Zuflimmung aller moberuen GSeiſter fand, während doch die ſchönen Worte: 
„das alte Recht,” „die Freiheit“ uſw. ohne groͤßere geiſtige Unkoſten für die andere, 
Ränbifche Seite hätten vorgebracht werben können. 

Die flaatlihe Neuordnung Deutfhlands nah dem Zufammenbruch der alten 
Neichsgewalt mußte von den Einzelftaatsgewalten ausgehen. Der brandbenburgiichs 
preußifche Staat hat biefe Ucheit geleiftet. 

Diefe Aufgabe war dem brandenburgifchspreußifgen Staatengebilbe nicht 
vorbeftimmt, und fie ftand ihm feineswegs von Anbeginn in den Sternen gefchrieben. 
Zwar foheint es, daß einer Markgrafichaft burch die größeren VBollmanhten des Marks 
grafen an der Grenzwacht und auf neubeflebeltem Boden biefe Aufgabe der Neus 
sufammenfaffung Deutfchlande vorbefiimmt war. Brandenburgs Preußen, DÖfters 
reih, Markt Meißen — die Stellen, an benen die zufunftsreicheren Einzelflaatss 
gewalten entflanden find, waren alle Markgrafihaften. Uber das legtgenannte, 
Kurfachfen, war von vornherein viel eher zu jener Aufgabe berufen; bucch feine Mittel 
lage, durch die hervorragende Rolle, die feine Fürften in der Neformation gefpielt 
haben, durch die frühere Entwidlung des Eurfächfifchen Staatswefens. Aber Friedrich 
der Weife hatte ısıg nicht den Verantwortungsmut, die Katferfeone anzunehmen. 
Und fo nahm die Entwidlung einen anderen Gang. 

Denn am lesten Ende entfcheiden immer die Männer und nicht die Berhälts 
niffe; umgelehrt ald — freilich fubjektio fehr begreiflicherweife — Herr von Betbmann; 
Holweg am 13. Juli 1917 vor dem Neichdtagsausfhuß meinte, als diefer feine, 
Heren von Bethmanns Politik, nicht gerade allzu erfolgreich gefunden hatte. Und 
die Männer fanden fih im alten Preußen. 

Dreußen hat Deutfchland organifiert. Ed hat überhaupt nicht erobert, wie nıan 
ihm vorgeworfen bat. Die deutfhen Einigungsfriege und befondere die Wieders 
angliederung des Elfafies bedeuteten ja nur ganz befcheidene und teilmeife Wieder, 
berfiellungen. Viel eher könnte man Ludwig XI. von Frankreich oder Viktor Emas 
nuel von SardiniensPiemont Eroberer nennen, da fie in viel rafcherem Zeitmaß ihre 
Staaten vergrößert haben. Das Volk der Deutfchen hatte die ftaatliden Dafeinss 
fragen über ben Kulturaufgaben vernachläfligt; zulegt über der Glaubendfrage, 
die e8 für die ganze Welt — nicht etwa gelöft hat — aber zur perfönlicden Löfung 

ei gemacht bat duch bie Abftellung auf das perfönliche Gewiflen an Stelle von 

berlieferung und allgemeingältig fein wollendem Dogma. Wie in der antifen, 
mittelmeerländifhen Kultur bie Hellenen, fo find in dem nachchriftlihen nord; 
europäifchsgermanifhen Kulturabfehnitt Europas die Deutfhen bie eigentlichen 
Träger und geiftigen Schöpfer diefer Menfchheitdform, beren geiftiger Kern im Segen; 
faß zur Antile und ihrer Entbedung bed Staats bie Entdedung und Wertung der 
Einzelfeele if. „Alles kommt von Deutfchland wie vom Meibe”, fagt der Däne 
Fohannes Vinzenz Senfen; „die beutfche Gefchichte ift die Srundmwurzel ber europäls 
fen Gefchichte”, fagt Charles Kingsley, weiland Profeffor der Gefhichte in DOrford!), 

Aber bie Deutfchen waren dafür auch bebroht von demfelben Schidfal wie die 
Hellenen : von dem flaatlihen Untergang. Zwar hat bei diefen, in einer merfwärdigen 


1) —RX Kingsley, Roͤmer und Germanen, S. 271: „Die edle beutfche Ration, dubins 
gerafft und zu Boden geſchlagen durch die Bauernkriege, durch einen dreißigjaͤhrigen Krieg, durch 
die Kriege mit Frankreich ..., hat nichtsdeſtoweniger Werke geſchaffen wie nie vorher eine Na⸗ 
tton — wag hätte fie zum Wohl der Menfchheit beitragen können, wenn fie, die Mutter alled euros 
päifchen Lebeng, nicht von Generation auf Seneration von Ihren eigenen unnatärliden 
ne. verzehrt worden wäre. Trotdem bleibt fie - Mutter, und Deutfhlande Gefhichte 
ift, wie ich glaube, die Gruudmwurzel bet Geſchichte Europas.“ 
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Entfprehung der Ereigniffe in leter Stunde auch der wörblichfte, fpätell ent 
widelte und auch fonft am wenigfien bevorzugte Stamm, die Mafebonler, 
Die politifche Nengeftaltung des Hellenentums aus dem Elend ber „Aduofatens 
republifen” unternommen und diefes tatfächlich noch zu einer gewaltigen Krafts 
leiftung im Reiche Uleranderd des Großen sufammengefaßt; — bie bann, nebenbei 
Bemerft, obwohl es Eroberung im größten und gröbften Stil war, doch zugleich die 
gewaltigſte Ausbreitung dee hellenifhen Kultur mit fich gebracht hat. Uber die 
politiſche Ernte der hellentftifchsfemitifchen Mittelmeerkultur bat fehließlich Doch wicht 
Das hellenifche Mutterland, fondern „bag lebte und größte der helleniftifchen Neiche”, 
Rom, in feine Scheunen gebracht. | 

Preußen, ebenfalld von einem norböftlichen und wenig begünftigten Außenrand 
De8 Mutterlandes ausgehend, hat die Aufgabe, einem alten Kulturvolt die flaat; 
liche Machtform neu zu fchaffen, gelöft — oder fagen wir lieber fheu, um dag Schidfal 
micht herauszufordern — e8 hat die Aufgabe gelöft, wenn nun bag beutfche Voll 
im diefer furchtbarften Prüfung, die je einem Volke auferlegt war, die flaatlichen 
Sragen nur halbwegs fo bewältigen wird, wie es die Eriegerifchen Aufgaben mit 
einer — der Gefchichte aller Zeiten und Völter unerhörten Kraft und Hingabe ges 
Löft hat!), 

Die Aufgabe war eine ganz ähnliche wie die, die Mafebonien geftellt war; es 
galt, bem deutfchen Volk, das fi In bem Kampf Aber bie höchften Gewiflensfragen 
in der Neformation und Gegenreformation erfchöpft und in weltbürgerlichen und 
rein geiftigen Beftrebungen den Wirklichfeitdboden verloren hatte, wieder zu einem 
faatlihen Beftande zu verhelfen; den Deutfchen an Stelle ded Weltbürgerfinng 
den völtifhen Sinn wieder beigubringen. Auch bier wieder It — ähnlich wie gegen; 
über der Frage der Parlamentsherrfhaft — das, was wir jegt ald angeblich etwas 
ganz Neues zur Erweiterung unferes Eulturellen Gefichtskreifes ung zulegen follen, 
für ung, entfprechend unferer älteren Entwidlung nur eine frühere Stufe, die 
wie überwinden lernten in den Erfahrungen der Napoleonifchen Kriege. „Ste 
mäffen wiffen,” fchreibt Napoleon an feinen Bruder Ludwig von Holland, „baß 
die Vernichtung der beutfchen Nationalität eine notwendige Hauptaufgabe meiner 
Politik if.” Er war befanntlich nahe daran, diefes Ziel zu erreichen. Diefe Ers 
fahrung lehrte die Deutfhen — e8 tritt etwa in ber geiftigen Entwidlung Schillers 
und dann allgemeiner in der Wendung vom Klafiuismug zur Romantik fehr fenns 
geichnend zutage —, daß, minbeftens in der Umgebung biefer eigenfüchtigen und 
(0 durchaus nicht weltbürgerlich gefinnten Mindereuropäer von Weft und Dft die 
vollendete Erziehung zum Meltbürger erft am lebten überlebenden Deutfchen hätte 
vorgegeigt werden können. 

Und nun wird ung Deutfchen, denen diefe Erlebniffe des tiefften Falls und der 
nächftgelegenen Gefahr eines völligen Untergangs noch nicht hundert Jahre gurüds 
liegen, gerabe das empfohlen und als neuefte Weisheit gepriefen, woran wir Damale 
um ein Haar zugrunde gegangen wären: nämlich Weltbürgerfinn, Friedengfeligfeit; 
und Schwächung und Zerfegung diefer nationalen Staatdgewalt; die und die Taten 


— 


1) In ra bat die Etappe ein Denkmal für die deutichen Gefallenen errichtet. In 
der Sorm anfcheinend ganz würdig; aber darauf fteht die Verdzeile vom Denkmal der Spar; 
taner bei den mopplen gefchrieben. Welcher ämmerliche Schulfuchs hat diefen Gedanten 
gehabt? Alfo nach diefen ungeheuren Taten glaubt man fich das totgehegte Verschen von den 
Spartanern borgen zu mäflen, um bie in aller Weltgeichichte unvergleichlichen Leiftungen 
feiner Vollegenoflen wärdig gu bezeichnen ! 
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weniger großer Maͤnner, im weſentlichen Friedrichs und Bismarcks, noch in letzter 
Stunde neu bereitet haben. Wenn nun unſere Feinde uns, „dem friedliebendſten und 
frommſten Volk Europas“, nach dem Zeugnis Carlyles, mit friedensredneriſchen 
Geberden zuſetzen, ſo iſt das ſelbſtverſtändlich nur ein Kriegsmittel wie ein anderes 
auch und nicht mit Gründen zu bekämpfen. Es gehört in die gleiche Kerbe wie die 
Entrüſtung des friedensredneriſchen Herrn Gobat über die allgemeine Wehrpflicht 
Preußens, die Scharnhorſt bekanntlich nach dem Vorbild der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution und in der äußerſten Not des Verzweiflungskampfes gegen Napoleon 
durchgeführt bat. 

Ganz nebenbei bemerkt, für die ehrlichen unter ben Friebendrednern, bie viels 
leicht noch nicht alle geworden find; alle Hoffnung auf einen ewigen Frieden unter 
den Völtern geht von einer falfhen VBorausfegung aus, mit deren Aufklärung fie 
einfach miderlegt if. Ste fagen, was im innerftaatlien Leben gelungen fet, die 
Gewaltanwendung aussufchalten, das mäfle auch im swifchenfiaatlichen Leben 
einmal erreichbar fein. Die erfte Annahme ift aber völlig irrig, und damit fällt die 
Kolgerung. Im innerfiaatliden Leben muß befländig Gewalt angewendet 
werden und wird beftändig Gewalt angewendet, um die Nedtsordnung 
halbwegs aufrechtzuerhalten. Erftens feitens ber Beteiligten, in Notwehr und 
Selbfthilfe. Unter dem Banne poliseiftaatlicher Lehrmeinungen hat man zeitweilig 
die große Bedeutung bes von dem einzelnen ohne Anrufung der Staatsgewalt 
ausgeübten Rechtsſchutzes verkannt. Er fpielt aber tatfächlih auch noch im forts 
gefchrittenften Rechts; und Kulturleben eine fehr wichtige Nolle zur Aufrechterhaltung 
der Nechtsorbnung — wenn auch in ber Negel mehr noch durch das bloße Ins Aus; 
fihtfiehen ber Gewaltanwendung — wie die Furcht vor bem Seldfehäten dag Feld 
bäten muß — als burch wirflide Ausübung in jedem einzelnen Yal, wenn auch 
folche noch Häufig genug ift. Und jedem flaatlichen Streitverfahren liegt, wie bes 
fondere am römifchen Zivilprogeß erhellt, die gewaltfame Selbfthilfe des Verlegten 
sugrunde. Eine fehr umfangreiche und durchgebildete menfchliche Einrichtung, 
nämlich die ganze Nechtspflegeordnung, Ift nichts anderes ald Regelung ber Ges 
waltanwendung, zu der ed immerhin auch häufig genug wirklich kommt, ..2. in 
Zwangs; und Strafvollfiredung — wenn auch freilich aus fehr verftändlichen Gründen 
in der Mebrgahl der Fälle gegenüber der rechtskräftigen Feftftellung, wer im Not, 
fall die Unterftägung der flaatlichen Gewalt finden wird, wegen ber Augfichtslofigs 
feit eines Widerflands gegen biefe übermächtige Gewalt der Gegner lieber freis 
willig vorher nacdhgibt. 

fo: Gewalt wird auch innerhalb der fkaatliden Semeinfhaft bes 
fländig angebroht und ausgeübt. Wie follte im zmwifchenftaatlichen Leben, alfo 
stolfchen Fremden von verfchledener Abflammung, Sprache, Kultur, Überlieferung 
und bei daraus entfpringender gegenfeitiger Verftändniglofigfeit ein halbwegs erträgs 
liches Nebeneinanderleben ohne entfprechende Mittel möglich fein, wie fie felbft unter 
verwandten Genofien der gleichen Staatsgemeinfhaft regelmäßig nötig find? 

„Wo das Schwert nicht wäre und Frieden bielte, fo müßte alles duch Unfrtede 
verderben, was in der Welt ift”, fagt Luther. Wenn innerhalb der Gemeinfchaft 
bie Handhabung der öffentliden Gewalt einmal verfagt, wenn auch nur für 
Eure Zeit, wie in der Fatferlofen Zeit vor Rudolf von Habsburg, fo fommt das vor 
allem den Saunern und Strauchdieben zugute. Wenn im zwifchenftaatlichen Leben 
das fhütende Schwert ausgefchaltet würbe, fo wäre das auch nur zugunften ber 
großzügigen zwifchenflaatlichen Räuber unter den Staaten. Das waren in den legten 
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zwei Jahrhunderten vorwiegend Engländer und Ruffen; mit etwag geringerem, dans 
erndem Erfolg die Frangofen. Neuerlich find ed vor allem Amerikaner und Japaner. 
Die Ehinefen — die Schöpfer der in ihrer Art fehr hohen oflafiatifchen Kultue — 
haben es feinerzeit erfahren und erfahren noch die Folgen davon, daß fie der auf 
einer gewiffen Stufe der äußeren Zivilifation leicht fich verbreitenden Krankheit ber 
unbedingten Sriedensfchwärmeret fo fehr nachgegeben haben. „Ehina,. ... bag größte 
eich der Welt,.... muß es nun büßen, die Künfte des Friedeng allein und nicht auch 
die de Kriegs Eultiviert su haben“, fehreibt Schopenhauer (Parerga, Bd. 2, ©. 259) 
sur Zeit des englifchsfranzöfiichen Plünderungskriege gegen China und bed Taipings 
aufftanded. Das europäifche Reich der Mitte, Deutfehland, Hat die Bolgen bes 
Weltbürgerfind und der allgemeinen Menfchheitsfhmwärmerei vor hundert Jahren 
wirklich fhon genügend an fich erfahren. Sreilich, vom Standpunkt der Feinde aus 
tft es ja fehr begreiflich, daß fie und wieder dahin bringen möchten. Gegen fie fämpft 
man felbftverftändlich nicht mit Gründen, auch nicht gegen den Herrn Abgeordneten 
Ströbel und, wenn die Zeitungsnachricht richtig ift, auch nicht gegen einen bürs 
gerlichen Radilalen, die offen erflären, daß fie ben Sieg Deutfchlandg mit Nüdficht auf 
Daraus entftehende Parteinachtelle nicht wünfdhen. Mit ihnen bie Nachteile ber 
Sriedensentfchließung ober die Gefahren des Parlamentarismus für Deutfchland 
su erörtern, hat felbfiverftändlich feinen Zwed. Denn je übergeugender man die 
Schäblichfeit diefer Dinge für Deutfchland und den deutfchen Staat nachtwiefe, gu um 
(0 eifrigeren Anhängern diefer Einrichtung hätte man fie ja gerade gemacht. 


3. 

Friedensrednerei und Parlamentarismus haben an ſich ja keinen notwendigen 
inneren Zuſammenhang. So iſt das angebliche Muſterland des Parlamentarismus, 
England, ſchon von Kant als das kriegshetzeriſchſte und am rückſichtsloſeſten macht⸗ 
politiſche von allen Ländern bezeichnet worden. Und die ſeitdem verfloſſenen hun⸗ 
dert Jahre haben die Meinung Kants in unvorherſehbarem Umfang beſtätigt. 

Aber bei uns, in Deutſchland, iſt merkwürdigerweiſe ein enger Zuſammenhang 
zwiſchen Parlament und friedensredneriſcher Laͤhmung der Außenpolitik gegeben. 
Die Erklaͤrung für dieſe an ſich, wie geſagt, auffällige Erſcheinung liegt zunaͤchſt 
wahrſcheinlich in dem Mangel an ſtaatskundlicher Fachkenntnis, in dem politiſchen 
Dilettantismus der parlamentariſchen „Nichts⸗als⸗Redner“. Das iſt ja eine der 
verblüffendſten Erſcheinungen unſeres politiſchen Lebens, daß in Fragen des ſtaat⸗ 
lichen und volkiſchen Daſeins, alſo in allerſchwierigſten Fragen, nicht nur die 
Fachkenntnis nichts gelten ſoll, ſondern daß ſogar die überlegene Begabung keiner⸗ 
lei beſonderes Gewicht haben ſoll. So ſehr haben die Grundgedanken der Maſſen⸗ 
wahl, Dilettantismus und gleichmacheriſche Abneigung gegen den geiſtig Hervor⸗ 
ragenden, ſchon die Gemuͤter und Einrichtungen beeinflußt. 

Die drei größten Deutfchen, die in den letztverfloſſenen hundert Jahren noch 
lebend gewirkt haben — Goethe, Schopenhauer, Bismarck — ſind alle drei aus⸗ 
geſprochene Gegner der maſſenherrſchaftlichen und berufsredneriſchen Einrichtung 
geweſen. Wer weiſt heute auch nur einmal auf dieſe ganz unbezweifelbare Tat⸗ 
ſache hin, daß immer nur die beſcheidenen oder hoͤchſtens mittleren Begabungen, 
niemals aber eine geniale Begabung die maſſenherrſchaftlichen Hochziele ge⸗ 
glaubt und vertreten hat. 

Im Reichstag hat kürzlich Herr Heine ſich Hindenburg gegenũber als politiſchen 
Fachmann aufzuſpielen erfrecht. Alſo Herr Heine glaubt wirklich, weil er durch die 
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umgelebrte Auslefe der Reichstagsmwahl herausgehoben worden if, weil er in des 
trüben Gewäffern der Nedeflut ald der leichtefte Korlen hochgemwirbelt worden if, 
feine Meinung über flaatlihe Fragen fei gewichtiger und maßgeblicher als Die eines 
Mannes, der ganz unzweifelhaft eine geniale Begabung ift; der in der Weltgefchichte 
neben Hannibal, Eäfae und Friedrih dem Großen fliehen wird; wahrfcheinlich 
weit über Napoleon (vgl. Karl Lenft, Hindenburg oder Napoleon). 

Gegen folche bewußters und ausgefprochenermaßen dem deutfchen Sieg feind- 
lihen Vertreter wie Ströbel und Genoffen, fann man, wie [don gefagt, nicht mit 
Sründen kämpfen; mwenigftend nicht mit unferen Gründen. An fie wenden fi 
diefe Ausführungen daher in feiner Weife; auch nicht an die einzelnen Parlamentarter, 
die fih nun einmal hemmungslos in Mipifterfeffel verliebt Haben und denen die 
Erreihung dieſes Ziels als eines der mwichtisften Snochziele der deutfhen Ent 
widlung erfcheint. Sondern an folche Deutfche wenden wir ung, bie die feindlichen 
Pläne immer noch nicht Ducchfchauen und die noch ehrlich glauben, daß Parlamentariss 
mus und Friedensrednerei zum Helle Deutfchlands dienen könnten. 

Napoleon griff in den Zeiten feiner Übermacht big Lübed und Erfurt nach Deutfchs 
land hinein. Deutfchland hat in den 43 Jahren feiner, wie fich herausgeftellt Hat, fehr 
viel ftärkeren Überlegenheit nur einen Heinen Teil feines früheren Gebiets wieder; 
gendmmen. Daher denn auch der Schweizer Auguft Schmid in feiner Schrift: 
Die Gewalt ald Grundlage bed Nechtd, Bafel 1917, gerade von einem möglich 
gründlichen Sieg Deutfchlands und feiner größtmöglichen Übermacht eine Sefums 
dung ber europälfhen Verhältniffe und einen dauernden Frieden erhofft (ugl. a. 
aD. &. 99). 

Der Germane, der Achtung vor den Bedürfniflen ber eigenen Einzelfeele bat 
und beshalb auch vor der Derfönlichkeit der andern; der aus diefem Bedürfnis nach 
eigener Art und eigener Überzeugtheit fich der gleichmachenden Formel des römifch 
antiten MWeltfiaatd und der univerfalen Gewiffensformel der zweiten römifchen 
Meltberrfchaft uud jegt dee gelbmächtlichen Weltunterjohung entgegengeftemmt 
— der Germane könnte eine folhe Aufgabe, andere Wölkerperfönlichkeiten gu 
leiten ohne fie zu knechten, vielleicht Löfen, fo fehmwierig fie il Sonderung, 
Dartitularismug, Achtung vor dem Eigenleben ber Teile war ja von jeher das 
Kennzeichen germanifcher Staatenbildung. Die anderen Böller, die Minders 
europäer, die fih an abfolute Formeln halten mäffen, an eine gleihmacherifche 
politifhe Schablone, an ein unbedingtes Slaubensbogma, an die mammoniftifche 
Meltformel von der rein auf äußere Güter gerichteten fog. „Sentlemann“ kultur, — 
fie fönnen nicht herrfhen, ohne zu unterdräden; fie können tatfädhs 
lich nicht anders. Sie brauchen bie abfoluten Formeln, weil fie ohne diefe den 
inneren Halt verlieren; fie können nicht fremde Perfönlichleit und noch weniger 
fremde Voltsperfönlichkeit anerfennen, ohne fich felber gu verneinen — was man 
von niemand verlangen fan. Nur aus der fiheren Empfindung ber eigenen Art 
heraus kann man auch die abweichende Art gelten laffen.!) 

Man muß zur Ehrenrettung der jet in Deutichland auftretenden grund; 
fäglichen Sriebensfhwärmer annehmen, daß fie bie Abfichten ihrer neutralen 


— — 





1 Vgl. Kretzer, GSobineau: „Dieſes Humanitätsprinzip iſt gerade ſelbſt durchaus 
nicht Errungenſchaft der Raſſenmiſchung, ſondern vielmehr Erbteil der Großmut ariſchet 
Nationen, und gleiches iſt dieſen noch niemals von Angehoͤrigen inferiorer Raſſen oder 
Miſchlingen mit Gleichem vergolten worden. Daher die oft beobachtete, nie erklaͤrte In⸗ 
toleranz des Liberalismus“. 
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und feindlichen Genoſſen nicht durchſchauen, denen die jetzige Friedensrednerei ja 
einfach nur ein Kriegsmittel gegen uns iſt wie jedes andere auch. 

Ein elſaͤſſiſcher Selehrter, der auf einem deutſchen Lehrſtuhl ſitzt, hat jetzt 
ein Buch veroͤffentlicht Das Problem des Völkerrechts“, in dem er „ein Syſtem 
der Schiedsgerichtsbarkeit und einen Plan der univerſellen Föderation“ entwor⸗ 


hat. 

In dieſem Buch bringt es der Verfaſſer fertig, die Angliederung von 
Nizza und Savoyen an Frankreich als einen Sieg des Nationalis 
tätsprinzips (S. 257) zu bezeichnen und die Angliederung von Schles—⸗ 
wig und Holſtein an Deutſchland als eine Verneinung desſelben 
Grundſatzes (S. 261)! Dabei begründet er die erſtere Angliederung eine Seite 
weiter unten mit dem „elementaren Bedürfnis nach einer Beſſerung der franzoͤſiſchen 
Grenze gegen Italien“; einfach mit der franzoͤſiſchen Staatsnotwendigkeit, alſo 
ganz ohne Rückſicht auf die Volkszugehoörigkeit der betreffenden Länder. 

Die Frankfurter Zeitung rechtfertigt mit Aberzeugung den Zugriff Japans 
auf chineſiſche Erzgruben aus dem Bedürfnis Japans nach Erz. Daß das von 
Wegelagerern überfallene Deutſchland ſeine kuünftige Verteidigungsrüſtung durch 
— verſtaͤrke, lehnt dieſelbe Frankfurter Zeitung ſelbſtverſtaͤndlich mit Ent⸗ 
räfung ab. 

Man beachte diefes völlig ungleihe Maß, mit dem jener elfäfliiche Gelehrte 
Deutfhland und Frankreich mißt; für Frankreich Savoyen und Nizza ein Lebens⸗ 
bedürfnis, aber nicht für Deutſchland die freie Elbmündung und der Kieler Hafen! 
Fur Frankreich die Angliederung der italieniſch ſprechenden oder ein vom franzo⸗ 
ſiſchen ſehr verſchiedenes, wahrſcheinlich aus der burgundiſch⸗ romaniſchen Miſchung 
entſtandenes Patois redenden Bevolkerung eine bloße Vereinigung mit Volks⸗ 
genoſſen — für Deutfhland die Vereinigung mit den völlig deutſchen Holſten und 

leswigern — nur ein ganz Heiner Teil fpricht dänifh — eine „Annerion” ! 
Und die Sranffurter Zeitung ertennt glatt und nahezu felbfiverftändlich dasfelbe 
!ebensbedürfnis für Japan an, deffien Bejahung für Deutfchland fie fittlich ent 
tüftet ablehnt; in bezug auf ein Gebiet, dad in gerechieflem Notwehrlampf is 
unfere Hände gelangt If, während Japan das entfprechende Gebiet erfi dem völlig 
friedlichen Nachbar gewaltfem abnehmen muß. 

Die Sranffurter Zeitung hat Heinrich Elaß öffentlich aufgefordert, er folle ihr bie 
bon ihm behaupteten Zufammenhänge mit der internationalen Hochfinanz nachweifen. 
Diefe Behauptung Ift nun natürlich nicht fo zu verftehen, ald ob Frankfurter Zeitung 
und Berliner Tageblatt etwa durch perfönliche FBinanzvorteile veranlaßt würden, 
ihre beffere Überzeugung bintanzufegen. Die ehrliche, ja leidenfchaftliche Übers 
jeugtheit für ihre internationalen händlerifhen Hochziele wird ihnen unfererfeits 
nicht beftritten. Sie kämpfen ihren Kampf; fie vertreten Ihe machtpolitifches 
Befireben und ihre hHändlerifhe Weltanfhauung. 

Daß fie dabei vorgeben, lediglih das Wohl des deutfchen Staats und bes 
beutfchen Volks zu wollen, ift ja eine Heine Unehrlichleit; die aber — im Kampf 
gelten eben Kriegsregeln — mehr ben Deutfchen zur Laft fällt, die fo urteilslog 
und ununterrichtet find, das nicht zu ducchfchauen. Übrigens mögen auch unter ben 
einzelnen tagesfchriftfiellerifchen Streitern auf jener Seite noch welche fein, die die 
angefirebte Weltherefchaft des fmarteften Gefchäftgmannes oder der jübdifchsangels 
Kihfifchen Welttrufts für eine auch den unterworfenen Völkern wohltätige Sache 
halten. Über Weltanfgauungsfeagen läßt fih befanntlich nicht gs Gründen 
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ftreiten. Und die Antwort auf Weltanfhauungsfragen hat auch tatfächlich Immer nur . 


eine perfönliche, nicht allgemein gültige Wahrheit, weil die verfohiedene feelifche 
Veranlagung ausfchlaggebend iſt. Als Angeftellte in dem künftigen Weltfinan; 
betrieb, wie ihn Herr Walter Nathenau in feinen „Kommenden Dingen“ fo offen; 
berzig ausmalt, können Deutfhe auf die Dauer nicht leben, wie fie nicht leben 
fonnten unter der römifchsantilen Rechts und Staatsfhablone und wie fie gegenüber 
der abfoluten Slaubensformel nach perfönlicher Bewegungsfreiheit und perföns 
licher Überzeugung rangen. Gelingt es in biefem weltbewegenden Kampf nicht, 
ung jener Unterwerfung unter die geldmäcdtliche Weltfchablone zu erwehren, fo 
werben wir vorsiehen auszufterben.- 


4 

Deutfchland ift alfo [don einmalam Parlamentarismug zu fhwerftem Schaden 
getommen, bis nahe an den völligen Untergang. ft die Gefhichte nur dayu da, 
daß man nihts aus ihr lernt? Auf den etwaigen Einwand, bie Neichgftände 
und der Regensburger Reichstag feien nicht mit dem heutigen, aus allgemeinen 
Wahlen hervorgehbenden Neichstag zu vergleichen, ift zu erwidern, daß bie neuere'Gorm 
viel gefährlicher ift und rafcher zur Zerfegung führen wird, weil fie eine viel fchlechtere 
Sorm ber Auslefe bedeutet. Denn Maffenwahl bedeutet geradegu eine umgelehete 
YUnslefe, d. h. eine Hervorfuchung der Minderen und eine Ausfchaltung ber Befferen. 
Nicht der Einfichtigere, fondern der Slachfte fommt dabei in die Höhe. Nicht der 
Ernfie und Gewiffenbafte, fondern der Rädfichtdlofefte und Streberhaftefte findet auf 
dem Markt und ben Saffen fo rafhe Zufimmung, daß er zum Führer ermähle wird. 
Solcher äußerliche Tageserfolg ift aber allein ansfchlaggebend, wenn diefoziale Führung 
nicht beftimmten Schichten und der aus ihnen zu treffenden Auslefe obliegt, fondern 
fiet8 nen auftauchenden Einzelnen, Neulingen, anvertraut wird: wenn der Anhalts⸗ 
punkt der Abflammung und die Frage nah dem Verdienft der Vorfahren ausge 
(haltet wird. Nafchen Erfolg hat auf allen höheren Gebieten menfchlicher Seiftess 
tätigfeit nur bag Mittelmäßige und felbft unmittelbar das Schlechte, weil eben neue 
fruchtbare Gedanken eine längere Entwidlunggzeit brauchen, ftärferen Widerftand 
der Beharrung zu überwinden haben und daher erft fpäter fichtbare Frucht tragen 
als die platten und fhon gangbaren Gebanten, die jedem glatt eingehen. Man 
betrachte auch daraufhin nur unfere Parlamente; fie fiellen ganz gewiß feine Aus 
lefe der Tüchtigfien aus der Nation dar. Mer eine wirklich nägliche oder gar eine 
fhöpferifche Arbeit leiften gu können glaubt, ber hütet fich, die Rednerei zu ergreifen. 
Die Bellimmung der Führer durch Erblichkeit, nach dem Berdienft ber Vorfahren, 
ergibt dagegen gehalten dann immer noch eine größere MWahrfcheinlichkeit tüch⸗ 
tiger Führung; fhon wegen der tatfächliden Erblichfeit der Anlagen und megen 
der Tatfache, daß die wichtigfie Erziehung, die Charaktererziehung, nicht am Einzels 
wefen, fondern erft am Stamm, in Gefchlechterfolgen, zu gewiflen Erfolgen führen 
fann. Maflenwahl wird regelmäßig und unter fonft gleichen Umfländen immer 
eher den in charakterlicher Beziehung Minderen bevorzugen. Ein Wort Goethes 
lautet: „Man könnte ergogene Kinder gebären, wenn die Eltern ergogener wären”. 
Aus biefem Grunde allein fhon, außer dem der Vererblichfeit angeborener Eigens 
fhaften, muß die Auswahl der inneren Führer durch Auslefe fchon bei ben a 
milten, nicht erft beim Einzelnen, beginnen. Die inneren Führer bilden die Zwtfchens 
glieder zwifchen der ftaatlihen und oberfien Gewalt einerfeitd und dem Rob 
fioff der Gefellfhaftsbildung der Maffe. Die führenden Männer auf allen 
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Sebieten des Geſamtheitslebens, die Perſoͤnlichkeiten, in denen ſich etwa die Moltkeſche 
Aberlieferung, in denen ſich Kruppſche Regierungskunſt erhalten hat und weiter⸗ 
gegeben wurde, ſind für das Wohl des ganzen faſt wichtiger wie die Artung der 
alleroberſten Gewalt und ihre Handhabung. 

Ein Kerenski oder Trotzky kann ſich bald eine der zariſchen ganz ähnliche, nur 
ſelbſtverſtaͤndlich wegen ihrer minder befeſtigten Lage ſehr viel haͤrtere unbe⸗ 
ſchränkte Gewalt ſchaffen. Die einmal zerſtoͤrte innere Schichtung iſt dagegen nur 
ſehr ſchwer oder gar nicht wieder herzuſtellen iſt, wenn ſie einmal durch redneriſche 
oder geldmaͤchtliche Emporkömmlinge ohne jene nur ererbbare, nicht erwerb⸗ 
bare, „Urbildung“ verdraͤngt iſt, die Goethe bei jenem Sinngedichtchen im Auge hat. 

Auch das flachere und ungeſchichtliche Sichzurechtdenken von ſtaatlichen Dingen 
verſteht meiſt, daß man eine oberſte Gewalt im Staate braucht. Aber es ver⸗ 
kennt meiſt grundſätzlich die Notwendigkeit von Schichtung und Gliederung; von 
Unterführern. Rouſſeau und überhaupt die ganze vom antiken Vorbild beeinflußte 
Staatslehre Fennt eigentlih nur eine möglichft unbefchränfte Staatsgewalt auf 
der einen Seite und auf der andern Seite den Nohftoff des Sefellfchaftgaufbaug, die 
Einzelnen. Sie ift immer nach der einen Seite „abfolutiftifeh”, nach der andern 
„indtoidualiftifh”; für Staatsallmacht einerfeitd, für möglichfte Loggelöftheit und 
Wurzellofigkeit der Einzelnen anderfeits. Sie befämpft und verneint nah Mög; 
lichkeit alle gefellfchaftlihe Zwifchengliederung, alle gewachfene und gewordene 
Führerfhaft und Gruppenbildung unterhalb des Staats; fie beftreitet die tiefer 
veranterten Zufammenhänge „der gottgewollten Abhängigkeiten”, mit bem leicht 
entftellbaren und mißverftändlichen, aber an fih einen durchaus unentbehrlichen 
gefeltfhaftsmwifienfchaftlihen Begriff Darftellenden Ausdrud des Fürften Bismarck. 
Diefe Gebilde und Erfcheinungen find verwidelter und vielgeftaltiger als jener 
einfache Gegenfag von Spite und Mafle. Die einfachere Formel, die geiflige Un; 
foften erfpart, hat aber aus leicht begreiflichen Gründen immer die breitere Wirkung. 
So erflärt fi die Abneigung bes üblichen Politifierend gegen jene inneren forialen 
Zufammenhänge. Sie find dem durchfchnittlihen politifhen Tagesrebner einfach 
gu verwidell. 2 

In der Madtausftattung diefer unteren SKreife, in der Geflaltung der 
„inneren Führung” gegenüber der oberfien Gewalt liegt Die Gewähr ber perfönlichen 
Sreiheit, da der Einzelne jedem über bie urfprünglichften Stufen hinausgelangten 
Gemeinwefen gegenüber allemal zu [wach ift und ein wirkffames Gegengewicht 
gegen die oberfte Gewalt daher nur von Verbänden, nicht von Einzelnen, ge; 
bildet werden fann. Daher war Sonderbildung, „Partitulariemug”, dag Kenn; 
eihen der germanifhen Geftaltung des Zufammenlebeng. 

Der neue Parlamentarismus — die Maffenwahl — bieten in ihren [hwanfens 
den und zufälligen Ergebnifien ficherlich feine geeignete Auslefe der zwifchen der 
oberfien Gewalt und den Einzelnen fiehenden Führung. Und darum wird diefer 
neue Parlamentarismus ficherlich noch fehr viel rafcher zur Zerfegung und Entartung 
führen als der alte reihgftändifche. 


5 
Aber es kommt noch eine weitere Befonderheit des neuzeitlihen auf Maffens 
wahl beruhenden Parlamentarismus hinzu, die fein Wefen beftimmt und ihn allemal 
in eine bem Wohl des Volks und legtlich fogar — wenn wir aus dem Untergang 
der antiten Kultur richtig gu lefen verfiehen — dem Beltande der ganzen Geflt: 


17* 





tungsform feindliche Richtung swingt. Nämlich bei entwidelten geldiwirtfchaftlichen 
BVerhältnifien bedeutet Parlamentsherrfchaft immer Seldherrfchaft; daß die Reichften, 
in neugeitlihen Verhältniffen die Großbanken, die eigentlihe Macht im Staate 


in die Hände befommen; bie geldlih Reichen; nicht die eigentlich ergeugenden Stände, 
etwa Sroßgemwerbe und Landwirtfhaft. E8 wäre weit weniger gefährlich, obwohl 


auch nicht wänfchenswert, wenn diefe leßteren Mächte die flaatlide Macht etwa 
in die Hände befämen; ed wäre weniger gefährlich, weil beren Gebeiben mit 
dem Wohl bes Volksganzen verbunden Ift und weil fie nie International werben 


tönnen. Dagegen ftrebt die reine Geldmacht. ihrem Weſen nach über die Boll 
und Staatdgrenzen hinaus, und muß darüber binausfireben, weil ihre wolrefchafts 


liche Macht auf Marktbeberrfhung, Monopolifierung, nicht auf wirklider Werts 


ergeugung beruht und weil fie daher ihre räumliches Machtbereich ſtets zu er 


weitern fireben muß; mit jener Inerfättlichkeit des Machts und Gemwinnbeftrebens, 
bie bie reine Geldmacdht Tennzeichnet und bie wahrfcheinlich in der Grenzenloflg 


feit ber Zahl ihre feeliiche Erflärung findet. 


Daß Parlamentsherrfhaft Gelbherrfchaft bedeutet, bedarf faum noch näherer 


Begründung. Die fozlaldemokratifhe Lehre war fih bis zu ihrem jeßigen wider 
natürlichen Bündnis mit der goldenen internationale völlig Mar darüber. Bebel 
hat mehrfach ausgefprochen, daß bei den parlamentarifch regierten Weftmächten 


fih weitaus die härtefte und rüdfichtslofefte Kapitalsınacht entwidelt habe. Ein 


fihtige Srangofen waren fi vor bem Kriege längfi Darüber Har, baß bei ihnen bie 
Börfen und Banfen die eigentliche Gewalt in Händen haben. Einen der anfchaus 
fichften über den großen Ereigniffen des Kriegsausbruchs viel zu wenig beachteten 
Beweis dafür bildet übrigens die geradezu unglaubliche Weife, wie Frankreich durch 


Sondergefege bei Kriegsausbruh die Banten gefhägt und bevoriugt Hat jun 


Laften des Adrigen Wirtſchaftslebens. 

Daß republilanifche und parlamentarifche Negierungsform mindeſtens unter 
modernen wirtfehaftlihen Verhältnifien zur Geldherrfchaft führt, Haben Tiefer 
blidende fchon früher erfannt. „Sch fand, die monardifche Staatsform fei für die 
Armen und die republitanifche für die Reichen die beſte“, ſchreibt Oliver Goldſmith 
(don im 18. Jahrhundert. 

Der große ftaatss und moralmwifienfchaftliche Denker BeylesStendhal, der größte 
Stanzofe der leßten ı5o Jahre — Napoleon fühlte fih bekanntlich fein Lebtag als 
Staliener —, fpricht im erfien Viertel ded 19. Jahrhunderts von „der durch eine 
. Verfaflung verbedten Ariftofratie, der Beherrfhung eines Voll zugunften der 
Neichen wie in England”. 

Die deutfche Arbeiterbewegung war in ihren Anfängen fich befien auch Mar 
bewußt, daß die unterfie Schicht Im Kampf gegen foziale Übermacht ber Stüe einer 
ftarfen monarcifchen Staatsgewalt bedarf. Diefe Erkenntnis wird ja auch buch 
bie einfachften gefchichtlichen Betrachtungen beftätigt, wie sum Beifpiel baducd, 
daß in der Antike die unterfte Schicht im Kampfe gegen bie Reichen und die Gefchlechter 
flets Verbindung gefucht und gefunden hat bei einer monarchifchen Gewalt, bei einem 
„zHyrannogs”. Diefe Erkenntnis, daß nämlich das Bantiers und Aduokatenregiment 
des Parlamentarismus feineswegs dem Vorteil der Handarbeiterflafle dient, ifl 
auch heute keineswegs In der deutfchen Arbeiterbewegung verfehtuunben. Vergleiche 
einen Fürslih in ber Glode erfchienenen Auflag des Sozialdemokraten Exrnſt 
zu Proletarifches Klaffeninterefie unb parlamentarifche Aduolatenwirts 
Haft. 
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Aber die Führer, die [dom im Parlament figen, benfen eben anders; fie haben 
fo rafch Gefallen gefunden an der Macht, baß fie darüber die Lebenshbelange ihrer 
Wähler völlig vergefien. Kann es vom Standpunkt der deutichen Arbeiter und 
deren Lebensbedärfnig etwas Sinnioferes geben, ald baß nun Ihre erwählten Vers 
treter ihr Äußerftes tun, um biefes deutfche Königtum, dag am meiften geleiftet hat 
für die handarbeitende Klaffe, zu gerftören und die weltmächtliche Negierungsform — 
die bärtefte Geldherrfchaft nach Bebel — an die Stelle gu fegen?! 

Einige Jahre vor dem Kriege fihrieb ein von einer amerikaniſchen Reiſe zurück⸗ 
fehrender fogialdemofratifcher Neichdtagsabgeordneter — wenn ich nicht irre, war es 
Sädelum —, Deutfhland fei feiner Anficht nach das beftregierte Land der Welt, 
welche Meinung ja auch ber Präfident Wilfon vor dem Kriege mehrfach ausges 
fprodden Hat. 

ft e8 nicht gerade auch vom Standpunkt bee beutfhen Arbeiterfchaft finns 
widrig, diefe Regierungsform num gerftören gu wollen, weil fie vielleicht die legten 
20 $ahre durch die unglädliche Wahl ihrer Berater weniger geleiftet hat? Für die 
weitreichende, viele Sefchlechterfolgen umfaffenbe Wirkung, um die es fich bei Völfers 
und Staatengefchiden handelt, ift ja doch bie Einrichtung und bie in ihre fledende 
Dberlieferung mindefteng ebenfo wertvoll und wichtig wie die einzelne Perfönlichkett, 
deren Zufälligfeiten an Willends und Verſtandesbegabung übrigens bei feiner 
Negierungsform ansgefchaltet werden lönnen. E8 gibt in aller wirklich [höpferifchen 
Tätigkeit — und bazu gehört die Reglerungstunft — feine „Kollektio”s, fondern 
nur Perfönlichkeitsarbeit. 

Yuch bei den Parteien find es befanntlich Immer ganz wenige, bie eingelnen 
Barteiführer, die fchließlich die Richtung ber Entfcheidung beftimmen. &8 fleht zwar 
ausbrädlich in unferer Neichsverfaffung, daß die Abgeordneten fletd nach freier 
Überzeugung flimmen follen und „nicht an Aufträge und Inftruftionen gebunden 
feien“ (Art. 29). Was unfere Parteien fröhlich Parteidifgiplin nennen, Ift nichts 
anderes al& der offenbare Verftoß gegen diefe Verfaffungsbefiimmung, ald das 
fog. „Mandat imperatif”, Tarfächlich IfE der Wille der Parteiführer ausfchlags 
gebend, alfo der Wille ganz weniger Männer; bet Hlarer Parteienzweiteilung, wie 
fie ja eigentlich zum richtigen Parlamentariemug gehört, der Wille eines einzigen, 
des Führers der Mehrheit, der, nebenbei bemerkt, zum Unterfchied von allen anderen 
Regierungsfiellen, ald Parlamentsmitglied völlig unserantwortlih if. Das 
„Princeps legibus solutus* des alten Rom, daß ber Herrfcher nicht unter dem &efet 
febe, gilt bei ung ‚teineswegs. Nur bie unmittelbare Zwangsnoliftredung gegen 
den König wäre fchtwierig, wenn er e8 je gegenüber einem rechtsfräftigen Urteil 
darauf antommen ließe, was bei uns nicht vorfommt. Die Nechtfprechung mirkt 
daher bei ung gegen den Fürften wie gegen jeden andern Bürger. Der Herr Abges 
ordnete aber ficht wirklich und tatfächlich über ben Gefeßen; man benfe daran, wie 
der „Elfäfler” EhrenBlumenthal feine Ubgeorbnetenftellung zu fortgefegter gemeins 
fier Verhöhnung und Beleidigung eines dagegen völlig wehrlofen Meter Regie⸗ 
eungsbeamten benugt hat!). 

Der einzelne Führer der Mehrheit hat, und swar ohne jebe rechtliche Vers 
antwortlichkeit, bie höchfte Gewalt Im parlamentarifch regierten Staatswefen. Bi 
zu biefer verbläffenden Solgerung entwidelt fih der Mehrheitsgrundfag; bzw. die 
„Biktion“ ober unwahre Annahme, die am Anfang aller maffenherrfchaftlichen Seftal, 


3) Meines Erachtens ſich übrigens in folhen Bällen eine Ehrennotwehr des Ber 
lebten gegen den immunen Ebrverleger pofitiv begründen. ' 
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tung bed Gemeinwefeng liegt, Daß nämlich der Wille der Mehrheit ald ber Wille aller 
gilt. Ohne diefe Vergewaltigung des Tatfächlichen fommt bie maffenherrfchaftliche 
Lehre von vornherein nicht aus. Weil es eben unlögbar, ja in fi widerfprudhsnofl 
if, von der Maffe aus zum einheitlihen Gefamtwillen fommen su wollen, 
den herzuftellen dag MWefen aller verfhiedenen Regierungsformen ifl. Jene eins 
jelnen Führer kann nun die Geldmadht fletd irgendwie faflen, an ihrer Eitelfeit 
oder auch unmittelbar an ihrem fonftigen Eigennugen, wobei man noch feinedwege 
an eigentliche Beftehung gu bdenten braucht. Die meiften Menfchen, und befons; 
ders Berufsredner, fehen befanntlich die Dinge leicht fo an wie fie ihrem Borteil 
entfprechen. 

Die Seldmadht kann ja ftetd unverhältnismäßig mehr bieten als die in ihren 
Mitteln befchränktere und vor allem in beren Verwendung fcharf beauflichtigte 
Staatsgewalt. Darum ift fih auch die überftaatliche Geldmacht ftetd ficher, Die 
Parlamente in ihre Hand gu befommen. Sie befördert dag weitefigehende gleiche 
Stimmrecht, weil die Erwählten der atomifierten Maffe, fogial wurzellos und an fich 
bedeutungslog, fehr viel leichter zu beherrfchen find als eine organifche Vertretung 
gegebener ftändifcher oder fonfliger Machtkreife. 

Die überftaatlihe Seldmacht erfirebt, wie von Gebfattel in Nr. 656 der Deutfchen 
Zeitung vom 31. Dezember 1917 überzeugend ausführt, eine maffenherrfchaftliche 
Parlamentsform, meil fie weiß, daß fie diefe formlofe Maffe immer in die Hände 
befommen wird, während ein Herrenhaus oder eine berufsfländifche Vertretung 
widerftandgfähiger fein wird. 

Große Unternehmer machen Reichstagsmitglieder zu Auffichtsräten, die gu 
Yuffichtsräten weder die Bachlenntniffe noch den mirtfchaftlichen Rädhalt bieten, 
die fonft regelmäßig zum Amt des Auffichtsrats berufen machen. Man rechnet eben 
auf den politifhen Einfluß sugunften des Unternehmend. Und ein Hauptbeteis 
ligter beftreiter felbft nicht — es ift wirklich rührend unbefangen und bezeichnet 
den ungebheuerlihen Abftieg unferes politifhen Lebens —, daß er zur gleichen Zeit, 
als er in feiner Eigenfchaft ale deutfches Neichstagsmitglied Anfang Juli 1917 den 
Vorſtoß auf Einftellung des UsBootfrieges und zur Erswingung des Friedend um 
jeden Preis im Reichstag machte, im neutralen Ausland in feiner Eigenfchaft ale 
YAuffihtsrat und im Namen diefes Unternehmens mit engliihen Stahlerjeugern uns 
terbandelte gweds internationaler Ringbildung nach dem demnächftigen Kriegsende. 

Das widernatärliche Bündnis der parlamentarifchen Führer unferer Arbeiters 
(haft mit der überftaatlichen Geldmaht im Sinnern ift derzeit in feinem Entftehen 
und feinem inneren Wefen noch nicht genügend aufgeklärt. 

Bor ungefähr fünf Jahren hatte die Negierung zur Einführung eines Petroleums 
monopols eine Vorlage gemacht. Das plögliche und damals völlig unerklärliche 
Umfchwenten des Zentrums gegenüber der von ihm felbft in jahrelangem Drängen 
veranlaßten Petroleummonopoloorlage hat inzwifchen eine Aufflärung gefunden 
(vgl. Deutfche Zeitung vom 31. Juli 1917, „Wie ftehen eigentlih die Riedemannd 
zu all dem?”), die ung jegliche etiva vorhandene Selbftgerechtigkeit gegenüber franzöfls 
‚fher Parlamentskorruption augzutreiben geeignet ift. 

Es ſcheint faft, ald ob die geldmächtlihe Entartung des Parlaments, bie in 
England und Frankreich mehr dem Hinabgleiten auf einer fehiefen Ebene glich, bei 
ung in Deutfchland fich alg ein reißender Abfturz vollgiehen werde. 
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Die Anftedölung von Rriegsteilnehmern 
nach dem Hriege. 
Don Rreisbaumeifter Utjch, Sallingboftel. 


er Weltkrieg mit feinen ungeahnten Ausmaßen gibt ung viele Taufende 
unferer Helden, die in der Vollfeaft der Jugend hinausgogen, mit Dauerıd 
gerftörter Gefundheit oder ald Krüppel zurüd. Du erwählt und eine 
IMS gewaltig große nationale Pflicht, eine Dantesfhuld, mit deren Tilgung 
nicht erfi nach Beendigung des Ningens begonnen werden durfte. Ed galt und gilt, 
den Beichädigten nicht nur eine angemeflene flaatliche Rente bis and Lebensende 
fiherzuftellen, fonbern vielmehr noch, ihnen Wege zu erfchließen und zu bahnen zu 
einem, wenn nötig, neuen Beruf, in dem ber verbliebene Reft von Kraft ausreicht, 
für fi und die Familie den Lebensunterhalt zu erwerben und damit und darin 
sugleich dag vielen verlorengegangene innere Gleichgewicht und ein filles, bleiben, 
des Süd zurüdzugewinnen. Daß bier nicht fehematifch verfahren werden darf, 
fondern tunlichfte Berüdfihtigung der Wünfche des einzelnen und weifes Abiwägen 
der perfönlichen Anlage fowie des Maßes und der Art ber noch vorhandenen Fählgs 
feiten erforderlich ift, Tiegt auf der Hand. 

Ein Hauptanteil an diefer großen, aber auch dankbaren Aufgabe dürfte, fomwohl 
was Wert wie Umfang anbetrifft, der inneren Siedlung zufallen. Einmal find 
die gegebenen Möglichkeiten wohl auf feinem anderen Gebiete fo groß, denn Ddlands 
flächen binnenlandg, Neuland jenfeitd der Grenzen harren der Erfchließung, und die 
Wünfche vieler unferer tapferen Feldgrauen gehen mit der Sehnfuchtstraft, wie fie 
nur deutfche Herzen empfinden können, auf ein eigenes Heim auf eigener Scholle 
aus. Gie haben da draußen die Natur kennen und lieben gelernt und möchten 
ein Städchen des Landes befigen, für dag fie gelitten und geftritten haben. Nirgends 
wo aber bedt fih das Wohl unferer Krieger mit den Antereffen bed Staates wohl 
fo wie hier, denn jede weitere Siedelftelle bedeutet eine Vermehrung unfered Nationals 
vermögens und unferer Volkdfraft und macht ung in der Erzeugung unferer Nabs 
eungsmittel unabhängiger vom Ausland. 

Die Kriegsteilnehmer felbft werben durch die Anftedlung am beften verforgt, 
dem platten Lande aber wird ein großer Dienft erwiefen, wenn recht viele finbers 
reiche Familien dorthin verpflanzt werden. Sie bedeuten Arbeitsträfte für die Lands 
wirefhaft und Beflerung in dem großen Mißverhältnis, das Hinfichtlich bee Bes 
völferungssiffer gwifchen Stadt und Land befteht. 

Un Siedlungsiuftigen wird ed nach dem Kriege nicht fehlen, da8 beweifen die 
sablreihen Anfragen aus dem Felde. Bei der Kreisverwaltung Fallingboftel 
allein find big jeßt mehrere hundert Anträge eingegangen. 

Die Unfiedlung der Kriegsteilnehmer und befonders ber Belchädigten ift aber 
swweifellog eine fchwierige und verantwortungsuolle Sache. Der leitende Gedante 
bei der Anfiedlung jedes einzelnen muß der fein, daß dag eigene Heim erft dann vollen 
Wert für den Krieger hat, wenn mit ibm Verhältniffe verbunden find, die eine 
fihere und forgenlofe Zukunft gemwährleiften, bag will fagen, dem Anfiedler muß in 
der Nähe genügende Arbeitsgelegenheit geboten werden, durch bie er ausreichenden 
Berdienft finden fann. Unter den vielen, bie fih anfledeln wollen, find doch nur 
verhältnismäßig wenige, die eine größere Stelle mit voller eigener Adernabrung 
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erwerben koͤnnen. Hinſichtlich des Umfangs der Auſiedlungen und der Art der 
Beſchaͤftigung des Siedlers teilen wir die Siedlungen wie folgt ein: 


a) Anfiedlungen für Arbeiter, die im Sewerbe oder in der Fabrik taͤtig ſind. 

b) Anſiedlungen für Landarbeiter. 

c) Anſiedlungen für ſelbſtaͤndige Handwerker. 

d) Anſiedlungen mit eigener Ackernahrung bis zur GSroͤße von 100 und 
mehr Morgen. 


Für welche Siedlung der einzelne Bewerber jeweils in Frage kommt, muß 
vor feiner Annahme eingehend geprüft werden. Von größter Wichtigkeit iſt die 
genaue Seftftellung feiner Berhältniffe, feiner Fähigkeiten, feiner Neigungen, feiner 
Samilie ufw. Bor allem dürfen dem Siedler auch keine Hoffnungen gemacht werben, 
bie fich fpäter nicht erfüllen; und wenn er, wie dieg fehr oft ber Fall ift, felbft trägertfche 
Hoffnungen auf feine Anfledlung fest, fo mäflen fie ihm liebevoll, aber beſtimmt 
gerftört werben. Er darf über feine Zukunft, über die Möglichkeiten, die feine Ans 
ſiedlung Ho bieten wird, nicht im unklaren bleiben, fomweit fich dies vorher nr 

läßt. 

Nach der Art der Anfieblung unterfcheiben wir swifchen Einzelfiedlung m Aus 
fhluß an vorhandene Drtfchaften, Gruppenfieblungen Innerhalb einer Gemeinde 
fowie Errichtung neuer Drtfchaften auf tultiviertem Ödland, aufgeteiltem Groß, 
befig oder parzgellierten Domänen. 

Die oben unter a) genannten Anfleblungen für gewerbliche Arbeiter werben 
in größerem Umfange nur in der Nähe der Städte oder größerer Induftrieunters 
sehmungen möglich fein. Hier wäre gu wänfchen, daß Sroßinduftrielle und Fabrik⸗ 
befiger gegebenenfalls in Gemeinfhaft mit den Kreisverwaltungen Siedlungs⸗ 
unternehmer würden und neue Fabriken möglihft auf bem Lande an ber Bahn 
oder an fhiffbaren Wafferläufen errichteten. Dann wärbe fich erfüllen, was dem 
verftorbenen Paftor v. Bodelfhwingh ald Ideal vorfehwebte, nämlich, daß jeder 
Babrifarbeiter fein eigenes Heim mit größerem Garten befigt, in dem er fich feine 
Kartoffeln, fein Scmäfe und Obft felbft bauen fan. Diefe Siedlungen können nur 
geringen Umfang haben und find auf Kleintiergucht einzurichten (Ziegen, Kaninchen, 
Geflügel), Fe nach bem Fleiß und den Neigungen des Sieblerd und feiner Aus 
gehörigen können den Stellen bis gu 3 Morgen Land beigegeben werben; flanımt er 
nebft feiner Ehefrau aus ber Landwirtfhaft, fo kann die Stelle unbedenklich big zu 
6 Morgen Sröße ausgelegt werden. Dies Ift felbftverftändlich nur auf dem Lande 
ober in der Nähe kleiner Lanbftädte, wo der Morgen Land nicht mehr ald soo MI. 
foftet, möglich. 

Die Anfieblung der oben unter b) genannten Landarbeiter wird für die Lands 
wirtfchaft nach dem Kriege eine Lebensfrage fein. E8 ift deshalb Ihre eigenfte Sache, 
diefe Siedlungen mit allen ihr gu Gebote fiehenden Mitteln gu fördern. Die Stellen 
find unter Berädfichtigung der Verhältniffe des Siedlers fo groß aussnlegen, daß 
der Siedler in der Lage ift, für fih und feine Familie genügend Brotlorn und Kars 
toffeln bauen und eine oder auch gwei Kühe halten gu können. Die Größe der Stellen 
kann unbedenklich big gu 12 Morgen betragen. Neuerdings glaubt man die Arbeiter 
feage durch Errichtung von Pachtfieblungen auf Gemeinbeland löfen zu fönnen. 
Zweifellos wird durch bie Anfliedlung ber Lanbarbeiter auf der eigenen Scholle mehr 
erreicht. Auf ber Pachtfieblung wird ber Arbeiter nicht bodenftändig, auch hat er an 
der gepachteten Stelle nicht das SIntereffe wie an ber eigenen. Weiter bleibe er auf 
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der Pachtſiedlung ſtets in einem gewiſſen Abhaͤngigkeitsverhaͤltnis; die Pachtfieds 
Iungen werben daher in erfter Linie von noch wenig erprobten Siedlern beſetzt und 
wechfeln auch häufig ihren Inhaber. Die Lanbarbeiterfrage kann meines Erachtens 
dauernd nur durch die Unfiedlung zahlreicher, finderreicher Samilien auf der eigenen 
Scholle befriedigend gelöft werden. 

Die unter c) genannte Handmwerteranfieblung Ift für viele Gemeinden 
ein dringended Bedürfnis. E8 ift deshalb zu wünfchen, baß fich die einzelnen Ges 
mieinden mit diefer Frage befchäftigen und die notwendigen Arbeitskräfte für das 
Handwerk aufs Land ziehen. Diefe Stellen find je nach den Kenntniffen, Fähigkeiten 
und Mitteln der Unflieblee größer oder Heiner anzulegen; im allgemeinen werben 
fie ähnlich wie die Stellen ber Landarbeiter einzurichten fein. 

Die Errichtung der oben unter d) erwähnten bäuerliden Anftedelnngen 
wird in erfier Linie Kreifen und provinziellen Siedlungsgefellfchaften sufallen. Hier 
werben hauptfächlich nur foldde Bewerber in Srage fommen, die über genügend 
Gelbmittel und ausreichende landwirtfchaftlihe Kenntniffe verfügen; dag find vors 
nehmlich frühere Pächter, Hofverwalter, erfie Knechte u. dgl. Diefe Anfiedblungen 
fowohl wie die Handwerferanfieblungen werben auch an ihrem Teil zur Löfung der 
Lanbarbeiterfrage beitragen, indem die Kinder diefer Siedler Doch zum Teil bei den 
größeren Befigern in ber näheren Umgebung eine Stellung ald Knecht oder Magb 
annehmen und fo der Landwirtfhaft erwänfchte und brauchbare Kräfte zuführen. 
Als treffendes Beiſpiel hierfür kann bie vom Kreife Ballingboftel errichtete Anfteds 
lung Schneeheide angeführt werden. Schneeheide hat 52 Stellen, darunter 
46 felbftändige, und Doch arbeiten fehr viele Kinder der Anfledler bei den Lands 
wirten ber benachbarten Gemeinden ald Knechte oder Mägde. | 

Sn der erften Zeit nah dem Kriege wird man fich hauptfächlich der Einzel 
fleblung Im Anfchluß an vorhandene Drte zumenden mäfien, denn einmal find 
bier die Möglichkeiten, dem Siebler ein Auslommen gu verfhaffen, am größten, 
und zum anderen werden fich hier durch die Hilfe ber Gemeinden bie Bauten am 
bilfigften berftellen laffen. Auch kann mit den Arbeiten ohne weiteres begonnen 
werben, da eine Neuregelung ber öffentlichsrechtlihen DVerhältnife der Gemeinde 
faum dadurch nötig wird. Berner brauchen größere WegesEntwäflerungsanlagen 
wicht ausgeführt zu werden. Auf diefe Siedlungsart werden fi viele Kriegsteils 
nehmer in der Heimatgemeinde anfiebeln laffen, was immer anzuftreben if. Dem 
eigenen Landsmann werben Befiger und Gemeinde auch gern helfen durch Hergabe 
von Land, bilfigem Bauholz und Leitung von Gefpannarbeiten gegen mäßige 
Enefhädigung. Es ift felbftverftändlih, daß diefe Einzelfieblungen an öffentliche 
Wohlfahrtseinrichtungen, wie die Mberlandzentrale, die Wafferleitung u. dgl., anges 
floffen werden. 

Die Errichtung von Gruppenfiedlungen und die Anlage neuer Drtfchaften 
wird fich wahrfcheinlich erft allmählich ermöglichen laffen, da bier zu den großen 
vorbereitenden Arbeiten zahlreiche Arbeitsträfte nötig find, an denen es voraus 
fihelih fehlen wird. Yür diefe Siedlungen dürfte unter allen Umftänden die ges 
(&loffene Ortslage zu wählen fein, damit bie Einrichtung gemeinfamer Anlagen, 
wie Beleuchtung, Waflerverforgung u. dgl., möglich if. Auch wird buch bie Vers 
forgung ber Siedlungen mit eleftrifcher Kraft den „„riegsbefchädigten die Möglichs 
feit geboten, einen gewerblichen Betrieb einzurichten und Heimarbeit gu betreiben. 

Sn jüngfter Zeit wird den Kriegsbefhäbdigten vielfach empfohlen, eine Gartens 
fieblung su erwerben und in größerem Maßftabe Meintierzucht gu betreiben. Solche 
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Siedlung von 4 bis 6 Morgen Größe ſoll, richtig betrieben, den Beſitzer und ſeine 
Familie ernaͤhren koönnen. Dies mag vielleicht in der Nähe größerer Städte möglich 
ſein, doch empfehle ich, dieſe Anpreiſungen mit Vorſicht aufzunehmen, und warne 
davor, ſolche Siedlungen zu erwerben, wenn dem Käufer nicht eingehende Fach⸗ 
und Sachkenutniſſe ſowie tüchtige Arbeitskraͤfte zur Verfügung ſtehen. Auch iſt 
damit zu rechnen, daß die Preiſe für Gemuͤſe fowie Fleifch von Kleintieren nah Rüds 
kehr geordneter Verhältniſſe ſtark fallen werden, beſonders wenn die Großbetriebe 
des Auslandes den Gemüfemarkt wieder befhiden. Hinzu fommt, daß die Gartens 
fiedlungen erfahrungsgemäß in ben erflen Jahren nur geringe Erträge bringen, 
dagegen hohe Ausgaben beanfpruchen. Unbemittelten ift daher von dem Erwerb 
und dem Ausbau einer Gartenfiedblung abzuraten. 

Diefen ift vielmehr zu empfehlen, auf einer Meinen Stelle regelrecht Ader; 
und Viehwirtfchaft zu betreiben; damit helfen fie fih über die erften fehweren fahre 
am beften hinweg und können fpäter bei guter Entwidlung der Stelle Land zupachten 
bjw. zulaufen oder auch, wenn ed angezeigt ift, nach und nach verſtärkten Gemüſe⸗ 
und Dbfibau einrichten. Anders liegt die Sache für einen bemittelten GSiebler, 
der eine größere Moorwirtfchaft von etwa so Morgen oder mehr mit Gemäfebau 
und entfprechender Viehhaltung erwerben will. Er wird, wenn er die Moorwirt; 
(haft verfteht, fein gutes Austommen finden. Siedler fowohl wie Siedlungsunter; 
nehmer mäjlen fich nach eingehender Prüfung aller Verhältniffe barüber Ear werden, 
welche Anfieblungsmeife jeweils für den Bewerber zu wählen if. Hier gilt vor 
allen das Wort: der richtige Mann an dem richtigen Pas. - 

Außer den Kriegsteilnehmern und Kriegerwitwen werben fich auch deutfche 
Rüdiwanderer fomwie vereinzelt auch kriegsgefangene Flamen und Rufen um Aus 
fieblungen bewerben. Die leßteren dürften nach ihrer Bewährung als Arbeiter in 
der Landwirtfehaft nicht dag fchlechtefte Siedlermaterial abgeben, ift e8 doch nicht gu 
leugnen, daß mancher Gefangene ben im Felde fiehenden Hofbefiger in hervor⸗ 
ragender Weife vertreten bat. 

An Siedlungsluftigen und an Siedlungsunternehmern wird ed demnach nad 
dem Kriege nicht fehlen, Doch gehören zu einer erfolgreichen Siebdeltätigkeit, wie wir ges 
fehen haben, vor allem Geld, Land, Bauftoffe und Arbeitskräfte. Der Siedlungss 
unternehmer muß in der Lage fein, die Anfiedlung zu foldem SBreife abgeben zu 
tönnen, daß der Siedler bei ordnungsmäßiger Bewirtfhaftung auf feine Koften 
fommt. Bei den heutigen Preifen für Bauftoffe und Land und den hohen Arbeits; 
löhnen ift dies aber ausgefchlofien. Ed mällen baher Wege und Mittel gefunden 
werden, buch die Geld, Land, Baufloffe und Arbeitskräfte zu angemefienen Preifen 
befchafft werden können. 


1. Die Geldbefhaffung. 


Das größte Hemmmnis aller gemeinnätigen Sieblungstätigfeit war bisher 
der Mangel an billigem Geld. Um diefem Übelftand absuhelfen und genügend 
Kapital zu billigem Zingfuß flüffig gu machen, wäre gu fordern, Daß von allen dbens 
jenigen Kriegsgewinnen, die nach Abzug aller Steuern die Summe von 20000 Mt. 
überfleigen, der DBefiger einen Betrag von etwa 10% zu einem Zinefuß von 
3 bie 34,% sum Zwede der Beleihung von Kriegerfiedlungen hergibt. Zwar werben 
die Kriegsgewinnler, die ihe Geld meifteng leicht verdient haben, diefer Forberung, 
wenngleich fie für fie nur mit Zins nicht aber mit Kapitalverluften verbunden If, 
Widerfland entgegenfeßen, Doch wird der obige Vorfchlag ein gangbarer Weg fein, 
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den Kriegsteilnehmern zu einem billigen und wohlverdienten Kredit zu verhelfen. 
Sie ſtehen auch mit den Kriegsgewinnen in ſo inniger Beziehung, daß ihnen eine 
kleine Beteiligung an denſelben wohl zu gönnen iſt. Die Verwirklichung dieſer Forde⸗ 
rung koͤnnte in einfacher Weife gelöft werben, indem die Kriegsgewinnler den noch 
näher feftzufegenden Anteil ihres Gemwinnes einem Krebitinftitut der Provinz, dag 
dann ald Auggleichftelle die einzelnen Kaflen, die die Siedelftellen finanzieren, mit 
dem nötigen Gelde verforgen würde. Die Geldgeber erhalten dann durch die Kredits 
anftalt halbjährlich ihre Zinfen. Auf diefe Weife würde ber Staat, der nach dem 
Kriege übergroße finanzielle Ausgaben haben wird, entlaftet, und doch wäre dann 
mit Hilfe der Rentenbanf, die die Stellen nur mehr mit etwa 5o% zu beleihen brauchte, 
eine umfangreiche Siedlungstätigfeit möglihd. Mit dem sufammentommenden 
- Kapital der Kriegsgewinne und dem Nentenbanktredit können etwa 3 Millionen 
Anfiedlungen im Durchfehnittswerte von rd. 1oooo ME. belieben werden. Die 
Bersinfung eines Heinen Bruchteiled ihres Kriegsgewinnes mit nur 31,% werden 
die Kriegegewinnler nicht fehr fhmerzlich empfinden, und wohl mancher von ihnen 
wird gerne die geforderte geringe Dantesihuld an unfere tapferen Helden abtragen 
wollen. 
Sn Fällen, wo eine Siedlung nicht in voller Höhe der Herfiellungstoften mit 
dem Gelde aus den Kriegsgewinnen oder bem Rentenbankkrebit belieben werden 
fann, werden bie Sparkaffen der Kommunalverbände die notwendigen Summen 
unter Bärgfchaft des GSiedlungsunternehmers hergeben können. Unter Verwirks 
lihung diefer Forderungen dürften der Finanzierung der Kriegeranfieblungen Schwies_ 
tigfeiten nicht mehr im Wege fliehen. 

Bon der Verwendung ber Kapitalabfindung zur Anzahlung foll immer nur in 
geeigneten Fällen und in vorfichtig abgemogenem Maße Gebrauch gemacht werben, 
um eine zu große Gefahr für den Kriegsbefchädigten gu vermeiden. SJmmerbin wird 
unter biefer VBoransfegung auch durch fie ein Teil der Finanzierung der Stellen 
und insbefondere auch die Beichaffung des nötigen lebenden und toten Inventar 


fichergeftellt werden. 
2. Die Landbefhaffung. 

Zur Beihaffung des erforderlichen Siedellandes follten zunächft Die Gemeinden 
alles entbehrlihe Gemeinde; und Schulland, bie Kirchen entbehrliches Pfarr; und 
Käfterland und der Domänenfistus Moor; und Heibeländereien gu angemeflenem 
Preife hergeben. 

Serner wäre anzuftreben, daß alle Beflger mit mehr ald 350 Morgen Grunds 
befig etwa 5% ihrer Ländereien gu angemeffenem Preife für die Kriegeranfieblung 
jur Verfügung ftellen. Die auf diefe Weife frei werdenden Grundftüde brauden 
nicht einmal zu freiem Eigentum an die Siebler aufgelaffen zu werben; an Stelle des 
freien Eigentums kann unbedenklich die Erbpacht treten. Schließlich Fünnte auch 
die Sorfiverwaltung zur Anfiedlung Friegsbefchädigter Forflauffeher und Forſt⸗ 
a in vielen Fällen Heinere Grundftüdstelle gegen mäßige Entihädigung 

treten. 

Auch wird es nötig fein, daß nach dem Kriege eine von berufener Seite fhon 
öfters erhobene Forderung verwirflicht wird, nämlich die Einführung eines Ddlands 
enteignungsgefebes. Diefes Gefeb müßte bem Staate oder dem Siedlungsunter⸗ 
nehmer Das Recht geben, größere, abfeits vom Hofe gelegene fulturwärdige Odlands 
fläen, die in 3 Jahren nach dem Kriege von ihrem Befiger nicht in Kultur genommen 
find, zu enteignen. Deutfchland kann fich nach diefem Kriege ein Brachliegen größerer 





Blächen mit gutem, fruchtbaren Boden nicht mehr erlauben, auch darf die Kultivie⸗ 
rung einer Eulturwärbigen Heides und Moorfläde an dem oft nur aus Trog ges 
borenen Eigenwillen bed DBefigerd nicht fcheitern. 

Es dürfte nicht mehr geduldet fein, daß, wie es in einem Kreife der Provinzs 
Hannover vorgelommen Ift, der DBefiter einer außerhalb feines Hofes gelegenen 
200 Morgen großen SHeibefläche mit beftem, lIehmigen Boden es nicht nur ablehnte, 
die Släche zu verlaufen, nein, er lehnte es auch ab, die Fläche felbft zu Eultinieren, 
und auch, fie vom Kreife Eultivieren zu laffen, mit bem Einwand: Mein Vater und 
Oroßvater haben den Hof nicht „verfchänder” und Ich will ed auch nicht tun. Dabei 
liegt diefe Fläche 1, km von einer Fabrik, auf der 2000 Menfchen befchäftigt werben. 
Ein folder Standpunkt fordert Die Anwendung bes Odlandenteignungsgeſetzes 


Doch wohl heraus. 
3. Die Bauftoffbefhaffung. 

Die Preife der wichtisften Bauftoffe find während bes Krieges flark gefliegen. 
Während Malers, Slafers und Tifchlerarbeiten um etwa ı5o bi 200%, Zimmers 
arbeiten um etwa 100%, geftiegen find, befchräntt fih der Aufihlag für fertige 
Maurers und Dachbederarbeiten auf etwa 75%. Allgemein kann man fagen, 
daß heute ein Bau, wenn er nicht buch Kriegsgefangenenarbeit verbilfigt wird, 
das Doppelte koftet al8 vor bem Kriege. 

Die erhebliche Steigerung ber Holspreife dbärfte aber nicht In vollem Umfaug 
gerechtfertigt fein. Das Wachfen des Holges hat nicht mehr gekoftet ald gu Friebends 
jeiten, nur das Schlagen, Beförbern, Befchneiden ufw.; und fo wäre denn, um 
Billige Bauholz und Bretter zu erhalten, die Forderung gu ftellen, daß die flaats 
liche Sorftverwaltung genügend Holz etwa zu ben Preifen von 1914 ben Sieblungds 
unternehmern jur Verfügung ftelle, und baß ferner die Syeeresverwaltung die zahl 
reihen Baraden größeren und Heineren Umfangs, bie zur Errichtung der Gefangenen, 
lager, auf Truppenübungsplägen, Lazaretten u. dgl. errichtet wurden, ohne langs 
flielige Unterfuchungen und Verhandlungen zum Selbftloftenpreis abzäglih 40% 
n a und Abbruch an Steblungsunternehmer oder auch bireft an Stedler 
a t. 

Bei Einzelſiedlungen im Anſchluß an Ortſchaften werden auch die Gemeinden 
oder Genoſſenſchaften aus ihren Forſten Bauholz zu billigem Preiſe hergeben. 
An Mauerſteinen und Bedachungsmaterial wird es, wenn nach Eintritt normaler 
Verhaͤltniſſe die Ziegeleien ihren Betrieb wieder aufnehmen, nicht fehlen. 

Zu wünſchen waͤre noch, daß die Eiſenbahnverwaltung für die Beförderung 
der Bauſtoffe einen beſonders günſtigen Frachtſatz feſtſetzt. 


4. Beſchaffung der Arbeitskraͤfte. 


Die Beſchaffung ausreichender Arbeitskräfte für das Baugewerbe wird in der 
erſten Zeit nach dem Kriege ſicher ſchwierig ſein. Auch werden zunaͤchſt viele, infolge 
des Krieges hinausgeſchobene, groͤßere Ausbeſſerungsarbeiten an vorhandenen 
Gebaͤuden ausgeführt werden müſſen. Da ift es nötig, daß alle vorhandenen 
Kraͤfte nutzbar gemacht werden, und es kann auf die Hilfe der Strafgefangenen 
und, ſolange noch Kriegsgefangene im Lande ſind, auch auf dieſe nicht verzichtet 
werden. Strafgefangene ſowohl wie Kriegsgefangene — Handwerker und Bau⸗ 
arbeiter — müßten den Siedlungsunternehmern zu niedrigen Lohnfägen zur Ver⸗ 
fügung geftellt werben, und diefen muß es überlaffen bleiben, ob fie unter Leitung 
tüchtiger Handwerker mit ben gu bildenden Baugruppen auf eigene Nechnung arbeiten 
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wollen, oder ob fie bie Baugruppen einem Unternehmer zur Verfügung flellen 
und mit biefem Banverträge abfchließen wollen. Ed muß jeboch gefordert 
werden, daß zu all diefen Arbeiten die Heinen felbftändigen Handwerker, fomweit 
folche zu haben find, herangezogen werden. Denn gerade diefe find ducch den Krieg 
ans meiften gefhäbigt worden, unb es Ift ihnen deshalb zu gönnen, daß ihre Ges 
fchäfte mwieber aufblühen. 

Zu allen gemeinnägigen Anfledlungen wären vom Staate Unterflägungen gu 
forbern, und zwar follte er, wenn es fih um bie Bildung neuer Gemeinden oder um 
eine größere Gruppenfledlung handelt, die Koften für die Öffentlichen Weges und Ents 
wäflerungsanlagen fowtie die Koften für die Schulbauten und deren Unterhaltung 
geundfäglich übernehmen. Diefe Koften können den leiftungsihwachen Sieblern nicht 
anfgebürdet werden. Es wäre ferner für jede Anfliedlung sur erfimaligen Einrichtung 
der Stelle — Umzäunung, Waflerverforgung, Lichtanlage, Dbfibäume, Inventar, 
Beftandteile 0. dgl. — eine einmalige gefchentweife Beihilfe zu gewähren. Zu bes 
achten Ift dabei natürlich, daß in den Sefchenten auch nicht gu weit gegangen werben 
darf, um eine Demoralifierung ju vermeiden, die andernfalls nach allen bisherigen 
Erfahrungen ber Siedblungsunternehmer zu befürdten wäre. Zu diefem Ende Ifl 
götig, daß die Anfiedlung der Leute in fachlundiger und verantwortungsbemwußter 
Sand liegt, fo bei Kreisverwaltungen oder GSefellichaften, provinziellen Stedlungss 
gefellfchaften, Spesiallommiffaren uf. 

Zur Verbilligung ber Bauten könnten auch noch einige Erleichterungen der 
Bauordnung gefordert werden, doch barf man hierin auch nicht gu weit geben. Die 
neueren Bausrdnungen für dag platte Land laffen kaum noch zweckmaͤßige Erleichte⸗ 
rungen ju. 

Keinesfalld darf unter dem Streben nach Verbilligung die Güte und Solidität 
des Banes Im allgemeinen leiden. Auch mäflen die berechtigten Anfpräche, die in 
gefundheiklicher und technifcher Beziehung an die Stiedlermohnung zu fielen find, 
im Maße der Möglichkeit erfüllt werden. Der in ber Ausführung billigfte Ban 
kann fhom nach einigen Jahren infolge feiner hohen Unterhaltungstoften der teuerfte 
geworben fein. Dies ift zu bedenfen, wenngleich nach dem Kriege die Notwendigkeit, 
für viele sehns, vielleicht Hunderttaufende von Familien, troß des herrfchenden Baus 
fioffmangeld, Wohnungen in Stadt und Land zu erftellen, zu einer gewiffen Vers 
einfachung und zu DBehelfen gingen wird. -Ste mäflen indeflen fo fein, daß bie 
eine Hauptbebingung immer erfüllt bleibt: Die Wohnung des Kriegerd muß ges 
fund und daher troden, fonnig und Iuftig fein. 

Bei Neubauten wird der befte und billigfte, weil foltdefte Bau meines Erachtens, 
noch immer der altbewährte maffive Ziegelrohbau bleiben. Bei den jegigen hoben 
Holspreifen wird der Fachwertsbau kaum in Frage fommen können. Es tft auch gu 
wänfchen und vom fozialen Standpunkte aus dahin zu fireben, daß bie zahlreichen 
Ztegeleibetriebe, von benen viele fchon feit Jahren ftilliegen, wieder zu Arbeit und 
Verdienft fommen. ch empfehle daher dringend, wo es fich eben ermöglichen 
läßt, alle Siedlungen im maffiven Ziegeleohbau herzuftellen, ober, falls nicht ges 
nägend gleihmäßig gebrannte Steine erfier Güte vorhanden find, den Putbau 
in wählen. Soviel mir befannt, ift bis jegt auch noch nicht der Beweis erbracht 
worden, daß andere Baumeifen eine weientliche Verbilligung der Bauten gewährs; 
leiften ; folider und gefünder al8 der maffive Ziegeleohs oder Pugbau find fie wohl nicht. 

Der Hohlblodbau aus fabritmäßig hergeftellten Kunftfleinen fcheint mir von 
ben neuen Banmwelfen biefenige zu fein, die die größte Bedeutung und Zukunft bat, 
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weil durch ihre Anwendung in einigen Wochen und ohne Nädficht auf bie Jahres 
geit ein gutes, trodenes Wohnhaus errichtet werben kann, vorausgefebt, Daß ges 
nügend Baufleine vorrätig find. 

Die Lehmdrahtbaumeife fann nur dba in Frage kommen, wo ganz in ber Nähe 
des Bauplages geeigneter Lehm in genügender Menge vorhanden ifl. 

Das Holzblodhaug fommt, folange die Holspreife auf der jetigen Höhe bleiben, 
Aberhaupt nicht in Frage oder doch nur in bolgreihen Gebieten etwaigen öftlichen 
Neulandeg, wo die Verfehrsfchmwierigfeiten zunächft noch billige Holgpreife am Stands 
ort bedingen. Dagegen wird der Stampfbetonbau nach dem Kriege in Aufnahme 
fommen tönnen. Da alle diefe Baumethoben patentiert find oder werden, fo tut 
man gut, fich vorher genau über die gu zahlende Ligenzgebähr zu unterrichten, denn 
oft ift es fo, daß die Erfparnis duch die Ligensgebühr wieder ausgeglichen wird. 

Der billigfie Bau ift ftet8 der folidefte, weil er die geringften Unterhaltungstoften 
verurſacht. Es wird immer angenehmer fein, einen Heinen Betrag an Zinfen mehr 
zu zahlen, ald benfelben oder einen größeren Betrag für dag Inftandhalten ausjus 
geben. Bei ben Stallräumen braucht man nicht ängftlich zu fein, Denn ihre Her⸗ 
richtung foftet nicht fo viel Geld, und ihre Ausnugung ift meiftens Teicht fiherzuftellen. 
Die augenblidlihen PVerhältniffe in der Viehhaltung ber ländliden Anfiedlungen 
fönnen für die Feftllegung der Stallräume feinen Mapftab abgeben. 

Für die Wafferverforgung kommt, wenn eine gemeinfhaftlihe Wafferleitung 
nicht angelegt werden fan, der Keflelbrunnen oder der Rohrbrunnen in Frage. 
Erfterer ftet8 ba, mo gutes, brauchbares Waffer in nicht gu großer Tiefe vorhanden ifl. 
Liegen dagegen bie wafferführenden Sanbfchichten giemlich tief, fo ifE der Bohrbrunnen 
zu empfehlen. Bei einer Gruppenfiedlung wird man fi durch einige Probeboh; 
rungen über bie Grundmwaflerverhältniffe Auffchluß verfchaffen fönnen. Bei Anlage 
der Jauchegrube if barauf gu achten, daß fie groß genug und dicht wird. 

Über die Wahl der Grundrißform möchte ich noch kurz folgendes ers 
wähnen: Für die Kleinfledlung fowohl wie für die bäuerliche Siedlung empfehle 
ih, wenn nit ganz befondere Umflände etwas anderes erwänfcht erfcheinen laffen, 
das Einfamilienhaus, und zwar Wohnung und Wirtfehaftsraum unter einem 
Dad. Die Vorzüge biefer Bauart liegen auf der Hand. Beim Einfamilienwohnhaus 
fallen die NReibungspuntte mit dem Mieter oder Nachbar, die das Doppelhaus 
oder auch das Haus mit Mietwohnungen auf dem Lande ftetd mit fich bringen, weg. 

Durch den Zufammenbau von Wohnung und Stall werden die Gefamtkoften 
niedriger, das Gebäude ift wärmer, Fütterung, Pflege und Beauffihtigung des 
Viehes ift einfacher und mit weniger Arbeit verfnäpft. Die Einrichtung einer 
entfprehend großen Diele, auf der gewafchen, gefchlachtet und gearbeitet wird und 
die die Stallungen untereinander und diefe mit der Wohnung verbindet, ift fehr 
beliebt und wird neuerdings von den Siedlern häufig gefordert. Die Schweineftälle 
mäüffen jedoch nach Möglichkeit für fich abgefchloffen fein, Damit Dunft und Feuchtigs 
feit aus denfelben nicht auf die Diele und in den Kuhftall dringen können. 

Um bei größeren Arbeiterfiellen und bäuerlichen Siedlungen genügend Berges 
taum für die Ernten zu erhalten, ift die Anlage einer entfprechend großen Holz⸗ 
fheune erforderlih. Zur Zeit ift die Errichtung einer folchen aber nicht gu empfehlen, 
da fie bei den hohen Holspreifen zuviel Geld koften würde. 

Allgemein ift Darauf zu achten, daß die Arbeiten an und für fich fauber, gut und 
Ihön ausgeführt werden. Durch Bepflanzung und Berankung ber Wände mit Spaliers 
obft und Zierfiräuchern wird dann ber Kleinfiedlung der fehönfte Schmud verliehen. 
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Bor allem darf bei ber ganzen Siedlungsarbeit nicht zu viel fchematifiert und 
teglementiert werben, e8 muß vielmehr jede Siedlung hinfichtlich der Einrichtung 
und Größe der Gebäude fowohl wie auch bes Landes den Berhältniffen, Neigungen 
und Fähigkeiten der Siedler angepaßt werden, wobei die Verhältnifie der betreffenden 
Gegend beftimmte Richtlinien gu geben haben. 

fm Gelingen der inneren Kolonifation nach dem Kriege liegt zweifellos ein 
großes Stüd Zukunft unferes Vaterlandeg; in ben Heimftätten ber Krieger blühen 
und gedeihen die Kinder der. Väter, die ihre Alles daranfebten zum Wohle des ges 
liebten Vaterlandeg, wie wir hoffen, einer befleren Zukunft entgegen. Deshalb follten 
alle willig und bereit fein, mitzuhelfen an dem großen Werfe der Kriegeranfieblung 
und ihnen, bie für ung im blutigen Kampfe ftanden, ein Heim zu bereiten, von dem 
fie in Wahrheit fagen können: „Mein Heim ift meine Melt“. 

Wir wollen ung die Worte des verfiorbenen Generaloberften von Bilfing, der ein 
eifriger Freund und Förderer der Kriegerfieblung war, tief ing Gemwiffen fchreiben: 

„Sebdentet unferer Tapferen da draußen, nicht nur jest, fondern in aller Zukunft. 
Danterfüllten Herzens gegen ihr unvergleichlihes Heldentum, das und Vaterland, 
Thron und Altar fhägte, wollen wir ihnen unfere Gaben bringen. Möchten bie 
Kriegerheimftätten ihnen unferen tiefgefühlten Dank begeugen und ihnen eine forg; 
loſe Zukunft fihern !“ 


Seitungsftimme aus Öfterreidh. 


Am 3. März veröffentlichte das „Grazer Tagblatt” die folgende Zufchrift 
aus Stieft : Unter der Aufichrift: „Der neue beutfche Krieg gegen Nußland” beudt 
die „Edinoft’’ vom 21. Februar einen der befannten Artikel der „Wiener „‚Urbeiters 
jeitung” ab und bemerkt dann dazu folgendes: „Alles ift wahr und gut, was 
Das Blatt fagt, aber ung fommt es vor, daß es nicht lange dauern wird, Bid auch 
unfere Heere in die Ukraine marfchieren werden, und bag um fo gemiffer, weil für 
uns fein Körnchen Getreide üäbrigbleibt, wohin der deutfche Fuß tritt. Die Ers 
fahrungen, die wie in der Surlanei erlebt haben, ee fo Mar und laut, daß 
es wohl nicht nötig ift, die Sache genauer zu behandeln. Und fo fommt auch 
für ung jener neue Krieg mit Rußland, den die ‚TZagespoft‘ — ‚den Krieg um 
das tägliche Brot‘ nennt.” — Graf Eyernin treibt eine Politik der Bündnistreue, 
Dr. v. Seidler mweift im Abgeorbnetenhaufe Angriffe gegen Deutfchland — 
So die Theorie! Und die Praxis nun: Da läßt man zu, daß die ſcham⸗ 
loſeſte Hetze gegen unſeren treuen, geduldigen Verbündeten getrieben wird, die 
Seele der ruhigen, einfachen Bevölkerung ſyſtematiſch ee wird. Statt in 
die —— Schlemmerei mit ht Griff Hineinzufahren, läßt man 
Deutfhland ale die Urfache unferer Not hinftellen, dagfelbe Deutfchland, das ung 
in Eritifhen Augenbliden immer wieder geholfen hat, dasfelbe Deutfchland, dag 
ung — wie die amtlichen Ziffern befagen — immer den größeren Teil der Beute 
überlafien bat, bagfelbe Deutfchland, dag ung jebt, wo unfere Regierung in ihrer 
Kronifhen Schwäche den fozialbemoktatifhen Wünfchen zuliebe gegen die bolfches 
wififhen Mordbrennerhorden die Armee nicht mittun läßt, unfer Brot in der 
Ulkaine rettet und fiber. Das ift öfterreihifher Dank in ber Praris. 
Dfui Teufel! Da fol man noch Achtung haben vor fich felber? Und gar erfi die 
anderen vor und? Die Welt vor ung? Und unfere Abgeordneten, bie fpüren 
al — Sind ſie einverſtanden mit dieſem Syſtem? Wenn nicht, warum dulden 
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Der Geburtenrüdgang und feine treibenden 
Kräfte. : 


Don Geh. Zegierungsrat Prof. Dr. K. Oldenberg, 


Göttingen. 
I. 
eit einigen Jahren Ift e8 gu einer nachgerade abgesriffenen Wahrheit ges 
worden, daß Reihtum und Macht eines Landes nicht in Geld und Gut 
beftehen, fondern in ber Zahl und Leiftungsfähigkeit feiner Bevölkerung. 
Darum ift feit furgem International in ben Ländern moderner Kultur 
— ſchnelle Ruckgang menſchlicher Fruchtbarkeit mit Recht Gegenſtand ſchwerer 
orge. 

Aber warum ſollen wir uns eigentlich ſo ſchnell vermehren? Sind 100 Milllonen 
Menſchen glücklicher als 507 Geraten ſie ſich nicht viel mehr in die Haare? und 
müſſen jeder mehr Miete zahlen? und haben von den guten Dingen und Delika⸗ 
teſſen, die die Natur in begrenzter Menge darbietet, jeder weniger zu verzehren? 
Droht nicht das immer dichtere Gedränge der Bevölkerung auf dem Quadrat⸗ 
filometer ſchließlich eine internationale Not zu werden, in der auch Kriege 
und Seuchen nur vorübergehend Erleichterung ſchaffen? — Allein, was für die 
Weltbevoͤlkerung ein Ungluͤck iſt, kann doch für das einzelne Volk Lebensintereſſe 
ſein: zur Sicherung ſtaatlicher Macht und Exiſtenz und zur Sicherung nationaler 
Kultur moͤglichſt ſchneller Bevölkerungszuwachs, ein internationaler Wettlauf 
um die zahlenmaͤßige Aberflügelung des Nachbarn mit immer mehr Menſchen, die 
Reichtum ſchaffen, Steuern zahlen, Schlachten ſchlagen. „Ein halbes Jahrhundert 
Verzoͤgerung des Geburtenrückgangs kann vielleicht einer Nation die Weltherrſchaft 
ſichern“, ſo ſchrieb wenige Jahre vor dem Kriege der Italiener Profeſſor Mortara 
in ſeinem Buche über den Geburtenrückgang Italiens. Wir Deutſche erſtreben 
keine Weltherrſchaft; aber wir wollen bevoͤlkerungsſtark bleiben, um nicht von 
Nachbarn erdrückt zu werden. 

Iſt eigentlich unſer Geburtenrückgang erheblich? Mit Zahlen wollen wir bei⸗ 
leibe nicht viel zu tun haben, weil wir fie nicht mögen. Aber bie paar Zahlen, nad 
denen wir unfere Politif richten, follen wenigfteng fo richtig und fo fhläfflig fein 
wie möglich. Die genauefle Berechnung, mit tunlichfler Ausfchaltung auch verftedter 
Sehlerquellen, ift von zwei englifhen Statififern für den Zeitraum 1880—1903 
gemacht worden. In diefen 23 Jahren fant im Deutfchen Neich die fogenannte 
forrigierte eheliche Sruchtbarkeitsziffer von 364 auf 320, das heißt, in diefem Ders 
hältnis fant die Jährliche Zahl der ehelihen Geburten (auf je 1000 Ehefrauen unter 
45 Sahren berechnet), wenn man die ftörenden Verfehtebungen in ber ftatiflifchen Alters; 
fhichtung der Ehefrauen duch Umrechnung befeitigt. Ungefähr in derfelben Zeit 
ſank die Ziffer In Stalien von 334 auf 312, in Dänemark von 354 auf 299, In Belgien 
von 381 auf 288, in England von 327 auf 273, in Sranfreih, wo der Rüdgang 
fehr früh begann, von 227 auf 193. In England hat fih nach einer im Kriege vers 
Öffentlichten Berechnung gleicher Art ber Rüdgang von 1903 big ıgıı in befchleunigs 
tem Tempo fortgefeßt, ettva um ein Drittel fchneller. €8 ift fein Zweifel daran mög 
lich, daß auch in Deutfehland im 20. Jahrhundert, und zwar feit 1909 die Kurve 
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der Geburtenzahl ſteiler als bisher nach unten biegt!), der Rückgang ſich beſchleunigt, 

aber eine ebenſo ſorgfaͤltige Berechnung haben wir nicht Ungefähr iſt nach einer 

amtlihen Tabelle die eheliche Fruchtbarkeit in Deutfhland 1880—ı9ı12 um 30% 

gefallen. Das ift aber nur der große Duchfchnitt des Reihe. In Dfls und Wells 

preußen, Poſen, Schlefien und Dlbenburg war ber Rüdgang nur 8 Bid 15%, Dagegen 

2 ge Sadfen 45%, in ber Provinz Brandenburg 47%, in Hamburg so%, 
in 56%. 

Man beachte diefe Segenfäge; fie eigen, daß der Rüdgang weitaus am geringfien 
wor in den ftark Iandwirtfchaftlichen Gebieten des Dftens, weitaus am ftärkften 
in den Induftriegebieten und in der Großfladbt. Daran wollen wir ung erinnern, 
wenn wir nachher nach den Urfachen bes Geburtenrüdgangs fragen. €8 ift bie 
allgemeine Erfahrung bei den modernen Völkern, mit erftaunlicher Negelmäßigfeit, 
daß der Sehurtenrädgang von der Großflabt ausgeht. Selbft in Frankreich, wo 
das Zweitinderfuftem ber bäuerlihen Bevölterung infolge bes dortigen Exrbrechts 
fit langem verbreitet ift, ifE doch die ftäbtifche Bevölkerung noch finberärmer geworben. 
Ju Preußen war bie ehelihe Sruchtbarkeitsziffer 

in den auf dem 


Städten Lande 
1ı88I—-180 . . 2.20. 280 324 
ı89I—1895 . . 2.22 0% 273 329 
1896 - 1900...... 259 326 
IIOI—IIDOS .» 2200. 240 315 
1I006-19I0 . . . 2... 214 296 


Mit großer Negelmäßigfeit nimmt nach weiteren Tabellen die Kinderarmut 
In dem Maße zu, wie die Gemeinden mehr Einwohner zählen, d. b., großftädtifch 
geworden find. Demgemäß fleht an der Spige des Geburtenrädgangs Berlin, 
was man früher nicht recht glauben wollte. Zwar hob das amtliche Statiftifche 
Jahrbuch der Stadt fhon feit 1893 Jahre für Jahr den feit 1876 ununterbrochenen 
Niedergang der Berliner Geburtenziffer (berechnet auf 1ooo Einwohner) hervor, 
aber immer mit dem Zufat, es dürfe darans feineswegs auf eine entfprechende 
Abnahme der Fruchtbarkeit gefchloffen werden, da bie Verhältnigsgahl der Ehefrauen 
und ihe Alterdaufbau fich verändert haben können. Exrft im Jahrgang 1897 des 
Jahrbuchs wurde die eheliche Fruchtbarkeitsziffer berechnet; zur großen Überrafhung 
zeigte ſie einen noch viel ſtaͤrkeren Ruckgang als die Geburtenziffer. Um zu pruͤfen, 
ob dabei als mildernder Umſtand eine Verſchiebung im Altersaufbau der Ehefrauen 
mitſpiele (weniger junge Ehefrauen), wurde gleichzeitig für die Jahre der letzten 
fünf Voltszählungen die Fruchtbarkeitsziffer der Ehefrauen unter 45 Jahren aus⸗ 
gerechnet; aber das Bild geſtaltete ſich dadurch abermals noch ungünſtiger. Die amt⸗ 
liche Berechn ung der Berliner ehelichen — it bis in die jüngfte Zeit 
fortgefegt worden und ergibt folgendes erfchredende © 


1860—1869 . . » . 218 


1900....... 127 
19065....... 111 
——— 905 


19117—14 fant fie nach meiner vorläufigen Berechnung, bie noch Durch die Daten 

der Boltszählung von 1916 richtigzuftellen fein wird, weiter auf 86, 83, 79 und 73, 

alfo auf ein Drittel des anfänglichen Beflande. Wenn man fid vergegenwärtit, 
Deutfglands Ernemerung. 1918, April. 
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daß eine Bevoͤlkerung aus ſich heraus nur um den Heinen Überfhuß anwähk, 
um den die jaͤhrliche Geburtenziffer die jaͤhrliche Sterbeziffer übertrifft, fo wird mes 
ermeflen, was der Müdgang ber Geburten (bed Minuendus in bem Erempel) un 
wet Drittel bedeutet. Schon längft hat man ausgerechnet, ba die Berliner Venöl 
ferung, wenn fle feine Zuwanderung erhielte, fich nicht vermehren, fonbern vermins 
dern würde. Nach neuerer Berechnung bat fich diefer, duch die maflenhafte Zw 
wanderung fortpflanzungsfräftiger Alterstlafien verdedte Seblbetrag In jüngfe 
Zeit noch erheblich vergrößert, und find die 33 größten Städte Preußens dem then 
retifhen Benölterungsftiiliftand wenigftiens nahegefommen. Denn in ber Groß 
ſtadt ift nicht nur bie Fruchtbarkeit geringer, fondern auch bie Lebensbaner kürzer 
als auf dem Lande, trot aller bugienifchen Fortfchritte; die Sroßftabt ift das Grab 
der Bevoͤlkerung. Die ſtarke Volkszunahme, deren Deutſchland ſich noch erftent, 
verdankt es ſeiner Landbevolkerung; hier liegen die ſtarken Wurzeln ſeiner Bevoͤl⸗ 
kerungskraft. Und den ſchnellen Ruckgang ſeiner Seburtenziffer im Reichsdurch⸗ 
ſchnitt verdankt es im wefentlichen feinen Städten, und gu gutem Teil fchon dem von 
einer Volkszählung zur andern zunehmenden Anteil ber Großſtädte an feiner Ge 
famtbevölterung. In Städten mit mehr ald rooooo Einwohnern lebte 1871 de 
swanzigfte Teil der Bevölkerung, 1914 war es fchon ber vierte big fünfte Teil, auf 
wenn man bie MNiefenbevölterung großftädtifher Borftadtgemeinden nicht mit 
sechnet, bie jede für fich Die Kopfjahl zooooo noch nicht erreicht hatten. Wir dürfen 
darum auch die Stoßfraft der treibenden Kräfte bes Geburtenrüdgangs nicht lediss 
fh nach den abgeglihenen Durchfehnittssahlen der zufammengerechneten Stadt 
und Landbevölterung fehäben, die Durch den langfamen Geburtenrädgang auf dem 
Lande abgemildert find. Ya es ift fraglich, ob bie Landbevälterung in ihrem Durchs 
fegniet überhaupt fchon einen Geburtenrüdgang aufweift, wenn man fich Harmaht, 
daß die Statiftil diefen Rädgang auf bem Lande jedenfalls viel gu hoch erfcheinen 
läßt, und gwar gu hoch aus folgenden drei Sränden. Erfiens leben allein In Preußen 
Millionen in Gemeinden, die bie Statiftit als Landgemeinden zählt, die aber tat 
fachlich laͤngſt ftädtifchen, ja großftädtifchen Charakter und dementfprechend verfün 
merte Bruchtbarkeitsziffern haben. Zweitens ift wahrfcheinlich die Landflucht [geld 
daran, baß es in ber Landbbevälterung ber Abwanderungsgebiete gerade an jüngerer 
Ehefrauen fehlt; wir Haben Darüber feit kurgem eine treffliche ftatiftifche Unterfuchuns 
für die Provinz Pofen!). Und drittens werben natürlich alle die Kinder als fladt 
geboren gezählt, mit denen ländliche Mätter in flädtifchen Entbindungsanftalten 
nteberfonmen. Nimmt man hinzu, daß auch von ben in der Stadt anfäfligen Rüb 
tern nach Ausweis der preußifchen Statiftif gerade die finderreichfien vom Lande 1W 
getvandert find, fo fentt fich die Wagfchale noch tiefer gu Ungunften der ftädtifhen 
Sruchtbarteit. Wir können alfo den Geburtenrädgang als eine ftädtifche, und wet 
vorzugsmweife großftädtifche Erfcheinung anfprechen; denn die Sruchtbarteit der 
Mittelftädte bleibt gwar hinter der des platten Landes zuräd, übertrifft aber bie dei 
GSroßftäbte; auch dies geht aus der Statifiil International mit großer Deuihr 
keit hervor. 

€8 ift merkwürdig, wie fpät unfere Statiftifer diefe Lage erkannt haben. Rat 
Dachte mehr an bie Gefahr einer Übervölterung, fah das Zweilinderfuften nur IR 
Sranfreih, und als um die Jahrhundertwende die verbächtigen Zeichen In de 


ee hehe oe 
ofen. 55. eu e der 
gegeben in 3 des —* Berlin 1916. 2 








1918 IV DM. Didenberg, Der Geburtenehdgeng und feine treibenden Kräfte. 267 


beutfchen Seburtenftatiftik fih mehrten, fprach man von einem @efet ber flatiftiichen 
Wellenbewegung, einem Auf und Yb der Zahlen, buch bag ber erfahrene Statiftiter 
fih nicht fchreden laflen dürfe. Dder man vermutete (ebenfo wie für Berlin) eine 
borübergehende Verſchiebung im Alterdaufbau ber Benölterung, eine fpärlichere 
Befeung der feuchtbarften Altersklaflen aus vorübergehenden Sränden; aber dann 
zeigte fich, daß eine folhe Verfchiebung gerade in entgegengefegter Richtung vorlag. 
Als num im 20. ahrhundert, bei befchleunigtem Ball der Seburtenziffer, ein Zweifel 
nicht mehr möglich blieb, flellten in jängfter Zeit einige Statiftifer, voran ber Leiter 
der fächfifchen Lanbesftatiftil Scheimrat Wärgburger, mit um fo größerem Nachdrud 
die Lehre auf, baß die Kinbderfierblichkelt ebenfo fehnell wie die Geburtenziffer ges 
fallen ſei. 

Die „Aufwuchssahl” der Kinder, fagte man, fei fogar geftiegen, während bie 

Geburtenzahl fant. Im Deutichen Reiche, fagte Würzburger war 

die Sabl be das 1. be 

orenen: überlebten: 

IIOI . . . . + 2032313 I 612 090 

IIJIO . . 0. +. 1924 778 1 613 316 


Die Tatfachen haben feitbem gezeigt, wie iertümlich diefe Auffaffung war; wir 
fegen die Tabelle fort: 


— 1913...... 1838750 1561 554 
1914..... 1818 596 1521 214 


Es iſt alfo auch die Aufwuchszahl (des erften Lebensjahres) flark zurüdgegangen, 
und dies, obgleich die ganze Bevälferung und, mit Ihe die geugende Altersgruppe 
noch ſchnell zunahm. Auf die Bevölkerung begogen, fant nämlich 1901 —14, alſo 
in 13 Jahren, die Geburtenziffer um ein Viertel, die Aufwuchsziffer immer noch 
um mehr als ein Fuͤnftel ihres Aufangsbeſtands. 

Bisher war von Aufwuchsziffern des erſten Lebensjahrs die Rede, in dem die 
Kinderſterblichkeit ja weitaus am groͤßten iſt. Von 100 Kindern ſterben nach der 
neneften deutfchen Sterbetafel im erſten Lebensjahr etwa 20, in den erſten zwei 
Jahrzehnten des Lebens etwa 28. Die zwanzigjährige Aufwuchsziffer der im 20. Jahr⸗ 
hundert geborenen Kinder kennt man aber natürlich noch nicht, weil ſie noch von 
der Sterblichkeit künftiger Sabre abhängt. Allein wenn man annimmt, baß bie 
Sterblichkeit des jugendlichen Alters auch nach dem Kriege fo gänftig bleibt, wie fie 
inleut vor bem Kriege getworden war, fo findet man zum Beifpiel als jährliche Aufs 
wuhssiffer des siwanzigften Lebensjahres prengifcher Fungen für die Geburtsjahr, 
gänge 190105 12150) .n der Bevöllerung, ıgıo nıue noch 1112"), und 1914 I0P/oge 
In dieſem Verhältnis würden alfo unfere Rekrutenzahlen zurädgehen, um ein Fünfs 
telin 11 Jahren. Das find Duechfchnittssahlen für den ganzen Staat. Auf 
dem Lande ift die Geburtenzahl Iangfamer gefunten als die Kinderfterblichkeit; 
folglich muß in der Stadt die Aufwuchsziffer noch fchneller gefallen fein als im Durchs 
(duitt des Staates, und in der Grofftadt vermutlih am fchneliften. Für Berlin 
dat man ausgerechnet, daß in zo Jahren die eheliche Fruchtbarkeit einen Ausfall 
von mehr ald 26000 Kindern erlitt, während der Müdgang in ber Sterblichkeit 
eheliher Säuglinge nur 3518 Todesfälle erfparte. Alfo gerade da, wo der Geburtens 
tüdgang am fhärffien ausgeprägt If, in der Großſtadt, ſcheint die Ausgleichung 
am meiften zu verfagen. Über alle diefe flatiflifchen Fragen habe ich eingehender 
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gefprochen im Archiv für Sozialwiffenfchaft ıgıı („Über den Rüdgang der Geburten, 
en und in Schmollers Jahrbuch 1916 („Seburtenrüdgang und Anfı 
wucdhgsifier"). 

Die rüdgängige Sterblichkeit, auch in der erwachlenen Beuölterung, hat ja 
überhaupt bis vor turgem den Geburtenrüdgang verbedt, fo daß ber jährliche Über 
(huß der Geburten über bie Sterblichkeit aller Alterdgruppen bie zur Jahrhundert 


wende fogar auf die außerordentlihe Höhe von etwa ı5°/. ber Bevölterung flieg; 


erft neuerdings ift er (Bid 1913) wieder auf 12°/,, gefunten. Der abfolute Überfuf 
ber Geburtenzahl erreichte 1906 den Höchftftand mit groooo Köpfen; er fiel erft feit, 
dem auf 834000 (1913) und 766000 (1914, ungerechnet die feit dem Kriegsausbrad 


geftorbenen Militärperfonen). Er würde viel fchneller gefunten fein, wenn nidt 
noch big in bie legten Jahre vor bem Kriege bie Sterbesiffer fprungmweife weiter gu 


fallen wäre. Unfere Sterbesiffer, in ben soer Jahren, 27,8%/, war Ede des Jahr 


bundertd bis auf 22—23/. Iurüdgegangen; 1908 war fie nur noch 199), 1909 


18,10/g0, 1910 17,1°/09, 1912 16,4°/0, 1913 15,8%, und ohne Totgeburten 15,0%; 
Run Ift es eine Binfenwahrbeit, daß dem Nädgang der Sterblichkeit eine natärlice 


Orenze gezogen ifl, dem Nüdgang ber Geburtenziffer nicht. Aber auch Binfenwahr 


beiten find ernft zu nehmen. Und merkfwürbdigermweife rechnen fi trog aller Schul 
bildung nur wenige Menfchen in Deutfhland aus, daß wir mit 15°/,, uns der nas 
türlichen Untergrenze der Sterblichkeit bedenklich genähert haben. ı5°/,, find um 
gefähr der fiebzigfte Teil der VBenölterung. Wenn jährlich der fiebjigfte Teil der 
Bevölterung ftirbt, wird im Durchfchnitt jeder Menfh 70 Jahre alt. Sänte die 
Sterbesiffer auf z0%/,, fo würde im Ducchfchnitt jeder Menfch 100 Jahre alt, und 
wenn die eine Hälfte Durchfchnittlich fhon mit 40 Fahren firbt, fo müßte die andere 
Hälfte es im Durhfchnitt auf 160 Jahre bringen. Auf z0?/. kann alfo die Sterbes 
siffer auf Die Dauer keinesfalls finten, auch auf ı2 und 13°/,, faum. Das gilt für 
eine flationäre Bevölkerung. In einer wachlenden Benölferung wie ber unferigen 


find die fterblichiten Lebensalter fo viel fhmwächer vertreten, daß die Sterbaife 
um ein paar Taufendftel niedriger fteben kann, folange die Bevölkerung noch wählt 
und die Altersichichtung einer wachfenden Bevölkerung hat. Gemwiß find auch noch 
viele medizinifche, hygienifche und foziale Verbefferungen möglich, die die Lebens 
bauer verlängern und vorzeitige Sterbefälle erfparen. Aber unzweifelhaft bleibt, 
daß unfere allgemeine Sterbeziffer, ber Subtrahendus des jährlihen natürlihen 


Bevölterungssumachfes, dicht an die Untergrenze herangelommen ift, und baf 


auch die unlängft von autoritativer Seite geäußerte Meinung, die Sterbejiffe 


tönne vielleicht noch auf 70/0, herabgebrüdt werben, fchon viel zu optimiftifch ifl. 


Ein weiteres Fortfchreiten des Geburtenrädgangs bedroht ung vielmehr mit GStilh 


fand und Rüdgang ber Bevölferung. 
Würzburger allerdings tröftet ung mit der suverfichtlicden Hoffnung, mit dem 


Rüdsang der Sterblichfeit werde auch der Geburtenrädgang nachlaffen. Sehurten 
und Sterbesiffer gingen nämlich nicht zufällig parallel, fondern der Geburtenräh 
gang fei eine natürliche Folge der finlenden Sterblichkeit, und zwar Kinderſterblich⸗ 


keit, Die neuerdings einen befonders ftarfen Nüdgang zeige. Bei niedriger Kinder 
fterblichteit wünfchen fich die Eltern weniger neue Kinder, und wenn die Säuglinge 








am Leben bleiben, tritt auch aus phufiologifhen Gründen nicht fo bald erneute 


Konzeption ein. Die Möglichkeit diefes IZufammenhangs wird niemand beftreiten. 
Aber eine andere Frage ift, ob er häufig genug wirtfam wird, um auch nur den 
größeren Teil des Gebnrtenrüdgangs zu erflären. Nach den vorliegenden fEatiftifchen 
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Unterfuchungen, deren Wiedergabe bier nicht angeht, ift diefe Frage entfchleben gu 
verneinen. Die Wirkfamkeit diefes Zufammenbangs fcheint vielmehr eine verſchwin⸗ 
dend geringe zu fein, und damit wird Würgburgers Troft leider hinfällig. Ein folcher 
falſcher Troſt iſt aber gefährlich, weil er eine Irrtümliche Beruhigung verbreitet 
und die Kraft der beginnenden bevdlterungspolitifhen Beftrebungen lähmen muß. 

Der deutfhe Seburtenrädgang wiegt doppelt fehwer angefichts der erfchredens 
den Bevölterungsjahlen des öftliden Nachbarn, Allerdings ift die ruſſiſche Bevöl⸗ 
ferungsftatifiit von einer unglaubliden Unzuverläfligfeit und Unſtimmigkeit. 
Su Habe darüber Näheres ausgeführt in einem Aufiat Aber „die flamwilche Gefahr“ 
tn der bevölferungspolitifhen Sondernummer des „Neuen Deutichland” (19. Bes 
Beuar 1916) und im „Roten Tag” vom 5. Januar 1917. Auf Grund umfafienderen 
Materials hat inzwifchen Dr. Roesle im Archiv für foziale Hygiene und Demographie 
(1917, Heft ı und 2) einen fehr beachtenswerten Beitrag zur Beurteilung der ruflis 
fen Bevölkerungssahlen geliefert. Das wefentlihe Ergebnid möchte ich bahin 
sufammenfafien, daß die Zahlen, wenn man fie gutgläubig hinnimmt, auf wahrfcheins 
üh 170-180 Millionen Ruſſen beim Kriegsausbruh und einen jährliden Bevuäls 
ferungszumacdhs führen, der entweder siwifchen 2 und 3 Millionen ober gwoifchen 3 und 
4 Millionen oder gar in einzelnen neueren Jahren über 4 Millionen liegt. Roedle 
teile aber meine Vermutung, baß bet den höheren Zahlen in großem Umfange 
Doppelsählungen vorliegen von Leuten, bie ihren Wohnfig gewechfelt Haben. Aber 
auch die niedrigen Zahlen find nicht guverläffig. Eine Vollzählung hat Rußland 
fett 20 Jahren nicht gehabt. Sicher Ift allerdings wohl, daß Rußland jährlich das 
Mehrfache des deutichen Bevölterungssutmachfes gewinnt. Wenn wir der einfachen 
Nennung wegen beifpielöweife annehmen, unfer Jahressumachs genäge, um ein 
weiteres Armeekorps gu refeutieren, fo kann Rußland deren alljährlich mehrere 
nenbilden, wenn e8 fie gu bemwaffnen vermag. 

Seine volle Bedeutung gewinnt aber diefer Unterfchied ſlawiſcher und deutfcher 
Sruchtbarkeit erft, wenn wir den Blid auf feine künftige Ausgeftaltung richten. 
Der ruffifhe Seburtenäberfhuß nimmt gu, der beutfche ab. Bon einem Rüdgang 
der Geburtenziffer, wie er bei flamwifchen Stämmen in Öfterreich fich neuerdings 
engeftellt hat, tft in Rußland, foweit die Statiftit erfennen läßt, im Durchfchnitt 
noch nichts zu bemerfen, obgleich Fänftliche Befchränfung bier und da fich einbürgert 
und obgleih die Duote flädtifcher Bendllerung gunimmt. Dagegen nimmt bie 
Sterbesiffer ab und hat zu fernerem Rüdgang noch einen unvergleichlich weiteren 
Spielraum als in Deutfhland. Demgemäß nimmt ber Geburtenäberfhuß zu; 
ee {ol 115% im Jahre längft überfchritten Haben und kann bei Verbreitung bngtents 
(her Sortfchritte bald über 2% hinausgehen. Auch an wirtfchaftlihem Nahrungss 
friefraum fehlt es in abfehbarer Zeit in dem mweiträumigen Lande nicht. j 

Dem hohen Geburtenäberfhug Nußlands entfprechen auch hohe Geburtens 
iffern. €8 ift beachtenswert, daß fie zu gutem Teil auf der Sitte frühzeitiger Heirat 
beruhen. Rußland Tennt nicht die Maflen erwachfener Mädchen, bie bei ung faft 
überall die Megel bilden. Am die Jahrhundertwende waren In Rußland unter je 
1000 Über ı5 Jahre alten weiblichen Perfonen noch unverheiratet nur 224, aber 
in Frankreich 286 und in Deutfchland 352, in HÖfterreich 367 und in England noch 
mehr. Dagegen ftand auch in anderen flamwifchen Gebieten: Bosnien und Herjegos 
Wing, Serbien, Rumänien, Bulgarien die Ledigenziffer niedrig: gwifchen 206 und 
151, an meiften in Serbien, Siawifhe Mädchen heiraten eher vor ald nach bem 
20. Yahre, während in Deutfhland ıgıo 41, Millionen Mädchen von mehr als 
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a0 Jahren gezaͤhlt wurden. So erleiden wir an unſerem brachllegenden Beril⸗ 
kerungskapital alljaͤhrlich ſchwere Zinsverluſte. 

Auch ohne Krieg wird die überlegene Bevoͤlkerungsmacht bed Nachbarn gefähe 
lich durch Einwanderung. Wo immer zwei Nationen mit gleichem Erwerbsſpielraum, 
aber ſehr ungleicher Vermehrungsrate nebeneinander ſitzen, wird in den menſchen⸗ 
ärmeren Spielraum ber einen ein überwältigender Einwanderungsfirom aus dem 
Ainderreichen Nachbarvolfe einfchießen und den Befland der nationalen Eigenart 
untergraben, wie einft das Nömifche Meich beim Verfiegen feiner Bevölterungstraft 
die Adern feines Volkstörpers mit Barbarenbiut füllen mußte und im feinem nafie 
nalen Kern rettungslos unterging. Gefährlich Ift darum für eine Nation ber wizts 
fhaftliche Aufftieg, wenn fie nicht aus dem eigenen Schoße das Wolf der Zukunft 
bervorbringt, das den wirtfchaftlihen Lebensfpielraum ausfült. Se glänzende 
der wirtfchaftlihe Aufftieg, um fo gefährlicher der Einwanberungsdrang. Ghor 
haben wir das fremde Element in bebenklicher Häufung bis tief in den Welten des 
Reiche, und nur dem Kinderreichtum unferer ländlichen Bevölterung verbanten weit, 
9 — die große Mehrzahl der frei werdenden Erwerbsplaͤtze beſetzt wird, ehe der 

ole kommt. 

Das Gegenſpiel der ſlawiſchen Gefahr zeigt ein Blick auf den weſtlichen Nach⸗ 
Bar. Ihm gegenüber haben wir die überlegene Bevölkerungsmacht. Zwiſchen 
den zwei letzten Volkszaͤhlungen 1906 und ıgıı war fein fünfjähriger Geburten 
aberſchuß nur 102000, der Aberſchuß der Ein⸗ über die Auswanderung 248000. 
Zieht man gewiſſe kinderreiche Grenzgebiete ab, ſo bleibt ein Geburtenüberſchuß 
überhaupt nicht Abrig. Wenn aus unferem Lande das Leben weicht, fehrieb 1909 det 
feanzöftfhe Gelehrte de Foville, brot uns eine friedliche SInvaflon der Frem 
den; unfer Wohlftand erhöht die Gefahr. „Was würde bleiben von dem, 
was uns das Vaterland If, wenn an ben Ufern der Seine, ber Loire, der Mhom 
und Saronne fich jene Scharen Belgier, Germanen, tallener, Spanier vereinigen 
würden, die fchon jeßt, wie durch einen Prozeß ber Endosmofe, an ben &renes 
unferes Landes In Maffen eindringen?” Diefes bevöllerungsfhtwache Nachbargebiet 
wird das natürliche Erbteil unferer Kultur werden — wenn wir bevölferungsflar 
Bleiben — in dem Maße, wie Das Schidfal der franzöftfchen Bevölterung fich erfüllt. 


11. 


Das Übel zu kennen, Hilft ung wenig, wenn wir nicht auch feine Wurzeln finden, 
an denen e8 gefaßt werben fan. Über die Urfachen bes Geburtenrüdgangs If 
viel gefiritten worden. Man fpricht von einer Wohlftandstheorie, einer Urbant 
fierungstheorie, einer Rationalifierungstheorie ufw. In Wirklichkeit fliehen die 
Theorien aber keineswegs alle in ausfchließendem Widerfpruch. Nach unfern Zahlen 
werben wir jedenfalls die Hauptwurzel des Geburtenrüdgangs Irgendwie im groß 
ftädtifchen Leben fuchen: Urbanifierungstheorie. Das ift ein fefter Ausgangspunft. 
Das Afphaltpflafter an fich ift allerdings nicht fehuld. Aber wenn wir in der Groß 
fladt die Heimat eines verftandesmäßigen Lebensftils, oder wenn wir in ihr di 
Trägerin höheren Wohlftands fehen, fo können wie auf der Urbanifierungss die 
Rationalifierungss oder die Wohlfiandstheorie aufbauen. Auch der Wohlfland 
führt gewiß nicht unmittelbar zur Kinderarmut, aber er verpflangt unter Unsfländen 
den Menfchen in eine geiflige Atmofphäre, die der Rationalifierung des Lebens 
und darum auch des Gefchlechtsverkehrs nicht ungänftig If. So geht manded 
unter einen Int, was sunächft auseinander jun fireben fcheint. Dagegen mäffen wit 
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wirklich gegenfäglihe Urfachen Mar unterfcheiden. Wir werben vor allem unters 
fcHeiden, ob wir die Urfachen fuchen in der Not bes Lebens oder im Überfluß, ob 
in der Sphäre materieller intereffen oder geiftiger Motive, ob überhaupt Im freien 
illen der Eiterngeneration oder in phufifchem Unvermögen. Immer aber werben 
wie nur folhde Urfachen al8 maßgebend anertennen dürfen, die nicht fhom früher 
im gleicher Stärke gewirkt haben, fondern nenzeitlich find, und die heute nicht überall 
gleihmäßig wirken, fondern irgendiwie in der geoßftäbtifchen Entwidlung verantert 
find und darum in der Kleinfladbt und auf dem Lande gurüdtreten. Sie wären 
fonft ungeeignet, den Tatbeftand gu erklären. 

Unter den natärlihen Einfläffen if es vor allem bie Verbreitung bee 
Gefhlechtstrantheiten, die ind Gewicht fallen kann. Man hat ihre Wirkung auf 
den Geburtenrüdgang eine Zeitlang vielleicht Aberfchägt, fo fehwer die von Rögs 
gerath und andern betonte latente Nachwirkung bes Tripperd Ins Gewicht fallen mag. 
Ein Spezialtenner diefes Gebiets, der Berliner Arzt Dr. Blafchfo, hat feine frühere 
Annahme, daß in Deutfehland die Gefchlechtöfrankheiten zunehmen, vor einigen 
Sahren ausdrädlich widerrufen, und auch andere Autoritäten, wie Prof. Bumm, 
geben neuerdings mäßige Zahlen. Manche Anzeichen fprechen fogar für einen 
Mädgang diefer Krankheiten, aber allerdings find fie nicht eindeutig und find sum 
Teil durch Mißverftändnis su günftig gedeutet worden. Auf Einzelheiten fann hier 
nicht eingegangen werben. Nur auf gwei Momente fei hingemwiefen, ein gänftiges 
und ein ungänftiges. Sünftig find wohl Aberwiegend die Bortfchritte in ber Vers 
bätung und Heilung ber Krankheiten, wenn auch namentlich bie Verhätungsmittel 
sngleih die Schen vor der Anftedungsgefahr weientlih abfhiwächen. Ungünflig 
ik der ganz überwiegend großftädtifhe St diefer Krankheiten, denn fie mäffen mit 
den Sroßflädten zunehmen, auch ohne daß man es durch direkte örtliche Beobachs 
tung zu merfen braucht. Wenn auch nur 2% aller Ehen buch Tripperinfeftion 
fleril werden mögen — nach anderer Meinung find es bis gu 8 oder 9% —, und 
wenn man bayı die gonorrhoifhen Einkindehen und die fophilitifchen Totgeburten 
abbdiert, fo fommt man beim heutigen Wachstum der Großſtadtbevölkerung immer⸗ 
bin su Zahlen, die einen erheblichen Teil des Geburtenrüdgangs erklären, und war 
aus einer geoßftädtifchen Urfache, alfo infofern in zureichendber Weiſe. 

Uber auch andere phufiologifche Urfachen wirken vielleicht mit, wie Alloholismus 
und gewifle Geiftesfrankheiten, bie in der Stadt su Haufe find; nah Meinung 
mancher Autoren vielleicht auch Überernährung und andere Nachteile ftäbtifcher 
Lebensweiſe. Man fagt der Städterin nach: vorzeitige Neife, unvolllommene Ents 
widlung, enges Beden und fhwere Geburt, Überzahl von Fehl, und Totgeburten, 
wenn nicht auch verminderte Konzeptionsfähigkeit; boch fehlt e8 an eindeutigen 
Ratiftifchen Belegen. Immerhin fprechen viele Beobachtungen dafür, daß mit gu, 
nehmender „Zivilifation” die Entbindung immer mehr erfehwert wird. JE damit 
eine Verminderung der Geburten noch nicht notwendig gegeben, fo kommt doc 
ein fo ausgezeichneter Sachfenner wie Bumm (1917) gu dem Ergebnig: „Unter ben 
heutigen Verhältniffen feheint die Gefahr, Daß bie Zahl der flerilen Ehen weiter zus 
nimmt, weniger von feiten der Gefchlechtstranfheiten ald von feiten der Entwids 
Inngshemmungen ber weiblichen Senitalien zu drohen.” An weitergehenbem 
Siune von einer beginnenden Entartung der Naffe zu fprechen, liegt wohl, fowelt 
die Urfachen bes Geburtenrädgangs in Betracht fommen, kein gureichender Grund vor. 

Wenn bie durch Gefchlechtstranfheit bedingte Kinberlofigfeit nur mit ber 
Sunahme ber Großftädte wächft, Innerhalb der Großftädte aber eher abnimmt, fo 
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wird man geneigt fein, den Hauptteil des Geburtenrückgangs vielmehr auf ben 
Wunfh ber Eltern gurädzuführen. Eine fihere Abgrenzung der Urfachenbereiche 
ft natärlich nicht möglich. Jedenfalls ift e8 aber Abertrieben, wenn mitunter, aud 
im Auslande, mit großer Beflimmtheit im elterlihen Willen allein die Schuld 
gefucht wird. Wie fteht ed nun mit den Beweggränden diefer freiwilligen Ges 
Burtenbefhräntung? 

Da Ift sunächft eine Gruppe von Beweggrünben, die bandgreiflich in fläbtifchen 
Berhältnifien wurzeln. Bor allem die ftanbalöfe Schwierigkeit für kinderreiche 
Samilien, eine Wohnung su finden. Zwar fehlt diefe Schwierigkeit auch in Fleinen 
Gemeinden nicht, 4. ®. in Bergbaubesirten, und vielfach if auf dem Lande war 
nicht der Wohnungsvermieter, aber die Gemeinbeverwaltung das Hindernis für 
den Zusug fruchtbarer Bamilien, weil fie für Armen; und Schullaften fürchtet. 
Aber die Haffifhe Stätte der Kinderwohnungsnot Ift die Großftadt, in der Die Ver⸗ 
wertung ber Mietlafernen sum Mechenerempel wird. „ch befite zwei Hänfer,” 
fepreibt ein Sroßberliner Arıt, „in denen fich gablreiche Heine Wohnungen befinden, 
und babe die Beobachtung gemacht, daß die Arbeiterfamilien nicht mehr ihren 
Mietverpflihiungen nachlommen können und der Ermiffion verfallen, fobald 
fie mehr als wei Kinder haben. Andere Hausbefiger wiflen das ebenfalls 
und nehmen feine Urbeiterfamilie mit mehr als zwei Kindern auf.” Der Haus 
wirt verbietet alfo das dritte Kind. Die Kinder find aber auch darum beim Haus 
wirt unbeliebt, weil fie die Wohnungen fchneller abnuten und weil fie auf Treppen 
und Höfen Lärm machen und andere „beflere” Mieter verfcheuchen. E86 ift darum 
garız richtig Falkuliert, wenn kinderreihen Familien eine höhere Miete abgefordert 
wird, voranusgefest, daß fie fo sahlunggfähig find. Meift find fie es nicht, nicht nur 
weil fie mit Ausgaben ohnehin flärker belaftet find, fondern auch weil fie nicht abs 
vermieten können. E68 gibt wohl Vermieter, bie „alles“ aufnehmen, aber der Se⸗ 
ſchaͤftsmann weiß, daß ihre Käufer fich fchlecht verlaufen. Man muß überhaupt 
jwifchen ben Dermietertypen unterfcheiden. In London If eine Art Mittelftand 
gefürchtet, Befiger von 4 bi8 5 Kleinen Häufern, die von ber Miete leben; tie fie 
an Reparaturen fparen, fo fcheuen fie Kinder. Im allgemeinen rechnet ber großs 
ftädtifche Vermieter fharf. Vollends als Portierd, Diener ufiw. werben finderfreie 
Leute bevorzugt (wozu es allerdings auch auf dem Lande an Gegenftüden nicht 
fehlt); ja fogar Im gewerblichen Wettbewerb kann der Kinderarme den Kinder⸗ 
reichen unterbieten und aus dem Felde fchlagen; kurz: Kinderfegen ift in ber Stadt 
unvorteilbaft, ebenfo aber auch die Kinderzucht unerfprießlich. In ben engen Wohs 
nungen und Höfen fehlt den Kindern Luft und Licht und Spielraum im eigents 
fichften Wortfinne, fie find den Erwachfenen eine Laft, und fie gedeihen nicht. „Es 
ft nun einmal”, fagt ein Arge (Dr. Schiele), „In den Sroßftäbten fchiwierig und 
entmutigend, bie bleiche Jugend auf den Höfen großsusiehen. Kinderzucht, wie die 
Viehzucht, gehört auf das Land.” Auf dem Lande wird dagegen Familienzuwachs 
auch unter wirtfhaftlidem Gefichtspuntte gefchägt, zumal im Zeitalter der ländlichen 
Arbeiterfnappheit; er ift für ben Landmann eine hochrentable Sparanlage und koflet 
in der Naturalmietfhaft wenig, zumal die Kinder fchon frühzeitig mitarbeiten, 
Am Rhein follen häufig Einderarme Bauern an finderreiche verpachten. Auf dem 
Lande ift Kinberbefig Trumpf, in der Stadt Kinderarmut; wo fie nicht phnflologifch 
erzwungen ift, wird fie freiwillig gefucht; eine Art modernen Moͤnchtums. 

Zu biefem Entfchluß freiwilliger Kinderarmut wirkten aber zweifellos weitere 
Einfläffe in hohem Maße mit. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß jede Verfchlechs 
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terung der wirtſchaftlichen Lage geeignet iſt, den Wunſch des vorſorglichen Familien⸗ 
vaters nach Kinderbeſitz abzuſchwaͤchen; wenn auch ein Abermaß wirtſchaftlicher 
Hoffnungsloſigkeit umgekehrt zu „proletariſcher“ Kindererzeugung führen kann. 
So iſt anzunehmen, daß der gewaltige Sturz in der auſtraliſchen Geburtenzahl 
am Ende des vorigen Jahrhunderts mit der ſchweren Trockenheitsperiode zuſammen⸗ 
hing, die damals das Land heimſuchte; im 20. Jahrhundert iſt er zum Halten ge⸗ 
kommen. Ebenſo hat vermutlich in Deutſchland die Preisſteigerung des 20. Jahr⸗ 
hunderts in denjenigen Volksſchichten den Geburtenrückgang verſtaͤrkt, deren Ein⸗ 
kommen nicht gleichzeitig ſtieg, alſo namentlich im feſtbeſoldeten Mittelſtande. 
Dieſelbe Wirkung iſt leider auch von einer Teuerung nach dem Kriege zu befürchten, 
wenn ſie nicht durch Gegeneinflüſſe überwogen wird. 

Die „Wohlſtandstheorie“ nimmt umgekehrt an, daß bei zunehmendem Wohlſtand 
weniger Kinder gewänfcht werden, weil mit dem Wohlftand auch die Kultur fortfchreite, 
neue Bebärfniffe in der menfchlihen Seele wede und zu ihrer Befriedigung bie 
Sreifeuung wirtfchaftlicher Mittel Aber den Eintommensguwachs hinaus erforbere. 

Diefe pfpchologifche Konfteuttion hat jedenfalls nicht den Vorzug, einleuchtend 
in fein. Sie müßte um fo mehr aus der Erfahrung bemwiefen werben, und foldhe 
Beweisuerfuche hat man in der Tat in Geftalt flatiftifcher Tabellen gehäuft, meines 
Erachtens ohne das Beweisziel gu erreihen. Zum Gläd, tan man fagen. Denn 
da niemand den Fortfchriet von Wohlftand und Kultur wird befämpfen wollen, 
fo mäßten wir ja in dem Geburtenrädgang ein Verhängnis fehen, gegen das kein 
Kraut gewachfen wäre. Der Geburtenrüdgang erfcheint biefer Auffaffung zwar 
im Strahlenglanze des Yortfchrittd, aber er wird gerade babucch noch fataler, er 
wird zum Fatum. 

m Wirklichkeit fehle aber den Wohlftandstabellen die gwmingende Beweistraft, 
weil fie an zwei Mängeln leiden. Exrfiend wird oft auch umgelehrt ein Schuh daran. 
Wenn eine Tabelle fagt: je mehr Sparkaffenbächer, um fo weniger Kinber, fo kann 
man deuten: der fparfame Hausvater hat auch mit Kindern gefpart; aber ebenfo: 
ber finberarme Hausvater ober unggefelle fonnte bie nicht aufgewandten Kinbers 
foften auf die Sparkafle tragen. Dber eine Tabelle fagt: je teurer die Wohnung, 
um fo weniger Kinder darin; aber anderfeits: wer viele Kinder zu ernähren hat, 
muß billig wohnen, in fehr fchlecht gehaltenen, verwanzten Wohnungen oder in 
Außenbezirken als Trockenwohner ufw., auch weil in den wohlhabenden Stabts 
dierteln die Einderreichen Familien einfach zurädgerwiefen werden. Die Statiftif 
weigt, daß mit fteigender Kinderzapl die Duote der Wohnungsansgaben nicht fteigt, 
fondern regelmäßig heruntergeht. Die Vermieter in wohlhabenden Vierteln ber 
Großfiadt find auch zu gewiegte Gefchäftsmänner, um finderreihe Samilien gu 
nehmen. So ergibt fih 3. B. in Berlin eine Ubfonderung von finderreichen Pros 
letariervierteln, die wie ein Kranz die innere Stabt umgeben, und die man nun 
den finderarmen vornehmen Vierteln in fehöner Tabelle gegenäberftellen fann, 
Ban darf überhaupt fagen, daß Kinderreichtum den fosialen Aufftieg einer Samtilie 
eefhwert, auch die Erfparniffe im Erbgang zerfplittert, während umgelehrt finders 
arme Familien am fchnellften gu Wohlftand fommen und ben errungenen Wohlftand 
and im Erbgang sufammenhalten, ja durch Erbichaft von finderlofen Erbonfeln 
und Erbtanten noch aufbefiern. Infomweit ift die Kinderarmut nicht Folge, fondern 
Urſache des Wohlſiands. 

Und zweitens vergleichen die Wohlſtandstabellen oft Unvergleichbares, wenn 
ſie 3 B. in wohlhabenden Stadtvierteln eine kleinere Kinderzahl nachweiſen. Hier 





gibt es Ihon darum weniger Kinder, weil die Leute fpäter heiraten. Hier gibt es 
auch mehr unverbeiratetes Hausperfonal, Daß aber in einem Haushalte, der zwei 
Dienftmäbchen, ein Kindermäbchen und eine Sranzöfin beichäftigt, die Geburten, 
yabl im Verhältnis zur Zahl der gebärfähigen weiblichen Perfonen niedrig bleibt, 
if nur in der Drdnung. Unberfeits find ı. 3. in London bie hohen Geburtenzahlen 
der ärmften Stadtviertel duch die Volksfitten ber hier sufammengebrängten rufs 
fifchen Juden und ren bedingt. Auch in Deutfhen Großfläbten find aber die Ar⸗ 
beiterviertel großenteil8 von ländlichen Zuzäglern bevöltert, die ihre ländlichen 
Sitten mitbringen: man vergleicht Unvergleichbares. 

€8 wäre ja auch feltfam, wenn fowohl günftige wie ungänftige Wirtfchaftslage 
(Teuerung) zur Beichräntung ber Kindersahl führte; dann gäbe ed Kinderreichtum 
nur bei wirtſchaftlichem Stillſtand! 

In beſonderen Faͤllen wirkt allerdings Zunahme des Wohlſtands kinderfeindlich. 
Wer ein Vermogen ſammelt, will es unter Umſtaͤnden nicht gern im Erbgang 
gerfplittern; fo follen die franzöfifhen Bauern unter dem Einfluß des dortigen 
Erbrechts zum Zweilinderfyftem gelommen fein. Dber: Berliner Arbeiter, die gut 
verdienen, fireben nach einer Erfparnis von 1000 Marf, um fich felbfländig gu machen; 
fie opfern diefem Lebengziele ihren Bamiliengumachs. Anderfeits finden wir Kinder 
reihtum auch gerade bei Vermögenden: in Fürftenhäufern, in ber befigenden 
Ariftofratie, im Großunternehmertum, in lebensmutigen banfeatifhen SKreifen 
vielfach verbreitet. Zür verhältnismäßig finderarm gilt Dagegen, wie fchon beräbet 
wurde, ber feitbefolbete Mittelftand, mehr als bie Unterfchicht des Arbeiterſtandes. 
€8 gibt alfo Feine Megel. 

Daneben läßt fich nicht verfennen, daß vielfach bie Sitte der befchränften 
Kinderzahl im Wege der Nachahmung von der oberen zur unteren Klafle hinüber 
dringt, daß es fih überhaupt um eine ber mafienpfichologifhen Erfcheinungen 
banbelt, bie leichter von oben nach unten ald umgelehrt anfteden. Darum kann 
auch fozialer Aufftieg, 4. B. innerhalb der Arbeiterfchaft, unter Umftänden in diefe 
finderfeindlihe Atmofphäre Hineinführen. ft aber eine foziale Gruppe einmal 
in diefe Utmofphäre Hineingewachfen, fo If der einzelne Familienvater beinahe 
gezwungen, mit den Wölfen zu heulen, nicht nur durch den maflenpfochologifchen 
Drud, fondern auch weil bie flandedsgemäße Lebenshaltung fi auf dDie"verkleinerte 
Samilte einftellt; der finderreiche Familienvater fan gmoifchen einer finderarmen 
Mehrheit nicht mehr ftanbesgemäß leben. Aber der Eintritt in bdiefe fterilifierende 
Lufefchicht ift Feinedwegs die notwendige Folge fortfchreitenden Wohlfiands oder 
fortfhreitender Kultur. Er ift bedingt durch geiftige Strömungen, die wir beileibe 
nicht mit fortfchreitender Kultur vermwechfeln wollen, bie mit gewiffen Kräften wirt 
(haftlihen Sortichrittd wahlvertwandt, aber nicht notwendig verbunden find, und 
auf die wir jet ben Blid richten. 

In ihrem Mittelpuntte fteht die große geiftige Ummälsung, die man ald NRatios 
nalifierung bes Lebens bezeichnen fan, ein Sieg des Verftandes in ber menfcdhs 
lichen Seele. Auf unterfter Stufe fein Sieg über die rohen Inftinkte, ein elementarer 
Sulturfortfchritt gegenüber ber Stufe bed Naturmenfchen, ber fih von feiner Übers 
legung leiten läßt, auch im Gefchlechtöverkehr nicht, und nicht einmal eine Schonung 
der Frau fennt. Aber in geradliniger Fortfegung folgt fein Sieg auch Aber bie 
ebleren und edelften Inflinkte. Wurden bie Triebe früher gebändigt durch bie 
smingende Macht ber Religion und anderer höchfter Autoritäten, fo ringe nun ber 
Berftand biefe feine Rivalen nieder in dem weltgefchichtlichen Vorgang, ben man 
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als Aufflärung bezeichnet. Mit der aufgellärten Lebensauffaflung, die unbewiefene 
Autoritäten jubelnd flärzt, breitet fich auch die rationaliftifche Zerfegung der religiös 
gebundenen Sitte, die eine reiche Kinderfhar als göttlichen Segen hingenommen 
hatte, unaufhaltfam weiter. Sie gerflört an der Wurzel bie alte Kultur mit ihren 
fittlihen Kräften, bie den einzelnen mit feinen felbftverftänblichen Pflichten und 
Dpfeen in eine große fogiale Semeinfhaft hineinband, und feßt an die Stelle eine 
Dentweife, deren Mittelpunft bildet das eigne Selbft, fein Intereffe und feine 
urgfichtige Vernunft; fie verfchiebt oft zugleich den Schwerpuntt bes Lebens nad 
der Seite der materiellen Werte. Der Niederbruch der Autoritäten auf allen Gebieten 
menfhlichen Lebens macht die Bahn frei für bie fubalternfte Kraft der menfchlichen 
Seele, für den Berfland. Daß Vernunft und Wiffenfchaft des Menichen allerhächfte 
Kraft fei, glaubt man blindlinge dem Mephifte. Diefem großen Zerflörungswerte 
fällt auch jener religiös gebundene SInflinkt zum Opfer, der früher den Familien, 
vater abgehalten hatte, den Kinberfegen, den er fich in der Ehe wänfcht, gu mefien 
und zu begrenzen. Wie charakteriftifh, daß der Geburtenrädgang, der im aufs 
geflärten Franfreih am früheften, etwa mit ber Mevolution beginnt, in andern 
Ländern fpäter, mit ber großftädtifchen Entwidlung einfet, der Trägerin moderner 
Aufllärungstultur; verhältnismäßig fpät in dem religiös gebundenen England, 
Befonders rapide In den Aberlieferungslofen Kolonialländern, wie Auftrallen und 
Ymerila; fehr intenfiv in den religiös indifferenten Schichten, wie in jüdifchs 
driftlichen Mifchehen; er verfchont mehr oder weniger die ländlichen Gebiete, über 
bie die Aufklärung noch keine Macht hat, and fleigert fich in der Sroßftadtbevölferung. 
Die Vernunft aber, die mit dem Ziele auch den Weg zur Beichränfung der Kinders 
gahl zeigt, finder einen mächtigen Bunbdesgenofien in ber menfhlichen Genußfucht 
und Bequemlichkeit. Sie führt in die Kuechtfchaft unter ein egogentrifches Lebens, 
deal, das zwifhen Genuß und Ehrgeiz mwechlelt, Opfer fcheut, weichlih macht, an 
großer Kinderzahl felten interefflert ift; befonders die Srau zieht der opferuollen 
Butterfchaft den direkten Lebensgenuß vor, ein flared Nechenerempel. Das übs 
liche Argument, daß eine Kleine Kinderzahl mit den gegebenen Mitteln beffer erzogen 
werden fönne als eine große, hat swar bei fehr Kleinem und feft begrenztem Eins 
fommen feine Berechtigung, namentlich für den Ernährungssuflaud ber Kinder; 
aber anberfeits Ift oft genug beobachtet worden, daß bei größerer Kindersahl und 
Heinerer Erbportion Kinder und Eltern fittlich weit befier fahren. 

Khren fchärfften Ausbrud findet diefe rattonalififche Tendenz in der Pros 
Paganda der fogenannten Reumaltbuflaner, die befonbers feit den 1870er Jahren 
Ausbreitung gefunden hat, feit 1889 auch in Deutfchland, am meiften wohl in Hals 
land. Während Malthus vor 100 Jahren in England zur Verminderung ber Geburten, 
hl war einen Auffchub der Heirat anriet, aber von der Sitte präventiven Ges 
(hlechtsverfehrs fehweren Schaden für die Kräfte des wirtfchaftlichen Fortfchritts 
befürchtete, empfehlen fie die modernften Sterilifierungsmittel, und die Intereſſen⸗ 
bertreter biefer Induftrie arbeiten ihnen In die Hand, am lohnendften In ben Städten, 
wo auch die Selbfttoften des Vertriebs ohne Zweifel billiger find. Weiblide Pros 
Paganda in Srauenverfammlungen fpielt dabei eine Rolle. Wir können es In mebs 
teren Ländern auch flatiftifch beobachten, wie in ben Stäbten, die ihre Agitation heims 
ſucht, die Geburtenziffer beſonders fchnell zurüdgeht. „Trennung des Gefchlechtss 
bertehe8 von der Fortpflanzung” heißt dag Lofungewort; aber man kann hinzufügen: 
auch lg: des privatwirtfchaftlichen Iuterefies der Eltern vom Anterefle der 

n. Gleichzeitig nimmt die Zahl der Abtreibungsfälle erfchredend un; Bumm 
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sechnet auf Grund forgfältiger Schägung mit faft 100000 jaͤhrlich in Deutſchland, 
davon eine hoffentlich Heine, aber anfcheinend gunehmende Zahl mit Hilfe von Ärzten; 
von Unterbrehung ber Schwangerſchaft ſprechen fie feltfamerweife, obgleich es ih 
um Abbruch, nicht Unterbredung handelt. 

Rationalifiert wird vor allem das Ziel, die Kindergahl: mit Worliebe zwei, 
eins zur Neferve; neuerdings auch Einkfindfpftem und Keinkindfuftem; auch fchiebt 
man bie erfie Schwangerfchaft auf, damit die junge Fran ihe Leben erft genießen 
kann. Mit vielem Scharffinn wird ein Vorurteil nach dem andern aus dem Wege 
geräumt, und wohin der Weg fehlieglich führt, ift nicht zweifelhaft; er Führt zur Aufı 
Iöfung der Familie, aber auch gue Auflöfung anderer fittlider Mächte, auf denen 
der Zufammenhalt der Nation beruht, unter den fengenden Strahlen ber reinen 
Bernunft. 

Ein neuer Beweggrund tritt hinzu durch die maffenpfüchologifche Entfeffelung 
eines fozislen Ehrgeizges, vorzugsweife wieder In der modernen Stabt. War früher 
der fogiale Rang duch Geburt und Beruf und ducch den perfönlichen Wert in engem 
Kreife feft befimme, fo If jegt unter dem Einfluß großer wirtfchaftlicher Ummwäls 
gungen der einzelne für feine foziale Geltung beweispflichtig durch moͤglichſt koſi⸗ 
fpielige Lebenshaltung, foweit fie nach außen fichtbar wird. In ſchroffem Gegenfat 
ur älteren naiven, ja fittlich geforderten Einfachheit der Lebensweife wird jet in 
der Außenbeforation bes Lebens gemwetteifert mit einer Leidenfchaft, bie kein Dpfer 
fheut und den Kelch der Ausgaben bie zum Rande füllt. &8 ift erflaunlich, wie dieſes 
eigentlich fehe wenig vernünftige Wettfireben der Ausgabenfteigerung ben Menſchen 
der rationaliftifhen Epoche beberrfäht; es ift für ihn nicht ein Motiv unter 
vielen, fondern es gibt gerabegu dem Lebensibeale der Menfchen fein Gepräge, 
(Hlägt die flärkften anderen Motive. €8 ift heute nicht mehr richtig, ba „fich das 
Getriebe erhält durch: Hunger und buch Liebe”; fondbern man bungert, um bie ges 
felfchaftliche Stellung für fich oder für feine Kinder gu retten: „man fieht ung auf 
den Kragen, man flieht uns nicht in den Magen“; und man wird aus bemfelben 
Orunde auch in ber Liebe vorfichtiger, und befchräntt die Kinderzahl. 

Diefer verluftreihe Wetteifer im Aufwande iſt feineswegs nur Berfchlens 
derung twirtfchaftlicher Werte; er fpornt bie Kräfte, wenigftend auf den Höhen 
des wirtfchaftlichen Lebens; ber große Unternehmer, dem unbegrenzte Möglichkeiten 
offenftehen, behält den frohen Mut zum wirtfchaftlihen Aufftieg auch mit einer 
großen Familie. Selbft für Teile des Arbeiterfiandes gilt etwas Ähnliches; fo hat 
die befannte Erhebung des Statiftifhen Neihsamts Aber Haushaltsrechnungen 
1909 su dem bemerfenswerten Ergebniffe geführt, daß gerade bie Einderreicheren 
Arbeiterhaushalte den größeren Verbienft haben, auch foweit bie Kinder nicht we⸗ 
fentlih mitverdienen. Anders der Mittelftand und die Nentnerflaffe. Hier fehlt 
der empfänglide Boden für die fpornende Wirkung des wachlenden Ausgabe 
bedarfs, und bier wird ed verfändlih, wenn die Lift der Natur, bie den Menichen 
duch den Stachel der Not und des Ehrgeises zur Höchfien Spannung ber Kräfte 
zwingen will, beteogen wird bucch den feigen Ausweg einer heimlichen Beichräns 
fung der Ausgaben oder einer Beichräntung der Kinderzahl. 


II. 
Nach dieſem Überblid können wir und nun ein Bild v _ Gange ber 
weftenropätichen Benölferungsgefhichte machen, in ber ur Typen 
ben engliihen und den franzöfligen; die wei Wurzeln des deutichen 
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England feit Mitte des 18. Jahrhunderts ſchnelle Bevölkerungszunahme. 
Die aufkommende Großinduſtrie ſchuf mit ihrer reichen Arbeitsgelegenheit für 
Frauen und Kinder zwar eine Quelle ſozialen Glends, aber zugleich eine Prämie 
auf fruhe Eheſchließung und große Familien. Das Kind half oft ſchon vom 5. 
oder 6. Jahre an ſeine Koſten dechken, und vom 10. oder 12. Jahre an konnte 
es bare Aberſchüſſe abwerfen; ja in weitem Umfange wurde die kindliche Arbeits⸗ 
kraft als Kreditobjekt beliehen. Die fabriktaͤtige Frau, die Ihren Säugling nicht mehr 
ſtillen konnte, wurde um ſo früher wieder ſchwanger. In Zeiten wirtſchaftlichen 
Niedergangs aber zahlte die Armenverwaltung förmliche Kinderpraͤmien. Dies 
waren die Zuſtände um Malthus: Kinderzeugung und kein Ende; und daneben: 
Armenpflege und kein Ende. 

Dann kommt der Umſchwung. Das engliſche Armengeſetz wird 1832 geändert; 
Arbeiterſchutz und Schulzwang machen der Ausbeutung kindlicher Arbeitskraft 
ein Ende; auch die vervollkommnete Maſchine ſchaltet vielfach die kindliche Arbeits⸗ 
kraft aus. Unter den halbwüchſigen jungen Leuten aber beginnt die ſogenannte 
Neſtflucht; ſie liefern ihren Verdienſt den Eltern nicht mehr aus. Das Rechenexem⸗ 
pel, ob Kinder rentieren, ſchließt jetzt ungünſtig ab. Die ſinkende Neigung in der 
engliſchen Geburtenzahl wird ſchließlich in den letzten Jahrzehnten überwiegend. 
Dieſelben Erſcheinungen kehren etwas ſpäter und abgeſchwächt in den jüngeren In⸗ 
duſtrieſtaaten wieder, ſo in Deutſchland und ſelbſt in Frankreich. In Deutſchland 
hat auch die Invalidenverſicherung das Intereſſe an Kindern abgeſchwächt, weil 
die Eltern ihre Unterſtützung im Alter nicht mehr ſo noͤtig haben, wohl auch im 
Zeitalter der Neſtflucht nicht ſicher erwarten dürfen. „Man kann es hundert⸗ und 
tauſendfach von betagten Eltern hören,” fchreibt v. BehrsPinnom, „daß es fi 
nicht lohne, Kinder aufjnziehen, da man Im Alter doch nichts von ihnen habe.” 

In Frankreich, deflen induftrielle Entwidiung infolge des Koblenmangels 
wurädblieb, ift diefer englifhe Typus der Gehburtenkurne weniger ausgeprägt. Die 
ftanzöftfche Kurve ift vielmehr In erfter Linie ducch jene geiftigen Strömungen bes 
dingt, die zum Geburtenrädgang führen: Aufklärung und fozialer Wetteifer, von 
Dumont mit einem halb naturwiflenfchaftlichen Aushrud als capillaritE sociale 
bezeichnet. Wir finden auch hier, aber ohne vorangegangenen Auffties, Nüdgang 
der Geburtenziffer feit ber Revolution, mit furger Unterbrechung in den 1860er 
Jahren zur Zeit eines induftriellen Auffhwungs. Der Rüdgang war sunächft ein 
Troſt gegen malthuflanifhe Übervölferungsforgen; erft feit der Volkszählung 
bon 1856 wurde die Öffentlihe Meinung bedbenflih, und neuerdings verzweifelt. 
€8 fehlt aber in Frankreich auch nicht an Leuten, die fagen: halb fo viel Franzoſen 
wären auch genug, nicht auf die Zahl, auf die Dualität fommt eg an. 

Die Spuren diefer franzöftfhen Kurve haben wir etwas fpäter auch in ben ans 
bern Ländern zu fuchen, in denen großftädtifche Entwidlung die Aufflärungstultur 
In die Maffen trug. Uber fie fließt hier gufammen mit der englifchen Kurve und 
mändet ein in den internationalen Abfturg der Geburtenzahl, den wir für bie leßten 
Jahrzehnte in den Ländern wefteuropälfcher Kultur fanden, verftärkt durch den Eins 
fiuß der Gefchlechtstrankheiten und andere Zeichen großftädtifcher Entartung. Nur 
ländliche Gebiete bleiben verhältnismäßig unberührt, foweit nicht Die ausftrahlende 
Wirkung benachbarter Großflädte auch fie anfledt, wie das von Berlin aus in fehr 
Weiten Ymtreife gefchieht. Aber eine folgenreiche Anderung hat doch auch hier bes 
gönnen durch eine indirekte Wirkung der Inbuflrie: der Landmann fah bisher in 
feinen Kindern feinen beften Befig; durch die Landflucht der Jugend wird diefer Bes 
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fig entwertet. Es ift faum anders denkbar, als daß die Landflucht in Ihrer heutigen 
Stärke die Kinberliebe der Landbevälterung abfchwächt. 

Nun hat der Krieg die Bevälferungsforge verftärkt. Zwar fcheint bie Abnahme 
der Sterblichkeit jenfeltd des milltärpflichtigen Alters auch jet noch anzuhalten, 
wenn man ben flatififchen Ergebniffen einiger Lebensverfiherungsgefellfhaften 
aus den Jahren 1914—ı16 anf den erften Blid trauen darf. Aber bie Ratton bes 
trauert nicht nur den Ausfall von Geburten und Verluft von Kriegsteilnehmern 
in Millionenhöhe, fondern mit ihrem Verlufte auch den Ausfall ihrer ungeseugten 
Nachkommenſchaft. Auf Jahrzehnte hinaus werben noch mehr Mäbchen und junge 
Witwen als fonft aus arithmetifhen Gränben ehelos bleiben; bie Fruchtbarfeit 
der Ehe aber wird vom Drud der wirtfchaftlichen Lage, im Mittelftande insbefondere 
von Seldwert und Preisfteigerung abhängen. Man baue auch nicht auf die berges 
brachte Meinung, baß nach aller bisherigen Erfahrung nach verluftreihen Kriegen 
die Bevölkerung um fo [hneller nachwachfe. Die Belege bafür find fpärlich und gweifels 
haft. Das Hauptbeifpiel it der DeutfchsFranzöflihe Krieg. Aber damald wurde 
gerade auch bie Gewerbefteiheit nebft andern Freiheiten eingeführt, bie die Helratds 
siffer in die Höhe treiben mußten. Und ähnlich war es nach ben Freibeitäfriegen. 
Daß im erften Briedensjahe noch Ehefchließungen nachgeholt werden, bie während 
des Krieges aufgefhoben waren, trot der vielen Sriegstrauungen, faun nur einen 
Zeil des Geburtenangfalls beden. 

Bor allem droht ber Gehurtenrädgang unter benfelben Einfläffen, die ihn Biss 
ber beherrfcht haben, fich fortzufeßen, während die allgemeine Sterbesiffer ihrem 
Wendepunkt nabe ift; fo droht befchleunigter Rädgang bed Bevölterungssutmwachfes. 
Mit ber Zahl droht aber auch die Aualität ber Bevölkerung gu leiden. Verkleinerung 
der Kinderzahl bedeutet nicht nur fihlechtere Erziehung, Zunahme der Egoiften 
und Sonderlinge, fondbern auch verhältnismäßiges Überwiegen der Erfigeborenen, 
die nad) einer verbreiteten wifenfchaftlihen Meinung minberwertig find. Die größere 
Sterblichkeit der hHöchften Seburtsnummern aber, ber achten, neunten uf. Kinder, 
erklärt fich vielleicht fhon äußerlich daduch, baß folhe Kinder großenteild proles 
tarifhen Bamilien angehören oder folden Bamilien, in denen bie Mütter nicht 
fillen, und darum viele, aber fchlecht genährte Kinder haben; Abnahme diefer Hoch 
numerierten Kinder würde die Minderwertigfeit ber andern Kinder biefer Familien 
nicht befeitigen und darum eine Maflenverfchlechterung durch Erfigeborene nicht 
ausgleichen. Soweit es zutrifft, daß die Kinderfchen gerade in ber Dberfchicht 
vorzugsmweife Wurzel gefchlagen hat, mäffen bie in der Dberfhicht vererbten 
Eigenfhaften immer feltner werben; eine Erwägung, die neuerdings den Neus 
malthuflanern in mehreren Ländern Anlaß gegeben hat, ihre Propaganda plans 
mäßig gerade in die unteren Maffen zu tragen. Underfeit8 würde der Volks, 
wohlſtand zwar durch die verminderte Kinderzahl gunächft gewinnen und eine 
reichlichere Ernährung ermöglichen; wenn aber bie alljährliche Benölferungssus 
nahme bisher eine der wirffamften Triebfedern wirtfchaftlihden Sortfchreiteng ges 
wefen ift, fo würde der nahende Bevölferungsftillftand eine Ara wirtfcgaftlicher 
Stagnation beraufführen wie in Sranfreih, und ein garantiertes Zweifinders 
foftem wäre gewiß am wenigften tauglich, diefen Geift voltswirtfchaftlichder Muts 
Iofigkeit zu überwinden. Das franzöftfche Beifpiel zeigt ung aber auch die polis 
tiſche Ruͤckwirkung der Kindergapl. An der Gefamtbevälferung der europätichen 
Sroßmädte hatte nach einer von LeropsBeaulien wiebergegebenen Schäßung 
Sranfreich um bad Jahr 1789 noch einen Anteil von 25%, 1815 20%, 1882 13%, 
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nicht iſt; ſie beſteht nicht in der Sorge um die Erhaltung und Entwicklung de s Einzel⸗ 
weſens. Was aber iſt daun Raſſenhygiene? 

Zu den Begriffen, die in der modernen Literatur ſehr beliebt ſind, gehoͤrt auch 
der Begriff der Fortpflanzungshygiene. Mit dieſem Begriffe kommen wir 
der Raſſenhygiene ſchon etwas näher als mit der Individualhygiene, denn der Ge⸗ 
danke an die Bedeutung der Erbmaſſe ſpricht ſich in ihm ſchon deutlicher aus. Bei 
der Fortpflanzungshygiene handelt es ſich meiſt darum, Schädigungen, die die 
Nachkommenſchaft eines Menſchen vor ihrer Erzeugung und vor ihrer Geburt er⸗ 
leiden kann, auszuſchalten. Zu einem erheblichen Teil werden nun allerdings dieſe 
Schädigungen mit Erblichkeit gar nichts zu tun haben, und ihre Beziehungen 
zur Raſſenhygiene werden dementſprechend nur ſehr lockerer Natur ſein. Denn 
die Raſſenhygiene ſieht immer die Erbmaſſe an und zeigt für das ſchnell vergäng⸗ 
liche Einzelweſen nicht ſonderlich großes Intereſſe. Sie gleicht darin dem Staate, 
der auch nur das Volk anſieht, und von der einzelnen Perſon ſelbſt Blut und Leben 
fordert, wenn durch den Äberfall feindlicher Nachbarn das Fortbeſtehen der Nation 
bedroht iſt. Aber die Macht, die die Fortpflanzungshygiene heutzutage auf viele 
Seiſter ausũbt, beruht doch wohl auf dem richtigen Gefühl, daß hier allem Anſcheine 
nach Erbwerte auf dem Spiele ſtehen, und nicht nur die raſch vergänglichen Werte 
des einzelnen Individuums. So ſind es beſonders die Roͤntgenſtrahlen, der Alkohol 
und die Syphilis, von denen man glaubt, daß ſie auf die Erbmaſſe eine ungünſtige 
Wirkung ausübten und dadurch den Verfall der modernen Kulturmenſchheit 
berbeifäheten. 

Nun find allerdings bisher unfere Kenntniffe über die Beeinfluffung der Erbs 
maffe ducch äußere Faktoren fehr gering. or allen Dingen fcheint e8 vorerft nicht 
möglich, fih über den Umfang biefer Beeinfluffung ein auch nur einigermaßen 
suverläffiges Bild zu madhen. Wollten wir aber auch alles in Bewegung feben, 
um die etwa mögliche Schädigung ber Erbmaffe zu verhäten, fo würden wir damit 
doch nur rein negative Ziele verfolgen. Wir würden bie Entartung, die unferm 
Bolfe droht, vielleicht verlangfamen können. Aber eine pofitive Gefundung Ift nas 
türlih duch bloße Abmwehrmaßregeln nicht denkbar. Auch die Fortpflanzungs⸗ 
bygiene gibt ung alfo Höchflens das Programm zu einer negativen Raflenhygiene 
an die Hand. Auch bie Fortpflanzungshygiene kann alfo nicht ber Kern der Raffens 
bygiene fein. Was alfo ift num endlich die Naflenhygiene? 

Die Raffenhygiene gibt keine Vorfchriften für dag perfönliche Leben, fie ifi 
fein Ritual für Eheleute und folche, die e8 werden wollen, fie ift vielmehr ein po, 
litifhes Brogramm. Der Boden, auf dem diefes Aber den Parteien ftehenbe 
politifhe Yrogramm fußt, find die Tatfachen der Vererbung und ber Variabilität. 
Die Vererbung lehrt ung, daß der Menfch den wefentlichiten Teil feiner guten wie 
fchlechten, feiner körperlichen wie geiftigen Eigenfchaften feiner Erbmaffe verdankt, 
und daß er diefe Erbmafle an feine Nachfommen weitergibt. Die Vererbung lehrt 
ung alfo, daß die Wahrfcheinlichkeit, tüchtige Menfchen zu erjeugen, um fo größer 
ift, je tüchtiger die Eltern find. Die Variabilität (Mutabilität) dagegen lehrt ung, 
daß die Menfchen an Erbmwert fehr verfchieden find, daß es erbbildlich tächtige und 
erbbildlich minderwertige Menfchen gibt. Wenn nun in einem Volke die erblich 
Tüchtigen fortdauernd eine geringere Kindersahl aufweiſen als die unterburdhs 
(dnirtlih Befähigten, fo muß natärlicherweife dag Volt an Raffenwert abnehmen. 
Dies aber tft bei ung befanntermaßen der Fall. Nicht nur haben die 
führenden Stände unferes Volfes, die in körperlicher wie geiftiger Beziehung eine 
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Ausleſe befonders leiftungsfähiger Erbflämme darflellen, eine Fruchtbarkeit, die 
nicht einmal zur Erhaltung ihrer bloßen Zahl genügt; auch innerhalb jedes einzelnen 
Standes find es bie befonnenen, vorausblidenden Eheleute, die die Kleinhaltung 
ihrer Familie am erfolgreichfien burchfähren. Zahlen anzuführen, muß ich mir 
hier verfagen; in meiner Brofchäre findet man bag widhtigfte angegeben. 

E8 ift alfo bie Seburtenverhätung der Tächtigen, welde an der 
Kraft unferer Raffe zehre und Ihre Zufunft untergräbt. Das Haupt 
siel jeder pofitiven Raffenhngiene kann deshalb nur fein, bie Tüchtigen gu einer 
ausreichenden Fruchtbarkeit gu veranlaffen. Die pofitive Raftenbygiene tift daher 
identifh mit einer Belämpfung bes Seburtenrädgangs der Tächtigen. 
Dem fortfhreitenden Augsfterben der begabten und wertvollen Fa; 
milien unferes Volkes gilt ed Halt gu gebieten. Das ift bag Ziel, ohne 
beflen Erreihung all unfer irdifhes Streben vergeblih ift, ohne deflen Erreichung 
die deutfche Kultur durch die Ausmerzung ihrer Träger dem rafhen Untergang 
entgegengeht. Ohne eine rafch entfchloflene und großzügige raffenbhygienifche 
Geburtenpolitik ift Europas Herrlichkeit verloren, und [don In wenigen Mens 
fhenaltern werden die Afiaten gewahr werben, daß Europa nichts mehr ift alg „bie 
Heine, Aflen vorgelagerte Halbinfel” (Nietfche). 

„Bölter Europas, wahrt eure beiligften Güter!” So hat es einmal 
aus Kaifermund geflungen. Aber das heiligfte Gut If und nicht Gold und Befik, 
fonbern das unverfälfchte Blut unferer Raffe. Noch fehen wir nicht, daß zu ihrer 
Rettung etwas Ernftliches gefchleht, trogbem bie Zeit eilt. Möchte die Naffens 
bygiene bie Geifter neu entfahen! Möchte fie Hände und Hirne in Bewegung 
feben, um das Grab wieder zuzuſchaufeln, das unſerer Zukunft bereitd gegraben if! 


£os vom Parlamentarismus! 


„Aus der SZopfjeit fieht man zuweilen auf Stadtplägen und in Anlagen fEumpfe 
Pyramiden febn, die eine fleinerne Kugel krönt. Das It dad Sinnbild des 
tarismug, wohin er früher ober fpäter kommt, auch wenn er es nicht will, und jene Kugel 
it ein Sad voll Geld. 

Deffen Dynamit mag feltener die Direkte fein, bag „Panama“, wie man ed Is 
Srankreih nennt, In Stalien „Panamino‘, die Beftehung. Wefentlih if jedenfalls die 
indirefte, die Verflehtung bed Volkevertreters in gefchäftliche Beteiligungen, Tantiemen uf, 
welche ihn aufluchen, weil er gefeßgebender Polititer if. Die Zartheit, womit die Ber 
foflungen darüber wachen, daß die egierung keine Attentate auf die Engelsreinheit bes 
Volfsnertreterd duch bie Ausficht auf Kleine Beförderungen macht, bleibt ohne Erwibe 
rung. Niemand brauche fi dem Urteil feiner Wähler duch Miederlegung bed Manbats 
neu zu ftellen, weil e8 Ihm fette Privatpfründen brachte. Ya, Bauer, das ft gang was 
anderes. Die Taktilen, womit ber Volksvertreter ein hohes Amt ind Auge faßt, find aud 
wieder ganz was anderes. a, Bauer, du mußt das Sprihmwort von ben großen unb den 
Kleinen Aneignern begreifen. — Alle diefe Dinge find nicht bei und Im Parlamentarismus 
aufgelommen, fie find fehe jung bei ung, während fle anderswo alt und felbfiverfiändlid 
find. Uber fie gehören gu ihm, fleden in ihm, find Naturtriebe, wie ber junge Yu, den 
mar im Haufe noch fo fittlih aufgesogen bat, fohließlih doch die Hühner frißt. Alle 
füßen Worte, daß unfer parlamentariftifches Spftem in Deutfchland nicht wie das weftlide 
werden fol, können das nicht aus der Welt fhaffen. Und ingwilden Ifl es mit größter 
Eilfertigfelt und Ungebuld dabei, dem weltlichen gu gleichen.” 


(Uns ber fee empfeblenswerten Sqei t vos Sid: Dr. Ed. Heyt 
„Barlament ober r . 
Halle . 2,80 8 
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er es nicht miterlebt Hat, kann fih nur fchwer. vorftellen, in welch vers 

Hlärtem Licht ben hinter der ruffifhen Sront befindlihen Balten Deutfch; 

land und alles Deutfche erfchtenen. ihrer eigenen Prefle waren fie bes 

raubt und auf die von planmäßiger Lüge und Verleumdung firogenden 

enfjifeden Blätter angewiefen. Trobdem gab es feinen unter ihnen, der auch nur 
einen Augenblid an dem Siege Deutfchlande gegweifelt hätte, auch nur vorübergehend 
durch die Berichte über beutfche Greueltaten am Mutterlande irre geworden wäre, 
Man las smwifhen den Zeilen, man fiellte die verwegenflen Kombinationen auf, 
Hammerte fi an jebes Gerücht, dag aus dem neutralen Auslande dorthin drang 
und von deutfchen Erfolgen fprach. Der Glaube an Deutfchland wurde allen immer 
mehr zur Lebendnotwendigfeit. Und um feiner nicht verluftig zu gehen, wiefen felbft 
die Skteptifchften alles guräd, das ihn hätte wanten machen können. E8 durfte in 
Deutfhland weder Mangel an Menfhen geben, noch an Kriegsbebarf, noch an 
Nahrungsmitteln. Alles war in überreihem Maße vorhanden und wag bie natürlichen 
Hilfsmittel augenfcheinlih nicht liefern konnten, das wurde durch den deutfchen 
Erfindergeift erfege. Milicärifche Mißerfolge aber gab es nicht. Blieb ein erwarteter 
Borfioß aus, war ein Zurüdweichen notwendig geworden, fo handelte es fi alles 
mal um einen freiwillig, auf Grund tieffinniger frategifher Erwägungen gefaßten 
Entfhluß der oberften Heeresleitung, ber die Bürgfchaft neuer Siege in fich barg. 

Auch im Innern Deutfhlands mußte alles wohl beftellt fein. Die Heine Schar 
ber unabhängigen Sostaliften war vollflommen mwurzellog, das Volt fand ges 
(hoffen Hinter Kaifer und Heer. Konnte es doch jebt mehr beun je als erwiefen gels 
ten, daß das Staatdwefen auf gefunden Grundlagen ruhte. Und wenn boch irgend 
etwas reformbedürftig fein follte, fo würde das hernah unfchwer jeine Erledigung 
finden. Unter allen Umftänden aber waren Heeresleitung, Regierung und Reichstag 
volllommen einig Darüber, daß nur ein Friede gefchloffen werden dürfe, ber bag Land 
gefichert und erflarft aus dem Kriege würde hervorgehen laflen. 

Man wird auch bei ben Balten felbft nicht auf Widerfpruch ftoßen, wenn man 
diefe Stellungnahme je nachdem alg gewaltfam oder al8 weltfremd, ja ale findlich 
bezeichnet. Aber fie war vorhanden. Und fie war notwendig, follten ihre Anhänger 
den Meltkrieg ungebrochen durchleben. Die Laft, die Ihnen das Schidfal auferlegt, 
fonnte nur getragen werben im felfenfeften Vertrauen auf ben vollen Sieg ber deuts 
(den Sache und in der Hoffnung auf die fommende Befreiung. Snfofern war bie 
grenzenlofe innere Hingabe ber Balten an Deutfchland gewiß nichts an fih Vers 
bienftlihes. Sie war recht eigentlich ein Gebot der Selbfterhaltung. Wenn fie 
aber hier in ben Vordergrund gerüdt wird, gefchleht bag deshalb, weil fie den pfys 
gen Ausgangspunkt für das Verhältnis der Balten zum Deutfchen Reiche 

et. 

Daneben aber gilt e8, noch andere Momente in Betracht gu jiehen. Dem Reichs⸗ 
beutfchen, des mit ber Gefchichte und Dem fogtalen Aufbau der baltiſchen Seſell⸗ 
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(haft nicht vertraut ift, wird vieles dort fremd und unverftänblich erfcheinen. DB er 
nun als Offizier, ald Beamter, al Gemwerbetreibender ind Land fomme, er wird 
fih an mandem floßen, diefes zu wenig beachten, jenes furgweg verurteilen. Und 
dag traurige Ergebnis kann fein, daß das große Kapital an Vertrauen, dag bie 
Befreiten Dentfchland und den Reichsbeutfchen entgegenbringen, verzettelet wird, 
Daß gegenfeitiges Mißverfiehen und Mißtrauen Plag greifen und daß es = 
gelingt, den wiebergewonnenen Bruderflamm einzugliedern zum Helle der alten 
dentfhen Dftmark und bed Deutfchen Reiches. 


2 


Todo blanco es caballero — diefes alte, in den fpanifchen Kolonien geprägte 
Wort hat Geltung in jedem Koloniallande. Und wenn es unter der Sonne Afrikag 
oder Südamerifad dem Meißen gugute fommt, fo vorteilt unter andern Verbälts 
niffen jeder Angehörige bes edler gearteten, ald Eroberer auftretenden Volkeftammes 
von dem Grundfage, den ed ausdrädt. 

Daß trifft auch für die Dfifeeprovinzen gu. Hier war jeder Deutfche Vertreter 
einer höhern Raffe, einer höhern Kultur. Er fland unter allen Umfländen über 
dem Undeutfchen, mochte er nun in ber Heimat Edelmann, Kaufmann oder Hand; 
werler gemwefen fein, mochte er fih auch in der Kolonie gleichviel welcher Tätigkeit 
widmen. Er war Deutfcher und das allein gab ihm überragenden Wert. 

So war e8 bei der Begründung der Kolonie, fo ift e8 geblieben big auf dem 
heutigen Tag. Mocten alle gefeglichen Vorrechte, alle tatfächlide Macht, die er 
einft befaß, von einer beutfchfeindlichen Megierung genommen, von der anwachfens 
den demofratifchen Steömung hinweggefhwennmt fein, im eigenen Bewußtfein, in 
dem feiner fremdftämmigen Umgebung blieb der Deutfche, trog Verfolgung und 
Entredhtung, der Ungehörige einer höhern Naffe, ein Welen höherer Art. Diefe 
Überzeugung fog er mit der Muttermilch ein und er hielt an ihr feft, in welche Tiefen 
ihn dag Leben auch führen mochte. 

Auf dbiefem Standpunkt aber fland nicht nur der Edelmann, ber jegt in einem 
Zeil der beutfchen Prefle fchon faft ebenfo wie einft in der ruffiihen angefeindete 
Baltifche Baron. Genau fo dachte und fühlte der Literat, der Sprößling einer der 
dort fo zahlreichen Familien, die fich feit Jahrhunderten ben gelehrten Berufen mwids 
men, bie faft nur untereinander heiraten und eg ebenfo al8 Herabfegung empfinden, 
wenn einer der ihren fich adeln läßt, al8 wenn er einen nicht alademifchen Beruf 
ergreift. Und in gleihem Maße trifft dag auf den Kaufmanft zu, vom Nigaer oder 
Mevaler Kaufberen bis herab zum Heinen Budiler, auf ben Handwerker, fur) auf 
jeden Mann deutfchen Blutes. Jeder fühlte fich dem Undeutfchen überlegen, empfand 
fih ald Herren im Lande. 

Verftändlicherweife nahm das fo erzeugte Selbfigefühl bei ber fländifchen 
Gliederung, die in den Dftfeeproningen vorherrfähte, auch eine fländifche Färbung 
an und je nach der Zugehörigkeit feines Trägers zu diefem oder jenem Stande bes 
fimmte fich fein fpesififcher Inhalt. Uber bie Grundlage bildete die Zugehörigkeit 
sum Deutfchtum, und fie war allen Balten gemein, 

Db die in folcher Weife erwachfene ausgeprägt ariftofratifche Dentart politifch 
näßlich, ob ihre zielbewußte Pflege legten Endes Eng war, darüber zu ftreiten hätte 
feinen Zwed. Auch wer verlennen wollte, daß ihr vor allem die Reinhaltung dents 
fchen Blutes und deutfchen Voltstums auf jenem entlegenen Vorpoften zu Danten 
ift, mäßte jett mit der Tatfache rechnen, daß fie vorhanden If und berüdfichtigt 
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fein will, ja daß es nicht möglich ift, die Balten zu verſtehen und richtig zu bes 
handeln, wenn man diefen Faktor außer acht läßt. 

Vielfach wird behauptet, daß die volle Eindeutfhung ElfaßsLothringeng deshalb 
nicht gelingen will, weil den vorzugsweife norbdeutfchen Vertretern der NReichds 
gewalt bie bemofratifche Dentweife der Bendlterung allyu fremd ift, weil fie es nicht 
verftehen, fich ihr angupafien. Wenn das richtig ift, wärbe fich in ben Oſtſeeprovinzen 
ein interefiantes Gegenftüd dagu bieten. Denn am Balten gemeflen, ift auch ber 
Rorbdeutfhe von demokratifhen Steömungen bereits flark beeinflußt, und man 
darf vielleicht fagen, daß er in diefer Hinficht die Mitte Halt zwifchen jenen Bes 
wohnern des äußerften Südweftend und denen der am weiteften nach Nordoften vor; 
gefhobenen Kolonie des alten Reihe. Dort gilt er ald gu wenig Demiofratifch. Wird 
er ed num verfteben, hier die Klippe zu umfchiffen und es vermeiden, duch ein Zurs 
ſchautragen und Verwirklichen demokratiſcher Grundſätze zu verlegen? 


3. 

Deutſchland hat es verſtanden, in ſeinen Bürgern ein ſtarkes Staatsgefühl 
zu wecken und lebendig zu erhalten, ein Staatsgefühl, das häufig das National⸗ 
gefühl völlig in den Hintergrund drängt, ſo daß der Reichsdeutſche ſich leicht dem 
trredentiftifchen Polen näher verwandt fühlt als dem mit aller Kraft nach Deutſch⸗ 
land Hinftrebenden Balten. Nun fommt er in ein Land, defien Bewohner feit Jahr⸗ 
hunderten unter fremder Herrfchaft geftanden, die fletS mit der Staatsgewalt um- 
die Wahrung ihres Voltstums haben kämpfen müffen, die faft immer bedrüdt und 
verfolgt wurden, und die deshalb zum Staat als foldem eine ganz andere Stellung 
einnehmen als der Neihsdeutfche. Ihnen konnte ber Staat nie bie Verförperung ber 
Größe und Herrlichkeit ihres Volkes fein, nie die Macht, die fhägend und helfend 
die Hand über fie breitete, nie ein lebender Drganismug, deffen Teil fie felber gebilbet- 
und für deffen Erhaltung und Förderung fie gern Opfer gebracht hätten. Der 
euffifhe Staat war ihnen [hlechthin der Feind, dem man fich fügen mußte, weil er 
die Gewalt hatte, mit dem man fich irgendwie abfand, dem man aber nur fo weit 
diente, ald unvermeidlich war. 

€8 verfteht fih von felbft, daß kein Balte auch nur im entfernteften gewille 
ift, diefe Auffaffung auf Deutfchland zu Aberteagen. Im Gegenteil, jeder einzelne 
unter ihnen ift bereit, dvem Deutfchen Reiche jedes Opfer gu bringen, dag gefordert 
werden Eönnte. Aber flaatlihes Empfinden ift fein Erzeugnid eines Willengents 
fhluffes. E83 muß durch eine früh einfeßende Erziehung eingepflangt werben, es 
bedarf langer Entwidlung, es will durch Gefchlechterfolgen hindurch gepflegt fein. 
Man vergefie Doch nicht, daß eg im Herzen Deutfchlands noch zu Goethes Zeiten fo 
gut wie fremd war, obgleich e8 dort, trog des Lleinftaatlihen Elendg, ungleich leichter 
hätte entfliehen und gedeihen können ald im fernen Norboften. 

Bei aller Begeifterung für Deutfchland und die deutfhe Sache Ift es eine 
vollkommene Unmöglichkeit für die Balten, auf einen Schlag diefe Begeifterung in 
ein ruhiges feftes Staatsgefühl ausgumünzen. Im Überfehtwang ber Zeit werden 
fie bereit fein, ohne Murren große Opfer an Gut und Blut zu bringen. Aber wenn 
der Staat fie unnötig beengt, wenn er ihnen Vorfohriften macht, deren Erfüllung 
läfig ift und deren Zwed fie nicht einzufehen vermögen, wenn er mit preußifcher 
Genauigkeit und geleitet von rein fistalifchen Gefihtspunften hier Gebühren, 
= Steuern erhebt, dann werden fich in ihnen Unzufriedenheit und ee 

erheben. 
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Und man vergefie eines nicht. Der ruffifche Stat war feinen fremdflämimigen 
Untertanen kein treu forgendber Vater. Aber er war im täglichen Leben, für der 
einzelnen ein überaus bequemer Gefelle. Er ftellte keine Anfpräche, er erhob fıum 
direkte Steuern, er beläftigte niemanden mit Polizeluorfchriften und ließ gern fünf 
gerade fein. Wer fih nicht mit Politit befaßte, nicht allguviel Wert auf Impon; 
berabilien legte, der konnte unter ihm bebaglich dDabinleben. Wenn nun aber ein fo 
ganz anders gearteted Regiment Plag greift, muß das allmählich und mit Milde 
geiheben. Mit der Zeit wird die von gutem Willen erfüllte Bevölterung einfehen, 
dag felbft vom rein perfönlicden Standpunkt aus die preußifchsdeutfhe Herrfchaft 
überreichlide Gegenmwerte für die mit ihre verfnäpften Unbequemlichleiten bietet. 
Aber von heute auf morgen kann das nicht gefchehen. 

Es wird nicht ausbleiben, daß das deutfche Staatdgefähl auch in den Dfifess 
provingen Wurzeln fhlägt. Auch dort wird man lernen, daß dem Staat nicht nur 
im Yugenblid des Überfchwanges Dpfer gebracht werden mäffen. Aber man ge 
dulde fi, man verlange nicht, Daß der Ader, der geftern noch brach lag, heute fchon 
Srüchte trage. 


4 

Die Deutfchen pflegen fich felbft ald ein Voll von Rörglern gu bezeichnen. &s 
ift aber eine häufig anzutreffende und pfpchologifch leicht zu erflärende Tatſache, 
daß Völfer ebenfo wie Einzelindbividuen, gerade mit den Fehlern am wenigfien 
Belaftet find, deren Vorhandenfein fie am bereitwillisfien gugeben. Ein folder Fall 
flegt wohl auch hier vor. Der Fremde hat oft genug Gelegenheit, flaunend feftin; 
ftellen, mit welcher Selbfiverftändlichleit der Neichsdeutfche fih in gegebene Ver⸗ 
bältniffe hineinfindet, wie felten er fie Eritifch betrachtet und wertet. Das Wort 
des Herrn v. Betbmann über die gottgewollten Abhängigkeiten war zweifellos 
begeichnendb ald Ausdrud einer in Deutfchland weit verbreiteten Stimmung und 
Dentweife, mag es auch in der Öffentlichkeit unter politifchen Gefichtspuntten einem 
tellweife fehr lebhaften Widerfpruch begegnet fein. 

Moranf diefe Denkweife beruht, läßt fich nicht fo leicht fagen. Immerhin 
wird man fie im mwefentlichen darauf surädführen dürfen, daß dem Deutfchen, 
wenigiteng in den leßten Jahrzehnten — vorher war ed andere und da mag jener 
Selbftuorwurf berechtigt gemwelen fein — genügender Raum für politifche und wirt 
fhaftliche Betätigung gewährt war. Handeln und Kritifieren aber fchließen einander 
aus. Wer mitten im Leben fteht, voll befchäftige ift, vorwärts drängt, fich nach rechte 
und linte feiner Haut wehren muß, der findet feine Zeit sum Grübeln und Kritifteren. 
Der nimmt die Wirflichkeit, wie fie If und findet fih mit ihr ab. Mehr als dad, 
Kritik, die an den Ihm vertrauten Verhältniffen geübt wird, verftimmt ihn. 

Yuch hier liegt eine Klippe verborgen, an der das gute Verhältnid zwifchen 
dem Reichedentfhen und dem Balten Schaden nehmen kann. Denn der Balte 
it Erieifch im Höchften Grade. Wahrfcheinlich gerade deshalb, weil er unter der 
Stemdherrfchaft keine genügende Betätigung fand. Er ftand beifelte und mußte 
sufeben, wie landfrtemde Beamte in feiner Heimat berrfchten, wie fie, teils aus 
böfem Willen, teild in Untenntnid dee Verhältniffe deren Eulturelle und wirtfchafts 
lie Entwidiung hemmten. War es ein Wunder, wenn feine Erbitterung fich is 
ſcharfer, oft ſchonungsloſer Kritit Luft machte, wenn feine ganze Dentweife durch bie 
ergwungene Untätigfeit immer mehr auf das Keitifche abgeftellt wurde? 

- Yu fo etwas kann fich nicht von heute auf morgen ändern. Gewiß verfeunt 
fein Balte den Flaffenden Unterfchieb zwifchen deutfcher und ruſſiſcher Verwaltung. 
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Aber daß die Wirklichkeit fih von jener idealifierten Borfielung unterfcheis 
det, bie die Balten fi vor der Belegung gemacht hatten, baß von deu 
dentfchen Behörden und einzelnen Beamten bei allem guten Willen gelegentlich 
öehler begangen werben, wird kein Verftändiger leugnen wollen. Ebenfo will 
berädfichtigt fein, daß die ergwungene Untätigleit unter den Verhältniffen kriegerifcher 
Defegung unvermeidlich fortdauert, ja in mehr als einer Hinficht noch abfoluter 
ift als vordem. Denn auch der fpärliche Ref an Selbfiverwaltung, der unter euffifcher 
Herefhaft befand, hat zunächft verfhwinden mäfien, um einem reis militärifchen 
Negiment Plag gu machen. Und Handel und Wandel liegen felbfiverfländlich 
darniebder. 

ie follte da die Neigung gur Kritik fich abfchwächen? Am Gegenteil, fie kann 
fih nur üppiger entfalten. 

Aber es liegt keine Unbdankbarkeit in Ihr, kein Verkennen der wunderbaren 
Wandlung, die im Gefchid der DOftfeeproninzgen eingetreten. 

Und fie wird vollends fhwinden, wenn die Balten beim Wieberaufbau ihrer 
Heimat werden mit Hand anlegen können, wenn ihnen endlich, nach Jahrhunderten 
wieder, Raum zu freier ungehemmter Betätigung geboten werben wird. 


5. 

Gern und oft wird von den Meichsdeutfchen, die bie Baltifhen Provinzen 
befucht Haben, der Vorwurf erhoben, man verftehe bort nicht gu arbeiten, lebe uns 
wietfchaftlich, fei allaufehr dem Genuß ergeben. Das Ift nun ein Borwurf, der nur 
in fehr bedingtem Sinne berechtigt If, im mefentlichen aber auf Unkenntnis ber 
Perhältniffe und wohl auch auf einer einfeitigen Weltanfchauung beruht. 

€8 foll burhaug nicht beftritten werden, daß ber Balte im allgemeinen nicht fo 
Yiel arbeitet wie der Meichsdentfche. Aber eine große Arbeitsleiftung ift nicht etwas 
an fich Verdienftlices, namentlich dann nicht, wenn fie auf Koften anderer, geifliger 
Göter erzielt wird. Der Menfch ift nicht nur Arbeitstier, foll ed auch gar nicht fein. 
@8 wäre [hade, wenn die Erzielung einer marimalen Roggenernte oder eines mög; 
chf großen Duantums bedrudter Kattune allgemein sum Lebenszweck würde. 
Denn der voltswirtfhaftliche Gefichtspunft der Gütererzgeugung darf nicht der 
einzig maßgebenbe fein. 

Richt einmal von rein geiftiger Arbeit darf gefagt werden, daß ihre Steigerung 
auf dag höchftmöglihe Mah unter allen Umfländen erfirebendwert If. Denn das 
wÄärde zu einer Ausfchaltung jeder andern Betätigung führen, wärde unvermeidlich 
dag in Deutfchland mit Necht beflagte enge Spesialiftentum gur Entwidlung bringen, 
wärbe die Freude im Leben vernichten. 

Schließlich ift ja auch die Steigerung der Arbeitsleiftung in Deutichland nicht 
die Folge eines freiwillig, aug fittlichen Erwägungen gefaßten Entichluffes, fondern 
das Ergebnis wirtfchaftlicher Verbältuifie. Jeder muß fein Leuted hergeben, will 
er im angefpannten Kampf ums Dafeln nicht unter die Räder fommen. Daß aber 
darunter Förperliche und geiftige Gefundheit, Eharakterentwidiung, allgemeine 
Bildung fhweren Schaden nehmen, Ift gerade in Deutfchland felbft oft genug beklagt 
worden. 

Aa den Baltifhen Provinzen lagen bisher die Verhältniffte günfliger. Man 
tonnte fich nicht nur behaupten, man konnte fehr gut voran lommen, wenn man 
eine mäßige Acheitsleiftung vor fih brachte, wie fie in Deutfchland vor etwa so Jahren 
noch als normal galt, und wenn man im Abrigen feiner Pamilie, der Gefelligkeit, 
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ſeinen außerberuflichen geiſtigen Intereſſen lebte. Es war auch nicht noͤtig, daß man 
aͤngſtlich ſparte und jeden erübrigten SGroſchen auf die hohe Kante legte. Denn 
man verdiente ſein Geld verhaͤltnismaͤßig leicht. Traten trotzdem zeitweiſe Schwierig⸗ 
keiten ein, ſo nahm man den bereitwillig gewaͤhrten Kredit in Anſpruch. Und man 
durfte darauf bauen, daß auch die Kinder ohne beſondere Mühe ihr Fortkommen 
finden wärben. 

AU dag verlieh dem Leben in den Dftfeeprovinzen eine gewiffe Leichtigkeit und 
Behaglichkeit gugleih. Es ermöglichte bie Pflege einer ausgebreiteten Gefelligkeit, 
wie fie infolge der kargeren Verhältniffe in den gleichen Kreifen Deutfehlands nicht 
beimifch ifl. Und bie allgemeine Bildung — das darf ruhig gefagt werden — flebt 
dort höher als in Deutfchland. Den Spesialiften, der nichts fennt als fein ad, 
wird man nur ganz ausnahmemweife antreffen. Auch der Mann, der feinen Beruf 
ernft nimmt, wird faft immer auch in den an fein Fach angrenzenden Gebieten 
Befcheib wiffen und daneben noch in Betätigung belletriftifcher, mufitalifcher ober 
ähnlicher Sfnterefien irgendeine Liebhaberei pflegen. 

Die Verhältniffe in den Dftfeeproningen werben fi ändern. Im Gefolge dei 
Krieges wird, gufammen mit dem beutfchen Megiment, auch der Kampf ums Dafein 
in ber ganzen, dem Neichsdeutfchen befunnten Schärfe feinen Einzug bort halten. 
Und die Balten werben fih anpaflen mäffen. 

Oder darf man hoffen, daß der Weltkrieg, der dem deutfchen Bolt fo mande 
wertvolle Erfenntnis gebracht, auch die zeitigen wird, baß Arbeit und immer nur 
Arbeit nicht des Lebens einziger Inhalt fein darf, daß man fonft Gefahr läuft propter 


vitam vivendi perdere causas? 


6. 


Nur auf einige befonders bervorftechende Züge im baltifchen Eharafter ift bier 
bingerwiefen worden, auf Zäge, bie dem Meichsbeutfchen fremd und unverftändlid 
fein können, und mit denen er doch wirb rechnen mäflen, wenn er nicht darauf vers 
sichten will, der Eroberung mit dem Schwert die reftlofe moralifhe Eroberung folgen 
ju laffen. Gemwiß, an fih braucht er dag nicht. Er kann fih auf den Standpunft 
des Siegers flellen: er hat da® Land erobert, er will regieren, die Früchte feiner 
Zaten für fich allein ernten. Die Einheimifchen aber haben fich zu fügen. Mit ihren 
Wäünfhen braucht um fo weniger gerechnet zu werben, ale fie nur eine Minderheit 
Darftellen und es wichtiger Ift, Letten und Eften für fich gu gewinnen als Die Handvoll 
Balten, die zudem gang auf den Schug Deutfchlands angemielen find. Und wird 
biefer Standpuntt feftgehalten, fo bedarf es Des mühenolien Eingehens auf baltifche 
Eigenart nicht. 

€8 bleibe dahingeftellt, ob foldde Sedantengänge bereits entflanden und zum 
Ausdrud gefommen. Möglich find fie und auf den erften Bid können fie fogar 
den Eindrud beruorrufen, als feien fie Duchaug smedmäßig und realpolitifch. Troßs 
dem Itegt ihre Unhaltbarkeit auf ber flachen Hand und im Grunde bedfrfen fie nicht 
einmal einer Widerlegung. &8 genügt Darauf hinzumeifen, Daß das baltifche Deutfchr 
tum das einzige Element in bem fallt zooooo Duabratfilometer großen Gebiet 
darftellt, auf das die deutfche Herrfchaft fich wirklich ftüuen kann. Zurzeit freilich 
erfennen auch Ketten und Eften, fomweit fie nicht aus bolfchemwiftifhem Proletariat 
befteben, daß die beutfchen Truppen allein ihnen Schug bieten gegen bie grauen 
volle Anarchie, die vor der Befegung das Land verwäftete. Doch leicht kann ed 
sefchehen, daß fie nach Befeitigung der unmittelbaren Gefahr im Deutfchen nur 
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noch ben Büttel fehen und unter dem Einfluß einer überfpannten Sintelligenz 
wieder von lettifchseftnifcher Selbftändigkeit Tettifchseftnifchen NRepublifen träumen. 
Der einzige Weg aber, fie wirklich gu gewinnen, fie an Deutfchland, feine Kultur, 
fein Intereſſe zu fefleln, geht über die Balten. Durch 700 Sahre hat es bie 
handuoll Deutfcher vermocht, jenes Land sn regieren, ed kultureller und wirtfchafts 
liher Blüte entgegenzuführen und nationalen Frieden zu halten, bi8 es der rufils 
then Regierung gelang, Zwieteacht zu fen und Letten und Cften gegen fie aufs 


n. 

Muß daraus nicht der Schluß gesogen werden, daß fie auch jest wertvolle 
Dienfte zu leiften imflande find? 

Und ift der neugemonnene Bruderflamm, ben Deutfchland einft in trauriger 
Zeit der Schwäche feinem Schidfal Aberlaffen mußte, ift er ed nicht auch an fih, unter 
Beifeitelaffung aller praktifhen Erwägungen, wert, baß man feine Eigenart kennen 
lerne, daß man auf fie eingebe, diefe Eigenart, die ihm geholfen hat, duch, beifpiellog 
(dwere Jahrhunderte hindurch fein Volkdtum hoch zu Halten, bis Deutfchlande 
flegreiche SHeere ihm endlich die Befreiung brachten? 


Daul Beyie zum preußiichen Wahlrecht. 


Meint ihre, ein jeder ſei dazu geſchickt, 

Daß er das Staatsmohl Aberwache? 

Ein jeder weiß swar, wo ber Schuh ihn drädk, 
Doch Rat zu fchaffen, ifl des Schufters Sache. 


„Das klingt ein bißchen fehr — 
Verzeih! — reaktionär.“ — 
Wenn fih Agitatoren ruhren, 
Wie follte man nicht resagteren? 


Wer num einmal zum Knecht geboren, 
An dem Ift fanfter Zwang verloren. 
Vernunft und Necht wird Ihn nicht rühren, 
Er will den Fuß im Naden fpüren. 


(Bufammengeftellt von Dr. € Pepe.) 
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Bild der Lage. 
(Wögeflofien am 15. Märı.) 


„Undantbare Stipendiaten.” 


Wir Haben ben Frieden mit der Ukraine. Daß wir ihn auf dbringendes Er, 
ſuchen der mit uns Abſchließenden mit der Waffe in der Hand verteidigen und dort 
gegen die auf Befehl der Petersburger Judenherrſchaft das Land verwüſtenden 
Anarchiſten Ordnung ſchaffen und halten müſſen, wird eine Sicherheit für ſeine 
Dauer werden. — Wir haben ferner den Frieden mit Petersburg. Was dem Beth⸗ 
mannsSchäler Kühlmann nicht in monatelangen Verhandlungen gelang, ſchaffte 
— Stunden der kurze militaͤriſche Befehl zum Vorrücken. Dem Wiſſenden 

gts. 

Wir wollen Gott auf den Knien danken, daß er die Petersburger Juden, die 
im Handumdrehen das Jahrhunderte alte Werk Peters des Großen vernichteten 
und reſtlos bewieſen, wie man es nicht machen ſoll, derart verblendete⸗ daß ſie 
waͤhnten, Kühlmann waͤre Deutſchland, ſie koönnten alſo Deutſchland den Frieden 
diktieren. Und wir wollen Gott abermals auf den Knien danken, daß die durch 
ein völkiſches Herz unterſtützte Entſchlußkraft anderer maßgebender Kreiſe noch 
ſo mauches in jenen baltiſchen Provinzen gerettet und ihre endgültige Befreiung 
tatkraͤftig ins Werk geſetzt hat. 

Wir haben einen guten Frieden mit Finnland und bald auch Frieden mit Rumänien?), 
und wern auch im Dften noch alled im ungewiffen Werben und bie endgültige Form 
für die dort dank beutfcher Siege entfiehenden, unter beutfchem Einfluß verbleiben; 
ben Staatengebilde längft noch nicht gefunden Ift, fo wäre ed unnäße Beſcheidenheit 
zu verbeblen, daß füch jegt dort ein Programm erfüllt, wie eg feit jeher von den im 
Auss und Inland gleichermaßen befämpften Alldeutfchen aufgeftellt if. Die Abs 
loͤſung der weſtlichen euffifchen Nandvölter, Finnland, des Baltenlandeg, Litauen, 
Polens, der Ukraine, und ihre wirtfchaftliche Anfchließung an das Deutfche Reich 
— die polnifhe Frage ift natürlich gefondert behandelt — iſt big auf bie Felt 
feuung ber Grenzlinie gegen Dften vom Führer bes Aldeutfchen Verbandes, 
Heinrich Elaß, in feiner anfangs von Bethmännifcher Staatsweishelt unterbrädten, 
Ihon 1914 verfaßten Slusfhrift: „Zum deutfhen Kriegsziel”?) und im Nachtrag 
su feiner Denkfchrift fo gefordert worden, wie fie jegt Ducchgeführt wird. Es iſt wohl 
mit das fchönfte Gefchent, das die Weltgefchichte Elaß, der fürslich feinen so. Ges 
burtstag feierte, dargebracht hat. Eine ftolgere Genugtuung kann Ihm und dem 
noch immer von Philiftern, Träumers und Spießerfeelen verlannten, vom Als 
judentum tödlich gehaßten Alldeutfchen Verbande kaum yutell werden. Angefichte 
don Verfennung, Anfeindung und Haß mag ihm zum Trofte dienen, was Fichte 
bon Macchiavelli ſchreibt (Joh. Gottl. Fichte: Mackhiavellis Politit, Ausgabe 
bon Prof. Dr. Hofmiller, Druck und Verlag von Philipp Reclam jun., S. 13): 
„Es gibt nämlich nicht bloß dankbare Empfaäͤnger, ſondern auch ... ſehr un⸗ 
dankbare Stipendiaten, welche, teils um ihre häusliche Armut zu verbergen 


1) Unverſtändlich und wohl nur im Sinne der Großbanken iſt es, daß man Rus 
maͤnien jede Kriegsentſchaͤdigung — will. Die Nichterſtattung der Reauifitionsgelder 
M als Ablih kaum der Erwähnung wert. 

s rich lab: Zum —** Kriegsziel. J. F. Lehmanns Verlag, Münden. 
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und die Welt zu überreden, daß fie aug eigenen Mitteln ihren Aufwand beitreiten, 
teil8 um gu verhindern, Daß nicht auch andere den Weg zu berfelben Unterftügung 
finden ..., das Haus, wo ihnen Almofen ausgezahlt werden, aufs möglichfe 
verfchreien und es in den allerfchlimmften Leumund zu bringen fuchen.” Run, — 
mögen fie alle weitergeifern —, wenn fie nur „Stipendiaten“ bleiben wie bisher! 
Auch die Zahl der äffentlih Danktbaren wird mit der Zeit fhon größer werden. 
Selbft jene, die fieghafte Wahrheiten duch Mäschen unterbräden zu können glauben 
und jeßt noch vor der Verbreitung alldeutfcher Schriften, befonders aus einem ge 
wiffen Verlag, warnen, werden eines Tages umlernen. Man lernt ja fehe caff 
um, wenn man muß. Das hat die Wirkung bes in Heft 3 veröffentlichten 
unmiderleglichen Auffages „Der Banterottfriede” von Dr. Paul Franz beiielen. 
Seit feinem Belanntwerdben find plöglih die big dahin unbelehrbarften Kreife 
and Zeitungen für eine Kriegsentfhädigung und find es angeblich — das 
Mt das Spaßhaftefle daran — feit jeher gewelen. — Daß Herr Dr. Strefemann 
feine Stellung als „Stipendiat” des Alldeutfchen Verbandes aufgefündigt bat, 
nn ber weiteren Ausbreitung der Gebanten bed DVerbandes [hwerih Ab 
& tun. 


Die Wirkung bes Sriedens im Dften. 

„ebenfalls bat die Taktik, die Trogfi auf Grund Radeffcher Ratfchläge ein 
gefchlagen hat, zu ber furchtbarftien Kapitulationserflärung geführt, die je die 
MWeltgefchichte erlebt hat und mit der verglichen die Kapitulation von Sedan als 
bebeutungelos erfcheint”, fhreibt der Neichstagsabgeordnete Dr. Paul Leni in 
Mr. 48 der „Slode”. Die weltgefchichtlihe Bedeutung der Briedensfhläffe mit 
der Ukraine, Rußland und Finnland ift unermeßlih und unüberfehbar. Mein 
geographifch rüdt damit Europa öftlih bis zu der Linie vor, die vom Peipusſee 
bis zur Krim füdmwärts führte. Wirtfchaftlich erfchließen fih ung reiche Länder 
für deutfche Siedlungsmöglichkeiten und für einen überaus fruchtbaren Rohſtoff⸗ 
und Warenaustaufh, den feine Ententes-Wirtfchaftstonfereng mehr wird unter 
binden können. Politifch find wir von dem gefährlichen Miefendrud des alten 
zariſchen Rußlands entlaſtet. Der Bevölkerungszuwachs Nußlands braucht und 
vorläufig feine ſchlafloſen Nächte mehr zu machen. Die Ruckwirkung auf die not⸗ 
diſchen Reiche und auf die übrigen Neutralen zu unſeren Gunſten iſt unbezweifelbar. 
Auch auf unſere eigenen Bundesgenoſſen und unſere Stellung zu ihnen wird dieſet 
Ausgang von Einfluß ſein. Von unſeren Feinden wird vielleicht am allererſten 
Japan die Folgen ziehen. Sein Einmarſch in Sibirien müßte aller Vorausſicht 
nach die Vereinigten Staaten auf den Plan rufen. Dieſe waͤren dann kaum noch 
in der Lage, nach Europa Truppen überzuſetzen, und es begänne dann am Stillen 
Ozean eine Auseinanderſetzung, der ſich England auf die Dauer ſchwer würde fern⸗ 
halten können. So kann im Handumdrehen eine ganz neue Lage entſtehen und im 
Oſten ein Brand ausbrechen, bei dem wir dann die lachenden Dritten ſein würden. 

Daß angeſichts dieſer Tatſachen und unſerer vollen Bezugsmöglichkeiten füt 
Rohſtoffe und Nahrungsmittel unſere Gegner im Weſten wie wahnſinnige Spieler 
— allerdings ſpielen die Verantwortlichen dort um ihre Stellung und wohl auch 
um ihren Kopf — ihre unverſtaͤndlichen Kriegsziele aufrecht erhalten, erſcheint er⸗ 
ſtaunlich. Doch iſt anzunehmen, daß der Denkzettel, den ihnen unſere Heeres⸗ 
leitung zu erteilen im Begriff iſt, ungemein kriegsabkürzend und auf Jahrzehnte 
hinaus nachwirken wird. Gott gebe es! Jedenfalls werden wir, wenn nicht alle 
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YUnzeichen trügen, auch im Weften in abfehbarer Zeit sum Ende fommen. Zu 
wünfden if nur, daß dann die gleihe Hand den Frieden bdiktiert, 
die ibn im Dfien fo glorreih geformt hat! 

Es war ein weiter, blutiger Weg von Tannenberg bi Neval, Kiew, Odefla. 
Doant, Dant und dreimal Dank allen denen, die ihn mutig und pflichttren gins 
gen, den Führern und ihrer Gefolgfchaft! 


Stimmen sum Brieden. 


Der gefunde Sinn im beutfhen Volke hat den äftliden Frieden gebührend 
begrüßt. Die planmäßige Lähmung des Giegeswilleng, die ungeheuerliche Vers 
fälfhung ber öffentlichen Meinung, die gerade während bes Krieges fo abfchredende 
Formen annahm, fie Haben doch nicht die natürliche Klugheit und die vaterländifche 
Einfiht, das nationale Ehrgefühl des Voltes zu erfliden vermochte. Wenn der 
Subel auh nur gedämpft war und man fich gewiffermaßen erft gaghaft an ben 
überwältigenden Gebanten des Friedens auf dem einen Flügel gemöhnte, fo ahnte 
doch die Mehrzahl der denfenden Deutfchen die Bedeutung ber folgenfchweren 
Entfcheidungen für die deutfhe Zukunft. Die Haltung ber bürgerlichen Preffe war 
Daber im allgemeinen würdig und erfreulich. 

Nur die Doktrinäre, denen allerdings erheblich viel Belle weggefhmwonmmen 
waren, fonnten es nicht laffen, Gift in den Sreubenbecher gu träufeln. Zumal die 
altjüdifche Preffe verbarg nur fchleht ihren Unmillen darüber, daß Devtichland 
mit den Raffegenofien in Petersburg plöglich Eurs aber energifch zu reden unters 
nahın, und daß diefe vor der Weltgefchichte fo unfagbar Häglich abfchnitten. Es 
war ja auch vom Standpunkt diefer Prefie aus ärgerlich, daß der „neue“ Geift, der 
angeblich feinen Einzug in die Welt gehalten hat, fogar nichts gumege brachte; daß 
die demokratifhen Kühlmann;EperninsMethoden, bie fih diefem „neuen“ welts 
erlöfenden Geift anpaßten, ung nicht dem Frieden näherbrachten; ed war ärgerlich, 
Daß die Hoffnung auf ein großes republifanifchsfogialiftifches Rußland unter jüdifcher 
Herrſchaft, das ein leuchtendes Vorbild zur Nacheiferung für Deutfchland fein follte, 
fo rafh in Raub aufging; daß die Stodholmer Konferenz eine Seifenblafe war; 
es war ärgerlich, daß die Wirkung des Streiles ganz anders augflel, ald beabfichtigt 
war. Ganz befonders ärgerlih war es, daß Rußland fofort jede gegen unfere 
politifhe und militärifhe Verfaſſung gerichtete Propaganda einftellen mußte. 
(Warum kann man diefe Bedingung nicht auf unfere inneren Feinde ausdehnen?) 
Der „VBormwärts”, defien Spmpathien feit der Revolution auf ruffifcher Seite 
waren, hatte fchon bisher immer wieder davor gewarnt, die „augenblidliche Kriegs; 
fonjunftur” auszunugen, was bemweift, daß er eherne mweltgefchichtliche Gefete und 
Entwillungen — allerdings „Entwidlungen” in unferem, nicht in feinem Sinne 
— entfprehend der Einftelung des ihn Beherrichenden Geifled nur ale 
geihäftlihe „Konjunktur aufzufaflen in der Lage ifl. Der „Vorwärts“ fiellte num 
feft, der Schrei der Eften und Letten fei nur „ein Schrei befigender Schichten”. Er 
sog wunderbare Vergleiche zwifchen dem Landesverrat der Streiler und dem 
Hilferuf der Balten. — Vom gleihen „Vorwärtd”;Geift befeelt, bejammerte die 
edle „Münchener PBoft” den „poffenhaften” Ausgang der „großen Tragödie 
des Dfteng”, bei dem die mittelmächtlihe Diplomatie die weltpolitifhe Konjunktur 
ausgenust habe wie nur je eine Hausfrau ben Ausverlaufdtag eines Warenhaufeg, 
und mit überfüllter Markttafche heimlehre.” Das gleiche edle Blatt benutte feinen 
Srimm über den Frieden mit bee Ukeaine dag, um hebend zu erklären: „Sn ber 





Unterjeihnung des Yriedensvertrages durch einen befonderen Vertreter der 
Dberftien Heeresleitung fpricht fi die tatfächlide Kapitulation der Zivilgewalt 
vor der Militärgewalt aud.” Das gleiche edle Blatt fündigte fchon ben „ruffifchen 
Befreiungsfrieg” an und erklärte am 5. Mär: „Wir fprachen fchon geftern unfere 
Überzeugung dahin ans, daß der allgemeine Friede die Friedensbedingungen 


von Breſt⸗Litowsk abändern werde”, und forderte die Genoffen dazu auf, „Im Reichs: 


tag durch ihre Abfiimmung deutlich zu beweifen, daß noch große Kreife des deutfcher 


Bolfes treu gu dem DVerfländigungsfrieden flehen”. Hoffentlih wird ihnen reich: 


lich dazu Gelegenheit gegeben! Dann könnte endlich nachgeholt werden, wag Beth: 


mann im Augufl 1914 verfäumt bat, nämlich die Herbeiführung der Blamage ber 
internationalen fogtalbemoftatifhen Führer vor dem nationalgefinnten beutfchen 


Volke, dad zum Gläd trog mander Zeitungen noch nicht fo Hirnverwirrt ifl, Daß 
es fich über den Erfolg im Dften nicht freute! — Doc fei auch bier auf die Riefen: 


aufgabe hingemwiefen, die der völkifchen Prefle gerade in biefer Beziehung noch barrt. 
Sie hat die Pflicht, einen jeden Deutfchen, bei dem nun die natürliche Freude und 
der gefunde Stolz über den Frieden — den bie mannhafte „Dftdeutfhe Rund; 
hau” in Wien mit feinem richtigen Belwort nennt — ebrlih sum Durchbruch 
fommt, und fe er vorher noch fo verblendet geweien, als national wiebergeboren 
zu begrüßen und ihn in unferen Reihen willlommen ju heißen. 


Innere Wahrheiten und ihre Gegenteil. 


„Die Gebiete, die fih Im Welten der in Breſt⸗Litowsk der ruffifhen Delegation 
befanntgegebenen Linie befinden und die vorher bem ruflifhen Staate angehörten, 
hören auf, der Landeshohelt Ruflande unterfiellt zu fein.” So heißt es in bs 
ſchnitt 2 des deutſch⸗ruſſiſchen Friedensvertrages. 

Nach dem rumäniſchen Friedensvertrag tritt Rumänien die Dobrudſcha ab 
und läßt ſich Grenzberichtigungen zugunſten Ungarns gefallen. 

„Der Reichstag erſtrebt einen Frieden der Verſtändigung und der dauernden 
Verſohnung der Voͤlker. Mit einem ſolchen Frieden ſind erzwungene Gebiets; 
erwerbungen und politiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen unver⸗ 
einbar.“ So hieß es in der Friedensentſchließung des Reichstages vom 19. Juli 1917. 

Die Abtrennung eines gewaltigen Stückes von dem ruſſiſchen Einflußgebiet 
dürfte nicht nur von den Ruſſen als „politiſche Vergewaltigung“ angeſehen werden 
können, wenn man ſchon davon abſieht, ſie als „erzwungene Gebietserwerbung“ 
anzuſprechen, da wir ja die abgetrennten Stücke nicht gewaltſam erwürben, ſondern 
ſie freiwillig den Anſchluß an Deutſchland ſuchten. Wie ſteht es mit der Dobrudſcha? 
Ein offener Widerſpruch mit der Entſchließung vom Juli 1917, auf deſſen Boden 
die Reichstagsmehrheit und die von ihr beſtallte Reichsleitung noch immer ſteht, 
iſt ganz unverkennbar. Laſſen wir daher dieſe Entſchließung im Abgrund 
der Vergeſſenheit verſinken für alle die, welche ſich reſtlos und 
freudig zu dem Abſchnitt 2 des angeführten Friedensvertrages und 
zu dem Geiſt, der ihn geboren, bekennen und dieſen Geiſt auch beim 
Friedensſchluß im Weſten walten ſehen wollen! 

Der öffentlichen Verachtung ſollen aber alle ſchonungslos preis— 
gegeben ſein, welche in ihrer Verzweiflung über die wegſchwimmen— 
den Felle die Stirn und die innere Verlogenheit haben, zu be— 
haupten, daß der deutſch⸗ruſſiſche Friede eine Folge der Friedens— 
entſchließung ſei und ſich inhaltlich mit ihr decke! 
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&8 trifft fih gut, daß diefe Sefellen diefelben find, welche zu behaupten wagen, 
nationale Sefinnung und ihre Verbreitung wäre eine dbucch fehmerinduftrielle Zei, 
tungsanzeigen veranlaßte Erfheinung. Es fpricht eine unfagbar verdorbene und 
Idmusige Gefinnung aus einer folden Behauptung, doc je toller Died „Pad und 
Sefindel”, wie der Abgeordnete Ergberger gu fagen geruhte, e8 treibt, defto lieber fan 
es ung nur fein, denn defto eher und grünblicher wird auch dag deutfche Volt mit 
diefen Fälfchern feiner Sinftinkte und Sefinnungen Abrehnung halten! Nationale 
Geftunung fließt gottlob Immer noch aus dem innerflen Herzen des beutihen 
Bolfes und ift troß aller Vergiftungsverfuche unausrottbar, — während ber Hang 
sum Internationalen nicht Immer nur Begeifterung sure Duelle haben dürfte. Was 
aber die fcheinbar fo unendlich Augen realpolitifhen Verflandesmenfhen nie vers 
fteben können, wird fi auch diesmal wieber begeben: eingeborene Triebe und 
Wahrheiten im Bunde mit zukunftsfrohem Sdealigmugs werben über alle nach fo 
fein anggeflügelten, durch Fünftlihe Beweggründe ind Leben gefebte Macens 
(haften obfiegen ! 

Eine dritte Gruppe, nämlich diejenigen, welche etwa bei beftem Willen einen 
Unterſchied zwiſchen der Briedbensentfchließung und ber angeführten Friedens, 
bedingung nicht zu finden vermögen, fanın ale nicht eenft zu nehmen ruhig der Lächer; 
lichkeit anheimfallen. 

Angeſichts der Dauk des Franzſchen Aufſatzes unwiderleglichen, blitzartig um 
fih greifenden Erfenntnis, daß ein Friede ohne Entfhäbigungen der „Bankerotts 
friede” und damit bie Erfüllung bes englifchsamerifanifhen Kriegszieles ift, muß 
allerdings vom ganzen deutfhen Volke die Frage aufgetworfen werden, 
ob die eigentlichen Deranlaffer der Entfchließung vom 19. Juli 1917 nit nur 
leihtfertig fondern bewußt gewiffenlos gehandelt haben, und wer und was 
fie dagu befiimmt hat. 

Bom guten Willen. 

Fp nationaler Hinficht IE bemnach vom Frieden viel gu erwarten, und jeber, 
der in diefer Hinficht feinen guten Willen erweift, in weldhem Lager er fonft au 
ſtehe, iſt unſer Bundesgenoſſe. 

Allerdings muß man ſich erſt darüber einig ſein, was man unter „gutem 
Willen“ verſteht, und von wem man ihn erwarten darf. Die internationale Preſſe z. B. 
wird man am beſten ganz aus dem Spiele laſſen. Wem die natürlichen Grund⸗ 
lagen für nationale Empfindungen fehlen, der kann nicht daraufhin in Anſpruch 
genommen werden. Ehrlicherweiſe ſollte er es dann aber auch unterlaſſen, ſeine 
Anſchauung dem Deutſchen als deutſch einreden und aus ſeinem Mangel eine 
deutſche Tugend machen zu wollen. Wer nicht national empfinden kann, ſollte 
Farbe bekennen und ſeine Gründe dafür vorbringen. Niemand würde es dann 
wagen dürfen, ihm Mangel an gutem Willen vorzuwerfen. Denn aus innerſter 
Aberzeugung und Veranlagung geborener Widerſtand gegen andere Anſchauungen 
iſt nicht Mangel an gutem Willen. Doch waltet dieſer überall da, wo ſich fremde 
Art im Dienſte fremder Zwecke unter allerhand Masken dem Volk als eigene auf⸗ 
drängen will. 

Das hätte Herr v. Paner bebenten follen, ald er am 25. Februar im Reichstag 
bei feinen Ausführungen über die gu erwartenden Früchte ber parlamentarifchen 
Entwidlung „bei einzelnen“ den guten Willen gegenüber biefer Entwidlung vers 
mißte. Das „Sehr gut linld”, das auf diefe Bemerkung folgte, beweift, baß er 
die Bewußten „einzelnen“ vehts annimmt. 
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Herr Paper ift geadelt. Er ift Ergellen,. Er ift Staatsminijier geworden mit 
Hilfe einer, wie wahrfcheinlich der „Vorwärts“ fagen würde, Yusnugung ber pars 
lamentarifhen „Konjunktur. Er ift auch nicht mehr der jüngfte. Aber trogdem 
weiß er augenfcheinlih immer noch nicht, daß Eigenfchaften wie tiefere Einficht, 
größeres gefhichtlihes Verftändnig, flärker ausgeprägtes Verantwortungsgefühl 
und größere Peftigkeit gegenüber Tagesforderungen, von denen, die mit biefen 
Eigenfchaften weniger ausgeftattet find als mit perfönlidem Ehrgeiz, eigentlid 
nicht ale „Mangel an gutem Willen” bezeichnet werben können. Er ift augenfchein: 
lich auch noch nicht dag burchgedbrungen, die Duelle feiner Anfhanungen und er 
danfen, in deren Kreis u. a. die Vorliebe für das parlamentarifhe Syftem fällt, 
einmal genauer feftzuftellen. Aus dem Auffichtsrat der „Sranffurter Zeitung“ 
ift er zwar neuerdings augsgefchieden, aber er hat ihm wohl lange genug angehöet, 
um wiffen gu können, daß die Liebe zum parlamentarifchen Syflem und der Bor; 
kampf dafür in erfter Linie alljüdifchen Quellen und alljüdifhen Sintereffen ent 
fpringt, wie es die Gefchichte der Parlamentsentwidlung in Frankreich, Itallen, 
den Vereinigten Staaten fchlagend beweifl. Bon einem hohen Staatsbeamten, 
der nun Herr v. Payer einmal vorläufig ift, muß dag deutfche Voll aber eine folde 
Überprüfung feiner Gedantenquelle verlangen, und wenn er fie unterläßt, fo fol 
er fih nur in acht nehmen, baß man nicht ihm Mangel an gutem Willen vormirft! 

Here v. Payer bat aber auch fonft noch einen Mangel, den man an einem hoben 
Staatsmann fihlechterdings nicht dulden kann: er fieht die Dinge Immer nod, 
wie ein ganz Heiner Parteifekretär, von unten, während er die Pflicht und dag Amt 
bat, fie von oben zu fehen! Hier haben wir auch einen ber mundeften Punkte des 
ganzen parlamentarifchen Syftems! Laflen wir einmal das England des Krieges 
beifeite! In ihm berrfcht ja wohl die Diktatur. Aber nehmen wir das England dei 
Sriedeng mit dem unferen Demokraten al8 Mufter vorſchwebenden parlamenta; 
eifchen Regiment: der tiefer Blidende weiß längft, daß die zwei angeblich gegen; 
fäglichen großen Parteien nur Kuliffen find, Hinter denen bie kapitaliftifche führende 
Schicht feelenruhig gefchlofien an einem Strange zieht und auf Koften bes dummen 
Volkes geichloflen ihre Gefchäfte macht. Eine Partei fennt die andere ins und an 
wendig, und im Grunde find fie eben eine Gefellfhaft. Wie ganz anders es bei 
ung liegt, fo daß hier dag parlamentarifhe Regiment nach wie vor al8 unmöglid 
abgelehnt werben muß, beweift der Fall Payer. Wenn man es nicht fhon vorher 
gewußt hätte, fo hätte es eben fein Auftreten im Reichstag am 25. Februar Alipp 
und Hlar bewiefen, daß er einfach nicht imflande tft, die Beweggründe ber Parteien, 
bie recht8 von der „Mehrheit“ ftehen, fachlich zu würdigen, ja nicht einmal zu ahnen. 
Das geht aus feiner — von Hertling allerdings ald nicht gefchehen betrachteten — 
Zufammenmwärflung von PBaterlanbgpartei und den fonfervativer ausgerichteten 
Gruppen mit den landesverräterifchen Streifführern deutlich hervor. Wenn man 
die Rede des Herrn v. Payer lag — 4.23. die Stelle von den Minderheiten, die 
fih bei gefhidter Arbeit den Schein größerer Bedeutung geben können, als fie 
wirklich haben (Sehr gut linfg!) —, glaubte man einen Leitartikel der „Frankfurter 
Zeitung” zu lefen, wie man durchweg, wie einft bei Bethmannfchen Reden, ben 
Eindrud hatte, baß der Entwurf in einer aljüdifchen Schriftleitung entflanden wäre. 
Gerade die angeführte Stelle offenbart unendlich viel, nämlich die für jene Seite 
außerordentlich Fennzeichnende, ja verräterifhe Anfhauung, daß jede Bewegung, 
und berube fie auf den natürlichften und urfpränglichften Sefühlen der Welt, 
eine fünftlih gemachte fein müfle! Sa, bie Herren auf jener Seite fennen 
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es wohl nit anders! Mit ihnen kann Herr v. Payer nicht begreifen, daß bie Vater; 
landspartei ale Gegenwirfung gegen bie internationale Sefinnungss und Gedanken⸗ 
verfälfhung mit urfpränglicher, ununterbrädbarer Kraft fich bilden mußte. Herr 
v. Paper begreift Parteien nicht, die fih von dem alljübifhen Gedanfengift freis 
dalten. Möge er fih abermals vorfehen/daß man Ihm nicht Mangel an gutem 
Willen vorwirft. (Nebenbei: er ift ein Beifpiel dafür, baß zu lange geübte Parteis 
tattif die eingeborenen Gefühle erftidt.) 

Bo bleibt aber der Grundbau aller Reiche, die Gerechtigleit, — wo kann ihr 
oberſter Grundſatz „Jedem das Seine” bleiben, wenn wir durch die Laune des 
parlamentarifhen Spflems Männer in die Staatsregierung erhalten, welche sur 
fachlichen Würdigung aller Parteien, foweit fie fih auf vaterländifchem Boden bes 
wegen, infolge von parteipolitifcher Verkaltung einfach nicht Imftande find? Wie 
kann ein folher Mann e8 wagen, den Ruf nach Einigkeit und Zufammenhalten gu 
erheben, wenn er durch feine Unfähigkeit, die Dinge von oben zu fehen, weite Kreife 
bis aufs Blut reisen und verbittern muß? 

Nein, — die Menfchen, die ein Volk von hoher Stelle aus zu regieren be⸗ 
anfprucen, mäffen aus anderem Holze geſchnitzt und durch andere Schulen ge⸗ 
gangen ſein als nur durch die einer einzigen Partei. Nicht die Feſtlegung auf ein 
Parteiprogramm — und ſtänden Millionen hinter ihm — befähigt zu einem ſolchen 
Amte — das beweiſt Herr v. Payer deutlich genug —, denn die Feſtlegung auf ein 
Parteiprogramm iſt gleichbedeutend mit Einſeitigkeit, Unſachlichkeit, d. h. Ungerech⸗ 
tigkeit. Und wo das Volk erſt Ungerechtigkeit ſpurt, wird es allemal etwas dahinter 
ſuchen, was Herr v. Payer anderen vorzuwerfen beliebte: Mangel an gutem 
Willen! 

Deshalb ſind auch nicht die Parteien die gegebene Stelle, welche die leitenden 
Beamten zu beſtimmen hat, ſondern das kann nur nach wie vor eine von allen Partei⸗ 
intereſſen losgeloſte, über alle Parteikaͤmpfe erhabene, unabhängige Stelle allein: 
die Krone! 

Friedberg und das Wahlrecht in Preußen. 

„Ich werde dem alten Preußen das Rückgrat ſchon brechen“, meinte Bethmann 
Hollweg, dem es als Kosmopoliten von Natur nicht gegeben war, dem alten Preußen 
und ſeiner geſchichtlichen Aufgabe irgendwie gerecht zu werden. Payer verſucht es, 
dieſe doch recht bedenkliche Körperverletzung an Preußen fortzuſetzen. Sonderbar, 
dieſer Haß des Mannes, der die Adelung über ſich ergehen ließ — bei Bethmann tat 
es ſchon der Großvater —, gegen alles, was nach wahrer Ariſtokratie ausſieht! 
Wem die Weisheit aufgegangen iſt, daß Geſinnung und Weltanſchauung und die 
aus ihnen geborenen Taten ihren Urſprung im Blut haben, wird leicht daraus 
ſeine Rückſchlüſſe ziehen. Der Seelenkundige weiß überdies, daß Nichtverſtehen 
allein noch nicht zur Quelle des Haſſes zu werden braucht. Es kommen meiſtens 
noch das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit und der Neid hinzu, zum mindeſten 
im Unterbewußtſein! (Wir wieſen bereits im letzten Heft darauf hin, daß auf 
dieſen Gefühlen z. B. zum guten Teil der Haß der Welt gegen das edlere Deutſchtum 
beruht, desgleichen der Haß der Demagogen und ihrer geiſtig beſchränkten Gefolg⸗ 
ſchaft gegen die — das iſt auch nur von „deutſchen“ Reichstagsabgeordneten möglich! 
— als „Halbgoͤtzen“ beſchimpften Heerführer, deren unſterblichen Taten dieſe 
Schimpfer nur die Moͤglichkeit ungeſtörten Fortſchwätzens verdanken.) 

Weidlich unterſtützt in ſeinem Kampfe gegen das alte Preußen wird Herr 
v. Payer durch die zweite Frucht des ſegenbringenſollenden PEN 
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Syſtems, den Vizepraͤſidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums, Herrn Dr. Fried⸗ 
berg. (Wer von dieſen beiden Staatsmännern als der größere als Frucht, oder 
als der kleinere als Früchtchen anzuſprechen iſt, ſei dahingeſtellt!) 

Die Armen! Sie alle bringen ſo entſetzliche, gar nicht auszumalende Opfer, 
ſie, die aus ihrem friedlichen und beſchaulichen Parteidaſein wider Willen heraus⸗ 
geriſſen werden, um nun Staatsaämter zu bekleiden! Iſt es denn von der grau⸗ 
ſamen Krone zu verantworten, ſolche Opfer von ihnen zu verlangen? Iſt es von den 
augenſcheinlich noch grauſameren Parteien irgendwie zu rechtfertigen, ihnen dieſe 
Opfer nahezulegen? Können dabei nicht wertvolle Schickſale auf falſche Sleiſe ge⸗ 
ſchoben werden? Herr Dr. Friedberg bat ed am 3. Mär; vor feinen national 
liberalen Wählern in Solingen auch wieder ausgefprochen, daß er, fowie Payer 
und Spahn nur aus Patriotismugs das Dpfer einer Annahme des Minifteranttes 
gebracht hätten. Nun wiflen wir e8 endgültig. Minifterpoften find Dinge, denen 
die GSedanten der Parteiführer [chen im Bogen ausweichen! Welche erhabene Größe 
eignet ihnen, die trogbem foldhe Poften annehmen! Melher Wahrheitds und Ber 
fennermut gehört dazu, folde Taten ald Dpfer vor ber Wählerfchaft zu entfchleiern! 
Neben aus Patriotismug gebrachten Bequemlichkeitsopfern fol es übrigens aud 
noch Überzeugungsopfer geben. 

Here Dr. Stiebberg hat nach feinem Amtsantritt die gewiß nicht leichte Auf 
gabe übernommen, dem allgemeinen, gleichen und geheimen Walhrecht zuerft bei 
feiner ehemaligen Partei, ben Nationalliberalen, und dann in Preußen sum Siege 
gu verhelfen. „Demgegenüber muß man aber boch bedenken, baß wir doch jegf 
nicht in normalen Zeiten leben”, hat ee — allerdings in bezug auf andere Dinge — 
in Solingen gefagt. Immerhin hätte er auch bedenten follen, daß man abnorme 
gelten nicht dabucch normaler und vernünftiger macht, daß man abnorme, eben 
ber abnormen Zeit entfprungene Forderungen einfach übernimmt. „Heute follte 
man nicht mehr in der Vergangenheit wählen”, meint Herr Friedberg. Das könnte 
auch TrogfysBronftein fagen! Es ift eine Nedensart, aber fein Beweis. „Man muß 
die politifche Lage nehmen, wie fie if, und eine ihr entfprechende Lfung zu finden 
wiffen.” — Ya, mehr Mut und Einficht ift bei einem alten Parteitaftifer billig 
nicht gu erwarten. Bon einem Staatsmann dagegen darf man doch fchon eine 
weniger platte Alltäglichkeiten verlangen. Nun kommt aber das Bezeichnendfle: 
Mit Besug auf die Bindung der Krone angefichts ihres Eintreteng für das Gleich⸗ 
beitswahltecht fagte Dr. Friedberg: „Es befteht bach ein großer Unterſchied zwiſchen 
einer gewöhnlichen Gefegesvorlage und einer Vorlage, für die die Krone ihr Wort 
eingefest hat. Hier Ift die Krone gu mehr verpflichtet. Sie muß alle verfaflungs 
mäßigen Mittel bis zur Erfchöpfung auch angewendet haben, und erfi, wenn 
fie gu der Überzeugung gelangte, daß das Volf ihren Willen nit 
teilt, dann würde fie fih wohl fügen mälfen” Man kann ber Krone 
zu einem fo überaus mutigen Helfer und Berater nur Slüd wünfdhen! Hätte Bid 
mard in den Konflittsjahren feinem Föniglichen Heren nach der Erfchöpfung bet 
verfaffungsmäßigen Mittel zugeredet, „daß er fih wohl fügen mäffe”, — wir hätten 
niemals ein geeintes Deutfches Neich gefehen. „Wahrfcheinlih”" — fo würde am 
Ende der Bolitifer, der die politifhe Lage nimmt, wie fie ift, triumphierend 
auseufen — „hätten wir dann jet auch feinen Weltkrieg!" Der Mut, „burcchzuhalten 
bis zum äußerfien Moment“, wie ihn Friedberg vom Minifter verlangt, fpriht 
feineswegs aus feiner Auffaffung. Schon in der Bibel fteht es: Niemand kann gmeen 
Herren bienen! Wer feinem König verpflichtet Ift, ann nicht ber „Mehrheit“ DVafall 
fein, vorauggefegt, Daß dies ber König nicht gerade auch Ifl. 
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So fehen die „parlamentarifh gefchulten” Minifter von Mehrheitd Gnabden 
aus! Selbftverftändlich bewegte fih Herr Sriedberg tn feinen Ausführungen auch 
fonft nicht auf einer Höhenlage, die über die des Iinfsboktrinären Phrafenfchaues bins 
ansragte. Es fehlte nicht bie Verficherung, daß bei den großen Aufgaben, bie der Sriebe 
und die Sriedenswirtfchaft bringen würden, bie Mitarbeit des Volkes nicht entbehrt 
werben könnte. Sa, wollen denn die flachen Geifter, welche biefe Nebensart zu 
Tode reiten, etwa behaupten, daß wir jemals ber Mitarbeit des Volkes im Kriege 
oder im Frieden entbehrt hätten? Überdies: Wenn ich meine Wahlfiimme einem 
Sozialdemokraten oder einem Konfervativen gebe, fo fannn Ich Doch noch nicht ben 
Anfpruch erheben, irgenbetiwag gearbeitet zu haben! Das könnten höchftens Leute 
tun, deren fonftige „Urbeit” im Reden befteht! — Herr Friedberg ließ auch den 
Lieblingsgrund aller aljädifch Bbeeinflußten Geifter vom Stapel: „Sedenfalls Ift 
der Entwidlungsgang nicht aufzuhalten.” Das kann auch ber Mörder zu feinem 
Dpfer ald Troft fagen! Wer an ber „Entwidlung” mit fhuld tft, follte 
folde Worte nicht in den Mund nehmen! Die „Entwidlung” tft sum Popans 
geworben, mit bem der freie VBoltswille, der angeblich in ben Wahlen sum Ausbrud 
fommen foll, bei Wahlen und anderen Gelegenheiten von benen, bie gewählt fein 
wollen, gegängelt wird. Das deutfhe Volt muß dahin gebracht werden, fih von 
diefem Popanz, der ihm von allen Drahtziehern vorgehalten wird, zu befreien! 
Die Entwidlung ift fein muftifches, unaufhaltfames Schiäfal, fondern etwas, was 
ich ebenfo wie „Gottes Fügung” im Spielraum meiner Kräfte und Gaben nicht 
nur beeinfluffen fann, fonbern nach Gottes Willen auch beeinfluffen muß. Aller 
dings benußen fie alle Beigen und Charakterlofen als Entfhuldigung und Schuß, 
ſchild. 

Hervorgehoben zu werden verdient noch, daß Herr Friedberg der Anſicht iſt, 
eine Ausdehnung des Gleichheitswahlrechts auf die Gemeinden dürfe ſeine Ein⸗ 
führung in Preußen keineswegs zur Folge haben. In den Gemeinden ſei es gerecht⸗ 
fertigt, bei der Verleihung des Wahlrechtes an dem Geſichtspunkt von Leiſtung und 
Gegenleiſtung feftzuhalten. Ei, ei! Wer hätte das gebacht! Läge es nicht nahe, 
zu folgern: Was in der Gemeinde recht ift, muß In der größten Vereinigung aller 
Gemeinden, dem Staate, billig fein? Nun, ein alter Parteitaktifer bleibt lieber an 
der Dberflähe. — Zum Schluß führte Herr Dr. Friedberg unter bem Hinweis ' 
darauf, daß dag Vaterland Aber der Partei fände, feinen Wählern su Gemäte, 
daß die Ablehnung der preußifchen Regierungsuorlage eine Sprengung der nationals 
liberalen Partei nach fich sieben wärde. Und dag fünnte für diefe verhängnisooll 
werben! — Für einen Staatsmann, ber dag Wohl des ganzen Staates im Auge 
haben foll, eine erftaunliche Leiftung und ein ducchfchlagender Grund! 

Außer ben gefühlsmäßigen Gefichtspuntten, die Here Drews fehon zum Übers 
druß betont hatte, hat Here Dr. Friedberg — und er wird dag nicht beftreiten fönnen 
— nit einen einzigen, unanfechtbaren, unwiderleglichen, ſtaatlichen 
Grund für die Einführung des Gleihheitswahlrechtes vorgebradt! 
Sein Auftreten hat wie das des Heren dv. Paper keineswegs dazu beigetragen, bie 
Vorliebe für parlamentarifhe Minifter zu flärfen oder die Notwendigkeit Ihres 
Borhandenfeins zu erhärten. 

Die Nationalliberalen follten fi darüber Har werben, daß es zu unfittlichen 
Zuftänden führt, wenn man Taktif als Selbftswed: betreibt. Das tut nur der minder; 
wertige Charakter, während der wahre Führer Taktit nur ald Mittel zu einem 
geoßen völfifchen Ziele verwendet. Der bloße Tattiter aber wird geführt. Anſtatt 
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daß er die „Entwicklung“ entſchloſſen in die Hand nimmt, muß er ſie ſich von anderen 
aufzwingen laflen. Bet den. Nationalliberalen ruht eine fchwere Verantwortung. 
Mögen fie fih die Folgen vor Augen halten, die nicht nur für ihre Partei, fonders 
für Preußen und gany Deutfchland eintreten werden, wenn fie die Hanb zu einer 
völligen Nadtkalifierung ber preußifchen Politik bieten. National wirb dieſe Politik 
dann fo wenig bleiben wie liberal! 

Die preußifche Regierung hat A gefagt und fagt 3, indem fie die bei den Aut 
ftänden bewiefene politifhe „Reife” der Arbeiter großmätig Aberfieht. Der Krieg 
bat zur Senlge beiwiefen, baß ber alte dbeutfche Erbfehler, der Parteihader, lebens 
Diger denn je ift, und wenn wir einen glorreichen Frieden auch im Weften befommen 
follten, fo tft der Parteihader unfchuldig daran. Im anderen Falle wäre er allein 
der Schuldige. Ungefichtsd diefer Tatfache mutet es wirflih wie ein Hohn an, baf 
num gerade das Wahlrecht In Preußen eingeführt werden foll, bad ben Parteihaber 
ur giftigften Blüte gebracht hat. Finder fi fein im Amt befindficer 
Staatsmann, der ben Mut bat zu erklären, daß Berfaffungen nit 
dazu da find, die Völker in ihrem ſchlimmſten NRationalfepler ıu 
beftärten? 

Wenn nun fhon das Unheil über Preußen und damit über Deutfchland herein; 
brechen follte in Geftalt eines MWahlrechteß, das Fanlenger, Säufer, Lumpen, 
Schmaroger und Vaterlandsfeinde mit den felbftlofeften, geiftig bedeutenbfien und 
verdienſtvollſten Vaterlandsfreunden auf eine Stufe ftellt, fo follten im ſelben 
Augenblid einfchneidendfte Maßnahmen eingeführt werben, bie einem Mißbraud, 
foweit e8 überhaupt möglich tft, entgegenarbeiten. Dazu gehört die. Beflimmung, 
daß nur Deutfche von Geblät — nicht nur von Staatsbürgerfhaft — wählber 
fein dürfen. Dahin gehören Bellimmungen darüber, baß in der Preſſe gu verant 
wortlihen Schriftleitern gleichfalls nur reinblätige Deutfche eines beftimmten 
Blldungsgrades gemacht werben dürfen. Enblich zählen dazu Maßnahmen, die 
Gewähr dafür leiften, daß an Volksfchulen, Voltshochfchulen, höheren Schulen und 
Univerfitäten beutfchsnationaler Geift von national suverläffigen Perfönlichkeiten 
ausgebreitet wird. Die politifhe und nationale Willensbildbung barf nicht mehr 
den Stemdeften, Lauteflen und Gemiffenlofeften anvertraut werben. 


Ausblick. 
Be die Leute nur ben Mut bernehmen, 
ungeheuer feige zu fein!“ 
60 fingt Paul Henfe, = man könnte meinen, er hätte die heutigen Innerpolitifchen 
Zuftände vorausgeahnt. 

Manchmal könnte man auch auf den Bedanfen fommen, die neugeitliche Res 
gierungstunft beflände nur in der Gefchidlichleit, von Zeit gu Zeit in den Parks 
menten Zitate aus den Zeitungen der gerade sahlreihftien Partei vorzubringen 
oder mit gerührtem Augenaufihlag vom ärmften Sohn zu fprechen, der auch der 
trenefte war! Zum Gläd beweift der Friede im Dften, daß wenisftend in ber Außen 
politit auch noch andere Geifter zum Bau gugelaflen werben. Was ben Welten ans 
betrifft, fo feien wir Biffings Teflament eingedenf, der ba fohrieb: „Ich Bin mir 
bewußt, daß die Forderung, ganz Belgien su behalten, ber dbeutfhen Macdhrfphäre 
tn biefer oder jener Form ansugliedern, ein großes, nur mit entichloffenem Opfer⸗ 
mut und fraftuollfier Verhanblungskunft erreichbares Ziel in Ausfiht nimmt.” 
Doch wenn die Hand, welche die äftlichen Friebensfchläffe fhuf, weiter die Zügel 
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führt, werben wir das Biffingfohe Ziel erreichen. Herr v. Kählmann fann auf 
Wunfch „auch anders”. Die Hauptgefahr unferer völfifhen Zukunft Ilegt daher 
anf innerpolitifhem Gebiet. Big fich der legte Fabriklehrling zu der reifen Einficht 
eines Bismardgeiftes auffchwingt, dürfte noch etwas Zeit vergehen. Wohin man 
fommet, wenn ber unreife junge Menfch fhuglog jedem Einfluß preisgegeben wird, 
haben wir bei den Ausftänden gefehen. Aber nicht nur unreife junge Leute, fondern 
auch ganz andere Kreife find heutzutage weit von der Einficht entfernt, daß eine 
falfhe Anfhauung, ein falfcher Wille nicht dadurch richtiger und berädfichtigeng; 
mwerter werden, daß fie Hunderttaufenden eingeflößt werden. Diefe Überlegung 
wird von den alljädifchen Kreifen bewußt, von manchen anderen unbewußt außer 
acht gelaffen. Diefe Unterlaffungsfünde Ift aber die Wurzel aller unferer Fehler 
in der inneren Politif. Nicht, mag irgendeiner Schicht, und fei fie noch fo zahlreich, 
als angenehm und wünfchenswert erfcheint, fondern was die reifften, einfichtigften 
unb fadhlichften Köpfe, benen ein vaterländifh fühlendes Herz sugehört, als flaats 
lihe Notwendigkeit erfannt haben, muß Gefegesform erhalten. Das Sprunghafte 
und Lnruhige, da8 Zufallgmehrheiten, perfönlicher Ehrgeiz und Parteitaktif in die 
Sefeggebung hineintragen, vergiftet dad politifhe Leben und bringt ed gumege, 
daß eben nicht flaatlihe Notwendigkeit, fondern taktifch verborgener Eigennug 
irgendeiner Partei oder eines Standes ausichlaggebend wird. 

Zurzeit fteht fo ziemlich alles auf dem Kopfe! Sozialdemokraten [hüten ans 
geblih Kronrechte, Internationaliften wollen den Deutfchen einreben, was beutfch 
fei, — die alten flaatserhaltenden Parteien find kaltgeftellt. In Heft ı des 2. Jahrs 
gangs diefer Zeitfchrift hat nun Paul Franz auseinandergefegt, daß Deutfchlande 
Erneuerung eine Perfonenfrage if. Er hat unbedingt recht: folange nicht ferndeutfche 
Kraft: und Vollnaturen mit dem Herzen auf bem rechten Fled und hingebender 
kiebe zum Volke die maßgebenden Stellen innehaben, wird unfer innerpolitifches 
Leben nicht gefunden. Denn ben Heutigen fcheint die Grunbweisheit verloren 
gegangen zu fein, daß nicht irgendeine oberflächliche Meinung, ein irregeleiteter 
Wunſch ſofort als „Voltsmwille” angebetet werben darf, und daß, folange eben noch 
nicht der legte Fabriflehrling gu Bismardiher Einfiht erzogen Ift, ein vernünftiges 
Anordnnen, ja Befehlen von der einen und ein vertrauended Gehorchen von ber 
andern Seite nicht zu umgehen If. Nun ift aber die „Perfonenfrage” eine Sache der 
Zucht und der Rafie. Bet ung berefcht bie Gedantens und Vorfiellungswelt ber 
Miichlingsrafle oder derjenigen, die die Dinge nur von unten fehen, oder gar ber; 
jenigen, die das deutfhe Volt nur ald Ausbeutungsgegenftand lieben. 

- Möge das beutfche Volk, mögen die beutfhen Fürften, ehe es endgültig zu 
fpät ift, die großen Gefahren erfennen, bie in einer folhen Entwidlung liegen, und 
mögen bie deutfhen Fürften gu Beratern Männer wählen, deren Familten mit 
der Gefhhichte des Landes verwacdfen find und durch die Reinheit ihres Blutes refts 
108 die Gewähr nationalen Fühlens bieten. Mögen fie deflen eingedenf fein, was 
Sichte In feinem Machiavell fagt: „Treu If derjenige Minifter, der als ganzen 
und entfchlebenen Feind fich zeigt des Feindes feines Heren, und als entfchledenen 
Sreund der Freunde von biefen. Diefe Treue eines Minifterd aber ift bedingt durch 
die Treue des Fürften gegen fich felbft und feine Nation: daß diefer nämlich ſelber 
ganzer Feind ſei und ganzer Sreund !" 
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v. Sreutag-Borinoboven, Brbr. (Genes|begründete Mäftgeng verfügt, um etwalge 
ralleutnant): Geſchultes Dollsbeer oder |su weitgehende, grundftürzende Vorſchlaͤge 
Mil? Kriesslcehren aus Vergangenheitijzur Umänderung unfere® ganzen Heeres 
und Gegenwart. © &. Mittler und Sohn, |teleng, welche alle Errungenfhaften des Welts 
Berlin. M. 2,75. frieges gefährden worden, erfolgreih bes 
Der Verfaffer, 3. 3. ber Chef bes Stellvers | Lämpfen zu können. Diefed Räftzeug liefert 
tretenden Generalftabes, hat fhon in feinem|in reihftem Maße bag vorliegende Freytagice 
Buche „Folgerungen aus dem Meltfrieg" | Bud. Wie an feinem Vorgänger verdient 
(vgl. Yabhrg. I, Heft 8, Seite 766 diefer Zeitsiauh an ihm die Flare, durchgebildete und 
frift) Hoch beachtenswerte Feftftellungen ges | gemeinverfländliche Sprache hervorgehoben zu 
macht, die für die fünftige Ausgeftaltung|twerden, bie ed aud dem Nihtfahmann ers 
unferes‘ Heeresmefens von mefentliher Bes möglicht, den hochintereffanten kriegsmifiens 
deutung find. An feinem neuerdings ers|fchaftliden und stechnifhen Ausführungen ja 
aka Buche a an a folgen. E. K. 
gänzung dazu, „ſoweit die Geſtaltung eines : 
leiſtungsfaͤhigen Volksheeres in Frage kommt“. — nn ‘ — — 
Man muß es einmal ganz deutlich aus⸗ Bong & Co. Berlin, Leipzig, Wien, Stutt⸗ 
ſprechen, daß der Verfaſſer dem deutſchen gart. 2 Bände. Preis 10 M. 
Volke mit feinen Veröffentlihungen ganz| Die Symphonie eines Lebens! So 
unfhäßbare Dienfte leiftet. Er If nicht nur|lautet der verheißungsnolle und offenbarende 
ein hervorragender Soldat, fondern auch ein | Untertitel biefes im ganzen wirflih entzädens 
Gefhichtss und Seelentenner erfien Ranges. |den Buches. Ein echter, rechter, beutfcher 
Er weiß baher, daß allemal nach fehmweren | Künftler hat es gefchrieben. Von edler Muflt 
Kriegen der auf die übergroße Anfpannung |ift es durchflungen, und wie Muſik wirkt es auf 
folgende Rüdfchlag eine geiflige Strömung |ben Leer. Grundthemen werden angefchlagen 
Schafft, welche von Militärlaften, Militartsmug, | und durchziehen in reiguollen Abmwandiungen 
ftebenden KHeeren, weiterer Kriegsbereitfhaft |da8 ganze Werk. Ernfte Leitfäge tauchen auf, 
und allem, mas damit zufammenhängt, nicht um In fragifhem Duntel zu verfchtwinden. 
viel mwiffen will, fondern im Gegenteil für | Das Leben in feiner ganzen, unendlichen Fülle 
Abräftung, Schledsgerichte, ewigen Krieden |brauft, lacht, tollt, weint und fchluchzt darin, 
ſchwaͤrmt und ſich höchſtens noch su. einer|von mweifer und feinfühliger Känftlerhand in 
Miliz verftehe."V'o. Frentag” kennt aus bderiharmonifhe Korm gebändigt. Sumphonie! 
deutſchen Geſchichte die Gefahren einer folhen| Es Ift ein ganz und gar „unmobdernes” Bud, 
Strömung, die gar zu leicht von den Feinden |gottlob! Und doch ftedt fo unendlich nid 
ausgebentet wird. Er zieht daher aus der Wiffen und Wahrheit darin. Es ift infofern 
Krieges und Heeresgefchichte in Vergangens|unmodern, als keine fcheinmedizinifche Seelen 
eit und Gegenwart überaus behersigenswertelgerfaferung die Menfchen zu woillenlofen 
ehren, bie fehon ganz von felbft zu der Schluß: | Schemen herabwürdigt, ſondern wieder eins 
folgerung zwingen, baß an eine wefentlihe|mal kräftige, ganze Menfhen mit eigener 
Anderung der Grundlagen unferes Heeress| Verantwortung, mit eigenem Beroußtii 
aufbaues feinesfalls nach dem Kriege gedacht|und eigenen Behlern, allerdings nach eins 
werden fann. Was v. Frentag fchreibt, iftlgeborenen Gefegen Ihe Leben führen, ihr 
angewandte Gefchihte. Un den Kriegss| Süd fuchen, in die Irre gehn, ihre Beſtim⸗ 
erfahrungen ber Ießten hundert Jahre InImung oder Ihren Untergang finden und 
— Deutſchland, Amerika, Frankreich, ihres Daſeins Ring ſchließen. Ganz vorjüg⸗ 
anien, Südafrika, Tirol, der Schweiz lich iſt es dem Verfaſſer gelungen, bau: 
bildet ſich ſein Urteil über Wert und Maͤngel ſtellen, wie liebe⸗ und verſtaͤndnisvolle Zucht 
der ſtehenden Heere und des le in anfprechenden, wenn auch keineswegs ge 
x Stärfer denn je macht fih fehon jest der|ficherten oder gar großen Werhältniffen in 
D Anfang ded Krieges ganz verftummte|drei een die Anlagen, bie in 
der le und anderer Schwarm; ein und demfelben Stamme fchlummern, 
geifter vernehmbar. Nach allen bisherigen lauf die Höhe und gu voller Entwidiung führt. 
Erfahrungen ift aber anzunehmen, daß er|in vollendet Fänftlerifcher, völlig unmerk 
nah dem endgültigen Kriedensfhluß zur|barer Form wird uns das große DVeren 
Freude unferer Feinde noch lauter bei ung |bungsgefeß vorgeführt, wonach die Anlagen 
erfhallen wird. Da gilt es, Dafür zu forgen, |von Vater auf Kind und Kindesfind in ums 
baß jeder ernfthafte Vaterlandsfreund rechts |unterbrodenem Strom überfließen, Abmwandı 
seittg über das geiflige und wifienfchaftlich "Iungen erleben, fich fteigern, bis fie die ebelfte 
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Blüte, die volle, reife Künftlernatur bervors; das junge Hftreichertum mit feiner ns 


gebracht haben 
täd etwa an Thomas 


. Man ift verfucht, ald Segen; | Inüpfung an alte deutfhe Bamiliens und 
Manns „Bubdens| Künftlerkultur berufen fein, ung vom Amerts 


broof8“” zu denken — aber welcher Unters|fanismug und jüdifcher Lebendauffaffung zu 


ſchied! 


Während dort die Familie in Kraft⸗ befreien? 


Dieſer Roman waͤre, ſchon dazu 


loſigkeit und Entartung zugrunde geht, ſteigt imſtande! 
bier trotz aller Schickſalsſchläge und trotzz; Man gewinnt ben Dichter fo lieb, daß er 


manches däftren Einzelfchidfales der Stamm 
weiter Iebenskräftig und lebensbejahend in 
bie Höhe. Die fih fleigernde Erbmweigheit 
halt ihn ro mancher Eranften Zweige, die 
abfallen, im Kern gefund! Ya — bie Erb; 
weisheit! Die feftwurzelnde Überlieferung! 
Das eingeborene Berantwortungsgefühl ges 
genäber den Kommenden! Diefe uralten 
deutfchen Vorzüge, die ung ein krankhafter 
Individualismus rauben wollte, — fie haben 
ihren fchönften Ausdeud in diefem Buche ge; 
Rn. 


Das Städtchen Därnftein an der Donau 
ift fein Schauplag. In traulicher, beutfcher 
Enge heben bie Schiäfale an, und doch firdmt 
eine ganze Welt duch diefe Enge. Und wie ift 
diefe gefegnete Donaulandfchaft gefhildert ! Wie 
beherrfcht fie bag Leben jener Weinbauern, wie 
leuchtet fie von früher Jugend big Ing Greifen; 
alter in ihr Dafein hinein! Mit welcher Liebe 
bat der Dichter beides, die Sitten und Bräuche 
diefeer Menfchen und den Rahmen, in dem 
fie zur Schau treten, die Natur, abgemalt! 
Der Alltag ift dichterifch verflärt, das Neben; 

liche folhes behandelt. Auch infofern 
Kraft kein naturaliftifcher, fonbern ein 
wahrer Künftler und Inüpft an die fchönften 
Überlieferungen von Raabe, Stifter und 
deren Berwandten an. Seine Menden 
verachten nicht die Welt und ihre Güter, 
‘aber die beften von ihnen haben wieder den 
tichtigen Abftand zu ihre, wie eg einem würdigen 
Deutihen zufommt. Sie find ihnen nur 
dienende Mittel. Zwede find; ihnen Vers 
tiefung, Veredlung, Reife zu tapferem Mens 
ſchentum. 
Dies ſind die allgemeinen Vorzüge des 
Romans! Wollte man ins einzelne gehn und 
fih gar auf die einzelnen Geſtalten einlaſſen, 
etwa auf den prachtuollen Stammpvater Wolfs 
gang Amadeus Burger, den liebenswerten 
immer menfchliher werdenden Pfarrherrn 
Sehaftian Haupt, den Uhrmacher Hegermoog, 
den unglädliden, an feinem serfeßenden 
VBerftande innerlich gugeunde gehenden Frieds 
land — hat der Dichter ihm abfichtlich fenns 


e8 einem wohl nicht nur vergeiht, fondern viels 
leicht fogar dankt, wenn man ihm einige Hins 
weife auf Punkte gibt, mit denen man nicht 
ohne weiteres einverftanden fein fann, — des 
Lobes und Danteg bleibt ja immer noch übers 
genug. Mit Rüdficht auf die fehr [hön durchs 
geführte vierfägige „Inmphonifche” Gliederung 
des Ganzen und die ficherlich bewußte Beeins 
fluffung der Sorm dur das mufikalifche 
Vorbild wird man einige fchubertifh ans 
mutende Wiederholungen und Längen gern 
mit in den Kauf nehmen, aber es fragt fi, 
ob der Dichter nicht doch einige Kürzungen 
hätte vornehmen können. Kerner fcheint er 
an einigen Stellen, u. a. zum Beifpiel wo er 
über die Entwidlung ber Kinder fpricht, 
das „Bilde, Künftler, rede nicht!” nicht 
immer beachtet gu haben. Einige Heine, 
lebensuolle Beifpiele und Handlungen geben 
mehr als lange Befchreibungen von Eigens 
fhaften. Endlich ift auch nicht gu verbehlen, 
daß die Srauenbilder mehr oder weniger alle 
etwas blaß gehalten find. 

Als Ganges nimmt aber dag mit 
eigentümlihem Zauber gefangen. tft 
allerdings nichtg für neuzeitlichsfteptifche Jun 
gefellen beiderlet Gefhlehteds. Mögen fie 

etroft über manches darin en 
ädeln, — e8 gibt Gott fei Dank no Menfchen 
genug, bie fih von ganzem Herjen daran 
erquiden werden, benn bie Eigenfchaften, die 
darin in fehönfter Dichterifcher Form Ihren 
Widerhall finden, gehören zu den beften des 
deutfhen Volkes. E. K. 

Joh. Oottl. Fichte: Machiavellis Po⸗ 
litſt. Eingeleitet und herausgegeben von 
Profeſſor Dr. Joſeph Hofmiller. Druck und 
Verlag von Philipp Reclam jun., Leipzig. 
Nr. 5928 der Univerſal⸗Bibliothek. 

„Vor allem aber ſteht ſogleich Fichte 
und tritt als gewappneter Mitkämpfer au 
den Plan, ſo oft unſer Volk an einem Wende⸗ 
punkte ſeines ſtaatlichen Daſeins ſteht“, ſagt 
mit Recht der Herausgeber, Profeſſor Hof⸗ 
miller in ſeiner Einleitung. esgleichen 
weiſt er mit Recht an anderer Stelle darau 


ihnend jädifche Beiftegeigenfchaften beis|hin, daß unter gewiffen Zeitumftänden, be 
gelege? — oder die Schar der Kinder, man|denen bie Zenfur eine große Rolle fpielt, die 


mäßte beinahe wieder ein Bu 


ſchreiben! Ironie „ur Not und Kunft“ wird. 


Aber 


Das verbietet hier die Nüdficht auf den Raum. [nicht nur ber in manchen Punkten mit den 


Möge darum ber Lefer | 
— und voll auskoſten! Das B 


elbſt dieſe Symphonie heutigen verwandten äußeren Zeitumſtände 
uch ift | wegen, 


unter denen Machiavellis Politik 


mutige Tat und eine Hoffnung. Sollte von Bichte geſchrieben wurde, iſt dieſe Schrift 
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pr unfere Tage von Bedeutung. In erfter; Brällen des Löwen noch nicht mürbe ift, wird 
ie ift fie e8 wegen des hohen dauernden! vielleiht Angfi befommen, wenn er Die 
Wertes, der in ihe fhlummert — beflents| Drohung bed angriffeluftigen Nihtfahmanns 
wegen fie 5.8. ale Waffe gegen deutfche Unsilieft: „Wer nicht mit ung ift, ift wider ung.“ 
tugenden, wie Eutſchlußloſigkeit, Ruheſelig⸗ Auf gleicher Höhe eigener Gedanten bleibt 
feit, Sriedfertigleit um jeden Preis, die ſeit jedoch die Ausführung nicht, arbeitet vielmehr 
jeher in manchen, leider nicht immer unmaßs | zum Bau eines Belenntnisbücleing gu allen 
eblihen Kreifen unferes Volles einheimiih| möglichen fhwierigen Fragen mit vielen vor; 
d, ftet8 und jederzeit willlommen fein und treffliden Stellen aus allgemein geachteten 
leiben wird. Die gefchichtlichen und feelen; Schriften anderer. Man kann ſich dabei nicht 
kundlichen Erkenntniſſe, die darin ihren Nieder⸗ immer bee Verdachtes erwehren, ob Hert 
ſchlag gefunden haben, und ihre Schluß⸗ Tanzmann die Schriften derer, die er als fein 
olgerungen für die Staats⸗ und Regierungs⸗ Arſenal betrachtet, fur unbekannter haͤlt als 
aft dürften muftergältig * alle Zeiten fie find. Auch wenn er fchließlih zur „Mifflon 
fein, folange ed Staaten, Fürften, Bölfer| peg deutfchen Geiflestums (1), Die nunmehr 
— wird, und ihre Aneignung iſt geradedie deutſchen Volkshochſchulen ju üͤbernehmen 
etzt allen Kreiſen unſeres Volkes, hohen und hätten“ kommt, ſo greift feine Angriffsluſt 
niedrigen, auf das dringendſte zu empfehlen. nicht ſtets zu urelgenen Waffen. Vielmehr 
Man muß daher Herausgeber und Verlag hält er fehe verfländigerweile einen furjen 
für bie Veranſtaltung biefer mohlfeilen Auss | Nperblid über das, was das Mmiand und 
abe dankbar fein, welche die Möglichkeit der | Yusland bisher verfucht und geleiftet bat, 
ehr wänfchenswerten Ausbreitung ber Fichtes | und gibt wie die meiften Gleichfirebenden 
ſchen Gedanken ſchafft. E. K. [eine AÄnerkennung der dänifhen Worbilder. 
VBruno Tanmzmann: Dentlſchrift zur Deren Beſprechung, die nicht mit umfang⸗ 
———— einer neuen dentſchen Volts⸗ reichem Abdruck aus daniſchen Schriften 
(on 297. Verlag Gartenftadt Helleran. |fpart, tft vielleicht die wirkungsvolle Ans 
eis 4 M. regung, die dieſe „Denkſchrift“ von Tanz⸗ 
ae dem nn = ie est en mann bringt. 
ern gu auen Hragen unſere ul⸗ u Es iſt zu hoffen, daß entweder Tanzmann 
Vildungsweſens erſchienen: Während des ſelbſt an Ba Yufgabe wählt und ein ges 
Krieges hat dieſe Flut kaum nachgelaſſen. |übter Fachmann in iht werde, oder daß 
Eine Form der Löfung ber Bildungss|andere mit weniger Angriffsredeluft ale 
feage, die für einen Teil des Volles, nach ſiebenswürdigerer Vertretung wirklichen Schafs 
bollendeter Voltsfhule, eintreten könnte und |feng fi diefer Sache annehmen. Dann wird 
wohl auch eintreten wird, If die Volkshochs | hier mehr daräber in fprechen fein. 
Mau: er — — ie — O. H. H. 
utſcher Kopfe nicht anders ſein kann, de 
Dies Wort einftweilen nicht oft den gleichen|_ Die Bertreibung Des Kö KRou- 
Begriff, wohl aber wird ziemlich allgemein |Nantin von Oriechenland. geſtellt 
vergeſſen, daß die großartigfte Woltshod; |auf Grund amtlicher Urkunden. Herausgege⸗ 
fehule, zumal — des Krieges, das Heer ben von der Deutſch⸗griechiſchen — 
bietet. Da es fih um ein MWerdendes handelt, | I. B. tebmanns Verlag, München. 


das nur erfl von verfchledenen Geiten fep| 1,50 M. 
vorauszubenfen ift, fo wird fiherlih auh| Eine Perfönlichkeit, die als Augenzeuge In 
neben dem SHeer eine brauchbare Korm für|unmittelbarer Nähe des vertriebenen Könige 
einen Heineren Kreis im Frieden gefunden |dad ganze Trauerfpiel feiner gewaltfamen 
werden. Db die von Heren Bruno Tanymann | Entthronung von Stunde gu Stunde mit eu 
in feiner von gläbendem vaterländifchen |lebt bat, ift der Verfaffer diefes Buches. Er 
Hocftreben eingegebenen Dentfchrift aufges|hat in alle biplomatifchen Schriftflüäde, bie 
fiefite Sorm die Geifter an fich ziehen wird, dabei eine Molle gefpielt haben, Einfiht ger 
wage ich nicht gu bejahben. Leider fhadetInommen und kennt die Einzelheiten bes In 
B. Zanımann fih und feinem Vorsider Weltgefhichte wohl einzig baftehenden, 
fampf für diefe Sache durch perfönliche und Iunerhörten Vorganges. 
wiederholte Auseinanderfegung über feine) Zeder Deutfhe, beffen Sympathie auf 
„volle Blicdweite” und feinen „heiligen Ernft”, |feiten bes feine Neutralität unter fo ums 
der feine „Kühnheit ale Ni agman bes gewöhnlich fchweren Umfländen mwahrenden 
tont und fich diefe fogar a orsug ans|&riechenuolfed flieht und an bem harten 
net“. — „ch verfüge über ein Arfenal von | Schicfal des mweifen Könige Konftantin Anteil 
erien und außerdem über eine ausgesInimmt, wird gern gu biefer Schrift 2 
Angriffsluſt. chem 8. 
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£ eine. ſiatie nationale 


SSTER Stantögemalt und: ‚Son allem ein: ſartes Rönigtum ist, wunſcht ant a, 


En Mögligteit betimpft, 


Schwache Slaatsgewalten Bieten: hr ı fer. Biel höherem Sa ben Spkeleaum, . | Sn 
ee. sie braucht vor allein ein parlamentarifches: Reglment, weil die Für ein: 


ſolches maßgebenber: Bedingungen, naͤmlich Preſſe und Maſſenwahl, ih due 


‚ausgiebig und rücfichttlog vertendete Geldinitiel ja ſtets in be: gewunſchte Ri 


tang bringen laſſen Wobei keineswegs Ihlehihin an Belebung gu denen if, 
...fendeen einerfeits an. die Macht der Preffeihlagworte über bie Menge und ander 
fell an Gewährung von Dereiligungen an die Führer, Diefe Kbertehen fih dann. 


mühelos felber dazu, daß die Richlung Ihres perfänlihen Vorteild oder felbft nur. 
hter Etelkeit auch den offenbaren Weg der Vorſehung für das non ihnen. Me... 
" ketene. Gemteinwefen bedeute. Das mittelbare Derfahten der Madtausäbung, — 

‚u duch die Parlamente, bat m &* ig — noch den — — 


Ra ——— eu ERS, Ei 
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Vorteil, daß ſie hinter dem Vorhang bleiben und die foͤrmliche Verantwortung auf 
den Urwahler abwälhen; auf den „armen blinden Höbur”, wie Kürft Bismard 
am 13. März 1885 im Meichstag fagte. 

Die erfte wirklich überflaatlie und an fein Volldtum gebundene Seld macht, 
das Haus Rothſchild, hat ſich unter dem alten Deutſchen Bund, nach der allgemeinen 
Erfhöpfung der Napoleonifchen Kriege, erhoben. Eine zweite große Finanzdynafie 
fonnte fih beim kranten Mann, in der Türkei, erheben; biefe leßtere, das Haus 
Hilf, ift dann zufällig bald wieber ausgeftorben. 

Die Wichtigkeit und Neuheit diefer Tatfache, das Auflommen wirklich über; 
ftaatliher und an fein befondered Bollstum gebundener Geldmächte, wird noch 
allgemein verfannt. Das war etwas durchaus Neues; die Finanzmächte früherer 
Zeiten, wie die Fugger und die Welfer und andere, waren, wenn auch der Handel 
an fi über die Landesgrenzen firebt, doch mit ihrer inneren Lebenskraft und mit 
den Wurzeln ihres Dafeind an ein beftimmtes Volks; und Staatswelen gebunden. 
Das Hans Nocbfhild, mit feinen Zmeighäufern in allen Hauptflädten Europas, 
erbielt dabuch tatfählih eine Selbftverfiherung gegenüber dem flaat; 
lihen Schidfal ber einzelnen Mächte. Ed ward fo völlig unabhängig von 
dem Befland und dem Wohlergehen der einzelnen Staatdgewalt, ber eg fich der 
Sorm nah nod völferrehtlih unterorbnete. 


„Sure Niederlagen brauden ung nicht zu kümmern ....“ läßt Wilhelm 
Raabe einmal eine feiner jüdifhen Perfonen im Hungerpaflor fagen, „wir find 
Daffagiere auf eurem Schiff... .. Uber wenn die Barfe feheitert, fo ertrintt nur 
ie... wie haben unfere Schwimmgürtel und fchaufeln Iuflig und mwohlbebalten 
unter den Trümmern... . 0... . find wir viel beffer fituiert als ihr alle, wie ihr 
euch nennen mögt, Deutfche, Branzofen, Engländer.” 


1815, auf dem Wiener Kongreß, begann mwahrfcheinlih auch fhon das Zus 
fammenarbeiten bes jüdifchen Weltfapitald mit dem englifchen fidh vorzubereiten, 
eine Abrigeng an fih Durch dag Monopolifierungebeftreben und das Kartellierungss 
bedärfnid bes Rentenkapitalismus ſehr natürliche Entwicklung. 


Daß der Türkenhirſch die ottomaniſchen Bahnen ſeinem Vertrage zuwider 
von Konſtantinopel her, ſtatt von Öſterreich her, baute, zur Foͤrderung der engliſchen 
Einfuhr in die neuerfchloffenen Länder auf Koften der mittelmächtlihen Einfuhr, 
bebeutete wiederum ein Zufammenwirfen jüdifhen und englifhen Weltkapitals; 
damals wahrfcheinlich auch noch als bloße Gelegenheitsgefellfehaft zu biefem Zwed. 
Lord DisraelysBeacongfield war ein leidenfchaftlider Nationaljude — vergleiche 
feinen Roman Koningsbn und andere Schriften! — und gleichzeitig leitender 
Staatsmann bes englifhen Weltreihe. Er mußte die großen Möglichkeiten eines 
Zufammenwirfens der beiden am großartigfien und einfeitigfien nach der großs 
tapitaliftifchen Seite entwidelten Völter erkennen, und er hat fie erfannt. Damals 
hat wahrfcheinlih das planmäßige und dauernde Zufammenmwirfen ber englifchen 
und jüdifhen Hocfinanz begonnen, das fpäter, unter Ebuard VII. von Eng 
land, beflen nädhfte Freunde der jädifhen Hocfinanz angehörten, und im Zu 
fammenhang mit ber Einkreifung noch Flarer zu Tage trat. 

Die oberfte Leitung der jüdifhen Welt lag früher in Paris, bei ber Alliance 
isra&lite. Gie befindet fich jet In der New Porter Wallftreet, bei den Herren Morgan, 
Speyer, Kahn, Schiff, Löb ufm. Mit der Verlegung der oberften politifhen Mitung 
der jüdifchen Welt nach der neuen angelfächfifhen Haupefiadt darf man bag bie 
dahin nur von Fall gu Fall befchlofiene völferrechtlihe Zufammenwirfen wohl als 
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dauernde und dem Gtaatsrecht bee beiden Vertragfchließenden einverleibtes 
Bündnis anfprechen. 


2 

Die swifchenflastlie Wirkffamfeit Diefer Macht follte man nicht mehr beftreiten. 

Ein gefchlofienes Gebiet gehört nach der richtigen AUnficht feineswegs zum Weſen 
der Völlerrechtsperfon, mie bie völferrechtliche Perfönlichkeit des Papftes und der 
fatbolifhen Kirche beweifen. Auch nicht die amtliche Anerkennung. Vielmehr muß 
für die Frage nach der Neuentfiehung einer völferrechtliden Perfönlichkeit uns 
bedingt der fog. Grundfag ber freien Körperfhaftsbildung aus dem Privatrecht 
gelten; daß nämlich ein tatfächlich im Verkehr erkennbar aufgetretener neuer Machts 
freis und Ausgangspunkt von Willensakten damit ohne weiteres auch als felbs 
fänbiger Nechtes und Pflichtenträger gilt. Das ift unbeftritten Rechteng bei der 
Renbildung von Staatsgebilden durch Logreißung von einem älteren Mutter; 
land. 8 muß auch bei völliger Neubildung gelten. Die eigene politifche 
Macht und bie völferrechtlihe Selbftbehauptung der jüdifhen Gemeinfchaft ift 
aber wirflih zu fpärbar und wirffam, um einfach verneint werden zu können. Man 
braucht nur daran zu erinnern, daß auf dem Berliner Kongreß Rumänien vers 
anlaßt wurde, feine Befchränfung der Ausländer, die ed an fih nur wegen ber 
Suden und Griechen für notwendig hielt, gegen alle Ausländer gu richten. 
Dder man benfe an die Maßnahmen der New Porfer Zentrale bei den ruf 
fifchen Pogromen. Der fo erreichte völferrechtlihe Schuß der Gemeinfchaftsgliedee 
ift vielfach erheblih wirkffamer als der durch die amtlich anerfannten vöälferrechts 
fichen Vertreter der andern europäifhen Nationen für deren Mitglieder erlangbare 
Schus. Der Elfäfler Schneegans erzählt in feinen Erinnerungen, baß ber Leiter 
der Frankfurter Zeitung, Sonnemann, feinerzeit beim Präfeften von Lyon die 
duch die NReichsregierung nicht erreichte Unterdrüdung eines hegerifchen Blattes 
raſch fertigbrachte; als fih nämlich herausftellte, daß die gefchädigten deutfchen 
Staatsangehörigen Juden waren und Sonnemann deswegen eingriff. Demfelben 
Scriftftellee Auguft Schneegans fagten übrigens die Leiter der Frankfurter Zei; 
tung und der Neuen Badilhen Landesgeitung in Mannheim, als er nach 1870 
in ber bdeutfchen Prefie für das elfäfftfche Protefllertum wirkte, fie fühlten fich 
vor allen Dingen als Republifaner und erft in zweiter Linie ald Deutfche, woraus 
ſchon ihre Zuſtimmung zu den franzöfifhen Neigungen des Elfafled hervor, 
gehe. 
Furſt Bismard erzählt in einer Reichstagsrede vom 9. Ditober 1878, ee habe 
häufig in ber Sranffurter Zeitung Dinge gelefen, die ihm erft am andern oder 
am dritten Tage darauf durch gefandtfchaftlihe Meldung ald Außerungen ber 
feanzöfifhen Regierung beftätigt wurden. Ulfo ber befte Sachverfländige, ben 
man anführen fann, beftätigt Die Überlegenheit des zwifchenfinatlichen Nachrichtens 
dienftes jener Stellen über den Verfehrsdienft unferer amtlichen völferrechtlichen 
Vertretungen. 

Die Mutter Rotbichilds fagte einmal, wie Bismard bei irgendwelcher Ges 
legenheit erzählt, auf bie Frage ob es Krieg gäbe: „Nein, mein Sohn erlaubt es nicht.” 
Und Herr Schiff in New Dorf — derfelbe, der unferem Auswärtigen Amt ebenfo 
deingend mie felbftlog die Annahme des 1913 durh Sigimura angebotenen 
japanifhen Bündniffes mwiderriet — erklärt öffentlich, er liebe zwar Deutichland, 
das Land feiner Geburt, fehr; aber fiegen dürfe es leider auf feinen Fall. An 
dem perfönlichen Bewußtfein völferrechtlicher Stellung fehlt e8 alfo jedenfalls 
nicht bei den Maßgebenden. 


21° 
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Die Juden ſind unzweifelhaft eine ſehr begabte, vielleicht ſogar eine große 
Nation. Jedenfalls ſpielen ſie in der europaͤiſchen Seſchichte eine Rolle, wie außer 
ihnen nur die beiden eigentlich ſchopferiſchen und kult urbeſtimmenden Voölker: die 
Griechen und die Germanen. 


Die Rolle des ſemitiſchen Seiſtes iſt freilich beiden Kulturen gegenüber, der 
antiken mittelmeerländiſchen und der neuzeitlich nordeuropäiſchen gegenüber, vor⸗ 
wiegend eine verneinende und zerſtoͤrende. Unſere Kulturform iſt von denſelben 
Umwaͤlzungen bedroht, von denen die Kultur des Altertums geſtürzt wurde; näm⸗ 
lich der Zerſtoörung der überlieferten ſittlichen Ideale und der Vernichtung der be⸗ 
ſtehenden ſozialen Gliederung durch eine rein geldmaͤchtliche Neuordnung der inneren 
Machtverhaͤltniſſe im Staat. 


Da eine jede geſchichtliche, verwirklichte, nationale Lebensgemeinſchaft von gauz 
beſtimmten Gedanken getragen wird, bedeutet jede Beſeitigung der alten Ideale 
und der alten ſozialen Ordnung ſchon eine Zerftörung von Kulturwerten, — ganı 
abgeſehen von dem moglichen Wert, ben die neuen, verdrängenden Vorſtellungen 
und Antriebe für Einzelne und für andere Volksgemeinſchaften etwa haben könnten. 
Jede Vernichtung eines großen geſchichtlichen Nationallebens und ſeine Wieder⸗ 
aufloſung in den Rohſtoff der Geſellſchaft, die Einzelnen, bedeutet eine ungeheure 
Vernichtung von ſozialen Werten, d. h. von Fähigkeiten und Antrieben des Zu⸗ 
ſammenwirkens der Einzelnen. Wieviel Hingabe an das Ganze, wieviel Vaterlands⸗ 
gefühl, Staatsgeſinnung geht mit jedem geſchichtlich lebendig geweſenen Staats⸗ 
ganzen unwiderbringlich zugrunde; und damit wieviel an ſittlicher Erziehung des 
Einzel⸗Ich zur Aberwindung der Eigenſucht! Einen wie furchtbaren Rückfall in die 
Barbarei, in vorgeſchichtliche Raubinſtinkte und aͤhnliches bedeutet doch ohne 
Zweifel, ſelbſt gegenüber dem gewiß nicht idealen alten Zarismus, das Bolſche⸗ 
wikitum! 


Aber auch eine bloß verneinende und zerſtöreriſche Aufgabe kann ſchließlich eine 
geſchichtlich große Aufgabe ſein oder wenigſtens von ihren Vollſtreckern dafür ge⸗ 
halten werden. 

Und mit deutſcher Faͤhigkeit zu rein ſachlicher, von dem eigenen Nutzen oder 
Schaden abſehender Betrachtung mögen wir auch Mitempfindung haben für die 
tiefe Tragik und innere Unraſt dieſes Ahasverſchickſals; daß dieſes Volk einer⸗ 
ſeits Staat und Kultur nicht aus ſich ſelber aufzubauen imſtande iſt, weil es 
die dazu noͤtige Hingabe und Unterordnung der Eigenſucht nicht beſitzt oder in 
der jahrhundertelangen Zerſtreuung verloren hat, und daß anderſeits ſein un⸗ 
geheuerlicher Lebensdrang und ſeine unvergleichliche Tatkraft der Ich⸗Bejahung 
doch auch voͤllig unfähig iſt, ſich einem ihm fremden Staatsleben und einer 
anderen Kultur wirklich innerlich einzufügen; daß es darum immer wieder den 
Baum zerſtören muß, auf dem es niſtet. 


Im dritten Bande der erſten Auflage feiner Nömifchen Gefchichte fchreibt 
Theodor Mommſen: 


„In gewiſſem Sinne könnte man allerdings neben Romern und Sriechen 
noch eine dritte Nat ionalitaͤt nennen, die mit denſelben in der damaligen Welt an 
Ubiquität wetteiferte, die Juden.... Der Jude hat nicht wie der Okzidentale bie 
Pandoragabe politiſcher Organiſation empfangen und verhalt ſich gegen den Staat 
weſentlich gleichgültig; er gibt ebenſo ſchwer den Kern ſeiner nationalen Eigentüm⸗ 
lichkeit auf, als er bereitwillig denſelben mit jeder beliebigen Nationalitaͤt um⸗ 
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ball. ... Auch in der alten Welt war das Judentum ein wirffames Ferment des 
Kosmopolitismug und der nationalen Dekompofition!).“ 
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Dies alles kann Hier nicht im einzelnen ausgeführt werden. &8 foll in 
diefem Zufammenhang nur erläutern, daß eine Menfchengruppe, von der fo 
genße weltgefchichtlihe Wirkungen ausgingen und ausgehen, boch unzweifelhaft 
eine Nation im höchften Sinne Ift; und nicht etwa nur, wie vielfach und auch von 
ihren eigenen Angehörigen zum Zwed der Verfchleierung ihrer weltpolitifchen Ziele 
behauptet wird, eine Slaubensgemeinfchaft innerhalb anderer Vollsgemeinfchaften. 
Das völterrechtlihe Zufammenmwirken biefer Nation, troß der räumlichen Zerftreuung, 
ift aber für heutige Verhältniffe eine Tatfächlichkeit. Das Beftehen und bie Tragmeite 
ißrer zmwifchen; und überftaatlihen Vertretung Ift zu unvertennbar im Dertehr der 
Völker. Es war ſchon zu erwähnen, daß fie fehr Häufig, ja vielleicht fchon meifteng, 
erheblich beffer und wirffamer arbeitet alg die amtliche Vertretung ber anerfannten 
großen Staaten. Mit Ausnahme vielleiht Englands. Db die Mafregeln offen 
im Namen eines völferrechtlich anerkannten Subjekt oder ob fie unter Verkleis 
dungen erfolgen, ändert nichts an der Sache. Auch England arbeitet ja vielfach fo. 
NE die deutfchen Mitglieder des Eobdenflubge — fiehe Lothar Bucher — unter 
Führung Ludwig Bambergerd eine nationale deutfche Wirtfchaftspolitit befämpften, 
waren fie tatfächlich, wenn auch ihnen unbewußt, Vertreter Englands. Als deutſche 
Höflinge das fehlaue englifhe Wort von der Dynaftie Bismard weiter bliefen, 
beforgten fie — auch unbewußt, wie wir zu ihrer Ehre annehmen — englifche Ges 
(häfte; und zwar Gefchäfte, deren zmifchenftaatlicher und hochpolitifher Urfprung 
in diefem Fall ja völlig außer Zweifel fteht. Tatfächlich gehört diefe Aktion zu dem 
erfolgreichften und verhängnisvollften Maßnahmen unferer Feinde gegen und. 
Denn damals wurde nicht nur die Perfon des Fürften Bismard befeitigt, die nach 
menfchlichen Lebensgefegen ung ja auch ohnedied nicht mehr fehr lange hätte ers 
halten bleiben fönnen, fondern damals wurde grundfäglich die Bismardfche Schule 
und Überlieferung befeitigt, Die ung in ähnlicher Weife — wenn auch in geringerem 
Maße, weil Feldherenkfunft wohl mehr lehrbar ift wie Staatstunft — hätte erhalten 
bleiben können, wie uns die Moltkefhe Schule tatfächlich erhalten geblieben Ifk. 
Die Planmäßigkeit und Bemwußtheit der Abkehr von Bismardfcher Überlieferung 
tritt nun in ben fonft manchmal geradezu rätfelhaften Nebensarten der Herren 
v. Bethmann und Kählmann auch für den Blindeften zutage. 

fo dag Beftehen und Wirken völferrechtlicher Akte hängt nicht an dem Namen, 
fondern fie fennzeichnen fich als folche eben an der Wirkfamfeit. Wo zwifchenftaatlich, 
alfo in ein anderes flaatliches Hoheltsgebier hinein, politifche Wirkungen ausgeübt 
werben, da liegt eine überflaatliche, d. 5. völkerrechtlihe Maßregel vor. Sn diefer 
Art ift aber, wie gefagt, heutzutage die jüdifche Voltsgemeinfhaft meift fehon viel 
mwirffamer gefhäßt ale andere nationale oder flaatliche Kreife. 

Mommfen berichtet in der erfien Auflage feiner Römifhen Gelhichte an ber 
oben erwähnten Stelle (Bd. 3, &. 506/507) aus ber fpäten römifchen Welt ganz 
Khnliches von der Wirkfamkeit des jüdifchen Intereffenfchuges innerhalb der römtis 


1) Robert v. Mayr, Römifche Rechtsgefchichte II, ” ©. 36: „Immerhin nahm die 
Entnationalifierung der Stadtbevälferung ... . immer mehr gun... . von manchen ber 
— —— geradezu begünſtigt. Caligula ſtand z. B. dem er Mefen fürmlih fremd 
‚ Reros Gunft genoffen vor allem die Sprer emädtig wurde in biefen 
—— bereits auch die Stellung der Juden als Kaufleute.“ 
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fhen Welt. Mommfen hat belanntlich biefe Stelle in den fpäteren Auflagen unter 
drädt; das ift auch ein anfhanliches Beifpiel für die gewaltige Macht biefes Inter: 
efienfhutes. Man ftelle fih vor, wie der Belennermut des beutfchen Gelehrten 
hörbar an die Rippe gepocht hätte vor Empörung, wenn etwa die eigene Regierung 
ihm die Unterdrüdung einer für wahr erfannten Tatfache aus Nädficht auf deutichen 
Ruf oder deutfche Belange yugemutet hätte, und wie er vermutlich auch Der ent; 
fprebenden Maßnahme einer ausländifhen Vertretung geantwortet hätte! 

Im Nachlaß Viktor Hehns, des baltifhen Verfolgten und fpäteren ruffifchen 
Staatsrats, fanden fi mei ungedrudte Schriften, die eine überfchrieben: Über 
die Art der Ruffen, die andere: Über die Art der Juden. Beide mit fehr fcharfen 
Bemerkungen über diefe beiden Nationen. 

Die erfte, die Schrift über die Ruffen, Ift feit 1892 gedrudt. Nebenbei bemerkt, 
it die Nichtigkeit der Hehnfchen Beobachtungen in merfwärdiger Weile durch die 
neueften Ereigniffe bei unferem öftlicden Nachbar beftätigt worden. Kein Berleger 
und wohl auch Fein fonfliger Menfch in Deutfchland dachte daran, bag man aus 
Nüdfiht auf Rußland, das doch damals ein machtuoller Staat und ein riefiges 
Weltreih war, die Veröffentlichung diefer tabelnden Beurteilung der Ruffen unters 
laffen müffe. Die zweite Schrift dagegen, über bie Art der Juden, hat bisher no 
feine Veröffentlihung erfahren, obwohl fie doch gerade nach der merkwürdigen Bes 
wahrbeitung der andern Hehnfchen Schrift mindeftens fennenswert wäre. Alfo 
Die Beforgnig vor jüdifher Empfindlichkeit war viel flärfer ald bie vor rufilfcher. 

Einer nachgelaflenen Schrift Sobineaus, Völkerkunde Frankreichs, ſcheint es 
ähnlich gu gehen wie ber Hehnfchen Schrift. Gobineau made darin u. a. folgende 
auffhlußreiche Bemerkung über bag Elfaß (nah 1870 gefchrieben): Das Elfaf 
fei von Volkstum beutih. Das gehe unter andberm auch baraus hervor, daß fi 
dort auf dem Lande der ube noch durhaus nach Ausfehen und Art von dem 
Eingeborenen unterfeheide und von diefem als fremb empfunden werbe. Das fei 
nicht der Fall in den Ländern vorwiegend mittelmeerländifcher Bevölkerung, woyu 
jeut nach dem annähernden Verbrauch des fränkiſch⸗germaniſchen Bluts auch 
Sranfreich gehöre. 

Man wird vielleicht gegen das Beifpiel mit den Schriften Viktor Hehns ein, 
wenden, bie jüdifche Nation mäfle begreiflicherweife empfindlicher fein als die ruf 
fifche, weil fie der anerfannten völferrechtlichen Stellung und beshalb äußerer 
Machtmittel entbehre. Aber bag leutere trifft auch bei der katholifchen Kirche und 
dem Dapfte zu. Und doch Fönnte fie nie in fremdbem Staatsgebiet eine dews 
artige vorbeugende Zenfur erreihen. Man wird auch die fchärffien Angeiffe 
gegen den Papft fletd druden laflen können; bei uns und in vielen anderen 
Ländern. Der Mangel anerkannter völferrechtlicher Perfünlichkeit hat aber faR 
ebenfo große Vorteile wie Nachteile. Denn das Fehlen ber juriflifchen Perfon bes 
deutet anderfeitE auch, daß diefe zioifchenftaatlihe Macht für die andern nicht 
faßbar if. Die Sefamtheit Fann nun auch nicht verantwortlich gemacht werden, weil 
fie feine amtlichen Organe bat. Die Lage ift genau die gleiche wie im privaten 
Mechtsverlehr. Man glaubte die Entwidlung gemifler politifcher Vereine gu hemmen 
duch DVerfagung der juriftifchen Perſöonlichkeit. Es ftellte fih aber heraus, baß 
ber Vorteil für fie, nun auch nicht ale Gefamtheit verklagt werden zu können, wie 
die Rechtelage vor dem Erlaß des 3.5.3. war, größer war ald der Nachteil, daß 
fie nicht offen als handelnde Gefamtheiten auftreten konnten. 

Alſo daß die jüdifche Nation zwifchenfiaatlihe Macht aussuüben imflande 
und daher als völferrechtliche Perfon anzufehen ift, follte man wirklich nicht mebe 








beftreiten. Es iſt übrigens auch ihre gutes Recht, wie jede andere Nation Politik 
in treiben. Und war treibt fie tarfächlich eine fehe planmäßige, Völker und Zeit 
räume großzügig umfpannende Weltpolitik. 
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Die Frankfurter Zeitung warnte im Leitauffat vom 6. Juli 1870 (Mr. 186, 
erſtes Blatt) eindringlich vor der anfcheinend beftehenden Abficht der Hohenzollern, 
ein Deutfhes Reich wieder berzuftellen, und leiftetete fih babei bie niebliche 
Brunmeuvergiftung: „Sollte dag, was in Spanien vorgeht, möglicherweife ein 
preußifches Wahlmandver fein.” 

Yuflhlußreih ift daran, abgefehen von dem verblüffenden flaatsmännifchen 
MWeirblid, für die vorliegenden Betrachtungen wieder dag völlige SIneinsgehen der 
jädifchen mit der englifhen Weltpolitil, „Englands Feindfchaft gegen die beutfche 
Einheit” (vgl. den gleihnamigen Vortrag von M. Wildgrube, im Verlag des 
größeren Deutfchland, 1915, der eine gute allgemeinsunterrichtende Zufammens 
faffung darüber gibt, ohne felbfiverftändlih im Nahmen eines Vortrags au 
nur entfernt allen Bemweisftoff verwerten zu können) gibt den Faden feiner euros 
paͤiſchen Politif feit der Niederwerfung Napoleond. Schon auf dem Wiener 
Kongreß war befanntlich fofort Englands Beftreben auf die Nieberhaltung Preus; 
gend und auf Erhaltung der deutfhen Schwäche gerichtet; auf dem Wiener 
Kongreß, von dem ein ameritanifcher Präfident ı8ı5 fchrieb, er fcheine ja nur 
das eine Hauptbeftreben zu haben, die in Deutichland liegenden Keime nicht 
jur Entwidlung fommen zu laflen! So mweitblidend war fhon bamalg die Feind, 
(Haft Englands gegen dag eben erft aug tieffler Erniedrigung erftandene verbündete 

Deutfchland und gegen Preußen, das dag fichere Gefühl des Hafies fhon damals 
als den politifchen Nero Deutfhlande erkannte. Man denke an die planmäßige Abs 
drängung Dreußens von der See, an die Verweigerung der Wiedergewinnung 
DOftfrieslandg, an die abfichtlich gerriffene Geftalt Preußens, an die künftlide Schoͤp⸗ 
fung einer Höhf unnatürlichen Grenze sweds Abdrängung von der unteren Maas. 
Im November 1859 fchreibt der Prinzgemahl Albert an feinen Bruder Ernfl von 
Koburg in diefem Sinne, ohne die ganze Planmäßigleit und Tragweite biefer 
englifhen Politit zn erkennen. Dagegen fchreibt Lothar Bucher, der neben 
Stein und Bismard wohl unfere größte flaatdmännifhe Begabung im 
19. Jahrhundert war, die englifchen Staatsmänner wäßten ganz genau, ebenfo 
wie die ruffifchen, daß Deutfchland und das deutfche Boll dag eigentlihe Schiefal 
und das Hersland der europälfhen Kultur bedeuteten. Und fhon 7854 fchreibt 
Lothar Bucher „von bem heißen Haß der führenden englifchen Kreife gegen das 
deutfche Volt, von bem man bie neue fchöpferifche Idee erwartet” (ugl. Lothar 
Bucher, Parlamentarismus, wie er ift, 3. Aufl, &. 131). 

Am Jahre 1847 fchreibt Lord Beacongfield, damals noch Disracly: „Die Welt 
wird von ganz anderen Leuten regiert, ald diejenigen glauben, die nicht hinter dem 
Suliffen fiehen.” (Bon 300 Leuten, die fich alle untereinander fennen, meint jett 
Here Walter Nathenau). „Die erften Jefuiten waren Juden.” Auch dies iſt höchſt 
anffchlußreih. In diefer Perfonalunion kommt bie tiefe innere Verwandtfchaft 
de jefnitifchsultramontanen, (nicht des katholifchen) Beiftes mit dem jüdifchen zum 
Yusdend. Beide find dogmatifch; fie halten fih an übernommene Lehrfäge, weil 
fie die fremde Autorität ald Stüße brauchen; beide find für die „abfolute” Löfung 
(ol, Karl Joel, Neue Weltkultur), im Gegenfag zu einer perfünlichen Löfung. 
Und darum ift der gemeinfame Gegenftand des Haffes für beide der germanifche 
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Sondertrieb, ber in feinem flarten Perfönlichfeitsgefühl immer nach der eigenen 
Gewiflensantwort ringt, der aber auch bei biefer fubjeftiven Löfung fich beruhigt 
und nicht das Bedürfnis hat, wie der Dogmatifer fich bie eigene Überzeugung 
Dadurch zu beftätigen und zu fichern, baß er möglichft viele andere ihr unterwirft. 
jenes ftille Bündnis des jefuitifchsultramontanen mit dem jübifhen Geifte fommt 
j. ®. in heutigen Öfterreichifhen Stimmungen zu deutlihem Ausdrud. Die vers 
biffenften Deutfchenfeinde find dort die jefuitifchsultramontanen und die alljädis 
fhen SKteife, die durch die gemeinfame Panik vor dem beutfhen Gedanfen u 
fammengeführt find und übrigens fhon gans offen gufammenarbeiten, befonbers 
bei Hofe und in der Preffe. 

„Anders fein erzeugt Haß,” fagt der große Stenbhal. Die dbeutfche Seele bat 
fih vor bald 2000 Jahren ber Weltfchablone bes römifchen Univerfalftaats erwehet, 
der fich die Kelten gefügt haben. Sie hat fich der zweiten, von Rom ausgehenden 
Weltformel, auf dem Gemwiffensgebiet, zu erwehren gefucht, und fie kämpft jeßt 
gegen die geldmächtliche Weltformel, die fhon im Begriffe war, die Welt fo fhön 
ju vereinheitlichen und gu vereinen unter dem fümmerlichen Lebensibeal Des gelds 
verbienenden Gentleman und unter der harten, aber feften Gewalt der Welttrufts. 
Und diefe „unbändigen deutfchen ingenia”, wie Giordano Bruno fagte, wollen 
immer wieder die Welt zum Umbdenfen veranlaflen. ©8 gibt aber nichts, was einen 
in der Welt mehr verhaßt machen kann als diefes Unterfangen. 


5. 

„Die geheimnisuolle euffifche Diplomatie,” fährt Disraely fort, „Die den ganzen 
Welten Europas in Aufregung hält, IfE von Juden organifiert und geleitet. Die 
mächtige Revolution, bie fih im Augenblid (1847) in Deutfchland vorbereitet, 
entwickelt fich gänzlich unter den Aufpisien der Juden, welche die Profeflorenftühle 
von Deutfhland monopolifieren.” Auch bag, nebenbei bemerft, eine merkwürdig 
weitblidenbe Bemerkung. Am Jahre 1847! JYm vierten Kriegsjahr macht bie 
Heidelberger Suriftenfatultät Heren Rudolf Mofle zum Chrenboftor. Und ber 
Vertreter der Univerficät in der badifchen Kammer beteuert, das bedeute feine 
amerifantfchen Zuftände, wo befanntlich feiner ber Profefforen, die vom Rektor jederzeit 
einfach entlaffen werben können (!), mehr wagen darf, eine ben großen Seldgebern 
der Univerfitäten nicht genehme Meinung zu vertreten. Ed mag auch richtig fein, 
daß bie Promotion des Herren Rudolf Moffe noch feinen Umerilanigmug bedeutet, 
wenn auch bie bloße Beteuerung nichts beweift. Aber welche merkwürdige Welt 
fremdheit — im günftigften Falle — bedeutet es, daß die Heidelberger Gelehrten 
im vierten Jahre des Weltkriegs noch nicht wiffen, welche Politit dag Berliner 
. Zageblatt getrieben hat und welche maßlofe Herausforderung diefe Ehrenpromotion, 
die ja fcehließlich nicht fo drängte, für jeden politifch etwas befler unterrichteten Deuts 
fen bedeuten muß. QWor dem Kriege bat ficherlich keine auswärtige Zeitung, feine 
Zimes und fein Matin, Deutfehland durch die planmäßige Verleumbung unferer 
inneren Zuftände fo furchtbaren Schaden zugefügt, wie dies faft allein ing Aus 
land fommende, verbreitetfte deutfche Blatt, Man hat fich über die merkwürdigen 
Erfolge des feindlichen Lügenfelbsugs bei den Neutralen verwundert. Aber fie 
find fehr erflärlih. Denn Deutfchland war eben tatfächlich in der Preffe unvertreten. 
Das Berliner Tageblatt if ganz offen gegründet zur Wahrnehmung der Sons 
derintereflen des Judentums im öffentlichen Leben. Die Juden find eben tatfächs 
ih eine gewaltige Nation, und fie halten fich für bie allererfte. Warum follen fie 
dentiche Polttif treiben ftatt ihrer eigenen? Und die Politit des Berliner Tages 
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blatts waͤhrend des Krieges! Aber das bildet überhaupt einen Teil des Gegen⸗ 
ſtandes dieſer Ausführungen und iſt deshalb weiter unten noch zu betrachten. 

Disraely iſt gerade für dieſe Dinge, nämlich für die Zuſammenhänge jüdiſcher 
und angelfächfifcher Weltpolitik, ein einwandfreiefter Zeuge, nach Einfiht und Ges 
finnung. Er wurde befanntlich fpäter der leitende Staatsmann be englifchen Welts 
veich8 und war, wie betont, zugleich bemußter Nationaljude, fo daß alfo feine 
oben berichteten Beobachtungen jedenfall von jubengegnerifcher Abficht völlig 
frei find 


Aufichlußreich it deshalb befonderd auch feine Bemerkung über bie eigents 
lichen leitenden Kräfte der 48er Revolution in Deutfchland, die man bei ung Immer 
noch nicht richtig anfieht. Man muß für diefe ja wohl unterfcheiden swifchen Süd, 
und Norddeutfhland. In den füddentfchen Auffländen äußerte fih ja auch, wenn 
auch Dumpf und ungwedmäßig, der dunkle Drang nach einem wirklichen Staat, den 
man nicht hatte, und darum ftedt in ihnen immerhin auch ein beutfcher Kern. Aber 
daß Deutfche fich finden konnten, bie sur angeblichen Verbeflerung der politifhen Zus 
fände den einzigen politifchen Befig ber Deutfchen, den preußifchen Staat, zerftören 
wollten, ift eine fo befhämende und nieberfehmetternde Tatfache, daß die Erfenntnig 
der ausländifchen, jädifchen und polnifhen Anftiftung noch etwas Tröftliches hat. 

Mit der englifchen Politik einer Verhinderung deutfher Aufwärtsentwidlung 
sing diefe Anftiftung aber naturgemäß durchaus überein. Diefe Richtung teift 
vielleicht noch deutlicher in ber fpäteren Entwidlung der deutfchen Arbeiterbewegung 
beruor. Diefe war naturgemäß Davon ausgegangen, daß die wirtfhaftlih Schwachen 
bet ihren politifchen Beftrebungen fich auf ein flarfes Königtum und eine tatfräftige 
Staatsgewalt fügen mäflen. Die rein Haffenhegerifhe und ſtaatsfeindliche Rich⸗ 
tung in ber Sogialdemofratie Ift, von englifchem Kapital unterftägt, ganz vorwiegend 
durch jüdifche Führer in die Bewegung hineingelommen. 

Diefe fanden natürlich zum Teil, wahrfcheinlih fogar zum überwiegenden 
Teil, nicht etwa fehlechthin und bemußtermaßen im Dienfte jener weltpolitifchen 
Zufammenhänge. Vielmehr genügt zur Crflärung jener Richtung durchaus fchon 
die natürliche Feindfchaft gegen jede flaatliche Drganifation und gegen nationale 
Drdnungen. Diefe Feindfehaft könnte ja fhon als die einfache Folge des Umftandes 
zu erflären fein, daß die jüdifche Nation den eigenen Staat feit vielen Jahrhunderten 
verloren hat und darum naturgemäß biefes ihr fehlende Machtmittel bei fremden 
Völfern befämpft. Diefeg gleichgültige Verhältnig zum Staat, wie Mommfen 
fagt, muß freilich noch Gründe haben, bie tiefer figen, fo daß fie ihrerfeits alg die 
Urfachen und nicht als die Wirkungen des jüdifchen Staatsuntergangs erfcheinen. 
€8 ift an fich, fomweit ich fehe, eine beifpiellofe gefchichtliche Erfcheinung, daß die Glieder 
eines Volks den völligen flaatlihen Untergang ald Volk körperlich und als einzelne 
fo glänzend überfiehen. Die Angehörigen anderer Völker pflegen fih mit ihrem 
Bollsganzgen derart gleichzufegen, daß fie den völligen Verluft des nationalen 
Zufammenlebeng nicht überleben. €8 fcheint die Kehrfeite der ungeheuren Energie 
der Selbftbehauptung und Schbejahung des jüdifchen Volks zu fein, daß es die um 
flaatlihen Zufammenleben notwendige Unterordnung und Hingabe des Selbft nicht 
aufbringt; baß es Biologifh auf ein Kuckucksleben in von andern gebauten Nes 
ſtern eingeſtellt ift. 

Die Feindſchaft gegen eine ſtarke Staatsgewalt tann alſo bei der jüdiſchen 
Nation ebenſogut ein uralter ererbter Zug wie überlegte Politik ſein. 

Von der engliſchen Seite iſt natürlich die Beforderung innerdeutſcher Schwierig⸗ 
keiten durchaus planmaͤßig und gehoͤrt zu ihrer Weltpolitik. Die engliſchen Staats⸗ 
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maͤnner waren geſchichtlich unterrichtet genug, um zu wiſſen, daß die Niederhaltung 
Deutſchlands, des ſtaͤrkſten nationalen Blocks und des Herzlandes Europas, die 
erſte Vorausſetzung ihrer Beherrſchung und Ausbeutung Europas iſt, und daß 
die engliſche Weltſtellung außer auf der Beherrſchung Irlands vor allem auf den 
Weſtfaͤliſchen Frieden von 1648 beruht, nach deſſen Abſchluß Deutſchland endgültig 
in Einzelftaaten zerfallen, auf 5 Millionen Einwohner heruntergebracht und ſeiner 
ſaͤmtlichen Flußmündungen beraubt war. 

Die geſchichtliche Erinnerung der engliſchen Staatsmänner war lebendig genng, 
daß fie beftändig die mittelalterliche Weltſtellung Deutſchlands vor Augen hattes 
und ihre Wiederkehr befürchteten. Das beweiſt beſonders ihr Verhalten auf dem 
Wiener Kongreß und als ein kleiner aber auſchaulicher Zug, daß die engliſche Preſſe 
die Huldigungsfahrt der deutſchen Fürſten nach Wien, 1908 zum Regierungsjnbi⸗ 
laͤum, beſorgt als ein Wiederaufleben des alten Reichsgedankens bezeichnete. 

Jedenfalls iſt die Tatſache lehrreich, daß das Kapital engliſcher Ariſtokraten, 
die nichts weniger als anarchiſtiſch geſinnt waren, die Moſtſche anarchiſtiſche Zeit⸗ 
ſchrift „Freiheit“ unterſtützte )). 

England befürchtete die weitere Stärkung, die dem deutſchen Staatsweſen 
aus einem aufrechten Anſchluß der deutſchen Arbeiter an das Königtum erwachſen 
wüurde, nachdem der gebildetere Teil des deutſchen Bürgertums die Hohlheit der 
Schlagworte von 1789 erkannt und nach der Konfliktszeit den Anſchluß an die 
nationale Staatsgewalt vollzogen hatte. In dem heutigen Zuſammenwirken von 
Berliner Tageblatt, Frankfurter Zeitung und Vorwärts gegen einen vollen deunt⸗ 
ſchen Sieg findet dieſe an ſich ja ſo widernatürliche Verbindung der überſtaatlichen 
Geldmacht mit den Verführern der Arbeiterſchaft vielleicht den verblüffendſten 
Ausdruck; das Büundnis der deutſchen Arbeitervertretung mit der weſtmächtlichen 
Plutokratie, die auch nach ſozialdemokratiſchem Zeugnis den härteſten Kapitalis⸗ 
mus der Welt darſtellt. 


6. 

In Deutſchland erſcheinende Zeitungen haben, je näher der deutſche Sieg zu 
rücken ſchien, um ſo leidenſchaftlicher den Standpunkt vertreten: Keine Annexionen 
und Entſchädigungen! Alſo gerade Deutſchland, das von allen Seiten überfallene 
Deutſchland, ſollte auf eine Wiedergutmachung ſeiner furchtbaren Wunden, ſoweit 
ſolche moglich iſt, und auf eine Unterſtützung beim Wiederaufbau ſeiner von den 
Feinden auf die planmäßigſte und rückſichtsloſeſte Weiſe zerſtorten Volkswirtſchaft 
verzichten! Wie ſchon nach den Napoleoniſchen Kriegen, nachdem die Franzoſen 
etwa 20 Jahre lang auf deutſche Koſten Krieg geführt hatten, Deutſchland nicht nur 
auf die Wiedererlangung der Vogeſen⸗ und der Maasgrenze verzichten mußte, 
ſondern auch auf jede Kriegsentſchädigung! Damit die wiedereingeſetzten Bourbonen 
von inneren Belaſtungen freier blieben, ſollte Deutſchland die ganzen Opfer der 
Napoleoniſchen Eroberungskriege tragen, ſo daß nicht nur das durch dieſe 
Kriege ungeheuerlich bereicherte England, ſondern auch das beſiegte Frank⸗ 
reich von vornherein mit einem rieſigen Vorſprung den Wiederaufbau 
konnten. Und nun fol uns und unſeren Kindeskindern auf viele Geſchlechter nad 
unvergleichlichen Siegen von neuem die Lage und Belaſtung geſchaffen werden, 
die unſere Vorfahren nach dem Dreißigjährigen Krieg und nach den Napoleoniſchen 
Kriegen durchmachen mußten! 


1) Siehe Alexander von Peez, „England und der Kontinent“ S. 54. 
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Man wende nicht ein, daß biefe Vertreter die Verzichtefriedenslöfung nur 
forderten, weil fie eben nach der äußeren Lage etwas anderes nicht mehr 
erreichen zu können hofften. Das wäre natürlich etwas anderes. Die Beweggründe 
mögen ja bei einzelnen fo liegen, fo unbegreiflich diefe fchrwarzfeherifche Beurteilung 
unferer Lage ung erfheinen mag. Und wir wollen immerhin froh fein, daß wie 
auf diefe Weile wenigftens für einen großen Teil der Versichtäfriedengfreunde noch 
die Gutglänbigfeit retten können. 

Aber e8 liegt eben bei Vielen unzweifelhaft nicht fo. Aus zwei Gründen: 
Erfteng, weil die Verzicht: und Unterwerfungslofung jeweild und in dem Maß 
lebhafter und dringlicher erfcholl, als deutfhe Siege den endgültigen deut⸗ 
(hen Erfolg in bebrohlichere Nähe rüden ließen. Und zweitens kann jene 
Erwägung, daß man eben duch die Kriegslage zum möglichft baldigen Fries 
denefhluß gesungen fei, um deswillen nicht bei feiner Vertretung in der Prefle 
ber wirffame Beweggrund gewefen fein, weil auch der Mindeftbegabte gerade in 
diefen Händlerkreifen weiß, daß das Hinaugfchreien der eigenen Abfchlußbereits 
— das allerunzweckmaͤßigſte Verfahren iſt, um einen günſtigen Abſchluß zu 
erreichen. 

Nein, man fürchtete vor allem den deutſchen Sieg, oder vielleicht beſſer: man 
fürchtete am meiſten eine deutſche Siegesſtimmung und die daraus zu erwartende 
Stärkung des deutſchen Staatsgefühls. Dem deutſchen Volt muß die „Hybris“ 
ausgetrieben werden, die es 1870 befallen hat, ſagt ein deutſcher Staatsmann, 
dem große Verwaltungsbegabung nachgerühmt wird. Wie geſchickt wurden die 
unerwünfchten deutſchen Siege in Rumanien und die daraus befürchtete Wirkung 
auf die Gemüter durch das Friedensangebot wettgemacht! 

Viele Anhänger diefer Meinung mögen auch aufrichtig an ihre händlerifche 
Beltanfchauung glauben und daran, baß die Einfpinnung der Weltwirtfchaft durch 
die Welttrufts und bie Weltherrfchaft des fmarteften Gefhäftgmannes auch für 
die Unterworfenen ein Släd bedeutet. Sie mögen, in rein innerpolitifchen 
Dureaumäßigen Gefhäftsmerhoden befangen, wirklich glauben, daß die übernas 
tionale Snterefienverfilgung und die einfeitige Betonung und ausfchließliche Fürs 
derung der wirtfchaftlihen und geldlihen Belange zum allgemeinen Frieden bins 
wirfen werde. Sie mögen dag zum Teil wirklich glauben, obwohl alle gefchichtliche 
Erfahrung gezeigt hat, daß reine Geldmächte immer die rüdfichtslofeften und dess 

auh am lekten Ende am meiften friegerregenden Mächte gemweien find, 
wie fon Kant vor über 100 Jahren von England fagte. Sie mögen, wie gefagt, 
ehrlih an ihre Weltanfhauung glauben. Im übrigen läßt fih über Weltanſchau⸗ 
ungen nicht freiten, denn fie find eben nur fubjeftio, d. 5. für diefe beflimmte 
reelifche Veranlagung wahr, und die Gegner würden es gar nicht verfiehen, wenn 
wir unferfeits erflärten, daß wir die von ber piutofratifhen Hereichaft drohende 
Beröbung alles geiftigen und fittlichen Lebens nicht gu ertragen vermächten. 

€&8 mögen alfo manche von denen, die innerhalb unferer Srengpfähle tatſächlich 
am Strange der Gelbmächte ziehen, fo verrannt oder fo befchräntt fein, daß fie dag 
sicht merfen, und daß fie tatfächlich glauben, dem deutfchen Volt dadurch zu nützen. 

Aber nicht alle! 

€8 ift von amtlicher Seite feftgeftellt worden und im Neichstag kürzlid — im 
Sebenar 1918 — ausgefprochen worden, daß der jüngfte Streit, auf ben Herr Trogfi 
und die ganze Entente fo geoße Hoffnungen gefest hatten und von dem in feindlichen 
Zeitungen mehrere Tage vor feinem tatfächlichen Ausbruch fchon berichtet war, 
duch ausländifches Geld und ausländifche Agenten gefördert war. 
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Wir wiſſen, daß ein gemeinſamer amerikaniſch⸗engliſcher Ausſchuß gebildet 
worden iſt mit unbeſchraͤnkten Geldmitteln, der die Erregung von inneren Unruhen 
in Deutſchland bezweckt. Die letzte Hoffnung der Feinde, nachdem zuerſt die ni 
flegung und dann auch bie Aushungerung fih ald unmöglich erwielen bat! Der 
Ausfhuß befteht aus den Herren Senator Stone, Lord Reading (früher m 
Iſaaks), Lord Northcliffe (früher Harmsworth, noch früher Stern). Auch Lord 
Milner, der kürzlich, Februar 1918, in Plymouth die vom Reichskanzler angeführte 
Rede gehalten hat, gehört zu dieſer Gruppe. Und prompt fordert Herr Cohn 
aus Nordhauſen am 21. Februar 1918 im Reichsſtag zur Revolution auf, mitten im 
Krieg. Herr Cohn iſt deutſcher Reichsbote und demnach zu einem Dreihunderi⸗ 
ſiebenundneunzigſtel berufenes Organ des deutſchen Volks. 

Die Herren Stone, Reading und Northcliffe können den Sedanken, auf dieſe 
Art wirken zu koͤnnen, tatſächlich ja überhaupt nur faſſen — denn wir leben doch 
im Krieg und haben genaue Grenzkontrolle — in der Hoffnung auf freiwillige 
Mitarbeit im Innern bei und. Sie mäffen auf ihre Eonfularifhen Vertreter in der 
Prefle, in der Finany ufw. hoffen; denn unmittelbar können fie ja jegt im Kriege 
an bie gu bearbeitenden Maffen, an den blinden Höbur, den Urmwähler, nicht 
heran. | 

Der jegige Reichstag If ıgı2 gewählt. Sein Vorgänger von 1908 hatte bes 
fanntlich eine zuverläffige nationale Mehrheit. Es iſt äußerſt wahrſcheinlich, daß 
(bon bei ben Reichdtagswahlen von ıgı2 ausländifhes Geld und ausländifce 
Dreffeeinwirkung fehr ftarf mitgewirkt haben. Das bedeutet felbftverftändlich nicht, 
daß die Hunderttaufende von Wählern beftochen feien, fondern nur, daß der „arıne 
blinde Hödur von beutfchen Urmwähler” unbewußt den Streich gegen fein Bater 
land führt, im Banne ber Lügen und Schlagworte, bie ihm von feiner verlogenen 
Drefie und von feinen gemwiffenlofen Nebnern vorgefegt werden. Die nationalen 
Wahlen von 1908 waren ber Einkreifung auf die Nerven gefallen. Sie befhlss 
Gegen maßregeln großen Stile. 

Und fie brachte immerhin foviel fertig, daß wie nun im furcdtbarfien 
Dafeintampf, ben je ein Bolt führen mußte, einen foldhen Neihstag haben; 
in bem Herr Ledebour fih — wie ehrlihd — über ben fehlenden Legitimitätd; 
finn der deutfhen Regierung entrüftet, daß fie mit dem doch vom Zarentum 
noch gar nicht völferrechtlich anerlannten Staat der Ukraine verbandle; in dem 
Herr Cohn aus Nordhaufen offen dayu auffordert, ben Außeren- Feind durch 
inneren Umftur; zu unterftäßen. 

Es wird nicht behauptet, daß. Herr Eohn aus Nordhaufen beftochen fei. & 
mag auch ihm nur unter der Schwelle bes Betwußtfeing liegen, daß eben fein Blut 
im feindlichen Unternehmen arbeitet. Hat do die Erfahrung gegeigt, daß ſelbſt 
bloße Mifhungsverhältniffe, daß felbft eine bloße und verhältnismäßig geringe 
Beteiligung auf der Gegenfeite mit einigen Aktien bes Blut dag Urteil völlig 
verwirren und die Tatkraft eines Staatsmanns völlig läbmen fann. 

Herr Wilfon hat ung den Krieg erflärt. Herr Wilfon ift befanntlih nur die 
Puppe von Wallſtreet. Wallſtreet das ſind aber vor allem die Herren Morgan, 
Cohn, Speyer, Schiff, Kahn uſw., d. h. die jüdiſche Zentrale. Herr Schiff hat, wie 
ſchon erwaͤhnt, geſagt, er liebe Deutſchland ſehr, aber ſiegen, nein ſiegen dürfe es 
auf keinen Fall. Dieſes gönnerhafte Wohlwollen des Herrn Schiff — er ſtammt 
aus der Mannheimer Gegend — iſt vielleicht wirklich nicht ſo ganz unwahr. Man 
will nicht die deutſche Ausrottung. Die Deutſchen ſind ja ſehr tüchtige Arbeits⸗ 


ſtlaven und deshalb für Welttruſts durchaus brauchbar. Man will nicht die Aus— 
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rottung, aber den volligen ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Ruin, um nach dem 
uralten Verfahren, das Joſeph in den ſieben mageren Jahren gegen die aͤgypti⸗ 
ſchen Bauern anwendete, die wirtſchaftliche Verknechtung zu vollenden und end⸗ 
gultig zu machen. Dieſe mußten bekanntlich in den ſieben mageren Jahren all ihr 
Hab und Gut verkaufen, um leben zu können, und wurden ſo Knechte des Pharao, 
die nun ihr früheres Eigentum für dieſen bebauen mußten. 

Es iſt wichtig, ſich einmal klar zu machen, daß die zentrale Leitung ber jäbifchen 
Nation ſich dem angelſaͤchſiſchen Bündnis angeſchloſſen hat, ja jetzt wahrſcheinlich 
die eigentliche Seele davon iſt. 

Man gewaͤrtigt gegenüber einer ſolchen Feſtſtellung ſofort die entrüſtete Ent⸗ 
gegnung, daß doch ſoviele Angehoͤrige des jũdiſchen Volks auf unſerer Seite ge⸗ 
kaͤmpft haben. Das iſt richtig. Aber das beweiſt doch nichts gegen die obige Feſt⸗ 
ſtellung. Selbſtverſtaͤndlich ſind dieſe nicht davon betroffen. Hunderttauſende von 
Rumänen haben auf öſterreichiſcher Seite gekämpft. Niemand hat um deswillen 
Hſterreich das Recht beſtritten, gegen den rumäniſchen Staat die erforderlichen 
nun einzuleiten, ale deſſen amtliche Vertretung ihm den Krieg 

rt hatte 

Auch Rußland und Amerika haben Millionen deutſcher Untertanen. 
Niemand leitet aber aus biefer Untertanenfchaft Deutfcher in jenen Staaten 
einen Einwand gegen die völferrechtliche Bewegungsfreiheit diefer Staatsgewalten 
ber und gegen deren Befugnis zu Friegerifchen Maßnahmen auch gegenüber bem 
beutihen Gemeinmefen. 

Alfo, ebenfowenig wie fih die flaatstreuen üfterreichifchen Rumänen von 
den friegerifchen Maßnahmen Hfterreihg gegen den rumänifchen Staat oder von’ 
den berechtigten Vorwürfen gegen defien Verhalten getroffen zu fühlen brauchten 
und getroffen fühlten, ebenfowenig brauchen Juden deutfcher Staatszugehörigfeit 
fih durch die obigen Feftftellungen getroffen zu fühlen, wenn fie fih nämlich 
in diefem unzweifelhaft beflehenden Gegenfag rüdhaltlos auf die beutfche Seite 
fellen. Ya, e8 wird vielleicht ein treffendes Kennzeichen und Merkmal fein, wer 
fh getroffen fühlt. 


Entfühnung? 
Don Dr. Edart Wad. 


nfer Erleben in diefem Meltkriege wie diefer Weltkrieg felbft ift nicht die 

Solge eines blinden Scidfalsmwalteng, ift nicht ein unabwendbares 

„Seihid” im Sinne der weinerlichen, tatfcheuen Scheinmoral eines 

Bethmann, Ift nicht die Auswirkung eines geheimnisvollen Zufalls im 

Weltgefchehen. Zufälle des „Gefchids” gibt ed in der völkifchen und mweltgefchicht; 
lichen Entwidelung fo wenig wie in der des Alltags. 

Das Erleben diefer fchweren Jahre fieht wie alles menfchlihe Werden und Vers 
gehen in der großen Kette von Urfache und Wirkungen. € ift big in alle Einzels 
heiten hinein dag naturnotwendige Ergebnis ber feit 1890 fehlerhaft oder nicht 
gefegten Vorausfegungen. Diefer Krieg in al feinen Begleiterfcheinungen iſt 
dag Urteil der Gefchichte unter dem Abfchnitte ber deutfchen Politik, den Bismard 
jelbft alg den „Neuen Kurs“ bezeichnet hat. €8 if das heute noch — außer; und 
innerpolttifh — unabfehbar fehwere Ungläd des deutfchen Volles, daß es in diefen 
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Krieg eintreten mußte unter der politifhen Führung eines Kanzlerd, der audgeredhnei 
einer der verbiffenften und blindeften Vertreter ber neuturslichen Berirrungen wet, 
und daß es diefe Laft drei fhwere Kriegsjahre hindurch hat weiter tragen mäfen. 
Bismard felbft bezeichnet ald bie Grundidee bed „Neuen Kurfes” dad Be 
fireben, „die Ziele der Regierung Kaifer Wilhelms I. gu Schaden jr 
bringen”. Sn den Hamburger Nachrichten läßt er verfünden: „Fürft Bisgmard 
beftreitet durchaus, dag der Neue Kurs mit dem alten identifd fei 
und feine Polleit weiterfähre; er fiehe vielmehr im Neuen Rurie 
einen Bruh mit dem alten, dem er feine amtlide Tätigkeit ge: 
widmet bat.” Bei anderer Gelegenheit meinte er, ber Neue Kurs „über: 
nahm eben fehr rafh anflatt ber Fortfegung des Alten Kurfes die 
entgegengefegten Auffaffungen der Feinde begfelben, bie diejen 
Alten Kurs feit Jahrzehnten auf dba heftigſte befämpft hatten“. 
So fehen wir al8 den politifhen Grundfag des neuen Kurfes nicht eigentlid 
einen — fei es auch verfehlten — bejahenden, ftaatdaufbauenden Grundgedanter. 
fondern die idee einer zielbewußten Berneinung: die mit flarrer und zäber Folge: 
richtigkeit fefls und durchgehaltene Gegenfäglichkeit zu allen Grundfägen der bis. 
maͤrckiſch⸗wilhelminiſchen Staatskunſt. Faft fcheint es, ald ob man fih bei allen 
wichtigen Maßnahmen auf dem Gebiete der äußeren und inneren Politik der legten 
27 jahre die Frage vorgelegt hätte: „Was würden Bismard und Wilhelm der 
Treue bier getan haben?” — nur um mit unbelehrbarem Trog genau bad Gegen: 
teil zu tun. Auch die Kriegs: und Kriegssielpolitif hat offenbar unter dieſen 
Reitgedanfen geftanden. Cine andere Erflärung ift nicht gut möglih. Der nur burt 
höhere Gewalt abgewendete Jammer von Litauifch;Breft ift vorläufig das leki: 
Mahrzeihen auf biefer Bahn politifcher Verneinung. | 
In alledem liegt zugleich die Erflärung für die Verfchlebung unferer inneres 
Darteiverhältniffe, die noch heute diefelbe ift wie 1890. Bismard felbft meint: 
hierzu: „Die [härffte Kritil der neuen Politik liegt in der Bundes: 
genoffenfhaft, bei der fie Unterffüßung findet. Wenn man die beuti: 
gen Beziehungen ber Parteien und Sraftionen zur Regierung is: 
Auge faßt, fo wird man unmillfärlih an das Häbfche Lied von Müäpler 
erinnert: Rechter Hand, linker Hand alles vertaufht! Alle Gegner 
der Herfiellung bes Deutfhen Reihes und deſſen Entwidlung, die 
entfhiedenen Feinde der Politik des Alten Kurfed fieben beute auf 
der Seite des Neuen, und szwar mit einer Leidenfchaftlichkeit, die nor: 
wendig Verdacht gegen die Ehrlichkeit ihrer Überzeugung weder 
muß.” Bei anderer Gelegenheit äußerte er fein Urteil über die neuen Regterung?: 
parteien, die heute ald „Mehrheit auf dem beutfhen Volke laften und ihm ald 
DBlod den Weg zum Aufftieg verfperren wollen: „Wenn diefe Parteien ber 
Negierung nicht entgegentreten, fo würde bas [Kon beunruhigend 
fein für unfere Auffaffung ber Aufgaben der Reichsleitung; wenn 
fie Ihe aber entbuftaftifh Beifall gollen, fo ziehen wir barang den 
Schluß nicht, daß diefe Parteien ihre Stellung patriotifch reformiert 
haben, fondern baß fie fih mit der Hoffnung [hmeidheln, das Ber: 
halten der Regierung fei für ihre Zwede mindeflensd nicht nachteilig. 
daß fie eben abwarten, inwieweit ihre Gefhäfte ohne ihr Zutun 
durch andere beforgt werden,” fie „benußen mit Klugheit und DI: 
siplin Ihre Dulbung als parlamentarifhe Stäten des Neuen Kurfes,“ 
nur um ihre Parteisiele gu erreichen. Das alles könnte heute gefchrieben fein. 
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Aus der Gegenfäglichkeit der politiichen Grundfäge mußte naturnotwendig bie 
Gegenfäglichkeit im Erreichten fowohl in der äußeren ald in der inneren Politik 
fih ergeben. Denn wie überall, fo entfpricht auch in der Politik Die Ernte der Aus; 
faat. Zudem tft die amtliche Politik feit 1890 eine Kette großer Selbfttäufhungen, 
indbefondere gilt dies für die Kriegspolitil. 8 ift nach alledem nur natürlich und 
erflärlich, daß durchweg Das Gegenteil von dem erreicht wurde, was man erfirebte. 
Aug Diftelfamen wachen nun einmal feine Rofen, und Opium ift fein Kraftfutter, 
fondern Gift. Deshalb konnte das Aufhalten unferer Mobilmahung, bag lebens; 
gefährliche Zurüdhalten unferer fhärfften Angriffsmittel auf das Nifilo ihrer Ent: 
wertung bin und dag fortgefegte fih Entfchuldigen und Friebenanbieten nur genau 
dag Gegenteil von dem bewirken, was man auf Grund völlig falfher Einfhäßung 
aller Verhältniffe damit erhoffte. Genau fo in der inneren Politik: ftatt „Berubl- 
gung”, „innere Einigkeit”, „Burgfrieden” mußten die Verfprechungen der Neu; 
orientierung, bes gleihen Wahlrehts in Preußen ufw. und bie Selbftaufgabe 
fonftitutionellsmonardhifher Rechte durch Parlamentarifierung der Regierung eine 
ftete Beunruhigung und eine fieberhafte Steigerung aller ungerechtfertigten und die 
Einigfeit zerftörenden Forderungen bringen. Die Payer, Friedberg und Genoffen 
find nicht innere Friedengsbringer, fondern die lebendigen Vertreter der inneren 
Zerfegung des Staatsgefüged. Die Kriegspolitit ded Heren v. Betbmann und 
der Reichstagsmehrheit auf der einen Seite, und die Augtrodnung der tgl. Staat; 
gewalt buch Parlamentarifierung auf ber andern Geite Ift dag Ergebnig und 
die Krönung bes Neuen Kurfes Wein diefe Entwidlung meiter gebt, flieht 
an Ihrem Ende troß aller Siege die Selbftvernichtung unfered deutfchen Staats; 
weſens und ber Untergang unferer völfifchen dee. 

Bismard hat all bag geahnt, gemußt. Heute erft wird ung die ganze furchts 
bare Tragik im Ende diefes größten Deutfchen Har. Auch Hamanng neuerlicher 
Verfuch, den Neuen Kurs zu rechtfertigen, fanın nur dag Gegenteil bes Erftrebten 
errirfen. Es tft ein Verfuch am untanglihen Dbjeft mit untauglihen Mitteln. 
Daß er gemacht worden Ift, ift dem, der felbft mit auf der Unklagebant der Gefchichte 
figt, nicht gu verüben. Man muß Hamanns Buch gleichzeitig mit Hermann 
Hofmanns Bismard 1890—1898 lefen! Das Wertvolifie an Hamanns Vers 
öffentlichung ift, daß wir aug ihr, gwifchen ben Zeilen, endlich volle Gemwißheit darüber 
erhalten, warum Bigmard teo& aller Kränkungen und allen Undants mit Energie 
an feinem Amte fefthielt und mit heißem Eifer jede Verantwortung für feine Ents 
feenung weit von fi abmwies: er wußte, daß feine Entfernung den grundfäßs 
lien MWechfel nicht nur in ber inneren, fondern auch in der auswärtigen Politik 
bedeuten follte, daß vor allem die Erneuerung des deutfchen Lebensverſicherungs⸗ 
bertrages mit Rußland [hlehthin an feine Perfon gefnüpft war. Daß une 
aber die von England betriebene Nichterneuerung diefes Vertrages fehließlich dag 
bringen mußte, was wir heute erleben, war dem nationalen Seher unmittelbare 
Gewißpeit. Bismards Ende enthält in der Tat die größte Tragit der Weltgefchichte. 
Er war der nationale Erlöfer feines heißgeliebten Volles gemwefen und mußte nun 
fehen, wie nicht nur nicht mweitergearbeitet wurde mit den Kräften und den Mer 
thoden, die dag Reich gefchaffen und groß gemacht hatten, fondern wie Undankbar⸗ 
feit und Verrat, Unfähigkeit und Schwäche eine Stüße nach der andern wegbrachen, 
auf die er und fein treuer Kaifer bed Reiches und des Volkes Zukunft geftellt hatten. 
Hermann Hofmann berichtet von ihm: „Die Sorge um die Zufunft hat ihm 
(Haflofe Nähte genug bereitet.” Und erft heute begreifen wir ganz ben 
erihätternden Jammer, ben Bismards refigniertes Wort über die Unaufhaltfams 
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feit der abwegigen Entwidlung in fi fohließt: „Ich kann es nit ändern; Id 
babe keine Macht mehr und erlebe auh bag Ende nide Die Naqh⸗ 
kommen müſſen eben ſpäter ſehen, wie ſie fertig werden.“ 

Jede hiſtoriſche Schuld aber muß entſühnt werden, wenn der Schuldige nie 
fchlieglich unter ihr erliegen fol. Auch die Weltgeſchichte, die man ja als das Wels 
gericht bezeichnet, hat ihr Sittengeſetz. Nur ein entſühntes, ein ſchuldfreies Ball 
kann zur Hohe der Freiheit und des Glückes ſteigen. 

Wir konnen uns nicht ganz der Auffaſſung anſchließen, die einer unferer hervoe⸗ 
ragendſten nationalen Führer Fürglich äußerte: daß eine Entfühnung der unge 
beuren Schuld an Bismards Verrat durch diefen Krieg bereits eingetreten ſei, daß 
die Ströme des vergoflenen Blutes ben befledten Schild der Deutfchen wieder 
reingewafchen hätten. Denn ganz abgefehen davon, daß die hier beklagten Sünder 
bie in den Krieg hinein, big heute fortgefegt begangen, ja zum Teil gekrönt worden 
find, liegen Bragen ber Entfähnung menfchliher Schuld unferes Erachtend dod 
tiefer. Sie berühren die Innerlichfetit unferes Seins, find Fragen der inneren 
Erneuerung. Db aber diefe für ung lebensnotwendige innere Erneuerung 
ſchon über einzelne Unfäge hHinausgelangt ift, möchte bezweifelt werden. Noch immer 
läßt fih unfer Volt von der alljüdifchen Dreffe die Meinung, von alljüdifchen ©e: 
fhäftemachern feine Politit machen, noch immer begeht es in weiten Kreifen ge 
häufte Srevel der Undanfbarkeit an den Großen feiner Zeit — ein Tirpig ging der 
Meg Bismards und ift heute vogelfrei, Hindenburg und Ludendorff müſſen ſich 
von alljübifhen Brechlingen maßregeln laflen, ohne daß diefe befürchten mäffen, 
gelyucht zu werden, noch immer tönt und aus dem vom beutfchen Volfe gewählten 
Meihstag das fchamlog frehe Schimpfwort der „Halbgötter” und „Götzenbilder 
Hindenburg und Ludendorff entgegen, immer noch beberrfchen ein Erzberger und 
Scheidemann die politifche Lage, immer noch fieht Die Befriedigung parlamentarifchen 
Ehrgeises höher im Kurs als die nationale Pflichterfällung, macht ödefte Partei: 
taktif die großen Dinge unferer großen Zeit zur Handeldware fchmieriger Partei 
Baufierer, immer noch gebietet die feige Scheu vor einem machtläfternen Parlamen: 
der Stunde und zerftört mit verfafiungsfälfchenden Angftproduften immer tiefer 
und unheilooller die Bismardichen Grundlagen unferes Staatdgefüges, immer 
noch fteht die unfelige Refolution vom 19. $uli 1917 ald Noftfleden auf der dentfchen 
Ruſtung, noch immer fhäume ber fich felbft entehrende Haß gegen die „AUlldentfchen“, 
d. b. gegen die nationale und völfifche dee über geifernde Lippen! 

Gerade diefer Haß, diefe wüßte Hete gegen die „Alldeutfchen” ift ein verhängnid 
volles Zeichen unferer Zeit. Denn mag verfteht man denn unter ihnen andere 
als eben den Alten Kurs, bie Seele unferes alten Kaifers und feines 
großen Kanzlerg, die nicht fterben kann und nicht ftierben darf, wens 
Deutfchland weiterleben will?! Aug der tiefen, infiinftmäßigen Abneigung 
der Schwäche gegen bie Stärke, ber Untreue gegen die Treue, ber fittlihen Trägheit 
gegen allen Belennermut, ber Lüge gegen die Wahrheit, der einft Bismard zum 
DOpfer fiel, quille auch diefer Haß. Gewiß ift dag, was gegen bie Alldeutfchen gu 
fammengefchrieben wird, barer Unfinn. Aber mit Lachen und Achfelguden darüber 
mwegsugehen, geht nicht an. Denn in Wahrheit handelt es fih um mehr, ald um 
teil verlogene, teilg alberne Angriffe auf eine politifche Richtung. jener Haß ehrt 
feinen Gegenfland, denn er trifft in ihm unfern alten Kaifer und Bismard. 
Das heißt aber: er ift nichts anderes ald die Fortfegung bes Verrats am 
Größten unferes Volles! ES Ift nicht von ungefähr, wenn einer unfer neu 
furslihen Staatsmänner im vertrauten Kreife aus feinem Herzen feine Mörder 
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geube machte und meinte: „Ra, ja, Bismard!: Der war eben Als 
deutſcher.“ 

Ehe nicht in alledem ein tiefgreifender Wandel von en heraus eintritt, ehe 
beifpielsweife nicht Bläde, wie die Mefolution vom Salt 1917, die fich ein blindes 
Bolf in erneuter Verfhuldung auf den Weg feiner Wiedergeburt und feines 
Aufftiegd gemälzt hat, ein für allemal befeitige find, wird troß aller Blutſtroöme 
und äußeren Dpfer weder von feiner Entfchuldung, noch überhaupt von einer 
freien und frohen Zukunft gefprochen werben können. Che jenes nicht gefchieht, 
wird unfer Bolt die Laft weiterfchleppen, die auf ihm liegt, wird eg fih im Fauſtſchen 
Zauberkreife drehen, ohne aus ihm heraus zu können, ja, wird es fich immer tiefer 
in die bifforifhe Schuld verftriden, bie es feit 1890 auf fich gelaben hat. 

Dhne innere Erneuerung in diefem Sinne feine Entfühnung! 
Due innere auch Feine Äußere Erneuerung! Treitfchle fagt in feiner Deutfchen 
Selhichte (I, &. 406): „Nichts unheimlicher im Leben der Välfer ald dag 
langfame Nahmirfen der Hiforifhen Schuld.” Und an anderer Stelle 
(III, &, 685): „Die häßlichfte aller deutfhen Sänden Ift bie ungeheure 
Undanfbarfeit der Nation!” 

Gott bewahre unfer Volk davor, baß es ale politifches Ergebnis diefes Krieges 
eine neue große hiftorifhe Schuld auf fih Iaden wollte, eine Schuld, bie in alle 
Ewigkeit unfühnbar wäre! Dies gefchähe, wenn es fih felbft sum unbanfbaren 
Verräter machen wärbe an bem vergofienen Blute feiner Helden, wenn ed unter 
dem Banne der alljädifhen Lüge und Berechnung auf die Ernte verzichten wollte 
aus der eigenen Blutfaat, wenn e8 dag, wag jett im Weften unter Leiden und Opfern 
ohne Zahl erfämpft wird, unter ben IZwang der unfeligen und unmärdigen Refolution 
vom 19. Juli 1917 ftellen und leihtfinnig und treulog verfehleudern wollte. €8 ges 
fhähe aber auch dann, wenn es fich unter artfremder Führung am alljädifchen Leit 
feil der „Neuorientierung“ gebantenlog noch weiter, ald es fchon geichehen If, ben 
ebeiften deutfchen Bau, ber je den vielgepräften deutfchen Völkern in ihrer leiduollen 
Sefhichte eine uneinnehmbare Burg gemwefen, gerflören laflen wollte: den ftolgen 
und wetterfeftlen Staat Bismardd, 

Geſchaͤhe all dieg, fo hätte unfer Volk feinen Bismard und mit ihm die Großen 
unferer Zeit, feinen Hindenburg und Ludendorff, endgültig verraten. Dann 
aber wären wir troß aller Siege verloren. Unfer Volt wäre dann sur Spreu 
geworden auf ber Tenne der Weltgefchichte, und deren eiferner Befen würde es wegs 
fegen. Das gilt in Sonderheit auch für die Regierungen. Das Menetelel der 
Grau v. Stael gilt noch heute und heute mehr als je: „Nichts Ift eine Zeitlang 
f0 angenehm als der Verfall einer Regierung, welche fie fei, denn 
ihre Shwäde gibt Ihe den Anfchein der Milde. Uber der Sturz, 
der daran folgt, ift fehredticht“ 

Entfähnung heißt polttifhe Wiedergeburt! Politifche Wiedergeburt 
aber heißt für ung Rüdkehr zu den fträflich verlaffenen Bahnen des größten Deut; 
den, unferes nationalen Erlöferd und Scherd. Ohne Buße feine Gnade 
— dag gilt auch gegenüber politifhen Sünden! 
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Ein Wort : zur Erlläru — Ela 
Volitit. 


Don Geh. Bofrat Prof. Dr. 6. v. Below (Sreiburg i.3.) 


er Profeffor der Rechtswifienfhaft an der Univerfität Mänfter Arad 
mann bat in einem vielbeachteten Artilel „Die weltgefhichtlide Ber 
antwortung bed Zentrums”, ber zuerft in der „Unabhängigen NRationab 
«9 forrefpondenz” Nr. 441 erfchienen ift, bie Hauptverantwortung für bie 
unerfreulichen Dinge, die wir erlebt haben, erleben und vermutlich noch erleben 
werben, dem Zentrum jugemwielen. Den Kreis der unerfreulihen Dinge, von denen 
er fpricht, können wir auch noch weiter faffen, ale er es tut. AU’ die betrübenden 
und unerfreulihen Dinge, die mit dem Syftem Berhmanns sufammenhängen, 
und dag, wag fich feit feinem Sturz auf ber gleichen Linie fortbewegt, gehören dahin. 
Natürlich rechnen wir dazu befonders auch die ungefchidten (um einen milden Aus; 
deud zu gebrauchen) riedensverhandlungen, bie vom Dezember ab in Litauif 
Breſt geführt worden find, und die fhwanfende, unklare, ängftlide Haltung der 
Meichsregierung in ber belgifchsulämifchen Frage. Von ber Verantwortung fließt 
Krüdmann felbftverftändlich Berhmann und feine Helfershelfer nicht aus; er tadelı 
e8 gerade an Bethbmann, daß er den politifchen Schwerpunkt während des Krieg! 
immer mehr auf die Seite ded Reichstags hat gleiten laffen. Aber eben mweil fi 
Bethmann und die Leute, bie fein „Werf” fortfegen, der Verantwortung zugunſten 
bed Reichstags entzogen haben, fo muß man fih — meint 8. — an die Reihetagd: 
parteien halten. Bon biefen fei auf die Sosialdemofratie (die zudem durch die 
Bethmannfche Angftpolitit noch ungünftig beeinflußt wurde) und die Volkspartei 
von vornherein nicht zu rechnen gewefen. Die Konfervativen und die Nationab 
Üiberalen (diefe wenigfiend ganz überwiegend) feien zuverläſſig, aber nicht ſtark 
genug. Das Zünglein an ber Wage bildete das Zentrum: ed konnte die Entider 
dung zum Guten oder zum Schlechten geben; es hat tatfächlich verfagt; es trägt 
demgemäß die Hauptverantwortung für das Unerfreuliche, das wir erleben. Wir 
mwärden swar ben Kreis ber Verantwortung boch weiter ziehen: ingbefondere Hat 
die Erkenntnis, daß Bethmann für die Vertretung unfered Vaterlands nach außen 
unfähig fei, in den Reihen der Volkspartei keineswegs gefehlt; man hielt ihn jedod 
und feiert ihn noch heute als hiftorifche Größe, weil er fich den „freifinnigen” Partei 
intereflen dienfibar gemacht hat — die Partei über das Vaterland! Immerhin, 
eine fchwere Verantwortung mäflen wir dem Zentrum aufbürden. | 
Warum aber hat das Zentrum verfage? Eine oft gegebene Antwort lautet: 
weil ihm ducch feinen firchlichen Charakter eine internationale Richtung aufgeprägt, 
bie freie nationale Betätigung verfagt If. Diefe Formel ift jedoch gu einfach, vers 
allgemeinert zu fehr gewiffe Dinge. Man kann 4. B. gegen jene Auffaffung geltend 
machen, daß firenger Katholiismug die Zugehörigkeit zu ausgeprägt nationalen 
Darteien nicht ausfchließt. In der konfervativen und der freifonfervativen Partei 
finden fich ftrenge Katholiken, die in nationaler Beziehung volltommen ihren Mann 
fteben, die 5. 3. eifrige Anhänger der preußifchen Polenpolitif aus dem Bemwußts 
fein heraus find, daß fie durch den Gefichtspunft der Verteidigung des Deutfchtums 
unbedingt verlangt wird. Im Zentrum ſelbſt haben wir ganze Gruppen, die den 
deutfhen Gefichtspunfkten energifh Rechnung tragen. E8 braucht nur an die Ric: 
tung der „Kölnifhen Volkszeitung” erinnert zu werben. Um einige bemerfenswerte 
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Einzelheiten herauszugreifen, ſo ſpricht ſich der Geſchichtsprofeſſor Alois Meiſter 
im „Hiſtor. Jahrbuch der Görres⸗Geſellſchaft“ über die deutſchen Grenzziele ganz 
im Sinn des „Unabhängigen Ausſchuſſes“ aus (aus Anlaß einer Rezenſion über 
ein Werk, das über die Begründung des Deutfchen Reihe handelt). Der Bonner 
Rechtshiſtoriker Beyerle iſt einer der tätigften Zörderer der vlämifchen Sache; in 
einem Vortrag in Berlin in der deutſch⸗vlämiſchen Geſellſchaft bedauert er es, daß 
man fich vor dem Krieg fo wenig um die Blamen gefümmert habe, und hebt hervor, 
dag ein Verdienft um bie Pflege folcher Beziehungen fih nur der Deutfhe Schuls 
verein und der Alldeutfche Verband erworben haben. Daß viele und hochangefehene 
Sentrumsmänner eifrige Mitglieder der Baterlandspartei geworden find, daß 
von Zentrumsfreifen aus Erzberger heftig befämpft wird, braucht nur kur; erwähnt 
sa werden. Gleichwohl Bleibt die Tatfache beftehen, daß in ber Zentrumspartei 
sum größeren Teil andere Stimmungen bereichen, baß e8 auch wieberum Abges 
ordnete bes Zentrums gibt, die über die „Kölnifhe Volkszeitung” wegen threr 
Deutfchen Haltung ergrimmt find. Verhält es fih alfo vielleicht doch fo, daß fein 
Kiechlicher Charakter das Zenteum hindert, fih den nationalen Forderungen im 
vollen Umfang zugänglich zu zeigen? Bis zu einem gewiffen Grade werden wir 
anzuerfennen haben, daß bier ein Hindernis befteht. Der Proteftantismug gewährt 
tatfächlih eine freiere, Feäftigere Tätigkeit auf nationalem, eine unabhängigere 
auf politifhem Gebiet ald der Katholisigmug!), Dennoch dürfen wir diefen Ums 
ſtand nicht als ausfchlaggebend oder zum mindeften nicht als allein ausfchlags 
gebend für die Stellung des deutfchen Zentrums in den nationalen regen anfehen. 
Darüber werden wir durch einen Blid auf die Verhältniffe in andern Staaten 
belehrt. 

Ziehen wir die Stellung der ſtreng katholiſchen Volkskreiſe in Frankreich und 
England in Betracht, ſo nehmen wir wahr, wie ſie hier den allergrößten Wert darauf 
legen, ſich in nationaler Beziehung von niemand übertreffen zu laſſen. Aber die 
Verbindung des Nationalgefühls mit dem Katholizismus in Polen brauchen wir 
kein Wort weiter zu ſagen. Der Grund aber, warum der Katholizismus bei den 
Polen, Franzoſen uſw. ſich national ſo ganz anders ſtellt, liegt auf der Hand: das 
Nationalgefühl macht ſich hier ſo energiſch geltend, daß der Katholizismus ſich 
nicht glaubt behaupten zu konnen, wenn er ſich nicht mit ihm durchtränkt. 

Man führt oft die laue Haltung des Zentrums in Deutſchland in großen ſtaat⸗ 
lichen und nationalen Fragen auf den Kulturkampf zurück. Obgleich ich nie ein 
Freund des Kulturkampfs geweſen bin, ſo vermag ich doch jene Wirkung nicht auf 
ſeine Rechnung zu ſchreiben. Gerade wiederum der Blick auf Frankreich gibt uns 
die rechte Aufklaͤrung. Wiewohl Frankreich in den letzten Jahrzehnten das klaſſiſche 
Land der Kirchenfeindſchaft geweſen iſt, hat die nationale Geſinnung der franzö⸗ 
ſiſchen Katholiken dadurch keine Minderung erfahren. Überdies liegt ja der deutſche 
Kulturkampf weit hinter uns. In der Zwiſchenzeit haben ſich die Verhältniſſe der 
katholiſchen Kirche in Deutſchland ſo günſtig wie kaum irgendwo geſtaltet. 

Wir gelangen alſo zu dem Reſultat, daß der kirchliche Charakter des Zentrums 
zum mindeſten nicht allein ſeine nationale Haltung beſtimmt. Eine Erklärung 
für ſie werden wir von vornherein darin zu ſuchen haben, daß das nationale Be⸗ 
wußtſein in Deutſchland eben im allgemeinen ſchwächer iſt. Aber wir werden noch 
mehr nach den einzelnen Umſtänden zu fragen haben. Es kommt namentlich darauf 

1) Bgl. im ——— dieſer Zeitſchrift meinen Aufſatz „Das Reformationsjubilaͤum 
ein deutſches Feſt“, S. 590. 
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an, zu ermitteln, nach welchen andern politiſchen Gruppen das Zentrum ſich richtet. 
Wenn es von ſich aus kein feſtes Verhältnis zu den nationalen Angelegenheiten 
hat, ſo wird um ſo wichtiger die Frage ſein, von wo aus es am ſtaärkſten national⸗ 
politiſch beeinflußt worden iſt und wird. Hier iſt nun von maßgebender Bedeutung 
die Tatſache, daß der größere Teil der deutſchen Preſſe, namentlich die Mehrzahl 
der verbreitetſten Zeitungen, eine national nicht erfreuliche Haltung einnimmt. 
Man tut der „Frankfurter Zeitung“ und dem „Berliner Tageblatt“ kein Unrecht, 
wenn man hervorhebt, daß ſie auf die nationalen Beziehungen weniger Gewicht 
legen, da fie ja felbft oft genug ben befondern Wert der internationalen gegenüber 
den nationalen betonen. 8 ift verftändlich, daß biefe fehr verbreiteten Zeitungen 
und die großen Gruppen der von ihnen abhängigen ober ihnen verwandten Blätter 
dag politifche Urteil und bie nationale Stimmung In Deutfchland in hohem Maß 
beeinflußt haben, wie fie ja — leider! — auch im Ausland die Vorftellungen, bie 
man fi dort von uns macht, entfcheidend befiimmen. Es handele fich bier um 
dag oft beklagte Mißverhältnig, daß der verbreitetfte Teil unferer Prefie lebhaften 
deutfhen Empfinden fühl, ja, man wird nicht Abertreiben, wenn man fagt: in 
weitem Umfang ablebnend gegenüberfteht. 

Starten Einfluß Abt diefe Prefle begreiflicherweife auf folche Kreife aus, Die 
nicht von fih aus ein feftes Verhältnis zu den nationalen Fragen befigen. So if 
e8 denn fehr verftändlich, daß das Zentrum, welches verhältnismäßig neutral Im 
nationaler Beziehung in die Politik eintrat, fih dem Einfluß jener Prefle sugänglid 
jeigte. Die bemokratifche Preffe war die lautefle; was Wunder, wenn das Zentrum 
auf folhe Töne hörtel ES kam hinzu, daß lange Zeit hindurch und gerade im der 
Zeit ber Bildung des Zentrums eine faft abergläubifche Verehrung beflimmter 
„freiheitlicher” Verfaffungsformen befand, und daß der ald mindermwertig galt, 
der fih nicht ganz zu ihnen befannte. Durch ein möglichft radifaled Belenntnid 
zu ihnen hoffte der Katbolil, der wegen feiner „eüdftändigen” Eirchliden Anfchars 
ungen gefhmäht wurde, bie Anerfennung ald „moderner Menfch” zu erringen, 
wie er denn auch einiges tatfächlich auf diefem Wege erreichte. Noch heute fpielt 
diefeg Motiv eine flarfe Rolle oder, richtiger gefagt, es fpielt von neuem, dar 
geftellt vor allem in der Richtung Ersberger, eine große Nolle, nachdem inywifchen 
eine Zeitlang unter ber Wirkung und Nachwirkung der Perfönlichkeit und Politik 
Bismards eine andere Schägung der Staatseinrichtungen vorgewaltet hatte. Wir 
erleben heute eine Reaktion gegen die duch den großen Kanzler begründete gefunde 
Staatsauffaflung auf mannisfahe Weife. | 

Befonders ftarf bat die „Frankfurter Zeitung” die Zentrumstkreife beeinflußt, 
und zwar wurde ein Verhältnis, bag man faft Bündnis nennen fann, in ber Zeit 
des Kulturfampfes begründet‘). Obwohl die Franffurterin für bie ibealen Frhr 
lichen Gedanken des Zentrums gar nichts übrig hatte, getwann fie Doch deffen Gunfl 
ducch Ihren heftigen Krieg gegen den Kulturlampf. Für die nationalen Sefichtes 
punkte, die Bismard zum Kulturfampf beftimmt hatten (wie etwa die polnifche 
Gefahr), hatte fie nichts übrig. Sie fuchte den Schwerpunft ihrer politifchen Haltung 
vielmehr in dem Kampf gegen Preußen und gegen bie Anforderungen eines ftarfen 
Nationalftaats. Mit einer folden Polemik aber konnte fie gerade in ben Zentrums; 
freifen, die von einem gemwiffen Verdacht gegen das „proteflantifche” Preußen und 
den bie internationalen firchlihen Bande zu zerreißen drohenden Nationalflaat 


I) Bol, hierzu den Auflfat „Payer und Naumann ale Hiftorifer” in den „Grenz 
boten“ vom 13. Juli ıgıo, 
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erfüllt waren, Eindrud maden, zumal die Srankfurterin eben den „preußifchen“ 
Kulturfampf ganz unmittelbar heftig befämpfte. In jener Zeit wurde fie beim 
zentrum wahrhaft beliebt und verbanft biefem Umftand einen beträchtlichen Teil 
ihrer Verbreitung. 

Und das Drgan, dag fich fo bei dem Zentrum einzufchmeicheln wußte, ftand 
in den dDemoktatifchen und Freiheitsforberungen ja ganz auf der Höhe; es fehlen ben 
&ipfel freiheitlicher Auffaffung erreicht zu haben. Wenn das Zentrum fich gegen 
nationale und flaatlihe Forderungen ablehnend verhielt, fo konnte es fich berufen 
auf die gleiche Auffaflung in ganz „freifinnigen” Kreifen. E8 hätte fich ja gegen bie 
boben Srundfäge „freiheitliher” Auffaffung verfündigt, wenn es anders gehandelt 
hätte. Verwarf es aber alles, mas Bismard für einen flarfen Nattonalflaat forderte, 
fo empfing es die Märtyrerfeone des Kampfs für „Freiheit“ und „Volksrechte“. 

Der fozialdemokratifhe Neihstagsabgeorbnete Dr. Lenfh hat neulich in einer 
Auseinanderfegung mit mie das Wort gefprochen, jedes Land verdiene die Soslals 
bemofratie, die e8 bat. Ich habe darauf geantwortet (im „Tag“ Nr. 26): gewiß; 
Art und AUnfhauungen der in Deutfchland vorhandenen bürgerlihen Demokratie 
haben auf unfere Sozialdemokratie abgefärbt; wie bort fo bier. Man könnte ähnlich 
fagen: jedes Land verdient dasjenige Zentrum, welches ed bat. Gegenüber ben 
Hagen über den Mangel an flaatlihdem und nationalem Gefühl beim Zentrum 
haben wir eben gu berüdfichtigen, daß es unter dem Einfluß unferer wahrhaft nicht 
mit einem Überfluß von nationalem Gefühl gefegneten Demokratie aufgewachfen 
if, daß ihm gewiffe Anfhauungen von Drganen wie der „Sranffurter Zeis 
tung” beigebracht find. Lehrreih ift bier wiederum der Blick auf Frankreich: 
dort nehmen die Fatholifhen Kreife und ebenfo die Sozialdemokratie eine viel 
mehr nationale Haltung ein, weil eben bie franzöfifche Demokratie fireng national 
geſinnt iſt. 

Einen indirekten Beleg für die vorſtehenden Saͤtze liefert uns der Umſtand, 
daß diejenigen Zentrumskreiſe, die unter dem Einfluß konſervativer Anſchauungen 
und Überlieferungen geftanden haben oder ftehen, fih den nationalen und flaats 
lien Sorderungen viel zugänglicher zeigen. Wenn wir beute einen Gegenfak 
iwifhen SHertling und einem Ergberger wahrnehmen, wenn Sertling die Aus⸗ 
[dweifungen PBayerd unangenehm empfindet, wenn er gegenüber der fchredlichen 
Reichstagsmehrheit das zu tun fucht, wa bie Staatsnotmwendigkeit erfordert‘), 
fo haben wir eg eben mit einem Zentrumsmann zu tun, der an feinen fonfervativen 
Überlieferungen fefthält. Bekannt find ja ferner die Yuseinanderfegungen, welche 
fonfervativ gerichtete Zentrumspolitifer gerade in ernften ftaatlihen und nationalen 
Seagen mit Erzberger in alter und neuer Zeit gehabt haben. Die konfervatio gerichs 
teten Zentrumstreife haben fih auch mit Begeifterung der Vaterlandspartei ans 
geihloffen, während die andern ganz ebenfo wie die Mehrzahl der Volksparteiler 
(unter Führung ber „Franff. Zeitung” und bed „Berl. Tageblattd”) und die meiften 
Sozialdemokraten fie fchroff ablehnen — meil fie ihnen zu national if. Kicchliche 
Bedenken brauchten fie wahrlich nicht von ber Vaterlanbspartei fernzuhalten. Würde 
unfere Demokratie ebenfo national fein mie unfere Konfervativen, fo hätten wir 
ein gang nationales Zentrum. 


tanler Fällen. En Yefreben If ummeifelhaft Dei den unerfrenlihen Werhäftniffen, Die 

an den un erbhältniffen, die 

—5*— „uns Die Neichstagsmehrhelt geichaffen Haben, in gewiflen Pragen zu retten, 
ju vetten 
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Das Wort konfervativ gebrauche ich bier natürlich nicht im engern Parteifine, 
fondern verwende es, um ben vorhandenen Segenfat gegen unfere flarf inter 
national beftimmte Demokratie augsudräden. Konfervative Auffaffung ift heute, 
im allgemeinen Sinn, die Bismardidhe Staatsauffaffung. 

Ersberger ift heute der Typus des von jener Demokratie beeinflußten und bes 
fimmten Zentrumsmanneg, ded Zentrumspolititerg, der fih von ben demofratifegen 
Schlagworten imponieren läßt und von ihnen leben will. Er glaubt ganz wie ein 
Wald; und MWiefendemofrat ein großer Staatsmann zu fein, weil er fo flarfe dem; 
featifhe Reden hält. Mit einem außerordentlih hoben Maß von Eitelleit auf 
geftattet, meint er auf der Höhe der Menfchheit gu wandeln, wenn er wie ein Volks⸗ 
parteiler von der Art Payerd oder Haußmanng ober ein Sozialdemofrat wie Scheides 
mann, Lebebour, Haafe oder Cohn gegen bie Vaterlandspartei, die „Allbentfchen“, 
die „Annerioniften” eifert. Man muß fich immer gegenwärtig halten, daß er binter 
dDiefen nicht surüdbleiben will. Sein ‘deal ift eben immer der wafhehte Demokrat. 

€8 ift aber wichtig, gu beobachten, daß Erzberger in jenen demoftatifchen Kreifen 
auch lebhaften Widerhall findet. Wie fehr fpendete dag „Berl. Tageblatt” ihm 
feinen Beifall, al er am 27. Bebruar im Reichstag „in die (wie es fih gefehmadk, 
vol ausdrädte) konfervativsalldeutfche- Dunkellammer fo erbarmungslog binein; 
leuchtete.” Nach ber „Berliner Börfenzeitung” bes lintsnationalliberalen Abg. 
Legationsrat v. Richthofen wurde Herrn Erzberger (für feinen Kampf gegen die 
„Annerioniften” !) fogar „auch von ben Bänten ber Nationalliberalen ftärmtifcher 
Beifall zuteil.” Das ift ja bie fchlimmfte Beleidigung der Nationalliberalen, die 
fih denten läßt; fie follen al8 Ganzes hier Erzberger zugejubelt haben! Michthofen 
bat fich offenbar mit ber ganzen Partei gleichgeftelle!). Uber begeichnend ift der Bel 
fall, den Ersberger gefunden hat: er wird eben zu feiner unerfreulihen Haltung 
von der Demokratie förmlich erzogen. 

Wie die konfervativ gerichteten Kreife des Zentrums, fo zeigen fih auch die 
voiffenfchaftlich gerichteten den nationalen und flaatliden Forderungen ganz anders 
sugänglich als die Demokratifchen. Sene beiden fallen Abrigeng im großen und gangen 
sufammen. Begreiflich genug, da bie deutfchen politifhen Wiflenfchaften und bie 
Bismardihe Politit parallel miteinander im mefentlichen sur Anerfennung ber 
gleihen Tatfachen gelangt find?)., Dagegen bedeutet die neuefte demofratifche 
Melle eine unheilvolle Reaktion gegen die von ber beutfhen Wiffenfchaft gewonnenen 
Anfhauungen. Sie will ung zwingen, an Formeln zu glauben, die von der deutfchen 
MWiffenfhaft längft abgetan find, wie die Formeln vom unbedingten Selbf 
befimmungsrecht der Völter (das noch dazu in diefen Kreifen in der Regel gegen 
das Deutfhtum ausgenugt wird), von bem alleinigen Recht beflimmter demo, 
fratifcher VBerfaffungsformen, von ber bevorftehenden Abrüftung, fchließlich auch 
pasififtifche Formeln. In pasififtifhen Gedanken bewegt fih Erzjberger recht flarf, 
und bier eben handelt es fich wiederum barum, daß er mit feinen Borberungen 
nicht zu fehr hinter der Demokratie gurüdbleiben möchte. Für Abräftung fhmärmen 
namentlich diejenigen, die felbft mangelhaft geräfter find. Wenn aber ein Deutfcher 

1) Die Zeitungen haben zu der Nede Erzbergers treffliche Artifel gebracht, die viel 
YAufflärung enthalten, fo 4.3. die „Neue Preußifche Zeitung” vom 28. Bebr. (Mr. 105). 
Bol. auch die wichtigen rn in Nr. 67 der „Süddeutſchen Zeitung.“ 

19. Jahrhundert (1, biefe Beiferift, — — ©. 97) m äber ausgeführt. Gehe Kane 
—R8 Deutſche Renai — 2. Yufl., © „ 8.64 („Die fländige Weltanfhauung der 
franzöfifhen Revolution”) und &. 69. 





1918 V ®&. v. Below, Ein Wort zur Erklärung ber Zentrumspolitik. 327 


dafür eintritt, fo fchädigt er fein Volk, das fich zu feiner Verteidigung feine flarfe 
Käftung bat auferlegen mäffen. 

Sm einzelnen kann man bei Ersberger baräber zweifelhaft fein, ob er mehr 
als Demokrat oder ale Katholit oder — diefer Umftand fpielt bei ihm perfänlich 
ja flart mit — aus eitler Vielgefchäftigkeit dies oder das fordert. Die Papftnotet) 
ift bei der neneften Haltung bes Zentrums gewiß nicht aussufchalten. Aber auch 
für fie gilt ed, daß der Boden durch die Demokratie für fie vorbereitet war. Bei 
Ersbergerd Eingreifen in Litauen mögen wohl fatholifch-polnifhe Spmpathien 
flart mitwirfen. Uber wenn er Belgien ganz preisgeben will und unfere deutfchen 
Sicherungen in Rumänien beanftandet, fo fommt man boch nur mit der Erflärung 
ang, daß er unter dem Einfluß demofratifch-oälferverbrüdernder Torheiten handelt. 

Die Zentrumgfraktion des Neichstags Hat fi beflagensmwertermeife ale 
Ganzes auf den Standpunkt der Entfhließung vom 19. Juli geftellt. Sie trägt 
damit eine unendlich fchwere Verantwortung. Die Männer, die fie bahin gebracht 
baben, find gerade für dag Zentrum Schädlinge. Sie rechnen auf den Beifall ber 
bürgerlichen und fozialiftifhen Demofratie und bedenten gar nicht, daß diefer Bei⸗ 
fall etwas ganz Vorübergehendes ift, Daß die Demokratie dag Zentrum gern ger 
braucht, im nächften Augenblid aber auch dem Hohn preiggibt. Das deutfche Volt 
aber wird den Ersberger und Genoffen einmal fluchen, oder vielmehr: das Urteil 
ftebt fhon heute fefl. Und fhon heute auch If ed Mar, daß niemand dem Zentrum 
fo ehr gefchadet hat wie Erzberger. Diejenigen Zentrumstreife find wahre Sreunde 
des Zentrums, die Ersberger befämpfen. | | 

Für ung, die wir außerhalb des Zentrums ftehen, ergibt fih aus dem Dars 
gelegten unfere Stellung zu ihm auf einfache Weife. Wir fchäten die national 
gerichteten Kreife des Zentrums; wir können fie im Kampf für unfer Vollstum nicht 
entbehren. €8 ift ja in der Tat fo, daß uns z. B. die „Kölnifche Volkszeitung” heute 
eine Bundesgenoffin nicht bloß gegen die unerfreulichen Richtungen im Zentrum, 
fondern auch gegen Zeitungen und Parteien ift, die gar nichts mit dem Zentrum 
in tun haben. Natürlich beftreite ich nicht, daß eg allgemeine Metibungsflächen mit 
dem Zentrum gibt, die fih auf undentfch-bemofratifche Dinge nicht beziehen. Aber 
jurzgeit ift ber gebotene Kampf der gegen die undeutfchen Beftandteile der Demos 
fratte. Fähren wir ihn mit Erfolg, fo wird damit ganz von felbft auch die wänfcheng; 
werte Rüdwirkung auf die Haltung des Zentrums ausgeübt werben. 


2) Sehr lehrreihe Betrachtungen über die Sriedensbotfchaft des us und ihre 
erfheinungen hat Rechtsanwalt Hompel (Münfter i. W.) in der Deutfchen Zeitung 
(dgl. namentlih Nr. 74) veröffentlicht. Mit Necht hebt er den fehrweren Kampf hervor, 
den die Koͤlniſche Volkszeitung” im intereffe der deutfchen Sache u führen hat. — 0; 
eben hat $. Huffong in feiner Schrift Aber Erzberger (Berlin, Berlag von en) 
einen lehrreihen Beitrag zur Gefhichte des Zentrums geliefert. Er fehildert das alls 
mäblihe Wordringen Erzbergerd innerhalb der Partei und die daducch eingetretene Vers 
ng ihrer Stellung. ®r beflagt Erzbergerd Treiben wie um des Vaterlands fo 

au um der Partei willen. 
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Die Macht. 
Don Dr. Sreiherrn v. Maday. 


er Sriedensfhluß von LitauifchsBreft wirb fletd ald ein eigentämlicer 
Murfftein der Weltkriegsgefhichte gelten: nicht nur, weil er die Zertrüm; 
merung eines Meltreiched in gewaltigen Schlägen beflegelte, fondern 

°e@) auch, weil er eine völlige Verſchiebung der Machtſchwebelage zwiſchen 
den Sriegführenden bedeutet. Der Erbroffelungsring um die Mittelmächte if 
endgültig gebrochen, deren Sieg für alle, die nicht von Natur mattherzige Fweifler 
find, fiherer und die Hoblheit all der BDhrafen vom Verfländigungsfrieden im 
Namen ber „Meltdemotkratie” Elarer denn je. Der in der Feflungsfladt am Bug 
unterzeichnete Staatdakt bedeutete einen Machtfrieden von reinflem Wafler; freie 
Bahn für eine gefunde, männlich aufrichtige deutfche Politif jenfeitd des Lügen: 
meers, mit dem Preffe und Demagogenftaatsmänner des Vielverbands die Welt 
Aberfhwenmt haben, eröffnet fih nochmalg im Sinn der Heldenworte Ulrih von 
Huttens und des Belenntniffes von feiner deutfhen Mitterfehaft und feinem Frei⸗ 


heitskrieg: 
Umb Wahrheit ich ficht, 
Niemand mich abricht; 
Es brech oder gang, 
Sots Geiſt mich bezwang! 


Ebenſo aber, mit ſolcher Bewußtwerdung des Rein⸗Menſchlichen und Tra⸗ 
gifchen in der Präfung, die wir zu beſtehen haben, wird für jeden Nachdenklichen 
deſto klarer, daß es ſich bei der heutigen Entſcheidung nicht nur um bie Befreiung 
aus allen moͤglichen Verkettungen der Sorgen um einen lahmen und faulen Friedens⸗ 
ſchluß handelt, ſondern zugleich um eine jener ſeeliſchen Kriſen, die keinem bedenten⸗ 
den Maun, noch weniger aber irgendeinem großen Volk erſpart werden: da aus dem 
Saulus ein Paulus wird, da durch ſchweren Zwieſpalt hindurch der innerlich Zwei⸗ 
felnde zu klarer Weltanſchauung ſich durchringt, da die Verſchwommenheiten, Ir⸗ 
rungen und Wirrungen des Taͤglich⸗Allzutäglichen ſich verflüchtigen wie Sewöll 
vor der aufreißenden Gewalt ftrahlender Morgenfonne, da der Menſch einſam auf 
flarrem Gipfel fteht, feften Grund unter den Füßen, allein fich verantwortlih füh- 
lend, im Blid zum Urquell bed Lichts fehend werdend. 

Unfere Briedfertigfeit haben wir gewiß auch vor dem Krieg oft genug betont: 
fo oft, daß bie Neben zu ihrer Beteuerung fchließlich nicht nur phrafenhaft Hangen, 
fondern auch dag Mißtrauen erwedten, bag überall da rege ift, wo eine Wahrheit 
mit dem Flitter vieler Worte ing Schaufenfter geftellt wird. Ed fhien, ale ob wir 
mehr und mehr im Dunft ber neugeitlichen Sriedensfhmwärmerei ung verlieren follten, 
und von den Gefahren, in die wir auf folhem Nebelgang hineinfteuerten, war die 
größere vielleicht nicht einmal die, and Narrenfeil der diplomatifchen Betrüger und 
Saufler aus der Ebuardfehen Schule genommen zu werben, ald die andere, daf 
nämlich gerabe den beften Kennern deutfchen Wefend und demgemäß unferen aufs 
richtigften und in ber Stunde der Prüfung zuverläffisften Freunden diefer Kure 
mit nur zu gutem Mecht ald unvereinbar mit den gefchichtlichen Lebensbedingungen 
unferer Nation und ber damit eng und unlöglich vermachfenen ECharaktereigenart 
erſchien. Wir, die wir in unferer rings umftellten und bedrohten europätfchen Mittens 
lage uns offenbar nur alg ein Blod von Stahl, hart, fantig, undurhdringlid, 
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gegen alle unfer Jh und deflen Dafeindgrundgefege zerfegenden Säuren erhalten 
fönnen, [dienen zu Wache zur werden, Das, nachgiebig gegen fremden Drud, überall 
Beulen wirft und keinerlei fefte Form mehr erfennen läßt. Wir beriefen ung wohl 
auf die philofophifhen Schrittmacher und geiftigen Begründer deutfcher MWeltfens 
dung, aber immer nur, um die hohe Sittlichkeit, nicht die Machtgrundfäge unferer 
Dolitik ins Licht zu fielen. Übereifrige Liebdienerei feheute fih nicht, Nieufches 
„Kerrenmoral” vor dem Ausland ald Ausgeburten eines kranken Hirns gu ent; 
fhuldigen, ftatt den Goldblid der echtdeutfchen Jbeale vol padender Lebenswärme 
und plaftifcher Kraft, die der Künder von Ecce Germania! im dbunflen Kuliffen; 
hintergrund feines fprunghaften Denkens deutlich hervorfhimmern läßt, aus vers 
vorfenem Geftein freisufchlagen. Sa, den mannbaften Mahnmworten eines Berns 
bardi mit ihrem reihen Born echt foldatifchen gefunden Menfchenverfiandes und 
Iogifher Dentichärfe wurden halbamtliche, matte und keineswegs durch befondere 
Geiftestiefe ausgezeichnete Abweifungen entgegengefegt, die fih mie Entichuldi; 
gungen ausnahmen, und deren Leltmotive und Vorausfegungen fich überwiegend 
als Irrig oder fchief ermwielen haben. 

Die europäifhen Völfer, welche die großen Feftlandsfriege des ı9. Jahrhunderts 
durchgefochten haben, vor deren Augen fanden einfältigftem Verftand begreifliche 
Kampfesurfachen und Kriegsziele. Um der MWelteroberungspläne eines Napoleons 
willen gu flerben, erfchien dem Franzofen ebenfo vernünftig und verdienftooll wie 
dem Deutfchen der Tod um der Befreiung vom och des Korfen und fpäter um ber 
Wiederaufrihtung ber alten Reichsherrlichkeit willen. Das gegenmärtige Völters 
fingen zeigt, auf feine Wurzeln hin geprüft, weit mehr den Eharafter eines mittels 
alterlichen Kabinettldiegs als, tın Fichtefchen Sinn, den eines „wahrhaften Kriege 
nicht der Herrfcherfamilten, fondern des Volke”; bei allen Altenprüfungen tritt immer 
deutlicher die leidige Tatfache ing Licht, wie an Stelle der Brandftifteret höfifcher 
Kamarillen lediglich dag nicht minder dunkle und gefährliche Treiben verantworts 
licher und unverantwortlicher politifcher Drabtzieher mit ihrem Anhang von Spefu: 
lauten und Glüderittern des biden Geldfads und der fiebten Großmacht Preffe 
getreten ift. Mit politifcher Homiletit war gegen einen folden Feind am mwenigften 
etwas anzufangen. Das Wort vom PVerteidigunggfrieg, den bag von allen Seiten 
überfallene Deutfhland führe, um fich feiner Haut zu erwehren, Haus und Hof, 
Ehre und Unabhängigkeit zu fchäsen, durfte gewiß beim Kriessbeginn ald ein ber 
kage ber Dinge entfprechendes Feldgefchrei gelten, feineswegs aber In feiner rein 
negativen Art ald Dauerfpeife für ein hershaftes Volk, dem Kraft bie Lofung des 
Lebens ift und dag, gerade je mehr es erkannte, welchen Titanenfampf mit einer 
Welt voll Haß, Neid und Raubgier ed ducchgufechten hatte, defto heißeren Verlangeng 
pofitive Zwede feiner Aufopferung im Dienft des Vaterlandes vor Augen fehen wollte. 

Wir Haben viel Metaphufit, aber allaumwenig Phnfit der Politik 
getrieben, und dag war ein doppelter Irrweg. Einmal weil, wenn irgendwo, fo 
in der Politik, deren unmittelbare Zufammenhänge mit der Wiffenfchaft fehr frags 
wärdiger Art find, deren Lebengelement vielmehr die freie, kraftbewußte Tat iſt'), 
unabweislich das Überfinnliche nicht Im Rahmen einer vorausfeßungslofen Vernunfts 
feitif verftanden werben fann. Sodann, weil eben die beutfche philofophifche Wiffens 
(haft die feflen Grundlagen und Brüdenpfeiler zu einer folhen tatfächlich fort 
(hrittlihen und deutfhenm Denfen angepaßten Lehre von den Staatssweden und 
— — — ⏑ ⏑ — 


i) Womit es zuſammenhaͤngen dürfte, daß auf dem Katheder fehr viel Schönes Aber 
Politi gelehrt wird, aber fehr wenig gute Politifer wachlen. 
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den beften Mitteln zu ihrer DVerwirklidung begründet bat. Indem Leibniz, ber 
Vortämpfer der beutfchen Aufklärung, an Stelle der toten, nur bag Objeft der Bes 
mwegung bildenden Atome feine lebendigen Monaden ale „vorftellende Kräfte” 
feßte, war er e8 zugleich, der in der deutfchen Gedantenwelt dag franzöfiide Sub; 
flanzdogma, den britifchen Materialidsmug und beider flatifche Mechanik burch bie 
dynamifhe Krafts und ibealifiifhe Tatidee umftürzte. Nichts ift törichter umd 
finnwidriger, ald wenn Deutfhland eben deshalb heute von London und Paris 
aus vorgeworfen wird, ed habe auf der Stufenleiter von Leibniz bis Nietzſche ſchließ⸗ 
lich die alten Haffifhen und Humaniftifhen Sbeale von Recht, Güte, Liebe, Weisheit 
der roben Macht, der Kraft, dem Eigenwillen, dem Herrenehrgeis untergeordnet. 
San; im Gegenteil! 8 hat die flache franzöftihe Volksherrfchaftlerei mit ihren 
©efeben einer vorausfegungslofen Gleichheit und Brüderlichkeit und ebenfo den 
überheblihen und im MWefen bdefpotifchen britifchen Auserwählungsglauben über; 
wunden durch ein wahrhaft fortfchrittliches Freiheitsideal, dag In allen Einzelmweten, 
- den perfönlichen wie den völkifchen, unveränberliche Werte fchöpferifher und orgas 
niflerender, fittlicher und geiftiger Arbeitskraft anertennt. E8 bat in die Philsfophie 
und Entwidlungsgefchichte der menfchlihen Kultur erfimalg den Begriff ber Werk; 
tätigfeit eingeführt, gleichfam als einer Wünfcheleute, welche die verdedten tebend; 
quellen des Rechts und der GSefege vernünftigen, hbarmonifch abgeftuften und aus 
gewogenen Zufammenlebeng der Nationen findet, deren fubjektive Eigenträfte ang 
Licht führt und fo felbfigemiflem Geiftesleben, aufrechter Menfchlichfeit und echtem 
Menichengläd eine Gafle bricht. 

Die Nuganwendbung aus biefen Tatfachen auf das befondere Gebiet des Polis 
tifchen ergibt fich ohne weiteres. Lorenz von Stein hat gelehrt: „Der Inhalt des 
Mechts ift kein Necht, und die Miffenfchaft des Nechts Ift keine Rechtswiſſenſchaft, 
fondern eine MWiffenfchaft der Kräfte, welche diefe erjeugen.” Die Wahrheit leitet 
fih unmittelbar aus der Erfenntnie ab, daß es fein Recht ohne Macht gibt, die 
e8 bedt, ed zur Anerkennung und Geltung bringt, daher denn auch das Völferrecht 
des Nechtscharakters im juriftifchen Sinn eemangelt und gemeinhin nicht viel mehr 
Bedeutung als ein Gefellfchaftsnertrag ohne Anerkennung einer richterlichen Inflany 
bat. Da anberfeits die Polttik, was nur gu vielfach vergeflen ober abfichrlich um eines 
gefünftelten Moralismug willen verfchletert wird, nichts ift ald eine Auswirkung 
von Naturfeäften, die durch den Dafeinsfampf, den Trieb ber GSelbfterhaltung 
und Ausdehnung ihres Einflußgebietes mit der gefamten organifchen Welt in Wechfels 
besiehungen ftehen, fo ift flar, Daß auch hier allein diefelbe Wiffenfhaftder Kräfte 
sn den Wurzeln ber Machtfrage führt. Kein Ding läßt zu, daß da, wo es felbft if, 
ein anderes fich hindrängt: aus der Tatfache leitet fi) das Grundgefeg jeglichen 
menfchlichen Seine in der Natur ab. Der Körper wächft oder verfällt; Stillftand 
if ihm nicht nur Rädfchritt, fondern Unmöglichkeit. Er duldet nicht allein feinen 
anderen Körper an feiner Stelle, er firebt, alles um ihn her zu verdrängen: er vers 
bale fih fhlehthin feindfelig zu feiner Umgebung Das gleide gilt 
aber von jedem organifhen Wefen und bem, was aus ihm heruorgeht: für jegliches 
Gebilde mit geiftigen und moralifhen nterefien, jedem Staat, der zu wachfen und 
fih zu entmwideln firebt. Das ift der Granitfodel, auf bem das Heraflitfche Wort 
fieht: Der Krieg ift der Vater aller Dinge, das die Norm, aus der Ratenhofer, 
der geniale Generalftabschef, Philofoph und Vorläufer Bernhardig, fein GSeſet 
von der „abfoluten Beinbfeligkeit” aller Perfönlichkeiten untereinander ableitet: 
nur dadurch, daß wir in jeber Eingelperfönlichfeit einen urfprünglichen Gegenfat 
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jur andern voraugfeßten, vermöcdhten wir den Kampf um das Dafein und bag 
MWefen der Politik zu erklären. Selbftverftändlich ift damit nicht das Beftehen von 
Smtereffen: und Zwedgemeinfchaften geleugnet, welche mildernd und verfühnend 
auf diefes Ringen wirfen. Wie wichtig eg aber if, fich fletd vor Augen zu halten, 
daß diefe die Schärfen bes Feindfeligfeitsprinzipg abfchleifenden gefellfchaftlichen 
Strebungen nicht verurfachende Kräfte find, die ihren Beftand in fih haben, fondern 
eben nur Gegenwirkfungen und NRüdflöße des Zerfegungsprogefles, in dem die 
Säure des Feindfeligfeitsprinzipg hemifch fih auswirkt, möge hier nur an einem 
Beifpiel genauer nachgemwiefen werben. Die phnfitalifche Energie eines Körpers ift 
entweder finetifche, d. h. Bemwegungsenergie, ober potentielle, d. b. Energie ber 
Lage oder Unorbnung. Demgemäß läßt fich smifchen einem fchmebenden (labilen) 
und einem eigenftändigen (ftabilen) Gleichgewicht unterfcheiden. jenes beruht 
auf einer zeitweiligen Bindung von Bewegungsfräften derart, daß fie in einer 
jederzeit durch äußerliche Einflüfle umzuftoßenden Kipplage fich befinden, diefes tft 
abhängig von einer Anordnungskeaft, die durch ihre Selbftficherheit, ihe Gewicht 
und die potentielle Überlegenheit die Kräfte um fich her in eine dauernde harmonifche 
Ruhe zwingt. Das europäifche Gleichgewicht, wie ed England erfitebte und, mit 
der einzigen Ausnahme der Glanstage des Dreibundegs, da Deutfchland „Präfident 
von Europa” im Karlylefhen Sinne war, berzuftellen verfiand, hat fletS ausge; 
fprochen den Charakter einer folchen Kipplage gehabt, bei der London die Zunge 
an der Wage bildete und, ohne felbft über irgendwelche ins Gewicht fallende mili; 
tärifche Gewalt zu verfügen, fraft des Nimbus feines. Machtgebots über Woge 
und fhmwimmende Ware die eine oder andere Schale zu fenten vermochte, wie ee 
feinen jeweiligen Sinterefien entfprad. Entgegen biefem Syflem, bag notwendig 
und feiner Natur nach ein Erreger fländiger verhaltener oder gemwaltfam fich ent; 
ladender Kriegstrifen ift, erfcheint eg ald die Aufgabe des Vierbunbdeg, ein Gleichs 
gewicht der Ruhe, des Kräfteauggleihg und friedliher Einorbnung im europäiſch⸗ 
orientalifchen Weltraum zu begründen. Man erfennt nun aber fofort, daß eine 
folche Tediglih auf flatifhen Gefegen aufgebaute Drdnung wiederum, weil uns 
vereinbar mit jenen Gefeten ber Körperbewegung und »verbrängung, widerfpruchss 
voll in fih und daher unhaltbar wäre. Eine wirkliche Löfung der Frage ergibt fich 
auch hier erft aus der Anwendung bes Kraftprinsips, d. h. aus dem Erfag dee 
flatifchen durch ein Dynamifches Gleichgewicht. Mit andern Worten: ed muß, im 
Segenfag zur flarren Unbeweglichkeit der gegenftrebigen Teile, wie fie jenes vors 
ansfebt, eine lebendig organifche Drbnung derart erfirebt werden, daß jeder Teil 
in das Ganze, entfprechend feinen Eigenfchaften und gemäß feinem natürlichen 
Beränberungsdrang, fih beweglich einfügt. Denn alle fogenannte Freiheit, die auf 
mechanifche und äußerliche Sleihmacherei hinausläuft, widerfpricht deutfchem Wefen 
und deutfcher Weltanfhauung genau fo wie jene aus der Zeit der heiligen Ligen ſta m⸗ 
menbe Sleichgewichtspolitit alten Stil mit ihrer Schablonifierung ber Rechte ber- 
Nationen und der Unterwerfung bes Selbftbehauptungswillend unter ein Außers 
liches Zwangsgeſetz. 

Das Kennzeichen des ſo gedachten Harmonienſyſtems iſt alſo wiederum nicht 
ein Gleichheitsſchema, ſondern die Verteilung von Kräften in ein ihrer Natur 
entfprechendes Bett nach firengen Übers und Einordnungsgefegen, d. h. nicht bie 
Steihorbnung des Kleinen zum Großen, fondbern die Rangordnung bes Großen 
über das Kleine, bie Ehrung des Charakters und Hoheitsuollen, des 
arifiofratifhen Gefeueg, zu dem, im Gegenfab zum Romanen, ber für eine 





Schönheit des Sleichklingenden fhlechthin bie zur Leere und Kälte ſchwärmt, alles 
Deutfche hinftrebt. So auch Goethe, der am Ende des Fauft nicht dag Harmonifche, 
fondern da8 Gemwaltige preift und ohne irgendwelche tadelnde Kritit unummwunden 
erflärt, „der Handelnde fei immer gewiflenlog, und niemand babe Gemwiflen außer 
dem Betrachhtenden.” Große, in die Ewigkeit hinaufragende Schöpfungen erfteben 
eben allein durch eine Vereinigung von Dämon und Genie, dag die Gefete des 
Handelns nicht aus dem landläufigen Recht, der Zwangsmoral, fondern aus ber 
eigenen Natur feines ethifhen Wefeng, ber freien Moral, ableitet. Liebe ift der 
Wille zum AU, der Drang der Hingabe an dag wirre und Doch gedanfentiefe Spiel 
der Natur, das Ausftrömen bes geftaltenden Jh8 in die Untergründe ded Unbes 
mußten, das Titanifche aber ift der Wille zum Ich, die Aufrichtung der Gefebe Des 
Geſchehens aus eigener Kraft, fo zwar, daß ber Gefeßgeber dag Auswahlprinzip 
der Menfchheit um ihn wird, fie an fich zieht, und doch zugleich über fie zeitlich und 
räumlich hinaugsgreift und hinauswirkt. Kein anderer Wille aber kann wirffam 
und fruchtbar fein in der Politik, in der nicht Tugend, auch nicht Seift, fondern ber 
Charakter entfcheidet, wo die Not die Entichlüffe ergwingt, wo zum Vaterlande: 
verräter geftempelt wird, wer nicht die Gelegenheit beim Schopf ergreift, wie fie 
fommt, wo Hohn und Veradhtung dem Bellen im Naden figt, der nicht den Erfolg 
auf feiner Seite hat und mo nach den Gefeten tragifchen Kampfes ber Vorteil immer 
nur dem jur Seite bleibt, der im Ringen auf Leben und Tod jenes weniger liebt 
und diefen geringer achtet ale der Gegner. Wie kein Menfch vor dem höchften Richter 
beftehen wird, der die Senfeitähoffnungen um der Diegfeitsbequemlichkeiten willen 
opfert, fo fein Staatsmann vor der Richterin Gefchichte, der die Zukunftshoft: 
nungen feiner Nation um ber Briedendgemächlichkeiten willen preißgibt. Dae alfo 
find die Weltanfhauungsgrundformen, die ed der Hete bes Feindes entgegenus 
fegen gegolten hätte. DB fie in deffen Lager oder bei den Neutralen gemwirft hätten, 
fonnte dabei die geringftie Sorge bleiben: ed genügte bad Vertrauen: Magna esi 
vis veritas et praevalebit. Die Hauptfadhe war, bem beutfchen Bolt felbfk ein 
feiner Dentart gemäßes Wahrzeichen aufjurichten, dag eg geiftig und feelifch im der 
Gefamtheit genau fo anzog und auf felbfigebahnten Wegen vorwärts riß, wie feine 
waffenfähige Mannfchaft bei ber Kriegserflärung der Führung bed Feldheren- 
ftab8 folgte. Von einer folhen Lenktung war und blieb aber big heute wenig zu 
fpüren. Regterung und Reihsmehrheit fchlugen in bie Kerbe der Ententeimprefarios 
ein und gaben ihre zum mindeften fehr smweibdeutigen Erflärungen über den Ber; 
ftändigungsfrieden, den Verzicht auf „gewaltfame” Gebietderwerbung und Kriegs; 
fofteneintreibung ab. Ein falfher Anfchlag bringt hundert andere Töne gleichen 
Charafterd zum Anklingen. So fahen fih die Gefchäftsträger der Mittelmächte 
ſchließlich in Litauiſch⸗Breſt gezwungen, das Schlagwort vom völkifchen Selbfts 
beſtimmungsrecht aufzunehmen und mußten doch notwendig den Begriff in einer 
Weiſe ausdehnen, der ſich von der Auffaſſung der Gegner wie Feuer vom Waſſer 
ſcheidet. Denn im Grunde erſcheint es jedem, der nicht willenlos am Narrenſeil 
des Kriegsphraſenſchwindels geht, lediglich als ein beſchämendes Zeichen der Zeit, 
der Folgen der durch die Preſſehetze angerichteten allgemeinen Sinnesverwirrung, 
wenn die Ententeſtaatsmäanner es überhaupt wagen dürfen, mit derlei Fleder⸗ 
wiſchen als heldiſche Kämpfer für Freiheit und Recht ſich ins Schaufenſter zu ſtellen. 
Wenn jedes Volk, richtiger geſagt, jeder Volksſplitter, der nationale Rechte für ſich 
in Anſpruch nimmt, frei über ſeine Abhängigkeit oder Unabhängigkeit beſtimmen 
ſoll, ſo handelt es ſich offenbar um keine geringere Schildbürgerei, als wenn im eins 
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zelnen Staat jeder Bürger die Befugnis haben ſollte, über ſein Verhältnis zur 
Staatsordnung nach eigenem Gutdünken zu beſchließen. Wird das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsprinzip als Gerechtigkeit ausgegeben, ſo gilt demgegenüber, wenn irgendwo, 
das Römerwort: Summum ius, summa iniuria. Es ſtellt geradezu eine Prämie 
für ruchlofen Überfall einer friedliebenden Macht durch böswillige Nachbarn und 
deren dienftwillige Satelliten aus; ift ber miederträchtig Ungegriffene der Sieger, 
fo können fich die Beflegten, flatt die gerechte Strafe auf fih zu nehmen, furgers 
band duch Vollsabfimmung für Treulofigkeit, Bundesbruh, Naub und Diebftahl 
eine Belohnung fihern. Juft vor 20 $ahren fhrieb Fontane in feinen Briefen an 
Morris: „Die größte Sefahe [heine Rußland; Ich glaube, die größte Gefahr if 
Amerika.“ Deutfchland erkennt heute die gleiche Schwere beider Bedrohungen. 
Im Dften der Soslallgmug, nah dem Zufammenbruch aller Schranken gefhicht, 
licher Staatsordnung in furchtbarfter Verwilderung fih austobend, im Werften 
fein Halbbender, der Kapitaligmug, der überall feine plumpen Polypenfaugfüße 
anfett, um das Blut aus kräftigen, felbfländigen Volkswirtfchaften aussufaugen, 
dem im gegenwärtigen Krieg Heldentum das gemöhnlichlte Ding der Welt, dag 
Sroßartigfte daran und das Ungemöhnlichfte die Gefchäftsorganifierung tft, der 
die Welt im Geift der goldenen Internationale ga fälularifleren und fie unter bie 
Aufſicht der Geldſackgewalt zu ſtellen ſich anſchickt. Deutſchlands hoheitsvolle Auf⸗ 
gabe, das eigene Volk und die ganze Welt vor ſolchem Helotentum und ſolcher 
Zerrüttung der Geſittungsgrundlagen zu ſchützen, das iſt ein jedem Bauern und 
jedem nicht von doktrinärem Dunſt befangenen Arbeiter einleuchtendes Kriegsziel. 

„Groͤße iſt,“ meint Jakob Burckhardt, „was wir nicht ſind.“ Den Durchſchnitts⸗ 
menſchen ſchaut ſie an wie ein Myſterium. Sie iſt, möchte man ſagen, überzeitlich 
und überperſoönlich. Sie iſt nicht die gehorſame Dienerin und Mitbürgerin ihrer 
Gegenwart, fie hat ihren archimediſchen Angelpunkt und Standgrund außerhalb 
der Heinen Nöte und Sorgen des Tages. Sie ſchöpft aus den Mineralquellen des 
Urgeſteins, das die Geiſtesgeſchichte grauer Vergangenheit bildete, und ſie wirkt 
hinaus in die Zukunft, die unter ihrem magiſchen Bann und Machtgebot ſteht. 
Ihr Merkmal iſt die Einzigkeit. Das Wort, kein Menſch ſei unerſetzlich, iſt eine 
Weisheit vom Markt der Phraſen, wo die kleinen Streber und Krämer ihre Eins 
kaäufe beſorgen. Sie jagen dem Großen nach, um ſelbſt Größe zu erlangen, und 
ſie verkennen damit eben deſſen Weſen, das Unvorbildliche. Sie ſind wie das Volk 
Israel, das Chriſtus in Scharen folgte, wenn er „vom Berge kam“, aber nicht 
mit ihm auf den Berg ſtieg. Der Größe Lebenspuls iſt Energie in des Wortes 
eigentlichſter Bedeutung, d. h. Innenkraft, die ſich vom Typiſchen losloͤſt und zur 
Individualitaͤt draͤngt. Sie wirkt ſo als unruhevoller Gärkeim heißer Reibungen, 
ſpitzer Zerſetzungen und Kriſenbildungen und ſtrebt über dieſen Alltagshader der 
Ichſucht hinaus ins Allgemeine. Sie umfaßt das ganze Volk ihres Heimatbodens 
und ſtrahlt aus deſſen Brennpunkt über die Kultur, die Lebensgründe aller Welt. 
Sie iſt der Tröſter der Menſchheit, die ſie in leidvollen Zeiten tragiſcher Schickſals⸗ 
prüfung durch die ungewöhnlichen Maßſtäbe ihres Weſens und Wirkens wieder 
aufrichtet und ſie von den Feſſeln des Irdiſch⸗Allzuirdiſchen unabhängig macht. 
Die Maſſe der im Volk gebundenen bürgerlichen Einzelweſen iſt der Seelengrund⸗ 
ſtimmung nach immer friedliebend, war es vor dem Krieg und wird und ſoll es 
immer ſein. Wie aber jede Wirklichkeitsgeſtaltung einer Idee, ſo hat auch der Staat 
höheres Daſeinsrecht nur als ein Überperfönliches, ald Werneinung des Jchfüchtigs 
Sewähnlihen und als Schwungfraft, die den einzelnen aus ben Alltagsndten 
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und ⸗ſorgen zu den Gipfeln höherer Weltanfhauungsformen emporreißt. Die 
Staatsnotwendigkeit allein iſt es daher, die den Krieg — unter Umſtänden auch 
einen Vorbeugungskrieg — rechtfertigt, und in der Aberlegenheit des Staatswillens 
über den Volkswillen, in ſeiner das Kleinlich-Angſtliche und ⸗nbeſtändige über; 
fliegenden, zum Reich des Ewigen und Göttlichen hinaufragenden Hoheit allein 
iſt die unbeirrbare Flug- und Steuerkraft gegeben, die im Orkan des Krieges der 
Kurs bis zur endgültigen Entſcheidung durchhält und zugleich die ſittliche Wider 
ſtandskraft der nationalen Geſamtheit zum Ausharren in allen Nöten eines lang 
ſich hinziehenden Ringens bis zum Außerſten zum Entflammen bringt, wo der 
letzte Wurfelfall die groͤßte Opferwilligkeit und Beharrlichkeit belohnt. In England, 
Frankreich, Italien ſind es Demagogen, welche dieſe Hoheit des Staatswillens 
mißbrauchen und verfaͤlſchen, auf die Entfeſſelung der blinden Volksleidenſchaften 
ausgehen: darin liegt die moraliſche Bürgſchaft der Niederlage der Ententegenoſſen⸗ 
ſchaft. In Deutſchland iſt es umgekehrt das herrſcherlich⸗adelige Prinzip, das nicht 
der Mehrheit das Würfelſpiel zuweiſt, ſondern auf die Einheit des nationalen 
Geiſteslebens, ſeiner Pflicht⸗ und Zuchtgeſetze ſich ſtützt im Sinn Fichtes, der die 
Nation als „eine Offenbarung des Urſprünglichen, des Göttlichen ſelbſt“ begriff, 
„an die ſich alles Wirken der Menſchen anſchließen müſſe.“.... Unter der Zentrierung 
von Flugzeugen wird bekanntlich eine ſolche Auswiegung verſtanden, welche die 
verſchiedenen, beim Flug wirkenden Krafte derartig ausgleicht, daß die Maſchine 
duch äußere Einfläffe möglihft nur in ihrer angenommenen Richtung und jeden; 
fall8 ohne die Lage zur Ebene gu verändern, verfhoben werben kann; derartig g& 
baute Flugzeuge find außerordentlich ftetig, aber auch nicht minder wendig. Dad 
ift das Sinnbild der Staatsfunft, die Deutfchland voranführen fol: einer Politif, 
die duch fremde, feindliche oder feheinfreundliche Angriffe und Eingriffe fid 
nicht beirren läßt, die mit den Feindfeligkeitds, Krafts und Machtgefegen der Natur 
wirkt, nicht außerhalb ihrer Wirkfamteit fich ftellen zu können wähnt, die nicht fried; 
liebender fein will, ald es mit deren unbeugfamer Gewalt und der ungefchmintten 
Wahrheit der perfönlichen wie nationalen Dafeinsgrundbebingungen vereinbar ifl, 
die Mut und Tapferkeit genug hat, aller Welt sum Troß dag felbfigetiffe und uns 
en Ih im Sinn des Soethefhen orphifhen Beihwörungswortes entgegen: 
subalten: 

BIN alfobald and fort und fort gebiehen, 

Nah dem Gefeh, wonach du eingetreten. 

So mußt du fein, du kannt bir nicht entfliehen, 

So fagten fhon Spbillen und Propheten; 

Und feine Zeit und feine Macht zerftädelt 

Geprägte Form, die lebend fi entwidelt. 


Ein deutfcharifcher Prefverein. 


Nach Überwindung großer Schwierigkeiten ift es laut „Mitteilungen des deutfchs 
nationalen Vereins für Öfterreich” endlich gelungen, den „Deutfcharifchen Preßverein” (Sig 
derzeitig Fallenau a. ©) ins Leben zu rufen. Zahlreihe Zufchriften aus allen Teilen 
Dfterreichs begrüßen diefe Neugründung als dringendfted und hoffnungsvoliftes völkifches 
Unternehmen, &8 fol dem unfagbaren Preßelend im Lande ein Ende machen. Wer bie 
rettungslofe Verjudbung der äfterreichifchen, im befonderen der Wiener Prefle tennt, weiß, 
meld große aber auch welch nötige Arbeit bier zu leiften if, und wir begrüßen diefes vöL 
fifche Unternehmen darum herzlichft und wänfchen ihm fieghaften Erfolg im fchweren Kampf. 
Hoffentlich nimmt fich Reichsdentichland ein gutes Beilpiel daran! 
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Die Sriedensbewegung und der Dölkerbund. 
Don RBarl v. Stengel, Profeflor der Rechte. 


a8 Ziel der Sriedensbewegung, des ſog. Pazifismus, iſt die Befeitigung 

des Krieges und die Herfiellung eined bauernden Friedenszuſtandes 
unter allen zur völferrechtlihen Gemeinfchaft gehörigen Staaten und 
„I. Bölfern. 

Zu biefem Zwede follen alle Staaten in einer „Weltföderation” — einem Welts 
ftaatenbunde oder Weltbundesflaate — vereinigt werden, in dem gemwaltfame Selbfts 
bilfe, alfo vor allem der Krieg, unter den Bundesgliedern fhon verfaffungemäßig 
anggefchloffen wäre und etwaige Streitigkeiten unter ihnen ihre Erledigung duch 
Enticheidung eines Bundesgerichtd zu finden hätten. 

Um einer folgen „Weltföberation” den Weg zu bahnen, wurde zunächft der 
Abfchlug eines Weltfhiedsvertrags erfirebt, wie er auf ber zweiten Sriebenstonferens 
vom %. 1907 vorgefhlagen war, d.h. eines Vertrags, inhaltlich deflen die zur 
völferrechtliden Gemeinichaft gehörigen Staaten fich verpflichten, etwa zwiſchen 

- ihnen entftehende Streitigkeiten nicht im Wege gemwaltfamer Selbfthilfe sum Aus⸗ 
trage zu bringen, fondern einem fländigen Schiebsgerichtshofe zu unterbreiten. 

: Die Errihtung einer Weltföderation und auch der Ubfchluß eines Weltfchiedg; 
vertrags wärde die Frage der Abräftung, die felbfiverftändlich auch ein Ziel ber 
Sriebensbewegung ift, und die auch auf der erften Friedenskonferenz eine fo große 
Rolle fpielte, gegenftandslog machen, oder ihr wenigfieng ihre Bedeutung nehmen. 

Man hätte meinen innen, die Friedensbewegung wäre durch den Ausbruch des 
Weltkrieges, der deutlich zeigte, daß durch Friedendkonferenzen und Friedens; 
fongrefle friegerifche Zufammenftöße nicht verhüter werden können, sum Stillffande 
gebracht worden. Das war aber nicht der Fall, denn die Pazififten haben auch während 
des Krieges eine lebhafte Tätigkeit entfaltet, ein Beweis, daB an firen been leidende 
Menſchen duch Mißerfolge nicht fofort entmutigt werden. 

Auffallend muß es aber erfcheinen, Daß die Friedensbewegung jeßt auch von den 
Regierungen unterftügt wird, und jmwar auch von Regierungen die berfelben früher 
fehr fteptifch gegenüber fanden, wie bied bei der NReichgregierung der Fall war. 

Nicht Bloß für Abrüftung und fchledsgerichtliche Entfheidung internationaler 
Streitigkeiten treten bie Regierungen ein, fondern vor allem für die Errichtung 
eines „Wölterbundes”, alfo ber von den Pasififten angeftrebten Weltfüberation. 

Buerft hat Lord Grey, damals Minifter des Auswärtigen, in einer am 23. Dis 
tober 1916 bei einem Bantette gehaltenen Rebe die Nentralen aufgefordert, zum 
Zwede der zukünftigen Sicherung des Friedens einen Bund zu gründen, um weitere 
Kriege eventuell mit Gewalt zu verhindern. 

Dies veranlaßte den Neichskanzler von Bethmann Hollmeg am 9. November 
1916 im Hauptaugfchufle des Reichstags zu erflären, Deutfchland fer bereit einem 
Völferbunde beisutreten und fich fogar an deflen Spige zu Tlellen, defien Iwed es 
fei, in Zukunft Friedensflörer im Zaume su halten. 

Sn Übereinfimmung mit Grey fprach fih Wilfon in feiner an den Senat ges 
tihteten Botfchaft vom Januar 1917 dahin aus, daß zum Zwed ber künftigen 
Sicherung des Weltfriedens ein Friedensbund aller Nationen entfliehen möäffe, 
der fih als ein „Drgan höherer Kraft über den Staaten” zu ermeifen habe. 
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Diefen Gedanten bat Wilfon bei verſchiedenen Gelegenheiten wiederholt, 
namentlich in der Kundgebung vom 8. Januar 1918, wie ſich auch Asquith für einen 
ſolchen Volkerbund ausgeſprochen hat; daß auch Graf Czernin, der ſich ganz unzwei⸗ 
deutig zum Programm der Pazifiſten bekannt hat, Anhänger der Idee eines Völker⸗ 
bundes iſt, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. 

Ebenfo hat der deutfche Reichstag in ber famofen Friedensrefolution vom 19. Jeli 
1917 fich bereit erflärt, „Die Schaffung einer internationalen Redtsorganifatton 
tatkräftig gu fördern”. Unter der internationalen Redtsorganifation ift jedenfallg der 
vorgefhlagene Völkerbund zu verfieben. Schließlich Hat auch Neichsfanzler Graf 
Hertling in der Neichdtagsrede vom 24. Januar ds. Is. erklaͤrt, daß er dem Ges 
danten eines Völferbundes fumpathifh gegenüberfiche. Freilih hat er fich Dabei 
fehr vorfihtig ausgebrädt, indem er fagte: „Wenn ber vom Präfident Wilfon aus 
geregte Gedanke des Verbandes der Völker bei näherer Ausführung und Prüfung 
ergibt, daß er wirklich im Geifte volllommener Gerechtigkeit gegen alle und mit voll 
fommener Vorurteilslofigkeit gefaßt ift, fo Ift die Laiferliche Regierung gerne bereit, 
wenn alle anderen fehwebenden Fragen geregelt fein werden, ber Prüfung der Grund, 
lagen eines ſolchen Völkerbundes beizutreten“. 

Vom Standpunkte der Auffaſſung aus, daß die geſamte Menſchheit eine Ein, 
heit bildet, erſcheint der Gedanke der Zuſammenfaſſung aller zur Menſchheit gehöriges 
Voͤlker, oder doch wenigſtens der ziviliſierten Volker, in einer ſtaatlichen Organiſation 
ſehr nahe liegend, wie es der univerſalen Richtung der katholiſchen Kirchen entſpricht, 
daß ſie alle Voölker die Erde in einer einzigen religiöſen Gemeinſchaft zu vereinigen 
ftrebt. Sn diefem Sinne fagt Bluntfchlt (Die Lehre vom modernen Staat, 6. Aufl, 
Bd. I, ©. 26ff.), daß die national befchräntten Staaten nur eine relative Wahr 
beit und Geltung hätten, der Denter könne in ihnen noch nicht die Erfüllung der 
hödften Staateibee erfennen. Der volllommene Staat fei der koͤrperlichen Menſch⸗ 
— — Der Weltſtaat und das Weltreich ſeien das Ideal der fortſchreitenden 

e t. 

Dieſe Sätze klingen recht ſchon, nur iſt dabei überſehen, daß die Menſchheit 
trotz ihrer Einheit in eine Anzahl von Raſſen und Völkern zerfällt, unter denen 
die großten Gegenſätze beſtehen, ſo daß ſchon aus dieſem Grunde ein Weltreich, 
auch wenn man von demſelben die wilden und halbziviliſierten Völker ausſchließt, 
undenkbar iſt, ganz abgeſehen davon, daß man ſich gar nicht vorſtellen kann, wie ein 
derartiges gewaltiges ſtaatliches Gebilde, auch wenn es nur die Form eines lockeren 
Staatenbundes haben würde, regiert und verwaltet werden ſoll. 

Zum Beweiſe der Durchführbarkeit einer Weltföderation hat man mitunter 
darauf hingewieſen, daß, wie aus den ehemaligen engliſchen Kolonien in Nord⸗ 
amerika, aus den Kantonen der Schweiz und den wenigſtens zeitweiſe vollkommen 
felbftändigen deutfhen Staaten Bundesſtaaten entſtanden find, ed auch möglich 
. fein müffe, gunächft die europäifchen Staaten, fpäter aber auch die übrigen Mitglieder 
ber völferrechtlichen Gemeinfhaft zu einer Weltföderation zu vereinigen. 

Dabei ift jedoch der Kern der Sache überfehen. Die Bildung eines Bundes 
ftaates oder Staatenbundes fest nämlich voraus, daß die betreffenden Staaten 
duch nationale Zufammengehörigfeit, geographifche Lage und politifche und wirt 
fhaftlihe Sntereffen aufeinander angemwiefen find, fo daB dag Bundesverhältnie 
nur die rechtliche Form für die bereits tatfächlich vorhandene Gemeinfchaft darftellt. 
An ber Regel bot und bietet die Schaffung eines Bundegftaated aus verfchiedenen 
zu bderfelben Nation gehörigen Einzelftaaten einen Erfat dafür, daß es nicht möglich 


ı918 V Karl v. Stengel, Die Briebensbewegung und ber Völterbund. 337 


war, diefelben zu einem Einheitsftaate gu vereinigen bw. in einem folchen gufammen 
su halten. Ein Vergleich zwifchen dem italienifchen Einheitsftaate und dem deutfchen 
Bunbegftaate beweift dies recht deutlich. 

Bo nit ausiehließend oder doch vorwiegend nationale Sründe für die Schaffung 
eines Bundesftantes maßgebend find, werben, wie bei der fchtwelgerifchen Eid, 
genoffenihaft, die betreffenden Staaten duch gemeinfame gefhichtlide Entwidlung, 
gesgraphifche Lage und befondere politifche Verhältniffe dauernd zufammengehalten. 

Num ift eg ja richtig, daß die zur völferrechtlichen Semeinfchaft gehörigen Staaten 
durch gemeinfame SInterefien auf gewiffen Gebieten, namentlich auf dem wirtfchafts 
lihen Gebiete, verbunden find und daß diefe Gemeinfamkeit der SIntereffen eine 
gewiffe, wenn auch fehr Iofe, die Anerkennung ber Srundfäße ber Souveränität 
der Staaten vorausfegende Drgantfation veranlaßt hat. Auf ber anderen Seite 
find aber, wie der Weltkrieg gezeigt hat, unter ben Mitgliedern der völterrechtlichen 
Gemeinihaft fo tiefgehende Gegenfäge vorhanden, daß eine über bie jet beftehenbe 
lofe Drganifation hinausgehende Zufammenfaffung der Mitglieder der völters 
sehhtlihen Gemeinfhaft undenkbar erfcheint. 

Jeder Verfuch, eine Weltföderastion zu fehaffen, wird diefe Gegenfäte in ber 
ſchärfſten Weiſe hervortreten laſſen. 

Wenn es aber ſelbſt gelingen ſollte, einen,Voͤlkerbund“ in irgendwelcher Form 
zu ſchaffen, ſo waͤre damit die Moͤglichkeit von kriegeriſchen Zuſammenſtößen unter 
den Mitgliedern dieſes Bundes noch keineswegs beſeitigt. Ganz abgeſehen davon, 
daß jede Bundesexekution, die in jedem Bunde denkbar iſt, ſchließlich zu einem 
Kriege unter den Bundesgliedern führen kann, ſo ſind in keinem Bunde Sezeſſions⸗ 
beſtrebungen ausgeſchloſſen, die, wenn ſie eine gewiſſe Stärfe erlangt haben, mit 
Notwendigkeit zum Kriege führen, wie der Sonderbundskrieg in der Schweiz i. J. 
1847, der nordamerikaniſche Sezeſſionskrieg in den 6oer Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und der deutſche Krieg vom Jahre 1866 ſchlagend beweiſen. Daß die 
Moͤglichkeit und Wahrſcheinlichkeit kriegeriſcher Zuſammenſtöße bei einer Weltföde⸗ 
ration viel groͤßer ſein würde als bei den erwaͤhnten Föderationen, wird wohl niemand 
ernſtlich beſtreiten. Haben ſich doch bereits die Vertreter der Idee des Voͤlkerbundes 
dahin ausgeſprochen, daß derſelbe Zukunftskriege mit Gewalt verhindern ſolle, 
d. h. doch den Teufel durch Belzebub austreiben. 

Daß es ſich bei der von den Pazifiſten angeſtrebten und jetzt von verſchiedenen 
Staatsregierungen vertretenen Idee einer Weltföderation um einen utopiſtiſchen 
Vorſchlag handelt, ergibt ſich namentlich auch daraus, daß noch niemand verſucht 
hat, darzulegen wie dieſer Voͤlkerbund eingerichtet werden ſoll, welche Zuſtaͤndigkeit 
ihm beizulegen iſt, welche Organe er haben ſoll, wie die Stellung der Mitglieder be⸗ 
(Haffen fein fol ufw., obwohl über dieſe Frage doch Klarheit herrſchen muß. Mit 
den Wörtern „Weltfoderation“ oder „Völkerbund“ iſt ja an und für ſich gar nichts 
geſagt. i 

Mag e8 aber mit der Verwirklichung der Ziele der Friebendbewegung fliehen 
wie Innmer, fo hatte fehon bisher dag deutfche Wolf keinen Anlaß diefer Bewegung - 
entgegenzutommen, da biefelbe für Deutfchland geradezu gefährlih war und ifl. 
Ehenfomwenig befteht ein Grund für Deutfehland, auf diefe Ideen in Zukunft einzus 
sehen. In der fehwierigen und unficheren Lage, in ber fich das Deutfche Reich, von 
allen Seiten von Feinden umgeben, befand, konnte dasfelbe teoß der faft ein halbes 
Sahehundert bewiefenen friedliebenden Gefinnung feine friedliche Politit im Sinne 
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der Pazififten treiben. Deutfhland konnte nicht feine flarfe Waffenräftung ı 
legen und fich verpflichten, alle etwaigen Streitigfeiten mit andern Staaten fchiedss 
richierlich entfcheiden zu laffen. Es hätte fih damit felbft aufgegeben. Das deutide 
Bolt mußte aber nicht bloß Durch den Befit eines flarfen Heeres und einer ftarfe 
Flotte, fondern auch durch kriegeriſche Sefinnung gerüftet fein, d.h. es muß 
den feften Willen haben, feine Stellung in der Welt, feine Rechte und feine Sfntereffen 
gegen jedermann nötigenfall8 mit ben Waffen in der Hand zu verteidigen und zur 
Geltung zu bringen. 

Eine folde Sefinnung wollen aber begreiflichermeife die fog. Sriedensfreunde 
nicht, die fogar, um den friegerifchen Sinn im Volle im Keime zu erfüiden, fhon in 
der heranmachlenden Jugend für ihre unmännliden Anfhauungen Boden su ges 
winnen beftrebt find. 

Dazu fommt no, daß fich in der Sriedbensbewegung feit mehreren Jahrzehnten 
eine geradezu feindfelige Richtung gegen Deutfchland immer flärfer geltend machte. 
Sn den pazififtifhen Schriften und auf ben Friedenskongreflen wurde fortwährend 
Das Deutfche Neich als der eigentlihe Ruheftörer hingeftellt, der der Herbeiführung 
des ewigen Friedend im Wege ftehe und ber durch feine fortwährenden Räfltungen die 
übrigen fo friedlich gefinnten Staaten ebenfalls zu fortwährenden Räftungen zwinge. 

Auch auf ben beiden Briedenstonferenzen und aus deren Anlaß trat eine durchung 
feindfelige Richtung gegen Deutfchland zutage. Namentlich iourde die deutfche Regierung 
wegen ihrer ablebnenden Haltung in den Fragen der Abrüftung und des Weltfchiedg; 
vertrags von allen Anhängern der Friedensbewegung auf dag heftigfte angegriffen. 

Der Weltkrieg bat freilich gezeigt, daß die namentlich auf der zweiten Friedens; 
fonferenz fo reichlich gebrauchten Nedensarten von Friedensliebe, Gefühl der Soli 
darität unter ben Mitgliedern ber völferrechtlihen Gemeinichaft, Gerechtigfeits; 
finn ufmw. jedenfalld bei vielen Teilnehmern der Konferenzen bewußter Schwindel 
waren und ba die Ententeflaaten, während ihre Vertreter auf der Konferenz fo 
(Höne Worte machten, bereite die Einfreifung und Vernichtung Deutfchlande planten 
und dabei die Sriedenskonferen, nur al Dedmantel für ihre gegen Deutfchland 
gerichtete Verfhwörung benußten. 

Wer die Summe von Gemeinheit, Haß und Niedertracht gefehen hat, die unfere 
Beinde während des Weltkrieges und fchon auch vor bemfelben gegen ung entwidelt 
haben, dem mäffen bie Redensarten der Friedensfreunde von Volkerverbrüderung, 
Briedenstliebe ufw. wie blutiger Hohn erfcheinen. 

Hätte vor dem Meltkriege die Friedensbewegung in Deutfchland noch weiter 
um fich gegriffen, fo beftand Gefahr, daß der kriegerifhe Sinn im deutfhen Bolt 
nadließ und felbft ein Stillfiand in den deutfchen Nüftungen eintrat, ber bei dem 
doch unvermeidlihen MWeltfriege gerabesu verhängnisvoll gemwefen wäre. 

Glücklicherweiſe hat ſich das Deutſche Reich trotz aller pazififtifhen Redensarten 
und trotz der von den Friedensfreunden mit viel Lärm, aber ohne allen Erfolg aus. 
geregten Verſtaͤndigungsverſuche mit England und Frankreich nicht abhalten laſſen, 
Heer und Flotte in ſchlagfertigem Zuſtand zu erhalten, obwohl es nicht immer leicht | 
war, ben Reichstag zur Bewilligung der biegu erforderlichen Gelbmittel gu bewegen, 
da nicht Bloß die Sosialdemofraten gegen jede Verftärkung ber Wehrkraft waren, 
fondern befanntlich alle liberal und demokratifch gefinnten Parteien von jeher eine 
Abneigung gegen ein flarfed Heer an ben Tag legten, in der Beforgnig, eine auf 
ein flarfes Heer fich fiütende Regierung könne geneigt fein, übertriebenen demo; 
fratifchen Forderungen entgegenzutreten und bie fog. „Volksrechte” zu fhmälern. 
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Daß es den Bemähungen der Pasififten nicht gelungen war, den männlichen 
und friegerifhen Sinn im beutfchen Volke zu erftiden, zeigte fich auch fofort bei Aus; 
bruch des Weltkriegd. Das beutfche Volt nahm in germanifcher Kampfesluft den 
hingeworfenen Handſchuh auf und vollbracdhte, vom Siegeswillen erfaßt, im Kriege 
Heldentaten, die zeigten, daß dag jetige GSefchlecht der Deutfchen feiner Vorfahren 
wärdig ift. 

Leider hat unter dem Einfluffe der Pazififten, der Sozialdemofraten und 
anderer pazififtifch gefinnter Parteien diefer Siegeswille bei einem Zeile bes deut; 
fhen Volfes und bebdauerlicherweife auch bei der Neichsregierung, eine flarfe Ab; 
(dwädung erfahren. 

Entfprehend dem in dem pazifififchen Programme enthaltenen Sape: „Die 
Völfer Haben ein unveräußerliches und unverleglihed Necht auf Selbftändigfeit 
und darauf, über fich felbft zu verfügen. Deshalb gibt es auch feinen Eroberungss 
krieg" — will man einen Frieden „ohne Annerionen und Kriegsentihädigung”, 
erwärmt fih für das „Selbftbeflimmungsrecht ber Völker” ohne zu wiflen was 
darunter verftanden werden fol, [hwärmt fhon wieder für Völferverbrüäderung und 
Völterverfländigung und hält das Verlangen nah Abräftung, fehiedsrichterliche 
Entfeheidung aller internationalen Streitigkeiten und Schaffung eines Völterbundes 
für berechtigt, obwohl e3 Har ift, Daß alle diefe pasififtifchen Forderungen unducch; 
fährbar find und außerdem auch ihre Spite gegen Deutfchland richten. 

Besüglih des Verlangens eines Friedens ohne AUnnerion und Entfhäbigung 
braucht in biefer Hinficht Hier wohl nichts gefagt zu werben. 

Was aber die übrigen pazififtifchen Kordberungen anlangt, fo mag gunächft die 
Erledigung aller internationalen Streitigkeiten burh Schiedgfpruch befprochen werden. 

Der Abfchluß eines Weltfchiedsvertrags ift allerdings auf der zweiten Friedens; 
fonferenz gemacht worden, b. h. eines internationalen Vertrags, inhaltlich defien, 
wie bereits erwähnt, fih alle zur völferrechtliden Gemeinfchaft gehörigen Staaten 
verpflichten follten, alle ihre etwaigen Streitigkeiten oder doch gewifie Arten von 
Streitigkeiten einem ftändigen Schied6gerichtshof zur Entfcheibung gu unterbreiten. 

Namentlich infolge bes von Deutfchland erhobenen Widerfpruchg konnte jedoch 
über biefen Punkt feine Einigung erzielt werben, fo daß fich die Konferenz damit 
begnügen mußte, die grundfägliche Anerfennung ber obligatorifhen Schiebsfpredhung 
— im Gegenfage zur fatultativen — auszufprechen. 

Segen den Abichluß eines Weltfchiedsvertrags fprechen auch die gewichtigften 
Bedenken. Diefelben find fchon fo oft heruorgeboben worden, baß es überfläffig 
ift diefelben ausführlich zu wiederholen. 

€8 wird genügen, darauf hinzumelilen, daß nur Nechtgftreitigfeiten nicht aber 
bie in der Regel viel wichtigeren intereffentonflikte einer fchlebsrichterlihen Ent; 
fheibung unterftellt werben können, und daß dies auch nicht bei allen Nechtsftreitig; 
feiten der Fall if. Kein Staat wird fih auf ein Schiedsverfahren einlaffen, wenn 
es fich bei bem betreffenden Rechtsftreite um feine nationale Ehre und feine Lebens; 
interefien handelt. Mit Recht hat daher Feldmarfhall Hindenburg gefagt: „Kein Wolf 
mit einem Tropfen Mannesblut und Ehre in den Ubern wird je fein Dafein und feine 
nationale Ehre einem fehiebsrichterlichen Verfahren anderer Völker unterwerfen.” 

Nur nebenbei mag bemerkt werden, ba doch auch ein Schiedsſpruch durch 
unpartelifhe Richter gefällt werben fol, daß es aber Deutfchland unter Umfländen 
recht ſchwer fallen könnte, unparteitfche Schtedgrichter gu finden, nachdem die Entente 
die ganze Welt gegen das beutfhe Volk aufgehegt hat. Jedenfalls wäre es im 
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böchften Grade gefährlich, wenn fich Deutfchland verpflichten würde, alle feine Streitigs 
feiten mit andern Staaten fhiedsrichterlich entfcheiben gu laffen. 

Befteht feine Ausficht, daß in Zukunft alle internationalen Streitigfeiten im 
ber Regel friedlich und fehieblich beigelegt werden, fo ift bamit die Srage ber Abs 
räftung baw. der Befchränkung ber Rüftungen von felbft erledigt. Kein Staat wird, 
wenn er mit der Möglichkeit Eriegerifcher Konflikte rechnen muß, zu einer Abräs 
fltung fchreiten, d. b. feine bewaffnete Macht auf den Stand einer zur Aufrechts 
erhaltung der innern Sicherheit genfgenben Poliseitruppe herabmindern, da bag 
geradezu politifcher Selbftmord wäre. Ebenfowenig ift e8 möglich, den Staaten vors 
sufchreiben, wie groß ihre Waffenmadht zu Land und zur See fein darf, Ganı abs 
gefehen davon, daß es fchwer If, für eine folhe Minderung der Räftungen einen 
für alle Staaten paflenden Maßftab zu finden, befteht feine Sicherheit dafür, bag 
nicht einzelne Staaten bie in biefer Beziehung etwa getroffenen internationalen 
Abmachungen in der einen oder andern Welfe umgehen. 

Die auf der erften Briedenstonferen; über die Srage ber Rüftungsbefchräns 
tungen gepflogenen ausführlihen Verhandlungen haben deutlich genug gegeigt, 
daß alle darauf abzielenden Vorfchläge undurhführbar find. 

Menn jegt wieder eine Vereinbarung über Abrüftung bw. Räftungsbeichräns 
fung angeregt wird, fo will man Deutfchland, wenn es auf eine foldhe Vereinbarung 
eingehen follte, wehrlo8 machen und auf diefe Weife ben „preußifhen Militarismug” 
gründlich vernichten, während unfere Feinde ernftlih an eine Abrüftung gar nicht 
denen, zumal England im Befige feiner Kolonialteuppen und Srankreih im Bes 
fite feiner „fchmwargen Armee” ftets Mittel und Wege finden würden, Vereinbarungen 
über Räftungsbefhränfungen gu umgeben. 

Anlangend fchließlich die Aufrichtung eines Wölterbundes, der die Krönung 
des pazififtifchen Gebäudes bilden foll, fo macht es zunädhft den Eindrud, alg ob 
die angelfächftfchen StaatSmänner den VBorfchlag nur gemacht hätten in der Hoffnung, 
Deutfchland werde denfelben fehroff ablehnen. Sie wären dann in der Lage geiwefen, 
der Welt zu verkünden, daß Dentfchland nach wie vor an feinen MWeltbeherrfhungs; 
plänen fefthalte und auch in Zukunft der FSriedengftörer fein werde. 

Betrachtet man aber den Vorfchlag als ernft gemeint, fo liegt es boch fehr nahe, 
daß die angelfächfifchen Staatsmänner ihn nur gemacht haben, um dur einen 
folhen Bölterbund das bisherige Übergewicht der angelfächfifchen Weltreiche in 
der völferrechtlihen Semeinfchaft für alle Zeit aufrechtsuerhalten und Deutichland 
dauernd in feiner Entwidlung und Machtentfaltung zu hemmen. 

E83 if wohl anzunehmen, daß auch die Reichsregierung diefe Auffaffung teilt, 
und daß dies die vorfichtige Art erklärt, in der fich Neichstansler Graf Nertling 
über die dee eines Völlerbundes ausgefprochen hat. 

Ganz abgefehen von folhen Erwägungen muß e8 aber Dem deutſchen Volke 
f&hon fein Ehrgefühl verbieten, auf diefe Fdeen eingugehen. Niemand, ber 
nur ein Gefühl von Selbflachtung hat, wird, wenn er von Näubern überfallen fich ders 
felben erwehrt hat, ihnen fofort die Hand hinftreden und Freundfehaft mitihnen fchließen. 

Ebenfowenig kann bag beutfhe Volk feinen Zeinden, bie es überfallen haben, 
um e8 zu vernichten, erklären, daß es bereit fei mit ihnen einen Bund zu fchließen, 
der bie idee ber Völterverbräberung verwirklichen foll und jebenfalld nur auf Grund 
gegenfeitiger Zuneigung und gegenfeitigen Vertrauens wirffam werden fann, 
a... die dag deutfche Volk feinen Feinden gegenüber unmöglich zu hegen 
in der Lage ift. 
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as fih im Laufe des legten Jahres in Dfteuropa abgefpielt hat, der Zus 
fammenbruh und völlige Zerfall eines mächtigen Weltreiches, das ift 
das ganz natürliche und durchaus logifche Endergebnis einer widernatürs 
lichen, nicht organifchen und in fprunghaften Ausbrüchen ſich vollziehen⸗ 
den Entwidlung ded nah außen Hin zügellog eroberungsfüchtigen, inners 
politifh aber von rabifalftem Doktrinarigmugs erfüllten Sroßrufientums. AK 
diefed Endergebnis, dag in wenigen Monaten fchließlih den größten Teil Rußs 
lands in einen rauchenden, blutbefubelten Trümmerhanfen verwandelt hat, ers 
(Heint der fogenannte Bolfhewismus oder Marimalismug, eine Anarchie, wie fie 
in gleicher räumlicher Ausdehnung und in gleicher barbarifcher Wildheit die MWelts 
geihichte bisher noch nicht gefehen hat. Die Wurzeln diefer ruflifchen Anarchie 
find mweitvergweigt und tiefgehend, fie reichen bis in die Vorgefchichte eines Volkes, 
daE von jeher gu anarchifcher Auflöfung neigend, unfähig zu jeder Staatenbildung, 
erft duech Iandfrembde germanifche Fürften eine flaatliche Organifation erhielt. Der 
aus tatariſch⸗byzantiniſchen Einflüſſen hervorgehende moskowitiſche Deſpotismus, 
die ſchrankenloſe Willkür korrumpierter Beamten und die Leibeigenſchaft haben 
dann weiter Jahrhunderte hindurch auf die ruſſiſche Volksſeele eingewirkt, ſie der 
unertraͤglichen Wirklichkeit immer mehr entrückt und mit phantaſtiſchen Traͤumen 
von politiſcher und ſozialer Glückſeligkeit erfüllt, die nach einer allgemeinen Revo⸗ 
Intion fich fofort einftellen würde. Die Trägerin diefer Träume war vor allem die 
ganz doftrinäre, der realen Wirklichkeit vollftändig entfremdete rufitfche Intelligenz. 
Gerade die Kreife diefer Intelligenz, die heute am lauteften über das Treiben ber 
Bolihemwifi jammern und die Hände ringen, tragen in erfter Linie die moralifche 
Verantwortung für die jegigen entfelichen Zuftände. Denn fie haben mit ihrer 
fentimentalen „fozialen Trauer” über das Elend der trägen und frunffüchtigen 
Naflen den Pöbel jahrzehntelang umfchmeichelt, verhätfchelt und feine rohe Bes 
gebrlichkeit bis zum äußerften aufgeftachelt. — 
Was unter dieſen Umſtänden ſchließlich kommen mußte, das ſehen wir heute 
vor uns. Ein nach Millionen zählendes Lumpenproletariat, das mit Panzerautos, 
Rafchinengewehren und Munition reichlich verfehen ift, tyrannifiert die entwaffnete 
Mehrheit der Bevölferung und durchjieht raubend, plündernd und fengend dag 
unglädliche Land, das von der weftlihen Front bis zum Ural buchftäblich in eine 
Wäftenei verwandelt if. Mir liegt ein verzweifeltes, aus Tula vom Degember 1917 
datierteg Schreiben vor, nach dem in der gleichnamigen, in ber Zone 
der Schwargerde liegenden Provinz die furchtbarfte Hungersnot berefcht, nicht allein 
ale Güter zerftört, fondern auch alle Wälder vernichtet und das Getreide auf den 
Geldern und in den Speichern verbrannt (!) worden if. So find in blinder Zers 
Rorungswut in ganz Großrußland nicht allein die Landtwirtfchaft, fondern auch die 
Suduftrie und ber Handel vollfländig vernichtet worden. Die fommerziellen Kreife 
Deutfchlands, bie in einem „WVerzichtfrieden” Rußland mit Sammethandfchuhen 
anfaffen wollten und bis zulegt von ben wirtfchaftlichen Bertehungen zu Großs 
tußland phantaflerten, haben e8 — wie e8 feheint — bis jett nicht begriffen, baß 





342 Deutſchlands Erneuerung. ıgı8 V 
EEE 


folge Beziehungen vor einem Menfchenalter faum zu erwarten find und auch fpäter 
im Gegenfaß zur Ukcaine feine große Rolle fpielen können. 

Die Leiter der anardhiftiihen Bewegung, die Braunftein, Xoffe, Apfelbaum ufie., 
ftehen durchaus auf internationalem Boden — das Schidfal Rußlands iſt ihnen 
volltommen gleichgültig. Daß die Verwirflihdung ihrer demokratifchstommuniftifchen 
Ziele durch die eben gefchilderte Art der Vernichtung des Kapitald den Untergang 
Rußlands und den Hungertod feiner Urbeiterbevölferung bedeuten muß, fcheint 
biefen Herren nicht die geringfte Sorge zu machen. Trogfy;s Braunftein felbft, 
der übrigens aus einer jüdifchen Familie in Deutfhland ftammt, hat während der 
Stiedensverhandlungen ja fein Hehl daraus gemacht, daß fein einziges Ziel in der 
Erregung einer allgemeinen europäifchen Revolution befteht. Er ftügt fich in diefem 
Kampfe, ber gegen den Kapitaligmus der ganzen Welt gerichtet fein foll, auf die 
berüchtigten Roten Garden, die fih aus dem Abfhaum der Bevölkerung, aus 
Bagabunden, entiprungenen Zuchthäuslern und Straßenräubern zufammens 
feten. „jede Regierung ift auf der Gewalt begründet” — e8 war der Jude Braums 
ftein, der in Litanifch Breft diefeg große Wort ganz gelafien ausfpradh. In welcher 
Meife aber biefe Gewalt von ber derzeitigen „Regierung“ während des verflofienen, 
fhredensuollen Winters mißbraucht worden ift, da8 haben wir bisher jedenfalls 
nur sum geringfien Teil erfahren, benn eg gibt in ganz Großrußland feine Stadt, 
die nicht mehr oder weniger vollftändig ausgeraubt wurde. Über die in allen flaats 
lihen und privaten Banken befchlagnahmten Gelder berichteten im Sanuar bie 
Deteröburger Bollstommiffare in einer Art „Abrechnung“, 2o Millionen Rubel 
feien zur Erregung von Ausftänden und NRevolten nach Deutfchland und Hfters 
reich gegangen. Wir haben bisher vergeblich auf irgendeine Widerlegung bdiefer 
Behauptung von deutfcher oder öfterreichifcher Seite warten mäflen! 

Angefichts der gefchilderten Sachlage mußten die in ihrer ganzen Kultur umd 
Dentweife völlig anders gearteten Frembuölfer, von den ganz weſteuropäiſch 
orientierten Finnländern und Balten bi zu den ber Kaffe und dem Glauben nad 
den Sroßruffen am nächften fiehenden Ukrainern, natürlich alles baran fegen, um 
fih möglichft fehnell und möglichft gründlich von diefem großruſſiſchen Höllenpfuhl 
Ioszulöfen. Hatte es fich bei diefen Völkern nach der Märgrevolution bet ihren 
Abtrennungsbeftrebungen zum Teil zunächft nur um die Erhaltung ihrer völfifcgen 
Eigenart gehandelt, fo fam für fie nach dem marimalififhen Umfturz im Herb 
ihe ganzes wirtfchaftlihes Dafein in Frage, die große Gefahr, in den alles 
verfhlingenden Abgrund der geoßruflifhen Unarchte mit hineingerifien zu werden. 
Die auf eine nationale Selbftändigteit gerichteten Befttebungen der Sremdoölter 
wurden zwar von ber marimaliftifchen Resterung auch während ber Verhandlungen 
in Litanifch Breft in ber Theorie al8 berechtigt anerlannt, tatfächlih aber wurden 
fie in der robeften und gewalttätigfien Weife unterdrädt. So wurde ein nationaler 
Kongreß der Weißruthenen in Minsk noch Anfang Sannar mit Bajonetten aus dem 
Berfammiungslofal getrieben, fo wurbe bald darauf auch die Konflituante in Peter 
burg mit Bajonetten und Mafchinengewehren auseinander gejagt. Das ift die 
echt ruſſiſche Urt, fih zum Selbftbeflimmungsrecht der Fleinen Nationen zu ftellen. 
€8 zeigt fig bier dag verhängnisvolle Erbe des zarifgen Abfolutismug, die tief in 
ber ruffiichen Voltsfeele wurzelnde Neigung zum Defpotismug, die jegt unter dei 
Herrfchaft des Lumpenproletariats eine fo unerhörte Tnrannel ausübt, wie feine 
Zarenherricaft fie jemals gebracht hat. 

Unter diefen Umftänden haben die Ufrainer das einzig Richtige getan, das 
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ihnen Rettung bringen konnte, indem ſie das Tiſchtuch zwiſchen ſich und Groß⸗ 
rußland endgültig zerſchnitten und ſich rückhaltlos den Mittelmächten anſchloſſen. 
Die ufrainifhe Frage, deren große Wichtigkeit für Mitteleuropa ſeinerzeit auch 
vom Staatsſekretär Zimmermann richtig erkannt wurde, iſt auch, ſoweit die deutſche 
Mithilfe dabei tätig war, in ſehr erfreulicher und muſtergültiger Weiſe gelöſt worden; 
freilich haben auch hier die furchtbaren Greueltaten der großruſſiſchen Bolſchewiki 
in Kiew noch in letzter Zeit eine Grundlage geſchaffen, welche der deutſchen Diplomalie 
ihre Aufgabe ganz weſentlich erleichterte. Die weſentlichſte Aufgabe der deutſchen 
Politik iſt hier deshalb auch für die Zukunft eine ſo überaus einfache und klare, weil 
die Intereſſen Deutſchlands und der Ukraine ſich in jeder Beziehung vollkommen 
decken und Reibungspunkte hier ganz ausgeſchloſſen ſind. Denn eine politiſch, 
militäriſch und wirtſchaftlich moͤglichſt ſtarke Ukraine liegt durchaus im Intereſſe 
Deutſchlands und ganz Mitteleuropas und bildet zugleich die ſicherſte Friedens⸗ 
garantie für den ganzen europäiſchen Oſten. Bismarck hat wohl kaum geahnt, 
daß die glückliche Loͤſung des 300jährigen ukrainiſchen Problems, die er noch für eine 
Utopie erklärte, ſchon zwei Jahrzehnte nach ſeinem Tode verwirklicht werden würde. 

Weit weniger erfreulich liegen bekanntlich die Dinge in Polen. Der Charakter 
und die politiſche Zerriſſenheit des polniſchen Volkes, die Schwierigkeit der ethno⸗ 
graphiſchen Abgrenzung, die ſchon die vorlaͤufige Entſcheidung über das Cholmer 
Sebiet als einen Stich in ein Weſpenneſt erſcheinen ließ, machen die polniſche Frage 
zur ſchwierigſten und verwickeltſten dieſes Krieges. Wir ſind nicht befugt, uns in 
dieſer Frage hier auf Ratſchläge und Prophezeiungen einzulaſſen, und können nach 
unſerer Kenntnis der Polen nur hervorheben, daß ohne monarchiſche Verfaſſung 
und einen deutſchen Fürſten hier wohl jede ſelbſtaͤndige ſtaatliche Daſeinsmoͤglichkeit 
ausgeſchloſſen iſt. — Das gleiche gilt auch von Litauen, das am 23. Maͤrz ds. Is. 
vom Reichskanzler die Zuſicherung der ſtaatlichen Selbftändigfeit erhielt. Hier wird 
neben der nötigen militärifchen Sicherung des Deutfhen Reiches die Aufgabe der 
denutfhen Politit in Zukunft bauptfächlih darin beftehen mäflen, den politifchen 
und den febr ftarfen Eulturellen Einfluß Polens nah Möglichkeit ganz auszufchalten 
und durch ben deutfchen zu erfeßen; aus diefem Grunde wäre eine felbfändige 
Dpnaftie, wie fie von Erzberger empfohlen wird, da fich diefe auf den polnifchen 
Adel flägen mäßte, eine große Gefahr für eine deutfchfreundliche Entmwidelung 
des Landes. Nur die Angliederung an einen der beutfchen Bunbesftaaten — am 
beften würde fih wohl Sacfen eignen — würde dem Lande eine ſelbſtaͤndige 
litauiſche und gleichzeitig deutſchfreundliche Zukunft ſichern. 

Die Beziehungen Deutſchlands zu Finnland, dem Lande der tauſend Seen 
und ſchwermütigen Volkslieder, Beziehungen, die in wirtſchaftlicher Hinſicht ſchon 
ſeit längerer Zeit ſehr rege waren, haben in dieſem Kriege eine ſehr große politiſche 
Bedeutung gewonnen. Da Finnland ſich mit Deutſchland niemals im Kriege 
befunden hat, die finnländiſchen Legionen ſogar nur auf deutſcher Seite gegen die 
Ruſſen gekämpft haben, ſo war der kürzlich abgeſchloſſene deutſch⸗finnländiſche 
Friedensvertrag eigentlich kein ſolcher, ſondern bildete wohl eher die Grundlag 
zu einem Bündnisvertrage. Ein ſolcher muß in Zukunft für Deutſchland die aller⸗ 
größte Bedeutung für feine Oſtſeegeltung gewinnen. Denn Finnland, deſſen 
kernige und tatkraͤftige Bevölkerung ſich ſehr ſtark vermehrt, wird zweifellos Die 
ſtandinaviſchen Nachbarſtaaten bald überflügeln, auch militäriſch ein leiſtungs⸗ 
fähiger Staat werden und ſicher der treueſte und zuverläſſigſte Bundesgenoſſe 
Deutſchlands bleiben. Der Haß gegen Rußland wurzelt bei den Finnländern 
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fett Jahrzehnten tief, fo daß er durch das entfeglihe Wüten der Bolfhewili in 
Finnland kaum noch gefteigert werden konnte. 

Nur der fchmale Finnifhe Solf trennt Finnland von den baltifhen Pros 
pingen. Hier, in dem alten deutfchen Drdenslande an der Dftfee, da8 354 Jahre 
sum Deutfchen Reiche gehört hat, liegt für ung das eigentlich völfifche Kriegssiel 
Denutfchlandbe. Die völlig neue Machtvertellung auf unferem Erdball, die diefer Krieg 
im Gefolge haben muß, hat in Dfteuropa ihren Anfang genommen. Die durch bie 
glänzenden Siege ber deutfhen Waffen hier in Fluß gefommenen Creigniffe find 
in ihrer Tragweite fo groß, fo gewaltig, daß die Mehrheit bes beutfchen Volkes 
ihnen noch nicht recht zu folgen verniag. Ein törichtes und lächerlihed Beginnen 
aber ift es, wenn die deutfchen Philifter verfchiebener Schattierung dem mit ger; 
malmender Wucht vorwärtsrollenden Rad ber Weltgefchichte ängftlich in die Speichen 
fahren und es aufhalten wollen! In der Meihe der gewaltigen oflenropäifchen 
Umwälsungen wirb beute das baltifche Problem nicht allein in völkifcher, fondern 
überhaupt in politifher, militärifchsftrategifeher und wirtiaftlicher Beziehung gu 
einer der wichtigften und bebeutungsvollften Fragen biefes Krieges. 

Die große mwirtfchaftlide Bedeutung der Dftfeeproninzen, bie mit ihrem fruchts 
baren Boden und ihren herrlihen Waldungen an Steuerfraft und Hektarerträgen 
alle anderen Teile des ehemaligen Rußlands weit übertreffen, ift während der leßten 
Sahre [don oft und eingehend erörtert worden. Nur auf einen Umftand, über ben 
bisher noch faft nichts in die Öffentlichkeit gedeungen Ift, möchte ich Hier kurz die 
Aufmerkſamkeit lenken: auf die reichen mineralifchen Bodenfhäge Efilande. In 
diefer Provinz finden fi nämlich, abgefehen von ber bereits fehr entwidelten Ans 
duftrie von Torf, Ziegeln, Zement, den Marmorbrächen und der Porzellanerde, 
noch gewaltige, 2 Milliarden Kubikmeter Tliefernde Lager von Branbfchiefer mit 
20% naphihaartigem DI und großen Mengen Leuchtgag, fowie noch 
mächtigere Phosphatlager, die hbauptfählih aus 5 Milliarden Kubikmeter 
phosphorfaurem Kalk beftehen. Die nörblichfte und unfruchtbarfte ber drei baltifchen 
Provinzen ift demnach überreih an einem Nohftoff, der für die Landwirtfchaft die 
größte Bedeutung hat und in Deutfchland, abgefehen von verfehwindend geringen 
Mengen in Württemberg, gar nicht vertreten Ift. 

Aber die Völter Haben nicht allein einen Magen, fondern auch ein Hirn und 
ein Herz, die bei großen weltgefhichtlihen Ummwälzungen ‚oft allein ausfchlaggebend 
find. Wir wollen beshalb hier vor allem auf die völkifche Seite der baltifchen Frage 
näher eingehen, mit der das Schidfal ber großen deutfhen Bauernkolonien im 
Annern Rußlands eng verknüpft if. Da muß zunähft nahbrädlich darauf bins 
gewiefen werden, baß bie drei baltifchen Provinzen bis in die kleinfien Lebensäußes 
rungen ber Letten und Eften von jeher ein buch und burch deutfches Kulturgebiet 
waren und ducch die völlig mißglüdte Ruffifigierung noch bewußt beutfcher geworben 
find als vorher. In beutfhen bemokcatifchen Kreifen hört man die Dftfeeprovingen 
als ausgefprochen „agrarifchsariftofratifches” Gebiet oft das „Land bee Barone“ 
nennen, in dem bag Bürgertum nichts gu fagen habe und anders orientiert fei ald 
der Adel. Diefe Darftellung ift al eine — bewußte oder unbewußte — 
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richtig zurückzuweiſen. Zunächſt find die folgenden ftatiffifhen Zahlen zu 
beachten. Das Baltifhe Deutfchtum befteht aus: Bürgern 76%, Abligen 12%, 
deutfhen Bauern ııY, (feit 1908 eingewandert) und Arbeitern etwa ı%. Das 
deutfhe Bürgertum nimmt hier aber nicht nur zahlenmäßig eine heruorragende 
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Stellung ein, e8 ift vor allem im Großhandel und der SInduftrie faft ausfchließlich 
vertreten, bildet in allen Stäbten bie foglale Oberfchicht und hat in Riga und Meval 
für das Baltifche Gebiet eine noch weit größere Bedeutung gehabt ald das Bürgers 
tum der norddeutfchen Hanfeftädte für Deutfhland. Auch als eigentlicher Kultur⸗ 
fattor Hat das felbfibewußte, Ttolge und vornehme Bürgertum eine minbefteng 
ebenfo maßgebende Rolle gefpielt wie der Adel und fein beutfches Volkstum ebenfo 
sähe und erfolgreich verteidigt wie diefer. Die kürzlich erfolgten Kundgebungen ber 
Rigaer und Revaler Kaufmannſchaft nach ihrer Befreiung durch die deutſchen Waffen 
reden in dieſer Beziehung eine genügend deutliche Sprache. Auch in den ſeit 1905 
gegründeten „Deutfchen Vereinen“, durch welche die Balten die Fahne des Deutſch⸗ 
tums auf allen Lebensgebieten hochzuhalten ſuchten, war das baltiſche Bürgertum 
in erſter Linie vertreten. 

Was den baltiſchen Adel betrifft, ſo iſt er durchaus unverdient in den Ruf 
eines „ſtockreaktionären Junkertums“ gekommen, als welches er von den deutſchen 
Demokraten mit einer durch keinerlei Sachkenntnis getrübten Beharrlichkeit immer 
noch bezeichnet wird. Er hat im Gegenteil im 19. Jahrhundert eine ſozialpolitiſche 
Arbeit geleiſtet, die als durchaus muſtergültig bezeichnet werden muß: Die Leib⸗ 
eigenſchaft wurde wenige Jahre nach der Bauernbefreiung in Preußen, in dem 
Zeitraum von 1816 bis 1819 ohne jedes Zutun der Regierung aufgehoben. Ihren 
vollen Inhalt bekam die Emanzipation des Bauernſtandes erſt durch ſpaͤtere Agrar⸗ 
reformen, die, in Livland beginnend, von 1849 bis 1867 in allen drei Provinzen 
durchgeführt wurden. Den Kern dieſer Reformen bildete die Scheidung der Ritter⸗ 
gäter in Hofesland und Bauernland, wobei der Beſitzer über dag letztere nur das 
Eigentumsrecht, nicht aber das Verfügungsrecht behielt, indem er es nur an Bauern 
verpachten oder verkaufen durfte. Durch dieſe Agrarreform, die beſſer iſt als die 
Stein⸗Hardenbergſche Agrargeſetzgebung in Preußen, weil ſie weniger kapitaliſtiſch 
iſt und das wirtſchaftliche Daſein des Bauernſtandes dauernd erfolgreicher ſicher⸗ 
ſtellt, wurde nicht allein ein tüchtiger und wohlhabender Bauernſtand, ſondern tat⸗ 
ſaͤchlich ein Fideikommiß der geſamten Bauernſchaft begründet. So wurde in Livland 
ſchon 1849 das erreicht, was die liberale Partei in England auch nach der Annahme 
der Expropriationsbill von 1907 immer noch vergeblich erſtrebt. Gegenwaͤrtig gibt 
es in den drei Provinzen 62771 Höfe von Großbauern von einer Durchſchnittsgröße 
von 30 Hektar, außerdem noch viele geundbefigende Kleinbauern auf den Domänen. 

Auf die Entwidlung der lettifhen und efinifhen Wolkefchulen hat der Adel 
im Verein mit der Geiftlichkeit viel Zeit, Mühe und Geldopfer verwandt. Big zur 
serflörenden Einwirkung der Ruflifisierung fand denn auch dag baltifche Volkefchuls 
weien, in dem ber Schulswang fihon 1819 eingeführt war, auf einer recht hohen 
Stufe, fo daß noch 1881 die Zahl der fchulpflichtigen Kinder, die feine Schule bes 
fuchten, nur 2% betrug. Erft durch das brutalstäppifche Eingreifen der ruffifchen 
Regierung hat fpäter die Zahl der Unalphabeten beträchtlich gugenommen (fchon 
1899 waren e8 20% !). — Die von 1885 big 1907 fortgefegten Verfuche bes baltifchen 
Adels, eine liberale Verfaffungsreform durchzuführen, find von der Negierung 
amtlich als „allzu demokratifch” zurüdgemwiefen worden. Es tft noch befonders zu 
beachten, daß alle eben kurz erwähnten fosialen Errungenfchaften, die von der Res ” 
gterung teild gehemmt, teild — wie auf bem Gebiet des Schulmefens — ganz zerftört 
wurden, einzig und allein der ehrenamtlichen, unbefoldbeten Arbeit bes Adels 
wm verbanten find. So fehen bie von der ruffifchen und — Demokratie ſo 
vielgeſchmaͤhten Junker“ in Wahrheit˖ aus! 
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Eine Eulturpolieifh bewußte Stellung zum deutfhen Gedanken haben bie 
Balten allgemein erft feit 1870 eingenommen, feit die erftien Verfuche der Ruffis 
fiierung einfesten, die ja mit dee Gründung des Deutichen Reiches in einem ganz 
unmittelbaren pſychologiſchen Zuſammenhang fland. Die deutfhuölfifhe Ges 
finnung der Balten, die Profeffor Ludwig Schwabe aus Tübingen übrigens fon 
1864 als eine wahrhaft großzügige bezeichnete, nahm ach der Revolution von 
1905 noch einen mächtigen Aufihmwung, um 1914 nad den glänzenden deutfchen 
Siegen in hellen Flammen ber Begeifterung emporzulodern. Die Stellungnahme 
der Balten nach dem Kriegsbeginn war eine volllommen Elar vorgezeichnete, nach; 
dem im Auguft 1914 Gorempfin den baltifhen Vertretern erflärt hatte, Rußland 
führe nicht allein gegen Deutfchland Krieg, fondern gegen das Deutfchtum über; 
haupt, und nach dem fhönen Bekenntnis des turländifchen Abgeordneten Fölterfahm 
in der Duma: „Gott bat ung ale Deutiche geihaffen und Deutfche werden wir 
immer bleiben!” Diefe im Moment der größten Gefahr und des fchmwerften 
inneren Konflittes abgegebene, miannhafte Erflärung darf ald maßgebend für die 
Haltung der Balten überhaupt angefehen werben. Die Zahl der Balten, die während 
bes ganzen Krieges in ben beutfchen Reihen gelämpft und geblutet haben ift eine 
fehr viel größere, ald man in Deutfchland annimmt. Don der Liebestätigfeit an 
deutfchen Kriegsgefangenen, denen bie Balten oft ihr Letes hingaben, ift in ber 
deutfchen Prefie auch nur recht wenig bie Rede geweien. Bekanntlich wurden des 
wegen {bon im Herbft 1914 Hunderte von Balten nach Sibirien verfchleppt. Einer 
diefer Balten, der aus Sibirien über Norwegen nah Berlin fam, fagte mir: „Es 
war (döm, daß man und nah Sibirien brachte, denn bort konnten wir ung 
viel ungeswungener ben deutfhen Kriegsgefangenen widmen!” Sch 
glaube, daß die Art und Weife, wie ein gemifler, international orientierter 
Zeil des deutfchen Volles den Balten diefe Liebestätigfeit gedankt hat, jebem ans 
 fändig empfindenden Deutfchen die Schamröte ind Geficht treiben muß. Den 
Sipfel der Schamlofigfeit aber erreichte der Meichstagsabgeordnete Haafe, ale er 
am 20. März in Öffentlicher Sigung erklärte: „Die Balten haben ihr deutfcheg Her 
erit entdedt, als ihr Seldfad in Gefahr kam!” Wie die eben erwähnten Tats 
fachen zeigen, haben die Balten ihre wahrhaft deutfches Herz jedenfalls viel früher 
„entdedt” als Herr Hanfe fein Bolfchewither,. Der Kaifer aber, und mit ihm die 
edelften des beutihen Volkes, haben diefe Haltung der Balten nicht vergeflen und 
handeln danach. 

Aber die Letten und Eſten können wir uns hier ganz kurz faſſen. Auch unter 
ihnen hat ſich der ruſſiſche Bolſchewismus als die Macht erwieſen, die zwar das 
Boͤſe will, aber das Gute ſchafft, und damit lediglich der deutſchen Politik in die 
Hände gearbeitet. Denn heute gibt es ſicher keinen auch nur halbwegs verſtändigen 
Letten oder Eſten mehr, der nicht im Anſchluß an das Deutſche Reich die einzige 
Rettung für ſeine Heimat erblickt. Die phantaſtiſchen Träume einzelner Parteien 
von freien und unabhaͤngigen lettiſchen oder eſtniſchen Republiken ſind vor den 
entſetzlichen Greueln der Bolſchewiki in ein Nichts zerflattert. Auf die verſchiedenen 
politiſchen Strömungen, die während des Krieges unter Letten und Eſten zutage 
"testen, brauchen wir deshalb nicht mehr näher einzugehen. Nur das eine ſei hier 
noch hervorgehoben, daß der maßgebende Teil des eſtniſchen Volkes ſchon im Beginn 
des Krieges au dem endgültigen Siege der deuntſchen Waffen nicht gezweifelt hat 
und in beftändiger Fählung mit ben Finnländern und dem eftlländiiegen Adel feine 
ganze Politit danach richtete. AS die Eften im Januar fi durch die Friedens⸗ 
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verhandlungen in Litauiſch Breſt enttäaͤuſcht fühlten und auf die Hilfe Deutſchlands 
nicht mehr rechneten, kamen ſie wieder auf die ſchon im vorigen Sommer begonnenen 
Unterhandlungen mit England zurück, um auf jeden Fall von der ruſſiſchen Fäulnis 
erlöft zu werden. Auch in Kurland hat der maßgebende Teil des lettiſchen Volkes 
in der Landesverſammlung vom 19. September und im Landesrat bekanntlich für 
Deutſchland optiert; es iſt das ganz natürlich, da die Letten, ebenſo wie die Eſten, 
nur beim Anſchluß an Deutſchland und unter möglichſtem Ausſchluß des billigen 
agrariſchen Wettbewerbs Rußlands auf eine erſprießliche wirtſchaftliche Zukunft 
rechnen können. Was die von Herrn von Kühlmann in Litauiſch Breſt zugeſicherte 
„Volksabſtimmung auf breiteſter Grundlage“ betrifft, ſo wollen wir hier die Frage 
nicht näher unterfuchen, ob die deutfhe Diplomatie ben unverfhämten Forderungen 
der doftrinären Wirrköpfe aus Peterdburg nicht viel zu weit entgegengeloimmen ifl. 
Menn damit eine einfahe Maflenabfiimmung nach der Kopfjahl gemeint ift, fo 
würde eine folde von ben lettifhen und eftnifhen Bauern fhroff abgelehnt 
werden. Niht Majoritäten, fondern Autoritäten genießen das ausfchließliche 
Vertrauen, namentlich der nüchtern und praftifch angelegten Cften. Als Autokis 
täten gelten ihnen aber nicht politifhe Schwäßer, fondern die aus ihrer Mitte ges 
wählten, fehr tüchtigen Gemeindebeamten, die vielfach fchon feit langen Jahren 
ihres Amtes walten. Cine Vollsabfimmung fönnte in diefen agrarifchen Gebieten 
deshalb nur in derfelben Weile zugelafien werden, wie in Kurland und auf den 
eftnifchen Sinfeln, mo fie nach ben einzelnen Gemeinden durch die Gemeindevertreter 
vollgjogen wurde. Sie haben fih befanntlih ausnahmslos für Deutfchland ent; 
ſchieden. Bei einer Pöbelabfiimmung nach der Kopfjahl würde dagegen voraus; 
fiheih englifhes Geld den Ausihlag geben. Letten, Eften und Deutichs 
Balten fiimmen aber darin volllommen überein, daß bie im Präliminarfrieden vor; 
läufig feftgefeste GSrenzlinie, die alle drei Stämme in gwei Stüde jerreißt, die uns 
glädlihfte und unmöglichfte ift, die man fih überhaupt hätte auddenten können. 
Einzig und allein die firategifche Linie Moltled an der Naroma und dem Peipus 
entfpricht den Snterefien der Bbaltifchen Sefamtbeudlterung und gleichzeitig der 
militärifchen Sicherung des Deutfchen Neiches nach Nordoften. Auch die Entfchließung 
des Eurländifchen Landtages betonte ja die Unteilbarfeit des ganzen baltifchen Ges 
bieteg, deflen Provinzen jahrhundertelang Freud und Leid miteinander geteilt haben. 
Die übereinftiimmende Bitte der brei Landesvertretungen in Mitau, Riga und Neval 
um einen engen Anfchluß an Deutfchland entfpricht deshalb im mwefentlichen durchaus 
den Wünfchen der Gefamtbenölferung, foweit fie überhaupt für Ordnung, Recht 
und Sefeg eintritt. Und Deutfchland muß diefen Wünfchen im vollen Maße Nennung 
tragen, nicht allein aus Gründen der politifhen Moral, fondern vor allem im eigenen 
realpolitifhen und wirtfchaftlichen Sinterefie. 

Mit dem legteren in engem Zufammenbange fteht die beutfhe Siedelungs; 
frage im Dften, die neben ihrer mwirtfchaftlichen au eine fehr große politifche 
und völfifhe Bedeutung hat. Bekanntlich find die im weiten Rußland verfireuten 
und dort fchon feit Jahrzehnten immer mehr angefeindeten beutifen Bauern⸗ 
£olonien, die mehr al8 2 Millionen Einwohner zählen, durch den Krieg in eine Furcht: 
bare Lage geraten und zum großen Teil von Hof und Hans vertrieben worden. 
Schon in den Jahren vor bem Kriege waren von der Kgl. Anſiedelungskommiſſion 
und dem „Färfergeverein für bdeutfche Nüdwanderer” in Berlin viele deutie 
Koloniften and Aupland in Preußen angefiebelt worden. So hat der legtere Verein 
allein im Jahre 1909 im verfehledenen Teilen Deutfplands 3414 Koloniftenfamilien 
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aus Rußland ſeßhaft gemacht. Gleichzeitig gelaug es den Großgrundbeſitzern in 
Kurland und Livland im Zeitraum von 1908 bis 1913, im Gegenſatz zu den Ab⸗ 
ſichten der Regierung, deutſche Bauern in einer Kopfzahl von 20000 in den baltiſchen 
Provinzen anzuſiedeln. Das fruchtbare und ſehr ſchwach bevoͤlkerte Kurland wutde 
bald das gelobte Land für alle dieſe, meiſt aus Wolhynien zuziehenden Anuſiedler, 
namentlich infolge der überaus niedrigen Bodenpreife und bes fehlenden buream 
fratifhen Zwanged. So wurden 5.3. ben Koloniften abgeholzste Waldflächen mit 
Weisenboden zum Preife von 120 bis 150 M. für den Hektar verfauft. Danf dem 
Weltkrieg und feine Bolgen Ift num diefe ganze Frage ber deutfchen Rüdwanderung 
in eine ganz neue und vielverfprechende Beleuchtung gerüdt. Wie einft die Hugenotten 
vor dem Großen Kurfürften und die Salgburger vor Friedrich dem Großen, fo fliehen 
jest diefe aus Rußland vertriebenen Deutfhen bilfefuchend vor dem Dentichen 
Neih. Für Kurland und Livlandb mit ihrer geringen Bevälferungsdichtigkeit (20,7 
bio. 22,6 Bewohner auf den qkm) fommen nun diefe, befonders aus Wolhynien 
und Südrußland vertriebenen Anfiedler mit ihrer kerndeutfchen Gefinnung in erfler 
Linie in Frage. E8 können in den baltifchen Provinzen und auch in Litauen bequem 
134 Millionen deutfcher Koloniften angefiedelt werben, was danf dem Befhluf 
der Eurländifhen Sroßgrundbefiger, ein Drittel ihres gefamten 
Befises zu Siedelungsjmweden zur Verfügung zu ftellen, weientdid 
erleichtert wird. Zur Finanzierung diefer großartigen Siedelung hat fich neues 
dings die „Landgefellfhaft Kurland” gebildet. Es eröffnen fih dadurch in mirt 
fehaftlicher wie in deutfchoöltifcher Beriehung für das baltifche Gebiet und Dentſch⸗ 
land wirflih glänzende Ausblide. 2 

Da Rußland heute keinen flaatsrechtlichen, fondbern nur noch einen geographifgen 
Begriff darftellt, fo find die Provinzen Lioland und Efiland gegenwärtig ein herren 
loſes Gut, nach dem britifcher Krämergeift fhon lange begehrlich fchielt. Damit find 
die Wege für die deutfche Politik einfach und Har genug vorgezeichnet, da man nit 
. aus Theorien, Reichstagsreden und Schlagworten, fondern aus der Logik der Tat 
fachen bie nötigen Folgerungen zu sieben hat. Das Ziel an der Dftfee aber, mil 
dem wir in ben übrigen Randftaaten die Sicherung eines dauernden Friedens in 
— in Zuſammenhang ſteht, iſt für Deutſchland ein großes und bedeutunge⸗ 
vo 


Für dieſes Ziel haben die Balten und ihre Freunde in Deutſchland, die zu den 
Beſten des Volles gehören, in den legten Jahren unabläffig gefämpft. Und auch bie 
geoße Herde ihrer teils bösmwilligen, teilg verftändnislofen Gegner, auf die fchon daß 
Wort Unnerion wie ein rotes Tuch zu wirken pflegt, wird fehlteßlich einfehen, dab 
die Balten und ihre Freunde einen guten und wahrhaft deutfchen Kampf gefämpft 
haben, vor allem im nterefle des Deutfchen Reiches. 
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Die Staatsſprache in Oſterreich. 
Von Ferdinand Gruner. 


berall bedient ſich der Staat als Zentralbehörde ſowohl im Verkehr mit 
feinen Organen wie mit der Bevölkerung einer beſtimmten Sprache. 
Das iſt eine natürliche und ſelbſtverſtändliche Sache. Daß dieſer Sprache 
eine beſondere Bedeutung beikommt, wird in einem national gleichſprachigen 
Reiche nicht empfunden und kaum geahnt. 

Beſonderer geſetzlicher Feſtſtellungen bezüglich dieſer Staats⸗ oder Reichs⸗ 
ſprache bedarf es in ſolchen Staaten natürlich nicht, da ein anderes Idiom dafür 
nicht in Betracht kommt. Anders iſt es in national gemiſchten Staaten. Dort iſt 
die gemeinſame Staatsſprache eines der wichtigſten Mittel der Zentraliſation. 
Zentraliſation iſt im letzten Grunde nicht nur das Zuſammenführen aller Organe 
zu einem beſtimmten Zwecke, ſondern auch die Durchdringung derſelben mit be⸗ 
ſtimmten Ideen durch ein beſtimmtes ſprachliches Mittel. 

So iſt in Deutſchland die Staatsſprache ſelbſtverſtaͤndlich die deutſche, in Frank⸗ 
reich die franzöſiſche und in England die engliſche. Die iriſche Sprache iſt aber 
ſelbſt in Irland, wo doch die erdrückende Mehrheit dieſem Volke angehört, niemals 
die Staatsſprache geweſen. Aus politiſchen Gründen und nicht, weil ſich in der 
Leitung eines Staates auch immer die überwiegende Intelligenz ausdrücken ſoll. 
Minderheiten kann in wohlverſtandenem Intereſſe des Ganzen eine ſprachliche 
— nicht zugeſtanden werden, ſoweit ſtaatliche Belange in Frage 

ommen. 

Ganz anders iſt es in Laäändern, deren Bevölkerung verſchiedenen Völkerſtäämmen 
angehört, und zwar ſo, daß keine Gruppe die Mehrheit an ſich hat. Ein ſolcher 
ſtaatlicher Verband erfordert ſtärkere Zentraliſationsmittel als einſprachige Staaten, 
in denen das Gefühl der Zuſammengehörigkeit eine ausſchlaggebende Stärkung 
durch Raſſe und Nation erfährt. 

In völkiſch gemiſchten Reichen kommt der Staatsſprache eine beſondere Be⸗ 
deutung zu, weil ſie eines der wenigen Mittel iſt, das Gemeinſame zuſammenzu⸗ 
faſſen und mit einem gemeinſamen Geiſt zu durchdringen. Iſt die Organiſation 
locher und wird aus politiſchen Gründen mehreren Sprachen die gleiche Berechti⸗ 
gung zugeſtanden und ſomit der einzelnen dieſes Recht geſchmälert, ſo entſteht eine 
ſchwere Fehlerquelle. Die Wirkungen dieſer unrichtigen Politik ſind nicht gleich 
erkennbar. Die empfindlichſten Störungen machen ſich aber in dem Augenblicke 
bemerkbar, wo die zentraliſtiſche Kraft eines Staates am ſtaͤrkſten wirken ſoll, alſo bei 
wirtſchaftlicher Mißlage, in Zeiten ſtarker politiſcher Bewegungen und — im Kriege. 

Hfterreich ifE jenes Staatengebilde, wo diefe Verhältniffe am färkften in Er⸗ 
fheinung treten. Am die Dinge ganz zu verfiehen, muß man fich erinnern, daß 
Öfterreih eine beutfche Vergangenheit bat, die nicht gemindert wurde dadurch, 
daß an die deutfchen Kronländer Provinzen mit flawifhem Einfchlage, etliche auch 
mit einer nichtbeutfchen Benölferungsmehrheit, angegliedert wurden. Die Deutichen 
blieben das führende Element und die Kulturträger, daher ihre Sprache die — 
Staatsfprache. 

Die Deutfhen gaben Hfterreich eine in jedem Sinne liberale Verfaffung, bie 
den Nationalitäten genügend Raum zur Entfaltung ihrer nationalen und tulturellen 
Bedärfniffe ließ. Selbftverftändlich bediente fich das Hfterreich der Vergangenheit 
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der deutfchen Sprache ale amtlichen Drganes und died um fo mehr, als bie ſlawiſchen 
Nationalitäten zunächft nicht einmal über eine eigene Schriftfpradhe verfügten. 
Sie bauten fie langfam und mähenoll zufammen aus Beflandteilen anderer Jdiome, 
vor allem aber mit gründlichfter Benutung der deutfchen Sprache. Die flamifchen 
Sdiome find Lehensfprachen des Deutfchen, deflen Struktur fie in manchem Belange 
fih zu eigen gemadt haben; ja die Tfchechen bedienten fich lange auch der deutfchen 
Scriftzeihen und bes deutfchen Alpbabeted. Unzählige Wortverbindungen vers 
taten Ddiefen Urfprung, weshalb nicht mit Unrecht einmal im Wiener Parlament 
behauptet wurde, daß die Tfchechen flawifch fprechende Deutiche feien, die über eine 
eigene national differenzierte Kultur nur infomweit verfügten, ale die Befonderheit 
der VBerhältnifle, unter denen fie lebten, die landfchaftlicde Seflaltung ufw. ihnen 
eine befondere Note gegeben hätte. Sie unterfcheiden fih aber kaum fo weit von 
dem Deutfchen, ald etwa ber Nordbeutfhe vom Süddeutfchen. 

Wenn man biefer unleugbaren Tatfachen eingedent if, fo wird man es begreifs 
lich finden, daß bie deutfchen Gruppen des jungen verfafiungsmäßigen OÖſterreichs 
die im Abgeordnetenhaus die unbeftrittene Mehrheit befaßen, nicht daran dachten, 
im Staatsgrundgefege das Deutfche ald Staats; oder Reihefprache feftzulegen. 
Es ſchien dies überfläflig in einem Parlament, dag fich diefer ald der ausfchließlichen 
Verftändigungsfprache bediente und noch bedient. Die flawifchen Abgeoröneten 
find faft durchwegs der deutfhen Spradhe mächtig. Selten verfügen fie jedoch 
über Kenntniffe zweier flawifcher Idiome. 8 ift daher nicht verwunderlich, daß 
au unter ben Slawen das Deutfche die Vermittlungsfprache ift! 

Aus der mangelnden Fefllegung ber deutfchen Staatsfprache den leitenden 
Männern von ehedem einen Vorwurf machen zu wollen, ift alfo nicht gerechtfertigt. 
Selbftverftändlichkeiten pflegen nicht in das Gewand von Gefegen oder DBerord; 
nungen gefleidet gu werden. Niemals wären die Dinge auch zu einem Zuftande 
gediehen, in bem diefer Mangel al beflagenswert erfchiene, wenn nicht ein gründs 
liher Umfhwung in den Anfhauungen ber regierenden Kreife ber öfterreichifch; 
ungarifhen Monarchie eingetreten wäre, ber mit dem Beginn der Minifterpräfident 
[haft des Srafen Taaffe am Flarften hervortritt. Seit jener Zeit ging, wenige Aus 
nahmen abgerechnet, dad Beftreben ber wirflih einflußreihen und daher Latfächlich 
tegierenden Kreife dahin, den Einfluß der Deutfchen im flaatlihen Organismus ın 
mindern, ihree Sprache in ben ftaatliden Belangen den Boden gu beftreiten und bie 
Slawen kraft des natürlihen Verlaufes der Dinge zur beberrfchenden Macht im 
Darlament zu machen. Damit dies gefchehe, bemühte man fich, den Nahtwuche ber 
Staatsbeamtenfhaft unter diefem Gefichtspuntte auszuwählen. 

Die Deutfchen hatten zu der Zeit, da ihre Stellung unbeflritten war, in vor⸗ 
nehmer Unparteilichkeit auch [larifche Anwärter in den Staatsbienfl aufgenommen. 
Auch damals war ein entfprechender Progentfag nichtdeutfcher Abflammung Das 
murde nicht al ein Fehler empfunden. Denn der öfterreichifhe Staatsbeamte alter 
Prägung war ein Mufter von Gemwifienhaftigfeit und Unbeftechlichkeit, mit einem 
Hinneigen zur Gemütlichkeit und Gemäcdlichkeit. Daher ftand er Neuerungen nicht 
immer freundlich gegenüber. Im allgemeinen war er jedoch ein Tiebenswärdiger 
Typ, dem viele lobenswerte Eigenfchaften eigen waren, vor allen bie oben bezeichneten. 
Diefe bedingten, daß die äfterreichifche Verwaltung gwar im Zeitmaß nicht übers 
mäßig fhnell, jedoch tadellog arbeitete. 

Die Staatsbeamten bildeten eine dem Neiche unbedingt ergebene Gruppe, 
die nationalen und politifhen Strömungen aus dem Wege ging. Jener Typ 
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ftellte eine wertuolle Garantie für tadellofes Klappen des vielverzweigten und mannigs 
faltigen Apparates dar. Verwaltung und Auflis waren von dem gleichen Willen 
erfüllt, von dem gleihen Geifte befeelt, dem Vaterlande, dem gu dienen fie ftolz 
waren, zu nußgen. 

Am diefen Organismus, der bie Bewunderung fremder Staatsmänner fand, 
fam ein anderer Zug durch das Erwachen des nationalen Gebanteng, wie er vor 
allem dur die Slawen empfunden wurde. Die Dolititer diefee Gruppen erkannten, 
mie wichtig es für fie fei, auch die Sachwalter des Staates zu Trägern ihrer natios 
ssalen und politifchen Jdeen zu machen. Der Regierung konnte die Agitation, die 
laut genug geführt wurde, nicht verborgen bleiben. Sie widerfegte fi aber diefer 
Bewegung nit und hinderte nicht dag Eindringen des neuen Gelftes in dag Bes 
amtentum. Gie förderte diefe Abfichten fogar infofern, ale fie der Einreihung von 
immer neuen Trägern diefer Urt feinen Widerfland entgegenfegte. Zielbewußt 
wurden Tfhechen und Polen in Stellungen von Rang und Bedeutung geführt 
und fchufen den Nachftrebenden der gleihen Art einen wohlgeebneten Boden. Für 
die deutfhen Anwärter wurden dadurch die Verhältniffe natärlih ungänftiger. 
Die Regierungen der gekennzeichneten politifhen Richtung fahen nicht ungern den 
Einfluß der Deutfhen gemindert. Man zog die Slawen vor und förderte fchließs 
Uch fogar ihre Tätigfeit. 

E8 ift notwendig, diefe Dinge zu fagen, weil fie begreiflid machen, weshalb 
allmählih das Bedürfnis nah einer Staatsfprache entfland, dag urfpränglich 
weder Deutihe noch Tfchechen gehabt hatten, und zwar ein Bedürfnis bei den Deuts 
fen. Die Slawen fühlten fih begreiflichermweife bei diefen Zuftänden fehr wohl. 
Hhre Anfprüche wuchfen und wurden dringlidher. Sie forderten immer mehr Rechte 
für ihre Sprade und folgerten rabulifiifh, daß dem Deutſchtum ſprachlich eine 
Borrangftellung eingeräumt werde, die gegen die „Sleihberehtigung” verftoße. 

Es wurde die Esfamotage durchgeführt, flaatlihe Sinterefien als jene ber 
Deutichen barzuftellen. Denn nur unter diefem Titel war es möglich, dem Ders 
langen ber Deutfhen nach Seftfegung einer Staatsfprache gegenüber Stellung zu 
nehmen. 

Nie ift mit einem Worte und befien Sinn ein folder Mißbrauch getrieben worden 
als wie mit der „Sleichberechtigung”. Es iſt ein Schlagwort der Slawen in Öfter; 
reich geworden, und zwar fo, daß fein Sinn gewendet wurde. Unter diefem Titel 
wurde das Gefüge ber Staatsfprade durchbrochen und die notwendige Einheitlichs 
feit planmäßig befämpft. Die deutfchen Umtsfchilder erhielten dadurch eine zweite 
Yuflchrift, ebenfo die Behörden, die Bahnen. Die Zweifpradigfeit war die von 
den Slawen und unter diefen zumal von den Tfchechen angeftrebte Folge der „Gleich; 
beredhtigung”. Diefen Beftrebungen festen die Deutfchen, die flets zuerft bie ftaat; 
lichen Bedärfnifie Im Auge hatten, die Forderung nah der Staatsfprache ent; 
gegen. 

€8 ift wohl auch für den mit den befonderen Verhältniffen Hfterreihg nicht 
Bertrauten nicht nötig, des weiteren zu begründen, weshalb bie Staatsfpracdhe 
nur die dDeutfche fein fonnte und fein fann. 

Die Zurüdbrängung ber Deutfchen vom Staatsdienft hatte mancherlei Gründe, 
auf die wenigſtens kurz zurückzukommen if. m mittleren Staatsbienft ift in 
Hfterreich die vollftändige Mittelfhule notwendig, für den höheren natürlich die 
Hochſchule. Um in diefe Stellen genügend vorgebildete Bewerber fohiden su können, 
wurbe eine Unzahl flamwifcher, namentlich tichechifger Mittelfehulen — Realfchulen 
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und Symnaften — begründet. Da der Staat nicht gleich Miene machte, Died überall 
felbfk zu tun, errichteten bie Gemeinden fogenannte Kommunal;Mittelfchulen, bie 
in der Regel nach kurzer Frift, oft fhon nach drei big vier Jahren, fiher aber nad 
fieben oder acht Jahren (nach der erfien Matura) vom Staate Abernommen wurden. 

Sn Prag war die Univerfität national gesmeiteilt worden. Eine tichechifche 
technifhe Hochfchule wurde bort eingerichtet und eine zweite in Brünn, um bie 
Grundlage für die wiflenfhaftlide Befähigung für die Tfchehen auf nationaler 
Srundlage zu fchaffen. 

€8 ift num eine in Öfterreich befannte und nicht gu leugnende Tatfache, Daß die 
wiffenfhaftlide Befähigung an ben flawifchen Dättelfehulen eine der deutfchen 
nicht ebenbärtige if. Der Beweis läßt fih aus mancherlei Gründen erbringen. 
Am auffälligften ift der Unterfchied in der Bewertung der Leiftungen Durch die große 
Zahl der Vorzugsfchäler, bar. der Abfolventen mit Auszeichnung zu erfehen. NRatärs 
lich begründet nicht etwa die befondere geiftige Befähigung der Slawen biefen güns 
figen Lernerfolg, fondern die fühle, politifhe Erwägung, daß die durch Zeugniffe 
beffer bewerteten Bewerber einen VBorfprung gegenüber anderd Beurteilten, 
alfo gegenüber den Deutfchen baben ! 

Dazu fommt eine weitere Urfache, die e8 den Slawen ermöglicht, in den Staatd:; 
dienft leichter einzubringen: Die Befonderheit der äfterreihifhen Verhältnifie bes 
dinge in vielen Ländern neben der dbeutfchen eine zweite, „Iandesäbliche” Sprace. 
Sie ift in Böhmen, Mähren und Schlefien die tfchechifche, in Galizien die polnifche 
und ruthenifche, in der Bufomwina bie polnifche, rumänifche und ruthenifche, in Krain 
die flowenifche ufiw. 

Die Kenntnis der tfhechifhen Sprache ift in Böhmen beifpielsweife für den 
Staatsbeamten zwar fein Erfordernis, aber ein Begänftigungsmittel. Das heißt, 
ein Deutfcher, welcher der tichechifhen Sprache mächtig ift, erhält rafcher eine Staates 
ftellung felbft im beutfchen Sprachgebiet, da ihm gemwifle Stellen zugeteilt werben 
tönnen, die auch in deutfhen Sprachkreifen die Kenntnis der tichechifhen Sprache 
verlangen. — 

Die Tſchechen lernen nun durchweg deutſch. Freilich mindert ſich ihre ſprachliche 
Befähigung von Jahr zu Jahr. Das kommt daher, weil in den tſchechiſchen Volks⸗ 
ſchulen das Deutſche völlig verſchwand und nicht einmal einen freiwilligen Lehr⸗ 
gegenſtand bildete. An den ſlawiſchen Mittelſchulen trat allmählich das gleiche ein. 
Wo aber an den letzteren die deutſche Sprache noch gelehrt wird, wird auf ihre Kenntnis 
ſo wenig Gewicht gelegt, daß die tſchechiſchen Bewerber für den deutſchen Staats⸗ 
dienſt unſere Sprache meiſt unſagbar radebrechen. Nachdem ſie aber der zweiten 
Sprache „maͤchtig“ ſind, während der Deutſche früher wenigſtens meiſt nur die 
ſeine beherrſchte, ſo hatten die Tſchechen ſchon aus dieſem Grunde einen weſentlichen 
Vorrang. 

In deutſchen Kreiſen hatte man eine Zeitlang eine entſchiedene Abneigung 
gegen das Erlernen der zweiten Landesſprache. Man befürchtete nationale Ab⸗ 
brockelungen und Verluſte. Außerdem waren es politiſche Beweggrunde, die ſich 
dagegen kehrten; ſehr zum Schaden unſeres Volkes ſelbſt. Das hat nun freilich 
ſeinen Irrtum laͤngſt erkannt und durch ſeine vornehmſte nationale Einrichtung, 
den Deutſchen Volksrat, die Jugend, vor allem die, welche ſich dem Staatsdienſte 
zuwenden will, eindringlich gemahnt, ſich die zweite Landesſprache zu eigen zu machen! 

Es darf bei ſolcher Durchſetzung, ja Durchdringung des Staatsbeamtenkörpers 
nicht nur in den Provinzen, ſondern auch im Zentralſtaatsdienſte nicht wundernehmen, 
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wenn der Seltungskreis der geſetzlich nicht feſtgelegten, aber tatſächlich gebräuch⸗ 
Läüchen beutichen Sprache immer mehr eingeengt wurde. Es konnte auch nicht wunder⸗ 
zsedhmen, daß die flaatliden Behörden in den flawifchen Kreifen untereinander, 
gypäter fogar im Verkehr mit den Zentralbebörden fich ber flawifchen Sprache zu 
Bedienen anfingen. Bor allem gilt dies von Böhmen, wo auf diefe Weife im Gerichts; 
serfehr via facti — wie ber politifhe Ausdrnd Iautet — die innere Amtsfprache 
vertfheht wurbe. 

An Stelle der mangelnden gefeßlihen Befimmungen find wiederholt fogenannte 
„» Sprachenverordnungen” getreten, bie mehr ober weniger den [lawifchen Anfprächen 
entgegentamen und daher von den Deutfchen energifch bekämpft wurden. Im 
Sebraudb ift noch die fogenannte Stremayrifhe Sprachenverordnung. Auf dag 
Beftigfie befämpft wurde feinergeit die Badenifche, die den Minifterpräfidenten 
Babeni, einen Bolen, zum Urheber hatte. Sie mußte nach kurzer Zeit zurüdges 
z0gen werden. Der Widerftand der Deutfchen fhuf Obfteuktion gegen fie im Parlas 
ment. Chbenfo erging es den Verorbnungen des deutihen Baron Gautfch, der 
mit feinen politifhen Meinungen den flawifchen Kreifen näher fland ale den Deutfchen. 

€8 ift fohwer, im Raume einer Eurzen Abhandlung barzutun, welch fehwere 
Schädigungen das Fehlen einer Staatsfprache in Hfterreih im Gefolge hatte. 
Die Zerfegung in der Staatsbeamtenfhaft, die innere Zerfläftung ift nicht zum 
geringften Teile darauf zurädzuführen. Denn das national ungemein lebhafte 
Empfinden der flawifhen Beamtenfchaft hatte es befonders in den unteren Rangs 
fiufen fich zeitweilig gerabesu zur Aufgabe gemacht, die deutfche durch eine flamwifche 
Sprache zu erfegen, Eintragungen, Vermerke, Verhandlungen und Protokolle in 
diefer Sprache zu führen. 

Ein Gefühl der Unficherheit seat an bie Stelle der früheren ruhigen Entwick⸗ 
Iung. Der altöfterreihifche Staatsbeamte, der keinen nationalen Einfchlag hatte, 
verfhwand, der national abgeftempelte Staatsbeamte ift an dbeflen Stelle getreten. 

Es iſt natürlich, daß bie Fräftige nationale Bewegung, die feit zwei Jahrzehnten 
durch Dfterreich geht, auch auf die im Staatsbienft fiehenden dbeutfchen Beamten 
einigen Einfluß geübt hat. Cs befteht heute eine große Drganifation der Staates 
beamten deutfcher Rationalität in Böhmen, der alle Kreife der Beamtenfchaft von 
Univerfitätsprofefioren big zu jenen der elften Rangfiufe angehören. Troßdem ift 
von einer national völfifhen Bewegung feine Rede! Der deutfche Staatsbeamte 
ift nationalen Einfläffen im Amte niemals gugänglihd. In ihm ift jene altöfters 
reichifehe, in allem Belange und nach jedem Gefichtspuntte unbeftechliche Art des 
Beamten erhalten geblieben. | 

Die tfhedhifchen Staatsbeamten haben wiederholt bewiefen, daß fie der välkifche 
Gedanke viel ſtaͤrker durchdringt. Beweiſe find zu erbringen, können aber mit 
Rückſicht auf die Beſonderheit der Zeit erſt ſpaäͤter veroͤffentlicht werden. 

Dieſe Neuordnung der Staatsbeamtenſchaft hat einen größeren Einfluß der 
politiſchen Kreiſe auf dieſe gezeitigt. Man kann nicht behaupten, daß dies vorteil⸗ 
haft geweſen ſei. Vielmehr iſt jeder Eingriff politiſcher Kreiſe auf ſolche, ihrem 
innerſten Weſen nach unpolitiſche Organiſationen von Schaden. Das Eingreifen 
der politiſchen Kreiſe, vor allem der Abgeordneten, in die Geſchicke der Staatsbeamten⸗ 
ſchaft, hat aus dieſer einen ungemein empfindlichen Körper gemacht, der, bewußt 
oder unbewußt, auf alle derartigen Reize prompt reagiert. Die Protektion hat 
ſich damit eingeſchlichen. Sie iſt zu einem nicht unweſentlichen Teile Tätigkeit vieler 
ſlawiſcher Abgeordneter geworden. 
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er Mie tief einfchneibend bie Veränderungen gegenüber dem urfprängliden Zus 
ftande gediehen find, beweifen die Auflehen erregenden PVerdffentlihungen aus 
dem Nachlaß des früheren tihechifhen Finanzminifterd Katzl, Aus biefen gebt 
unmiberleglich hervor, daß die Tätigkeit felbft höherer Beamter nicht nach berufs 
licher Tüchtigfeit und nach perfönlicher Eignung eingefhägt wurde, fondern fafl 
ausfchließlih unter dem Gefichtspuntte ihrer nationalen Zugehörigkeit und 
politifchen Betätigung! 

Die unbefangene Tätigkeit ber Staatsbeamtenfchaft hat in manchen Belangen 
dadurch eine Beeinträchtigung erfahren. Wenn dies auch in der Öffentlichkeit 
nicht bemerfbar ift, für den Beinfühligen bleibt fie trogbem wirffam. Kunbigen 
ift es nicht erft gu beweilen, daß politifche Beeinfluffungen fih auch dort fühlbear 
machen, wo fie. aus fachlihen Gründen ausgefchloflen fein follen. 

Daher gehört in Hfterreich oder gehörte bisher die Protektion eines Abges 
orbneten zur Erreichung recht vieler Dinge. Es konnte nicht wundernehmen, daß 
namentlich die höheren Beamten fih vor ihren Entfeheibungen über jene Perfon 
unterrichteten, die fih dafür eins ober dagegenfekte... 

E8 mag, um Mißdeutungen und alu großem Pellimismus gu begegnen, 
betont werden, daß damit nicht etwa von Beftehungen die Rebe fein fol. Das 
ift Feineswegs ber Fall, ebenfowenig wie von einer groben Vernadhläfligung ber 
Dienftpflichten. Solche würden der Öffentlichfeit nicht verborgen bleiben und von 
ber Prefle und vom Parlament, in dem ja die verfchlebenften Sinterefien wirffam 
find, aufgegriffen werden. Wenn manchmal Entfheibungen fallen, die Kopfichätteln 
erregen oder außerhalb der Reihe gu liegen fcheinen, fo find fie auf bie eben gefenns 
geichneten Urfachen surüdzufähren. 

Die Durchdringung bes öffentlichen Lebens mit politifchen und nationalen 
Seen, vor allem aber mit ben legteren, beeinflußt das Denten der Beteiligten in 
einer folhen Weile, daß fich diefes in Handlungen umfest, die, aus dem Gefühl 
entfprungen, bisweilen ald Beugung des Rechtes oder Gefeges und baher als ein 
Unrecht empfunden werben. Die Verhältniffe Haben es eben leider szumege gebracht, 
daß eine gemifle, aber nicht empfunbene Voreingenommenbheit nationalen Urfprunges 
aus den Handlungen bes öffentlichen Lebens faum auszuſcheiden iſt. Voreinge⸗ 
nommenheit forrefpondiert natürlich mit einem gewiffen Wohlwollen, forufagen 
grundbfäglichen Wohlwollen auf der andern Seite. Das will, auf einen befonberen 
Ball angewendet, befagen, daß beifpielgmweife eine Gerichtgftelle in einem tchechifchen 
Kreife, der auch beutfche Fälle zugemwiefen werben (oder Streitfälle swifchen Deutfchen 
und Tfchechen) von vornherein die Lage dee Tfchechen für gefährdet anfieht, alfo 
ihnen Wohlmwollen zuführt. Dies gefchieht namentlich dann, wenn es fih im Prozeffe 
swifchen Deutfchen und Tfchechen in deutfhem Gebiet handelt, die vor einem 
tfhehifhen Gericht zum Austrag kommen. Es ift für mich unbeftreisbar, daß 
die tfchechifchen Richter durchwegs nach ihrer Überzeugung handeln und fich nicht 
etwa von willfürlichen äußeren Einflüffen leiten laffen. Uber fie mefien dem Tſchechen 
eine erfchwerte Stellung im deutfehen Sprachgebiet zu und werten banadh den Fall, 
obwohl die Tichechen im deutfchen Sprachgebiet nicht im geringfien in ihren Rechten 
eingeengt find. 

Almahlih hat fih ein Kampf um die Staatsfprade entwicelt, der tief⸗ 
gehende politiſche Gegenſätze zum Urſprunge hat. Die Staatsſprache iſt ſelbſt—⸗ 
verſtaͤndlich ein Mittel zentraliſtiſcher Art, ja das wichtigſte Organ, um den Zu⸗ 
ſammenſchluß aller im Staate wirkenden Kreiſe zu fordern und dadurch deſſen 
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Einfluß zu erhöhen. Die nach diefer Richtung wirkenden politifchen Beftrebungen 
werden in Öfterreich mit ber Bezeichnung „Zentralismus” treffend gefennzeichnet. Sie 
haben eine Erftarfung ber zentralen, alfo höchften flaatlihen Behörden zum Urfprunge 
und wollen Regierung und Parlament gegenüber den Befugniffen der Landtage, welche 
die einzelnen Kronländer haben, flärfen. Die gegenfäglihen Beftrebungen werben 
als „autonomiftifch” bezeichnet und haben ihre flärkften Förderer in ben Tfchechen 
und Polen. Den Polen ift in Galizien eine Sonderftellung in mancherlei Belangen 
eingeräumt, bie fich auch gefeßlich ausbrädt. Eine ähnliche ftrebten die Tfchechen 
namentlich für Böhmen an, weil fie in biefem Landtag mit Htlfe ber fonfervativen, 
fogenannten feudalen Sroßsrundbefiger über die Mehrheit verfügen und baber 
imſtande find, ihre Wänfche und Pläne wenigfteng zum Teil zu verwirklichen. Im 
Parlament ift ihnen das nicht fo leicht möglih. Daher traten fie mit einer „Rechtes 
verwahrung” in das Abgeorbnetenhaus ein und fuchten gewiffe Befugniffe des 
Neichsrates auf die Landtage zu übertragen. Sie firebten vor allem fogenannte 
Rahmengefege an, die auf die Provinzen durch bie Landesgefehgebung übertragen 
werden follen. 

Der ftarfe Einfluß, der in Ofterreich durch die Landtage unzweifelhaft geübt 
wird, bat den flaatlihen Einfluß gemildert, db. 5. jenen ber Zentralftellen. Eine 
mehr oder minder wahrnehmbare Grenze ift dadurch zwifchen ben einzelnen Krons 
ländern aufgerichtet worden. 

Eine Minderung des zgentraliftifhen Einfluffes tft auch dadurch eingetreten, 
daß die Freizügigkeit der Staatsbeamten allmählich aufhörte, wenigfteng Infofern, 
als die Slawen, vor allen aber die Tfchechen, fonnationale Staatsbeamte für ihre 
Gebiete verlangten, fo daß der beutfche Staatsbeamte im tfchechifehen Gebiete heute 
einfach nicht mehr beftehen kann. Er wurde mit allen Mitteln des gefellfchaftlichen 
Bopyfottes, ja mit Wohnungsverweigerung befämpft,-und auch fonft wird Ihm feine 
Stellung unleidlih gemadt. 

Die reihe Erjeugung flawifcher Staatsbeamter führte natürlich dazu, daß 
das tihechifche Gebiet zu deren Unterbringung nicht ausreichte, fo baß heute ein großer 
Zeil des reindeutfehen Gebietes von tichechifchen oder flawilchen Beamten bucchs 
fegt tft, die völfifche Propaganda betreiben und fih in ihre Umgebung nicht 
mwiderftandslog einordnen. 

Sie bilden, geftüßt von ihren nationalen Parteien, ein wichtiges Stted sur 
Durdhdringung des gemifchtfprachigen und reindeutfchen Gebietes mit flamifchen 
Elementen, — ein Beftreben, dag namentlich von den Tfchechen planmäßig, Ducch 
Vereine und Körperfchaften, mit reichlichen geldlichen Mitteln betrieben wird. Neben 
dem tfchechifchen Schulvereine — Matice skolska („Mutterfhule”) — wirken Vereine, 
die fih fhon dem Namen nah ale Tihechifierungsvereine befennen. 

Alle diefe Elemente bewirken felbftverftändlich ein bald pafitveg, bald aktives 
Befämpfen der Beftrebungen, eine NReichsfprache feftzuftellen. 

Die deutfhe Sprade ift nur nach zwei Richtungen amtlich feftgelegt. Die 
Sprache der äfterreichifchsungarifchen Armee, alfo der gemeinfamen Armee, ift bie 
deutfche. (Die Sprache der Landwehr ift in Öfterreich beutfch, in Ungarn madjarifch, 
in Kroatien und Slamonien Eroatifh.) Sie bat fih alg dag wertuollfte Mittel 
erwiefen, die Armee freisubalten von politifhen Anfprüden, troßdem fie eine 
Zufagfprache durch die fogenannte Negimentsfprache erhielt. Das ift jene Sprache, 
die für das betreffende Regiment als landesüblich erklärt ift, der alfo die Mehrheit 
der nichtdeutfchen Soldaten angehört. Es iſt Har, daß, wenn bie Beftrebungen 
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der Slawen, die deutiche Dienfifprache ber Armee zu durchbrechen (ähnliche Bes 
firebungen gab ed auch eine Zeitlang in Ungarn) Erfolg gehabt hätten, die Schlag: 
fertigleit ber Armee auf das fchwerfte gefchädigt worden wäre. Auch bie Beflres 
Dungen der Mabdjaren, eine eigene Armee gu fchaffen mit natürlich madjarifcher 
rmeefprache werben wohl als eine Minderung der Schlagfertigleit der Armeen 
der Monardie aufjufaflen fein. 

Die Tihehen haben eine Zeitlang duch die ſogenannte Zde·Frage ver⸗ 
ſucht, das Geltungsgebiet der deutſchen Sprache auch hier einzuengen, indem ſie 
bei Kontrollverſammlungen beim Aufruf an Stelle mit „Hier“ mit 2Zde““ ſich 
meldeten. Empfindliche Strafen haben ſie jedoch bald über die unmdgliqten 
belehrt, mit ihren Forderungen an dieſer Stelle durchzudringen. 

Was aus der Armee in dieſem Kriege geworden waͤre, wenn auch hier die Slawen 
mit ihren Abſichten noch mehr Boden gewonnen haͤtten, iſt nicht ſchwer zu erkennen. 
Sie würde voͤllig verſagt und damit eine Entſcheidung nicht verhindert haben, 
die unſere Feinde wünſchten und erwarteten. Sie hofften ja das Heer auch von 
jenen Stroͤmungen durchſetzt, die in der Politik ſo viel Aufmerkſamkeit erregten, 
bie einen feſſelloſen Nationalismus ſlawiſcher Praͤgung an Stelle des öſterreichiſchen 
Staatsgedankens ſetzen wollten. Tatſaͤchlich hat ſich ja auch in verhängnisvoller 
Weiſe dieſe Agitation betaͤtigt. Der Krieg iſt zwar nicht verloren, aber an 
Opfern überreich gerade durch das Verſagen durchſeuchter Armeeteile. 

Auch die Dienſtſprache der kak. Staatsbahnen iſt die deutſche. Nationale 
Einfläffe haben leider dieſe allgemeine Beſtimmung ſehr eingeengt, ſo daß vor 
einiger Zeit der Eiſenbahnminiſter in einem beſonderen Erlaß, deſſen beſtimmte 
Sprache auffiel, dies einſchaͤrffen mußte. Namentlich in Galizien erwies der Krieg 
trotz der deutſchen Dienſtſprache Maͤngel im Eifenbahnbetrieb, bie fehr flörend 
wirkten, indem das niedere Eiſenbahnperſonal die Dienſtſprache wenig, zum Teil 
gar nicht beherrſchte. Es mußte daher in kurzem Wege durch deutſche Bedienſtete 
und Beamte aus anderen Kronlaͤndern erſetzt werden. 

Die Ergebniſſe und Erfahrungen, die der Krieg auf dem Verwaltungsgebiete 
zeitigte, fordern gebieteriſch die Anordnung einer Reichsſprache. Ihren Wirkungs⸗ 
freis bier auch nur annähernd feſtzulegen, waͤre natürlich mit Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden. Es ſoll nur auf einiges hingewieſen werden. 

Die Staatsſprache wird natütlich die Sprache des Abgeordneten⸗ und Herren⸗ 
hauſes, der oͤſterreichiſchen Delegation, der Staatsſchuldkontrollkommiſſion und des 
Staatsgerichtshofes ſein müſſen. Im ihr müßten das Reichsgeſetzblatt, die Landes⸗ 
gefegblätter und Verorduungsblätter ber Minifterien veroͤffentlicht werden. Selbſt⸗ 
verftändlich ift, daß in ihr die Münygen, Geld; und Poftwertzeichen, Stempel und 
Staatspapiere bezeichnet werden mäffen. (Die Scheidemünzen haben in Dfterreid 
befanntlich bisher Feine Umfchrift, Doch werden fie eine folche in Zukunft erhalten.) 

Amtlihe Kundmadhungen, amtlihe Auffchriften, Siegel und Amtsſtempel 
werben ebenfo In ihre geführt werden mäflen wie die Matrifelführung — was fehr 
wichtig it! — in ihr zu erfolgen hätte. Die zahllofen Umgeftaltungen von Namen, 
die Umwandlung von deutfchen in flawifche wird dann unmöglich werben. Wichtig 
ift auch, daß fih die Eifenbahnkursbücher und -tartenwerfe ihrer bedienen. Denn 
auch da gilt es, eine planmäßige Propaganda gegnerifcher Art zu befämpfen. Um 
eine Cinheitlichkeit im Verlehr herbeisuführen, müßte nicht nur die Dienfifpradde 
ber LE. Staatsbahnen, fondern aller Eifenbahnen und Schiffahrtss 
unternehbmungen mit der Staatsfprache gleichbedeutend fein! 
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Geradesu Kämpfe find geführt worden und werden geführt um die Sprache 
der Eintragungen in den Einreihungsprotofollen, in ben Sffentlihen Büchern und 
Kegiftern uf. Diefe muß die deutfche fein. 

Nur in diefer würde fich in der Folge der Verkehr der Staatsbehörben unters 
einander vollgiehben dürfen; ebenfo wie im inneren Dienft die Verhandlungss 
fprache diefer Behörden feine andere fein darf, fo wird auch der äußere Verkehr 
mit den Behörden und Parteien geundfäglich zunächft in diefee Sprache zu erfolgen 
baben. Die Tichechifierung ‚‚via facti‘‘ würde dadurch gründlich verhindert werden ! 

Selbftverftändlihd müßten in der Staatsfprache, und nur in biefer, bei allen 
ftaatliden und autonomen Behörben fowie bei allen äffentlichsrechtlichen Körper; 
[haften Eingaben überreiht und mündliche Erklärungen abgegeben werben können. 
m ihr Hätte auch die Erledigung zu erfolgen. 

Bon höchfter Wichtigkeit ift bie Vorforge, daß die in den Staatsdienft eins 
tretendben Perfonen auch wirklich der Neihsfpracdhe mächtig find. Es wird daher 
eine Beflimmung unbedingt getroffen werden mäflen, daß alle Staatsprüfungen, 
praktifche und Fachprüfungen, bie bei der Aufnahme in den Staatsdienft gefordert 
werben, vor einer deutfhen Prüfungstommilfion abzulegen find. 

Die Verhandlungss und Amtsfprache ber Handelds und Gewerbefammern 
fowie der Arztes und Adoolatens, fehließlih der Notariatdlammern, Ingenieur; 
fammern, Landestulturräte, ber Gewerbegenoflenfhaften und Krantentaflen, 
Benderladen und Unfallverfiherungss und Denfionsverfiherungsanftalten wird 
gleihfalid fefigelegt werben mäffen. 

Befondere Bedeutung wirb jenen gefeglihen Beflimmungen gulommen, bie 
ber die Anwendung der Staatsfprache in mehrfprachigen Gebieten entfcheiden. 
Unter ihnen find folche zu verfichen, wo neben ber Staatsfprache eine andere Sprache 
landesäblich ift. 

Des ferneren Ift von Wichtigkeit Die Regelung dee Sprache bei den flaatlichen 
Landesbehörden, den Reihgämtern und den f. f. Oberfien Gerichtshöfen. “Bel 
biefen Stellen dürften nur Eingaben in ber Staatdfprache angenommen werben, 
in biefer müßten die Verhandlungen geführt, Verfügungen und Verordnungen 
getroffen werden. Kämen Erläffe und Kundmachungen in Betracht für Gebiete, 
in denen eine andere als die deutfhe Sprache Tanbesäblich ift, fo wird Sr eine 
Überfegung beigegeben werden möäffen. Pa o tere öl 

€8 fol das Recht bes Sprachgebraucdhes der einzelnen Nationen feineöwege 
gefchädigt werben, doch wird bie Staatsfpracdhe in allen Belangen, die in Frage 
fommen, eine übergeordnete Bebentung erhalten mäflen. Die erfte Inſtanz wird 
natärlich auch Eingaben in den landesäblihen Sprachen entgegenzunehmen und zn 
erledigen haben. 

Bei der eigenartigen Geftaltung ber Verhältniffe in Öfterreich wird befondere 
Aufmerkfamkeit jenen Verfügungen zugetwwendet werben möäffen, die den Verkehr 
mit den autonomen Körperfchaften betreffen. Das find die Gemeindes und Bes 
zirksvertretungen. 

In Ländern, Gemeinden und Bezirken, wo die deutſche Sprache landesüblich 
iſt, müßten logiſcherweiſe künftighin Eingaben in anderen Sprachen ausgeſchaltet 
werden. Denn die Nötigung, dieſe anzunehmen, hat zu ſehr vielen unangenehmen 
Veiterungen, Verzoͤgerungen uſw. geführt. Dies geſchah nicht ſelten deshalb, 
weil die Sprache der Eingabe in einer anderen als der deutſchen Sprache haͤufig 
nicht bedingt war durch die Nichtkenntnis der letzteren ſeitens der einreichenden 





Perfonen! E8 fprachen vielmehr oft nur politifhe Erwägungen dafür! Rad 
dem nun In den meiften beutfchen Gebieten flamwifche, überaus rührige Minder⸗ 
beiten eingefprengt find, haben diefe, angeeifert Durch Agitatoren, gerade nach biefer 
Richtung fih vielfach demonftratio bekundet, unter Berufung auf die fogenannte 
„ſprachliche Gleichberechtigung“. 

Hingegen wurden den Abſichten der Deutſchen im ſlawiſchen Sprachgebiet, 
ihre Sprache bei den autonomen Behoͤrden verwenden zu können, die größten 
Hinderniſſe entgegengeſetzt, obwohl hier nicht der gleiche Maßſtab angelegt werben 
dürfte; denn das Deutſche iſt, wie geſagt, wenngleich ohne geſetzliche Grundlage, 
doch die Vermittlungsſprache in ganz Oſterreich. Deswegen wird feſtgelegt 
werden müſſen, daß überall der Staatsſprache dieſelbe Berechtigung wie der 
landesũblichen zukommt. Amtliche Verlautbarungen werden in dieſer und in der 
landesũblichen Sprache zu erfolgen haben. Von Bedeutung werden nach den 
trüben Erfahrungen, wie ſich Prag und andere tſchechiſche Staͤdte mit einer ſehr 
bedeutenden deutſchen Minderheit gegenüber dieſer verhielten, die Beſtimmungen 
bezüglich der Auflchriften auf Drtds und Straßentafeln, Wegweifern und 
anderen Drientierunggzeichen fein. 

Damit ift nur ein Teil des Geltungss und Wirfunggsgebietes der Staatsfprade 
umfchrieben. Es if, wie man fhon aus biefer Eurgen Skigsierung erflebt, eine 
ungeheuer wichtige Arbeit gu erfüllen durch die gefeumäßige Feftllesung aller Be; 
lange, für die fie in Srage kommt. Es ift gewiß nicht alles Heil zu erwarfen 
von der paragraphenmäßigen Sefllegung. Denn es fommt vor allem auf des 
Geift an, der ein GSefeg erfüllt, oder noch richtiger: derjenigen, die gur Ausführung 
der Gefege beftimmt find. Bei der nationalen Durddringung der äfterreichifchen 
Staatsbeamtenfhaft werden Widerftände nicht ausbleiben und nur durch zielbewußte 
und Eluge Energie überwunden werben. Bor allem wird nötig fein, die Einfluß 
nahme der politifchen Stellen — befonders der flavifhen Abgeordneten — auf 
den Vollyug der Gefege völlig aussufchalten. Gelingt dies, was freilih nur bei 
einer grundlegenden Anderung der bisherigen Regierungstattit möglich wäre, fo 
it ein, wennauchl angfam eintretender, doch ficherer Erfolg zu erwarten. 

Mit der Staatsfpradhe wird auch der Staatsgedanfe eine Fefligung er; 
halten. 8 werden jene Anfpräche, die ihm entgegen waren, verfohwinden; Ans 
fpräche, Die den nationalen Gedanken über den ftaatlichen ftellten. Wie verhängnis; 
voU dies fchließlih hätte werden müflen, wiffen wir nun. Der furchtbare Krieg 
bat der Beweiſe genug erbracht. Nur der zentraliftifhe Gedanke war imftande, 
die auseinanderfirebenden Meinungen zufammenzuhalten und ben Zufammen; 
und Auseinanderbrud, von dem die Gegner ber öfterreichifehsungarifchen Monarchie 
träumten, zu verhindern. Es iſt ein hohes Glüd, daß die Staatsbeamtenfchaft 
gumeift fih im Kern noch als gefund erwies und fich in der ernfteften Stunde au 
die Lauen auf ihre Pflicht befannen. Aber viel Widerflände und Hinberniffe wären 
erfpart geblieben, wenn nicht jahrzehntelang an bee Loderung bed Zentralismns 
von fo vielen Seiten gearbeitet worden wäre! 
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ct N es überhaupt möglich, bie Bedeutung der Bamilie zu erfaffen? Nur 
W Br 2 wer im SInnerften daran zweifelt, ift vielleicht imflanbe, ein wenig bavon 
EEE zu vollbringen; er „küffet ben leuten Saum ihres Kleides, heilige Schauer 
tief in der Bruft”. 

Unfer vielgegliederter fozialer Organismus Ift aus ber Familie erwachſen. 
Und noch jeßt, ja in aller Emwigfeit fchafft fie bem Volle die Menfchen, aus benen 
e8 befteht, ift fie ald Liebesgemeinfchaft der eigentliche Pflanzengarten allee Gemein; 
fchaftsempfindungen, auf denen das Voltsleben beruht. Und zwar hat, nach der 
natürlichen Arbeitsteilung zwifchen den Gefchlechtern, dad Weib, die Mutter in aller 
Eimigfeit die höchften Aufgaben der Familie zu Iöfen, während der Mann außerhalb 
der Familie im Dafeinstampf die ihm eigentämliche Kraft ftähle und hierdurch 
der Familie die Dafeinsmöglichkeit fhafft; auch das ift ein Beftandteil ber ewigen 
MWeltordnung. 8 ift nicht überfläffig, an diefe einfachften Grundlagen alles Menfchen, 
lebeng zu erinnern in einer Zeit, bie fie täglich mißachtet. 

Die Heimat ift die jüngere Schwefter der Familie ale Kraftquelle bes Volkes. 
Die Jugend des Menihengefchlehtd wanderte, wie ed noch jet Jägers und Nomabens 
völfer tun, wie auch noch jeßt jeder junge Menfch feine Wanderzeit durchmacht. 
Aber wie die Familie erft durch Uderbau und AUnfieblung begann, die ihr eigentäms 
liche Kulturkeaft höher zu entmwideln, fo ift e8 auch jegt noch und für alle Zeiten die 
Heimat, die es der Familie ermöglicht, diefe Kraft auszuüben. Ohne rechte Heimat 
auch feine rechte Familie. Und umgelehrt, e8 lernt der junge Menfch erft mit ber 
Samiliengründung den Zwed ber Heimat zu fhäten. Die alte Fabel von dem 
Niefen Antäug, der immer wieder Kraft erlangte duch Berührung bes Heimats 
bodeng, fie hat ewige Wahrheit. Uber fie ift nur wahr für Menfchen, welche den 
Unterfhieb von Heimat und Fremde fhon kennen und im Innerſten empfinden; 
dazı find fie erft imftande ale reife Menfchen, nach Begründung des eigenen Herbes. 

HE das alles wirklich auch jegt noch fo? Mer unfere Zeit und ihre Erfcheis 
nungen fennt, muß daran zmeifeln. Unauggefegt nagt diefe Zeit an Samilie und 
Heimat. Mann, Frau und Kinder, fie ftreben ja fihtlih hinaus aus der Familie. 
Und leicht verlaffen fie die Heimat. Chelofigfeit, Geburtenrüdgang, Unraft, Heimat; 
lofigfeit, da8 find die ftärkfien Kennzeichen unferer Zeit!). 

€8 find Krantheitserfcheinungen, gewiß; aber es find Krankheiten, bie in den⸗ 
ſelben Vorgaͤngen wurzeln, welche auch die ſtaͤrkſten Kraftaͤußerungen unſeres Zeit⸗ 
alters erzeugt haben, in den Vorgaͤngen der ſozialen Bewegung. Das bedingt 
außerordentliche Schwierigkeiten der Heilung. 

Die rieſenhafte Entwicklung des Verkehrs⸗ und Erwerbslebens hat die ſeit 
vielen Jahrhunderten geringe Bewegung der ſozialen Atome aufs ſtaͤrkſte beſchleunigt, 
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bat viel gebundene Kraft In lebendige verwandelt. Das wirtfchaftlicde Selbſt⸗ 
intereffe wurbe gereist und bierburch der Wille zur Arbeit außerhalb der Familie 


und der Heimat. hnen wurde Dadurch viel Kraft entzogen; wir fönnen au fagen: 


viel Wärme. 


Die der Familie und der Heimat entzogene Wärme verwandelte füch in foziake 


Bewegung, zjuerft in wirtfhaftlihe Arbeit. Diefe befriedigte nicht nur bie wirt 
fhaftlihden Bedürfniffe der Menfchen, befriebigte auch dag feit uralter Zeit im Ren: 
(ben lebende, aber entfchlummerte Bedürfnis nad Bewegung, die Freude an det 


Bewegung felbft, am Wechfel, wedte auch, foweit bie Arbeit felbft Abmehllung 


gewährte, Freude an der Arbeit; foweit dag aber nicht gefehah, foweit Die Arbeit im 
Gegenteil eintönig war, ging die Freude an der Arbeit felbft wieder verloren. € 


blieb nur übrig bie Sreude am Ergebnis der Arbeit, am Erwerb, und auch das nur, 
foweit diefed Ergebnis ein gutes war; fonft blieb gar keine Greude über, gar feine 


Wärme. 


Wer durch Arbeit wirtfehaftlich vorwärtstommt, der erlangt dadurch die Mög 
lichkeit, feine Bewegung wieder in Wärme zu verwandeln: er kann nicht nur fh 


und feine Samilie gut ernähren, er fanın auch feine Kinder gut ersiehen und kann 


fih daran erfreuen, wenn ihm duch die Bewegung nicht fohon allzuviel Wärme 


entzogen if. Wer aber den Erwerb nur auf Genuß verwendet, ber wird überhaupt 
nicht die nötige Lebenswärme wiebererlangen können. Er kann fih zwar in Geftalt 


von Nahrung viele Kalorien zuführen; aber diejenige Wärme, die man „Breude" 
nennt, geht ihm mit dem Genuffe immer wieder verloren, und ihrer bedarf de 


Menih doch ebenfo fehr wie der körperlihen Wärme. 


Wer die Lebensfreude verliert, weil er für Bamilie und Heimat nicht genug 


Abrig behält und wer fie nicht bucch wirtfchaftliches Vorwärtstommen wiebererlangen 
fann, fei es, weil nicht genug ertworben wird, fei e8 weil das Erwerben im Genuß 
vergeudet wird, ber erlangt durch die foziale Bewegung fchließlich nur Unluft, Uns 


iufriebenheit. Ste entzieht ihm auch die legte Wärmequelle: ben Glauben. „Kein | 


Senfeits gibr’8, kein Miederfeh’n !” 


Ein fozlaler Organismus von folder Vefhaffenheit ift empfänglich für ke 


Sinfektionskrankheit. Die überall vorhandenen Basillen ber fozialen Gährung 


und Zerfegung finden in ihm einen wohloorbereiteten Boden. Auch wenn äufelid 


der Schein der Gefundheit noch fo groß ift, kann Die Krankheit im Innern doch [don 
ftarke Bortfchritte machen, und gerade diefer Zufland erfchwert die Heilung gam 
befonderd. Dagegen erleichtert das allgemein verbreitete fiarfe Unbehagen Kur 
pfufchern, ihre Univerfal-Eliriere mit Erfolg ansupreifen. 


Ein befonders einleuchtendes Rezept iff es, das Übel dadurch an der Wurel 
su paden, daß man bag wirtfchaftlihe Selbftinterefie, den Trieb vorwärtssufommen, 


ganz ausfchaltet. Wenn der Staat die Produktion übernimmt, fo ift damit in der 
Tat dag Übel gründlich ausgerottet. Aber es ift eine Kur nach Doktor Eifenbatt. 
Das gleiche gilt von jeder fogtalpolitifchen Maßnahme, welche den Ermerbetrieb 
und namentlich deflen zentralen Kern, den Unternehmungggeift, im Entftehen er 
fit, auch von jeder Monopolwirtfchaft. 

Der menfhlihe Beharrungstrieb ift fo flark, daß der Erwerbstrieb allein nid! 
ausreicht, um die fogiale Bewegung vor Erfohlaffung zu bewahren; er muß d 
den Wettbewerb unterflüst werben. Ungezügelt find beide jufammen freilih it 
ftarfe Reigmittel. Eine maßolle Sogialpolitif, die fie nicht erffidt, aber ihre Wir 
kungen begrenzt (bie. Urbeitsgeit verfärst, Franens und Kinderarbeit ftark einfepränft 
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uſw.), iſt an ſich wohl geeignet, auf die ſoziale Bewegung heilſam zu wirken. Aber 
die für Familie und Heimat nötige Waͤrme kann ſie nicht erzeugen und ihre Wir⸗ 
kung kann gar zu leicht jene Grenze überſchreiten, die ſoziaſe Bewegung zu ſtark 
hemmen. Wir müſſen nach anderen Mitteln Umſchau halten, damit alle Kraft, 
welche das Abermaß ſozialer Bewegung bisher der Familie, der Heimat entzogen 
bat, ihnen ald Wärme wieder zugeführt werde als ſchöne Lebensfreude. 

Das wird in unferer nähften Zukunft nach dem Kriege unfere höchfte Aufgabe 
fein. Der Krieg bat ung ja die Bedeutung von Familie und Heimat im bellften 
Lichte gezeigt, aber auch ‚ihre Schwähe Er zeigt uns deutlich den Weg zu ihrer 
— 

Als edelſtes Organ des Volkes mußte die Familie vom Kriege ganz beſonders 
in Mitleidenſchaft gezogen werden. Nirgends war der Krieg ſo ſtark, ſo unausgeſetzt 
empfunden, in ſeiner Härte mehr von den Frauen, in ſeiner Notwendigkeit mehr 
von den Mäannern. Millionen deutſcher Väter und Söhne ſtehen im Felde. Wie⸗ 
viele von ihnen ſind gefallen! Wieviele ſind verwundet und krank! Millionen 
deutſcher Frauen und Mütter denken ihrer in zehrender Sorge, in brennendem 
Schmerze. Ihre Kinder müſſen ſchon jahrelang den Vater entbehren, ſehen ihn 
vielleicht niemals wieder. Der Vater weiß: der Kampf muß für Kinder und Kindes⸗ 
kinder durchgefochten werden. Aber auch er denkt an ſeine Familie und Heimat, 
erkennt jetzt erſt ſo recht, was ſie für ihn bedeuten, was nach dem Kriege ihnen durch 
ſie wieder zuteil werden ſoll. 

Die Familie ſoll jetzt und in der Folgezeit das Hoͤchſte leiſten, die in der Heimat 
wurzelnde Familie; denn nur ſie iſt dazu imſtande, nicht eine Familie, die irgendwo 
in einem Rieſenhauſe der Sroßftadt vielleicht in einer Hofwohnung vegetiert, deren 
Mutter außerhalb der Familie arbeitet, deren Kinder auf der Straße fpielen. 

Bon jeder Familie wird jegt und künftig verlangt, daß fie mit möglichft 
wenig möglichft viel leiftee. Welde Kunft ift nötig, um diefer Erwartung gu 
entfprechen: tägliche Sorge, tägliche Mühe! Nur fo werden wir die Verlufte eins 
bringen, die der große Krieg unferem Vollswohlftande zufügt. SIE die Familie 
(don fähig, dies zu leiten? Wie leben jet unfere oft fo Hoch entlöhnten Ars 
beiterfamilien? Wie die meift weit ungänftiger geftellten Familien des Mittelftandeg, 
bis weit hinauf in befien Oberfohichten? 

Die Familie muß jegt wieder Eigenprobuftion lernen: Gartenbau, Ges 
flägelgucht, Schweinemaft und noch manches andere. Das find unfhägbare Hilfen 
für die Aufgabe, mit möglichft wenig möglichft viel zu leiften. Auch für die Erziehung 
der Kinder, vor allem der Mädchen; eine höchft reaktionäre Anfchauung, bie aber 
jegt ihren Weg vielleicht rafcher machen wird, als wir vor dem Kriege bachten. 
Wo find bisher die Ergebniffe der Eigenproduttion unferer Familien? Haben fie die 
Eigenproduftion wieder gelernt? Wie können fie dag, troß geoßftäbtifcher Wohnungs; 
verhältnifle? 

Vor allem brauchen wir eine flarfe Wiederszunahme der Geburten, 
brauchen gebärtächtige und gebärwillige Grauen, nicht nur um bie Kriegsverlufte 
ju erfeßen, fondern auch für die weitere Stärkung unferer Volkskraft, ſowohl unſerer 
Wehrmacht wie unferer friedlichen Leiftungsfähigkeit. Bisher find wir noch lange 
nicht imflande gewefen, für Landwirtfhaft und Fnduftrie genug Menfchentraft 
felbft zu erzeugen. Wie foll dag erft ünftig werden, wenn wir im Dften weite Ges 
biete deutich Eolonifieren follen, um unfere Ernährung befier als bisher zu fichern 
und flärkere Damme zu errichten gegenüber dem auf die Dauer unausbleiblichen 


— 
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erneuten Undrängen der Slawen und der Mongolen mit ihrem unerfhöpflihen 
Reichtum an Geburten! Mit dem in Berlin und anderen Großftädten fchon herrichens 
den Zweilinderfofiem werden wir das ficher nicht vollbringen. 

Darüber hinaus geht unfer Bedürfnis nach Veredlung der beutfchen Vol 
fraft. Das haben wir ja erft im Kriege fo recht erkannt: nicht in ber Zahl legt 
unfere höchfte Kraft, fondern in dem Kulturzuftande des Volles. Die tiefften 
unzerftörbaren Wurzeln diefer Veredlung kann nur die Familie durch ihre Erziehung 
ausbilden, die in der Heimat wurzelnde Samilie. Diefe Samilien find es, weile 
immer wieder eble, volle Perfönlichkeiten erzeugen und fomweit bringen, daß ihre Ve 
pflanzung in den Strom der Welt ihre Wurzeln nicht mehr (hädigt, fonbern flärkt. 
Was verbanfen wir doch dem Bauernftand, dem ländlichen Pfarrhaus, diefen 
fruchtbaren Heimftätten für die Entwidiung ftarker Perfönlichkeiten, nicht zulegt 
auch dem Landgut des alten Adels! Wenn wir jegt im Meltfriege fliegen, wieviel 
verdanfen wir von biefem Siege noch jener Zeit, in der die Väter wurgelten und 
wuchſen! Sie war weit reicher an großen, flarken Perfönlichkeiten ald die unfere. 
Ihr Geiſt leuchtet ung voran, im Srieden wie im Kriege. Was tüchtig, widerftandes 
fähig ift in unferer Voltsmaffe, weift deutlich guräd auf die Kraftquellen jener Zeit. 
Wo ift die größere Widerfiandsfraft gegen Zerfekung, in Pommern oder in Berlin? 

Alle Familien, die noch im Heimatboden wurzeln, mögen es Fürftenfamilien 
fein oder Arbeiterfamilien, fie find die eigentlichen Pflansfehulen folder Veredlung 
der Voltskraft. Sie fegt voraus, daß fhon bei ber Wahl bed Lebensgenoflen die 
echten Werte voranfichen, daß das Verhältnis ber Ehegatten zueinander fich wieder 
veredelt, daß bie Eltern die rechte Autorität haben gegenüber den Kindern, daß die 
Bamilie für die Kinder wieder das Schönfte auf ber Welt wird, der Drt, wo fie gern 
bleiben, wohin fie fih ihr Leben lang zurädfehnen. 

Welche neue Aufgaben erwachfen der Familie ald Organ ber Über! 

Mie wird fie bag Andenken an die Taten der Väter pflegen mäflen, an bie Heim 
feiftungen ber Mütter, an die ganze große fohwere Zeit! An ihre für alle Zeit fo 
unendlich wertvollen Lehren! Wie muß die Heimatsfamilie ben Geift bes neuen 
Deutſchlands aus dieſer Überlieferung entwideln, Gefchleht auf Sefchlecht! 
ag verlangt das neue Deutfchland alles von der Bamilie! Welche Verantwortung 
bat fie zu fragen! 

Die Heimatsfamilie, das wollen wir vor allem fefthalten, fie hat Deutfär 
lands Erneuerung zu vollbringen, bie in der Heimat mwurzgelnde Samilie. 

Mo hat die Heimatsfamilie das Werk der Erneuerung zu vollbringen? Sie 
muß damit oben und unten beginnen, burch das Vorbild der bisherigen Helmatds 
familien und durch die Pflanzung neuer Heimatsfamilien. 

Schon jest wirkt jede Heimatsfamilie, bewußt ober unbemwußt, als Vorbild 
für ihre nächfte Umgebung, wie wir das namentlich auf dem Lande noch an vielen 
Stellen beobachten fönnen, aber auch in den Städten, auf etwas andere Weife: 
jede Familie, die ihre Schuldigfeit gegenüber dem Vaterlande tut in freudiger Bes 
reitfchaft, wirkt Dadurch auf ihre nächfte Umgebung. Leider Ift unfere Politik, unfere 
Kriegswirtfehaft fo wenig angetan, dies zu befördern. Aber was hier nicht gelingt, 
vollzieht fih auf anderen, höheren Stufen: durch Hingabe des Lebens und der 
beften Arbeitsfraft. Cs gibt Mittel, diefed Werk zu fördern. 

Die Heimatsfamilien fönnen fi sufammenfchließen und gemeinfam tmirten. 
edes Bolkselement, das duch die Entwidlung des Volles gefchädigt wird, im Kampf 
ber verfchiedenen Interefien, auch der höchften, bedarf einer Fräftigen Intereffens 
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Vertretung. „Intereſſen“ ſind ja nicht nur perſonliche, ſondern auch ſachliche 
Intereſſen, Teile des Geſamtwohls. Das Intereſſe der deutſchen Familie verlangt 
eine Vertretung. Dieſer Gedanke iſt bei uns erwacht und ringt nach Geſtaltung. 

Die bisherigen Beſtrebungen für Jugendpflege, Wohnungsreform, Klein⸗ 
fiedlung, Veredelung unſeres Hausrats, vernünftige Geſtaltung unſeres Verbrauchs, 
Keidungsreform uſw. leiden an Mangel einheitlicher Richtung. Jede für ſich iſt 
noch zu ſchwach, um ihr Ziel zu erreichen, um die Widerftände zu überwinden, bie ang 
dem trägen Beharren, aus Mißverftehen ber eigenen Sintereflen, aber auch aus zu 
weitgehenden, revolutionären Zielpunkten erwachlen. Shre Zufammenfaflung und 
maßoolle Seftaltung im Lichte des deutfhen Famillen; und Heimatsgedanteng Ift 
notwendig. Diefe Zufammenfaffung darf fich nicht richten gegen die bisherigen 
Drganifationen, muß vielmehr für alle einen geiftigen Mittelpunkt fchaffen. 

Verfuche zur Herftellung einer folhen Drganifation find neuerdings fehon zu: 
fande gefommen. Dahin gehört die Düffeldorfer Vereinigung für Famillens 
wohl, welche gebildet ift von einer größeren Anzahl von Vereinen, und welche ihre 
Zwede zu erreichen fucht durch eine Reihe von Arbeitsausfchäflen für firtliche und 
erzieherifhe Fragen, für gefundheitlihde Fragen, für polizeilihe und firafrechtliche 
Gragen, für Steuerfragen, für Gehalts; und Lohnfragen, für Erziehungsbeihilfen 
und ähnliche Förderung finderreiher Familien, für Wohnungs; und GStedlungss 
fragen, für PreflesUmgelegenheiten ufm. Die Gefchäftsführung der Vereinigung 
ift dem Vorftand des Bezirfsvereind vom Noten Kreuz Übertragen worden. Den 
Borfig der Vereinigung hat der Negierungspräfident übernommen, der VBorfig 
in ben einzelnen Ausfchüflen ift angefehenen Sachfennern übertragen worben. 

Die Ausihäfle haben 5.2. eine Erhebung veranftaltet über die brennende 
Brage „Wo wohnen finderreihe Familien?” haben die bedeutfamen Er; 
gebnifie den Behörden und den anderen beteiligten Kreifen mitgeteilt und baraufhin 
Borfchläge zur Abhilfe der Wohnungsnnt ausgearbeitet. Sie haben eine treffliche 
Schrift „Wider die Kinderfhen” veröffentlicht und flark verbreitet, haben eins 
beingende Erörterungen veranftaltet über die Stage, ob ed wünfchenswert und 
durchführbar Ift, den Lohn buw. Schalt nach der Kopfsahl der Familien 
abzsuftufen und im gleihen Sinne auch die Arbeiterverfiherung ausjuges 
falten ufw. Geiftliche, Arzte, Schulmänner, Arbeitgeber und Arbeiter haben fich 
beſonders lebhaft an den Arbeiten beteiligt. Ungefchloflen haben fih der Ver; 
einigung: Frauen;Vereine, Hausfrauen Vereine, Ärgte- Vereine, Vereine für Volks; 
gefunbheitspflege, Beamtens Vereine, Handeldtammern, Säuglingsfürforges Vereine, 
Hand; und Grundbefiger; Vereine, Baugenoflenfchaften, Lehrervereine, Augend; 
pflege» Vereine, WöchnerinnensAfyle, Kirchliche Vereine, Hauspflege⸗Vereine, ſo⸗ 
gar eine Anzahl von Gemeinden, ferner einzelne große Babrifen ufw. 

Ein zweiter Verfuch geht aus von einem „Bunb für deutfhe Familie und 
Voltskraft” in Karlsruhe. Nach dem Aufruf geht er vorzugsweife anf fittliche 
Erneuerung aus. Er will die Herefchaft des Intellektualismus, den Materialismus, 
den Individualismug befämpfen. Die praftifche Arbeit Hat fich bisher befchräntt 
auf den Kampf für gefchlechtliche Sietlichkeit. 

Ein dritter AUnfag einer Organifation, wie fie gefchaffen werben muß, ift die 
„Deutſche Geſellſchaft für Bevölkerungs-⸗Politik“. Ihr Rahmen iſt 
territorial und ſachlich weit geſpannt. Es wäre vor allem zu wünſchen, daß er die 
Flagge der deutſchen Heimatsfamilie hiſſen möge. „Bevölkerungspolitik“ iſt ein 
blaſſer Begriff, der auch leicht zu dem Glauben Anlaß gibt, als könne man ben 
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Problemen, die auf dieſem Gebiete vorliegen, vorzugsweiſe oder gar ausſchließlich 
mit politiſchen Mitteln beikommen. Die Seſellſchaft hat aber im Jahre 1916 in 
Darnıfladt eine Tagung veranſtaltet über den „Neuaufbau des deutſchen Familien⸗ 
lebens nach dem Kriege“, mit Berichten über die geſundheitliche und über die ſittlich⸗ 
religioſe Seite des großen Problems, über Kinderzahl, Kinderpflege, Kindererziehung, 
Wohnungsweſen, über die deutſche Frau als Hausfrau, Gattin und Mutter. Wie 
aus den Verhandlungen und auch ſonſt aus den „Mitteilungen“ der genannten 
Geſellſchaft erſichtlich iſt gehen die Anſchauungen in ihr noch recht weit auseinander. 

Nun darf gewiß nichts unterlaſſen werden, um die für das ganze Sebiet grund⸗ 
legenden Anfhanungen gu klaͤren. Aber die Beſorgnis iſt nicht abzuweiſen, daß 
man ſich hierdurch leicht von dem Wege zum Ziele entfernen koͤnnte. Ein einheit⸗ 
licher Boden iſt ſchon durch den Familien⸗ und Heimatgedanken gegeben. Er iſt 
ſo verſtaͤndlich, daß er einer weiteren Erlaͤuterung kaum bedarf. Zu ihm führen die 
verſchiedenſten geiſtigen Wege: durch die Religion, durch die Sozialwiſſenſchaft, 
durch die Hygiene. Wie ich glaube, laſſen ſie ſich ſämtlich zuſammenfaſſen im Begriff 
der „Sozialen Energetik“. Aber einſtweilen iſt auch das nicht noͤtig, um praktiſches 
Wirken zu erzielen, praktiſches Wirken und vor allem Zuſammenwirken der Heimat⸗ 
familien aller Volksgruppen. Hier darf keine Kraft ausgeſchloſſen werden, die in 
Familie und Heimat wurzelt, gleichviel, welches ihre Zugehoͤrigkeit ſonſt iſt, kein Stand, 
keine Religion, keine GSedankenrichtung. Nur dann werden Familie und Heimat 
das ſein, was ſie von Natur ſind: die beſten Mittel unſerer Einigung und damit 
unſere Stärkung. 

Zu erreichen iſt dieſes Ziel nur, wenn der Wiederaufbau der deutſchen Volks⸗ 
kraft von unten auf in Angriff genommen wird durch Schaffung zahlreicher Heimats⸗ 
familien der Volksmaſſe. Dabei denke ich nicht an die Heimſtaͤtten⸗Bewegung der 
Bodenreformer und auch nicht an die Schaffung von kleinen Eigentumsſtellen. 
Beide ſtecken ihr Ziel zu hoch und ſind deshalb in dem durchaus noͤtigen Umfange 
noch gar nicht durchzuführen; die HeimſtaͤttenBewegung hat auch ſonſt viel Utopiſches. 
Vielmehr denke ich an den Weg, den uns Schrebergaͤrten und ſtaͤdtiſche Pachtäcker, 
namentlich jetzt im Kriege weiſen und auf dem Lande die Kleinpachtungen von 
Semeindeland, im mecklenburgiſch⸗ſchwerinſchen Domanium, die fog. „Einliegers 
Kompetenzen“i. 

Dabei handelt es ſich um nichts Geringeres als darum, die herausgebrochene 
unterſte Sproſſe der ſozialen Stufenleiter zu heben und hierdurch wieder einzu⸗ 
fuügen die Schicht der freien Landarbeiter. Nur aus ihr wird ſich das Volk auf die 
Dauer immer wieder erneuern koͤnnen. Jetzt iſt ſie zum allmählichen, in vielen 
Gegenden ſchon zum raſchen Ausſterben verurteilt. Ihr Wiederaufbau iſt der 
dringendſte und machtigſte Teil des Wiederaufbaues der ganzen Volkskraft. Dazu 
iſt jetzt der letzte oder beſte Augenblick gekommen, die Zeit hochſter Teuerung in den 
Städten, die Zeit des ſtärkſten Mangels an Arbeitskräften auf dem Lande. 


1) Hierüber unterrichten folgende Drudfahen, die ih auf Wunfch gerne verfhide: 

1. Bisherige Hauptergebniffe der Studientommillion für Erhaltung des Bauernftandes, 

di Kleinfledlung und — 2. Grundzũge einer Organ tion jur Durchführung der 
achtfieblung auf Gemeindeland 
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Biloͤ der Lage. 
(Abgeſchloſſen am 15. April 1918.) 


Der Wille zum Sieg. 

Kein ſchoͤneres Zeugnis für ein Heer, als wenn es ohne ein reines Gewiſſen 
nicht zu ſiegen vermag“, ſagt der ſchwaͤbiſche Dichter Heinrich Schaͤff in ſeinem treff⸗ 
lichen Spruchbüchlein „Im Zeichen der Stunde”. 

Gott ſei Lob und Dank: wir haben ein Heer, das mit reinem Gewiſſen ſeit 
4 Jahren von Erfolg zu Erfolg ſchreitet! Gerade die herrlichen, in ihrer Art im ganzen 
Weltkrieg noch von keiner Seite erfochtenen Siege, die mit dem Vorſtoß gegen 
die engliſch⸗franzoͤſiſche Front am 21. Maͤrz ihren Anfang nahmen, beweiſen, daß 
ſeit den Auguſttagen des Jahres 1914 der ehrliche, im Bewußtſein der Schuldloſig⸗ 
keit wurzelnde, deutſche Zorn über Einkreiſung und Überfall und der gerechte 
Bergeltungswille ungebrochen weiterleben und daß beide ſich nach wie vor in Kriegs⸗ 
taten von hinreißender Groͤße umzuſetzen vermögen. Man laſſe es ja nicht außer 
acht: zur wahren Gerechtigkeit gehören untrennbar auch Strafe und Vergeltung! 
Sie ſind Pflicht des Richtenden, und wo ſie fehlen und durch unerklärliche Milde 
und Verzicht auf Vergeltung erſetzt werden, entſteht nicht, wie man uns einreden 
möchte, ewiger Friede, ſondern Anarchie. Darum iſt Demuütigung der beutelüſternen 
Feinde, bis ſie unſere gerechte Abermacht anerkennen, unſere Pflicht. Im Ges 
danken eines vorzeitigen Friedens um jeden Preis ſteckt aber eine ungeheure und 
unverantwortliche Ungerechtigkeit gegen das eigene Volk, dem die Kriegsleiden 
vom Feinde aufgezwungen ſind, und gegen die ganze Welt. 

„Es iſt alſo den Deutſchen am Abend des zweiten Schlachttages gelungen, 
was bisher keine Heeresmacht auf der Weſtfront, ſei es durch plötzliche Angriffe, 
ſei es durch eine andauernde Offenſive, jemals erreicht hat, naͤmlich der Durchbruch 
durch das geſamte feindliche Verteidigungsſyſtem bis in das dahinter liegende 
Selaͤnde“, ſchrieb ein neutraler Zeuge der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“. Schon 
am 24. Marz waren einzelne Teile der deutſchen Jufanterie in einem Zuge über 
40 km weit vorgeſtoßen. Verluſte an Kriegsmaterial, Toten und Verwundeten 
ſchwerſter Art, fluchtaͤhnlicher Rũuckzug, plan⸗ und zuſammenhangloſes Einſetzen 
von Reſerven kennzeichneten die ſchwere Erſchutterung des feindlichen Heeres, für 
das die Gefahr der Zerreißung und Aufrollung nach zwei Seiten mit jedem folgenden 
Tage größer wurde. | 

Mbgefehen von einem in dreimal 24 Stunden erzielten Geländegewinn mie 
ihn die Entente in monatelangem Unrennen nicht erreichte, wog ber moralifche 
Eindrud ungeheuer fchmer. Während bei und bie Fahnen freudig flatterten und 
die Stimmung nach langer, atemlofer Spannung in ihrer erhebenden Gewalt 
wieder einmal der des Kriegsanfanges glich, erfhol auf feindlicher Seite, zumal 
in England, der Schrei nach Hilfstruppen „bis zum leßten Mann” in vorher faum 
vernommener Stärke. In Paris, das gleichzeitig nicht nur duch Fliegerbomben, 
fondern durch das geheimnisonlle mweittragende Kruppgefhüg den Krieg flärker 
denn je am eigenen Leibe zu fpären befam, verfingen die üblichen Beruhigungss 
verfuche durch Prefie und Minifterreden wenig oder gar nicht, und es fette eine 
allgemeine Flucht nach dem Süben ein. Wird die Gefahr für die englifchsfrangäftfche 
Armee durch den Fall von Amiens noch größer und £ritt bie Bebrohung von 
Paris in den Bereich der Möglichkeit, ericheint ed und nicht ausgefchloffen, daß bie 
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Stimmung dort kataſtrophal umſchlaͤgt. Auch auf England würde es kaum un⸗ 
günſtig für uns wirken, wenn ihm unſere neuen Geſchütze die ſchon durch die Luft⸗ 
flotte durchlöcherte inſulare Unberührbarkeit noch ſtärker zu Gemüte führten. 

Wir haben demnach alle Urſache, demütigen und doch ſtolzen Herzens Gott zu 
danken, — dafür zu danken, daß er während des Krieges unſere Heerführer zu Helden 
von Rieſenausmaß heranwachſen und den Geiſt unſerer Truppen zu einer unaus⸗ 
loſchlichen Flamme der hingebenden Vaterlandsliebe auſchwellen ließ. Wir können 
und müſſen zuverſichtlich ſein. 

Der Wille zum Sieg iſt der Boden, auf dem das deutſche Schicſal 
durch das Dunkel unaufhaltſam zum Licht emporwächſt! 

Wehe denen, die dieſen Willen nicht aufbringen konnten oder gar nicht aufs 
bringen wollten! Sie mögen froh fein, wenn nur der Fluch ber Lächerlichkeit in 
den Augen ber kommenden beutfhen Gefchlechter auf ihnen laftet! Sie mögen 
fih oorfehn, daß nicht fchlimmere Vorwürfe gegen fie erhoben werben! 

„Möchte das beutiche Volk, befonderg feine erwählten Vertreter, aus 
der Größe der Leiftungen erneut das feftle Vertrauen fchöpfen, daß das 
deutfhe Schwert ung den Frieden erzwingen wird. Möchte es ers 
fennen, baß es jest heißt, au in ber Heimat mit gefpannter Aus; 
dDaner Siegeswillen gu zeigen, dann wird der fommende Weltfrieden 
durch dbeutfhe Kraft geficherter fein wie bisher. Dazu helfe uns Gott.“ 

So drahtete angefihts ber hergerhebenden beutichen Siege unfer Kaifer an den 
deutſchen Reichstag! 

„Brite und Franzofe dürfen nicht glauben, daß die neuen Blutopfer, die fie 
ung aufgeswungen haben, umfonft gebracht fein follen. Mit der Armee weiß 
ih, daß der Reihstag diefen Wunfh ber Tapferen bier vorn, der 
beften Söhne des Volkes, verfieht und auch feinerfeits für einen 
kraftvollen deutfhen Frieden eintreten wird, der allein ung fortan vor 
einem Kriege bewahren kann.” 

Sp drahtete Hindenburg an ben Vigepräfidenten bes Neichstages! 

Und an Bremen drahtete er: „Wenn der Siegeswille daheim fo flark if wie 
bei der Truppe, dann ift Deutfchlands Zukunft gefichert.” 

Diefe Kundgebungen, in ihrer foldatifchen Klarheit und Kürze, enthalten eine 
Melt von Urteil, Mahnung, Erwartung, Forderung, von Zielbemußtfein, Führer 
willen, Erkenntnis, Tatkraft und Helbengeift. Diefe Sprache Ift die Sprade 
der berufenen Volfsfährer! 

Ein Hundsfott, wer fie nicht verfieht und fein Ohr anderen Führern leiht! 


Bon edlen Beweggränden: 

Wem tft es nicht aufgefallen, daß fofort nach den erften Siegesnachrichten 
mit der — leider während ber ganzen Kriegsbauer fhon genugfam befannt ges 
wordenen — automatifhen Regelmäßigfeit in der bei ung erfcheinenden internatio; 
nalen Preffe Bremsverfuche einfesten, um bie Stimmung zu dämpfen und ben 
Stegeswillen im Aufflammen zu erfliden? Da hieß es im „VBorwärts” ungefähr 
sarız rafch fo: das Gefährlichfte, was man tun fönnte, wäre, den Sieg zu weit ju 
treiben, da das die Erbitterung ber Feinde unnötig anflacheln müßte! 

Menn bag nur unbelehrbar naive, grundfalfehe Seelenausdeutung gegenüber 
unferen Feinden wäre, könnte man beinahe noch froh fein. Aber es fällt einem leider 
Gottes immer wieder jene SInftruftion ein, welche auf einer fozialiftifchen Breffe 
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zuſammenkunft am 28. September 1914 aufgeſtellt wurde: „Die Parteipreſſe ſoll 
dem Hurrapatriotismus und chauviniſtiſchen Treibereien entgegenwirken und 
Annexionsgelüſte bekaͤmpfen.“ Es fällt einem auch wieder das von Scheidemann 
am 18. Juli 1917 in Kaſſel abgelegte Geſtändnis ein, wonach „der Verſtaͤndigungs⸗ 
friede ſozialdemokratiſche Ziele verfolgt“. 

Mit dem Vorwurf der Böswilligkeit ſoll man ja ſo vorſichtig wie möglich ſein. 
Er nutzt obendrein nichts, ſelbſt wenn er zutreffen ſollte, und verſchaͤrft die Gehaͤſſig⸗ 
keit der — mit Recht oder Unrecht — davon Betroffenen. 

Kann man es überdies jemand verdenken, daß er mit allen ihm zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln auf ſeine Art eine ihm moͤglich und richtig erſcheinende Politik 
treibt, ſelbſt wenn ſie noch ſo dilettautiſch und gefaͤhrlich waͤre, wenn ihm die Staats⸗ 
leitung nicht nur dazu Gelegenheit gibt, ſondern ihn dazu geradezu ermuntert und 
herausfordert? 

Man kann ſich nicht wundern, wenn dann auch der Unberufenſte ſich für be; 
rufen haͤlt. Eitelkeit, Ehrgeiz, falſche Selbſteinſchaͤtzung, Fanatismus treiben viele 
an, ſich Einfluß auf den Gang der Dinge zu verſchaffen. Wenn man es jedem 
geſtattet, iſt es ganz erklärlich, daß der Blick dafür, wer denn eigentlich die Ge—⸗ 
ſchickke des Staates zu beſtimmen hätte, und welche Richtlinien dafür 
allein maßgebend ſind, mehr und mehr verloren geht. (Auch eine Erbſchaft aus 
Bethmanns Zeiten, den man nachgerade als die Wurzel alles Abels anſprechen 
darf!) Es iſt dann nur ganz folgerichtig, wenn der „Vorwärts“ mit Ruückſicht 
auf die landesverraͤteriſchen Rũſtungsſtreiks und ihre Beurteilung durch den Grafen 
Ezernin lediglich meint, „baß über die befte Art, den Frieden raſch herbeizuführen, 
die Meinungen fehr weit auseinander gehn”. Man fchmanft babei nur, ob man 
fih mehr über den sunifchen Srößenwahn des „VBorwärts” oder über bie Saums 
feligfeit von anderer Seite, die ihn hochgepäppelt hat, verwundern foll. 

Sm Zufammenhang mit foldhen Redewendungen wird auch immer gern auf 
die Lauterfeit ber Beweggründe verwiefen, die 4.3. gerade ben Streild oder ber 
Versichtfriedensbewegung und ähnlichen Erfcheinungen zugrunde lägen. Hierauf 
muß etwas näher eingegangen werden, da unfere Regierung, wie in biefer Zeits 
fhrift Ihon oft hervorgehoben wurde, allem Anfchein nah auf dem Standpunkt 
fiebt, daß man jeber Bewegung ihre Berechtigung zuerfennen und fie gewähren 
lafien mäffe, um fo mehr, wenn eben ihre Beweggründe von allgemein „menfchs 
lichen” Gefichtspuntten edel wären. Man (hmärmt für „Dbjektivttät” und für ein 
fachlihes über den Parteien Schweben! 

Wenn man fi dabei nur nicht felbft beträgt und fih aus Unklarheit und aug 
Sucht, ald vorurteilgool und rüdfchrittlich verfchrien gu werden, jeder feiten Nichs 
tung begibt und Sebanten annimmt, die von Feinden einer ſtarken Staatsgewalt 
ſtammen! 

Unſerer Auffaſſung nach iſt es keineswegs Amt und Aufgabe von Fürſt und 
Regierung, mit gekreuzten Armen dem allgemeinen Chaos zuzuſehn! Dazu ſind 
beide ganz entbehrlich! Es genügt auch nicht, ſich nach Bedarf oder Notwendig⸗ 
keit an die Spitze der jeweils ſtärkſten „Bewegung“ zu ſtellen, die ſich aus dem Chaos 
als neueſter Abſchnitt der künſtlich geſchaffenen „unaufhaltſamen Entwicklung“ 

berausichält. Aufgabe und Amt von Fürft und Regierung find vielmehr, dag 
Chaos in eine flraff gegliederte Ordnung umsumandeln, jeden an den Pla zu 
ftellen, der ihm nach Fähigkeit und Charakter gebährt, und dag Volk zu einer richs 
tigen, meifen Selbfteinfhägung gu ersiehn, anftatt durch allgemeines Gewährens 
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laffen die Selbftäberfhägung zum Gemeingut und jur Nationaleigentämlichfeit 
su maden. (Daju gehört allerdings mehr Arbeit als gu parlamentarifhen Augen: 
blidserfolgen.) 8 geht nicht an, daß die edlen Beweggründe alles deden bärfen. 
Ein unreifes Kind kann aus edlem Beweggreund für die barbende Mutter ftehlen. 
Aus edlem Beweggrund glaubt der Anardifi den Färfienmord verantworten zu 
können. Man kann zur Rot edle Beweggründe entdeden, wenn das Boll die Bäder 
und Bleifcherläden flärmt und die Waren unter fih verteilt — aber die Folgen 
find allemal verhängnigvoll. Genau fo wie ed ein Wahn if, allen Bölters 
— Hottentotten, Tungufen, Romanen, Ehinefen, Germanen, Slawen — bie nam; 
liche Reife zur Selbftbefiimmung susufprechen, ebenfo gefährlich ift es, jeden Ge 
danten und jeden Kopf ald mündig und gleichwertig gu behandeln. E8 tft daher 
verihtvommene Gefühlsbufelei, die auf die Dauer flaatdgefährlih wirkt, oder 
nadter Mangel an Überfiht, wenn man die firenge Scheidung zwifchen Berufenen 
und Unberufenen unterläßt. Es find Kräfte genug am Werte, welche die nad 
Erfahrung, Leiftung, Familie, Zucht, Selbftzucht, Borausficht, Weisheit und Tat: 
kraft tatfächlih Berufenen augfchalten und fie dem Volte verleiden wollen! Bas 
denke 5.3. nur an die Beihimpfungen und Herabfegungen mancher Heerführer! 
€8 gibt eben nicht nur verfchiebene, gleich zu wertende, „relativ“ richtige Anfichten, 
fondern es gibt richtige und falfhe Anfihten, und der Staat bat, allge 


mein und befondere in der Veſchaffenbeit feiner Drgane, dafür u forgen, Daß bie 


falfhen nicht zur Geltung und Wirkung fommen, feien die dahinter fledenden Beweg; 
grände noch fo edel! 

€8 ift ung wahrlich tener genug zu fieben gekommen, daß Bethmann ſich nicht 
zu dieſer Auffaſſung bekannte. Herr Scheidemann hat zwat manches durch den 


„Vorwaͤrts“ ableugnen laſſen, aber es ſind Zeugen dafür vorhanden, daß ihm im 


Jahre 1917 ein an verautwortungsvoller Stelle im Oſten ſtehender Herr ins Seſicht 
geſagt hat — in Wilna pfeifen's die Spatzen von den Daͤchern —: „Herr Scheide⸗ 
mann, Sie tragen eine furchtbare Verantwortung dem deutſchen Volk gegenüber, 
wie ich ſie nicht ins Grab nehmen möchte! Sie haben durch bie Worte von dem 
annerionslofen Frieden den Krieg verlängert, al der ruffifche Arbeiter, und Soldaten; 
sat Ende März einen Sonderfrieden mit ung fchließen wollte. Wir hätten Frieden 
befommen und alles erhalten, was wir haben wollten, wenn Sie nicht Daymifchen 
gelommen wären und den Krieg verlängert hätten !”!) 

€8 ift eine untilgbare Schuld Betbmanng, daß er auf die Stimme ber Unbe 
eufenften, der gefhichtlih und außenpolitifh Unmünpisften, der in reattionärem 
. Dottrinarisemug unheilbar DVerftridten, auf bie Stimme von Leuten, denen das 


Parteiprogramm über das Vaterland geht, gehört und fomit den Krieg im Dfien 


verlängert hat. Wie der fonft von Friedensredensarten triefende Scheidemann 
vor bem beutfhen Volke bafteht, braucht nicht erörtert zu werben. Nur blutet einem 


das Herz, wenn man bedenkt, was biefe Schwäche bes Damaligen Kanzlers gegen 


über einem Unberufenen ung gefoftet hat. Sagt man, bie Verfaflung, das allge 
meine gleiche Wahlrecht, ber Daran entfiandene Reichstag hätten eine folde Schwäche 
um des inneren Friebend willen zur eifernen Notwendigkeit, zur „Zmangsläufigfeit” 
gemacht — nun, fo siehe man bie Folgerungen gegenüber einer folden Berfaffung! 

Nebenbei: muß man die Beweggründe des Herren Scheidemann für edel halten 
— befonberd angefihts des oben angeführten, in Kaflel gemachten Geftändniffes? 
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Ein [hwarges Blatt. 


Eitelteit, Streben nach und Kleben an der Macht finden fih überall. Bel Bethmann 
kommt man allmählich dahinter, daß er die ganze Weltgefchichte auf fein Verbleiben 
im Amte zugufchneiden verfuchte. Das erklärt wohl auch fein Verhalten im anges 
führten Falle. Man kann auch fagen, daß er die Weltgefchichte durchaug fo frifteren 
wollte, daß feine Unfehlbarkeit dadurch belegt wurde. Er ift leider nicht ohne Nachs 
abmer in diefem DBeftreben geblieben, und das Ungläd wollte ed, daß er eine ihm 
in bdiefer Beziehung verwandte Seele in weltgefhichtliher Entfcheidungsftunde 
auf den für unfer Gefhid wichtigfien Poften fchidte. 

Wie gerne würde man fi an die für bie englifche Seele Fennzeichnende, für ung 
im Grunde ehrenvolle Auffaffung Kammern, daß gerade ber Fürft Lichnomsiy 
000 Berlin aus mit voller Abficht nach London gefegt worden fei, um burch firahlende 
Harmlofigkeit bie Engländer irreguführen! Man wäre ja von Herzen froh, wenn 
dem fo wärel Uber dann hätte er dort nur eine Rolle gefpielt, hätte wohl kaum 
feine Denffchrift veröffentlicht, wäre nicht im Zorn fondern unter hoher Belobigung 
ans dem Auswärtigen Amt gefchieden oder gar noch darin. Einen folhen Streich 
befämen wohl die Engländer fertig, — aber bie nahbismardifhe Wilbelmfiraße? 
Sm Gegenteil if die Dentichrift ja leider fo, daß fo mancher, ber fie lag, zuerfi au 
eine englifhe Falfhung dachte! 

Lichnowsky iſt zwar Fürſt, zeigt ſich aber in ſeiner Denkſchrift vollſtaͤndig als 
„kleiner Mann“. Seine anbetende Verhimmelung des englifchen »gentleman« 
hat gerabesu etwag von ber Art eines Emportimmlings und bemeift eine erfchredende 
und wärbelofe Unficherheit fowie einen erftaunlihen Mangel an Selbftgefühl und 
felbftändigem Ueteil. Auf’ein bißchen Liebenswürdigfeit von Hof und Gefellfchaft, 
die einem beutfchen Borfchafter gegenüber einfach felbftverftändlich ift, fällt er glatt 
hinein und hält fie für etwas fo Außerorbentliches, daß er fie — anfangs wohl Aber, 
raſcht, — aber mit deſto mehr Selbſtgefühl — nur ſeinen eigenen Verdienſten 
zuſchreibt. 

Es ift gu befhämend und traurig, fih mit bem Inhalt der Denffchrift näher 
iu befaffen. , Er ift überdies durch die Tageszeitungen genügend befannt getworben. _ 
„Sie haben eine Urteilgkraft wie Lichnomety”, wird in Zukunft ald Beleidigung 
gelten dürfen. Diefe Urteilsfraft erhellt zur Genüge aus dem Wort bes Färften 
„wie überhaupt Winfelsügigkeit nicht im Mefen bes Engländers liegt” und aus 
feinem Geftändnig, daß er dem Mord in Serajewo „keine weitgehende Bedeutung” 
beimaß. Seine ganze Fleingeiftige Enghersigfeit tritt aber wohl am beutlichften 
hervor, wenn er über Bismard urteilt und an deflen große, felbftlofe Politik feine 
nichtigen, eitlen und egoiftifchen Mafftäbe legt. — Gerabesu fohlecht wird einem, 
wenn man dag gänzliche Fehlen von nationalem Willen, nationaler Hoffnung, ja 
nationalem Bewußtfein erfennen muß, das den Fürften in feiner Politif gegens 
über England leitete. Er hält England unabänderlih für das mächtige, herrfchende 
Bolk, an deflen ewiger Allmacht zu zweifeln eine Vermeflenheit wäre und von bem 
man daher häbfch befcheiden eine Verftändigung zu erfaufen trachtet. Man hat e8 
erlebt, was bei einer foldhen Snftinkts, Willends und Wärdelofigfelt herausgefoms 
men ift. 

Zu des Fürften Entlaftung Ift anzuführen, Daß er auf nationales Zielbewußtſein 
im Auswärtigen Amt voraugfichtlih nirgends geftoßen ift und bei der Hilfs 
lofigfeit feines Urteils annehmen mußte, daß Höchfte Diplomatifche Kunft mit Mangel 
an irgendwelchen vaterländifhen Bemühungen gleichbedeutend fe. Was feine 
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weltpolitifchen Betrachtungen und Pläne angeht, fo find fie durch bie oben angeführten 
Urteile gerichtet. Er ift mit der Gentlemanstiebenswärdigfeit der Engländer 
überall an ber Nafe hberumgeführt worden. Daher darf man, wenn man folge 
richtig Ift, auch fein Urteil Aber andere Dinge nicht gu fchwer nehmen, aber weus 
man an die Berbmannzeit zurüdbenkt, gibt feine Kennzeichnung bed Geiftes, ber 

im Auswärtigen Amt und wohl auch anderswo geherrfcht Haben foll, bach viel gu 
benten. Sie lautet: „VBorurteilslofigfelt und unabhängiges Urteil werben befämpft, 
Unfähigkeit und Eharakterlofigkeit gepriefen und gefhägt.” Man braucht nur bie 
Namen Kapp und etwa Valentin gegenäbersuftellen, um gu erfennen, was an biefem 
Urteil Michtiges Ift. 

Lichnomwsty gehörte eben gu jener Schar von Würbenträgern, die unter ben 
fehendben und duldenden Augen der jegigen Reihstagsmehrheit ein 
Wefen trieb, deffen Richtſchnur nicht vaterländifche Notwendigkeiten, fondern perföns 
liche Eitelkeit, Ehrgeiz und Augenblidserfolge waren. DB wir endgültig von Ihnen 


befreit find? 

Bedenklich iſt auf jeden Fall die Breundfchaft bes Fürften mit Herrn Theobor 
Wolff vom antigermanifchen Berliner Tageblatt gemweien, dem er ja auch, wie Snerrz 
v. Swinner und Heren Ballin ohne Heinlihe VBebenfen wegen des Arnimparas 
graphen feine Denffchrift überreicht Hat. Sein Geift IfE von bdiefen Herren ganı 
offenbar beeinflußt worden. 

Welcher Teufel mag übrigens feine Hand im Spiele haben, Daß gerade Immer 
die Dokumente unferer Diplomaten Aber bas feindliche Ausland den Weg in bie 
Drefie finden, welche den Schein einer Schuld am Meltfriege auf uns gu mwälgen 
und damit unferen einheitlichen Siegeswillen im Shıfnern gu bedrohen geeigs 
net find? 

Am aller bedenklichften Ift e8 aber, daß ein Mann von der erflauns 
lichen Uetetlglofigteit Lichnomslys im Auswärtigen Amt Perfonaliendezernent 
fein fonnte — was für einen Nachwuchs mag er ausgewählt und bevorzugt haben? —, 
und daß er von allen Diplomaten einzig undb allein den jegigen 
Staatsfefretär von Küählmann gelobt Hat! Er nennt Ihn ben „be 
fähigten und gefchäftstächtigen Kählmann” und hebt feine Verbienfte In London 
verfhiebentlich hervor. 

Der gefunde Menfchenverfiand eines Münchener Bürgers fheint mir bas 
Michtige getroffen gu haben, von dem man folgenden Auseuf hörte: „Wie fan 
ein Menfh, den ein Lihnomstn gelobt hat, noch eine Viertelftunde 
länger im Amte gebuldet werden?” 

Die Weitergabe feiner Aufzeichnungen, in denen amtlihes Material verarbeitet 
ift, an andere duch den Fürften Lichnomsty hat unzweifelhaft dem Vaterlande 
großen Schaden gebracht, und es ift natürlich und angemeflen, daß er dafür zur 
Verantwortung gesogen wird. Da feine übereilte Handlungsmeife und feine perföns 
liche, gehäffige und befchränkte Art der Anfhauung uns Schaden gebracht hat, IR 
es nur erflärlich und folgerichtig, daß ber antigermanifhe Vorwärts Lihnowmsky 
in Schug nimmt und feine Strafverfolgung verunglimpft. Sa, er verftieigt fi 
Dabei zu folgender Verleumdung: 

„Wenn in ben fechsiger Jahren einmal ber fortfchrittliche Abgeordnete Tweften 
meinte, daß auch der unabhängigfte Nichterfiand einem fonfequent auf ihn ausge 
Abten Drude nicht widerfiehen könne, fo zeigt fich, Daß Ühnliches auch von den höchften 
Meihsbehörden gilt.” 
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ODaß „Deutſchlands Erneuerung — eine Perſonenfrage“i) iſt, hat der Fall 
LAchnowsky erſchũtternd erwieſen. Wenn der Staat ein organiſches Weſen iſt, ſo 
ſtellen die im auswaärtigen Dienſte Beſchaͤftigten gewiſſermaßen ſeine Ohren und 
Augen dar. Kein Wunder, daß der Körper zu Schaden kommt, wenn ſie nicht 
hren Dienſt richtig verſehen. Ganz zweifelsohne ſind dieſe Organe mehr oder 
weniger verkümmert, und die Verbindungen mit der Zentralleitung waren geftört. 
Ein neues Wahstum muß dafür forgen, bag zu biefen lebenswichtigen Stellen 
nicht mehr Leute ohne nationales Ehrgefühl und völkifches Herz zugelaflen werben. 
Der auswärtige Dienft darf alled andere nur nicht ber Tummelplag für perfönliche 
Eitelfeit, Streberei, Hochmut und Spekulantentum fein. Wer fennt nicht bag bittere 
Wort, daE unter ben Anslanddeutfchen In den Vereinigten Staaten umlief: „Seh 
einmal aufs deutfche Konfulat — und du wirft fofort amerilanifcher Staatsbürger” ? 
Run — die Abrechnung wird auf gelegenere Zeiten verfchoben. 


Rumänten. 


Was aber jeut fchon verlangt werden fan und muß Ift, baß unfere Diplomaten 
angewiefen werden, bei ben bevorfiehenden Sriebensfchläffen die Belange des 
gefamten deutfchen Volles nach Kräften wahrzunehmen. Es Ift nicht gut gu vers 
ſtehen, daß Großrußland ohne jede Kriegsentfchädigung bavongelommen Ift. Ebenfos 
wenig verfteht man dies bei der Lfraine, da auf der anderen Seite dafür geforgt 
ft, daß ihr feine Verpflichtung nach ruffifcher Seite verblieb. Noch verwunderlicher 
liegen die Dinge bei Rumänien. Unmillfürfich denkt man dabei noch einmal an bie 
Lichnowskyſche Dentfchrift zuräd, In der betont wird, daß feinerzeit dad Bagdad; 
ablommen „entfprehend den Wäünfhen der Deutfhen Bank" geregelt 
murde. Daher die intime Freundfchaft fo mancher Diplomaten wie 4. ®. des 
Furſten Lichnowsky mit Herrn u. Smwinner, gu deffen Gefinnungstreis dann auch Herr 
Theodor Wolff vom Berliner Tageblatt, Here Rathenau und Herr Ballin gehören ! 

Auch in biefer Zeitfchrift it fchon ausgefprochen worden, baß mit einem „Sroßs 
banfenfrieden” dem beutfhen Volke nun und nimmer gedient Ift, aber man tird 
tieflich den Argmohn nicht mehr 108, daß unfere ganze Diplomatie nicht nur vom 
pasififtifchen Gedantenkreis der internationalen Finanzwelt ftarf ergriffen ift — „Die 
Fuden find ihrer Natue und Gefchichte nach Pazififten” gefteht Spectator in 
Rummer glıo der „Gegenwart“ —, fonbern daß fie mehr oder weniger — natär; 
lich unbewußt! — Großbantenpolitif treibt. Wie zurzeit das Bagdabablommen, 
NM num, Zeltungsnachrichten zufolge, auch das Petroleumablommen mit Rumänten 
„entfprechend den Wünfchen der deutfchen Bank” georbnet worden. Die beutfche 
Bank mag Ihre unbeftreitbaren Verdienfte um das innere Deutfchland haben, aber 
ibe IZufammenhang mit dem Internationalen Kapital, das feine eigenen, von nafios 
nalen Schranfen unbeengten Wege seht, bedeutet für das deutfche Volk feinesfalls 
etwas Gutes. Wir haben es auch fchon oft gefagt: die Deutfche Bank iſt weber 
polteifch noch mwirtfchaftlich noch Eulturell gleichbedeutend mit dem deutfchen Volk. 
Mögen ihre Belange, fomwelt e8 möglich Ift, mit berädfichtigt werben! Uber bes 
ftimmend oder gar ausfchlaggebend dürfen fie keinesfalls für unfere auswärtige 
Politit werden?). Sonft dürfte unfere nationale Würde in Gefahr geraten, und 
begäben wir uns unter die Herrfchaft des Internationalen Finanzfapitals, hätten 
die Angloamerifaner den Krieg tro& aller unferer Stege gewonnen. Und wir haben 
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des weiteren fehon oft gefagt: bie internationalen Sroßbanfen gedeihen deflo Appiger, 
je verfchuldeter und trebitbebärftiger die Staaten aus dem Kriege beruorgeben. 
(Im Innern wird die Bantenfnechtfhaft durch die Kriegsgefellfhaften und bez 
Mathenaufhen Plan der allgemeinen Betriebsvertruftung ungemein gefördert.) 
Überdies braucht bei einem entfhäbigungslofen Remisfrieden in feinem Lande der 
Melt das international beflimmte Kriegsgewinnlertum feinen Gewinn gugunften eines 
einzigen Landes herauszugeben. Die Meihstagsentichließung vom 19. Juli 1917 
mit ihrem Verzicht auf Entfhädigungen und uns wirtichaftlih Eräaftigende Er⸗ 
oberungen bewegt fi) demnach ganz auf dem Geleife ber Großbankenpolitik und 
des Internationalen Kapitals. Einer Ihrer Anftifter if der befannte Herr mit bem 
„blanten Schild”, Erzberger. Der andere Ift Herr Scheidemann, bee Führer der 
Sozialdemokratie. Es gibt babei gu denen, daß nach dem Belenntnis des jüdiichen 
Boltsblattes in Wien vom Yull ıgoo die Sozialdemokratie nur bie Sturmtruppe 
des Judentums Ift! 

Doch zuräd zu Mumänten! „FR Rumänien friedensreif?" fragte eine fehe 
bemerlenswerte Zufchrift aus Bufareft an die „München Augsburger Abendseitung”. 
Diele Srage wurde aus guten Gründen glatt verneint, und auch und fcheint, daf 
Here v. Kühlmann bort wieder in einer Weile vorgegangen ift, die unliebfame 
Mberrafhungen für die Zukunft befürchten läßt. Ganz allgemein feheine — ba 
wir num eben einmal auf ben Standpuntt einer reinen Schachers und Großbanfens 
politit herabgelommen fein dürften, bei bem bie nationale Würde eine durchaus 
untergeordnete Nolle fpielt — ein Wettlauf um bie Gunft des wortbrüchigen, ſchwer 
befiesten Königs und feines trot aller Niederlagen recht übermätigen Volkes vers 
anftaltet zu fein. Der Gedanke, daß ein dauerhaftes, ehrlihes Bündnis au In 
MWirtfchaftsfragen mit dieſen beiden Faktoren kaum denkbar und mit unferem 
Stolz auch vorberhand kaum vereinbar fein dürfte, e8 fel denn, daß beiden eine 
fühlbare Buße auferlegt wird, fcheint niemand gu befchweren. Dem gefamten 
deutfchen Volk find gute Gefchäfte, bie etwa die Deutfche Bank in Rumänien macht, 
feine Senugtuung für die graufenerregende Behandlung ber beutfchen Gefangenen 
und feine Gewähr für die Zukunft. Uber man beeifert fi augenfcheinlich von 
allen Selten, dem unguverläflisen König, feiner dbeutfchfeindlihen Frau und dem 
ebenfo gefinnten Kronpringen fowte der desgleichen unzuverläffigen Bevöllerung ents 
gegenzulommen. NHieß es doch, daß unfere Befabungstruppen die befetten Gebiete 
bis zum 15. Mai räumen wärden; tft boch Graf Ezernin eilfertig zum König Ferdi⸗ 
nand gefahren, befien Abfetung wohl die befte Löfung wäre, — alles, um möglichſt 
viel „mwirtfchaftliche” Vorteile heraussufchlagen, die, wenn fie überhaupt Tatfache 
werben, nicht dem ganzen beutfchen Volk, fondern wohl nur einigen großen Sefells 
(haften zugute fommen wärden, hinter denen bann wieder das Internationale Ka⸗ 
pital ftehbt. Daß auf diefe Weile ein ficheres, dauerhaftes Bündnis entfteht, IF 
faum gu erwarten. Die fo Ummorbenen, Fürft und Volk, werden, fowie fie nur 
wieder etwas freie Hand haben, genau fo wie vor dem Kriege Das tun, was Ihnen 
der Uugenblid ald das befte Gefchäft erfcheinen Täßt — alfo das gleiche, wag’unfere 
Diplomatie augenblidlih auch auf Koften einer geficherten Zukunft gu tun im 
Begriff if. Fürft Lihnomstn hat Heren von Kühlmann nicht ohne 


Grund gelobt! 
Andere öftlide Fragen. 
Der befiifche Zenteumsführer Gehelmrat von Brentano hat, nach einer Meldung 
ber „Dentichen Zeitung”, in der zweiten heffifchen Kammer die Meinung geäußert: 
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das Selbftbefimmungsrecht der Völfer Habe nicht Immer Wert; das fehe man an 
Rurland, das fi an Deutfehland anfchließen wolle! — Eine folche Äußerung redet 
Bände! Einmal beweift fie deutlich genug, daß diejenigen, die das Schlagwort 
vom GSeldfibefimmungsrecht der Völker ald maßgeblichen Faktor behandelt fehn 
wollen, lebiglih feine Sreunde eines mächtigen Deutfchlands, demnach Anti⸗ 
germanen find, und nicht etwa bedingungslofe Menfchheitsfreunde. Damit Ift au 
bier Die Maske der „edlen Beweggründe” endgültig gefallen. Ferner beweift diefer 
YHusfpruch allgemein, wie unfäglich Furzfichtig, töricht und Im fchlimmflten Sinne 
teattionär es ift, lebendiges Wachstum In ein Schema preffen gu wollen. Endlich 
vermiße man auch bei ihm dag völkifche Herz, das unbedingt gefordert werden muß. 
Mo es fehlt, vermögen unfere Polititer und Diplomaten aus den für Verftand und 
GSefäHtl font felbfiverfändlihen Dingen erflaunlich verwirrende Doktorfragen gu 
machen. Bei dem Friedensſchluß von Litauiſch⸗Breſt hörte die Kunft ber Diplomaten 
offen ſichtlich genau da auf, wo die militäriſche Anweiſung über die Grenzſicherung 
aufhörte. Haͤtte ein voͤlkiſches Herz die weitere Richtung gegeben und nicht die Angſt 
vor der von Antigermanen ausgegebenen Loſung vom Selbſtbeſtimmungsrecht, 
— nimmermehr waͤre jene merkwürdige Linie zuſtande gekommen, die die baltiſchen 
Lande in zwei unnatürliche Teile zerriß. Man wiederholte die unverantwortliche 
Rückſicht Bethmanns auf doktrinaͤre Spiegelfechtereien. Ein nach Valentinſcher 
Art beſtellter Geſchichtsformer würde vielleicht die Behauptung aufſtellen: die Diplo⸗ 
maten wußten eben, daß ein Teil des Baltikums bei Deutſchland unfehlbar die 
anderen nach ſich ziehen müuüßte! Dem wäre zu erwidern, daß eine allzugroße Spitz⸗ 
findigkeit weder ein Zeichen von Tatkraft noch von Klugheit zu ſein pflegt, und ferner 
macht eine ſolche Aberfeinheit nicht wieder die Balten lebendig, die von den Anarchiſten 
in der Zwiſchenzeit ermordet wurden. Nein, nein, es fehlte eben das volkiſche Herz 
und mit ihm ſo manches andere, ein Mangel, der wohl nur in den Augen von Lich⸗ 
nowsoty zum „befähigten und geſchaͤftstüchtigen“ Mann ſtempelt. 

Zum Glück braucht man deswegen die Hoffnung auf eine glückliche Loſung 
nicht aufjugeben. Dafür wird fhon der ehrliche und feſte Wille der Balten ſorgen. 
Die Bitte de Eurländifchen Landesrates, der Deutfche Raifer möge für fih und feine 
Nachfolger die Herzogstrone Kurlands annehmen, hat fhon eine bejahende Ants 
wort gefunden. Cine enge Verbindung biefeg fruchtbaren Landes mit dem Deutfchen 
Meich mit Vereinbarungen über das Militärs, Zolls, Verkehrs, Maßs, Münzs und 
Gewichtsiwefen find angebahnt. Auf eine entfprechende Weife wird fich hoffentlich 
in Kürze auch die Iioländifche und eftnifche Frage läfen laffen, fo daß der fefte Ius 
fammenbang biefer beiden beutfchen Gebiete mit Kurland und dadurch auch mit 
dem Reich gefchaffen wird. Sedenfalls empfiehlt es fich, Dort bald etwas Enbgältiges 
und Dauerndes zu geftalten, damit diefe Fragen für den allgemeinen Sriedensfchluß 
bon feiner Seite mehr unter irgendeinem Vorwand angefchnitten werden können. 

Das gleiche gilt für Finnland; und In noch verflärktem Maße für das katholifche 
Ütauen, das unferer Mberzeugung nach am ficherfien durch Perfonalunion, etiva 
mit dem Königreich Sachfen, für uns dauernd gu gewinnen, ju verwerten und 
halten wäre, während bie Form eines felbfländigen Staates gu große Gefahren 
besüglich antigermanifcher Umtriebe bergen dürfte. Zur Sicherheit wäre an ber 
polnifhen Grenze ein breiter Streifen mit proteftantifchen beutfchen Bauern gu 
befeßen, um dem Übergreifen großpolnifcher Wühlereten vorzubeugen. Polen felbft 

fih durch fein zmweideutiges, paffives Verhalten jeden Reft von Sympathie 
beriperst und follte nur in fehr eingeengtem Umfang aus dem Kriege hervorgehn. 
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Am übrigen mögen die Bolfhewili noch fo viel Anftalten sure Bildung einer 
Armee und sur Außerkraftfegung bes Priedensvertrages maden, — fie werben 
mit der Zeit fhon einfehen, daß e8 feinen Zwed hat, fih an harten Tatfachen den 
Kopf einzurennen, oder Leuten Play machen, die dies einfehn. Daran werben 
nn die büfteren Prophezelungen des antigermanifchen „Borwärts” nichts 

ern. 

Inneres. 


„Heut no unter Bajonetten 

Achzt das Volk in Sklavenketten. 
Wie lange noch? 

Rur vereint in flarfen Mengen 
Kannft du, Volk, die Feſſeln ſprengen. 
Darum handelt einig, einig!” 


So ſtand es nach bem „Vorwärts” auf der roten Schleife eines Kranzes ju 
Iefen, welcher von den Arbeitern der Leobs Werke in Charlottenburg Im Jahre 1913 
an den Gräbern der Märsgefallenen niebergelegt wurbe. 


Man faßt fih an den Kopf: an welche verfhollenen Gefpenfter und Spufgedanten 
glanbt derjenige, der foldhe DVerfe verbrah? Welche fabelhafte Meltfrembheit, 
Verfnöcherung und PVerfteinerung! Was für eine Mumie aus dem Jahre 1789 
geht da Im hellen Lichte des Weltkrieges um! Man möchte es nicht faffen, und doch 
ift e8 bitterfier Ernf. 8 muß alfo doch Leute geben, die tatfächlih noch an bie 
„Sklavenfetten” glauben. Schlimmer noh — um zur Wirklichkeit zurückzukehren — 
es gibt Leute, die mit folchen verftaubten Mäschen bewußt die Stimmung fehhren. 
Man fol wirklich nicht Immer wieder fagen, daß fih das Gute und Natürliche ja 
von felbft verftände; und am allerwenisften darf man daraufhin gerublg die Hände 
in den Schoß legen, um der „Entwidlung” „objektio” gusufchauen. Solange no 
derartige reaftionärsdemoftatifche Märchen und Bälfhungen ihren Anhang finden, 
ift bie angeftrengtefte Arbeit von völkifcher Seite bitter nötig! Mein Gott — wieviel 
Zeit, Kraft und Mühe muß aufgewenbdet werben, um mwenigftens gu verbften, daß 
jedes gefunde, natürliche Gefühl, jede Klarheit des Blickes von den antigermaniſchen 
Kräften verwirrt, netrübt und ausgerottet wird! Wären nicht In Jahrzehntelanger 
Arbeit weite Kreife unferes Volles mit Neid und Unzufriedenheit vollgepumpt 
bis sum Berften, fo daß fie die Dinge nicht mehr fehn mie fie find, fondern einfad 
nur noch die grotesfen Dotemlinfhen Dörfer gu erbliden vermeinen, die ihnen 
Darteinreffe und Parteiprogramme abfihtlih vorzaubern, könnten folche albernen 
Verſe fih doch nicht ohne Gefahr, von jedem gefunden Arbeiter ausgelacht gun werden, 
hervorwagen. 

Die Tatfache, daß fie groß und Breit im Partelorgan abgedrudt werden, mögt 
jenen zu denken geben, bie In unverbefferlicher Selbftgefälligfeit mähnen, Die Sozlak 
Demokraten durch ein paar fanfidide Nachgiebigfeiten und durch wohlwollende 
&rflärungen, e8 fei ja alles in fhönfter Drbnung, von Ihren revolutionären Zielen 
abbringen zu können. „Wenn Hammann der Sozialdemokratie ben Rat erteilt, 
mit ‚ber beftiehenden Drdnung einen Verftändigungsfrieden‘ zu fehlteßen, fo IR 
Darauf zu erwidern” — fo fhreibt am 2. April der ‚Vorwärts‘ — „daß eine neue 
Zeit auch neue Kampfmethoden bringt, ohne an den Zielen etwas gu ändern.” 


Mir haben e8 Tängft gewußt, baß ber Kegterungsfortalidsmus nur eine neue 
Kampfmethode iſt. 
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| Ausblick. 

„Bon Rationalität erfüllt fein, heißt für den Staat, von moralifcher Kraft 
erfüllt fein,” fagt Ranfe und läßt, wie Meinedel) betont, Staaten, die nichts als 
Machtſtaaten find und nur auf Soldaten und Gelb beruhen, ald Mationalflaaten 
nicht gelten. 

Weil der deutfhe Nationalflaat aufgebaut worden IfE auf dem fittlihen Ge⸗ 
danken ber Pflichterfällung im Dienfte der Allgemeinheit — Im Gegenfab u der 
individnellsmaterichftifhen Auffaffung des jüdifchskapttaliftifch beftimmten Anglos 
Amerilanertums — erfcheint er unferen Gegnern, deren Dafein nur auf Soldaten 
und Geld aufgebaut if, unheimlich und In feiner fittlich gefchloflenen Kraft bedrohs 
ip und befämpfenswert. Häten wir ung, unfere beutfche Grundlage mit der anglos 
amerilanifhen zu vertaufhen! Von England fällt, auch für das Auge bes blinden 
Berehrers, je länger ber Krieg dauert, befto flärker aller bumansidealiftifche Put 
ab, mit dem ung zu verkleiden wir in ftoljer Ehrlichkeit verfehmäht haben. (Die 
ſchleimigen moralifhen Eroberungsverfuche nach Berhmannfcher Art entfpringen 
und entfprecden nicht dem eigentlichen beutfchen Charakter.) England und Amerifa 
seigen fih immer unverhällter in ihrem nadten und brutalen Krämeregoismug 
ohne jede moralifche Kraft, bem die Gefchidle anderer Völker gleichgültig find. Wenn 
dies nicht [hon das Schiefal Griechenlands bewiefen hätte, fo täte es endgültig bie 
Beichlagnahme der holländifchen Schiffe. Uns kann es recht fein, wenn England 
die Neutralen ihres Schiffsraumes beraubt, um ihn, wie Neuter aus London 
meldete, auf eine „gerechte und edelmätige Weile” in ben Weltverfehre gu bringen, 
Das Shidfal Englands wird dadurch nur kurz verzögert, aber nicht aufgehalten, 
Doh ber Haß, den England dbabuch auf fich ladet, wird mittelbar ung zugute 
tommen, beögleichen bie überall Ducchdringende Erfenntnig feiner politifchen Mittel. 
Denn England wird nach bem Kriege nicht mehr der erfte Käufer, Geldgeber und 
Strachtraumbeflger der Welt fein und daher feine alte Anziehungskraft für bie 
anderen Nationen flark eingebüßt haben. Auch von feinen Stügpunften auf ber 

Erde dürfte manches abgebrödelt fein. Es8 kämpft eigentlich nur noch für die Zus 
tunft Amerilas und für ben Geldbeutel der jüdifhsamerilanifhen Finanzleute. 
Wenn feine Handelsflotte endgültig verfhwunden und die amerikanifche Überlegen, 
beit damit endgültig beflegelt fein wird, werden fich die Vereinigten Staaten vorauss. 
fihlid vom Kriegsgefhäft zurüdsicehen. Die Leute, welche ihre Geldgefchäfte 
international ausbalancieren, werden dort ihren Profit abheben. 

Wir mäflen daher alle unfere Waffen weiter fprechen laflen, und man faun 
nicht recht begreifen, warum bag feindliche Ausland den Eindrud gewinnen follte, 
dag unfer Wille in diefer Beziehung nicht einheitlich If. 

Straf Ezernin hat, fo erfreulich und dantenswert fein Ubrüden von bem tfchechis 
[hen Hochverrätern war, mit feinem Schwanengefang, feiner Rede vor der Dbs 
männerfonferen, bed Wiener Gemeinderates in diefer Beziehung nicht gerade güns 
fig gewirkt. Nach bem DailysTelesraph hat Amerika fie prompt ald ben Beginn 
einer neuen Sriedensoffenfive aufgefaßt. Un eine antigermanifche, zunächſt auf 
einen öfterreichifehen Sonderfrieden bebachte Politit Erernins mochten und möchten 
wir fchon deshalb nicht glauben, weil er in manchen Kreifen Wiens als „gu großer 

freund” unbeliebt war — bie Begriffe find eben relativ — und meil eine 
folhe Politit für HÖfterreih aus maheliegenden Gründen Selbfimordb bedeuten 


ı) Meinede „MWeltbärgertum und Nationalſtaat“, Geise aga f. 





würde. Seine Hauptftärle war jeberzeit bie Berliner Schwäde Wird fein 
Nachfolger in dbiefem Punkt fein Programm übernehmen können! Solange 
Käahlmann bleibt, wahrfceinlih! Doch diefer dürfte fih, da nun fen „vers 
ebrter Sreund” ging, recht vereinfamt vorfommen. Unverftänblich war und bleibt 
und dag Öfterreichifche Liebeswerben um Wilfon fowie bed ferneren das fortgefegte 
Spiel mit dem Abräftungsgebanten. Wen glaubt man dbaburch gu begeiftern oder 
mitzureißen? Bei uns flimmen boch nur die heimlichen und offenen Anhänger des 
Sroßbantenfriedend zu, die In einer etwaigen ſtarken Kriegsentfhädigung für 
Deutfchland, welche es in jeder Besiehung — wirtfchaftlich wie militärifd — wett, 
bewerbsfähig aus dem Kriege hervorgehn ließe, eine Störung ihrer antigermanifchen 
Dläne fehen. Selbft der Herr Ubgeorbnete Ludwig Haas aus Karlöruhe wird es 
mit feinen 2eitartileln im Berliner Tageblatt nicht fertig bringen, Deutfchland sur 
Abräftung und damit zur politifchen Selbftaufgabe zu treiben. Die Demoftatis 
fierung wirft allein fhon genug In diefer Richtung. — Ach nein! Wir werden nach 
Diefem Kriege mehr benn je auf ung felbft geftellt fein Fönnen, aber au müffen. 
Deshalb wird bei ung der Sirenengefang bed Herrn Haas und feiner Gefinnunges 
genoffen nicht verfangen. Nach dem Sriedensfchluß mag ÖfterreihUngarn dann 
tun, was ed nicht lafien kann. Wenn ed im MWeflen mit ung für entfprechenbe 
Grensfiherungen fämpfen will, wie wir fie Ihm in MNumänten miterftritten haben, 
fo wollen wie mit des verflofienen Grafen Ejernin annerionslofem Programm 
nicht weiter badern. Nur muß ber gute Graf biw. fein Nachfolger geitatten, 
daß das Ausmaß biefer weftliden Srenzberichtigungen ganz allein von ung bes 
fimmt wird, und jwar mit MNüdfiht auf bie Gefahr, daß unfere Feinde eines 
Fe ı20 km weit fohießen, und mit Nädfiht auf die VBebärfuiffe unferer 
Seegeltung. 

Here Elemencean, der mit Lügen und Enthällungsverfuchen — barin fimmen 
wir, wenn auch in anderem Sinne, mit der vermutlih auch am Wiener Balls 
bausplat gelefenen Basler Nationalgeltung überein — Berlin und Wien flärfer 
denn je einander in bie Arme trieb, kämpft nun angeblih um ElfaßsLothringen 
und will nichts von Frieden wiffen, bevor wir ed nicht herausgeben. Auch feine 
Bundesgenoflen fcheinen fich noch Immer zum gleichen Krieggziel zu befennen. 

Wir können es in aller Zuverfiht abwarten, ob fie lange genug dazu Atem 
behalten werden. Der Telegrammmechfel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Katfer 

Karl Hat allen frangöfifhen Lügen und Sprengungsverfuchen den Kopf jers 
treten. Wir find derart mit moralifcher Kraft erfüllt, daß wir an einem für ung 
glädlichen, für die Feinde verhängnisvollen Ausgang nicht einen Augenblid zweifeln. 

„Kein [höneres Zeugnis für ein Heer, als wenn ed ohne ein reines Gewiſſen nicht 


iu fliegen vermag.“ 
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ſpannte Ausdehnungs⸗ und Eroberungstrieb, der alle Nachbarn des weitgedehnten 
Reiches, das an Feſtlandsbeſitz alle anderen beſtehenden und geweſenen Staats⸗ 
bildungen weit übertrifft, in ſtändiger Unruhe erhielt. Man mußte durch immer 
neue äußere Aufgaben den Blick von den inneren Zuſtänden ablenken. Der zum 
Teil ehrliche, zum Teil geheuchelte oder künſtlich erregte Glaube an die Miſſion 
der ſlawiſchen Raſſe und insbeſondere ihres ruſſiſchen Machtkerns erleichterte die 
Gewaltbeſtrebungen. 

Die Umwälzung der zweiten Märzwoche des vorigen Jahres hat man in den 
Ententeländern allgemein als Sieg der Freiheit begrüßt; auch bei den Neuttalen 
iſt ſie bejubelt worden, und bei uns haben nicht nur die linksgerichteten Kreiſe in 
dem gleichen Sinne Stellung genommen. Bethmann Hollweg hat es für aus 
gezeigt gehalten, am 16. April 1917 zugleih mit einer Entfhuldigung bes am 
Stohob errungenen Erfolges deutfcher Truppen die Erklärung abjugeben, daß 
man unfererfeits „nicht beabfichtige, in der Stunde, wo bie ruffifhe Freiheit ges 
boren wurde, Rußland von neuem zu bedrohen”. Sind in diefem Punkte Entente, 
Neutrale und Mittelmächte einig gemwefen, fo auch wohl in bem weiteren, daß man 
von Freiheit im neuen ruffifhen Staatswefen nicht allyuniel gemerkt hat. Schlimmere 
und allgemeiner durchgeführte Schredensmaßregeln, ald Bolfchewifi und Marimas 
liften fie gebraucht haben und fortgefest gebrauchen, ihren Doftrinen Leben zu 
geben, bat auch die Zarenherrfhaft in ihren fchlimmften Zeiten nicht angewandt. 
Aber dag mögen die Ruffen mit fich felber ausmachen; auch die Narren unter ung, 
die zwifchen Weißem und Schwargem Meer noch immer den Völterfrähling fprießen 
fehen, mag man ruhig weiter rafen laflen, folange fie nicht durch Handlungen ver; 
fuchen, auch ung mit feinen Segnungen zu begläden. 

Denn ung geht nur bie Frage an, in mweldher Mactftellung werden Infolge 
der Hergänge des verfloffenen Jahres Rußland oder die Staatsbildungen, die 
aus feinem Zerfall hervorgehen, inmitten ber Staaten bes Erbballs überhaupt 
daftehen. Nur wer gefchichtlich und politifch unbelehrbar Ift, kann fich noch vorſtellen, 
daß die gefamte Menfchheit in eine allgemeine Freiheitsformel sufammengefaßt, 
mit ihr beglädt und szufriedengeftellt werden könne. Wenn Wilfon, Kond George 
und Poincare mit ihren Landsleuten von folhem Phantom reden, fo weiß jeder, 
der den Verftand nicht völlig verloren hat, daß ihnen die tönenden Worte als ein 
geeignetes Mittel erfcheinen, die für ihren Machthunger nötige Beute ind Garn 
zu loden, die Wächter und Hüter wahrer allgemeiner Freiheit einzufchläfern. Denn 
in Wirklichkeit beurteilen fie die Hergänge nur unter dem Gefichtspuntte des politis 
(hen Vorteild, der aus ihnen zu gewinnen ifl. Deutlich genug haben fie ja ers 
fennen laflen, daß es ihnen gleichgültig Ift, ob Zaridmus oder Bolfhewizismug 
in Rußland herrfcht, wenn es fih nur sur Schwächung Deutfchlande verwenden 
läßt, am fchamlofeften natürlich wieder der wärdige Präfibent der großen Führerin 
der „Demokratie“ jenfeltd des Dieand. 


E8 gibt feinen Zeitgenoffen, welde Anfhauungen er auch vers 
tritt, der leugnen möchte, daß ber Ausgang biefeg Krieges für lange 
Zeit entfheiden wird über die Verteilung der Macht unter ben 
VBölfern. Damit ift aber auch die überragende Bedeutung flaatlichen Lebens 
für die Kultur anerkannt. Denn es gibt zwar eine Menfchheitstultur; aber in 
Erfheinung tritt fie nur mit flaatlih:oölfifhem Gepräge; allein in diefer Form 
gewinnt fie MWeltbedeutung. Wer bag beftreitet, Fämpft gegen Windmählen. So 
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geht es in diefem Kriege auch um die Stellung der nationalen Kulturen. Soweit 
fie riftlih find, haben fie gewiß etwas Semeinfames, auch Verbindbendes, Ihr 
friedliches Nebeneinanderbeftehen tft denkbar und darf höchftes Ziel bleiben. Volle 
Einheitlichkeit ift aber nur möglich unter unbeftrittener Vorherrfchaft einer einzelnen, 
allen überlegenen. Dem fich zu wiberfegen mit allen Machtmitteln, bie zur Vers 
fügung ftehen, If Lebensaufgabe aller anderen. Die Gegner rechtfertigen ihren 
Angriff auf Deutfchland, indem fie ben Vorwurf erheben, daß es nach Weltherrfchaft 
firebe, und meinen damit nicht nur Alleingeltung deutfcher Macht, fondern auch 
beutfcher Kultur. Sinn und Zwed unferes Widerftandes ift, ung demgegenäber 
su behaupten. Die Gegner erklären offen, daß fie unfere Macht mindern wollen, 
und wiffen gut, daß fie damit auch unfere Kultur treffen; wir follten darin einig fein, 
dag wir ihrem Vorhaben nur wehren können buch Mehrung unferer Macht. Wem 
deutfche Kultur am Herzen liegt, wer bed Glaubens lebt, daß fie ein Gut barftellt, 
dag der Menfchheit nicht verloren gehen follte, muß fich dafür einfegen. Der Angs 
gang des Kampfes entfoheidet nit nur über die Verteilung flaatz 
liher Macht, fondern auch über den Gang menfhlider Entwidelung 
für lange, lange Zeit. Infofern fpriht man mit Neht von einer 
Weltwende. 

Der Zuſammenbruch des Ruſſiſchen Reiches iſt ihr erſtes, jedermann erkennbares 
Zeichen. Eine Macht, die über ein Fünftel der bewohnten Erdoberfläche, über mehr 
als ein Zehntel ihrer Bevölkerung verfügt, kann nicht ausſcheiden ohne tiefgreifende 
Folgen. Läßt ſich ein Urteil gewinnen, welche ſie ſein werden, vielleicht auch bes 
ſtimmen, wie Deutſchland ſich zu den Hergängen zu ſtellen hat? Das ſind die Fragen, 
deren Beantwortung hier verſucht werden ſoll. 

Ein völlig klares Bild von dem, was ſich ſeit Jahresfriſt in Rußland vollzieht, 
laͤßt ſich nicht gewinnen. Die Zukunft wird in Einzelheiten deutlicher ſehen; den 
Geſamteindruck wird ſie kaum ſtärker empfinden. Die neuzeitlichen Weltſtaaten 
ſind ſämtlich recht neuen Urſprungs; mit dem Römiſchen oder gar dem Reich der 
Mitte kaun ſich an Dauer des Beſtandes keiner meſſen. Das ruſſiſche iſt noch das 
aͤlteſte unter ihnen. Und doch kracht es in allen Fugen. Selbſt der Kern des Ganzen, 
das Großruſſentum, ſteht vielleicht nicht unerſchüttert. Alles fremde Volkstum 
ſtrebt nach Losloöſung. Der Weſten hat ſich in großem Umfange ſchon neugeordnet, 
alles Land, das die Eroberungsluſt Peters des Großen, Katharinas II., Alexan⸗ 
ders J. der moskowitiſchen Herrſchaft unterwarf, alles in allem ein Gebiet mindeſtens 
ſo groß wie Deutſchland und Oſterreich⸗ Ungarn zuſammen und mit rund so Mils 
lionen Bewohnern, dazu der ertragreichſte Teil mit ber höchſtſtehenden Bevölkerung 
des ganzen Reiches und der Zahl nach faſt ein Drittel. In Kaukaſien mit ſeinen 
13 Millionen Bewohnern bereitet ſich etwas Ahnliches vor, iſt vielleicht zum Teil 
ſchon vollzogen. Was dieſem Beſitztum 1878 zuwuchs, ſoll der Türkei zurückgegeben 
werden, die damit der erſte Staat wird, dem der geſchloſſene Friede vertrags⸗ 
mäßig eine Annexion zugeſteht, ohne daß von Selbſtbeſtimmungsrecht die Rede 
wäre. Auch daß Perſien von den Ruſſen geräumt werden ſoll, bedeutet für die 
Türkei einen Vorteil. Wieweit in Turkeſtan und Sibirien mehr oder weniger 
ſelbſtaͤndige ſtaatliche Bildungen im Entſtehen begriffen ſind, läßt ſich zur Zeit 
nicht erkennen. Daß auch in den weiten Ebenen vom Don über die Wolga zum 
Ural und zum Kaſpimeer, dann in der Krim, in der Kirgiſenſteppe, überall, wo 
Nichtruſſen die Mehrheit der Bedölkerung bilden, die Neigung zur Abtrennung, 
jedenfalls zu irgendeiner Form des Selbſtregiments, ſtark iſt, unterliegt keinem 
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Zweifel. „Zentralafien”, Sibirien, Ehima und Bochara zählen yufammen 23 Mil; 
lionen Bewohner! Weit über die Hälfte der Neichsbewohner verneinen den Staat, 
dem fie bisher angehörten! 


Sein innerer Bau, feine äußere Lage find damit erfhättert. Wie und wanz 
Rußland einmal wieder gu einer gedeihlichen inneren Entwidlung kommen wird, 
vermag niemand zu fagen. Sa, man fünnte das Db in Frage flellen. Ed möchte 
Meicheteile geben, für die dag mit gutem Grunde ald unficher erflärt werben fanu 
teog gänftiger natürlicher Vorausfegungen. Jedenfalls hat jede umfichtige umb 
befonnene Politit der Mittelmächte mit diefer Lage gu rechnen, insbefondere für die 
nächte Zukunft. Es wäre eine falfhe Annahme, auf eine rafhe Wiederherftellung 
der mwirtfchaftlihen Beziehungen zu rechnen, die vor dem Kriege beftanden. Das 
gilt fo ziemlich für alle Teile des bisher geeinigten Reiches. Db der Friede mit der 
Uftainern ein „Brotfriede” war, wie man ihn in Öfterreich genannt bat, wird im 
einigen Monaten ficherer erfannt werden. Leicht fönnte ed unerfüllte Erwartungen 
geben; wenn, fo wird die Erfahrung natürlich nicht nur in Öfterreich, fondern au 
in Deutfhland gemadt. Auf das Betreide ber Ukraine warten auch andere als 
Deutfche, Öfterreicher und Ungarn. Doch über all das find die Nachrichten viel zu 
dürftig und gu vermorren, die ganzen Fragen auch viel zu heifel, ald daß man Er; 
örterungen wagen darf, ohne mitten in den Dingen su’ fliehen. 

Etwas fefteren Boden befommt man doch unter die Yüße, wenn man Dad 
&ebiet der auswärtigen Politik betritt. An Stelle des bisherigen gewaltigen Meiches 
treten Einzelfiaaten. Wiederherftellung der Einheit in dem Umfange, wie fie bie 
sum Mär) 1917 beftand, darf man smar nicht ale ausgefchloffen anfehen, ift aber 
für lange Zeit wenig wahrfcheinlih. Auch ein füderativer Zufammenfchluß würde 
wohl nur ein engeres Gebiet umfaflen. 

Das bedeutet für Außenwirfung zmeifellos eine Schwähung Die Reiche; 
bewohner haben zunähft kaum Anlaß, fih darüber zu beflagen, die Führer der 
Mevolution fhon gar nicht. ES entfpricht ja ihren Anfchauungen, if eins ihrer 
böchften Ziele, daß alle Völker friedlich nebeneinander wohnen follen, allein ges 
leitet und regiert duch fich felber. Wozu dann noch irgendwelche mwechielfeitige 
Einwirkung duch Mahtaufwand? Über unvermeidliche wechfelfeitige Beziehungen 
fann man fich verftändigen, nötigenfalls fie regeln mit fchiedsrichterlicder Hilfe. 
Zudem find die Infaffen des Ruffifchen Reiches zum weitaus größeren Teile in der 
Lage, fih in ihren überlieferten MWohnfigen wirtfchaftlih in mehr oder weniger bes 
friedigender Weife weiter entwideln gu können. Die Voraugfegungen dazu ſind 
gegeben in ber MWeiträumigfeit ber Flächen, die fie bewohnen, und in deren mannigs 
faltiger Nußbarfeit. E8 wirb noch eine geraume Zeit vergehen, bis fie, wie jeßt 
(bon das deutfche Volk, nur die Wahl haben zwifchen Stillftand, der gleichbedeutend 
if mit Niedergang, und planmäßiger Fernwirkung zweds Sicherung def” Lebens; 
notwendigfeiten. Die zukünftigen Sorgen aber mögen die Nachfahren tragen. 

Do in einer Beziehung ergeben fich fchon jegt Schwierigfeiten unter den 
Angehörigen des Neiches. Die neuentfiehenden Staatsgebilde haben die gegens 
feitige Stellung zueinander feftzulegen. Was in diefer Richtung big jett gefchehen 
ift, geftattet feine fiheren Schlüfle auf die weitere Ausgeftaltung. Die gegenwärtigen 
Machthaber haben in Artikel III und Anlage ı bed Friedendvertrags auf ruffifche 
Staatshoheit in ben Gebieten weftlih der vereinbarten Linie und „auf jede Ein; 
mifhung in beren innere Verhältniffe” verzichtet. Wenn hinzugefügt wird, daf 
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dieſen Gebieten „aus der ehemaligen Zugehörigkeit zu Rußland keinerlei Verpflich⸗ 
tungen erwachſen“ ſollen, ſo iſt das klar. An den ruſſiſchen Staatsſchulden haben 
ſie demnach nicht mit zu tragen, eine Beſtimmung, die von der üblichen Regelung 
derartiger Gebietsũbergänge abweicht, demnach als Kriegsentſchädigung angeſehen 
werden kann, da die Durchführbarkeit der ruſſiſchen Schuldenannullierung doch 
ſtarken Zweifeln unterliegt. 

Die Ausſchaltung ruſſiſcher Einmiſchung gewinnt aber ein anderes Geſicht, 
wenn man ins Auge faßt, was der Friedensvertrag über die Ukrainiſche Volksrepublik 
und Finnland beſtimmt. Die Gebiete beider neuen Staaten ſollen „unverzüglich 
von den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen Roten Garde geräumt werden“, 
und „Rußland ſoll jede Agitation oder Propaganda gegen ihre Regierung oder 
ihre öffentlichen Einrichtungen einſtellen“. Wie dieſen Verpflichtungen nachge⸗ 
kommen wird, weiß jeder, der nur ſeine tägliche Zeitung lieſt. Es iſt kein unberech⸗ 
tigter Argwohn, wenn man planmäßigen Bruch der gegebenen Zuſagen von ſeiten 
der derzeitigen Machthaber für möglich hält; fie leben offenbar in dem Gedanken, 
ihre Ideen in der Welt zur Herrfchaft gu bringen, und diefer Zwed heilige ihnen 
jedes Mittel. Auch mer flatt des Nichtwollens Nichtlönnen annimmt, kann nicht 
leugnen, daß in fehr wichtigen Punkten die Beflimmungen des gefchloffenen Friedens 
nur papiernen Wert haben. Für Finnland wiegt ihre Verlegung um fo fchtwerer, 
als die Selbftändigkeit diefes Staates von ber beftehenden rufftifchen Regierung aus⸗ 
drüdlih anerkannt wurde. 

Für die Ukraine fieht der Friedensvertrag noch weiteres vor. Rußland vers 
pflichtet fih, „fofort Frieden mit der Ukrainifhen Volksrepublit zu fehließen und 
den Friedensvertrag swifchen biefem Staate und den Mächten des Vierbundes 
anzuerkennen”. (Urt. VI.) Der Ausführung diefer Befimmung ftellen fich noch 
andere Schwierigkeiten entgegen al8 jener gegenüber Finnland. Das Großfürftens 
tum ift ein überlieferter flaatsrechtlicher Begriff in anerfannter Abgrenzung, die 
beftebt feit feiner Verfnäpfung mit Rußland. Was ift aber Ukraine? Shrer Res 
gierung war, als fie ben Frieden vom 3. Februar fchloß, fogar die Herrichaft 
über die eigene Hauptflabt entglitten. Vor allem mit deutfcher, dann nach einiger 
Z3ögerung auch mit äfterreichifcher Hilfe, hat fie ihre Autorität neu aufrichten mäflen, 
ohne fie doch big jett foweit zur Anerlennung bringen zu können, wie ufrainifches 
Bollstum nach ihrer Auffaffung reicht. Mit diefer fremden Hilfe fannn fie zur Zeit 
für die Gouvernements Molhynien, Podolien, Kiew, Cherfon, für den größeren 
Zeil der Gouvernements Tfchernigow und Poltawa und für die füdlihen Grenys 
firide von Grodno und Minsk eine gemwiffe Negierungsgemwalt zur Geltung bringen, 
ob aus eigener Kraft auf die Dauer, fieht dahin. Wöllig unklar IfE auch, wieweit 
fie ihre Anfprüche auf weiter öftlich und norböftlich liegendes Geblet burchfegen kann, 
vor allem, wie und wo fih die Donfchen Kofaken einorönen werden, bie recht eigents 
ch ufrainifchen Urfprungs find. Es handelt fich alfo um einen Staat ohne aners 
kannte Umgrenzung! Die Verhältniffe find völlig ungeklärt und können nur duch 
Auseinanderfegung mit Großrußland zur Klärung gelangen ober Ihe wenigftens 
nähergebracht werben. 

Diefe Auseinanderfegung IfE im Gange; in Kiew wird fie verhandelt. Die 
Ukesiner verlangen die ethnographifhen Grenzen, alfo nach ihrer Auffaffung ofts 
wärts noch Land big zum Don, an der Käfte entlang fogar bis zu den Abhängen bes 
Kaukaſus; Großrußland würde auf diefe Weife völlig vom Schwarzen Meere auss 
gefchloffen. Mit dem Gebiet fordern fie fämtliche Inſtitute und ſtaatlichen Unter⸗ 
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nehmungen des „ehemaligen“ ruffifhen Neiches innerhalb diefer Grenzen, auch 
die Eifenbahnen mit dem jugehörigen Material, überhaupt alle beweglichen Güter, 
die aus der Ukraine nach Norden überführt worden find. Dann foll die ufrainifche 
Staatsbant mit Gold; und Silberoorräten verforgt werden; von bem Metall 
vorrat der ruffifchen Reihsbant beanfpruchen fie ein Drittel entfprechend der Steuers 
quote, die fie nach ihrer Behauptung aufbringen. Die „euflifhen Kolonien“, als 
die man Sibirien und Zentralaflen anfleht, follen gemeinfames Gut des ufünftigen 
Rußland und der Ulkaine fein, auch wollen fie Anteil an den Produkten der Berg 
werfe, an Petroleum und Baummolle, bie im großeuffifchen Gebiet gewonnen werden. 
Die bloße Aufzählung diefer Forderungen genügt, um gu beweifen, daß eine Ber 
fländigung nicht gerade leicht fein wird. 


Daß fih ähnliche und vielleicht noch größere Schwierigkeiten ergeben werben 
bei den übrigen flaatlichen Bildungen, bie fih in fchattenhaften Umriffen aus dem 
gegenwärtigen Dämmersuftand abzuheben fcheinen, ift fo gut wie fiher. Gegen 
die neue Regierung in Tiflis follen fih fchon Bersflämme des Kaufafus erhoben 
haben; daß dag unentwirebare Völkergemifch des ehemaligen fog. georgifhen Reiches 
mit feinen Slaubensunterfchieden fich nicht leicht zu einer lebensfähigen ftaatlichen 
Einheit wird zufammenfchließen laflen, verfteht fih von felbft. Beflarabien fchwebt 
völlig in der Luft; die Ukraine mag fih darüber mit Rumänien verfiändigen. Daß 
die Mittelmächte bei ihren Verhandlungen mit biefem Staate diefe Frage zur Ent 
fheibung bringen werden, ift nicht mahrfcheinlich, obgleich Deutfehland und Bulgarien 
mit Vollsangehörigen beteiligt find. Bezeichnend ift, wie die kaum geborenen Staates 
weſen fofort aus nationalen oder biftorifchen Gründen Gebietsermweiterung ans 
fireben. Die Polen fchreien nach ihrem alten Reiche; die Sinnländer feßen aus 
einander, daß die Halbinfel Kola mit der Murmantküfte und Oftkarelien, dag Land 
bie zum Dnegafee und zum Wpmfluffe, feiner überwiegend finnifhen Bevölkerung 
wegen ihnen überlaffen werden mäfle; die Ukrainer dehnen ihre ethnographiichen 
Anfprüäche auf Teile ded Gouvernements Kurs und Woronefh aus, die ftetd zu 
Großrußland gerechnet wurden. Auf Schritt und Tritt zeigen fich bie Hindernife, 
die im Dften nationaler Staatenaufteilung im Wege ftehen und bag „Selbftbefim; 
mungsrecht der Völker” ale bedenklihen Srundfag erfcheinen laffen. (Vgl. meinen 
Auflag: „Staat und Volk in Oſteuropa“ in den Südd. Monatsheften, Mai 1917.) 
Man kann nicht Deffimift gefcholten werden, wenn man die Ausfichten auf Frieden im 
diefen Gebieten, die noch nicht ganz europälfch geworben, boch aber auch nicht mehe 
vol afiarifh find, mit einiger Zurädhaltung einfhägt. Deflen muß beutiche 
Dolitif zur Zeit und wohl noch lange eingedent fein. 

Daß darin aber ein Vorteil für alle Nachbarftaaten liegt, eine Sorge von ihnen 
genommen ift, liegt auf der Hand. Für Perfien und Afghaniftan hat dag ja auf 
fhon im Friedensvertrag Ausbrud gefunden; ihre Unabhängigkeit wird anerkannt. 
Kür die Türkei gewinnt die armenifche Frage eine ganz andere Geftalt, nun ber Rufe 
nicht mehr übermächtig neben dem Fremdkörper fieht. Wie OfterreichsUingarn 
fi erleichtert fühle, ift nicht nur in der Haltung meitefter Kreife feiner Bevölferung, 
fondern auch in ber feiner Staatsleitung erfennbar geworben und wird weiter 
erfennbar bleiben. E8 darf nicht einvergeflen werden, daß die Beforgnis vor Rußland 
bie beiden mitteleuropäifchen Großmächte zufammenführte; an ber Donau If man 
befien eingedent, an ber Spree wird man es auch fein müflen. Wenn ein Gefühl 
ber Erleichterung jedes beutfche Her; bewegte, ald der rufiiiche Koloß dakinfanf' 
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fo war das nicht minder natürlich als dag gleiche Aufatmen bei den Bundesgenoffen. 
Wäre doch diefer Krieg überhaupt nicht möglich gewefen, wenn nicht Rußland Ihrer 
aller Belland bedroht Hätte. 


Man muß fich aber Harmacdhen, daß, was ung erfreulich erfcheint, darum noch 
nicht durchweg unerfreulich für die Gegner ift, die wir noch zu beftehen haben. Allein 
Stranfreih hat Anlaß zu oorbehaltlofer Trauer. Auf Rußland fehte ed nicht nur 
am ftärkfien feine Hoffnung, e8 war auch die einzige verbündete Macht, zu ber eg 
in Eeinerlei ntereflengegenfag fand. Es konnte ihm alle Erfolge gönnen, fofern 
zugleich feine eigenen Wünfche erfüllt wurden. Das war auch dem legten Franzofen 
Har, und darum hat die Republif willig die Unfummen aufgebracht, die Rußland 
beanfprucdte, fih aktionsfähig gu machen. Bei italien liegt Die Sache fhon anders. 
Ein ruffifher Sieg hätte feinen Trabanten Serbien an die Oftfüfte der Adria geführt, 
vielleicht fogar, duch die flomwenifche Frage, nach Sftrien und bis an den Sfonzo. 
Mit der Wiederaufrichtung der alten venetianifhen Stellung im Grengmeer wäre 
es für alle Zeiten vorbei gewefen, überhaupt mit gefteigerter Geltung in der Levante. 
Damit wäre doch ein bitterer Tropfen in ben Freubenbecher der Herrfchaft über 
Sädtirsl gefallen. | 

Durdaug ein Doppelgeficht hat ber eingetretene Wandel aber für England und 
Amerife; fie können ihm mit einem lachenben, einem weinenden Auge zufehen. 
Allerdings ift das Ausicheiden der „euffiihen Dampfwalze” zunächft ein ſchweres 
Mißgeſchick, das für die europäiſchen Ententemächte verhängnisuoll werden fans, 
aber doch nur, wenn Deutſchland aus den großen militäriſchen Erfolgen, die es 
etwa noch erringt, die vollen politiſchen Folgerungen zieht, wenn England gezwungen 
wird, die in Vorderaſien errungenen Vorteile ſowie ſeine Stellung in Perſien, 
in Agypten, am Suezkanal und am Ausgange des Roten Meeres aufzugeben. 
Dann möchte ſein indiſches Kaiſertum ſtark ins Wanken geraten, auch ohne den 
ruſſiſchen Druck, der es ſolange gefährdete und auch wieder gefährdet haben würde, 
wenn das mit England verbündete Rußland in dieſem Kriege ſich nach ſeinem Wunſche 
durchgeſetzt haͤtte. Zieht Deutſchland dieſe Konſequenzen nicht, ſo erwachſen Groß⸗ 
britannien aus Rußlands Zerfall auf die Dauer nur Vorteile. Auch ein „unab⸗ 
haͤngiges und freies“ Perſien und desgleichen Afghaniſtan werden daran nichts gu 
aͤndern vermögen. Indien iſt innerlich zu zerriſſen, ſeine ſtaatliche Neugeſtaltung 
zu ſchwierig, als daß es ohne die Unterſtützung einer ſtarken fremden Macht ſeine 
Unabhängigkeit zu erringen vermöchte. Rußlands Zerfall ſichert nicht nur die 
Nordgrenze des Kaiſerreichs, die ohnehin nicht leicht durchbrochen werden kann, er 
eröffnet ſogar neue Möglichkeiten der Machterweiterung in dem ſo wichtigen Tibet. 
Nur in einem andern Zuſammenhang ziehen neue Gefahren für das britiſche Welt⸗ 
reich herauf, das ja mit der indiſchen Herrſchaftsſtellung ſteht oder fällt. 

Keine Macht der Erde zieht aus dem Kriege ſo unmittelbar und ſo unentwegt 
und zielbewußt Vorteil wie Japan. Ob es Deutſchland möglich geweſen waͤre, ſich 
mit dem Großbritannien des Oſtens zu verſtaͤndigen, iſt umſtritten; die Frage ſoll 
bier nicht weiter erörtert werben. So hat es die Früchte der fehlerhaften Politik, 
die im Anfchluß an den Frieden von Shimonofeli und in den folgenden Jahren 
von den Leitern bes Reiches befolgt wurde, fehon jegt eingebüßt und dazu Befiks 
tämer, bie fich eines weniger anfechtbaren Urfprungs erfreuten. Japan hat fi 
während bes Krieges jeder größeren Leiftung für feine Verbündeten entzogen, 
ftet8 nur für „die Sicherheit Dftaflens” Sorge getragen. Die Lieferungen an Kriegs; 
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material ftärkten feine Finanzen und entwidelten ihm eine leiftungsfähige 
Kriegsindufteie. Auf Frieden und Sicherheit Dftafiens ifl ed fo gut bedacht gemefen, 
baß es dort jeßt bie gebietende Macht if. England und Amerika verfuchen jmwar 
mitzureden, wiffen aber ganz genau, daß fie nur Worte machen können, während ber 
Sapaner handelt. Db ber Bundesgenofle in der „Küftenproviny” und am Amur 
mit oder ohne ihre Einwilligung eingreift, ändert nichtd am Ergebnie. Sn der 
Mandfchurei kann auch von chinefifher Seite nichts vorgenommen werden, was 
Japan nicht gutheißt. In der äußeren Mongolei hat Rußland die erft kur; zuvor 
errungene Stellung noch während des Krieges ausgebaut; wenn es fie jegt, mie 
wahrfeheinlich, nicht zu behaupten vermag, fo kommt das nit nur dem nädhft 
berechtigten China, fondern mittelbar auch Japan zugute. Der Krieg bat ed gum 
überragenden Haupt aller Gelben und Braunen gemadt. Gie werben ihm nicht 
alle gutwillig folgen; ob aber nicht williger ald den Weißen? 

Damit ziehen für England und Amerika ernfte Gefahren herauf. Der Krieg 
bat die nationalen Beftandteile des britifhen Weltreichg zweifellos fefter sufammen; 
gefehmiedet. Auftralier, Kanadier und Shoafrilaner find aber einig’ in der Abmwehe 
und im Abfchen gegen die farbigen Einwanderer, fo verwendbar fie als Kulis 
fein mögen. €8 ift ja auch gar nicht zu leugnen, daß der rein friedliche Wett 
bewerb mit dem Untergang ber weißen Rafle enden würde in al den Gebiss 
ten, die von Ihe der Siedlung gewonnen mwurben. Die pasififhen Staaten der 
Union find genau in derfelben Lage, ja nicht allein fie. Hier ift das Band, 
das England und Amerika für abfehbare Zeit sufammenhält; es liegt nicht in ber 
gemeinfamen Angelfachfenart oder in bloßen Geldberehnungen. Das hätte unfere 
Diplomatie von vornherein erfennen und banach handeln, nicht aber amerifanifche 
Dräfidentenanmaßung großzüchten follen. Die japanifhe Gefahr ift durch bie 
Entlaftung vom ruffifhen Drud ungeheuer geftiegen. Unfere Staatsfunft kann 
der Lage nur gerecht werben, wenn fie alle Kraft und allen Willen daran feßt, Engs 
land zu fhwächen, damit ed möglichft fehwer gu tragen bat an der pazifiſchen und 
inbifchen Laft, die es fchlechterbingg nicht abwerfen kann, ohne fich felbft zu vernichten. 

€8 gibt in Deutfchland immer noch Leute, die eine Verfländigung mit England 
anftreben, fie für möglich halten troß der Infamie, deren in England gerade ver; 
antwortlihe und hochgeftellte Männer fih fhuldig gemaht haben; ift ed Doch ein 
altüberlieferter Zug englifcher Politit, daß keine Gemeinheit verfchmäht wird, wenn 
e8 gilt, dem Gegner zu fhaden. ES ift auch verftändlich, ja verzeihlih, wenn es 
einem Deutfchen von Bildung fehwer wird, fih völlig lossufagen von England; 
allen zahlreih und zu flark find die gemeinfamen Geiftesfhwingungen der Beiden 
Völker auf edelften und reinften Gebieten menfchlichen Lebens. Aber für einen 
beutfhen Staatsmann ift bag Träumen von einer Verfländigung mit 
England ein unfehlbarer Beleg biplomatifher Unfähigkeit. Über die 
fatfenartige Nahäffung Außerer englifcher Sitten und Bräuche, mie fie fich von 
hoben und höchften Kreifen aus bie tief in unferen Mittelftand verbreitet bat und 
von fhwerem Mangel an beutihem Bemwußtfein Zeugnis ablegt, if weiter Kein 
Wort zu verlieren. Db England planmäßig biefen Krieg anfliftete, ift eine Frage, 
bie Kleinigfeitsfrämern erwänfchten Stoff zur Belchäftigung bieten mag; für den, 
der gewohnt ift, auf bie Hauptfache zu gehen, flieht al folche fell, daß England 
die Gelegenheit, die fich zu bieten fchten, mit Deutfchland abzurechnen und es für 
alle Zeiten zum Mitbewerbe unfähig gu machen, mit Harem und kaltem Entfchluß 
ergriffen bat. So wenig ein normal Denutender, in hiftorifchspolitifchen Dingen 
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Urteilsfähiger ihm daraus einen Vorwurf machen kann (hat doch Bismarck im 
Jahre 1870 zum großen Segen unſeres Volkes nicht anders gehandelt), ſo we⸗ 
nig kann jetzt kühle Wurdigung der Lage darüber irgendwelchen Zweifel aufkommen 
laſſen, daß es gilt, England klein zu machen, es, ſoviel nur immer moͤglich, in die 
Sefahren der pazifiſchen Lage hineinzuſtoßen, gerade jetzt, nun dieſe durch Rußlands 
Ausſcheiden eine drohendere Geſtalt angenommen hat. Ein Zuſammengehen mit 
Japan auf dieſem Wege iſt nicht abzulehnen; daß von den Völkern Gog und 
Magog politiſch nicht mehr geredet werden darf, ſollte Gemeingut der Erkenntnis 
ſein. In ſolcher Haltung liegt für uns auch die einzige Rettung vor dem leider 
Sottes ſolange kritiklos gehaͤtſchelten Vetter jenſeits des Ozeans, der jetzt endlich 
der Welt ſein wahres, ſolange hinter heuchleriſcher Friedensmaske verborgenes 
Geficht zeigt. 


Wenn damit an einem Punkte fhon die Frage angefchnitten ift, welche Pflichten 
Rußlands Zuſammenbruch deutſcher Staatsmannfchaft auferlegt, fo bedarf fie 
doch noch einer näheren Erörterung. 

Es wurde fhon berührt, daß die Balkanfragen für ung ein anderes Geficht 
befommen haben; fie ftehen nicht mehr in fo engem Zufammenhange mit bem Forts 
beftehen der öfterreihifhsungarifhen Monardhie. Briebliche Durchfahre durch die 
Dardanellen konnten wir den Ruffen gu allen Zeiten gern gönnen; es bleibt jegt 
auch kaum noch etwas einzuwenden gegen das Paflieren ihrer und anderer Kriegss 
fchiffe. Über Vorfihtsmagregeln läßt fih ja reden. Vollftändige Sicherung ber 
Donaufhiffahrt bis ind Meer hinaus, fowie des Verkehrs nad) Eonflanza ift uns 
erläßlich, ebenfo folche des Verkehrs durchs ganze Balfangebiet in ber Richtung 
auf Salonifi wie auf Konftantinopel. HfterreichsUngarn muß feine Stellung an 
der Adria fo feftigen, daß Trieft feine Bedeutung für unfern Süden nicht nur behält, 
fondern fleigert. Die erforderlihen Gebietsverfhiebungen zwifchen Adriatifchen 
und Schwarzen Meer, zioifhen Donau und Urchipelagus können wir den Nächfts 
beteiligten überlaffen. Ein felbfändiges Albanten entfpricht unferen Anterefien, 
fteht auch berechtigten öfterreichifchen und bulgarifhen Wünfchen nicht im Wege. 
Bei feiner Abgrenzung könnte Griechenland berüdfichtigt werden; feine Haltung 
während des Krieges bietet feinen Anlaß, es zu fehädigen. Daß Rumänien, im 
foeben abgefchloffenen, aber noch nicht befanntgegebenen Friedensvertrage vers 
pflichtet worden ift, die fohweren Opfer, die fein perfider Treubruch ung auferlegte, 
wenigftens einigermaßen zu erfegen, müffen wir hoffen. Auf dem Balkan ift nad 
Rußlands Zuſammenbruch die Lage derart‘ geworben, daß Bismards Ausfpruch 
von den Knochen des pommerfchen Musgfetiers wieder Geltung hat; er ift während 
des Krieges oft genug mißbraucht worden. Welcher Unfug ift überhaupt mit 
BismardsAußerungen getrieben worden und am meiften von Leuten, bie ihn 
fonft nicht heftig genug befämpfen fonnten, jest aber auf feine Autorität, nicht fo 
felten gegen befleres MWiffen, fehwören möchten! 

Meit wichtiger ald die Balkanfragen find für ung aber die, welche unfere eigenen 
Grenzlande betreffen. 

Der Ftriebensvertrag beftimmt eine Linie innerhalb (meitwärts) der gegen, 
wärtigen Stellungslinie. Alles, was weftlich von biefer Linie liegt, „fol der rufitfchen 
Staatshoheit nicht mehr unterfiehen”. E8 ift nicht Davon bie Nebe, daß diefe Ges 
biete von Rußland abgetreten werben, aber, da ausbrädlich gefagt if, baß Rußland 
„anf jede Einmifhung in die Inneren Verhältniffe diefer Gebiete versichter” und 


386 Deutfhlands Erneuerung. 1918 
—— 


es Deutſchland und Oſterreich⸗ Ungarn überläßt, „das küuftige Schickſal dieſer Se⸗ 
biete im Benehmen mit deren Bevoͤlkerung zu beſtimmen“, fo können aus dieſer 
Unterlaſſung keine ſtoͤrenden Folgerungen gezogen werden. Zwiſchen der frag⸗ 
lichen und der Stellungslinie liegt ein weites Gebiet. Letztere verlaͤuft, ſoweit ſie 
hier in Betracht kommt, vom Oſtufer des den Peipus⸗ ſũdlich fortſetzenden Pleskauer 
Sees in faſt genau ſüdlicher Richtung an die Düna etwas öſtlich der Stelle, bis zu 
der Kurlands äußerſter Oſtzipfel hinaufreicht, und weiter ſüdlich zur Bereſina; ſie 
folgt dieſem Fluſſe und dann dem Dujepr, in den er mündet, bis hinab an die Srenze 
ukrainiſchen Volkstums, das von der neuen Republik beanſprucht wird. 

Es iſt ein Gebiet, auf dem mehr als 3 Millionen Menſchen leben, und das 
auch einen allerdings nicht großen Teil echt ruſſiſchen Landes in ſich ſchließt, datins 
zwei alte Fürſtenſitze: Pleskau und Isborsk, vor allem aber ganz Eſtland mit Aus—⸗ 
nahme der Inſel Dagö und den weitaus größeren Teil von Livland, allerdings mit 
Ausſchluß ſeiner Hauptſtadt. Der Vertrag ſetzt feſt, daß Eſtland und Livland ohne 
Verzug von den ruſſiſchen Truppen und der ruſſiſchen Roten Garde geräumt werden 
ſollen, und ihre Grenzen werden beſtimmt: Narwafluß, Peipus⸗ und Pleskauer See 
und eine Linie von „beilen Südmeftede über den Lubanfchen See in der Richtung 
Livenhof an der Düna”. Es ift im allgemeinen die Oſtgrenze der Gouvernements 
Eftland und Livland, im Süden unter Anfchluß einer Heinen vorfpringenden Ede 
bes Gouvernements Mitebgk, im Norden ebenfo eines größeren Streifeng vom 
Plestauer Gouvernement. Die Gelegenheit, das fog. PolnifhsLivland, die Kreik 
Luzzen und Roſitten (Liuzin und Rjefchiga) wieder mit dem Stammland zu vers 
einigen, mit dem ed big 1625 ununterbrochen verbunden war, bat man verfäumt, 
obgleich die Bewohner diefes Gebietes dem gleichen lettifchen Volkeftamm mit deut 
fher Oberfchicht angehören, und obgleih man damit wertvolle Siedlungsmög 
lichfeiten preisgibt und auf eine erheblich günftigere militärifhe Grenze verzichtet. 
Es wäre angezeigt gewelen, folden Erwägungen Raum zu geben, zumal nicht nur 
das ganze in Frage kommende Land, fonbern Gebiet darüber hinaus befete ift, alle 
Boden genug jum Näumen. 

Der Bormarfch Aber die Linie hinaus, bie lange die flreitenden Heere trennte, 
ift erft in dem Monat zwifchen der Ablehnung des Friedens ruffifcherfeits und feiner 
Unterzeihnung vom 3. März erfolgt. Wie oft ift feit dem Herbfl ıg9ı5 die Auf 
forderung an unfere Regierung ergangen, über bie Düna zu geben, bie damalg ers 
reicht war! 8 tft zwei Jahre fpäter gefchehen, Indem man Riga befegte. Bald 
danach hat man Hfel und Dagd eingenommen, beides ohne auf ernſtere Gegenweht 
zu fioßen. Singwifchen hatten die Morbbrenner ber gepriefenen ruffifhen Freiheits⸗ 
bewegung begonnen, Lioland und Eflland zu plündern und zu verwälten. Die 
dortigen Deutfchen, überhaupt alle anftändigen Leute, waren vogelftei; im günftigften 
Salle wurden fie mit den Shrigen in dag Land der aufgehenden Freiheitsfonne 
verfchleppt. Ahr Befistum ging, fomweit ed nicht geraubt werden konnte, in Flammen 
auf; die beftellten Sluren wurden tunlichft umgepflügt. Es wird immer ein Beleg 
bleiben, big zu welchem Tiefftand fittlichen und nationalen Empfindens blinde Parteis 
leidenfchaft herabfinfen kann, daß ein fog. unabhängiger Soyialift im Deutfchen 
Reichstag ber Regierung einen Vorwurf daraus machen konnte, daß fie einen diefer 
Mordbuben, der die Uniform der Bolfchewili getragen haben mag, habe hängen 
lafien. Laut erfhollen die Hilferufe herüber ins Neih. Erft als die ruffifchen 
Unterhändler am 2. Februar unverfennbar zeigten, daß es ihnen nicht darauf ans 
fomme, Srieden zu fchließen, fondern nur Zeit zu gewinnen jur Ausbreitung ihrer 
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revolutionären Bewegung hinüber ins Land der Mittelmächte, entfhloß man fich 
sur Tat und konnte bie notleibende Bevölkerung fo rafch und leicht von Ihren Bes 
drängern befreien, daß man fich erfiaunt fragte, warum die Rettung nicht fehon 
früher ins Werf gefegt worden fei. Nicht minder erflärlich und berechtigt war bann 
die Verwunderung, daß am 3. März der Friede zu bdenfelben Bebingungen ges 
währt wurde, zu benen er einen Monat früher gu haben gemelen wäre, uneingebenf 
der Drohung, die fhon Berhmann Hollweg ben Gegnern zugerufen hatte und bie 
fpäter von leitender Stelle wiederholt worden ift, daß bartnädiges Beharren im 
Kriegsmillen zu härteren Forderungen zwingen werbe. Mag fein, daß bie Zukunft 
eine einigermaßen befriedigende Antwort gu geben imftande fein wird; bie gegen, 
wärtig geltend gemachte Rädfihtnahme auf die Mehrheitsentfchließung vom 19. Jult 
vorigen Jahres und auf den fpäter aufgeftellten Srundfag des Selbftbefimmungss 
rechts der Völker kann nicht genügen und wird von ber Zukunft noch viel weniger 
anerfannt werben alg von der Gegenwart. 


Was wirb nun aber aus den befetten Teilen von Livland und Eftland, die 
von den jeßigen Machthabern nicht aus dem ruffifhen Staatsverbande entlaffen 
find? Die Mitglieder des Reichstags (mollte man von Parteien reden, fo würde 
dag doch die Lage nicht ganz richtig zeichnen), die fih — wenigfiens mit Worten — 
der Mehrung deutfcher Macht mwiderfegen, erklären fich gegen jede Form ber Ans 
gliederung and Neid. Der allgegenwärtige Abgeordnete Erzberger hat Beflätigung 
verlangt, daß diefe Gebiete der ruflifchen Staatshohelt unterfiehen, und fie ift 
vom anmefenden Vertreter des Auswärtigen Amtes abgegeben worden, aller 
dings mit dem Zufabe „noch“. Sollte das Wörtchen Bedeutung gewinnen, fo 
würde das ja Bräuchen entfprechen, die dem Abgeordneten Ergberger auch nicht fo 
ganz unbelannt fein werden. Die nicht aus dem ruffifhen Staatsverbande ent 
loffenen, aber von den Deutfchen befesten Teile von Lioland und Eftland fliehen 
allerdings noch unter ruffifcher Staatshoheit. Der Friedensvertrag beftimmt, 
daß fie „von einer deutfchen Poltseimacht befegt werden, bis dort bie Sicherheit 
duch eigene Landeseinrichtungen gemährleiftet und bie flaatlihe Drdnung bers 
geſtellt iſt“. WIN man dem aufgeftellten Grundfage treu bleiben, fo muß diefe 
Herftellung kraft des Selbftbefiimmungsrechts gefchehen. Nichts fieht im Wege, 
daß es geübt werde, wie es in Kurland und Litauen geübt worden ift; aus foldem 
Vorgehen würden fih dann „die eigenen Landeseinrichtungen und die flaatliche 
Drbnung” ergeben. €8 befteht auch fein Hindernis, fie in engem Anfhluß an 
bie von Rußland aufgegebenen Gebiete zu fuchen. Gefchähe es nicht, fo müßten für 
die Stadt Riga und für die Anfeln Dfel und Dagd befondere Negierungsformen 
gefunden werben; dazu würde die beherrfhende Stadt des ganzen Baltengebietg, 
in der ziemlich !/, feiner Bewohner leben, von ihrer nächften Nachbarfchaft ges 
trennt werben, d.h. von ben Landflrichen, mit denen fie feit ihrem Beftehen aufs 
engfte verwachfen war und denen fie ihr Emportommen und ihren Wohlftand vers 
dankt, Der Widerfinn wäre zu groß, ald daß man fich vorftellen fan, wie maßs 
— Männer in irgend verantwortlicher Stellung fich ſollten auf ſie verbeißen 

unen. 

Es gibt Leute, die mit weiſer Miene erklaͤren, es ſei das richtigſte, Riga an 
Rußland zurückzugeben; dieſes Reich werde nie auf ſeine Oſtſeeküſte verzichten und 
brauche ſie notwendig, auch ſei Rigas Zukunft nur durch Erhaltung des Zuſammen⸗ 
hanges mit ſeinem Hinterlande zu ſichern. 
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Wer fo urteilt, läßt fih szunächft beftriden durch die vielgebrauchte Redewendung 
„zug nah dem Meere”. hre Anwendung auf gefhichtlihe Hergänge ift nahen 
um Unfug geworben; fie wird vielfach in Entwidlungen hineingedacht, im denen 
fie fehlechterdings feine Rolle gefpielt hat. Das kann hier nicht näher dargelegt 
werben. Uber biefes angebliche Hinterland Rigag hat nie in erbeblidem Maße 
Aber diefe Stadt eins ober ausgeführt. Sieht man von der ganj neuerdings für 
Migas Hafen wichtig gewordenen fibirifchen Butter ab, fo bat es fih bei Eins und 
Ausfuhr in alten und neuen Zeiten ganz überwiegend um Erjeugnifle und Bedarft; 
artikel des Baltenlandes gehandelt oder folder von Gebieten, bie durch ben Fries 
denspertrag vom ruffiihen Staate getrennt worden find. Das gilt auch von den 
anderen Häfen des Landes: Libau, Windau, Pernau, NReval. 

€8 bat dag befonderd auch darin feinen Grund, daß die Düna als Verkehrs⸗ 
aber eine verhältnismäßig geringe Rolle fpielt, in neuerer Zeit eine noch erbeblid 
geringere alg früher. Daß die Eifenbahn den Fluß zur Verödbung bringen fonnte, 
fennzeichnet die Zuftände. Das wird anders werden, wenn die Düna reguliert und 
ein leiftungsfähiger Kanal von Witebst nach Drfcha den Fluß mit dem Dusjepr ver; 
bindet, wie ber vielbefprochene, doch nicht ganz fo leicht ausführbare Plan dasm 
Ausfiht nimmt. Ed möchte doch auch zu beachten fein, daß eine Verbindung Weichtel 
Dnjepr fchon befteht, ebenfo eine foldhe NiemensDnjepr, beide ausbaufähig. Aber 
auch wenn das Kanalprojekt ausgeführt wird, brauchen Riga und Kivland nicht unter 
berfelben Herrfhaft zu ftehen wie ihr Hinterland aus Rüdficht auf den Handel. Führen 
denn nicht Deutfchlande reichfte nduftriegebiete duch Holland und Belgien ein 
und aus? Steht niht Böhmen mit Hamburg in Verbindung, Münden nicht mit 
Trieſt? €8 laffen fih wahrlih Einrichtungen treffen, die dem Durhgangsverfehe 
diefelben Möglichkeiten bieten wie dem des anliegenden Landed. Wenn Wilfon für 
Dolen Meerestüfte fordert, fo weiß doch jeder vernünftige Menich, daß er dag nicht 
tut, weil er es al& unentbehrlich anfieht, fondern weil er weiß, daß das Deutfchland 
ſchwächt. Polens Glück und Wohlfahrt find ihm nur infofern von Belang, als er 
duch ihre Förderung Deutfchland fhädigen kann; im übrigen mag Polen auf dem 
Monde liegen. Es ift wahrlich traurig, daß ed immer noch in Deutfchland Leute 
gibt, die verdberblide Anfhauungen und bedenkliche Ziele mit fo fadenfcheinigen 
Gründen verteidigen und Anfichten der Gegner über unfere Angelegenheiten glauben 
verwerten zu fönnen in dem Wahne, baburch in deren Gunft zu fleigen. Sol etwa 
der Staat, den die Tfchechen anftreben, auch Meerestäfte Haben? Sie hätten danz 
ja die Wahl, fie füds oder norbwärts zu fuchen, bei den Südflamen an der Adria 
oder über die Laufiter Wenden hinweg, nach denen fie begehrliche Blicke werfen, 
an der Küfte, die vor 8oo Sahren noch allein von Slawen bewohnt war. 

Unfere Regierung bat fih die Feflel des Selbfibefimmungsrechts der Völker 
um die Beine gelegt; auch fühlt fie fich bei jedem Schritt vorwärts beengt durch” die 
Neichstagsentfchließung vom 19. Juli 1917, und die Neichdtagsmehrheit fut troß 
ber völlig veränderten Lage nichts, fie von diefer Hemmung zu befreien. Es iſt 
bier nicht der Drt, gu erörtern, wie bag alles fo hat fommen können; aber follten 
bie fo zu unberechtigter Geltung gelangten Anfihten zur Folge haben, daß die Durch 
nabesu fieben Jahrhunderte in engfler Berührung miteinander fiehenden und von 
ber Gemeinfamfeit ihrer Lebensbedingungen durchdrungenen „deutſchen“ Oſtſee⸗ 
provinzen, in denen ganz befonders vermöge biefer Gemeinfamfeit alles, was es 
an Kultur gibt, deutfchen Urfprungs und beutfcher Art ift, dazu führen, baß der 
Zufammenhang zerriffen wärbe, fo würde bag nicht nur eine fehwere Schädigung 
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baltiſcher, ſondern deutſcher Zukunft bedeuten. Das Deutſche Reich haͤtte feine 
ältefte Kolonie (ſie iſt aͤlter als Preußen!) in ihrem Hauptteile dem Untergange 
preisgegeben in unwürdiger, geradezu verblödeter Nachgiebigkeit gegen eine Tages⸗ 
meinung, deren Undurchführbarkeit für jeden Denkenden und Kundigen auf der 
Hand liegt. Das kann nicht der Wille derer ſein, in deren Händen in dieſer ſchweren 
Zeit die Entſcheidung über unſeres Reiches und Volkes Geſchick liegt. Man braucht 
ſich nur die Frage vorzulegen, was Frankreich, was England, was Amerika mit 
einem Beſitztum anfangen würden, das ihnen zeitweiſe entriſſen, dann aber in aufs 
gezwungenem Kriege wiedergewonnen wäre. 


In unlösbarem geſchichtlichen Zuſammenhange mit dem Baltenlande ſtand 
von jeher Litauen. Es iſt eingekeilt zwiſchen Kurland und Preußen; die kaum zwei 
Kilometer breite Verbindung zwiſchen Nimmerſatt und Polangen markiert eigentlich 
nur die Trennung. Daß der Orden das Heidentum der Samogitier (Samaiten) 
nicht zu brechen vermochte, iſt recht eigentlich der Nagel zu ſeinem Sarge geworden. 
Des ſollten eingedenk ſein, die heute über die Geſchicke des Landes mitzureden haben. 
Kurland iſt nicht zu halten, wenn man nicht unbedingt ſicher über Litauen verfügt. 
Seine Bewohner haben ſich für unabhängig erklaäͤrt, zugleich aber engen Anſchluß 
au das Deutſche Reich begehrt. Sie wollen mit ihm für ewige Zeiten verbündet 
ſein und Militär⸗, Verkehrs⸗, Zoll-, und Münzkonventionen abſchließen, ſo daß eine 
politifche, militärifche und wirtſchaftliche Einheit entſteht. Ein eigener Herzog ſoll 
Landesherr ſein. Deutſchland ſcheint dieſe Neuordnung gutheißen zu wollen. Ob 
ſie das Zuſammengehen der beiden Staaten für alle Zeiten ſichert? Wer möchte 
dieſe Frage rückhaltlos bejahen? Dynaſtien als Garantien anzuſehen, iſt in unſeren 
Tagen doch einfach unerlaubt. Neigt Litauens Bevölkerung einmal hinüber zu 
einer anderen Macht, empfindet ſie das Verhältnis zu Deutſchland als eine Feſſel, 
ſo iſt der geſchloſſene Vertrag „ein Fetzen Papier“. Wurde 1814 nicht auch ein ſolcher 
zwiſchen Norwegen und Schweden vereinbart, von Norwegen, ohne daß es ſo in 
der Hand des Gegners geweſen wäre wie jetzt Litauen in deutſcher? Und 19067? 
Den Litauern kann man national⸗kulturelle Wünſche in vollem Umfange befriedigen, 
nicht aber politiſche. Es iſt doch Pflicht und Schuldigkeit je der deutſchen Regierung, 
zunaͤchſt das eigene Volk zu ſichern; dieſer Pflicht iſt durch die Neuordnung nicht genügt. 

Es beſteht aber mit Litauen noch eine beſondere Schwierigkeit. Was Kurland, 
was Livland, was Eſtland bedeutet, ſteht feſt, nicht aber der Begriff Litauen. Das 
alte Großfürſtentum, das durch die Lubliner Union von 1569 den Polen ausge⸗ 
liefert wurde, und nach dem dann der über das Weichſelgebiet hinausreichende 
Teil des Geſamtſtaats in der allgemeinen Sprechweiſe dauernd benannt wurde, 
griff ſüdwärts und oſtwärts weit über die im Friedensvertrage mit Rußland ver⸗ 
einbarte Linie hinaus, umfaßte mehr Ukrainer und Weißruſſen als Litauer. Auch 
in dem zwiſchen dieſer Linie, der neugezogenen Grenze der ukrainiſchen Volksrepublik 
und den Grenzen Kurlands, Oſtpreußens und des jetzigen Generalgouvernements 
Warſchau liegenden Gebiet wohnen noch unter einer Geſamtbevölkerung von reich⸗ 
lich vier Millionen (vor dem Kriege, jetzt um rund ein Drittel weniger!) in den 
Gonvernements Wilna und Grodno geſchloſſen ziemlich eine Million Weißruſſen 
und ebendort und im Gouvernement Suwalki zerſtreut, nur in den Kreiſen Bjeloſtok 
und Bjielsk einigermaßen geſchloſſen, faſt halb ſoviel Polen. Die Weißruſſen, deren 
Maſſe (ziemlich noch ſechs Millionen) nach dem Friedensvertrage bei Rußland ver⸗ 
bleibt, melden ſich auch mit Anſprüchen; ſie ſind bereit, in dem neuen litauiſchen Staat 
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aufsugehen, foweit fie ihm durch ben Friedensfhluß sugemwielen find; es ift aber 
begeichnend für die Art diefer von uns auf bie Füße geftellten Völter, daß fie ben 
Anflug Kurlands an diefen Staat fordern. Man hat wohl Grund, bie jungen 
Bäume unter ber Schere zu halten! Db das ganze fo umgrenzte Gebiet dem jus 


fünftigen Herzogtum Litauen gugemwiefen werben wird, fteht noch dahin. Befonders 


in Betreff des Gonvernements Sumalti erheben fih dagegen die allerernfteflen 
Bedenken. Was würde aus dem oftprenßifchen Grenzfchug, wenn biefes Souverne 
ment Teil eines fremden Staates wärbe! Am äußerfien Süden, hart an der neuen 
uleainifchen Grenze, Tiegt ber Bielowiger Forf. Soll ber neue Herzog ihn ihm 
jagen? Über eine Perfonalunion Sachfenstitauen ließe fih, wie die Sachen jest 
geworben find, reden. 


indem man diefe Fragen aufwirft, fößt man fofort auf eine weitere, nicht 
minder wichtige, ja entfcheidende. Unfer Volk braudt Siedblungsland, braucht es 
fo notwendig wie bag liebe Brot; es ift das Brot ber Zukunft, ja fchon der Gegens 
wart. Sn diefem Kriege halten wir mit den Ergeugniflen unferer Lanbwirtfchaft 
dur; im nächften werben wir es nicht vermögen, wenn, wie wir doch wünſchen 
und hoffen, unfere Bevölkerung fich weiter mehrt. Wir werben unterliegen, fo 
tapfer wir ung auch wehren, ftehen wir nicht auf einer breiteren agrarifhen Grund; 
lage als bisher. Auch die rafche Zunahme und das drohende völlige Überwiegen 
der ftädtifchen, insbefondere ber großftädtifchen Bemwohnerfchaft fordern ein lands 
liches Gegengewicht; bie gefunde Blutmifhung ift bei unferem Volke in Grage ge 
fiel. Enelifhe Zuftände find unhaltbar ohne völlige fohrankenlofe Beherrihung 
der See; das beginnt das Sinfelreich jest felbft zu fühlen. 

Nun hat zwar Berhmann Hollmeg hohe Töne geredet. Er hat am 5. April 1916 
davon gefprochen, daß „unferen verjagten und gepeinigten Landsleuten die Tür 
aus der ruffifhen Knechtfchaft geöffnet werden” müffe. Aber was hilft das Öffnen 
der Tür, wenn die Eingefchloffenen nicht wiffen wohin. Was hat Bethbmann Hollweg, 
was haben auch feine Nachfolger getan, bie Entlaffenen zu empfangen, ihnen neue 
Heimflätten zu fihern? Denkt man etwa, daß das felbftändige polntfche oder das 
felbftändige Titauifhe Staatswelen ihnen die Arme äffnen würden? in beiden 
überwiegt ber Kleinbauernbefis. Läßt man noch Linland und Eftland ihren eigenen 
Meg gehen, fo bleibt nichts al8 dag bißchen Kurland, dag, wenn es bie Bevölkerungs⸗ 
dichte von Dftpreußen erreicht, etwa 600000 Seelen aufjunehmen vermag. Ruß 
land birgt gegen 11, Millionen, bie in Frage fommen, und wie oft ift Darauf bins 
gewiefen worden, daß die Erfahrungen des Krieges in manchem amerifanifhen 
und fanadifchen, vielleicht auch auftralifchen, fübafrifanifhen und brafilianifcen 
Landsmann Sehnfucht nach ber Heimat erweden möchten! Auch für nicht fo wenige 
an wäre die eigene Scholle dag erwänfchtefle Endergebnis der langen Kriegs; 
fahrt. 

Die Gelegenheit war fo günftig! Allein die unter der Leitung von Dberoft 
ftehbenden Gebiete haben zurzeit 1300000 Bewohner weniger als vor dem Kriege; 
bie Fehlenden find zum großen Teil von den Nuffen swangsweife weggeführt, zum Teil 
ihnen freitillig gefolgt. Wäre dag Land unter ruffifher Herrfchaft geblieben, fp 
wären von ben Überlebenden nicht allguviele zurüdgefehrt; man hätte fie duch 
Großruffen erfegt und die Weggeführten in fernen Teilen des Reiches untergebradt. 
In zwangsweiſer Verſetzung von Menfchenmaflen haben ja die Mostkomwiter, nad 
echt aflatifcher Art, von jeher das Mögliche geleifter. Wir fchenen uns, wohlberechtigte 
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deutſche Anſprüche geltend zu machen, aus Rückſicht auf Völker, deren Dankbarkeit 
ſuberaus fraglich iſt, von denen die Polen bis jetzt nur das genaue Gegenteil zum 
Ausdruck gebracht haben, und begründen das mit der Phraſe vom Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker und der noch ſchlimmeren vom Frieden der „Verſtändigung 
und der dauernden Verſohnung der Volker, mit dem erzwungene Gebietserwerbungen 
und politiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen nicht vereinbar“ 
ſeien. Als wenn jemals andere als Verſtändigungsfrieden geſchloſſen worden wären 
und ſich jemals an einen wirklich ernſten Krieg eine dauernde Verſohnung der Völker 
in einigermaßen naher Folge angeſchloſſen hätte, oder überhaupt ein Krieg ohne 
Vergewaltigung geführt werden könnte! Das Ausland konnte ja ſolche geradezu 
ſinnloſe Entſchließung gar nicht anders auslegen denn als Eingeſtändnis der Schwaͤche, 
trotz der tapferen Verbrääͤmung mit unerſchütterlichem Kampfeswillen. Was aus 
Litauens Staatsbeſitz wird, eine für die Siedlungsmöglichkeiten überaus wichtige 
Frage, liegt zur Zeit noch im unklaren; zu hoffen hat man faſt verlernt. 

Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und andere ſchöne Redewendungen, 
die ſchon ſeit langem zum politiſchen Sprachſchatz unſerer Gegner gehören, ohne 
daß ſie je an ſie geglaubt oder daran gedacht hätten, ihnen irgendwelchen Einfluß 
auf ihr Machtſtreben zu gewähren, haben bei uns über den engen Kreis der verbohrten 
Pazifiſten und Menſchheitsfanatiker hinaus Eingang gefunden durch die Papſtnote 
vom 1. Auguſt 1917. Darüber können Zweifel nicht beſtehen. Sie ſuchte aus 
Sründen, die auf der Hand liegen, auch den Polen und Belgiern zu helfen; für die 
litauiſche Neuordnung iſt es zweifellos von Bedeutung geworden, daß es ſich um 
einen katholiſchen Volksſtamm handelt. Im evangeliſchen Deutſchland wird es 
nicht verſtanden, daß den proteſtantiſchen Balten nicht billig ſein ſoll, was den 
Litauern recht iſt. Daß die Leitung des Reiches einem Zentrumsmann anvertraut 
iſt und ein Mitglied des Zentrums, deſſen unheilvolle Betriebſamkeit dem deutſchen 
Volke ſchon ſo manchen ſchweren Schaden zugefügt hat, in der litauiſchen Frage 
wiederum die Hand im Spiele haben konnte, erhöht das Mißtrauen, Deutſchlands 
Zukunft möchte Schaden leiden durch Beſtrebungen, die vielleicht Rom, nicht aber 
unſerem Volke Vorteil bringen können. Nur ein Zugreifen im Baltikum, wie es 
Oeutſchland frommt, und kraͤftigſte Vertretung unſerer Siedlungsintereſſen in den 
noch nicht vergebenen Gebieten koönnen dieſes Mißtrauen beſeitigen. Unſeren katholiſchen 
Landsleuten ſind ein ſtarkes Deutſches Reich und ein ſtarkes deutſches Volk genau 
ſo unentbehrlich wie uns Evangeliſchen, und ſicher empfindet ihr weitaus größter 
Teil genau mit derſelben vaterländiſchen Wärme wie wir. 


Lange vor den Friedensſchlüſſen iſt durch freie Entſchließung der beiden kaiſer⸗ 
lichen Herrſcher den polniſchen Verhaͤltniſſen eine neue Geſtalt gegeben worden. 
In den Vertraͤgen wird ihrer nicht gedacht. Rußland hat keinen anderen Verzicht 
geleiſtet als ihn Artikel III mit ſich bringt: „Die weſtlich der vereinbarten Linie ges 
legenen Gebiete werden der ruſſiſchen Staatshoheit nicht mehr unterſtehen.“ Welche 
Teile dieſes Gebietes den polniſchen Staat bilden werden, iſt zur Zeit nicht entſchieden. 
Vom ruſſiſchen Generalgouvernement Warſchau (Weichſelgebiet) ſind im Nordoſten 
das Gouvernement Suwalki, im Südoſten Cholm abgetrennt worden und Oberoſt 
ũberwieſen. Der Reſt iſt in zwei Teile zerlegt, einen nordweſtlichen, das gegenwärtige 
Seneralgouvernement Warſchau, und einen ſüdöſtlichen, Generalgouvernement 
Lublin, jenes unter deutſcher, dieſes unter öſterreichiſch-ungariſcher Verwaltung. 
Das Gouvernement Cholm, das erſt 1912 gebildet —, dem Generalgouvernement 
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Warfhau entzogen und unter das Generalgouvernement Kiew geftellt wurde, ifl 


im Sriedensvertrag mit der Ukraine ziemlich ganz ber Volksrepublik zugemwielen 


worden. 


Seine Errihtung und Abtrennung erfolgte ıgı2, weil der Landftrih übers 


wiegend von Ufrainern bewohnt if. Der leibenfchaftliche Proteft der Polen gegen 
die Beflimmung bes Friebensvertrags ift um fo weniger berechtigt, als ihr aus; 
drädlich Hinzugefügt wurde: „Nach den etbnographifhen Verhältniffen und unter 
Berüdfichtigung der Wänfche der Benölterung fol die Grenze durch eine gemifchte 
Sommiffion feftgefegt werden.” Die Erregung beweift nur, wie wenig dag polnifde 
Volk fähig if, nationale Fragen mit einiger Ruhe zu beurteilen. Troß der himmel 
fehreienden Mißregierung, die dem alten polnifhen Reich den unvermeiblicden 
Untergang brachte, fordert man unausgeſetzt bdefien Wiederaufrichtung, möchte 
fofort wieder anfangen, Sremdvölfer zu beberrfchen, anflatt auf dem Boden ber 
von den beiden Mächten erfämpften Kriegserfolge nach brauchbaren Grundlagen 
für einen haltbaren Neubau zu ſtreben. (Vgl. meinen Artilel: Cholm, Eholmer: 
land im Tag, Ausg. B Nr. 69 vom 22. Märs). 


Diefe Haltung zwingt ung Deutfche zu allergrößtem Mißtrauen, denn darüber 


laflen die Polen diegfeits und jenfeits der Grenze feinen Zweifel, daß fie Die Hoffnung 


nicht aufgeben, ihren Zufunftsflaat vor allem auf deutfche Koften aufrichten zu können. 


Solange nicht unverkennbar feftfteht, daß dag polnifche Volk die beftehbenden Staatt; 


grenzen ald unabänderlich anerfennt, können wir ihm die vorbehaltlofe Selten 


machung feiner nationalen Eigenart auf Reichsboden nicht geflatten. jede Re 
gierung, die gegen biefe Vorausfegung handelt, begeht Verrat am deutfchen Vaters 


lande, dag ohne feine Oftmarfen nicht beftehen kann, und dag gleiche gilt von jeder 


Regierung, die bei ber endgültigen Drdnung ber Dinge nicht dafür forgt, daß Dit 
und Weftpreußen, Dofen und Oberfchlefien gededt find gegen die Wiederholung der 
Erfahrungen diefeg Krieged. Das find feine Annerionen, wie Graf Syernin foeben 
zur Rechtfertigung der äfterreichifchsungarifchen Grenzbedungen gegen Rumänien 
erflärt. Treten neue Gegner gegen ung ing Feld, fo ftebt, nach den Erlebniffen 
der lesten Jahre zu urteilen, dag neue polnifche Staatswefen ficher in ihren Reiben. 
Das muß man fich auch vergegenwärtigen bei ber Neuregelung ber Titauifchen und 
baltifhen Dinge. Dabei können wir, ohne dbeutfche SIntereffen zu fehädigen, diefem 
Staatsweien wirtfchaftlich weitgehende Erleichterungen gewähren, vor allem feinen 
Verkehr nach der See fo geftalten, daß es den Befig der Meeresküfte fachlich nit 
entbehrt. Wieweit die Nachbarmonarchie bereit ift, Salisien ober Teile diefes Krons 
landes dem polnifchen Staate zu überlaflen, ift ihre Angelegenheit, bei deren Regelung 
fie aber fehwer überfchreitbare Schranken finden wird in ihren Beziehungen zur 
Ukraine. Sämtliche neuentfiehenden Staatswefen werden national fehr viel eifer 
füchtiger über ihre wirklichen oder vermeinten Rechte wachen ald der Durchfchnittd 
beutfche, der feine Verteilung auf fo viele verfchiedene Staaten alg etwas Unabs 
änderlihes binnimmet, im allgemeinen auch nur ahnt. 

Es wird auch die Meinung vertreten, und zwar zum Teil mit einem Eifer, den 
die Sache nicht rechtfertigt, daß eine Landbrüde ziwifchen Polen und Rußland erhalten 
bleiben müffe, ein Korbon, wie man fi ausdrädt, während man einen Korridor 
meint. Sie könnte nur noch zwifchen Litauern im Norden und Ukcainern im Süden 
gefunden werden in Teilen des Gouvernements Grodno, die von Weißreuffen des 
wohnt werden, vielleicht unter Anfchluß des füdlichften von Polen betuohnten Teils 
des Gouvernements Sumalti. E8 hieße die Gefahr einer polnifchseuffifchen Ver 
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ſtaͤndigung verdoppeln. Dazu würde nicht nur der Forſt von Bielowitz preisgegeben 
werden, ſondern auch eine Lücke gelegt in die Deckung Oſtpreußens und die Siedlungs⸗ 
moglichkeiten weiter beklagenswert verringert. Daß das unter deutſchem Einfluß 
bleibende Gebiet ſich unmittelbar mit der Ukraine berührt, iſt unſerer Sache för⸗ 
derlich, beſonders auch, daß Litauen und Polen nicht aneinander grenzen. Die Ge⸗ 
fahr einer Poloniſierung Litauens iſt nicht zu unterfchägen ! 


So ergeben ſich aus der Neugeſtaltung des Oſtens eine ganze Reihe von Fragen, 
die gerade dem deutſchen Staatsmann nahetreten, erheblich naͤher als dem öſter⸗ 
reichiſchen und ungariſchen. Graf Czernin hat es leicht, ſich als Vertreter der vers 
bündeten Macht zu rühmen, daß er an Rußland Landforderungen nicht geſtellt 
babe; fie wären für Oſterreich eine Schwaͤchung, keine Staͤrkung. Die deutſche 
Politik kann ſolche Zurückhaltung nicht üben, ohne die ihr anvertrauten Intereſſen 
geöblich zu ſchäädigen. Sie hat aber nicht nur die richtige Stellung zu nehmen gegen⸗ 
über den unmittelbaren Nachbarn; es gilt für ſie auch ſehr viel mehr als für den 
Donauſtaat, die Umwälzung richtig zu bewerten in ihrer Wirkung auf die Welt⸗ 
lage. Eine Macht wie die des zariſchen Rußlands ſcheidet nicht ohne tiefgreifende 
Bolgen aus. Zu ihnen gehört keineswegs, wie berührt, eine bauernde Beeinträchtis 
gung Englands, fo unbequem ihm im Augenblide der Wandel fein mag. Sekt erft 
recht ift ed von Wichtigkeit, daß wir ung neben dem Briten behaupten. 

Daß das nur erreicht werden kann durch vollen Sieg, follte jedem Deutichen 
ein Slaubensbelenntnis fein. Denn Freiheit der Meere, auf die es anlommt, 
fäßt fih nicht fihern durch irgendwelche Verträge, welcher Art fie auch fein mögen, 
fondern allein durch reale Macht, durch Errungenfchaften, die e8 England unmögs 
lich machen oder doch aufs Außerfte erfehweren, ung abermals von der See auszu⸗ 
fliegen. Erreichen wir bag, fo können wir jedem zulünftigen Iufammenfloß mit 
Ruhe entgegenfehen; England wird fih dann auch hüten, einen folden wieder 
berbeisuführen. Wir können und dann neben ihm in der Welt betätigen. Weſſen 
e8 bedarf, dies Ziel zu fichern, tft zu oft dargelegt, ald daß es hier wiederholt zu 
werben braucht. Nur dag foll abermals betont werben, befonderg gegenüber jängften 
Auslaffungen im Reichstag, daß ber Krieg verloren ift, wenn wir nach Friedensſchluß 
Belgien räumen. Möchte man in den Verhandlungen, die früher oder fpäter 
fommen möäflen, ba8 Selbftbefimmungsrecht der Völker, das im Dften zweifellos 
mehr gehindert alg gefördert hat, doch auch nachbrüädlih zur Geltung bringen, wo 
e8 zu unferen Gunften verwendet werben kann. Gegen Welten ift dag der Fall. 
Die Stellung Englands in Jreland, Agnpten, Indien, auch, troß allem wag gefchehen, 
in ben Burenftaaten; die Srantreichg in Marokko und Tunis, ja auch in Algier und 
in Hinterindien, verträgt fich fchlecht genug mit dem, was Lloyd George, Poincare 
und Wilfon mehr oder weniger falbungsool! im Munde führen. Die DVlamen, 
die fih für ung erklärten, dürfen wie nicht füllen lafien, ohne den beutfchen 
Namen mit Schmach su beladen; es find bie Bellen ihres Volkes. 


“x %* 
* 


Am 4. Auguſt 1915 iſt Iwangorod von den Oſterreichern, am 5. Warſchau 
von den Deutſchen beſetzt worden. An den beiden unmittelbar folgenden Tagen 
hat der Verfaſſer dieſes Aufſatzes die nachfolgende Denkſchrift niedergeſchrieben, 
die hier zum erſten Male veröffentlicht wird. Sie hat damals einigen leitenden 
Herren des Deutſchen Oſtmarken⸗Vereins vorgelegen. Sie trugen Bedenken, 
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ſie als Vereinsſchrift zu vertreten, weil der Verein ſich ſtatutengemäß nur mit der 
deutſchen Oſtmark, nicht mit Angelegenheiten der jenſeits der Grenze liegenden 
Lande zu befaſſen habe; ſie haben es aber für richtig gehalten, ſie als Arbeit des Ver⸗ 
faſſers dem Reichskanzler und anderen Herren in leitenden Stellungen zu über⸗ 
reichen. Das iſt am 17. Auguſt 1915 geſchehen. Das Ziel, welches die Denkſchrift 
ſetzt, iſt in der Hauptſache erreicht; die Weſtgebiete ſind ſo ziemlich in dem Umfange, 
den ſie in Ausſicht nimmt, ruſſiſcher Macht entzogen, zum Teil darüber hinaus. 
Allerdings iſt die Neuordnung für Polen in ganz und gar anderem Sinne erfolgt, 
als ihn die Denkſchrift vertritt, nicht zum Heile Deutſchlands, wie jetzt vor jeder⸗ 
manns Bliden Flarliest. Auf den übrigen Gebieten iſt der rechte Weg noch nicht 
in gleichem Maße verbaut; es darf daher durch die Veroffentlichung noch einmal 
auf ihn hingewieſen werden. Auch darf bemerkt werden, daß das Ergebnis ein 
ganz anderes, für Deutſchland unendlich viel günſtigeres geweſen wäre, wenn man 
es zielbewußt angeſtrebt hätte, anſtatt ſich von den Ereigniſſen ſchieben zu laſſen. 
Darũber koͤnnen Zweifel nicht beſtehen. In das Netz des Selbſtbeſtimmungsrechts 
der Voölker waͤre man dann nicht verſtrickt worden; moͤchte jetzt noch entſchloſſener 
und klarer Wille retten, was zu retten iſt. 


Denkſchrift über die zukünftige Geſtaltung unſerer 
öſtlichen Nachbargebiete. 


ie letzten Monate haben uns im Oſten Erfolge geſchenkt, die jedes deutſche 

Herz mit Dank gegen Gott und mit Stolz auf unſer Heer erfüllen. 

Galizien bis zum Bug, die Karpathen und die Bukowina ſind vom 

5S Feinde geſäubert; von ſeinem eigenen Beſitz hat er Kongreßpolen, 

Kurland und Gouvernement Kowno faſt ganz verloren. Rund 14 Millionen ſeiner 
bisherigen Untertanen ſind in unſerer Hand. 

E8 ift verftändlih, daß die Frage, was aus diefen Gebieten, was etwa weiter 
oftwärts werden fol, von allen Beteiligten lebhafter als bisher erörtert wird. 
Sinsbefondere die Polen treten aus ber Zurüdhaltung, in der fie fich bislang ges 
fielen, heraus. Ruffifche und öfterreichifche Angehörige ihres Volles melden deffen 
Münfhe an. Es wird Verwahrung eingelegt gegen eine „abermalige Teilung 
Polens”; Har und deutlich wird ausgefprocdhen, daß man eine Wiederberftellung 
polnifcher Selbftändigfeit erwartet, verlangt, fei es Im Anfchluß an Öfterreich oder 
gar in gefonderter völkerrechtlicher Geltung, ja, e8 wird gefordert, daß diefe Selbs 
ftändigfeit nicht nur die Gebiete umfafle, in benen das polnifhe Volktstum ges 
(hloffene Sige hat, fondern weit oftwärts barüber hinaus, mo noch heute polnifcher 
Grundbefig und angeblich polnifhe Kultur an die Zeit erinnern, in der einft die 
politifche Herrfchaft Aber jene Gebiete in polnifcher Hand war. 

Die polnifhe Frage ift die ruffifhe Frage. Es tft aber nicht andere, 
ale daß die fog. polnifche Frage für ung von jeher eine oder vielmehr die rufftfche 
war und noch heute ift, ja heute mehr noch ald früher. Denn erft die Teilung 
Polens hat ihr dag Leben gegeben; fie aber bat auch Rußland und Preußen zu 
Grenznahbarn gemacht. Bis zum Jahre 1795 fließen beide Staaten nicht aus 
einander. Wo Rußland vorher auf deutfhem Boden auftrat, wie im Nordifchen 
und im Giebenjährigen Kriege, operierte es durch polnifches Gebiet hindurch, meift 
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unter gaͤnzlicher Mißachtung der Rechte des ſelbſtaäändigen Staates. Das Ziel ber 
Politik Katharinas II. war, ihn voͤllig unter ruſſiſche Herrſchaft zu bringen. 

Das war unvereinbar mit dem Beſtehen eines unabhängigen Preußens. 
Friedrich der Große durfte die Weichſelmündung, das Land zwiſchen Oſtpreußen 
und Pommern, nicht in ruſſiſche Gewalt gelangen laſſen, ſein Nachfolger nicht die 
unentbehrliche Verbindung zwiſchen Oſtpreußen und Schleſien, um ſo weniger, 
als die Lauſitz ſäͤchſiſch war, Schleſien und Brandenburg nur durch eine etwa 5 Meilen 
breite Landbrücke miteinander zuſammenhingen. Preußen ſtand den polniſchen 
Teilungen ganz anders gegenüber als ſeine Beutegenoſſen Rußland und Oſterreich. 
Rußland vermehrte ſeine Macht; auch ohne ſeine polniſchen Erwerbungen war es 
feſt begründet auf der großruſſiſchen Maſſe ſeiner damaligen Bewohner. Auch 
Oſterreich beherrſchte ohne den Zuwachs noͤrdlich der Karpathen ein ſich ſelbſt ge⸗ 
nũgendes, geſchloſſenes Laͤndergebiet, haͤtte, wenn nicht der Stachel des drohenden 
Anrückens ruſſiſcher Macht geweſen wäre, feine Erweiterungsbeſtrebungen wohl 
gegen den Süden gerichtet. Für Preußen allein war das Zugrejfen eine Daſeins⸗ 
frage. Wer von einer Verfündigung Preußens an der Freiheit der Polen ſpricht, 
dem iſt geſchichtliche Einſicht verſchloſſen, oder er verleumdet wider beſſeres Wiſſen. 
Es iſt bezeichnend für die Politik und das Geſchick dieſes Staates, daß vom früheren 
Königreih Polen, wie es bis 1772 beſtand, ſich heute 82, 30/, in ruſſiſchem, 10,50/ 
in öfterreihifhenm und nur 7,2%/, in preußifhem Befis befinden. 

Ruplands Begehre nach dem gefamten Befig des fkammoerwmandten Nachbar; 
volfes ift aber feit Katharinag Tagen nicht mehr aus den politifchen Beftrebungen 
feiner Herrfcher gefhwunden. Aus dem Befreiungskriege trug Alerander I. den 
weitaus größeren und mwertoolleren Teil des aus preußifhem und äfterreichifhem 
Belig sufammengefchmiedeten Herzogtums Warfhau davon, und wenn er diefem 
neuen Befig — SKongreßpolen, General;Souvernement Warfhau — eine Vers 
faflung gewährte, während feine ber drei Teilungsmächte etwas Derartiges befaß, 
wenn er e8 zu einem Königreich machte, dag nur In feinen Internationalen Bes 
jiehungen von Rußland her geleitet wurbe, fo verfolgte ee damit feine andere Abs 
ficht, als feine Polen gleihfam zu Lodenten zu machen für ihre Landsleute jenfelts 
ee Die Polen felbft haben bdiefe Wänfhe und Hoffnungen vers 
eit 


Mit der Niederwerfung ihres Aufflandes 1830/31 war aber troß ber ruffifchen 
Zwangsherrfhaft, die aufgerichtet wurde, ber Gedante nicht begraben. Er bat 
fortgelebt, ift wiederholt Erfolgen nahe gemwefen und ift in Rußland lebendig bie 
auf den heutigen Tag. Gegen den Widerftand Gortihafoms und einflußreicher 
Sefinnungsgenoflen hat Bismard die PreußifchRuffiiche Konvention vom 6. Febr. 
1863 zu gegenfeitiger Unterflüßung in der Bekämpfung bed damaligen polnifchen 
Yufftandes zuftande bringen müffen, indem er Ulerander II. gu gewinnen wußte. 
Stets war in der ruffifchen Politik eine Richtung vertreten, bie Verführung mit ben 
Polen anftrebte, um fie in der geträumten allflamifhen Bewegung gegen ben 
Weſten ald Vortrupp zu benugen. Als Rußland eine Verfaffung und die Duma 
erhielt, gewann biefe Richtung neue Kraft. Sie findet zwar wenig oder gar fein 
Entgegenfommen bei den „echt ruflifhen Leuten”; daß fie aber auf die Haltung 
der ruffifhen Regierung Einfluß gewinnen kann, beweift die Gegenwart fonnens 
Mar, beweift der Aufruf des großfürftlihen oberften ruffifhen Heerführers an bie 
Dolen, beweift dag Zufammenrufen einer Kommiffion zur Beratung der den Polen 
zu gewährenden Autonomie in Petersburg. 
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Ruffifhspolnifhe Verbräderung. Im Bebruar 1909 veröffentlichte ans 
läßlich des bosnifchen Zwiftes der Fürft SmwijatopoitsMirstij in den „Peterburgsfiia 
Wiedomofti” einen Artikel, der die Vernichtung des Deutfchen Reiches und HÖfters 
reihslingarns, gang befondere aber des Königreichs Preußen, predigte und ur 
Erreichung diefes Zieled die flawifche Gemeinfhaft mit den Polen benuten wollte. 
Der Artitel wurde in ber deutfchen Prefie entfpredhend gewürdigt, und dag ver; 
anlaßte Damals die ruffifhe Regierung, ihn duch Vermittelung der Petersburger 
Telegraphenagentur ausdrädlich abzulehnen. Neuerdings ift fein Verfaffer in die 
bezeichnete Kommtiffion berufen worden ald Vertreter ded Gedanfens einer ruftiichs 
polnifhen Verbrüderung. Daß es zu einer foldhen kommen wird, daß mindeſtens 
Kongreßpolen Innerhalb des Nuffifchen Meiches eine Autonomie erhalten wird, 
wie wir fie unferen Polen gar nicht gewähren können, fofern die Grenze der beiben 
Meiche verbleibt, wo fie jest ift, daran kann kein ruhig und ernfllih erwägender 
Mann zweifeln, wenn man auch der foeben in die Welt hinauspofaunten Erklärung 
bes ruflifihen Minifterpräfidenten als ber Rot entfpeungen nit alu große Bes 
deutung beimefjen will. 

E8 kann auch weiter gar nicht beftritten werben, baß die Spite ber poluifchs 
euffifchen Verbrüderung fih gegen Deutfchland und Öfterreich richtet und richten 
wird. Die Polen reden jet gern von einem Verzicht auf Ihre preußifchen Brüder. 
Sie wiffen, daß ihre Zukunft vom deutfchen Wollen abhängt. Der Tag wäre aber 
ein dies ater unferer Gefchichte, dee Beginn unfered Unterganges, an dem ein 
deutfcher Staatsmann anfangen wollte, an die Aufrichtigkeit folder Verficherungen 
zu glauben. Solange noch ein nationaler Gedanke in ben Polen lebt — und er 
wird noch manches Sefchlecht überdauern —, wird auch die Sehnfucht nach Wieder, 
aufrichtung eines großen Polenreiches lebendig bleiben. 

Sie wird aber Preußen und Deutfchland weit gefährlicher werden als Oſter⸗ 
reihsUngarn. Denn die habsburgifhe Monarchie kanın beftehen, auch wenn ihe 
Machtbereih an ben Karpathen endet, Preußen und Deutichland aber ohne deu 
Befis, den bie Polen erftreben, nicht. E8 wird ung ja in runfifhen Zeitungen und 
Dentichriften wieder und wieder offen gefagt, was Rußland im Namen der pol 
sifchen Rechte begehrt: Dfts und Weftpreußen, Pofen und Oberfchleflen. Auch auf 
Kafchuben. und Spreewenden wirb hingewiefen. Und dazu die geplante Zerfiädes 
fung unferes Reiches! Der Gewinn winft um fo lodenber, weil er da8 Polentum 
an die See bringt; gefhichtlihe Erinnerungen und wirtfchaftlider Nuten greifen 
ineinander. Wir leben der Gemwißheit, daß uns ber gegenwärtige Krieg feinen 
ſolchen Verluſt aufzwingt; bleibt aber die Grenze, wo fie ift, fo vermag ung fein 
Sriedensvertrag, wie feft er immer verflaufuliert fein möge, davor zu retten, baf 
wir Binnen kurzem wiederum im verzmweifeltem Ringen unfer Dafeln zu verteidigen 
haben werben. Jeder Deutfche, der es mit feinem Vaterlande ehrlich meine, wird 
bereit fein, alles aufjubieten, um das zu verhäten. 

Dftpreußeng gefährdete Lage. Es drängt aber noch ein Sondergrund 
und zwingt die gleiche Pflicht auf. Einer unferer tüchtigfien und verdienteften 
Stämme hat unerhörte Greuel über fich ergeben lafien mäflen. Die Wildheit ruf 
fifhen Aflatentums hat blühende Landftriche Dftpreußens in wenigen Wochen in 
Wüfteneien verwandelt, friedliche Menfchen hingemordet und viehifh mißhandelt. 
Wir dürfen diefe Grenzmarf, in der deutfhes Wollen und deutfhes Können fid 
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wiederholt fo glänzend betätigt haben, nicht weiterhin der Gefahr folhen Schidfald | 


ausfegen. Wir müfien einen fchütenden Wall um fie legen. Täten wir es nicht, 
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wir fönnten es ihren Bewohnern nicht verargen, wenn fie ihren Stab dahin fetten, 
wo fie auf Sicherheit ihrer Arbeit und ihres Lebens rechnen können. 

Rußlandgs rafch feigende Macht. Die ganze Größe ber Gefahr, bie ung 
Bedroht, wenn die Grenze an ihrer bisherigen Stelle_bleibt, wirb aber erft ers 
meflen, wer die natürlichen Machtaquellen des NRuffifhen Reiches Ind Auge faßt. 
€8 zählt 169 Millionen Einwohner gegen 65 Millionen Deutfchlande. Seine Bes 
völferungszahl übertrifft die des gefamten Denutfchlands und ÖfterreichUngarns 
um 53 Millionen. Man kann fagen: „Die Zahlen allein machen es nicht; man 
muß den Unterfchied der Menfhen beachten.” Aber der Großreufie, ber rund die 
Hälfte der Einwohnerfhaft ausmacht, mag in manchem hinter dem Mitteleuropäer 
surüdfiehen, in militärifcher Verwendbarkeit nimmt er es mit ihm auf. Die fibls 
eifchen Regimenter, die fih aus großruffifhen Koloniften ergänzen, gehören gu ben 
Kernteuppen der ruflifhen Armee. Und Rußland befist eine außerordentliche 
Fähigkeit, niedriger fiehenden Völtern von roher Naturkeaft feine Art und Ans 
fdanungen gu übermitteln; bag weiß jeber, der den Fortfchritten ruffifcher Herrs 
(daft des legten halben Jahrhunderts gegen Süpoften, in den weiten Gebieten 
vom Schwarzen Meer bid zum Altai und Thlanfchan, auch nur einige Aufmerks 
famfeit sugewandt hat. Wo der Engländer in Ufien herrfcht, wird nie anglifiert; 
to der Rufe feinen Fuß hinfest, erfolgt die Nuffifisierung alebald. Dazu fommt 
die hohe Vermehrungssiffer des ruffifchen Volkes, welche die unferige, befonderd 
in jüngfter Zeit, gang erheblich übertrifft. AUS das Deutfche Reich mit 4ı Millionen 
Bewohnern ind Leben trat, zählte dag ruflifhe 78 Millionen; feine Beodlferung 
bat feitbem um 116,6°/, gugenommen gegen 58,50/, in Deutfchland. 

Revolution in Rußland? Nun möchte jemand fagen, Rußland wmerbe 
unter allen Umftänden aus diefem Kriege fo gefchwächt hervorgehen, daß es nicht 
fo bald an einen neuen Angriff denken könne; durch Innere Unruhen mwerbe es 
vollendg jerrättet werden. Derartige Urteile hat man nach dem RuffifchsIapanifchen 
Kriege oft gehört, ja, man kann fagen, daß fie in Deutfchland geradezu bie äffent; 
lihe Meinung darftellten, fo nahbrüdlich fie auch von Beobachtern, bie gewohnt 
find, aufs Ganze zu bliden, abgelehnt wurden. Acht Jahre nach dem Frieden von 
Portsmouth konnte Rußland ftärfer als je in den gegenwärtigen Krieg eintreten. 
Die Zudungen, die ber oftaflatifhen Niederlage folgten, haben feine Kraft nicht 
zu lähmen vermochte. Möglich, daß der gegenwärtige Krieg, wie einzelne „Kenner“ 
Ruplande prophezeien zu dürfen glauben, eine Nevolution mit fich bringt oder 
nach fi sieht. Sie wird aber Rußland nicht dauernd fchwächen, im Gegenteil: 
fie wird nicht nur eine fogiale, fondern auch eine nationale fein, und bag endliche 
Ergebnis wird nicht allyumeit abweichen von bem der franzöfifchen Revolution 
von 1789: Die nationalen Afpirationen werben nicht nur gefteigert werben, fons 
bern an Kraft und Nachhaltigkeit gewinnen. 

Entwidlung bes großruffifhgen Bauernflanded. Denn Träger jeder 
großen inneren Bewegung im Zarenreihe wird dag Großruffentum fein und 
bleiben. Wer dem Gange der ruffifhen Gefchichte auch nur einigermaßen nabes 
getreten Ift, weiß aber, welch flarfer nationaler Sinn, welch nationaler Stolz oder 
richtiger Hochmut den Mogkomwiter erfüllt, nicht erft, feitbem er buch Bellegung 
Schwebeng, Polens und der Türkei die Schranken nieberwarf, bie ihn von Europa 
trennten, fonbern fchon feitbem er fich der Tatarenherrfhaft erwehrte. Das Sroßs 
enfientum ftebt aber offenbar im Anfang eines gewaltigen Aufſchwungs, deſſen 
Tragweite noch gar nicht überfehen werben fann. Alle Kundigen find darin einig, 
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daß die Befreiung des baͤuerlichen Grundbeſitzes von ſeiner bisherigen, man darf 
ſagen kommuniſtiſchen Gebundenheit anfaͤngt, Kraͤfte zu entfeſſeln, in denen eine 
unüberſehbare Ausbreitungsmöglichkeit ſteckt. Der Landhunger, der in dieſen 
bisher an die Gemeinde gefeſſelten Bauernſchaften erwacht iſt, wird Befriedigung 
ſuchen weit über ihre jetzigen Siedlungsgebiete hinaus, wird der wichtigſten und 
feſteſten militaͤriſchen und politiſchen Grundlage des ruſſiſchen Staatsweſens eine 
Stärke geben, wie ſie kaum irgendeine andere Großmacht beſitzt, wird das um 
ſo ſicherer tun, als das Ruſſiſche Reich noch für lange, für kaum abſehbare Zeiten 
laͤndlicher Betätigung vollauf Raum gewähren fann. 

Unübertroffene Möglichkeit wirtſchaftlicher Entwicklung Rußlands. 
Denn darin beſteht ein weiterer Vorteil des Ruſſiſchen Reiches, in dem hoͤchſtens 
die Vereinigten Staaten von Amerika mit ihm wetteifern können, daß es ein un⸗ 
geheueres Landgebiet in geſchloſſener Lage umfaßt. Moͤgen unwirtliche Gegenden 
darin einen weiten Raum einnehmen und als nonvaleurs angeſehen werden (ob⸗ 
gleih dag völlig nur bei einem verhältnismäßig geringen Teil zutrifft), fo bleiben 
nugbare Gebiete noch In einem Umfange, der den Deutfchlande und Hfterreich; 
Ungarns mehr ale dutendfach Aberfteigt, und gwar Gebiete der verfchiedenartigften 
Kimate und Bodenbefchaffenheit. Die Möglichkeit reiner Innenwirtfhaft ift im 
Rußland in einem Grabe vorhanden, den feine andere Weltmacht übertrifft. Die 
Sefchlofienheit des Befites läßt eine fehler unüberfehbare Entmwidlung des Ders 
fchrsmwefens zu. Was dem Ruffen gegenwärtig noch an höheren Erforderniffen 
virtfchaftlicher Blüte mangelt, wird ihm die Zeit unfehlbar bringen. in feinem 
Meiche liegen die Vorbedingungen einer Kraftentfaltung, auf die Deutfhland und 
Hfterreihs Ungarn in ihrem gegenwärtigen Machtbereich niemals hoffen bärfen. 
Man wird bei dem Vergleich mit Deutfchland unwilltärlih an des ruhmreichen 
Philopdmens Ahäifhen Bund gegenüber dem Römerreiche erinnert. Dabei muß 
man fich die Rafchheit moderner Entwidlung vergegenwärtigen. C8 vollzieht fih 
in Jahrzehnten, was früher Jahrhunderte erforderte. Zur Erfhlteßung Afrikas 
haben weniger Jahre genügt ald von ben Zeiten der Griechen und Römer ber 
Menfchenalter. 3u bedenken bleibt auch, daß Hfterreich fich jegt feinen inneren 
nationalen Schwierigkeiten noch gewachfen gezeigt hat, baß feine Kraft aber nicht 
fteigt, wenn Rußlands;Grenze da bleibt, wo fie jegt ift. 

Notwendigkeit einer Grengerweiterung. &$ gibt nur eine Möglids 
feit, diefer zweifellos drobenden Gefahr zu begegnen. Der Krieg ift und aufs 
gezwungen worden. Unfer Kaifer, unfer Volt haben ihn nicht gewollt, find ihm 
vielleicht zu lange aus dem. Wege gegangen. Jeder Deutfche fühlt, daß es jeht 
ums Leben geht, um den Beftand feines Neiches und Volles. Unfere Gegner 
machen gar fein:Hehl daraus, daß fie ung vernichten wollen, ausfchalten aus ber 
Gemeinfchaft felbftändiger Völfer des Erbballd., Das verflofiene Kriegsjahre hat 
gezeigt, daß ihnen das zurzeit nicht gelingen wird. Wir werben beftehen. Aber 
unfere Nachfommen, bie näcdfte Generation fhon? Sollen die, welche jete für 
uns biuten, nicht auch ihe Leben befchließen dürfen in einem flarfen und allein 
dadurch freien Neihe? Nur Mehrung unferer Macht faun Ihnen das fichern, 
Mehrung unferer Macht duch Ausdehnung unferes Herrichaftsgebietes. Wer es 
anders lehrt, ber täufcht, bewußt oder unbewußt. Die Meinung, daß wir gu einem 
feften dauerhaften Frieden kommen fönnten, ohne unfere Grenzen hinansins 
fchieben, if fo falfch, wie nur irgend etwas fein Fann, fo falfch und fo gefährlich. 
Sie raubt uns unfere Zukunft. 
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Wie kann das nun und in welchem Umfange muß das geſchehen oſtwaͤrts, 
gegenüber Rußland? 

jedermann weiß, daß die ruffifche Macht, wie fie jet nicht nur auf ung, fons 
dern — wie das unfere anderen Gegner nach einem Stege In ruffifhem Sinne bald 
genug erfahren würden — auf ganı Europa brüdt, ein durchaus neuzeitliches 
Sebilde ift, jünger noch ale Preußens Großmachtſtellung. Unſere Feinde machen 
fein Hehl daraus, daß fie den Hohenzollernflaat auf den Eurbrandenbursifchen 
Stand surädbräden möchten. ft dee Gedanke, der Wunfch unerlaubt, Rußland 
möchte feiner europäifchen Neuerwerbungen wieder entkleidet werben? Bon ben 
eifigen Flächen Lappmartens bis hinab zum Schwarzen Meer und zu ben Neben; 
sehängen bes TZaurifchen Gebirges hat e8 fie feit 1772 in einem Umfange sufammens 
gebracht, der den gefamten Beſitzſtand Deutſchlands und Oſterreich⸗ Ungarns 
weit übertrifft. 

Die Bevölkerung der wefteuffifhen Grenzländer Keineswegs aber 
find diefe Gebiete feitdem mit Rußland verfhmolzen. Sie find der Sig der rufs 
fifchen „Sremboölfer” europätfcher Urt bymw. Kultur. Man kann über den Sinn ber 
Bezeihnung „Bremdoölfer” im Zweifel fein. SJebenfalld gehören dazu, auch nah 
enflifher Auffaffung, Polen und Deutfche, Zinnländer (Finnen und Schweden) 
nebft ben flamm- und fprachverwandten Eften, dann Letten, Litauer und Rumänen, 
insgefamt gegen 23 Millionen, fämtlich in den in Frage flehenden Gebieten wohns 
haft, davon mehr ald 4 Millionen in Finnland und Beßarabien. Die Gefamts 
einmwohnerfchaft diefer Gebiete beläuft fich, ungerechnet da8 Gouvernement Taurien, 
das auch erft unter Katharina II. von Rußland gewonnen wurde, und des größten 
Teils der Gouvernements Witebsk und Mobhilem, die, wie noch dargelegt werben 
wird, ausgefchieden werden können, auf 45—46 Millionen. Der Überfhuß von 
22—23 Millionen befteht ganz überwiegend aus Kleinruffen. Großrufien find in 
die Bevölferung diefer Gebiete nur vereinzelt eingefprengt; die wenigen Weißruffen 
kann man ihnen faum zurechnen. Ed Ift gu beachten, baß smwei Drittel der zweifels 
Iofen „Strembdoölter”, foweit fie für Erweiterung deutfchen Machtbereihs in Frage 
fommen, fon jegt buch unfere Waffen der ruffifhen Herrfchaft entzogen find. 

Die Ulraina. Kleinrußland (Rotrußland, Ukraine) ift der Ausgangspunkt 
euflifher Staatenbildung und hat durch acht, faft neun Jahrhunderte ununters 
beochen ein vom Mogkomitertum vollftändig getrenntes, politifcheg, und, man darf 
fagen, auch Eulturelles Dafein geführt. Daß bie Erinnerung daran in feinen 
jegigen Bewohnern lebendig ift, beweift der „Bund zur Befreiung ber Ulcaina”. 
Der Gedanke, für den er Fämpft, ift in feiner Weife neu. Ed möge daran erinnert 
werden, daß vor nunmehr gut 60 jahren, zur Zeit des Krimfrieges, preußifche 
Staatsmänner ihn vertraten, unter denen ber Großvater unferes Neichskanzlers 
eine führende Stellung einnahm. Cr fand damals im Zufammenhang mit Eng; 
lands Politik, die Preußen gegen Rußland zu gebrauchen mwünfcte. Mit Necht 
ift ihm zu jener Zeit nicht Folge gegeben worden; ein Verfuch, ihn durchzuführen, 
hätte dem Zufammenfchluß Deutfchlands unter Preußens Führung wohl unübers 
fteigliche Hinderniffe entgegengeftelt. Uber damit ift nicht erwiefen, baß er heute 
nicht berechtigt If. Damals, und noch Jahrzehnte nachher, war e8 auf Grund ber 
Beziehungen der beiberfeitigen Herrfcherfamilien möglich, mit ruffifher Freund, 
{haft zu rechnen; jeßt Ift das nach menfhlihem Ermefien für abfehbare Zeiten 
völlig ausgefchloffen. Vor gegenteiligen Behauptungen kann nicht ernftlih genug 
gewarnt werben. Mit dem ruffifhen Selbftherrfcher IE e8 zu Ende. Kein Zar 





kann in Zukunft ohne fein Volt, fein „echt rufftihes Volk” regieren, nach diefem 
Kriege erft recht nicht. So ober fo wirb der Einfluß des Volfes auf die Regierung 
fieigen und wird fich mehr noch In nationalem ale in liberalem Sinne geltend maden. 
Unvermeiblih muß er fih dba vor allem gegen Deutfchland wenden, bag nun eins 
mal, wie eg liegt, den Weg nah Europa fperrt. Dem ift erfolgreich nur zu bes 
gegnen durch Minderung ruflifcher, duch Mebrung deutfher Macht. 

Man braudt fih damit noch keineswegs bie Forderungen bed „Bundes jur 
Befreiung der Ufraina” ganz zu eigen su machen, wenn er, allerdings Teineswegs 
unberecdhtigt, die Ausdehnung ufrainifchen Volldtums quer durch Säpdrnpland 
bis an den Kaufafus und das Kafpifche Meer betont. Unfer Reich hat zurzeit fein 
Sfnterefle daran, fich fo weite Ziele zu fteden; man kann es der Zukunft überlaflen, 
ob fie Wirflichkeit werben follen. Uns genügt die Loslöfung der fog. rechtsfeitigen 
Ukaina von Rußland, des Landes rechts vom Dnjepr, mit Einfchluß von Kiew, 
des alten Ausgangspunttes ruffifcher Kultur, von dem aus ein zufünftiges ufrais 
nifhes Semeinwefen etwa zu leiten wäre. Wir können uns big auf weiteres nicht 
die Aufgabe ftellen, auch bie 20 oder mehr Millionen Ulrainer, die vielleicht noch 
jenfeitd des Dnjepr leben mögen, der Beuormundung und Herrfchaft der Groß 
enflen zu entziehen. 

Die polnifhe Frage und die Ulraina. Was hier dargelegt wird, vers 
folgt vor allem ben Zmwed, zu einer Haren und ficheren Beurteilung der polnifchen 
Stage zu führen. Diefer Krieg hat fie ja zu einer brennenden gemacht, die gar 
nicht mehr zu umgeben ift, von beren richtiger Beantwortung aber auch dad 
Schidfal Deutfhlands abhängt. Eine richtige Löfung der Schwierigkeiten ift aber 
nur möglich, wenn es gelingt, Ruflen und Polen räumlich voneinander zu trennen, 
swifchen ihre MWohnfige politiiche Bildungen einzufchleben, die nicht unter ihrer 
Leitung ſtehen. 

Die Polen ſind gewohnt, über grobes Unrecht und brutale Vergewaltigung 
zu klagen, und finden außerhalb Deutſchlands willig, bei uns auch heute noch viel⸗ 
fach teilnahmsvoll Gehoͤr. Es wird eben überſehen, daß ſie im Laufe der Geſchichte 
nicht nur Unterdrückte, ſondern auch Unterdrücker waren, daß Juvenals Wort 
auf ſie Anwendung findet: Quis tulerit Gracchos de seditione querentes. Drei-, 
ja viermal ſoviel Gebiet, als ſie weſtwaͤrts einbüßten, und weit überwiegend gegen⸗ 
über der friedlichen Arbeit eines überlegenen Nachbarvoltes (ugl. Schleſien!) ein⸗ 
bäßten, haben fie oftwärts feit ben Tagen Kafimird des Großen und ber fich ans 
fließenden Verbindung mit dem litauifhen Reiche ihrer Herrfchaft unterworfen. 
Kolonifieren können haben fie es, im Unterfchiede von ihren fiedelnd vordringenden 
weitlichen Nachbarn, nur ganz obenhin buch Einwanderung von Grundbefigern 
ihres Stammes und Verbreitung des römifchskatholifchen Belenntnifles, fomwelt 
die eroberten Gebiete nicht fehon griechifches Ehriftentum hatten. Die gefchloffenen 
Sige ihres Voltstums erfireden fich heute oftwärts faum weiter al vor tanfend 
Fahren; fie erreichen nur fiellenweife Bug und Niemen. Die Wiederherfiellung 
Polens erträumt man aber in den Grenzen bes ungeteilten Reihes! Man feheut, 
fie zu erreichen, vor offenbarem Schwindel nicht zuräd. Die Perrilauer Verfamms 
lung polnifcher Vertrauensmänner redete vom „freiwilligen Übertritt einer flas 
wifhen Nation von 20 Millionen ind Lager der Zentralmächte”. Es gibt in Ruß 
land noch nicht acht Millionen Polen, und als ob diefe freiwillig gefommen wären! 
Sfeber beutfhe Staatsmann, der bie Berechtigung folcher Anfpräce auch nur in 
Erwägung ziehen wollte, wärbe fih verfündigen an feinem Volle. Wenn der 
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gegenwaärtige Krieg zu irgendeiner Form von Autonomie Polens führen ſollte, 
darf ſie ſich nur erſtrecken auf diejenigen Gebiete, die geſchloſſen von Polen be⸗ 
wohnt werden. Wenn gelegentlich ber Gedanke ausgeſprochen iſt, einen Streifen 
Landes entlang unferer jegigen Grenze aussuräumen und fo einen fhügenden 
deutfhen Sürtel um unferen gegenwärtigen Befig zu legen, fo fliehen dem Doch ges 
wichtige Bebenfen entgegen. Die entfernten Polen müßten oftwärts zumelft auf 
Koften von Nuthenen angefiedelt werben; wir haben aber allen Anlaß, diefen 
Stamm möglichft wenig zu verleten. Wohin follten die Vertriebenen gehen? Ein 
„Särtel” ließe fih allenfalls innerhalb unferes Staatsweiens fchaffen. 

Damit if gegeben, baß die deutfche Regierung bei der Öfterreichifchen die Tei⸗ 
lung Saliziens in feinen polnifchen und feinen ruthenifhen Teil zu vertreten und 
burchzufegen hat; fie ift nach den Hergängen diefes Krieges doch wohl berechtigt, 
Forderungen an ÖfterreihsUngaen zu fielen. Dbne ein folhes Zugefländnig, 
das übrigens wahrlich auch im mwmohlverfiandenen Anterefle Ofterreichg liegt, darf 
fie in feinen Anfchluß polnifcher, jeßt ruffifcher Landfirihe an die Donaumonarchie 
willigen. Die Ruthenen bewohnen ben größeren Teil Galizieng; fie machten felbft 
nach polnifcher Zählung 1890 noch 43, 1910 40°/, feiner Bevölkerung aus, in Wirks 
lichkeit mehr als die Hälfte. Es ift welttundig, wie fie vom polnifhen Regiment 
unterdrädt werden, jest auch mwelttundig geworden, wie fie das empfinden umd 
fich gu wehren verfuchen. Ste haben nicht vergeflen, daß „Salizien und Lodomerien” 
enffifhe Namen find, nicht polnifhe (Halics und Wladimir Wolynstij), daß Lem: 
berg (!iwomw) eine ruffifche, feine polnifhe Gründung if. Hier if die Möglichkeit 
gegeben, polnifhem SHerrfchaftsdbrange einen wirffamen Hemmihuh anzulegen, 
micht durch unberechtigten Eingriff, fondern im Namen ausgleichender Gerechtigs 
feit, hier auch die Möglichkeit, einen Kriftallifationspuntt zu fchaffen, au dem fich 
sıfrainifche Neuerwerbungen anfchließen fünnen. 

Leichter noch, foweit Nationalitäten in Srage fommen, ift bad nördlih von 
den fcheidendben PripetNiederungen möglich. 

Die deutfhen Dftfeeprovingen. Ein glädlicher Entfchluß unferer Heeres, 
leitung, der von Millionen beuticher Männer freubigfi begrüßt wurde, bat die 
deutfchen Waffen in die baltifhen Lande getragen. Der Außenfiehende vermag 
nicht zu fagen, ob da allein milttärifche oder auch andere Beweggründe beftimmend 
waren. Aber dag fieht jeder flar, daß ein Nüdsug aus diefen Gebieten gleichbedeutend 
iſt mit der Vernichtung einer mehr als fieben Jahrhunderte alten ruhmreichen 
dentfhen Kultur, einer deutfchen Bewohnerfchaft von faft 200000 Seelen, die 
inmitten fchwerfter Bebrängnifle ihre Art ftols und tapfer bewahrt bat. Nur die 
bitterfie Not könnte Entfchließungen rechtfertigen, bie zu foldem 
Ende führten. Noch aber ift glüdlicherweife die Hoffnung am Pla, daß zu glors 
reihem Ausgange gebracht werben wird, was umfichtig und entichlofien begonnen 
wurde. Unfere Tapferen nähern fi der Düna; möchte es ihnen geftattet fein, 
nicht haltzumachen, ehe fie Peipus und Narwwa erreicht haben! Was der Belig 
der baltifchen Lande für Deutfchlande HOftfeeftellung bedeuten würde, braucht faum 
berührt gu werden. Zum erfienmal im Laufe ber Gefchichte wäre dann tatfächlich, 
nicht bloß der Schäsung nach, das Dominium maris Baltici in den Händen des; 
jenigen Volkes, dem e8 gebührt. 

Litauen. €&8 verfteht fich aber von felbft, daß eine Angliederung ber „beuts 
fen Dftfeeprovingen” an unfer Neich nicht möglich ift ohne Einbefchließung des 
Zwifchengebietes, da8 Kurland von Dftpreußen trennt. Denn bie fhmale Berüb:- 
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rung beider Länder bei NimmerfattsPolangen ift wie bie gweier Männer, bie fih 
ihre Heinen Yinger entgegenftreden. Um Lande der „Samaiten“ hat fich einft der 
deutfhe Drden verbiutet, und die Verbindung Litauend mit Polen führte jur 
Schlacht bei Tannenberg und zum Untergang bes Drbens. Ein Mbergang der bal 


tifhen Provinzen unter beutfche Hoheit fett die gleichzeitige Erwerbung der Son 


vernements Kauen und Wilna fowie des Gonvernements Suwalfi von Kongreß 
polen voraus, und daraus ergibt fich auch die weitere Notwendigkeit, bie Son 





vernements Grodno und Minsk, die den Anfhluß an die ukrainifchen Lande be 


ftellen, euffifher Macht zu entziehen. Gegen Dften könnte die alte linländifche Grenze, 
die von Peipus an der jegigen Grensfielle ausgehend in der Gegend von Driffe 
die Düna erreichte, oder auch bie Niederung der Weltkaja, weiter füdlich die Gegend 


ber Berefina die Grenze bilden. €8 blieben dann immer no vom alten König 


reich Polen, wie eg bis 1772 beftand, der weitaus größere Teil des Gouvernements 
MWitebsf und das ganze Gouvernement Mohilew, die weit überwiegend von Weiß 


euffen bewohnt werden, bei Rußland. Daß eine folche Grenze firatesifch unhaltbar 
fei, wird faum ein Militär behaupten wollen. Er hätte Moltke gegen fich, gegen fih | 


auch die Gefchichte. Denn länger als ein halbes SJahrtaufend ift diefe Grenze bzw. 


eine noc) weiter öftlich liegende vom Gtaatöwefen gehalten worden, die über be | 


fheidene Machtmittel verfügten. 
Sinnland und Beßarabien. Im Hinblid auf die vorhin erwähnte Tat 


fache, daß die ruffifchen neuzeitlichen Erwerbungen fi von Lappmarfen big zum 


Schwarzen Meere erfiredten, darf bemerkt werden, daß bei weiterem glüdlichen 


Fortgang der deutfchen Waffen eine Erhebung Finnlands und eine Teilnahme 


Rumäniens am Kriege mit dem Ziele ber Eroberung Beßarabiend, das zur alten 
Hofpodarenfchaft gehörte, nicht außer dem Bereich der Möglichkeit Tiegt. Auch 
Schweden kann fich, fo ftarf feine Friedensneigungen fein mögen, doch der Einficht 
nicht verfchließen, wie wertvoll e8 für feinen Befland fein würde, wenn zroifchen 
ihm und Rußland ein felbfländiger Staat aufgerichtet wäre. Ed braucht dabei 
noch gar nicht an eine MWiederherftellung fehwedifcher Herrfchaft in Finnland zu 
denken und tut das ficher auch nicht. 

Möglihe Neuordnung. Unvermeiblich Inüpft fih an folche Gebantengänge 
die Frage, in welche neue Drbnung die von Rußland zu trennenden Gebiete ju 
bringen wären. Sie beantwortet fih für Finnland und Beflarabien von felbfl, 
bietet aber auch für die Zwifchengebiete feine unlösbaren Rätfel. Es handelt fih 
bei der Iogzulöfenden Bevölkerung bid auf einen geringen NReft um „Sremdoölter. 
Nur das Gouvernement Minsk hat überwiegend Weißeuflen zu Bewohnern. 60 
kann die Neuregelung erfolgen im Anfchluß an die nationale Gliederung. Die 
„beutfhen Dftfeeproninzen” find duch den ganzen Lauf der Jahrhunderte eine 
Regierungs⸗ bzw. Verwaltungseinheit geweſen. Deutfche, Leiten und Eften find 
beſſer miteinander ausgekommen, als es manchen Reichsdeutſchen vorgeredet 
wird und ſie zu glauben geneigt ſind. Das gemeinſame Bekenntnis iſt ein ſtarkes 
Band, das noch neben der Volksart vom moskowitiſchen Weſen trennt. Erſt die 
letzten Jahrzehnte haben Ruſſen in größerer Zahl, immer aber noch in belangloſen 
Minderheiten, ins Land gebracht, vorzugsweiſe Beamte. 

Nicht ganz fo einfach liegen die Verhältniſſe in den ſüdlich anſchließenden Gou⸗ 
vernements, die ſich unter dem Namen Litauen zuſammenfaſſen laſſen, da ſie ſo 
ziemlich dem Gebiete entſprechen, das die Fürſten dieſes Volkes einſt zu einem 


Reiche zuſammenfaßten, und die litauiſche Stammesart der Kern ihrer Bewohner⸗ 
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ſchaft iſt. So iſt doch auch hier eine nationale Sonderung von Rußland gegeben, 
die noch verſtaͤrkt wird durch die Tatſache, daß die Einwohner zur groͤßeren Haͤlfte 
romiſch⸗katholiſch ſind. Daß die ukrainiſchen (kleinruſſiſchen) Lande ein beſonderes 
Volkstum umfaſſen, iſt ſchon erwaͤhnt. 

Es iſt ſchon mit dieſen Bemerkungen geſagt, daß an irgendwelchen Anſchluß 
der neuen Gebiete zu voller Gleichberechtigung im Reiche nicht zu denken iſt. Dar⸗ 
ũber herrſcht ja überhaupt nur eine Stimme im Vaterlande, daß bei etwaigen 
Landerwerbungen für das Reich nirgends, weder im Oſten noch im Weſten, von 
Teilnahme ihrer Bewohner an der Reichsverfaſſung die Rede ſein kann. Das in 
Frage kommende Oſtgebiet müßte im Auftrage des Reiches, bzwe für die Ukraina 
anſchließend an Öfterreich, verwaltet werden durch Statthalter, die in Riga und 
Wilna, für die Ukraina in Lemberg oder Kiew (Shitomir?) ihren Sitz haben koͤnnten. 
Berufene, nicht gewaͤhlte Angehörige der Bewohnerſchaft müßten ihnen mit zu⸗ 
nächſt nur beratender, nicht beſchließender Befugnis zur Seite ſtehen. Die obere 
Leitung ſollte deutſcherſeits ausſchließlich in den Händen des Kaiſers und des 
Bundesrats liegen. Es wären ganz neue Geſtaltungen, die in mancher Beziehung 
an dahingeſchwundene Verhaͤltniſſe, wie etwa „zugewandte Orte“, „Generalitaͤts⸗ 
lande“ u. ä. erinnern. Die durch den Krieg geſchaffene Lage hat in ſo manchen 
Dingen Anlaß gegeben, auf Einrichtungen und Bräuche zurückzugreifen, die als 
ũberlebt gelten konnten; warum ſollte das auch hier nicht verſucht werden? Gewiß 
werden Schwierigkeiten entſtehen. Aber man muß ihnen ins Auge ſehen, da es 
gilt, einer unverhaͤltnismaͤßig viel größeren Gefahr zu begegnen, der dauernden 
Bedrohung unſeres Beſtandes durch eine zukunftſichere und herrſchgierige Macht. 
Wir müſſen hoffen und glauben, daß unſer Volk führende Maͤnner haben wird, 
die es verſtehen, beſonnen, umſichtig und feſt und vor allen Dingen ſtetig und nach⸗ 
haltig in der gleichen Richtung zu arbeiten mit dem Ziele, die Intereſſen und die 
Neigungen der in neue Verhältniffe übertretenden Bevölterung je länger je mehr 
vom Rufftihen Reiche, dem fie einft gewaltfam zugeführt wurden, gu löfen und mit 
dem beutfchen Staatswefen zu verfnäpfen. Möglich ift das ficher. Vielleicht ers 
wächft unferen Fürftenhäufern, deren Betätigung in biefem Kriege ung mit Freude 
und: Stol; erfüllt, hier eine Aufgabe, bie Gelegenheit bietet, führende Namen 
deutfcher Sefchichte in neuen Formen an leitenden Stellen mit den Gelchiden 
unferes Volles zu verfnüpfen. 

Die neue Lage der Polen. Wie eine Infel würde nach Erreichung biefer 
Ziele das polnifche Voll von Deutfhland, Öfterreih-Ungarn und den Neubildungen 
umfchloffen fein. Zufeledenheit wird ihm dag ficher nicht bringen. Aber es ift num 
einmal nicht anders: Befriedigung polnifcher Wänfche if unvereinbar mit der 
Sicherheit des Deutfchen Reiches. Man kann dag beklagen, aber feine menfchliche 
Macht kann das zurzeit ändern. ES werden polnifhe Stimmen laut, daß man 
verzichten wolle auf alle Polen, die nun einmal gu Preußen und zum Deutfchen 
Reiche gehörten, ja bag man zu einem Bendlferungsaustaufch bereit fe. Man 
braucht die ehrlihe Meinung einzelner nicht anzusweifeln; aber find das Verhets 
Bungen von irgendwelcher verantwortlichen Kraft? Schon jett erhebt fih in pols 
nifchen Kreifen lebhafter Widerfpruch gegen fie. Das Verhalten der Polen in allen 
drei Reichen war während biefes Krieges nicht der Art, baß fie irgendwelchen Lohn 
von ung erwarten, wir für die Zufunft irgendweldhe Hoffnungen auf fie feßen 
koͤnnten. &8 kann gar nicht beftritten werben, daß Ihre Sympathien im allgemeinen 
reichlich fo flark auf ruflifcher wie auf deutfcher und äfterreichifeher Seite flanden. 
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Was ihre Kriegsfreiwilligen geleiftet haben, weiß ja unfere Heeresleitung ſichet 
genau; fhom der Außenfiehende ift aber berechtigt zu fagen, baß die Polen anf die 
Leiftungen Anfprüce nicht gründen können. Shren Pflichten gegen Preußen und 
Deutfhland Haben unfere einheimifchen Polen genügt, foweit ed unumgänglich wer. 
Bon freiwilligen Opfern, fo willig und fo reichlich dargebracht von den Deutichen 
jener Gebiete, fan bei ihnen nicht die Rebe fein. Die Zahlen reden eine gar nicht 
mißsuverfiehbende Sprache. Deutfchland hat in keiner Weife eine Pflicht der Dank 
barkeit oder auch nur der Anerlennung. 8 darf, ed muß bei ber Drbnung der 
polnifhen Angelegenheiten allein und augfchließlich fein eigenes Intereſſe zur 
Nichtfehnur nehmen. Sorge tragen, daß polnifhe Wänfche und Beftrebungen unfer 
Bolt nicht zwingen, abermald ungeheuere Dpfer an Gut und Blut zu bringen, 
um feine Volldangehörigen vor flawifcher Vergewaltigung ju bewahren. | 

Bon jeder Abfhwächung der Polenpolitif unferes Staates innerhalb feine 
jetigen ®renzen muß auf das allernachdrädlichite abgeraten werden. Sie wäre 
ein verhängnisvoller Fehler fein. | 

Kein felbftändiges Polen. Es kann demnah nit bavon die Nede fein, 
daß unfer Reich ein völlig felbftändiged Polen neben fih bulden könnte. Polen 
darf unter feinen Umftänden frei fein in der Geftaltung feiner auswärtigen Bu 
jiehungen. E83 würde darin befchränft fein in einer Verbindung mit Hfterreidh, 
ähnlich derjenigen, in ber Ungarn zu diefem Staate flieht. Aber felbft bei einer 
folden Neugeftaltung könnte Deutfhland nicht jedem Einfluß auf polnifche Dinge 
entfagen. Die fehweren Dpfer, die e8 hat bringen mäffen, fich der Seftungsline 
von Iwangorod bis Oſſowiez zu erwehren, bjmw. fie unfchädlih zu machen, Dürfen 
nicht vergeflen werben. E83 muß Sorge getragen werben, daß ung aus diefer burd 
Natur und Kunft fo überaus flarten Stellung nie mehr Schwierigfeiten ermachlen 
tönnen, daß fie gu unferer Verfügung fieht. Wird fich das anders machen laffer 
als durch eine „neue Teilung Polens”? Für eine foldhe fprechen auch fehwerwiegendt 
wirtfhaftlihe Gründe. Nüdfichten auf polnifhe Wünfche bärfen ung von ik 
nicht abhalten. Zu bebersigen if noch, Daß eine Loslöfung Kongreßpolens vor 
Rußland, ohne daß wenisftens Baltenlandb und Litauen unter deutfche Serrfchaft 
fommen, bie Gefahren, die In einer polnifchen Selbftändigfeit Tlegen, noch gası 
erheblich fteigern würbe. 

In einem allerdings fönnen wie ben Polen entgegenfommen, aber auch nut 
in dem einen. Wir führen Krieg gegen die Politik der Polen, nicht gegen Ihe Voll; 
tum, ihre Kultur, Die PVerhältniffe liegen außerhalb unferer gegenwärtigen 
Grenzen wefentlich anders als in den Gebieten, bie 1772 bjw. 1815 dauerndes 
Befigtum des preußifchen Staates wurden. Hier wohnten faum weniger Deutiie 
als Polen, heute mehr. In ben Gebieten, die etwa neu angefchloffen werden 
fönnten, gibt ed nur vereinzelt gefchloffene deutfehe Siedlungen; ein Austaufh 
fann in Erwägung gezogen werben. So möchten Unterricht und Verwaltung in 
allen ihren Stufen in jenen Gebieten polnifch bleiben können. Db man jemald 
weiter zu gehen vermag, muß die Zukunft lehren. Undenfbar ift es ja nicht, dab 
die Verhältniffe das geftatten; aber fo bald wird es nicht fein. | 

Erfolg unferer Waffen? Diefe Darlegungen beruhen auf dee Annahme 
eines vollen Erfolges unferer Waffen. Ob er errungen wird, fteht in Gottes Hand. 
Aber wenn es fih auch als unmöglich erwiefe, ukrainifche Voltsteile von Rußland 
zu ldfen ober auch nur die baltifchen Lande in vollem Umfange gu gewinnen und 
fefzuhalten, wenn man etwa nur Kongreßpolen follte nehmen und behalten fönnen, 
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mwärde in bezug auf die Regelung ber polnifhen Dinge unfere Dolitif feine andere 
fein dürfen ale die begeichnete: Kein felbftändiges Polen — erft recht nicht, wenn 
Rupland jenfeitd des Bug und Niemen Herr bleibt — und Trennung ber Ruthenen 
von den Polen. Unter feinen Umftänden darf erobertes ruffifches Gebiet wieder 
geräumt werden, wenn wir nicht hinausgefchlagen werben, wie wir ung hinein 
getämpft haben; auch Heinere Grenzverſchiebungen find wertvoll, insbefondere 
der Gewinn der NaremsBobr; und Niemen-kinie. 

E8 wird manchmal gefagt, daß von Rußland ein Friede fich nicht erzwingen 
laffe, und auf Napoleon Schidfal verwiefen. Diefer Hinweis ift völlig abzulehnen. Die 
bier bezeichneten Ziele können erreicht werben, auch wenn bie vereinigten Armeen gar 
nicht fehr weit über die für Die Dauer in Augficht genommenen Stenzlinien hinausgehen. 

Solange diefe aber milttärifch nicht erreicht find, muß ein flarfer Vorftoß an 
unferer Weftgrenze ald fragwürdig erfcheinen. Die Möglichkeit durchfchlagender 
Erfolge im Dften erfcheint gegenwärtig, mit einer nugbaren Jahreszeit von rund 
drei Monaten vor ung, und gegenüber einer doch fehwer getroffenen feindlichen 
Armee befonders groß. 

Andere Kriegsziele. Der Hinweis auf bie milttärifchen Schwierigfeiten 
gewinnt befonders daburh Gewicht, daß wir gleichzeitig im Weften mit zwei 
mädtigen Gegnern zu tun haben. Auch dem Kühnften können wohl Zweifel aufs 
fteigen, ob erreichbar tft, was nach allen Seiten hin als „Kriegsziel” aufgeftellt 
wird. €8 kann fich als notwendig, ald unvermeidlich herausftellen, an irgendeiner 
Stelle zu verzichten. Da möchte beherzigt werden, daß im Meften die milttärtfche 
und politifche Herefchaft Aber Belgien zwar ebenfalls eine Lebensfrage für Deutfchs 
land darfiellt, die Eroberung größerer franzöftfcher Gebiete aber nicht. Cd muß 
auch mit aller Entfchiedenheit betont werben, daß die Aufrichtung eines großen 
Kolonialreiches nicht ale ausfchlaggebendes Ziel verfolgt werden barf, ohne daß 
damit ein Verzicht auf den Kongoflaat husgefprocdhen werben fol. Die Zukunft 
unferes Volfes fönnen wir nur fiheen, wenn wir ihm Bürgfchaft für Dauer in Europa 
chaffen. Das ift der Boden, auf dem unfer Volk, unfer Staat verankert find. Bes 
a wir ihn, fo brauchen wir um MBIefE Weltgeltung nicht bange zu fein; fie 

ung fi 

Es iſt im Grunde überfläffig gu bemerken, mag aber doch auch gefagt werben, 
daß ein Sonderfriede mit Rußland, deflen Ergebnifle hinter ben bier dargelegten 
Zielen mefentlich surüdbleiben, den Vertretern derfelben ald bedenklich erfcheint. 
Es tft auch wohl gu beachten, daß nur ein voller Erfolg über Rußland den ver; 
bündeten Mittelmächten diejenige Stellung auf dem Balkan und im Orient fichern 
fan, die fie erfireben und erfireben mäffen. 

Bedeutung unferer landbwirtfhaftlihden Grundlage Wenn mir 
diefen Krieg durchhalten konnten und weiter durchhalten werben, fo verbanfen 
wir das außer unferen Waffen ber gefunden Geftaltung unferer wirtfchaftlichen 
Berhältniffe. Die Bahn, in die Bismard unfere Wirtfchaftspolitif hineindrängte, 
bat fih in glänzender Weife als die richtige bewährt. Wäre unfere Landwirtfchaft 
der Induftrie geopfert worden, fo hätten wir längft auch unfere fiegreichen Waffen 
vor dem Feinde ftreden müflen. Das Gleichgewicht zwifchen Landwirtfhaft und 
Smöuftrie, dag wir bei unferer fontinentalen Lage in der Mitte Europas notwendig 
brauchen, kann aber nur erhalten werden, wenn wir neuen Siedelungsboden und 
einen umfaffenderen Wirtfchaftsbetrieb erlangen. Bei einem neuen großen Kriege 
muß unfere Ernährung aus Eigenem im vollen Umfange fichergeftellt fein. 
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Bedarfan neuem Siedlungsland. E$ ift dag innerhalb unferer jegigen 
Grenzen nicht möglid. Die Zunahme ber Bevölkerung in unferem gegenwärtigen 
Meiche ift fo gut wie augfchließlih eine induftrielle, ftädtifche; die Landwirtfhaft 
bat an ihr einen höchft befcheibenen Teil. Ihre Progentsiffer ift im rafhen Sinten 
begriffen. Die Steigerung ber landwirtfchaftliden Probuktion ift ja trogdem in 
den lebten Jahrzehnten eine geradezu flaunenswerte gewefen. Uber fie ift menfchs 
licher Vorausficht nach Ihren Grenzen nahe. Auf eine weitere Entwidlung der 
Landbautechnit darf man nur mit Vorficht rechnen, und die Anbauflächen, die noch 
su Gebote ftehen, können höchfteng für kurze Zeit noch genägen. Neues Siedlungss 
land aber ift nur im Dften zu gewinnen, dort allerdings auch für weitreichenden 
Bedarf. Ddland, Staatsländereien, Beflgtum der ruffifchen Kirche, Großgrunds 
befig, der ungenägend verwertet wird, find dort in großem Umfange vorhanden. 
Der Einwand, daß ed Deutihland an Koloniften fehle, muß als völlig unbegrändet 
surädgemiefen werben. Sie haben fih für Pofen und Weftpreußen gefunden, in 
den legten Sahren mehr ald die AnfliedblungssKommiffion befriedigen fonnte. Sie 
werden fih für die neuen Lande, die unter gänftigeren Bedingungen geöffnet 
werben können, viel gahlreicher finden. Zuverläffige Nachrichten laffen fogar hoffen, 
daß Angehörige unferes Volkes von Überfee heimfehren möchten, wenn ihnen 
bie Möglichkeit geboten wird, in deutfchem Lande auf eigener Scholle gu wohnen. 

Deutfhe Bauern in Rußland. Und dann? Was foll aus den rund 
wei Millionen deutfhen Bauern werben, die ruflifhe Herrfcher in die verfhiedenften 
Teile ihres weiten Reiches berufen, und bie durch friedliche Arbeit den ruflifchen 
Staat bereichert haben, feinen Bewohnern aber leider ein mehr beneibetes und 
gehaßtes ald nahgeahmtes Vorbild geworden find, und die jegt durch robefte Ges 
walt von Haus und Hof vertrieben, nach Sibirien verfchleppt werden, während 
ihre Angehörigen im Felde für den Zaren und fein Volk bluten. Die 20000, die 
von ihnen in ben Jahren 1907—ı1913 von baltifhzdeutfhen Großgrundbefitern 
insbefondere nah Kurland überführt worden find, liefern den Beweis, daß fie 
fih nach anderer Umgebung und anderen Verhältniffen fehnen und in ihnen zus 
recht finden, baß fie fich auch mit den neuen Nachbarn anderen Stammes, Letten, 
gut vertragen und diefe mit ihnen. - 

Brutaler Eingriff ruflifcher Staatsgewalt hat auch hier eine erfreuliche Ent; 
widlung nicht lange vor dem Kriege jäh gehemmt. Während des Krieges aber hat 
Rußland zu einem Verfahren gegriffen, bag jede Rüdfichtnahme, jede Scheu gegen; 
über diefem Staatswefen verbietet, ja zu einer flräflichen Nachgiebigfeit macht. 
Wenn bie ruffifche Regierung nicht nur Hunderttaufende, fondern Millionen ihrer 
Untertanen gewaltfam in andere Wohnfige verfeßt, bann mäffen alle Strupel aufs 
hören, die fonft die Herzen beutfcher Männer gegen dag „Ausräumen” eroberten 
Landes beflemmen. Rußland mag aus den Gebieten, die ihm abgenommen wer: 
ben müffen, hinausnehmen, was wir nicht brauchen können, mag Plaß frei machen 
für deutfche Siedler, bie im Dflen unter deutfhem Schuß fich eine neue Heimat 
gründen wollen, mag ung ausliefern, was von unferem Fleifh und Blut in feiner 
Gewalt if. Das können wir mit gutem Gewiflen verlangen; bag ift eine Forderung, 
su der wir verpflichtet find, verpflichtet durch die Lage, in die man ung bineins 
geswungen bat. 

E8 verfieht fih von felbft, daß bie von Rußland gu Idfenden Gebiete wirts 
(haftlih odlig unter unfere Herrfchaft zu bringen find. E8 wäre dag eine Er; 
mweiterung unferes MWirtfchaftsgebieted von ganz außerorbentlicher Bedeutung, für 
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lange Zeiten eine vollfländige Sicherung gegen „Aushungerung” in Lagen wie 
der gegenwärtigen. Befonders erwänfcht wäre, wenn unfere Regierung beim 
Übergange Sorge trüge, daß die Bodenfpefulatton nicht Vorteile zöge aus der Werts 
fleigerung von Landbeflg, die fich zweifellos nach einer deutfchen Befitergreifung 
einftellen würde. Das wäre geradezu eine Vergiftung der ganzen Ergebniffe. 

Die „Kriegsziele” werden nicht felten erörtert unter Erwägung zukünftiger 
Bünbnismöglichkeiten. So berechtigt dag gewiß ift, hat man fich in der gegen, 
wärtigen Lage doch vor allem EHlargumachen, daß, fo oder fo, ber Haß unter den 
Völfern und Staaten, bie jegt einander gegenüberfiehen, noch für lange Zeiten 
das ihre Beriehungen beherrfhende Sefähl fein wird, und daß wir als Bundes⸗ 
genoflen um fo mehr gefucht fein werden, je mächtiger wir find und je mehr Ent; 
(Hlofienheit und Willenskraft ung zugetraut wird, biefe Macht auch zu gebrauchen. 
Zuverläffige Bundesgenoflen find für ung noch auf lange Zeit nur Hfterreich 
Ungarn und die Türfet, und die brauchen ung beide, vor allen Dingen als Stäße 
gegen Rußland. An eine Verföhnung biefer drei Mächte ift ja auf Menfchenalter 
hinaus nicht zu denfen. 

Schluß. Die bier gegebenen Darlegungen find nur [fisgenhaft. Kein Punkt 
ift fo ausgeführt, wie er ausgeführt werben künnte. €8 Itegt im Zwed begründet, 
daß das nicht gefhah. CE galt hier, die Grundlagen feftzulegen, von denen aug 
die Sefamtlage ind Auge zu faffen If. CE mag erlaubt fein, hinzuzufügen, daß 
Eingelausführungen und Belege nad jeder Richtung hin gegeben werben künnen, 
in der fie etwa gewänfcht werden möchten. | 

Die Gefhichte lehrt ung, daß die Zukunft unferes Volles von jeher im Dften 
lag, nicht im MWeflen oder Süden. Seit den Zeiten der Völterwanderung haben 
wir weftwärts keinen Schritt breit Land beutfcher Art und deutfcher Sprache ges 
winnen können; ofliwärts dagegen wohnt jet bie Hälfte aller in Europa vor; 
bandenen Deutfhen auf Boden, auf dem vor zooo fahren noch Fein deutfcher 
Laut erflang. Diefe großartigen Erfolge find zum weit überwiegenden Teile auf 
friedlihem Wege errungen worden, nur in ganz geringem Umfange durch Krieg 
„nd Gewalt. Der ungeheure Kampf, in dem wir ftehen, ift ung aufgeswungen 
worden in feinem näcdhften Anlaß buch NRußlande unerfättlihe Machtgier. Möchte 
unfer Voll, möchte unfere Regierung in diefem Ringen, deflen Ausgang über 
unfere, über der Welt Zukunft entfcheibet, eingedenf fein der Lehre ber Gefchichte: 
Breitere und fihere Grundlagen für unfer Beftehen find ohne Ausdehnung unferer 
Macht nah Dften nicht zu gewinnen. Der Nuffe muß surüd hinter Ladoga, Peipug, 
Berefina und Dnijepr; was ihm einft feine deutfche Herrfcherin Katharina II. ges 
wann, muß ihm wieder abgenommen werden zu Deutichlands Bellen. Das 
walte Gott! 


Der Yuffag „Die Neugeftaltung bes Dftens” IE mit der Denfichrift als 
Sonderbrud gu besiehen. Einzelpreis: 8o Pf., ab zoo Städ je 4o Pf., ab 
1000 Stüd je 30 Pf. 





Ein vergefjenes Kriegsziel. 
Don Paftor Beinrich Neuß, Hamburg. 


or beinahe fechzig Jahren erfchien im Jahre 1859 ein Buch des beribms 

. ten Strafrechtlehrerd Sranz von Holgendorff: „Die Deportation alt 
Strafmittel in alter und neuer Zeit und bie Verbrecherfolonien der 
Engländer und Franzofen.” Das Schlußurteil von Holgendorffs Tante: 

„Das eine große weltgeſchichtliche Beiſpiel auſtraliſcher Verbrecherkoloni⸗ 

fation zeigt ſoviel, daß die Arbeitskraͤfte des Verbrechers unter richtiger Leitung 
Leiſtungen hervorbringen konnen, die den Geſamtfortſchritt eines Zeitalters 

zu beſchleunigen vermögen, indem ſie gleichzeitig in ſich ſelbſt einen Hebel m 

die fittlihe Umformung ber verbrecherifhen Neigung tragen.“ 

6 Mit einer gewiflen Wehmut bat ber große Strafrechtslehrer damals gefolgen:, 
daß: 

„dem Staate, ber weber beftehbende Kolonien befitt, noch fi zur — 

einer Verbrecherkolonie entſchließt, die einfache Notwendigkeit auferlegt erſcheint 

von der Deportation in ihrer ſtrafrechtlichen Bedeutung gänzlich abzuſehen“ 

Die Hinderniſſe, die einſt F. v. H. beſtimmten, für Deutſchland von der ſtraf⸗ 
rechtlichen Bedeutung der Deportation abzuſehen, ſind heute weggefallen. Ein prat⸗ 
tiſcher Verſuch iſt aber mit der Deportation von Deutſchland noch nicht gemacht wot⸗ 
den. Trotzdem die modernen Gefaͤngnis⸗ und Zuchthausbauten ſchon Milliones 
verſchlungen haben, iſt eine Abnahme des Verbrechertums nicht zu bemerken. In 
Gegenteil, die Bewegung der Kriminalſtatiſtik aller Laͤnder zeigt eine ſolch erſchredende 
Zunahme der Kriminalität, daß jedem praktiſchen Kriminaliſten manchmal der Ge— 
danke kommt, die heutige Verbrecherwelt fäͤngt trotz Bundesratsbeſchlüſſen, troß 
Veſchwerderet, trotz Zellenſyſtem an, der Juſtiz ſtellenweiſe über den Kopf p 
wachſen. Entweder laͤßt uns die Strafgeſetzgebung im Stich, daß ſie ſich der Aufgabe, 
das Verbrechen zu bekaͤmpfen, nicht gewachſen zeigt, oder der heutige Strafpvollzug 
iſt nicht geeignet, den Verbrecher zu erziehen. Vielleicht laſſen ſich beide Fragen be⸗ 
jahen. Vor 24 Jahren erſchien die Broſchüre Prof. Brucks, Breslau: „Fort mit den 
Zuchtbäufern” und besfelben Verfaflers zweite Brofhäre: „NeusDentiland und 
feine Pioniere.” In der erfien erörtert Brud die geundfägliche Frage nach dem Nedt 
der Deportation, in ber zweiten fehlägt er vor, in DeutfhSädweftafrita fliegende 
Strafanftalten zu errichten. Er denkt fich die Sträflinge zur Nachtzeit untergebradt 
in Baraden nah dem in den Tropen vielfach verwendeten Monierfoftem. Diele 
follen den Zwed ber Sicherung und die Möglichkeit verbürgen, fehnell von einem 
Det zum andern transportiert zu werben. Die SInfaffen biefer Baraden follen ald 
Pioniere den Bau von Straßen und Eifenbahnen, die Anlage und Ausbaggerung 
von Häfen, dag Noden und LUnlegen von Wäldern, den Bau von Teich; und Walken 
werten leiften; Arbeiten, die notwendig find, um der freien Kolonifation die Wegt 
zu ebnen und zu erleichtern. 

Bruck iſt von den zünftigen Kriminaliſten Deutſchlands unter Führung des 
verſtorbenen Geh. Oberregierungsrats Krohne mehr mit paſtoraler Beredſamken 
als eigentlich mit Gründen der Erfahrung abgewieſen worden. Wenn die zünftigen 
Kriminaliſten in Deutſchland nicht weiter können, dann ziehen ſie ſich mit dem Draft 
ton ber Überzeugung auf den Erziehungsgedanken des Zellengefängniſſes zurüd. 
Das Verdienſtlichſte an Brucks Broſchüren war, daß er den ſozialen Segen der De— 
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portation fomwohl für die Kolonien al8 auch für die Beftraften im Prinzip richtig dar; 
geftelit bat. Gegenüber ber rapid zunehmenden Bevölkerungszahl Deutſchlands, 
mit der die Erweiterung feiner geographifchen Grenzen nicht gleichen Schritt halten 
fonnte, glaubte man fich gegen die aus biefer Zunahme naturnotwendig fommende 
Steigerung der Kriminalität damit begnügen zu können, daß man das Zellenfyflem 
über ganz Deutfchland verbreitete. Neben jeder Großftadt entfianden Die modernen 
Zellengefängniffe, die in ihren laufenden Ausgaben jährlih Millionen verfchlingen. 
Wenn wir ed wirklich einmal in Deutfchland fo herrlich weit gebracht haben, daß ein 
geoßer Teil bes deutfchen Volles eingefperrt wird und ein feiner Teil ihn übers 
wacht, ob eine folche Ausdehnung des Zellenfnftemg, von der Krohne und fein Ans 
Bang alles Heil erwarten, wirklich eine Errungenfchaft fozialen Fleißes und Denkens 
wäre, dürfte doch manchen bedenflih und zweifelhaft fimmen. Bequem ift eine 
folde Praris allerdings, die immer neue Gefängniffe, neue Zuchthäufer, neue Zwangss 
ergiehungsanftalten baut, aber niemals daran denkt, wie der fozialen Unnatur bag 
Wafler abgegraben werden kann. Das Einzige, was ernftlich gegen bie Deportation 
in Deutfchland angeführt worden ift, liegt in der Tatfache, daß zu einer smedvollen 
und ausfihtsreichen Deportation große Inſeln gehören, die für Verbrechertolos 
nien und Strafanftalten geeignet find, deren Urbarmahung und wirtfchaftliche Er; 
f&hließung das Deportationgproblem praftifch verwertbar und erfolgverheißend ges 
en. 

An einem Auflag der „Deutfhen Welt” (damalige Beilage zur „Deutfchen 
Zeitung”) hatte ich mehrere Monate vor Beginn des Weltkrieges darauf hingemwiefen, 
daß fich die auffallend große Zahl deutfcher Soldaten in den franzöſiſchen Fremden⸗ 
legionen, in der holländifchen Kolonialarmee und in ber britifchen Söldnerteuppe 
und auch in den amerikanifchen Urmeen daraus erklärt, daß wir in felbfimörberifcher 
Strupelhaftigkeit unfere beftrafte Jugend aus dem Heere augftoßen, fie Dadurch 
Brandmarfen und militärifch wertoolle und moralifh rettbare Elemente unferen 
Zodfeinden in die Arme treiben. Das Syftem des Voltsheeres Haben wir einfeitig 
und pedantifh ausgebildet und dag Spftem des GSöäldnerheeres ebenfo einfeitig 
über Bord geworfen. England hat feine großen Erfolge nur mit dem Söldner; 
fnftem erreicht. Frankreich ift kolontfatorifh überhaupt nur durch die Fremden; 
legion tätig geweien. Die Errichtung einer kolonialen Armee, die unferer beftraften 
Sngend ein fozialed Alyl geworben wäre, hätte wirtfchaftliche Kräfte ung gewonnen, 
— —————— in unverantwortlicher Gleichgültigkeit an unſere Feinde ab⸗ 
gegeben haben 

Heute, wo die Melt wieber aufd neue verteilt wird, wo das deutfche Volt nach 
den glänzenden Siegen Hinbenburgs dag Recht für fih in Anfpruch nimmt, auf dem 
Meere und in dee Welt nicht mehr von Angelfachfen und Sranzofen bloß geduldet 
and an die Wände gedrüdt zu werden, heute ift der Zeitpunkt gelommen, mo dag 
deutſche Volk feinen alten Kolonialbefis zurüdfordern und neuen Kolonialbefig 
al& Kriegsentfhädigung verlangen muß. Eine der wefentlichften Forderungen wird 
die fein, daß dem deutfhen Volke Iinfeln gegeben werden, auf denen es Straffolos 
nien anlegen fann. Diefe follen eine foziale Wohltat für den Verbrecher werben. 
Sie follen ihm ermöglichen, fich eine neue Heimat zu gründen, wo er loggelöft von 
der verbrecherifchen Umgebung der Großftadt gefund werden kann an Leib und Seele. 
Heute fehrt der Verbrecher im Gefängnis oder im Zuchthaus als ftändiger Gaft ein, 
um zeitweilig auf eine Welt losgelaffen zu werden, die doch Fein ehrlihes Mitleid 
mit ihm hat, die ihn entweder ald das unglüdlihe Opfer ber es 
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lamentabel und miferabiliftifch verhet oder ihn ebenfo unverfländig hart verurteilt 
und verflucht. Zöfen wir aber Die Aufgabe der Deportation, fo wird das prophetife 
Wort 3. v. 2. in Erfüllung gehen: „Die pfychologifhen Einflüffe des aderbaurres 
benden Berufes find biesfeits wie jenfeltd bed Dyeans volllommen biefelben, fe 
jeigen bier wie dort diefelben veredelnden Wirfungen ...... Die Arbeit mit der 
Dflusfchar, aus der ber ewige und Doch immer neue Wechfel von Säen und Ernten 
beroorgeht, läßt felbft den verborbenen Menfchen neben den Früchten feiner Arbeit 
fein AbhängigfeitSverhältnis von den höheren Gefeken ber Natur erkennen und 
leitet ihn darauf hin, Das gleiche Gefes in dem fozialen Zufammenleben der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft anzuerkennen (v. Holtzendorff, S. 713).“ 


Der Tote. 


Heut abend fand ich ſeinen letzten Brief, Vom Deutſchland, das voll Zorn am Heimat 
den Brief, den er mir Damals eilig fchrieb, d 

ale er hinaussog, und ich grollend blieb den frechden Räubern aus der Fremde wehtt, 
mit all den Taufenden, bie Tag um Tag, |vom Siegfried, der auszog im Mo chein 
ſchon Stunden vor beſtelltem Glockenſchlag, zum Drachentoͤten und zum 


FR — Bin — — von all dem ſchwieg ſein Brief. 
raͤngten, man ihre Namen rief, 

d, vol ; füge all Ich faßt' es kaum 
— ee Bas ton ge alle InDeN in jenen Tagen voller Släd und Traum, 


gebaͤu entzwei 
und ſie, die Jungſten, waͤren nicht babe. vom Deutfhland ſprach er, das ſich ſelbſi 


Sein Brief —! Nun ſchlaͤft er ſelber lange durch Not und Prüfung — durch tiefſtes | 


on 

in Sranfreich, irgendwo bei Neuve Ehapelle, . 
und all die Angft von bamals Hingt wie Hohn. = — er —— ni | 
ch las. Feuchtkalt kam die Septembernacht. Klang: 


te Straßen wurden (dmarz und menfchenleer. Wir ſehn am Werk die beil’ae Kra , die 
Bern no ein Schritt, der Poften vor Gewehr, | in — allertiefſten — ice a 
im Norden teommelte die Sommeflaht. |<epe gib, Herr, nicht nur flnge Hausver⸗ 


Sein Brief. Er ſprach zu mir, wie früher oft, 
wenn wir zu nächt'ger Stunde heimwaͤrts en — ee 


ingen 
mit Köpfen, heiß von all den ernflen Dingen, |°> Meilen Weg zum eignen Tefen gehn! 


bie end wir gefucht, verdammt, erhofft, Und welter las ih: Wenn in biefen 


von Deutfhland Ipradh er! die Schwertfchrift nicht ein Manneswille fi ‚ 
der Bismard gleich zum ganzen Ziele treibt, 
Doch ſo anders gang, wenn Heine Herzen Feine Sorgen tragen, 


als man’s In jenen wilden Wochen hörte, Imenn höhnifch wieder tote Beifter nabı, 
fo eigen ernft, faft fo, al8 ob ihn flörte — enußgier, Lug und —— 
der leuchtend helle Sommerſiegesglanz, dann gib ein Jena lieber für dad Reich, 
und was ſich um ihn wob an Wunſch und Wahn. als, Herr, ein Sedan ohne ein Verfailles!— 


Nicht von dem Deutſchland ſprach er, wie Ich las bis in die ſpäte Regennacht. 

wir’s ſahn, Von Deutſchland las ich, doch ſo anders gam, 
die wir uns jubelnd in ben Straßen drangten als einſt im hellen ter 
und Bahnentuch aus allen Fenftern hängten!|Ym Norden teommelte die Sommefchladt. 


Brig Earl Badendied. 
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Die große und die kleine Liebe. 
Von Dr. Franz Haiſer. 


„Sie haben kalte vertrocknete Augen, vor ihnen 
liegt jeder Vogel entfedert.“ 
Friedrich Nietſche. 


eißt dem Vogel nicht die Schwingen aus, zupft nicht an ſeinem praͤchtigen 

Gefieder, denn Schönheit und Schwungkraft ſind dahin, wenn ihr ihn 

mit Neugierde, ſtatt mit Liebe betrachtet! Eine große Liebe erfreut ſich 

N an feiner Schönheit und an der Kraft feiner Schwingen, denn zu Gottes⸗ 
böhen will er hinanfleigen. Wie Hleinlich fommen ihm da feine Fugen Betrachter 
vor, denen fein gerupfter Leib und bas Gefröfe feines Bauches Gefallen erweckt! 

Die große Leiebe fragt nicht: „wie bift du?” fondern: „wo willft bu hin?“ „Wo 
follft du Hin?” — Mer nur dag est kennt und an fein Kommen denkt, an fein 
Kommen, das fommen foll, defien Liebe wird ewig fein bleiben, denn fie wird im 
Mitleiven mit dem Gegenwärtigen zerrinnen und feine Helden gebären. Der Held 
aber fpriht: „Was kümmert mich das Set und alles Leiden der Gegenwärtigen; 
erlödfe ich die Welt, wenn ich Tränen trodnen gehe? Meine große Liebe verlangt gu 
Sott, heben will ich mein Volk und meine Yet, darum will ih ‚Übergang und 
Untergang fein’ !" Ä 

Die kleine Liebe macht fich Beliebt, die große unbeliebt. Die Heine Liebe fchmeis 
&elt der Mafle und dem Allgumenfchlicden, verfpricht Erlöfung ohne Leiden. Das 
Leiden aber, das bie große Liebe fordert, ift ein Schlachtopfer, Ift der „Untergang“, 
der beim Brüdenbau den „Übersang” fchafft. 

Die Lleine Liebe fucht den jegigen Menfchen, die geoße den fommenden. 
Die Heine Liebe ift dag Tier im Menfchen, der nadte Egoismus, wenn auch in fcheins 
Bar veredelter Form, denn fie fpricht: „mie Bin ich, wo finde ich mich wieder; mag tue 
ich, damit ich Gefallen erwede?” Oder: „wer füllt mir meine leere Seele aus, wer 
fan mir Liebesgenuß verfchaffen, Damit ich auf die große Liebe, auf Pflicht, Leid, 
Schaffen, auf die große Sehnfucht nach dem Lesten und Höchften vergeflen kann?” 
— Die DVerliebten fließen alfo eine Urt Lebensverficherung gegenfeitig ab auf 
Koften des Kindes, des letten Zieles bes Menfchen, des Göttlichen. 

So fpricht der Artführer, der Urterhöher, der über dem Streite um zeitliche, 
gemeine Dinge fteht; nicht fein Behagen und dag feiner Freunde fucht er Durch Streit 
zu gewinnen, opfern will er vielmehr fich und die Seinen, ein Liebesfuß ift ihm Tod 
und Untergang der Gegenwärtigen, der fünftige, gottgenäherte Kinder ergeugt. 

Wie fan ein kaltes, prüfendes Auge, dag feine Leidenfchaft fennt, Teilhaber 
fein am Streite um ewige Dinge? Der prüfende Blid, der angeblich allein Erfennts 
niffe und Wahrheiten zutage fördern foll, beherrfcht heute nicht nur die Wiffenfchaft, 
auch Kunft und Moral und fchlieglich die Liebe felbft find von ihm ergriffen. Vers 
dorren werben noch alle Wahrheiten, alle Künfte, Gefühle und die Liebe felbft unter 
der prüfenden Lupe des falten Beobachterd. ch erinnere an die nüchternen Worte 
eines Münchner Gelehrten, der die göttliche Sehnfucht des Zarathuftra nah dem 
Mbermenfchen und unfere neubeutfhen Beftrebungen nach eblerer Menfchenart in 
einer medisinifchen Zeitfchrift unter die Lupe nahm mit ben Worten: „Sit der höhere 
Menſch überhaupt möglih?”" Was haben bie veränderlichen, dahinfließenden Erz 
fenntnifle über Möglichkeiten mie bem ewigen Willen bed Menfchen su tun, ber fletd 
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nach Erhabenheit, Macht und Volllommenheit firebte? Was wir wollen, das 
wird, und nur im Mangel an Willen liegt die Unmöglichkeit, e8 gu erreihen. Was 
bat die Unterfuchung der „Möglichkeiten mit dem Willen des beutfchen Voltes zu 
tun, ba8 Herr über feine Feinde werden will? Streiten wir mit Gefeßbächern in ber 
Hand oder mit Feuer, das fowmohl Feinde ald Gefeubücher verbrennt? Wag haben 
Sunfiregeln mit Gefühlen zu tun, die alte Regeln jerträmmern und nene fchaffen? 
Was find menfhlihe „Wahrheiten anderes ald menfchlide Bauwerke, die erbaut 
und niedergerungen werden? — Und bie fleine Liebe der Verliebten, ber Freunde! 
Man fehaut fich gegenfeitig bis in den Magen, man intereffiert fih nur dafür, wie 
man felbft ift und wie ber, andere ift, feelenerforfchend will man fih „finden“. Nicht 
Führer und Geführter will man mehr fein, verfiehen lernen will man vielmehe 
die Bahn, auf der wir ung bewegen, gerechtfertigt foll ung unfer Tun und Laffen 
erfcheinen. Nicht: „fo folift du fein”, fondern „fo mußt du fein“ fpricht Der moderne 
Menih. Die mehanifhe Weltanfhauung ftebt im Begriffe, dag Leichentuch des 
Satalismug über die Entwidlung des menfchlichen Geifles zu werfen, und dag foll 
„moberne” Freiheit fein? — Mit kaltem Auge prüfen fi Verliebte und Freunde 
und wähnen fich „gefunden” zu haben, wenn fie fich „verflanden” haben! Unſere 
Literatur, flatt den Willen des Menfchen zu erziehen, gebt mit Laterne und Lupe 
berum und unterfucht die Seelen! Ein fernes Ziel, dag fih Freunde und Verliebte 
fteden follen, ift ihe fremd. Mit einer Kaltblätigkeit, die man fonft nur beim Xeptile 
erwarten würde, wird vielmehr diefeg Ziel, dag fih ein großer Charakter fteden fol, 
abgelehnt und mit Achfelzuden übergangen. Nur in der gegenfeitigen Anbetung 
feiner „intereffanten” Seeleneigenfchaften „findet” man fi, die große Liebe ifl 
ung fremd. Findet fih hin und wieder noch ein dealift unter ung, der den Mut 
bat, nicht den Menfchen, fondern fein Ziel im Auge zu behalten, fo wird nicht Diefeg, 
fondern feine Seele abgewogen, geprüft, das Warum und Wie unterfucht, die feinen 
Weg beftimmt hätten. — D abgefhmadte Belhaulichkeit willenlofer Reptilien! 
Keine Begeifterung für, fein Haß gegen die bee, nur befhauliche Beobachtung 
und „fachliche Kritit"! — Alle Lebenslagen und Umftände mäffen herhalten, um 
die Entftehung einer dee zu begründen, und fommt man mit ihnen nicht mebr ang, 
fo muß das Srrenhaugs aushelfen. 

Der gefährlichfte Feind des beutfchen Volles ift der fogenannte „objektive 
Menfh”. Wer hat ung diefen Geift aufgenötigt? Das deutfche Bolt befige Willen 
im Denken; ee muß alfo von außen eingebrungen fein; ein flillauflöfender Geift 
bat unfere Keimanlagen, unfer „Erbbild” in ein unrichtiges „Srfcheinungsbild“ 
verwandelt, um bie Bahausdräde des Naflenforfherd H.W. Siemens zu ge 
brauchen. Diefer Geift wird fich alfo Hoffentlich wieder dorthin zurüdziehen, von wo 
er gelommen ift, denn wir Deutfhen wiffen nichts von Möglichkeiten oder Unmdgs 
lichkeiten, wie befigen nur — Willen. 

Wenn eine gebildete Dame, vorausgefegt, daß fie höherer Art und fein Herden, 
tier ift, einen jungen Mann fapern will, fo frame fie in den geheimften Winteln 
feiner Seele herum, jeigt ihm deren Bild und erwartet ald Gegengabe eine Photos 
graphie ihrer Seele. Und fo ergänzen fie fich fchließlich in der Selbftverherrlichung 
ihres Konterfei, dag fie bei diefer Befchäftigung erft recht [häßen und fennen lernten. 
Der ganze Gefelfhaftsklarfh und der größte Teil der Freundfchaften foll nach dem 
Mufter unferer heutigen Literatur auf der Vergrößerung des geliebten Ach durch 
wechlelfeitige Anerkennung feiner Vorzüge oder „intereffanten” Nachteile begründet 
eriheinen. Was aber dabei zu furg fommt, if die Jdee, dag Tertium comparationis, 
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das entweber geliebt oder gehaßt werden will, Wer fich ein großes Ziel geftedt hat, 
muß entweder zu befehlen oder zu gehorchen verfiehen, er kann ohne die heftigfie 
Erregung nichts in fich aufnehmen, das ihm wider ben Strich geht, benn er liebt mit 
jener großen Liebe, die eben nur lieben oder haflen kann, die nicht gleichgültig aufs 
nehmen, bloß zu — regifttieren vermag. 

Die große Liebe ift einfam, denn fie findet feine Gegenliebe, fie blickt nicht auf 
Sreunde, fondern über die Freunde hinaus. Möge unfer deutfhes Volk, dag fo 
treffliche, ja die vornehmften Keimanlagen ber Menfchheit befitt, wieder zu feinem 
tiefen religiöfen und philofophifchen Geifte surüdtehren und auch im Reiche bes Geiftes 
die Welt erobern, möge es fein gegenmwärtigeg, fein fremdes „Erfcheinungsbild“ 
abfehätteln! Ein Niegfche ift unter der Verfländniglofigkeit diefes Erfcheinungss 
bildeg zufammengebroden und hat fein Vaterland verloren. Möge feinen flammenden 
philofophifhen Sinn das neue Deutfchland wiederfinden! Das geiftige Deutfchs 
land, denn diefeg allein bedarf eines folchen Zufpruches. Unfer Geift war in Gefahr, 
von feindlichen Mächten erdrüdt gu werden und hätte ber ungetrübte, aber ftumme 
Raftenwille des Volkes nicht mweitergelebt und über ben fprechenden fremden Geift 
den Sieg davongetragen, jo wären wir diefem fremden Geifte zum Opfer gefallen, 
der zwar felbft einen zielbewußten, einen hartnädigen Willen befigt, ung aber ben 
Willen zu rauben fucht, um ung su Sklaven feiner Emportömmlingsherrfchaft herabs 
judrüden. Die oberen Schichten eines Volkes geben fih der Vernichtung preig, 
wenn fie fih ihres Rechtes begeben, allem Gefchehen und felbft den Ergebniflen 
des Denkens buch ben Willen Ziel und Richtung aufjusmingen. Sie gleichen im 
diefem Falle Soldaten, die ihre Waffen wegwerfen und fie den Feinden überlaffen. 
Die Feinde aber gaudern feinen Augenblid, diefe Waffen aufjuheben und gegen die 
nunmehr Wehrlofen zu gebrauden. Die ganze Propaganda, „objeftio”, „gerecht“, 
„weitherzig”, „vorueteilglos”, „unabhängig“ ufw. zu benten, tft nur ein großer 
Schwindel, ein Verfuch, ben Gegner wehrlog zu machen, indem man ihn verleitet, 
fi feiner Waffen gu berauben. Ein völlig „objektives”, alfo von den Arteigentäms 
lichkeiten des Subjektes unabhängiges Denfen gibt eg nicht, merkt euch das endlich, 
the Herren im Reiche des „modernen“ Geifteds. Wenn wir unfere Waffen nicht ges 
Brauchen, fo fallen wir den feindlichen zum Opfer, benn wir find feine Götter, fons 
dern ungleich geartete Menfchen, die verfchiedene Sprachen fprechen werden, fo lange 
ed Nord und Süd, Meer und Land auf der Erde geben wird.!) 


Bu Die Überzeugungstraft des Beweifes“, ein Kampf zwifchen 
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Wachstum. 
Eine Plauderei. 


Don Drofefior Dr. Bans Sreiherr v. Kiebig. 


Int und Eifen, Not und Tatkeaft haben fi eine neue Zeit gefchaffen, 

die neue Pflichten und Rechte forbern wird. Den vernänftigen For 
z derungen der Zeit fich mwiderfegen, ift Tod. Ein Wefen im Wachstum 

hemmen, beißt e8 verfrüppeln und endlih vernichten. Wer ftch aber 
einem reißenden Strom entgegenftellt, ihn aufjuhalten, ift ein Narr und wird 
verfhlungen.” Diefe Säge fanden fich vor einiger Zeit in einer Fefinummer einer 
Armeegeitung des Dftend. Schöne Worte, die namentlich in jungen feldgramen 
Dphren gut Flingen werben! 

Aber Ungeziefer und Krebsgefchwüre wachlen ebenfalls, oft unheimlich rafch. Und 
auch unter willlommeren Weien gibt ed recht verfchlebene Arten von Wachstum. 
Die Frage ift alfo wichtig: Was ift es für Wachstum? 

Manche haben erwartet, der Krieg werde bag fhwäüle Gedänft, dag in deutſchen 
Landen über Kunft und Literatur lagerte, binwegfegen und frifhed Wachstum 
dem beutfchen Boben entfproffen laflen. Die Kriegsjahre haben nicht viel davon 
wahrnehmen laflen. Einf war der Sammelplag junger emporfirebender künfs 
lerifcher Kräfte die Münchner „Jugend“; fie war auch fpäter eine Urt Gradmefler 
des Fünftlerifchen Lebens. Sie war während des ganzen Krieges auffallend fchwadh, 
Iiterarifch noch fchwächer ald zeichnerifch, und nichts Sugendliches rang fih in ihr 
empor. .€8 war eine fehöne Zeit, als fie zum erftenmal erfohien. Die Welle der Kultur; 
und Gefehmadlofigfeit, die, nach 1870/71 gefördert durch ben rafch wachfenden 
Reichtum und Ermwerbefinn öftlicher Einwanderer, über Deutfchland geflutet war, 
aus jedem Bauern; und Bürgerhaufe die gute deutfche Überlieferung verdrängt 
und in dem architeftonifchen Berlin, dee Stadt des polttifchen Fortichrittes, dem 
Sipfelpunfe erreicht hatte, hatte endlich eine Gegenftrömung hervorgerufen; frifches 
deutiches Blut wollte wachlen. Beides war Wachstum; bie Berliner Kulturlofigkeit 
und die Münchner Kultur; das erftere fogar ein viel Hemmungsloferes und firoms 
gleichereg als das leßtere. Das eine war ungefundes Treibhauswachstum, bag andere 
gefundes Naturwachgtum. 

Der Verlauf der gefunden Bewegung war lchrreih. Alsbald bemächtigten 
fih der Malerei Treibhausgärtner, Kunfthändler meift öftlicher Herkunft; das 
natärlihe Wachstum wurde gehemmt; ans den verfchiedenen Jemen mit teilmeife 
wertvollen Anfägen wurden kunfthändlerifche Jemen gezüchtet, die durch Abfurbitär 
das Nichtsfönnen und den Mangel an Kunft zu verbergen geflatteteten und Millionen 
deutfchen Geldes Ins Ausland wandern ließen, während beutfche Künftler Hungerten. 

Befler ging es der Bewegung In der angewandten Kunft. Hier hatten zwei 
Michtungen eingefeßt; die eine holte Ihre Anregungen aus ber Natur; die andere 
wandte fich der Kultur ber Linie zu. Die erfte geriet wieder in die Hände der Treibs 
hausgärtner und artete in den fog. „Jugendftil” aus; ihre gefunder, echt beutfcher 
Liebe zur Natur entfprungener Grundgebanfe wurde Ind Grotesfe verzerrt und 
ftarb daran. €8 ift fehade darum. Der Linie ift mit dem Treibhaus nicht leicht 
beisufommen; ihre Verzerrung Ift in ber angewandten Kunft felbft dem ueteilds 
lofeften Käufer gu unerträglich; auch. ber geriffenfte Salizier kann fie nicht zur „Mor 
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berne” emporfhwindeln und Gefchäfte mit ihe machen. Aber fie leidet an dem 
Mangel an Ausihöpfungsmöglichleiten; fie fing bereits gu Beginn des Krieges an, 
etwas langweilig zu werden. Gegenwärtig fucht die angewandte Kunft da und dort 
herum und nimmt Anleihen beim Drient, bei ben Bauernftuben, bei den alten 
Stilen auf. Bemerkenswert ift ihre Anknäpfung an die Biebermeierzeit, alfo un; 
gefähr an dem Punkt, wo dag organifhe Wachstum unterbrochen worden war. 
Vielleicht hätte eine Vereinigung der Linienkultue mit ihrer verftoßenen Zwillingss 
fchwefter, der Kultur der Naturmotive, bie meifte Ausficht auf ein blühendes Wachs; 
tum. Leife AUnfäße dazu find in den Kriegsjahren bemerkbar, die unfere Iugend 
der Natur näher braditen. 

Sm der dramatifhen Kunft if dag natürliche deutfhe Wachstum fall ganz 
unterbunden worden und ber galisifchen Treibhaustultur gewichen, die fich zus 
nächft anf den Handel mit frangöfifher Importware warf. Nachdem man das 
mit den deutfchen Schriftfiellee von der Bühne verbrängt und weiterhin ben 
Darftellenden Künftler größtenteild durch Ausländer erfeßt hatte, ging man daran, 
auch die Gegenflände entfprechend auszuwählen; die deutfche Bühne wurde zur 
Erziehungsanftalt für fremdraffiges Moralempfinden, Immer häufiger war in ben 
Städen ber legten Sabre der Held ein Jude, der über minderwertige und zuräds 
gebliebene Deutfche den moralifhen Sieg davonträgt oder ihnen tragifch unterliegt. 
Sn der Operette berrfcht fchon Tängft bie füßlich parfümierte Treibhausfchmwäle 
und Kofottenluft, weldhe ung dag galisifierte Wien liefert. Der Held berfelben, 
an dem unfere füßen Mädels und bag übrige Operettenpublitum ihren Gefhmad 
beranbilden, trägt meift Zuhältercharatter, ob er nun ald Vagabund, Baron ober 
Prinz verfleider if; mwenigfiend bemerkt man an ihm gewöhnlich feine andern 
Eigenfchaften, als fie jeder beflere Zuhälter befigt oder leicht erwerben fann. 

Zur ernfien Mufit bringen die öftlichen Völker viel natürlihe Anlagen mit, 
die fich in deutfcher Schule zwar nicht zu beutfcher Mufik, aber oft gu wertvollen 
keiftungen entwideln. Wagner fchreibt deutfhe Mufil, Strauß orientalifiert fie. 
Bei Korngold, der im Krieg die beutfhe Bühne „eroberte”, wird fie bereitd wieber 
sur mertlofen technifchen Treibhbausmahe (Wiolantha). Bemerlenswert ift bie 
Nüdtehr von Strauß zur Mosartfchule in feinen neueren Merken (Rofenfavalier, 
Artadne); in feinen fchönen Liedern bat er Immer eine einfachere, manchmal faft 
das Banale fireifende Melodik bevorzugt. Bei Korngold (Ring des Polyfrateg) 
wird auch diefer Zug bereits wieder zur gequälten Made. Man hat jedoch ben 
Eindrud, als ob im Krieg die ehrliche deutfche Arbeit etwas beffer zur Geltung 
fäme ald vorher (Pfisner, Courvoifier, Klofe u. a.). Der Boden ift aber auch hier 
bis tief hinein verdorben, fonft hätte ung ber Krieg wohl auch irgend etwas aus 
feinem eigenen Wefen Entſproſſenes geſchenkt; es iſt aber nicht einmal ein Lied 
daraus gewachſen. 

Viel Hoffnung ſetzt die Frauenbewegung auf ein ſtarkes Wachsſtum als Folge 
des Krieges, der die Tüchtigkeit der deutſchen Frau aufs neue erwieſen hat. Die 
Frauenbewegung kämpft um zwei Dinge, um eine neue Stellung des Weibes als Ge⸗ 
ſchlechtsweſen und um eine neue Stellung als Berufsweſen. Seit die ſtaatliche 
Gleichberechtigung der Fremdraſſigen in Deutſchland durchgeführt, und die Ein⸗ 
wanderung von Oſten freigegeben iſt, erleben wir immer wieder die gleiche Er⸗ 
ſcheinung: aus echtem deutſchen Idealismus heraus wird irgendeine nach Neuem, 
nach Fortſchritt ſtrebende Bewegung geboren; alsbald bemaͤchtigen ſich Fremd⸗ 
raſſige der Sache, draͤngen ſich in die Führung ein, reißen ſie alsbald an ſich und 
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nugen nun bie Begeifterung deutfcher Herzen aus, um fie kalt vor ihren eigenes 
Belhäftswagen zu fpannen und ganı wo anders hinzufahren, ald urfpränglih im 
beutfchen Sinne lag. Die Gegner jener Kutfcher werben dann von den Kutſchern 
ald Gegner der urfpränglichen Bewegung bingeftellt, und wenn bie Fuhre im Graben 
liegt, find die guten dummen beutfchen Bahrgäfte von Haß erfüllt nicht gegen die 
Kutfcher, fonbern gegen diejenigen, bie fie vor den Kutfchern warnten. Rit de 
Stauenbewegung fcheint es ähnlich zu gehen. Am Anfang der Bewegung fland 
das Schlagwort vom Weib ald Kameraden im Gegenfag sum Weib ald Weibchen; 
Abfen bat ja diefem Gedanken auch bramatifche Sorm gegeben. Selbftverftändig 
fol das Weib der Kamerad ded Mannes fein; jede gute Ehefrau war es von jeher. 
Vielleicht war tatfächlich in der Teilnahme an den Belangen des Mannes die deutit 
Stau etwas zuviel Hausfrau allein geblieben, und die Bewegung, welde hier 
ben Kameraden wieber mehr weden wollte, war ficher gut und gefund. Aber das 
Weib fol Kamerad bleiben als Weib, weiblicher, fraulicher Kamerad. Was aber 
jene öftlichen Einfläffe hereinbrachten, war bie Verwifchung der Gefchlechtscharaftere; 
die Frau follte dag gleiche fein wie der Mann; fie follte iypm auch den männliden 
Kameraden erfegen können, und darüber deoht ber ganz unerfegliche teiblide 
Kamerad verloren zu geben. 

Kennzeichnend für jenen Einfluß war auch das gänzlihe Verftummen jener 
Richtung, welche das Weib ald Hauss und Ehefrau auf eine höhere Stufe heben 
wollte, als fie bisher einnahm. Alle Hochachtung vor ber bisherigen dDeutfchen Eher 
und Hausfrau! Aber es laffen fih auch noch bedeutend beffere Leiftungen auf diefen 
beiden Gebieten denfen, als big jest üblich waren, und eine Erneuerung wäre hierin 
ber Männerwelt ficher nicht unwilllommen und würde fich für Die Frauenwelt lohnen. 
Aber dag wäre eine zu „beutfche” Bewegung, die deshalb wenig Ausſicht auf Wachs⸗ 
tum bat. Nur in der Erziehung zur Mutter find Fortfchritte angebahnt worden, 
und hier wieder bejeichnendermeife in der Hauptfache auf bem Wege über bag um 
eheliche Kind, das zum fogialpolitifchen Neklametrommelfchlagen mehr Gelegenheit 
bietet al8 das eheliche. = 

Am Berufswefen äußerte fih der äftliche Einfluß (dee Ummeg über Amerife 
oder England ändert natärlih an der äftlichen Herkunft und Weiterverbreitung 
nichts) in gleicher Richtung. Gemifle mächtige Teile der Frauenbewegung juchten 
nicht nach Berufen, denen bie Frau gewachfen war und die fie auszufüllen imflande 
war, fonbern fie ftellten ben Sat von der an fich gleichen Leiftungsfähigfeit det 
Fran auf allen Gebieten an bie Spiße ihrer Beftrebungen. Wenn diefer Sat 
noch der Widerlegung bedurfte, fo hat ihn diefer Krieg erbracht; wenn nämlid 
vier Frauen in der doppelten Zeit eine quantitativ annähernd gleiche, qualitafit 
meift fchlechtere Arbeit liefern als eine tüchtige männliche Arbeitskraft, wie fih in 
einer ganzen Reihe von Betrieben herausgeftellt bat, fo gehört fchon die ganze öftliche 
Kühnheit dazu, um daraus ben Schluß von der Gleichheit ber männlichen mit det 
weiblichen Leiftungefähigkeit zu ziehen. Diefer Schluß wird trogbem gezogen, 
um dann daran die Forderung von ber politifchen Gleichftellung der Frau mit dem 
Manne Inüpfen zu können. Die Volksführer aus Neuorient und ihr deutfcher und 
halbdeutſcher Troß haben mit dem Maflenfang gutmätiger deutfcher männlicher 
Stimmberdbenwefen trefflihe Erfahrungen gemacht und hoffen unter der noch leichter 
mit Flingenden Worten su betörenden Weiblichkeit neue dankbare Fifchgelegenheiten 
finden zu fünnen. Eine national gerichtete Frauenbewegung vermag unter bieien 
Einfläffen natürlich nicht gu gedeihen. 
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II. 

Das flärkfie Wachstum hat uns nach der Behauptung des „Berliner Tages 
blatts“ und ber ihm verwandten Prefle ber Krieg auf politifchem Gebiet gebracht. 
Die $deale diefes Blattes haben in dem Kriege einen mächtigen Schritt nach vors 
wärts getan; der Dften ift nahe daran, unter ber Führung ber Troglig, geborenen 
Bornftein, und Lenind, geborenen Zeberblum, ben Gipfel politifcher Menfchheitss 
fultur zu erfleigen. Die Mittel, mit denen fie ihre ihnen noch nicht blind gehors 
henden Vollsgenoflen von der ESrhabenheit der Lehre von den Menfchenrechten, 
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit überzeugen, beflehen im Einfperren, 
Aushungern, Augenaugfiechen und Totfchießen, unterfcheiden fich alfo nicht wefents 
üh von den Mitteln jener Mäcchentyrannen, deren einzige Triebfeder Bluts und 
Machtgier if. Uber die diefen beweisfräftigen Mitteln weniger ausgefesten Ges 
finnungsgenoffen im Welten halten diefe Srfcheinung für unvermeidlide Geburtds 
wehen jeglichen derartigen Fortfchritted, und weilen auf die Franzöfifche Revolution 
bin. Andere meinen allerdings, auch bie Sranzöfifche Revolution fei nicht natürliches 
Wahstum, fondern Treibhauserzeugnig gemweien. Sie behaupten, wenn ed natürs 
liches Wachstum gewefen wäre, hätte ed fih nach der Überwindung jener Wehen 
in einem fräftigen Weiterwachstum äußern mäflen. Unfere Feldgrauen im Welten 
haben ja den Standpunkt der franzöfifhen Menfchheitsfultur aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt, namentlich fomweit fie in Gefangenfchaft gerieten, und können fie 
mit der surüdgebliebenen deutfchen vergleichen, die eben jegt im Kriege erft anfängt, 
fih auf die Höhe ber franzöftfchen zu fchwingen, wenn man einer mweitverbreiteten 
deutfchen Drefle Glauben fchenten will. 

Belanntlih haben vor dem Krieg fehr angefehene Sranzofen die Unficht vers 
treten, feit der Revolution fei ein unverfennbarer Stillftand in der Kulturentwids 
lung Frantreihs eingetreten, der duch die Anfammlung großer Neichtämer in 
den Händen von Einwanderern, bie teilweife aus Spanien, teilmeife aus Branks 
furt a.M., Wien und noch weiter öftlich herfamen, nicht genügend ausgeglichen 
wird. Sie vermuten fogar, es fei den Bolfchewifis der damaligen Zeit weniger 
auf den Fortfchritt ald auf die Ausrottung ber höherwertigen Beftandteile des 
feanzöfifchen Voltes mit meift germanifhem BlIuteinfchlag angelommen, wo Immer 
fi derfelbe auch fand, im Urbeitertum ebenfo wie im Adel. 

m der Menfchenwelt verläuft nämlich die Treiberei anders als in der Pflanzen, 
welt. Im Treibhaus pflanzt ber Gärtner die abgetriebenen untauglichen Pflanzen 
aus und fegt neue ein. Bei ben Menfchen aber bleibt der Boden fich felbft übers 
laften, wenn die fünftlich gegeilten Pflanzen abgeftorben find; find bei der Treiberei 
der unedlen Dflanzen gleichzeitig bie edleren Kräuter gugeunde gegangen, dann 
überwuchern die wilden und lafien auch in Zukunft die edleren nicht mehr aufs 
fommen. Auch diefes wilde Wachstum ift ein natärlihes Wachstum; nur hemmt 
es ben Fortfehritt und fördert ihm nicht. Magere Böden, von denen ber Landwirt 
nur Streu für den Stall haben will, überläßt er dem wilden Wachstum; fie können 
der Mafle nach beträchtliche Ernten liefern, aber es ift fehlechtes Zeug. 

BI der Landwirt feiner Wiefe gutes Futter, das gehaltuolle Milch gibt, abs 
gewinnen, fo muß er die geringwertigen Gräfer zurüddrängen und bie befferen 
beginftigen. Darin befteht das Weflen aller Kulturpflege. Gobineau behauptet, 
in der Franzoͤſiſchen Revolution feien alle wertunllen Sräfer, d.h. der Blutabel germas 
nifhen Stammes, ausgerottet worben; feitdem gibt die franzöſiſche Fortſchritts⸗ 
Inh nur mehr mwäflerige Milch. 
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DB der Zaridmugd auf dag Ruffentum fortfchrittshemmend und Eulturmidrig 
oder verfallshbemmend und Fulturerbaltend eingewirkt hat, wird die Zukunft lehren. 
Der Nachteil monarcdifcher Negierung befteht darin, daß ein einzelner Mann ein 
ganzes Volk in der Entwidlung surüdhalten kann, fei eg, daß diefer Mann nad 
ber brutalen Geite hin oder nach ber weibifhsfhmwädlichen Seite hin entartet iit. 
hr Vorteil liegt darin, daß ein guter Monarch, der Blid für die Tüchtigen in feinem 
Bolte Hat, die hervorragenden Köpfe herausholen und an bie gebührenben Pläge 
ftellen kann; damit bringt ein tüchtiger Monarch fein Volt um eine größere Streit: 
vorwärts, ald eine Reihe unfähiger Monarchen ihre Volt zurüdwerfen können. 
Demofratien find Maffenherrfchaften; die Maffe verträgt aber wirkliche Über; 
legenheit nicht, fondern immer nur ihresgleichen; Demokratien find Daher immer 
SHerrichaften des Scheing; ber leitende Mann muß fo tun können, als ob er eine 
.. hervorragende Kraft wäre; mehr wird von ihm nicht gewänfct. Amerika bat für 
den Kulturfortfchritt der Menfchheit noch feine Bohne geleifter. 

Um vom Dften etwas näher an unfere Grenzen beranzuräden, fo können wit 
in ben befegten baltifchen Landen In einer Nichtung ein bemerkenswert raſches 
Wachstum feftftellen. Ad unfere Soldaten ba8 Land eroberten, dachte fein Lette, 
Litauer, Efte und Jude anders, ald daß fie alle deutfch werben müßten. Seitdem 
ift dort, gefördert von Berlin, Petersburg, London und Neu York, das Verlangen 
nah „Selbftbefimmung“” und Gelbftändigfeit gewaltig angetwwachlen. Der Ext 
fheib über die Frage, ob es fich bier um Treibhausgärtnerei oder um natürliches 
Wachstum handelt, dürfte nicht ſchwer zu treffen fein. 

Am flolgeften Ift man, um noch meiter weſtwärts zu rüden, in Dentichland 
auf das MWachfen des Schreis nach ber preußifchen Wahlrechtsreform, die von ibeen 
Sreunden als dag bebeutendfte Ziel diefes Krieges hingeftellt wird. Die Güte ber 
Sache an fih Bleibt für unfere Plauderei wieder ganz außer Betracht; ung inter 
effiert wieder nur bie Srage, ob Treibhaus oder Natur. Man braucht ja den in frans 
söfifhen Grabgewölben auf Pferdemift gezüchteten und in Konfervenbüchfen herüber⸗ 
geihafften Champignon nicht gu lieben und kann Doch ein leidenfchaftlicher Ber 
ehrer diefes Pilges fein, wenn er im_deutfchen Walde gewachfen und gepflädt if. 
€8 fei auch auf die Frage, ob Wahlreformen auf dem Baume des Krieges über 
haupt wachlen können, oder ob, wenn man folde Früchte auf ihm finder, fie nicht 
ftet8 von Dekorationggärtnern darauf gehängt und Fünftli angebunden mordes 
find, nicht eingegangen. 

Deutſchlands foziale, Induftriele und Fkaufmännifhe Entwidlung war in 
blühendem Wachstum begriffen, als ber Krieg ausbradh. Die ungeheuren Verlufle 
an Menfchenleben und Gut haben diefe Entwikllung um Menfchenalter zurüds 
geworfen. Cs gibt Leute, welche meinen, Deutfchland müßte die überwältigenden 
Leiftungen und Siege unferer Feldgrauen dahin ausnuben, um duch den Gewinn 
von Land, Macht und Ermerbsmöglichkeiten biefen Nüdfchritt wieder einholen. 
jedenfalls ift nicht recht einzufehen, warum diefeg Ziel fich nicht ganz gut mit dem 
Ziel der preußifchen Wahlrechtsreform vereinigen laffen fol. Aber eg ift eine ebenfo 
merkwürdige wie unleugbare und für unfere Betrachtung vielleicht nicht unmichtige 
Zatfache: die eifrigften Anhänger der Wahlreform während des Krieges befämpfen 
gleichzeitig fanatifch jeden Frieden, der es nach dem Kriege nicht endgültig bei jemen 
Berluften und jenem Nüdfchritt belaffen will. Nicht minder auffällig ift die unge 
mein lebhafte Fürfprache, welhe die Gärtner in Neu Dorf, London und Peters 
burg für das möglihft rafhe Wachstum der Wahlrechtspflange Im preußifchen 
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Garten einlegen; fie find fonft nicht fo beforgt um das Gebeihen dbiefes Gartens. 
Yuch fie find gleichgeitig fehr dafür, Deutfchland möge bie erlittenen Verlufte an 
Sut und Blut nicht Fraft feines Siegerrechts und feiner mit unermeßlihen Ans 
frengungen errungenen Erfolge ausgleichen, fondern noch viele Jahrzehnte daran 
sehren und fie ald gerechte Buße hinnehmen dafür, daß es die beabfichtigte und 
in Dftpreußen fo fhön begonnene Vereblung bes beutfchen Gartens duch die rufs 
fifchen Kofaten, die englifchen Gelben und die franzöfifhen Schwarzen nicht gebuldig 
über fich ergehen ließ. 

Sn diefem deutfchen Garten fiehen 4o Millionen Preußen 25 Millionen Nichts 
preußen gegenüber. Nach Unficht der Befürworter der preußifchen Wahlrechtss 
reform haben auch die bayerifchen Holsfäller, die wärttembergifhen Moftbauern, 
die fächftfchen Weber ufw. feinen glühenderen Wunfch, als ihre preußifchen Volke; 
genoflen mit dem allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrecht beglüdt zu fehen; 
auch ihr mwichtigftes Kriegsziel fei die Erringung diefed Nechts. Ob der Verdacht 
von ber Hand zu weifen wäre, e8 läge hier Treibhausarbeit vor, wenn es fo wäre? 
Sp Preußen wird fih der Entfcheid zwifchen Treibhaus und natürlidem Wachstum 
am leichteften erbringen laffen, wenn der von den Gärtnern jener Pflanzen ans 
geftrebte ; Verfländigungs; und Verzichtsfriede Wirklichkeit wird. Diefer Friede 
bätte notwendig Arbeitsmangel und Lohnerniedrigung zur Folge. Wenn fich der 
Inurrende Magen der Arbeiter dann damit abfinden läßt, der Friede hätte ihnen 
war nichts zu eflen, dafür aber das allgemeine, gleihe und geheime Wahlrecht 
in Preußen gebracht, dann war eg natürliches Wachstum. Big jegt war in der Welts 
gefhichte die natürliche Frucht Friegerifcher Erfolge die Erweiterung an Land, 
Macht und Arbeitsmöglichkeiten und die natürlihe Frucht der Niederlage Einbuße 
an Land und Macht und Entfhädigung des Siegers. E8 kamen In der Gefchichte 
zwar Einzelfälle vor, in denen Pfufcher die Natur auf den Kopf zu ftellen fuchten. 
Aber ein Segen ift daraus weber den Siegern noch ben Beflegten erwachlen; die 
Matur rächt fih unaugsbleiblih für jede Vergewaltigung, die ihre angetan wird. 

Auch ‚dann, wenn die Vergewaltigung firomgleih daherwütet. Deshalb ifl 
noch lange fein Narr, wer fih einem reißenden Strom entgegenftellt. Die Ströme 
der Narrheit hätten fchon längft die Melt verfchlungen, wenn fih nicht 
immer einzelne Beherste gefunden hätten, die fich ihnen entgegenwarfen. Manche 
gingen unter; diejenigen, die ftandhielten, nannte man Genies und Netter der 
Menfhheit. Vom dftlihsgalisifhen Standpunkt aus konnte man fie allerdings 
auch Narren fchelten; denn bie Sache hat ihnen felten etwas anderes eingebracht 
als Leid und Undanf., 


Beherzigenswertes., 


Kür eine Nation Ift nur dag gut, was aus ihrem eigenn Kern und ihrem eigenen 
allgemeinen Bedürfnis herbuorgegangen, ohne Nadäffung einer anderen. Denn was dem 
einen Boll auf einer gewiffen Altersfiufe eine wohltätige Nahrung fein kann, erweift fich 
vielleicht für ein anderes als ein Gift. Alle Werfuiche, irgendeine ausländifche Neuerung 
einzuführen, wozu das Bedürfnis nicht im tiefen Kern ber eigenen Nation wurzelt, find 
Daher töriht und alle Yart‘ igten Mevolutionen folcher Art ohne Erfolg; denn fie 
find ohne Sort, ber fih' von folden Pfuichereien gurädhälk. 

Soethe. 
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Öfterreichifche Grenzfiherungen gegen 
talien. 
Don Schulrat Dr. Wilhelm Rohmeder, München. 


udiwig Steub fehrieb anfangs ber fehriger Jahre): „Die Philofophen 


des Wiener Kongrefles haben zu ihrer Zeit foviel bummes. Zeug gemadt, 
daß fie zu einigem Entgelt wohl auch hätten ein Herzogtum Zimbrien 
errichten können — ein blonbeg, blauäugiges Hochland deutfher Nation 
vom Fleimfer Tal bis vor bie Tore von Verona, Vicenza und Baffano reichend, 


sum Teil aus tirolifchen, zum Teil aus venedifhen Gemeinden beftehend, wohl 


an bie hunderttaufend Mann, unter dbeutfhen Obrigkeiten, beutfhen Schullebrers, 
welche wenigfteng felbft lefen und fchreiben Eonnten, und deutichen Prieftern, die es 
nur ihren italienifhen Amtsbräbern an Patriotismug gleihzutun brauchten. ...., wie 
fönnte es jet baftehen, nach sojähriger getreuer Pflege feines angeflammten Mefens, 


diefeg niedliche Herzogtum, diefe Nation von Zimmerleuten, Almenhirten und Gem 


fenjägern, frifh, fromm, fröhlich, frei!” 

Was der weitblidende Mann vor nun mehr als einem halben Jahrhundert 
von einem bie vor die Tore der genannten Stäbte reichenden Deutfchtum fchrieb, 
war feine Phantafie, wohl aber ein trauriges Stüd deutſcher Volksgeſchichte. Viel 
leicht erfüllt fich aber jett in anderer Form und auf anderem Wege, wad nad Stenb 
„die Philofophen” des Wiener Kongrefies unterlaffen haben. 

Die Zeitungen berichteten jüngft, daß der ttalienifche Abgeordnete Federzomi 
in einem Vortrag über die von Stalien beanfpruchten Grenzermweiterungen fih gegen 
bie Auffaflung gewandt habe, daß deren Durchführung nach fprachliden und vl 
Kiichen Gefichtspuntten gefchehen könne, maßgebend müßten vielmehr die Hiflorifchen 
und bie geographifhen Gefihtspunkte fein. Deshalb mäffe Jtalien darauf dringen, 
daß feine Grenze fih vom Brenner bis zur Bucht von Eattaro erfirede. 

Was lehren nun Gefhichte, Geographie und Völferfunde über die 
öfterreichifchsitalienifchen Grenzgebiete? 

Nachdem der deutfhe König Dtto der Große, Erbe bed Karolingerreihes und 
Gemahl der Erbin Stalieng, den Franfen Berengar (II.) von $riaul, der fich eigens 
mächtig zum König von Stalien aufgeworfen hatte, beflegt hatte, gab er ihm zwar 
auf dem Reichstag zu Augsburg (952) Stalien ald deutfches Neichslehen wieder yus 
rüd, Aber gleichzeitig fehuf er zur Sicherheit ded Neiches die beiden Marken Bern 
(Verona, Öftlih des Mincio) und Aglei (AUquiles, die Sraffchaften Friaul, Goͤrz 
und Iſtrien umfaffend), innerhalb welcher die Tore der alten großen Völkerflraßen 
aus dem Norden und Norboften Mitteleuropas nah dem Süden und zur Adria 
liegen. Zuerft mit dem Herzogtum Bayern, fpäter mit Kärnten vereinigt, hatten 
die beiden Marken verfchledene politifhe Schiefale, ftet8 aber al8 Glieder des Deuts 
ſchen Reiches. 

Die Reichegrenze führte fortan von ber Pomündung den Po und Mincio ent 
lang um den Gartfee herum. 

Die Mark an der Adria erlangte ihre größte Bedeutung unter ben Patriarchen 
von Wglei, den erflen und vornehmften unter ben geiftlichen Fürften des alten 
Reiches, die 1238 ihren Sig nach Weiden (Udine) verlegten und bie durch ZJahes 
hunderte hindurch nach bem Papft das größte kirchliche Anfehen im Abendland genoffen. 


1) Herbfitage in Tirol 1857. ©. 237 u. ff. 
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Dtto den Großen und den Augsburger Reichstag mögen in erfler Linie völs 
tifhe Gründe zur Angliederung biefer Gebiete an das Deutfche Reich beftinmt 
haben. Denn der „Ager venetus‘ war, wie Profopius fhon im 6. Jahrhundert 
in der Gefhhichte der Gotentriege berichter!), vollfländig von Deutfchen befebt, 
und die Veneter waren nur noch ald „Unmwohner bed Meeres” (Accolae maris) 
geduldet. Später errichteten hier die Longobarden ein befonderg flarled Herzogtum, 
an dag deflen Hauptſtadt Sibidat (Eividale) heute noch flarfe Erinnerungen bewahrt. 
Schon vor ihnen waren große Teile des Gebietes von Franten befeßt worden, die 
bort, wie Profopiug berichtet, fo feft faßen, daß Narfes 552 nur mit Mühe der Käfte 
entlang in Stalien einräden fonnte. Noch ftärker wurde die fränfifche Zuwanderung, 
nahdem Karl der Große nach Nieberwerfung der Longobarden zur Bewachung ber 
Sulifchen Alpenausgänge die Marten Friaul und Trevifa errichtet hatte. 

Aber in noch höherem Maße als die völkifchen waren wohl fteaatsmännifche 
und militärifche Erwägungen für die Angliederung biefer Gebiete an dag Deutfche 
Neid maßgebend gewefen. Diefe aber verlangten, daß bag Neich diefe Ausgänge 
nah dem Süden unter feinem eigenen Verfchluß halte. 

Dabei blieb e8 denn auch in der Folge. Während der Zeit der großen Kaifers 
gefchlechter famen mit Franten und Schwaben namentlich zahlreiche Bayerifche und 
inneröfterreichifche Lehensträger ind Land. Stets aber war dafür geforgt, daß 
die Schlüffel zu diefen Wöltertoren in flart bewehrten dbeutfhen Händen 
ruhten. = 
Wohl unterlag im Ringen ber Eaiferliden und der päpftlihen Gewalten einer; 
feit8 und der italienifchen Städte untereinander anderfeitd die Reihsnracht. Aber 
dag Recht auf die Beherrfhung der Ausgänge aus Mitteleuropa nad dem Süden 
und zur Adria wurde deutfcherfeits nie aufgegeben, ein Recht anderer, dem mittels 
europäifchen Deutfchtum diefe Ausgänge zu verfperren, nie anerkannt. 

Noh in der Frankfurter Nationalverfammlung war das Bewußtfein 
von der Notwendigkeit, die füdlichen Alpenausgänge in deutfchen Händen zu halten, 
fo lebendig, daß fie bei der Behandlung der mwelfchtirolifhen Frage am 12. Auguſt 
1848 befhloß: „Strategifche Gründe fordern, daß der Südabhang der tirolifchen 
Ypen zu Deutfchland gehöre. Dies kann feine Tore jeßt nicht den eigenen Feinden 
öffnen.” Nur die Demokraten (Bergmann, Dahlmann, Neumertk, Vogt ufw.), die 
Väter des Freifinns von heute, fiimmten ihrem weltbüärgerlihen „Prinzip“ zuliebe, 
jedoch in völliger Unfenntnis der völkifchen Verhältniffe, für die Preisgabe der 
Alpentore an die von London aus bezahlten und geleiteten mwelfhen Aufftändifchen. 
Und in ganz Deutfchland wiederholte man den Ausipruch des Generals Nadowig, 
daß die Feftbaltung der Minciolinie eine Notwendigfeit für die 
Verteidigung Deutfhlande fei). 

Belannt find die Ausfpräcde Bismards: „Es ift von wefentlicher Bedeutung 
für das Deutfche Reich, darauf zu achten, daß Trient und Trieft niemals an Stalien 
fallen” (1878), und: „Wer an Trieft greift, frößt an Die Spige des deutfchen Schwerteg.” 

Wichtiger und maßgebender noch alg die gefehichtlichen Gefihtspuntte erweifen 
fih die geographifhen Grundlagen für die künftige Geftaltung der öfterreichts 
[hen Grenzen gegen den alten Erbfeind. 

Sin dem Vorwort ju einem erft jüngft während bes Krieges befannt gewordenen 

2) Bel. Procopius (in: — scriptorum historiae Byzantinae, Pars II; Bonn, 


183338). Bd. II, &. 80 u. ff., 417 u. ff. 
2) Bel, M. — der Kealtenifehe Irredentismus. unsbrud, 1917. ©. 27 u. ff. 
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amtlichen italieniſchen Atlante della guerra“ (1915) heißt eg: „Da die völfida 


Grenzen mit ben geographifchen fich niemals deden, fo mäüflen die f[rategifcen 
Bedärfniffe (für die politifhe Srenzbildung) ausfhlaggebend fein.” Die jahrzehnte 
lang der Welt vorgelogene Nedendart von den „unerlöften Brüdern”, bie den Bor 
wand zur Kriegserflärung gegen Dfterreich hatte abgeben mäffen, wird alfo obae 
Bebenten preisgegeben zugunften des reinen Eroberungsfrieged. Es wird nidt 
einmal ber Verfuh gemacht, die volksgefhichtlihe Falfhung von ben „unerlöften 
italtenifhen Provinzen in Öfterreich“ noch weiter aufrechtzuerhalten. €8 zeigt Deshalb 
auch folgerichtig der „Kriegsatlag” gan, Südtirol, Krain, ftrien, Dalmatien uf. 
weil innerhalb der „natürlichen Grenzen” Staliend auch innerhalb feiner fünf; 
tigen politifhen Grenzen gelegen. 

Namhafte italienifche Gelehrte, 4. B. Marinelli Vater und Sohn, waren näms; 
lich fchon feit Jahren mit Erfolg tätig gewefen, für eine in Deutfhland und Oſter⸗ 
reich wenig beachtete neue Lehre von den „natürlichen Grenzen der Staaten“ Stims 
mung zu machen und Anhänger zu werben, nämlich für die Lehre von der flaatens 


bildenden (und bzw. flaatenfheidenden) Kraft der Waflerfheiden. Ju der 
Anwendung diefer Lehre auf Stalien waren fie zu überrafchend günftigen Ergebuifen 


(ugunften Staliens) gelommen. In größter Kürze ausgedrüdt, etwa fo: „Das &is 
gurifch s Torrhenifhe und dag Adriatifhe Meer find italienifhe Meere; alle diefen 
Meeren zufließenden GSemwäfler gehören alfo zu SStalien, defien natärlide Grenzen 
an ben Urfprungsftellen diefer Gewäfler liegen und lange der Wafferfheider 
diefer Meere verlaufen.” Diefer Gedantengang mußte der Ruhmfuht und Eitel 
feit der Neuitaliener fhmeicheln. Er fand denn auch bald begeifterte Zuflimmmung. 
Welcher Sewinn an Land und Menfchen, an Macht, AUniehen und Weltgeltung, 
wenn e8 gelang, diefer Lehre Anerfennung zu verfhaffen und deren Verwirklichung, 
fei eg auf dem Weg von Verhandlungen, fei es mit Waffengewalt, durcdhyufeben: 
bie Sraffchaft Nizza, die füdliche Schweiz, ganz Südtirol, die öfterreichifehen Adrias 
gebiete — dies allein fhon gzufammen ein Gewinn von 30000 qkm! Dasu dan 
noch große Teile der Herzegowina, Montenegro und dag ganze weftliche Mbanien! 
Und überdie8 dann bie Adria unbeftritten ein „Mare nostro“. 

Yuh das amtliche SJtalien fhloß fich der Lehre an und fühlte in fih Beruf 
und Kraft, diefelbe mwenigftens zunächft gegen Dfterreih und Albanien dur 
wfeßen. Daß fchon die Vorausfegung falich war, von der die Forderung ausging, 
wurde in der Glut patriotifcher Begeifterung ganz überfehen. 

Seit Sahren hatten die irredentiftifchen Kreife Staliens und die von ihnen ges 
triebenen Regierungen den Krieg gegen Öfterreich unter Berufung auf angebliche 
„sölfifche Rechte und Pflichten” betrieben und vorbereitet. Daß mit der Berufung 
auf Das Recht zur Erlangung ber fog. „natürlihen Grenzen” jenes andere angeb; 
liche Necht über ben Haufen geworfen wurde, focht die Stimmführer in Stalten 
und fiht auch die Ententegenoffen nicht weiter an. Denn innerhalb des großen 
Halbkreifes von Nissa bis zur Bucht von Eattaro bilden in deflen öfterreichifchem 
Anteil die wirklichen (raflenmäßigen) $taliener gegenüber den Deutfchen, Ladinern, 
Stiaulern und Siawen nur eine Feine Minderheit, im ganzen nämlich höchftene 
200000 (9,8%) gegen bie gfache Zahl (1824000) der anderen. Tagtäglih erfchallt 
noch der Ruf des „Italia fino al Brennero“ aug ber italienifchen Preffe, obgleich 
felbft in diefer engen Begrenzung die völfifhen und bie geographifhen Fors 
derungen fich gegenfeitig ausichließen, wenn man überhaupt über erftere 
im Ernfi reden fünnte. | 
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Sudtirol bildet geſchichtlich, geographiſch⸗ſtrategiſch und wirtſchaftlich, ebenſo 
in bezug auf Umfang und Bevölkerungszahl den Hauptteil des Landes Tirol. Auch 
ber größere Teil der DeutfchrTiroler (277755 gegen 271145 in Nordtirol!) lebt 
in Südtirol. Das fog. Welfchtirol aber, der füdlichfle Teil von Sädtirol, ift nichts 
weniger als ein Stalienifch;Tirol, fo fehr auch die äfterreichifchen Regierungen feit 
Metterniche Zeiten fih angelegen fein ließen, e8 gu einem folchen gu machen. Denn 
unter den (rund) 4oooco Welfchtirolern machen die raffenmäßigen Staliener 
in den Städtchen und anderen größeren Orten, db. h. die feit 31, Jahrhunderten 
allmäahlih aus Stalien familtenweife Eingewanderten und deren Abkömmlinge, 
böchfteng !/, (20%) der Gefamtbevölterung aus, nämlich 70—80000. Neben ben 
10000 Deutfhen in Welfchtirol fprechen (nach gewöhnlicher Annahme) heute noch 
100000 Rätoromanen ihre, von italienifchen fprachlichen Eindringlingen gar nicht 
oder nur wenig verunreinigten ladinifchen Mundarten. Ja nach den unmwiderlegt ges 
bliebenen Forfehungsergebniffen fowohl deutfcher ald auch reichsitalienifcher?) 
Sprachgelehrter find die wirklich ttalienifhen Mundarten nur in eng begrenzten 
Gebieten ald Bolksfprache vorhanden. Die Sprache von Amt, Kirche und Schule 
if eben noch lange nicht die Sprache bes Volkes. jedenfalls fteht feit, baß die nur 
oberflächlich verwelfchten Deutfchen und Rätoromanen die Hauptmafle ber Landbes 
völferung Welfchtirold ausmachen, nachdem man fie zwar gugunften einer einges 
wanderten Minderheit ihrer altererbten Volkefprachen berauben, aber bamit weber 
dent Blut, noch der Gefinnung nach zu Stalienern machen konnte. 

Der neuitalienifchen Sirrlehre von ber ftaatenbildenden Kraft der Waflerfcheiden 
liegt das Tafchenfpielerkunftftüdckhen einer abfichtlichen begrifflihen Vermwechfelung 
von „Naturgrengen” und „natürliden Grenzen” zugrunde. Naturgrenzen 
(j. DB. Meere, wegarme Kammgebirge) können unter Umftänden auf die Dauer 
vortrefflihde Staatsgrenzgen bilden, natürliche Grenzen (4. B. Flüſſe und Bäche, 
MWaflerfcheiden) nie, mwenisftends nicht auf längere Streden und nie auf bie 
Dauer. 

Aber Federgoni und der „Kriegsatlas” haben ohne Zweifel recht, wenn fie bie 
geographifhen Verhältnifle und bie durch fie bedingten firategifhen Be; 
dürfniffe ale die Grundlagen für die Staatenbildung und für die Abgrenzung der 
Staaten gegeneinander erachten. Nur fprechen eben alle gefchichtlichen und noch gwins 
gender alle Gründe der politifchen Geographie gegen fie. Aus ber Natur, aug der Ges 
fhichte, aus der Völkerkunde können Beweife für die Nichtigkeit von der ftaatenbils 
denden Kraft der MWafferfcheiden nicht erbracht werden, am allerwenigften für die 
Alpengebiete. Wohl aber dafür, daß die geographifchspolitifchen Grenzen eines 
Staates ald Naturgrenzen an den Örenzen feines Naturgebietes liegen 
mäffen. Denn wie die Bewegung der Bölter, fo fteht auch die Staatenbildung 
unter dem Zwang ber geographifhen Verhältniffe und Bedingtheiten. Die politifche 
Selbftändigfett ift durch die geographifche bedingt. Jeder Staat fehafft fich fchließs 
ih fein Naturgebiet, d. h. er firebt darnadh, feine Naturgrenzen gu gewinnen, fie 
auszufüllen. Kein Staat greift aber auch ungeftraft in Naturgebiete hinüber, die 
feinem geographifch beftimmten Weſen fremd find. Die gemwaltfame Anglieberung 
naturfremder Gebiete ift entweder nicht von Dauer, ober fie führt sum Zerfall des 
Staates felbft. 


1) 2 Bine 2 von 1910. 
Ascoli, der bedeutendſte reichsitalieniſche Sprach rn im en 
Biertehjaprhunbern im Archivio glottologico italiano, 1873. Bol. I, ©. 391 u. ff: 
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Die Alpen, befonderd die Mittels und Dftalpen, um die es fi bier handelt, 
find fein wegarmes Kammpgebirge, fondern eine Vielheit von Gebirgsftöden, Ge 
birgsfetten ufw. mit zahllofen Länge; und Duertälern, Päffen, Einfentungen, Ein; 
und Ausgängen ufw. Sie bilden eine Welt für fi, die, ald Naturgebilde 
betrachtet, allerdings ihre beflimmten Grenzen hat. Diefe Grenzen Itegen aber 
nicht innerhalb ihrer felbft, fondern da, wo eben eine andere Welt (nach Bodengeftalt, 


KHima, Naturerzeugniffen ufw.) fih auftut. Und diefe Grenze ift überdies auf ber 


füdlihen Alpenfeite noch viel fhärfer ausgeprägt, al auf der Nordfeite. Denn 
ihr fehlt dag der Nordgone vorgelagerte Finfehgebiet der Voralpen, fo daß die füd- 
lien Kalktalpen mauerartig fteil zur italienifchen Tiefebene abflärgen. 

Die beiden Seiten der Mittels und Dftalpen haben ferner, landfchaftlich betrachs 
tet, einen bucchaug einheitlichen Charakter. Diefer ift aber ein ausgefprochen mittels 
europäifcher. Er reicht big an den Südrand des Gebirged. Daß die Pflanzenwelt 
der Mittelmeerländer in einige nach Süden geöffnete Wlpentäler fhüchtern und gewiffer 


maßen taftend hereinreicht, vermag an dem Sefamtbilb nichtg zu ändern. Sie bilden 


überdies im Vergleich mit vem Flächeninhalt bes Ganzen verfhtwindend Heine Gebiete. 

Sp haben denn auch nie und nirgends innerhalb der Alpen Wafferfcheiden 
Völker; oder Staatengrenzen gebildet. Dies gilt ganz befonders auch von der Haupt 
mwafferfcheide, der fog. Brennerfcheide. Ja die Entftehung bes (innerhalb bes 
Rahmens des Römifch-Deutfhen Reiches ehemals felbftändigen) Staates Tirol 
gibt den anfchaulichften Beweis für die Nichtigkeit diefer Behauptung: die in Shds 
tieol feßhaften Grafen von Tirol dehnten fhon frühzeitig ihre Herrfchaft aus dem 
Erfehgebiet auch über dag AInngebiet aus und verlegten fpäter fogar dorthin ihren 
Regierungsfig, wenn auch Südtirol nach wie vor den Hauptteil des nach ihnen 
benannten Landes ausmachte. 

Der Verlauf der gegenwärtigen politifhen. Grenzen Oſterreichs in feinen 
fübmweftlihen Alpenländern ift naturs und flaatswidrig. Denn die Natur; 
grenzen für Tirol, Kärnten und Görz gegen Stalien verlaufen ja nicht innerhalb 
des Gebirges nach willfürlich und zufällig gesogenen Linien, fondern da, wo die As 
penwelt fchließt und eine andere Welt in Natur und Vollstum beginnt, nämlid 
an dem Ausgang ber nah Süden geöffneten Alpentäler, längs 
des Südfußeg ber Alpen. 

Und dort liegt denn auch die von ber Ratur befiimmte Grenze Stalieng, „Naturs 
grenze” und „natärlihe Grenze” zugleich. 

Aber noch mehr! Die aus Hfterreih nach Süden fließenden Alpengemäffer 
duchhbrechen alle in fohluchtartigen Talengen (Kaufen) die füdliche Alpenmaner: 
Eih, Altach, Brint (Brenta), Blaue (Piave) und Eordevole, Vivare, Natifone und 
Isnitz (Iſonzo). In einer unbegreiflichen Kurzſichtigkeit und militärgeographiſchen 
Kenntnisloſigkeit wurden 1866 alle dieſe Talengen mit Ausnahme derjenigen an 
der Isnitz an das zu Land und Waſſer beſiegte Italien überlaſſen! Nicht 
einmal der Gebirgsbeſitz am Gartſee und die altehrwürdige Berner Klauſe wurden 
zu eigenem Verſchluß behalten! Von Italien wurden dieſelben unterdeſſen zu ſtarken 
Talſperren ausgebaut. Die oberhalb dieſer Klauſen gegen die öſterreichiſche Grenze 
zu liegenden Flußtäler, Talweiden und Paßübergänge bieten faſt alle bequeme Zu⸗ 
gaͤnge nach Tirol uſw. und ermoͤglichen bereitſtehenden italieniſchen Heeren ein leich⸗ 
tes und raſches Vordringen und Aberſchreiten der öſterreichiſchen Grenzen. 

Infolgedeſſen mußten denn auch die öſterreichiſchen Verteidigungslinien 1915 
sum Teil weit in bag eigene Land zurückverlegt und ganze Täler und Landſchaften bei 
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Beginn ber Feindfeligfeiten plöglih, zum Teil von einer Stunde zur anderen, ges 
räumt, aus Tirol allein in wenigen Tagen nicht weniger ald ısoooo Kriegsflüchts 
Iinge (gleichzeitig mit der Mobilmahung bes Landes!) in andere Kronländer vers 
bradt, zugleich wichtige Städte, Straßen, Eifenbahnen und rüdwärtige Verbins 
dungen dem feindlihen Feuer preisgegeben und fo dem Feinde Vorteile eingeräumt 
werden, bie nur unter biutigfien Verluften wieder auszugleichen waren. So war 
e8 1866, fb war ed 1915, und fo wird es immer fein, folange nicht Öfterreich Durch 
Borverlegung feiner politifchen Grenzen über die Schluchten und Talengen 
Hinaus bie füblihen Alpenausgänge als feine Naturgrenge das surädges 
wonnen haben wird, was einft Dito I. aus völfifhen Gründen wie aus folchen 
der NReichsficherheit dem Deutfchen Neich einverleibt hatte. 

Unter allen Keonländern Öfterreichs hat Tirol im Kriege am meiften gelitten, 
die größten Dpfer an Gut und Blut gebracht. Der Haß gegen ben friedlofen, ftetg 
auf Landraub bedadhten Nachbar ift dort viel größer — auch viel älter! — als 
fonft irgendwo im Staate. Er burchdringt alle Schichten ber Bevölkerung, hoch und 
niedrig, geiftlich und weltlih, Städter und Landleute, und swar ohne Unterfchled 
von Deutfchs und Welfchtirol (die „Italianissimi“ Welfchtirolg, welche die polttifche 
Bertretung diefer Landesteile faft volftändig an fich geriffen haben, und die in Tirol 
einflußlofe Sozialdemokratie ausgenommen !). So ift denn auch in Tirol die Fors 
derung eines befferen Grensfchuges gegen Stalien eine allgemeine: fie gehört zu 
den Fragen, deren Löfung „die Stunde fordert”. In Volke; und Feftverfammlungen, 
in ber Zeitfchriften; und Tagesprefle, in Entfchließungen aller bürgerlichen Parteien 
tommt fie laut und unwiderfprodhen sum Ausdrud, am überseugendften, Klarften 
und beftimmteften in der chriftlichfogtalen, befonders durch den Lanbtagsabgeorbneten 
Dreof. Dr. M. Mayr; aber auch anderwärts. In Wien bat bereits Im November 
v. Is. in einer Verfammlung der Chriftlichfogialen Fürft Alois von Liechtenftein 
für den Friedensihluß die Forderung beflerer Grenzen gegen Sjtalten erhoben. 
Anbere äffentlihe Kundgebungen in der Reichshauptſtadt und In anderen Städten 
folgten. Bon berufener militärifcher Seite wird das gleiche gefordert. Sin dem 
Armeebefehl des früheren UrmeesDberfommandanten Feldmarfhall Erzherzog Fried; 
rih vom ı5. Mai 1916 heißt eg am Schluß: „Soldaten ber Weftarmee! Schafft 
der Monarchie im Südmeften die Grenze, deren fie in Zukunft bedarf!" SFeldmars 
(halleutnant v. Wannich begründete bie Erfüllung diefer Forderung überzeugend als 
eine Lebengfrage der Monarchie!). DOberfilt. Mapyehöfer tat dagfelbe in einer Ans; 
zahl von Auflägen in dee Tagesprefie uf. 

HE doch gegen Jtalien die Grenzfiherung Öfterreih-Ungarnd noch viel nots 
wendiger, als fie e8 gegenüber Rumänien war: bier bloß bie Erfahrungen aus 
1915/18, dort aber aud 1848/49, 1859, 1866 und 1915/18! Hier bie Berufung 
auf 31, Mil. Vollsgenoffen der habsbursifhen Monarchie, die größtenteils in 
geſchloſſenen Volksgebieten leben, hier nur 1), Mill, (nicht */,, wie aus Unkenntnis 
ober duch Falfhung der tatfächlichen völkifhen Verhältniffe glaubhaft zu 
machen gefucht wird!) unter der bodenftändigen Bevölkerung umbergeftreute wirks 
Tiche Staliener, die e8 im lebten halben Jahrhundert nur in Trieft zu einer unduld; 
famen Mehrheit gebracht haben — in jenem Trieft, das fein Emporfommen aus; 
fohlieglich der Fürforge des Ifterreichifchen Staates verdankt und das im Jahre 1848 
noch deutfche Abgeordnete (Brad und Hagenauer) ger Nationalverfammlung in 
Stanffurt a.M. entfandte! 

2) nr der vortrefflihen Schrift: HfterreichUngarn nad dem Krieg, — 1917. 
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Aber nicht nur für die Zukunft Tirols und Öfterreichs, fondern auch ganz 
Mitteleuropas ift die glädlihe Löfung biefer Brage eine Rotwenbigfeit, fo vor 
allem für das mit der Donaumonarchie militärifchspolitifch auf Sedeih uud Berberb 
verbundene Deutfhe Meich, fo daß auch hier ber Erörterung ber Frage nicht aus 
bem Wege gegangen werden fann). 

Dabei handelt es fih Stalien gegenüber um altes Neihsgebiet, zum Teil 
um uralten deutfhen Volksboden, und Öfterreih, im Alpengebiet der Erbe 
der Rechte und der Pflichten des alten Reiches, braucht zur Sicherung gegen künftige 
Mberfälle durch einen fiets feindlich gefinnten Nachbar nur gurüdzunchmen, 
was früher (big 1866) ibm gehörte. 

Umfang und Grenzen diefer „Desannerionen” find natürlich rein militärifche Fragen. 

Dabei ift befondere bedeutfam, daß Dfterreich bei der Vorfchiebung feiner ps 
fteifchen Grenzen nirgends in italienifhes Bolfsgebiet Hineinzugreifer 
braucht: weber am Bartfee big zur Linie Salo— Garten, der alten deutfchen Grenz⸗ 
burg, und mit dem augfchließlichen Necht auf Kriegs; und Handelsfchiffahre (mie big 
1866), noch am „Waldberg“ (M. Baldo), dem militärifchen Bollmwerf des alten 
Meiched („dem Alpenfiod, der Deutfchland fchließer“?), noch in bem Gebirgefiod 
swifchen Etfch und Brint, noch in ben Duellgebieten ber Blaue und bes Tagliaments, 
noch am Natifone und an ber Jeniß. 

Das ganze, im MWeften und Süden von ber Etfh, im Dften von ber Beint 
umrahmte „Zimbrien” war einft deutfhes Land, in Hunderten von Drtsnamen 
und Taufenden von beutfhen Kamiliens und Ortlichleitenamen (Wäldern, Bergen, 
Bächen ufw.) heute noch al foldes nachweisbar; Wifentain (Vicenza) war im 
12. Jahrhundert und auch noch fpäter eine „zimbrifche” (d. 5. deutfche) Stadt, in 
welcher deutfche Bifchöfe ihren Sig hatten?). Nicht nur die gefamte Bevölkerung 
im LeffinifchsVicentinifhen Gebirge, fondern auch diejenige der Täler, welde in 
die Ebene hinaus ftreichen (de Aals und Lämmertaled, des Herens und Grafentales, 
ber Reckenwärder, bes mittleren Aftachtales ufw.), ift Deutfhen Blutes und fprad 
im Anfang des 16. Jahrhunderts noch ausfchlieglich „deutfch” ald Umganssfpracde*]. 
Die Sippe bed Franken Heinzel (Ezzelino) war die Beſchützerin des Deutſchtums 
im Brinttal ſüdlich des Brintdurchbruches (Canale di Brenta) und auf der Wiſen⸗ 
tainer Hochebene, und Brenten (heute Valſtagna) war ein Hauptſitz deutſchen Volks⸗ 
tums. Wohl ſind in den „Draizene Kamaun von Bearn“ neben Geſchlechts⸗, Ort⸗ 
ſchafts⸗ und Ortlichkeitsnamen nur noch kümmerliche Reſte der deutſchen Sprache 
vorhanden. Uber in der andern der ehemaligen beiden deutfchen Bauernrepublifen, 
nämlich auf der „HogasEbene von Siben Kamaun“, ift vielerorts das „Saprecht 
der fiben Perghe” noch lebendig und ift beutfches Volfsbewußtfein noch Fräftig vor 
handen. Und wenn der Wunfch des alten Zimbern aus Roß fih erfüllen follte, 
den er einem beutfchen Befucher gegenüber äußerted): eine deutfche Schule wäre 
„twia infpeuszgen Ienteges (lebendiges) Pluat in van fon Korpo“, fo würde auch 
au ai nur fcheintote Körper aufs neue lebensfrifch erblähben. 


Bol W. Rohmeder, „Die Naturgrenze ._. gegen Norden” in der Viertel 
—* if „Das Deutfhtum im Ausland“, Heft 2916, und „Oſterreichiſche Vor⸗ 
— r. J. "1918: ferner Gro08, Alidentſche —2 8, 1918. 
Dante, im 20. Gelang ber Hölle. 
2) Bol, Widters —— Nachweiſe im Ferdinandeum in Innsbrud aus 
dem Anfang der 6o er Jahre des vor. Jahrh. 
) Bericht des venedigiſchen Feldherrn aldogno an den Oogen Grimani aus 1598. 
% Heimfelfen, Meraner Zeitung Nr. 97, 1906 
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An dem vielfach verfhlungenen Geäder der oberen Blaue und des oberen 
Zagliamento (Hochfriauf) ift fett alterdher deutfhes und ladinifheg Blut 
vielfach gemifcht, es ftand von jeher mit Tirol in engfter Verbindung, dag weft 
lihe Katauferd (Sadore) mit Gafrill (Eaprile) gehörten bis 1803 ju Tirol, drei 
deutfche Gemeinden find gegen die Kärntner Grenze zu dort heute noch vorhanden. 
Ip der alten dbeutfhen Graflhaft Friaul zwifchen Jsnig und Lavenza ift die Bes 
voölferung feit der Longobardenzeit deutfchen und furlanerifhen Stammes, 
greundverfhieden von ihren mweftlihen Nachbarn. Große und vielbefahrene Handels, 
und Verfehrsftraßen von Kärnten (FellasEnge und Plöden), ja vom Hochpuftertal 
ber durdrogen das Land, fohufen und erhielten deutfches Wefen. Weftlich von Flitfch 
aber Haben fih Siovenen bis an den Fuß des Gebirges vorgefchoben. 


Deutiche, Ladiner, die große Maffe der Sriauler und die Slovenen: alle haben 
ihre Stammes; und Blutdverwandten nicht in SJtalien, fondern in Öfterreich; allen 
wirb dies alg ein Befreier, ald „Exrlöfer” von der welfchen Fremdherrfchaft erfcheinen. 
€E&8 nimmt Stalien wieder ab, was ihm nie hätte überlaffen werben follen, und wag 
nah Sefhichte, Natur und Bollsart gu DOflterreich gehört. 


Steilih dem Wiener AUbgeordnetenhaufe mit feinen 7 verfchiedenen Vers 
bandlungsfpraden dürften die aufs neue angegliederten Landfchaften trog allen 
etwaigen Gefchreis vom „Selbfibefimmungsreht ber Bevölkerung” und von 
„Parlamentarismus“, der ja gerade in Wien fo prächtig die Probe aufs Erem; 
pel macht, nicht ausgeliefert werden, Für abfehbare Zeiten wären diefelben mit 
den füblichften Grenzgebieten Tirols zu einem flarlen Wehrgäürtel unter milis 
tärifher Drganifation und Verwaltung (einer Urt von Militärgrenze) eins 
surichten. Die öfterreichifche Heeresverwaltung zeigt gerade in diefen Tagen in 
den gefährdeten Grenzgebieten Südtirols, in wie gefchidkter Weife fie dem fett Sahrs 
zehnten erhobenen Verlangen der Bevölterung nah Wiedereinrichtung beutfcher 
Schulen entgegenzufommen weiß. 


Und wenn dann auf bem Stuhl des hi. Vigtlins in Trient wieber, wie big 
zu Beginn ber Metternichichen DVerwelfchungsperiode, ein deutfcher Bifchof, bes 
raten von einem in feiner Mehrheit beutfhen Domkapitel, fiten wird, dann wird 
auch der hohe und der niedere welfche Klerus Welfchtirols nicht nur zur Erfenntnig, 
fondern auch zur Erfällung feiner Staatspflidhten zurädfehren. 


Der Schwur von Graz. 


Yuf dem zweiten beutfchen Vollstag am 28. April bE Js... in Graz leifteten die anwwefens 
den deutfhen Männer und Frauen fogenden Schwur: 


„Wie (dmören bei bem Andenten an unfere gefallenen Söhne und Brüder, bei allem, 
was ung heilig ift, keinen 300 deutfchen Bodens, feinen Teil beutfchen Nechtes in der Dfls 
mark mehr preissugeben, treu und unverbrählich feftsubalten an dem Bündniffe mit den 
Brhbern im Reiche, omme was da wolle, denn hoch und heilig über allen anderen Pflichten 
fteht ung die Pflicht ber Treue gegen unfer eigenes Voll! So wollen wir es in Zufun 

n, fo wahr uns Gott helfe.” Der Redner, Kammerrat Kanbl, fügte daran d 

orte: „Wenn ung bei den inneren Verhältniffen etwa zu bange werben follte, fo richten 
wir ben Blid auf das ganze deutfche Voll, von dem wir ein mwertooller Teil find; für 
uns gilt das Wort bes Steinflopfer Hand: „Ed fan die nir g’fcheh’n!”" Als Angehörige 
der großen deutfchen Nation kann uns um unfere Zukunft niemals ernftlih bange fein”. 


29° 


. „Milleinbächer” 





Don Carl Ehrlftian Br 
or erfeheint zum Wochen um Monatsende und — am ——— wo 


päpagsgife, gefeitdefe | 
AS, (9: Er ecigei weg, Anamtegeiin, (pardih, — Aueh; 


Diet Folge von Beitrtern, auf Sneh Mor — gemüngt, m ® De „Englifgen = 
Stantämänuern”, einem Bande der Sammlung „Männer in er“, ernten 5 
beit Ulftein & En, Berlin SW.68, Kochitraße ac—s. : — 
Daß exade Ullſtein ſich dieſe Selbfironie gefnttete, an vom  Benaßies i 
| unerfehlitterlicher Macht : Zugleich nor Huger Voransfiht: wer im | Eee 
fon: erfl recht mit Steinen werfen, weiß ex fi dabel in guter Sefelfhaft. DB 
.sote. 28 Ulfteins Eitelfeie gefitelt Haben, ben. SEHON anter De 
„Gtastentäuner" gerechnet gu feben? _ — en 
Blelcholel, man wird der elf jugefich 
Boriyefeitien. Hl ale Die englifcen Borbilder. Dem während (ih Diefe grad are. : 
beitenden Anfalten mit einer Fülle von Erfget | N 
tft Bei Uilftein die bloße Unhäufung, ſo hoch ſe den Abſat eigert und ſo tief ſe ee 
Bert Ginabprädt, me Mittel, Seine Sonberflellung in Drutfchland, vielleiht 























‚in ber Melt, beruht darauf, Dafi e8 diefem Haufe aelmpen it, das „Ullftelnbug" 
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ſtellet Kommis im Warenhaus für Pefeftoff, wur ap. bei Keinhardt eine üben 





‚perföniiche Begabung arbeitet, während: bei Ulftein Kapitel und Tesnit 


ade berefißen,. :&ibt Meinbardt ein Städ, es el: non Shafefpeare ober ade 


burg, (6 wird daraus eine „Neinhardtaufführung“. Deugt die Wücerfabrif ein 
Meltzefchichte,. fo ii 28 „Ulftein Weitgeihicte”; drogt fie eine Kunfigefhichte, 
ſco iſt es „Nüßeins Kunftgefeichte”; dendt fie Jugenkbäder, fo find es „Ulfteingw 
gendbiher": brudt fie Nomane, fo iind es „Milftein Romane”; beudt fie fremde > 
Erzähler, fe. Hub es „Ulftein Austanbbäder"; Sradt fir Sriegsbliher, fe inbed 
„Mültelss Reiegsbäner" rs brucd 
.  Fünfstgbüner“ wirflich öhne den Namen der Inh | 

her" die Preffe; und beige fle, bei der cafcen. Ausdehnung bes Haus 
nur enge ber Zeit, Fünftig ein marbematifhes aber. aſtrono miſches Wert ſe 
— wir uns, freuen, in „Ulfteins Himmelstunde” oder „Ulftelng Differeusiak 
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des Verlegers im Sammeltitel haufig ſei. Es iſt zweierlei, ob ein Verlag für feine 
Autoren und feine Pläne auch mit dem Namen eintritt, ober ob bie Bücherfabrif, 
Die swar mit allen Fineflen ber Technik arbeitet, bafür aber auf ben Lurug eigener 
Berlagsgedanten grundbfäglich verzichtet, buch Ihre Firma den Autor zur Nummer 
binabdrädt. Aus fachlichen und aus geiftigen Gründen bemäht fich jeder Verleger, 
dem Namen feines Haufes als dem Feldzeichen aller feiner Veröffentlichungen 
Leuchts und Werbefraft gu geben; jeber, der feiner Zeit etwas zu fagen hat, treibt 
Mactpolitit mit allen Mitteln. Nur fegt jede Machtpolitif als fittliche Rechtfertigung 
ihrer „Unfittlichfett” einen umfaflenden Gebanten voraus, Perfönlichkeit, Haltung; 
je größer die Machtmittel, defto tiefer und weiter muß auch ber treibende Gebanfe 
fein. In der Bücherfabrif dagegen darf die Nechte nicht mwiffen, was die Linfe 
tut. Was Hält Ullfteins Ergeugniffe sufommen? Der gemeinfame Ladenpreis. 
Nicht nur, wie Northeliffe, forget diefed Haus für alle Stände und Lebensalter, 
es führt auch jebe Gefliunung. Den Reis des Ariftofratifchen benust es ebenfo, 
wie die Iodende Anrächigfeit der Boheme und die Verführung des Radikalismus; 
es kommt uns bobenftändig oftpreußifh und raffiniert pariferifh; es versapft 
mwarmbersige Vaterlandsliebe und gepflesteften Pazifigmug aus demfelben Hahn; 
tönenden „Fdealismug” hat es reichlich auf Lager und weiß boch der Berechnung bes 
Fälteften Sefhäftsmannes zu fhmeicheln; es macht aus Wiffenfchaft unterhaltfame 
Auffägchen und fpielt in Nomanen mit Weltanfchauungen und Lebengsielen wie 
mit Songleurfugeln; e8 — furz, e8 erzieht zu volllommener Sefinnungslipfigkeit. 

Sn ber Mitte der heutigen Ulfteinfhen Buchabtellung fiehen die Romane, 
zwei Reihen, Eins und Dreimarfbände. Wahllog, wie der gewöhnliche Ulftelns 
lefer, Habe Ich genommen, was In meiner Buchhandlung bavon vorrätig war, und 
tönnte mich jemand swingen, fie alle zu genießen, fo wärbe ich vorziehen, um eine 
fhnellere Todesart zu bitten. Bei ben Zivilromanen, den verführerifchen Erzähs 
Iungen aus ber „Großen Welt”, in denen bie vornehmen Leute nichts gu tun haben 
als zu Tiebeln, gu reifen, vorbildlich gu faullenzen und mit bem Hundertmarks 
(no befier: Hundertfrancds) Schein in einer Urt umzugehen, die fich fein anftändiger 
Millionde, gefchweige denn der Ullfteinducchfchnittsiefer mit einem Bünfmarks 
ftäd geftatten würde: bei den Zinileomanen behielt Ih noch gute Laune, obwohl 
fie zweifellos zur Verfälfchung alles beffen, was im Deutfchen Heiche ale gehoben, 
reich und feftlich gilt, das hrige beigetragen und die bedingungslofe Sleichfetung 
von „Zener” mit „Sut”, bie unfer ganzes üffentliches Leben behindert und vers 
diebt, erheblich gefördert haben. US ich aber an die Kriegsromane am — —! 
Diefe zerfallen in zwei Telle. Wenn es Irgendwo jenes Schredgefpenft gibt, 
jenen „Alldeutfchen, der im linten Auge das Monotel, in der rechten Hand ben rafs 
feinden Säbel, die Welt heransforbert”, fo Ift er, als Nebenfigur, in Ulfteinfhen 
Kriegsromanen zu entdeden. Bon größerer Wichtigkeit ift aber meift der zweite, 
internationale Teil, vertreten durch den bebenklichen, aber beftechenden Ausländer, 
die anrüchige, aber berüdende Auslänberin, welche, äußerlich verabfcheut, inners 
lich gehätfchelt, entfcheidend in die Handlung eingreifen. Da verliebt fich der Flieger 
— Nummer dreinnbfehgig — beinahe in eine wunderfchöne Numänin und ihre 
maßlofe Bildung; da wird der Generalftäbler — Nummer fehjig — um ein Haar 
von einer bezaubernden Ruffenfpionin verführt; da befehrt ein sweifelhafter Auslands 
deutfcher, der überhaupt in feinem EinerfeitssAUnderfeits ein beglüdender Stoff 
für Ullftein ift, erft fih und dann feine reisende amerifanifche Freundin, „Daify” 
gebeißen, su kernig deutſcher Waterlandsliebe, nicht ohne jedoch dem Bruder der 
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Dame, einem hochfmarten englifhen Spion, die Flucht aus Berlin zu ermöglichen. 
(Rummer breiundadtsig.) — Trogbem man befürdten muß, daß das Eriparte 
Ullfteln zugute fommt, wären mehr Beifpiele der Auslänberei Papierverfchwen; 
dung. Man vergleiche feine — Faflon, für Deutfhtum einzutreten (denn dag tut 
Ullftein: dag Gegenteil würde den Abfag bräden) mit der Art, wie die englifhe 
Unterbaltungsliteratur, vom Magasinfleth bis zu den Arbeiten angefehbener Ber; 
faffer, lange vor bem Kriege alles Deutfche behandelte. Entbedte ein emglifcher 
Schriftftellee unverfehbeng an einem Deutfchen nur den geringfien (hätenswerten 
Zug, fo ging er ernftlich mit fih ind Sewiffen und ließ auf der nächften Seite die 
Figur doppelt ſtark als Schurfen ober gefellfhaftsunmöäglicden Trottel erfcheinen. 
Borbildlih if das Verfahren feineswegs; aber man kann smweifeln, ob nicht feine 
Eindeutigfeit immer noch anftändiger und ehrlicher wirkt, al die widerlide Zwei 
deutigfeit diefer Ullfteinware. 

Ein ragendes Denkmal der Ullfteingefinnung If Nummer ahtundachtzig. 
Ein brotlog gemordener Komödtant gründet ein Zentralinftitut für die jüngite deut, 
fe Kunft, einen Niefenbau, in dem Augftellungen veranftaltet, Konzerte gegeben, 
Städe aufgeführt, Vorträge gehalten und ich weiß nicht mag noch unternommen 
werben fol. Sin der Gründungsrede biefer Löblichen Anftalt ift jedes Wort beutich, 
deutfch, dbeutfch; Doch über Art und Unterfcheidung bdeflen, was gepflegt werben foll, 
verlautet feine Silbe und an dem Plane des Unternehmens muß die Kochfiraße 
belle Sreube gehabt haben: bedeutet er boch nichts anderes, ald eine Erweiterung 
des Ullfteinhaufes ungefähr um Mar Reinhardts „Deutfches Nationaltheater”, 
Paul Caffirerd Kunftfalon und Hermann Wolfd Konzertdirektion. WE es gilt, das 
Anftitue zu finanzieren, wirft ein Kommerzienrat unter Hinweis auf die Krieges 
anleihen die Gründer hinaus; aber — deus ante portam — erfieht ein Retter 
dem deutihen Kunftpalaf. Des Kommerzienratd Bruder, gleichfalls fehr wohl 
babend, hat aus dem Nebenzimmer den Plan gehört, ift begeiftert, belehrr die Gräns 
der, daß flatt der veranfchlagten fünf Millionen zwanzig nötig feten, zeichnet felber 
einige, erflärt fich bereit, die Neftfumme gu beforgen — alles in gehn Minuten! — 
und fpricht, der Soldmenfd, auf den ergriffenen Dank für feinen opferbereiten 
Sealtsmug: „Ich hoffe ein gutes Gefchäft Dabeizu machen. Man fpekuliert in Kupfer, 
Kohle und Kriegsmaterial — warum nicht auch einmal in Kunfl?! — Wie felten 
teifft Doch der Verleger im Autor die gleichgeflimmte Seele! Die Fabrik findet 
ſie dutzendweiſe. 

Als ſich die Pforten des künftigen deutſchen Kunſttempels von Ullſteins Gnaden 
vor mir aufgetan hatten, glaubte ich mich am Ende des Weges. Aber Benno Steh⸗ 
kragen — Nummer ſechsundachtzig — belehrte mich eines Beſſeren. Benno Steh⸗ 
kragen iſt ein Frankfurter Bankbuchhalter mit Buckel und ſchöner Seele. Exr ſtellt 
etwa, auf Seite 98/99, folgende Betrachtung an, eine von vielen: 

„Ihe Menfhen..... — id es e Wunder — daß euer Gemüt beftändig friert 
— umd euer Herz den Schättelfeoft Hat — und eure Seele ben Schnupfen? — 
An dem heiligen Feuer der Kunft geht ihre vorüber — und wollt euch mwärmen 
an bem Streichhölgchen des Amüfements! Mag gründet ihr ewig Kinos — 
und Tingeltangeld — und Kabarett — und neue Weinkneipen mit alter Damen, 
bedlenung? — Für bag Veilchenfträußchen, das ihr einer Ehanfonette zuwerft, 
— die ihe’n Rod hochgehoben hat — weil fe mit Recht findet, daß fie im Schmup 
watet — könntet Ihe euch fünf Reclambändchen kaufen — und könntet für smangig 
Pfennig mit der Jungfrau von Orleans — ober ber phigenie — ober dem Klärs 
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hen — das Wafler des Lebens trinten — flatt mit einer baufälligen Schidfe 
für gehn Mark gepanfchten Sekt! — Seid Ihe überhaupt wert, daß die Buchbenders 
funft erfunden worden is?“ 

Sind fie e8 wert, die Ullfteingenießer? Warum teinfen fie nicht für swanzig 
Pfennig das Wafler des Lebens, flatt für eine Mark den Ulftelnpanfh? Wagſt 
Du es, lieber Lefer, fo zu fragen? Dann bift Du, Verzeihung, ein rüdftändiger 
Kdiot. Denn hat man nicht in biefem einen Buche, in diefen wenigen Säten, Goethe 
Schiller, Kleift und die ganze deutfehe Kultur? Benno Stehkragen zeugt für fie; 
was bedürfen wir weiter Zeugnis? Fühlen wir nicht, durch feine Betrachtungen 
unferer überirdifchen Beflimmung nähergeführt, daß man Kabarettd und Schidfen 
zu verachten, bag Feuer ber Kunft und bes Geiftes in GSeftalt Johannag, Klärcheng, 
SFphigeniens und Benno Stehfragend dagegen zu verehren habe? Genfgt nicht 
diefe Höhe der Bildung völlig für den Hausgebrauh? Wer wäre nach dem blaflen 
Schwafel über „Runfterziehung” für Benno Stehkeageng einleuchtende Säte nicht 
dankbar? Db eg freilich ein gutes Zeichen Ift, daß gerade Ullfftein durch den Mund 
des budligen Frankfurter Buchhalter dag Feuer dbeutfchen Geiftes anbläft, Darüber 
magft Du, Lefer, felbft entfcheiden. — Ullftein aber follte ernftlich überlegen, ob eg 
nicht vorgugiehen wäre, fünftig flatt ber Eule das Bildnis Benno Stehfragendg — 
— (habe, daß man es nicht wiedergeben darf — als Verlagsgeichen gu führen. 

Schon lange bemüht fih Ullfteind Buchabteilung, über ben Roman hinauss 
sufommen. Die „UlfteinsAuslandbächer” find eine Neuauflage des alten Scherzeg, 
su jebem Begriff umgehend den Außerften Gegenfas zu finden: erfter Band Sjerome 
8. Sjerome, zweiter Banb — Leo Tolftot; achter Band, Paul Magueritte, neunter 
Band — Selma Lagerlöf, AufBand sehn und folgende warten die Bezieher feit Jahs 
ren. Auch die „Ullftein- Jugendbücher” hatten teo& „erfter” und „allererfter” Namen 
feinen günftigeren Stern. Es mochte den Erwachfenen doch bedenklich erfcheinen, 
aus der gleichen Drudanlage, die ihnen felbft das Wafler des Lebens Itefert, 
auch ihre Kinder zu tränfen, Kein Profpeft, Feine Zeitungsanzeige mehr meldet bie 
Ramen beider Sammlungen und nur der buchhändlerifche Nachwuchs noch bemerkt 
vielleicht bei ber Lageraufnahme mit Erfiaunen, baß es „auch folche” Ulifteinbücher 
einmal gegeben babe. Ebenfo fcheinen von „Ullfteins Meifterbüchern” bie man in 
den Katalogen noch angezeigt findet, Bände und Werbemittel heute wie Luruıds 
dende verbreitet gu werben. Requiescant! 

Aber niemand kann Ulftein oorwerfen, er lafie fih durch Fehlfchläge entmus 
tigen. 8 gibt noch manche Straßen, bie nimmer er marfchlert, e8 gibt noch mande 
Sammlung, die nimmer er probiert. Die vor anderthalb Jahren begonnenen 
„KBünfsigbücher” find ein PVerfuh, Lug” Memotrenbibliothef, Langemwiefches 
Schikfal und Abentener und bie nfelbücherei in einer Ullfteinausgabe zu vers 
einen und zu unterbieten. Das erhebende Gefühl, auch Friedrich den Großen und 
Mohammed, Reuter und Beethoven im Ullfteineod auftreten zu laflen, lohnt felbft 
eine Zubuße reichlich und eröffnee lodende Ausfichten. Immerhin hat die Fabrik 
aus ben trüben Erfahrungen der Iugends und Auslanbbächer den Iäblichen Abſcheu 
vor bem Torfo genommen. Sehr lansfam folgen neue Bände und ber Titel „Die 
Sänfjigbücher” kann fowohl den Preis angeben, ald auch, falls wünfchenswert, 
Die Anzahl der Nummern (lied: den Verluft) begrenzen. — In der Serie „Männer 
und Völter” find Karl Peters und Hans Delbräd, Mar Norbau und Rudolf Enden 
vertreten. Here SU Dara läßt den Lefer „bis in die Herslammern felbft des Bris 
tifchen Weltreiches blidden”, indem er in guderfüßen Heinen Auflägen englifche Rechts; 
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anwälte und Xriftofraten romantifh verhimmelt, während Oskar Bulle fi ir 
tantifhen Sapgebilden um „bie heillg empfunbene Pflicht jeded Deutihen” bes 
müht, „feine großen Männer wirklich zu kennen”. Schon heute umfaflen die Us 
fteinreihen das Geiftesleben von Schiller big zur Schidfe, von Benno Stehkragen 
bis Rudolf Enden und unferen Nachlommen wird vielleicht dag Gefamtverzeichkis 
des Haufes tatfächlich lefenswert feheinen — ald Satire auf bie deutfchen Literatur, 
zuſtaͤnde zu Beginn des zwanzigſten Jahrhunderts. 

Der Leitſpruch „Mammon über alles“, ſo treffend er iſt, erklärt das Weſen der 
Bücherfabrik nur unzureichend. Ullſtein bedeutet die Demokratie, nicht als Herr⸗ 
ſchaft des Volkes“, ſondern im Gegenteil als unbedingte geiſtige Verſtlavung der 
Maſſe. Nicht wie der echte Demokrat, der freilich ſtets Ariftofrat if, vertritt UL 
ſtein, ſelbſt gegen die Mehrheit, die volonté générale; er ſpekuliert auf die défauts 
de tous, Und ſei die Menge noch ſo wankelmuͤtig, das Ullſteinhaus, das die unbe⸗ 
twrbare Schäbigfelt sur Warenmarte erhebt, wird ſeine Leſer ſtets im voraus wieder 
— haben, weil es mit Geſchick verſtanden hat, die Maſſe lenkbar zu machen 
zu jedem Ziel. 

Mit Vorliebe weift bie Kochfiraße darauf bin, daß ihre Erzeugniffe „fittlich 
einwandfrei” find und von „erften Autoren” flammen — jwei Zaubermworte, bie 
bisher noch jeden grundfäglichen Widerfpruch (4. ®. in ber Srage des Seldbucds 
bandelg) mundtot gemacht haben. Was die Autoren betrifft, fo beweifen fie, baß 
fie berufen find, wenn überhaupt — In anderen Verlagen. Wax bie „fittlide Eins 
wandfreiheit” berrifft, fo handelt es fich bier um viel mehr als um Anftand, Stoffs 
wahl und Schreibweife. Mit dem $ 186 SL.G.B. wird die Kochftraße kaum jemals 
in Streit fommen. Sie tft nie allyu grob eindeutig in diefem einen Punkte, um fi) 
dafür auf allen Gebieten um fo gägellofer gweidentig geben zu können, Eine unreife 
Läfternheit nach allen ben gepanfchten Dingen und Empfindungen, bie bie Ullftens 
atmofphäre ald begehrenswert vorfpiegelt, wird in ben Lefern erzeugt und burd 
die Außerlihe MWirflichfeitenähe des Stoffes und der Behandlung noch unterfügt. 
Die Erzeuger bed Polisiftenfäntgs und des Meifterdiebes mögen Schädlinge fein. 
Aber felbft der frechfte von ihnen hat niemals auf Bertiehungen zur beutfchen Kuls 
tur Anfpeuch erhoben, noch hat jemals einer ihrer Lefer ed gewagt, feinen Gelüften 
mit fo gutem Sewiffen und in folcher Öffentlichkeit gu frönen, wie man ed an Us 
fteinlefern in allen Wagenklaffen eines Schnellguges fehen kann. 

Die Bücherfabrif gilt heute noch in weiten Kreifen ale gefelfchaftsfähig. Darin 
ltegt ihre höchfte Macht und von hier aus ift Ihre Stellung am ebeften zu erfchüttern. 
Wie e8 gerade in leuter Zeit erfreulichermweife mehrfach gefcheben ift, wird den Ulk 
fteinautoren gegenüber und befonders denen, bie Luft haben es zu werden, immer 
von neuem vorzubalten fein, daß fie den Ullfteinfched mit einer Einbuße an äffent 
lihem Unfehen und die vermeintlich weite Verbreitung mit einer völligen Fälfhung 
der Wirkung teuer besahlen. Das Lefen von Ullffteinbächern aber follten alle ans 
fländigen Menfchen als groben gefellfchaftliden DVerftioß behandeln. Daß eine 
(dmusige Seele fhlimmer tft ald feine Badewanne, tft vielleicht nicht jedermann 
ohne weiteres deutlich zu machen. Dagegen wird bei anhaltender Bemühung au 
ber legte Kriegsgewinnler allmählich Abergeugt werden, daß Ullfteinbücher mit 
fhwarzen Fingernägeln gleichftehen; wie e8 vielleicht In nicht wenigen Fällen übers 
haupt von Nuten wäre, Die Frage Kunft und Öffentlichkeit etwag weniger vom Stands 
punkt der Afthetit und Exrhil und etwas mehr vom Standpunft einfacher Schids 
lichkeit aus gu betrachten. 
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Bild der Lage. 


(Abgefhlofien am 15. Mat 1918.) 


Ein Vergleid. 

Dem öfterreichifchen Deutfhtum, dem „Voll in Not”, ergeht es in manchen 
Beziehungen fehr ähnlich wie ben reichsbeutfchen Parteien, in denen man fräher 
allgemein die fiaatserhaltenden fahb und bie deshalb von den Fanatifern einer 
ungefunden fünftlihen „Entwidlung” Nüdfchrittler genannt werben. Bei beiden 
Berglichenen rechnet man unbedingt auf ihre Opfermwilligfeit und Staatstreue — nicht 
vergebens, wie der Krieg bewiefen hat —; beide glaubt man im Hinblid auf diefe 
fprichwörtlide Treue von jedem Einfluß auf die Staatsgefchäfte ausfchalten und 
ihre Geduld auf die härtefte Probe flellen zu können. Beiden mutet man in gewiſſem 
Sinne Selbftaufopferung zu. 

Unfere öfterreichifchen Brüder mögen verfichert fein, daß wir ihre Kämpfe und 
Leiden mit aufrichtiger Anteilnahme und Spannung verfolgen, und daß wir ung in 
ber Beurteilung ihrer Lage nicht durch die fonderbar verftümmelten, fcheinbar wider; 
ſpruchsvollen Nachrichten beirren lafien, die über die „große Prefie” in Wien gu ung 
gelangen. Wir find mit ihnen empört über alle, die den flavifchen Aushungerungs; 
plan mittelbar und unmittelbar unterftüßen. Die Erregung anläßlich ber Amneftie, 
der Widerfpruch ber Herrenhausmitglieder und Abgeordneten gegen bourbonifche 
Sonderpolitit, die Sorge vor dem neueften flavifchen Staatsplan mit Abdrängung 
des Deutfhtumgs vom Mittelmeer, Preisgabe des Deutfchtumg in Krain, die Kunds 
gebungen in Sinnsbrud, Infonderheit der Schwur in. Gras — das alles ift ung be; 
wußt und hat ung ans Herz gegriffen. Gegen die Not ber Tiroler Bevdlkes 
zung, der tobestreuen, fihwergepräften, möchten wir unfere Negies 
zung dringend sur Hilfe rufen. Wenn wir fohon für unferen Bundess 
genoflen den Nahrungsmittelbesug aus ber Ukraine mitregeln, dürfte es fih emp; 
fehlen dafür gu forgen, daß vor allem unfere Stammegsbrübder, die in ihrem Lande 
mit Gut und Blut den Löwenanteil am Kampf getragen haben, dabei berüdfichtigt 
werben. Sn erfier Linie muß aber natürlich darauf gebrungen werden, daß nicht 
etwa wie noch von dem flanifchen Aushungerungsplan mit betroffen und zur Her⸗ 
gabe unferer legten Vorräte veranlaßt, fondern daß vor allem Tfchechen und Madjaren 
unerbittlich zur Herausgabe ihres Überfluffes veranlagt werden. Allgemein mögen 
aber diefe unfere Stammesbrüber verfidert fein, daß ihre Hoffnungen bezüglich 
der Erhaltung und Durchfegung ihrer nationalen Wänfche auch die unfrigen find. 
Yuch wir wollen ung an ber „Semeinbärgfchaft” beteiligen, von ber Dr. Eger fprach. 
Wo ein Wille ift, ifE auch ein Weg. Möge fich bald der einheitliche Wille für fie 
finden! Wo die Berufsparlamentarier, wie auch anderswo, verfagen, wird fich 
das Volk allein zu helfen wiffen. Im übrigen empfehlen wir unferen Herren Sozials 
demofraten und Streifführern bie imponierende Ruhe und Würde sum Vorbild, 
mit der die Tiroler Ihre Not tragen, fowie die flaatstreue, ergreifende Form, mit 
der fie ihe Ausdeud geben. 


Bon allerlei Bildern. 

Wer kennt nicht jene Blätter, welche die Deutfche Bevölkerung langfam, langfam 
an die Vorfiellung gewöhnen follen, daß bie führende geiftige Oberfchicht in unferem 
PVaterlande, fei es In Wiffenfchaft, Kunft, Preffe oder auf verwandten Gebieten, 
ansichließlich dem Judentum angehört und baß diefem Daher auch die Führerfchaft 
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gebührt? Mer tennt fie nicht, jene Halbiwochens oder Wocenfchriften, die ia 
ungezählten Bildern in jeder Nummer foundfo viele „rühmlichft befannte” Arzte, 
Schaufpieler, Abgeordnete, Schriftftelleer und „Größen“ anderer Berufe bringen, 
die überwiegend einen femitifhen Charakter aufweifen?! Auf diefem Wege wird 
almählih die Anfchauung in die Köpfe gehämmert, daß andere geiffige Führer 
bei ung einfach nicht vorhanden find. Denn rein ariſche Erſcheinungen von Be⸗ 
deutung tauchen in dieſen Blättern recht ſelten und nur in einem Verhältnis zu den 
ſemitiſchen auf, das harmloſe Leſer über den wahren Zweck dieſer Preßerzeugniſſe 
aus irgendeinem alljüdiſchen Verlag gerade noch hinwegtäuſcht. Wer an der 
Planmaͤßigkeit bei einem ſolchen Vorgehen zweifelt, betrachte einmal dazu noch die 
in ähnlichen Verlagsanſtalten erſcheinenden, lediglich dem Geldbedürfnis jũdiſcher 
Konfektionäre dienenden ſog. Welt⸗Modezeitungen, die leider auch von deutſchen 
Frauen als „tonangebend“ angebetet werden, und ſehe ſich die darin abgebildeten 
Schauſpielerinnen oder Modellträgerinnen auf ihre Raſſenzugehörigkeit hin au! 
In der Abſicht, den ſemitiſchen Typus zum gewohnten und vorbildlichen zu machen, iſt 
man ja ſogar längſt dazu übergegangen, — die Wachspuppen in den Schaufenſtern 
der großſtädtiſchen Konfektionäre jedes ariſchen Kennzeichens zu entkleiden. Hand 
in Hand mit ſolchen Mitteln geht allerdings das bisher noch wenig beachtete Streben, 
alle irgendwie einflußreichen, uüber jũdiſche Intereſſen irgendwie mit entſcheidenden 
Stellen in Juſtiz, Parlament und Verwaltung tatſächlich mit Juden oder Miſch⸗ 
lingen zu beſetzen. Da nach den Forſchungen von Fritſch auch heute noch für den 
Juden die Vorſchrift beſteht, in erſter Linie ſeinem Glaubens⸗ und Raſſegenoſſen 
nach Landesgeſetz, oder, wenn dies im Wege ſteht, nach jüdiſcher Vorſchrift recht zu 
geben und überdies nach jüdiſchem Zugeſtändnis die ganze Judenheit ein Bund zu 
gegenſeitiger Hilfeleiſtung iſt, muß dies Streben vom deutſchen Volke endlich auf⸗ 
merkſam verfolgt werden. — Es iſt die Bilderſprache nur ein kleiner Strahl des un⸗ 
ablaͤſſig auf unſer Volk in ganz beſtimmter Richtung wirkenden geiſtigen Stromes. 
Wem der Sinn für Zuſammenhänge fehlt, möge ſolche Feſtſtellungen lacherlich 
finden, oder im Sinne des „Berliner Tageblatt“ darin den Ausfluß eines Ahlwardt⸗ 
ſchen Radau⸗Antiſemitismus erblicken. Wem aber die Todesgefahr bewußt iſt, 
in dem das Germanentum ſchwebt, und wem einmal die Augen für die unheimliche 
Planmäßigkeit aufgegangen ſind, mit dem das jüdiſche Weltkapital — z. 3. in 
Verbindung mit dem angelſächſiſchen — ſeit Menſchenaltern die Herrſchaft über 
einen aller nationalen Eigenheiten beraubten Völkerbrei und Raſſenmiſchmaſch 
anſtrebt, und wer endlich erkannt hat, daß man dieſen entſetzlichen Weltkrieg nut 
als eine Phaſe in der als unabwendbar hingeſtellten, in Wirklichkeit mit allen 
politiſchen und geiſtigen Mitteln geförderten Entwicklung nach dieſer Richtung 
anzuſehen hat, der wird in ſolchen Hinweiſen in Todesangſt um das eigene Volks⸗ 
tum ausgeſtoßene Warnungsrufe erkennen, die denen, die ſie ausſtoßen, wahrlich 
alles andere als Gewinn, Ehre und Beliebtheit eintragen. 


Fliegergeiſt. 

Nun, auch dieſe vorſtehend gekennzeichneten Blätter — es gibt ſie in entſprechen⸗ 
der Aufmachung wohl in allen Kulturſtaaten der Welt zu dem nämlichen Zweck — 
können, wenn anders ſie beſtehen wollen, nicht umhin, von Zeit zu Zeit auch deutſche 
Nationalhelden zu berückſichtigen. 

So brachten ſie Ende April das Bild des gefallenen Kampffliegers, des Ritt⸗ 
meiſters Manfred Freiherrn von Richthofen. Jedes nachrufende Wort zu feinem 
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Ruhme klingt gemacht und armſelig. Jeder Dank aus unberufenem Munde — und 
wer wäre in der Heimat wohl berufen? — klingt anmaßend gegenüber ſeiner Größe. 
Überdies: wenn die Ehrenfalve über dem Grabe des toten Soldaten verflungen if, 
fpielt die Militärmufif einen frifhen Marfch, bei deflen Klängen das Trauergeleite 
in dag Leben zurädfindbet. Und gerade im Kriege, in dem jeder Augenblid größte 
Spannkraft und Todesbereitfehaft erfordert, Ift wehmätiges Nachtrauern nicht am 
Plate. Aber eins wird Pflicht: den toten wie die noch lebenden Helden zum Vorbild 
zu nehmen und ihrem Geifte, foweit es in den eigenen fchwachen Kräften fieht, 
nachzuftreben! Und diefer Geift, der magemutige Fliegergeift, fand in Richthofen 
feinen Haffifden Ausdrud. Er leuchtete aus feinen großen Augen, wie fie ung 
aus feinen Bildern anfhaun. Diefer Fliegergeift hat ung unendlich viel zu fagen. 
Er fpricht laut von einer reftlofen Hingabe an die großen Ziele, für die allein edle 
Männerberzen dauernd zu fohlagen vermögen, von der energifhen Hingabe an 
Baterland, Volk und König. Er fpricht von einem Willen, ber in dem Läuterungss 
feuer der fländigen Todesgefahr jeden Erdenreft von Menfchenfurcht, Kleinlichkeit, 
Unfadlichkeit und Eitelkeit erbarmungslog getilgt hat! Don einem erhabenen 
Geifte, der fih Hoch über alle materiellen Nichtigfeiten hinausgefchwungen bat, 
um in jedem Augenblid unerbittlich unter Einfab bes Lebens bag zu tun, wag er 
im Dienfte der heiligen Sache ale notwendig erfannt hat! in diefem Geift der 
Flieger lebt das vorbildliche Feuer der beutfchen Treue, der Treue, die nicht marftet 
und feilfcht um eigenen, Heinlihen Vorteil, wo die Stunde ein großes Opfer vers 
langt! Hier ift noch nicht jener zerfeßende Geift an der Arbeit gewefen, der an bie 
Stelle ber gemütd; und gefühlgmäßigen Wertung ber Dinge, wie fie bem Deutfchen 
eigen war, bie alle8 Drganifche trennende, eiskalte Berechnung des gelblichen Vorteile 
sefest hat! Hier bat noch nicht ein fremder, Falter Verfiand die Einheit gerriffen 
zroifchen gefühlsmäßig erfannter Pflicht und männlicher Tat! Nein, diefen Geift 
treibt ber flolge, unabhängige und doch fo demütige Sinn, ber ben hohen Idealen 
"suliebe ftündlich alles Sedifche gelafien aufs Spiel feßt, da er fein Schiefal in Gottes 
Hand geftellt Hat! An ihm anfert aber auch bie felfenfefte Gemwißheit, daß dem 
fühnen Willen dag Unmögliche möglich wird, und jener Wagemut, dee Taufende 
zur Nahahmung hinreißt! Gott fhenke ung allen diefe Föftlihe Gemwißheit und gebe 
e8, daß unfer aller Seelen zu jener überperfönlichen, inbränftigen Heldenhaftigs 
feit heranmwachfen, mit ber ein Richthofen feinem Vaterlande gedient hat. 

Das fein Vorbild im Heere in alle Zeiten nachwirfen wird, folange e8 eine deutfche 
Yemee gibt, ift felbftverftändlih. Wer befchert ung aber das Wunder, daß in ber 
Heimat bei allen Parteien und Staatsmännern, in allen Lagern und Schichten 
fein Geift der felbftiofen, überlebendgroßen Hingabe wach wird? 
ar Mergeßt nicht, ihr Deutfchen, unter der Flut von Zeitungs; und Scheingrößen, 
deren Bilder euch jene gekennzeichneten Blätter allwöchentlih vor Augen gu führen 
wagen, das folge einfame Geficht des Manfred von Richthofen, und laufcht immer 
wieder auf die befehmwörende und eindringliche Sprache, welche die Augen diefes 
großen Toten zu euch reden. An biefen Augen könnt ihr die alte deutfche Weisheit 
wieder lernen, daß nicht der der Edelfte und Befte ift, der es in ber Kunft, fich felbft 
und feinem irdifehen Vorteil zu leben, am meiteften gebracht bat, fondern der, ber 
fein Leben überwindet, um es einem großen, völfifchen Ziel zu mweihen! 

Treue, Mut, Aufgehn in der völfifchen Sache, Gottvertrauen — das Ift ber 
Boden, auf dem Das wahre große Deusfchtum bisher gewachfen ift. Eine folge Neins 
beit, eine mannhafte Kühnheit, frei von den Schladen ber Menfhens 





furcht und des Mammonsdienſtes — diefe Eigenfihaften liebt und ſucht 
das deutfche Volk mit Recht au feinen Führern. Alle, die in ragender 

aus der Menge herausgehoben find, fei es ald hohe Staatsbiener, fei ed ale Leiter 
geiftiger Strömungen oder al8 Parteiführer, mäflen es fich gefallen laften, daß mas 
fie und ihr ganzes Wirken daraufhin unterfucht, ob fie in diefer Beziehung die Probe 
beftehn. Dhne fittlihen Ernft mag man ein erfolgreicher Börfenfpieler, Schieber 
ober Agent fein, — ein Mann an verantwortlicher führender Stelle Ift obne diefe 
fefiveranferte Srundmauer unmöglid. Ein Staatsmann zumal, von deffer 
Srivolität man fih überzeugen mäßte, dürfte in diefer fchidfalsfchtweren Zeit Dem 
deutfchen Volke nicht zugemutet werden. Denn ein Menfh ohne fittlichen Ernf 
und Halt tut auch feine vaterländifche Pflicht nicht aus Innerfiem Drange, fonderz 
nur zur Befriedigung von perfönlidem Ehrgeiz und perfänlicher Eitelfeit, aljo nur 
aus Sport und Infomweit er felbft dabei mit Vorteil heruortreten fann. Bon diefem 
unfachlichen, lähmenden Standpunkt zur Beftimmbarfeit durch äußere Einflüfe 
und zur Grundfaglofigfeit aus Grundfag, zur rüdfichtslofen Selbfibehauptungs; 
taktit führe nur eine fchmale, fchmale Scheidelinte, die der Betreffende oft übers 
fehreitet, ohne fich defien bewußt zu werben. Und ift man erfl auf dem Stanbpuntt 
der Selbftbehauptung um jeden Preis angelangt, Ift die Gewiffenlofigfeit in vater; 
ländifhen Dingen nur eine Frage ber Gelegenheit. Deshalb ift ed als eine grode 
Ungebörigfeit und durch nichts gerechtfertigte Aumaßung zurüdzumeilen, wenn 
man ed dem beutfchen Wolfe vermehren will, bie perfönlichen Verhältnifte feiner 
leitenden Männer und ihre Lebensführung in ben_Kreis der Betrachtung zu ziehen. 
Die Perfönlichkeit ift etwas Untrennbares, und bie feelifhen Eigenfchaften bedingen 
einander „zwangsläufig“. Zu einem zügellofen Lieberjahn hat man mit Net 
weniger Vertrauen als zu einem ehrenfeften Charakter, deflen: flare Grundlagen 
die Gewähr für fachlihes Handeln big zur Selbflaufgabe bieten. 

Mberdies: Für das deutfche Volk in feiner noch immer nicht abgewendeten 
Todesnot ift überall das Befte gerade gut genug, und gleichwie feine Heerfühee 
folge, gefahrverachtende Fliegerfeelen haben, fo fan und muß es verlangen, baf 
auch in feinen führenden Staatsmännern etwas von dem todesfühnen, eifernen 
Willen und dem von Menfchenfuccht freien, teinen und binreißenden Geift des 
Fliegers lebt. 

Zu ſolchen Männern würde das ganze Volk Vertrauen haben, nicht nur die 
duch die Parteipreffe gegängelte blinde Menge, ja unter folder Führung würden 
wir alle wieder unfere „Sliegerfeele” wiederfinden, wie fie fih ung in den unvergeß 
av des Jahres 1914 unter Schauern der vaterländifchen Begeifterung 
offenbarte. 

Bon der Verwirrung der öffentlihen Meinung. 

Sm Novemberheft des vorigen Fahrganges unferer Zeitfehrift (Seite 753) 
ſchrieben mir: 

„Wenn eine Gefellfchaft, die fich zu verftedten, felbftifchen Zweden auf Kofter 
anderer gufammengetan bat, von jemand, der ihr Treiben duchfchaut, öffentlid 
angeflagt wird, fo pflegen fich die Mitglieder diefer Gefellfchaft zunächft untereinander 
laut zu befcheinigen, daß fie unſchuldige, tabellofe Ehrenmänner feien — fie werden’s 
Dadurch nicht, und wenn es einer vom anderen taufendbmal beteuert! —; damı 
aber pflegen fte fich sufammensutun, den Spieß umsudrehn, ben Ankläger zum 
ee ju machen und ben unbequemen Sdealiften, wenn irgend möglid, 
su erledigen. 
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Der unbequeme Idealiſt bei uns drinnen iſt zurzeit der deutſche Gedanke, die 
Geſellſchaft der gekennzeichneten Art ſetzt ſich zuſammen aus dem durchaus nicht 
ausgeſtorbenen, ſondern uüppiger denn je wuchernden Bethmannſchen Syſtem mit 
feinen Vertretern und dem größten Teile der Reichſstagsmehrheit ſamt ihrer Preſſe.“ 

Ein langjähriger Schüler Bethmanns und Staatsmann, der mehrere Wechfel 
im Reichsfanzleramt feelenruhig überdauert und bereitwillig auf die Fulientfchließung 
des Neichdtages gefchworen hat, wird von der Deutfchen Zeitung angeklagt, die Würbe 
und das Anfehn des Neiches durch fein Gebaren nicht gewahrt gu haben. Diefe 
Zeitung wird auf Veranlaffung des Reichskanzlerd wegen Beleidigung verklagt. 

Die Gerichtsverhandlung wird die erwänfchte Klarheit darüber fchaffen, in; 
wieweit die Anfchuldigungen ber betr. Zeitung auf Wahrheit beruhen bzw. wie⸗ 
weit ihre der gute Glaube an die Wahrheit zusgubilligen if. Die guten, 
vaterländifhen Beweggründe ber betr. Zeitung in Frage zu ziehn, 
seht aber fhon jest unter feinen Umftänden an. Das deutfhe Bolt, 
dem bie unabhängige Preffe aufrichtig dient, in dem fie der Wahrheit umd 
nicht Parteisweden dient, hat bie Pflicht, Die Frage aufjumwerfen, ob und inwieweit 
das Anfehn und die Würde bed Vaterlandes durch das Gebaren eines Staats; 
manneg leidet. Bebient fih die Prefie dabet falfher Mittel oder unbegrändeter 
VBerbähtigungen, muß fie felbftverftändlich verurteilt werben. 

Sonderbar, Höchft fonberbar mutet e8 aber an, wenn ber Visepräfident des 
Meichstages, vor beffen parlamentarifhen Machtgeboten allerdings der angeflagte 
Staatsmann fich feinerzeit gebeugt und deflen ulientfchließung er Inhaltlich als 
Nichtfcehnur anerkannt bat, vor dem Ergebnid der Gerichtsverhandlung gelegents 
ih einer amtlichen Rüdfprache dem betr. Staatsmann fein Bedauern über dag 
Vorgehn ber erft anklagenden, dann angeflagten Zeitung ausfpricht. Sollte ber 
Reichstag, was wir nicht hoffen, mit feinem Vizepräfidenten über etwaige Verftöße 
des Staatsmanned etwas gewußt haben, ohne bie nötigen Folgerungen daraus gu 
jiehn, fo müßte man ohne weiteres annehmen, daß der Entlaftungsfchritt des Vier _ 
präfidenten gefchehn ift, um einen der Mehrheit gefügigen Staatsmann im Amte gu 
halten, felbft auf die Gefahr Hin, daß die Vorwürfe ber Zeitung berechtigt wären. 
. Sollte der PVigepräfident gar nichts Aber den Gegenftand der Anfchuldigung ge: 
wußt haben, hätte er unbedingt das Ergebnis ber Verhandlung vor Gericht ab; 
warten müflen. Sa, er hätte fogar abwarten müflen, wenn er von der Unhaltbarfeit 
der Anfhuldigungen feinerfeits felfenfeft überzeugt wäre, denn auf jeden Fall be; 
deutet fein Schritt eine bedenklihe Feftlegung der öffentliden Meinung 
sugunften des urfprünglih Angeklagten vor dem Abfhluß der Unter: 
fuhung. 8 wird fich geigen, ob man bem Herrn Unrecht tut, wenn man bag Ganje 
als eine taktifche Bewegung beutet, welche jede Gefahr im Keime erftiden follte, 
die etwa Sinn und Ziel bes fog. parlamentarifchen Syftems, nämlich dem smwifchen 
Neichstagsmehrheit und ben ihr untertänigen Beamten gefchloffenen Rüdvers 
fiherungsvertrag zur gegenfeitigen Erhaltung in der Macht, bedrohen könnte. Die 
Gerichtöverhandlung wird zeigen, was von der ganzen Sache zu halten ift, und wies 
weit von allen Beteiligten, einfchlieglich bes Neichstags-Vizepräfidenten, das 
Neinlichkeitsgefähl bes deutfchen Volkes berädfichtigt worden ifl. ES If noch nicht 
daran gewöhnt, daß Schmuß fauber wird dadurch, daß er Ihm als fanber dargeftellt 
wird. E8 will tiefer fehn. 

Bom Vertrauen. 

Berhmann, ber, wag die Ausnuung der politifchen Schwächen bes beutfchen 

Volfes zu feinen Gunften anbetraf, entfchleden ein Seelenfenner war, hat während 
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ſeiner Amtsführung im Kriege unzählige Male Vertrauen erfleht, erbeten, verlangt, 
gefordert, ertrotzt, ja geradezu amtlich anbefohlen. Weite, durchaus geiſtig hoch⸗ 
ſtehende Schichten unſeres Volkes, ſehr vornehm denkende Menſchen haben ihm 
reſtlos vertraut, und wieviele mögen auch jetzt noch den Glauben an ihn und ſeine 
Beweggründe bewahrt haben! Und doch hat es kaum eine Zeit gegeben, in der das 
allgemeine Vertrauen des Volkes zu ſeiner Regierung und die allgemeine Vorſtel⸗ 
(ung von ihrer Weisheit und Kraft ſo ſchmählich enttäuſcht und erſchüttert und 
untergraben worden iſt, als gerade die Zeit der Bethmannſchen Regierung. Als 
er ging, genoß er bei keiner einzigen Partei mehr auch nur einen Funken Verttauen. 
Nicht nur in ausgeſprochen voͤlkiſchen Kreiſen, deren Mißtrauen er früh erweckt hatte, 
ſondern auch weit darüber hinaus in anderen reichs⸗ und kaiſertreuen Schichten 
war endgültig der Traum ausgeträumt, der Traum: daß man beruhigt Berlin 
walten laſſen koͤnne; daß eine Schar von unermüdlichen, ſachlich dem Vaterlande 
dienenden, hervorragenden Männern die Belange des Reiches nach größten, ge 
ſchichtlichen und reindeutſchen Geſichtspunkten mit Mut und Zielbewußtſein wahr; 
naͤhme; daß man jede Kritik hintanzuhalten und ſich lediglich des wachſenden Wohl⸗ 
ſtandes zu freuen hätte; daß man durch unbedingtes, blindes Vertrauen?zu den 
Nachfolgern Bismarcks und durch Einſtehn für fie ſtaatserhaltend wirke. Oh 
dieſer Traum! Er war der Fehler unſerer Tugend, die Treue heißt! Er war die 
leidige, deutſche Bequemlichkeit und Unluſt, klar zu ſehn, die ſich womöglich Idealis⸗ 
mus nenne! Wie bitter hat er ſich geraͤcht! Bethmann hat nicht für Deutſchland, 
ſondern gegen Deutſchland regiert. Wer es nicht ſchon vorher wußte und ſeine 
Geiſtesrichtung am Falle Kapp erkannte, dem hat wohl jetzt die Lichnowskyſche 
Denkſchrift die Augen geöffnet. Oder er leſe die unſagbar törichte Bethmann⸗ 
Lebensbeſchreibung von Hermann Koͤtſchke, bei der ſchon die Beſtellung des Bio⸗ 
sraphen dag gleiche bare Unvermögen beweift wie die Beflallung Lichnowskys zum 
DerfonaliensDegernenten und Botfchafter. Doch täglich kann man noch das wahr 
haft erfehätternde Schaufpiel erleben, daß in Ehren ergraute Beamte oder willen 
fhaftlih heroorragende Männer erft jegt von der grauenvollen Ahnung gefaßt 
werben, welch eine Unfumme von Unfähigkeit, Eitelkeit, Strebertum und Unfachlid; 
feit mit und unter Bethmann zu unferem Verberben am Werfe getwefen ift, und 
welche aller Erfahrung und Gefchichte ind Geficht fchlagende Richtlinien für defien 
Dolitit maßgebend waren. Wenn erft jegt noch fEumme Stimmen reben werben, 
wird niemand mehr daran zweifeln. 

E8 ift unfagbar viel Vertrauen gewiffenlos verfchleudert und verwirtfchaftet 
worden und geht noch heute nachträglich verloren, was feit Bismardd Tagen ein 
Föftlicher Bells des deutfhen Volles war. 

Mir alle, die wir blind und bequem darauf Ioslebten, find fhuld an dieſem 
ſchweren Berlufl. Schuld Ift vor allem auch der Reichdtag, ber die Unfähigfelt und 
Schwäche ber Neichsleitung, die er wohl erkennen mußte, in unfachlichfiee Weile 
nach Art eines geriffenen Händlers zur Erweiterung feiner Macht benuste und fie 
u einer gegenfeitigen Nüdverficherung, genannt parlamentarifhes Syflem, gwang, 
— ſeine Pflicht zu erfüllen und der Regierung das vaterlaͤndiſche Gewiſſen zu 

en. 

Darum mögen fich jeßt alle, die an ſichtbarer Stelle von Einfluß ſtehen, der 
Gefahr bewußt ſein, die eine weitere Einbuße an Vertrauen bedeuten würde. Dieſe 
Stellen mögen fich fohr ernft überlegen, ob es angebracht erſcheint, die ausgeſprochen⸗ 
fien Vertreter des Betbmannfchen Spfiems und feiner fo entfeglih sufammen 
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gebrochenen Diplomatie, deren Folgen wir mit tenerftem Blute bezahle Haben und 
noch bezahlen, bie Kählmann, Bernflorff, Lucius, Lurburg, Baron de Schoen, Niesler 
ufto. uf. noch in verantwortungsteichen Stellen zu befchäftigen. Ed muß ganz 
offen gefagt werden, daß man diefe Weiterverwendung in den Kreifen, die bisher 
ohne politifhe Erpreffung auf der einen, Belohnung auf der anderen Geite 
anftandelog ihre vaterländtfche Pflicht treu bis zum Tode erfüllt Haben, dauernd 
als Schlag ind Geficht empfindet. Durch die Einführung des parlamentarifchen 
Spftemsg find die Verhältniffe nicht befler fondern natürlich noch fhlimmer geworben, 
denn fie bedeutet nicht eine Ablöfung, fondern eine Verewigung des fchuldbeladenen 
Bethmann⸗Syſtems. Sie bedeutet nicht. „Freie Bahn dem Tüchtigen”, fonbern 
Befefligung der Nichtbewährten in Verwaltung und Parlament. 


Daß das Verhalten des Heren Paafche, der einen Reihsfhädling wie Ersberger 
in Schuß nimmt, weber das Vertrauen zum Reichstag noch zu der von feiner Mehr; 
beit beftallten Regierung zu flärlen geeignet ift, bedarf feiner Erwähnung. 

Aber niemand hat jegt noch eine Entfchuldigung. Kein einziger deutfcher 
Mann in der Heimat, der fehn und hören fan, darf fih noch mit „Vertrauen“ und 
„Sdealtsmugs” entfhuldigen. Des Vaterlandes Sade ift Sache jebed einzigen. 
Werden wir, wie die Flieger, frei von Todes; und Menfchenfurdht! Laffen wir ung 
durch feine Anklage fehreden, fondern kämpfen wir alle mit ganzer Seele dafür, 
daß ung auch im Innern Männer führen, zu denen man wieder refllod Vertrauen 
haben fann, wie su Bismards Zeiten! Jeder, der und dabei mithilft, ift ung 
willtommen. 


Fürſt und Staat_einft und jest. 


Wenn man nur verhältnismäßig kurze Zeit in der preußiſchen Geſchichte zurück⸗ 
blickt, findet man Männer am Merke, Fürften, welche das Volk oft fehr gegen feinen 
Willen zu Ordnung, Sparfamteit, Fleiß und sum Staatsbemußtfein ergogen und 
aus einem zum Teil recht widerfpenftigen Nobftoff überhaupt erft einen richtigen 
Staat nach unferem Begriff fehufen. Die Anfhauungen und Wertmaßftäbe diefer 
Fürften waren beflimmend und maßgebend für diefen ganzen Staat. Politifch 
war allein ihre Wille richtunggebend. Seit dem Großen Kurfürften, mehr noch feit 
Friedrich Wilhelm I., waren diefe ftarfen, unumfchräntten Fürften, geffügt auf ein 
Heer und ein Beamtentum, deren Ehrbegriffe und Pflichttreue auch im mefentlichen 
ihre Schöpfung waren, die Träger und Führer eines einheitlich geleiteten Volks; 
ganzen, bag unter ihrer Leitung an Macht, Sefittung und Wohlfahrt wuchs. Die 
Borftellung, daß eg die gottgemollte Befimmung einer Regierung märe, bas Volt 
fih felbft, feinen eigenen, oft recht Eursfichtigen Gedanken und Neigungen oder gar 
fremden Einflüffen zu überlaffen und sugufchauen, wie fih aus folden Gedanken 
und Einfläffen Organe und Drganifationen zu beliebiger Betätigung irgendeiner 
Dolitif feiteng einzelner Kreife oder Parteien, oder gar zur Betätigung von einer 
gegen ben Staat felbft gerichteten Politik ergäben, wäre jenen Männern ficher als 
Wahnfinn vorgefommen. Hhne die Beuoemundung des Volkes in jenen Zeiten 
irgendwie al8 Kdeal hinftellen gu wollen und ohne leugnen zu wollen, baß die 
Einficht der Bevölterung feit jenen Tagen auf jedem Gebiet eine große Höhe ges 
wonnen bat, muß doch augsgefprochen werden, daB man die damaligen Zuftände 
um die Einheitlichkett ihrer politifchen Führung beneiden muß. Der Fürft war 
der Träger des Machtgebantens des Staates und fuchte ihn mit der in feinem Ges 
fhlecht duch Jahrhunderte vererbten Tatkraft, Erfahrung und Klugheit durchzus 
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feten. Er konnte ihn au ohne Neibung und Schwächung duch innere Wider 
flände durchſetzen. 

Heutzutage fehen wir jeden Phantaften, jeden des Lelend und Schreiben: 
Kundigen feine unreifen, eines gefchichtlihen und politifchen Inſtinktes gaͤnzlich 
baren Pläne, feine unmirklicden, auf falfhen Vorftellungen beruhenden, vorgefaßtes 
Meinungen vermitteld des MWahlrechtes in Politil umfegen — wenn nicht gar der 
Neid und der nadte Eigennug die Wurzeln feiner Politik find. Die wenigften fteber 
auf dem Boden des einmal gegebenen Staated. Die meiften wollen feine Form 
im Innern und feine Wirkung nach außen auf ihre Weile beeinfluffen. Und der 
befcheidene Staat mit feinen Organen befchräntt fih mehr und mehr darauf, Vol 
fireder des Willeng der aus einem anarchifchen Kampf der Willungen und Meinungen 
jeweils fiegreich hervorgehenden Mehrheit gu fein, ohne zu verhindern, daß auch dir 
Minderheit ihre Politit ruhig weitertreibt. E83 wäre wünfchensmwert, einmal js 
erfahren, weshalb die Regierung einen derartigen Standpunkt einnimmt: ob aut 
fehr tiefer, weifer Erienntnig und ber Mbergenugung, Daß man unter der verfaffung® 
mäßigen Herrfchaft des allgemeinen, gleihen Wahlrechts jeder Anfchanung, and 
der finns und gefchichtswibrigften, ja der flaatsfeindlichiten, dad Recht der Betätigung 
nicht verfümmern dürfe, weil Sefinnungen und Weltanfhauungen etwas unver 
änderlich Gegebenes und daher Unantaftbares, MenfchlichsHeiliges wären und dafıt 
auch jeder Staatsbürger den gleichen Anfpruch auf Reife, Einficht und Staats 
treue erheben könnte, und weil es der Menfchenwärbe und der politifhen Klughei 
widerfpräche, irgendwelche Anfchauungen zu beeinfluffen — oder ob aus Unfähs 
feit, Schwäche und Selbftbehanptungstattif? | 

E8 gibt allerdings noch eine dritte Möglichkeit, nämlich die, daß irgend jemand, 
der bei bem allgemeinen Kampfe aller gegen alle mit dem unfehlbaren Sieg dr 
Maffe über die wenigen feinen Vorteil findet, e8 wohl verfieht, dem Staatı um 
feiner Leitung die Rolle des „fachlichen“ Zufchauers als die einzig fortgefchritten 
er jeitgemäße barzuftellen, als die einzig mögliche, die der „Entwidlung“ gerecht 
wird. 


Auf diefe Weife entfteht ein getrennte, umorganifched Nebeneinander 00% 
Wilungen und Meinungen, an dem fich jeder nach Belieben und Einfluß dur) 
Geld und Prefle zugunften oder zu Schaden des ganzen Staates beteiligen fant. 
€8 ift dies biologifch ein ungeheurer, gefährlicher Rüdfchritt gegenüber dem Zuftand 
der organifhen Ordnung der Kräfte, bei der nur ein einziger Punkt richtunggeben! 
für dag Ganze wirkt und fo die Gefahr ftaatsgefährlicher Einfläffe wefentlich heradiett 

Tatfache ift jedenfalls, daß unfere Megierung fich 4. 3. als Vollftrederin dd 
Mafienmwillend betrachtet und gibt. 


Zur Wahlrehtsfrage. 

Daß die Enge, In der wir vor dem Kriege in Deutfchland leben mußten, übere) 

‚ Nelbungen und Kämpfe bervorrief, und daß deshalb ein freierer Spielraum für 
unfere Kräfte mehr und mehr zur Rebensfrage wurde, ift befannt. Der Kauf 
gegen die ung überfallende Welt von Feinden hat fih nun fo gu unferen Gunft 
gewendet, daß ed nur eine Frage unferes Willens fein kann, und das aus uk 
bngienifchen Gründen fo dringend benötigte Stedelungsland dauernd zu befhufle 
und gleichzeitig günftige Entwidlungsbedingungen für Schiffahrt, Handel nm 
Induſtrie zu erzwingen. Ym Dften bat diefer Wille gottlob fchon fegensreiche Acbet 
geleifter. Wenn er nicht irgendwie durch mittelbare oder unmittelbare feindlif 
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Einmflüſſe vorzeitig gelähmt wird, kann und muß er auch im Weſten und mit Hin⸗ 
ſicht auf unſere Kolonien das Lebensnotwendige erreichen. 

Trotzdem will man aber um die Welt ein Mittel anwenden, das vielleicht als 
letzter Rettungsanker im Falle einer ſchweren Niederlage oder auch nur bei der Be⸗ 
laſſung in der alten Enge in Betracht zu ziehen geweſen wäre und vielleicht von Beth⸗ 
mann, dem auf jeden Fall der große Wille zum Durchhalten oder gar zur Aus⸗ 
nutzzung des Weltkrieges zugunſten unſerer völkiſchen Bedürfniſſe fehlte, nur des⸗ 
halb auch wirklich in Betracht gezogen wurde — ein Mittel, das auf eine Art 
auch wohl eine gewiſſe Beruhigung des Volkes in der alten Enge herbeigeführt 
hätte. Wir meinen das Mittel, durch eine radikale Demokratiſierung der Vers 
faſſung den Minderbemittelten und Nichtbeſitzenden den Geldbeutel der Bemittelten 
und Beſitzenden zur Verfügung zu ſtellen und ſie auf dieſe Weiſe zu ſatten und zu⸗ 
friedenen Staatsbürgern zu machen. Dies waͤre gerechtfertigt, wenn jeder Beſitz 
auf Koſten und durch Benachteiligung anderer entſtanden, alſo eine Ungerechtigkeit 
waäre. Daß dies nicht der Fall iſt, ſondern daß in der Regel Fleiß, Klugheit, Aus⸗ 
dauer und andere Tugenden, oft durch Geſchlechterfolgen hindurch, dabei mitgewirkt 
haben müſſen, wird kein Einſichtiger beſtreiten. Der ganze Gedanke iſt daher ein, 
wie man ſagt, „ſubalterner“ und kein ſtaatsmänniſcher Gedanke. Daß er ſo zahl⸗ 
reiche Anhänger in einem Volke hat, das ſeit Jahrzehnten dem Angriff einer auf dem 
Neide und der rein materiellen Wertung aufgebauten Lebensauffaſſung ſchonungslos 
preisgegeben war, kann nicht wundern, beweiſt aber nichts für ſeine Richtigkeit. 
Realpolitiker neueſten Stiles werden hier einwenden, daß in der Geſchichte doch 
niemals das geſchähe, was notwendig und richtig wäre, ſondern nur das, was ſich 
als taktiſch klug ergaͤbe, — womit ſie von allen Geſchehniſſen den letzten Schleier 
gezogen zu haben glauben. Doch ſie ahnen nicht, daß ſie nur einen Beweis ihrer 
dürftigen, eigennützig⸗ſchlauen und charakterfreien Geſinnung geliefert haben. Denn 
das Notwendige und Richtige geſchieht überall da, wo ein großer überlegener 
Wille die entſprechenden Kräfte und Mittel freizumachen weiß. Dieſer große über⸗ 
legene Wille iſt allerdings das unmittelbare Gegenteil von jener innerlich unwahren, 
dem Unvermögen entſpringenden Mache, die ſich damit begnügt, das, was gerade 
geſchieht, den Mitlebenden durch künſtliches Theater und Suggeſtion als richtig 
und notwendig vorzutäuſchen. Nur wo der wahre große Wille lebendig geweſen 
iſt, iſt Großes in der Geſchichte entſtanden. Wo der große überlegene Wille fehlt, 
begnügt man ſich mit dem Maſſenwillen. Das war zu Zeiten Kleons des 
Gerbers genau ſo wie heute. 

Die Ablehnung der Wahlrechtsvorlage mit dem Gleichheitswahlrecht bei der 
dritten Leſung im preußiſchen Abgeordnetenhaus hat bisher nicht den Sturm der 
Entrüſtung entfeſſelt, der nach den Prophezeiungen bzw. Drohungen ſeiner eifrigſten 
Verfechter, die faſt ſchon an einem Wahlrechts,komplex“ leiden, unmittelbar darauf 
hätte einſetzen müſſen. Es wird ſich herausſtellen, daß die nur auf die Kriegszeit, 
nicht auf die ewige Dauer des Staates eingeſtellte Pſychologie, welche das Gleich⸗ 
heitswahlrecht aus taktiſchen Gründen, zur „Anfeuerung der Krieger“ ſchleunigſt 
fordert, von den Kriegsteilnehmern felbft glänzend twiederlegt werden wird. Schon 
die Vorftellung, daß die ihr Vaterland verteidigenden Soldaten in ihrem Eifer nachs 
laffen, den Feinden nachgeben und fomit ihre Heimat der Schmad und Verelendung 
preisgeben werben, einzig weil man fie bei ihrer Heimkehr nicht gleich mit dem frags 
würdigen Gleichheitswahlrecht „überrafchen” Könnte, ift fo faolfeh und greotesk, daß 
man darüber lachen könnte, wenn fie nicht gleichzeitig für jeden Soldaten fo unfagbar 
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beleidigend waͤre. Gottlob haben die meiſten der vor dem Feinde ſtehenden Deutſchen 
es gelernt, das Volk wieder als etwas Ganzes, Einheitliches zu fühlen und zu be⸗ 
greifen. Sie kämpfen für Heimat und Deutſchtum und nicht dafür, daß an die hand— 
arbeitenden Maſſen Vorrechte verliehen werden, denen zwar der gute Wille aber 
nicht die Einſicht entſprechen wüurde. Wenn Herr Rießer auf dem Preußentag 
pathetiſch rief: „Die Arbeiter, die draußen im Felde ſtehn, ſind die Geſchichtſchreiber 
der deutſchen Nation“, ſo wirkt das ſicher ganz gut auf beſtimmte Kreiſe, doch muß 
es inſofern etwas ergänzt werden, als die Arbeiter vermutlich nicht ganz ſo gut 
deutſche Geſchichte ſchrieben, wie ſie es tun, wenn nicht — eine gewiſſe führende 
Oberſchicht ihnen die Feder führte. Daß ſie ihre Pflicht aus innerer Überzeugung 
und nicht aus Zwang tun, ſei gerne zugegeben, aber ſelbſt das macht ſie noch nicht 
zu guten Politikern, denn das hat damit gar nichts zu tun. Doch wenn wir uns 
ſchon auf den Standpunkt bes Herrn Rießer ſtellen, ſo müſſen wir mehr denn je 
betonen, daß die Erledigung der ganzen Wahlrechtsfrage unter Ausſchluß allet 
derer, die „die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Nation“ ſind, ein ſchreiendes, ja 
empoörendes Unrecht iſt, und daß eine ſolche Behandlung der Frage den kaiſerlichen 
Abſichten ins Geſicht ſchlägt. Wir haben dieſen Standpunkt ſtets in unſerer Zeit⸗ 
fchrift vertreten, d. b. wir haben verlangt, daß man allen Kriegsteilnehmern &e: 
legenheit gibt, an der Seftaltung dee MWahlrechted mit teilzunehmen und mit der 
Sriebigung ber Frage bis nach ihrer Nüdkehr wartet. Wir freuen ung des offenes 
Mannesmutes bed Grafen Spee, ber diefe Auffaffung unerfchroden vor der zweiten 
Lefung vertrat, und wir fiimmen ihm durchaus gu, wenn er meint, daß man feinen 
Vertagungsantrag vielleicht noch einmal zurückwünſchen wird! 

Aber ung foheint, daß die Entwidlung der Dinge auch ohnedied dem Antrag 
des Strafen in die Hände arbeitet. Das Gleichheitswahlrecht ift auch in dritter $& 
fung mit einer beträchtlihen Mehrheit von Stimmen abgelehnt worden. Diele 
alle für die Negierungsvorlage auf dem Wege bed Kuhhandelg zu gewinnen, wir 
vermutlich felbft ben Herren Drews und Friebberg etwas fehwierig erfcheinen. Graf 
v. Hertling hat nun erflärt, daß er mit dem Wahlrecht „ftünde und fiele”. Daß Graf 
v. Hertling eg feiner Weltanfhauung nach für ein vaterländifches und religiöfes Ber 
bienft Hält, auch in Preußen bie Zentrumspartei zur ausfchlaggebenden zu machen, 
glauben wir gern, fo daß er daraufhin fhon einen Verfuh auf Stehn oder Fallen 
wagen wird. Uber geht die Vorlage nach vierter Lefung an [das Herrenhaus, 
von dem allein noch Hilfe zu winken foheint, und geht nach langer Beratung wieder 
an das Abgeordnetenhaug guräd, fo „fteht” Graf v. Hertling noch recht lange. BiE 
dahin ift dann vielleicht die mit Schmerzen gefuchte Brüde zur Einigung zmwilchen 
Megierung und Abgeordnetenhaus gefunden, felbft wenn fie etwa Herr Drems oder 
Herr Friedberg nicht mehr betreten follten. Eine Übereilung der ganzen Angee 
genheit ift daher faum zu befürchten, zumal auch Herr Friebberg eine Auflöfung de 
Hanfes als „nicht im Interefle des Landes” liegend begeichnet hat. 

Smmerhin wird der Kampf hinter der Szene ficher mit allen Mitteln weiter 
gehn. Dentkbar ift ein Bund swoifchen Regierung und Sosialdemofratie, wobel für 
bie anderen bie Parole ausgegeben wird: wer für die Regierungsoorlage flimmt, 
wird in Zukunft feinen Wahlkreis behalten, wer Dagegen ift, wird Ihn verlieren. Denfbat 
ift aber auch, daß die Hare Entfchloffenheit und Feftigkeit, mit ber die Ablehnung 
erfolgte, bei vielen Köpfen eine Ernüchterung und ein Aufwachen aus der ihnen 
eingeflößten VBorfiellung bewirken wird, daß die von ben Sostaldemofraten prophegeift, 
weil gewollte „Entwidlung” auch wirklich ganz unbebingt und unfehlbar kommen 
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muß. Die Begründung, daß wir auch einen bemofratifhen Hut in Preußen tragen 
mäßten, weil er bei unferen Nachbarn Mode ift, wird am Ende in ihrer Dürftigfeit 
erkannt werden und der Einfiht Pla machen, daß es ein Zeichen von Unfreiheit 
ift, fich jeder Mode zu beugen. Wer ift der Konfektionär, den man bamit bereichert? 
Mit den Dhrafen von 1789 haben auf die Dauer nur 2 Mächte gute Ge 
(häfte gemadt: Rom und das Judentum! 

Den völfifch gefinnten Kreifen, die ben Staat ald einen Organismus auf- 
faflen, ift der Weg jedenfalls nach wie vor Har. Das Gleichheitswahlrecht ift als 
reaktionär, fulturs und flaatsgefährlich abzulehnen. Kommt es trogbem zur An; 
nahme, müffen gleichzeitig nationale Sicherungen gefchaffen werden, wie wir fie 
fürslih in Heft 4, Seite 300, angaben. Daß wir damit auf dem richtigen Wege 
waren, beweift der Zorn des Berliner Tageblattes. Wir empfehlen dazu noch die 
Beftimmung, baß bei Tageszeitungen nicht nur Verlag und Schriftleitung ſondern 
alle Inhaber, Geſellſchafter oder Aktionäre in jeder Nummer namentlich anzu⸗ 
geben ſind. Den Leſern würde dann manches klar werden. 


Schließlich müſſen auch wir nicht vergeſſen, daß jedes Ding das iſt, was man 
daraus macht, und daß es bei Annahme des Gleichheitswahlrechtes nur darauf 
ankommt, wie wir die damit auch uns in die Hand gegebene Waffe gebrauchen. 
Vereinigen wir gegebenen Falles unſere ganze Kraft auf die vaterländiſche Auf⸗ 
klaͤrung des Volkes, ſo wird ſeine politiſche Willensbildung am Ende Doch etwas 
anders ausfallen, als unſere Internationaliſten hoffen. 


Endlich: auch die äußere Politit wird ftark mitbeftimmend wirken. Erfechten 
wir, was uns ſicher ſcheint und überwiegend von unſerem Willen abhängt, einen 
Frieden, der uns große Entwicklungsmöglichkeiten und eine ausreichende Kriegs- 
entſchädigung bringt, werden die Sozialdemokraten ſowieſo manche Enttäuſchung 
erleben. 1862 zählten die Konſervativen im preußiſchen Abgeordnetenhaus 11 Mit⸗ 
glieder, die Fortſchrittler 141. 1867, nach dem Kriege, hatten die Konſervativen 
125, dagegen die Fortſchrittler nur 48 Mitglieder. Derartige Tatſachen dürften 
den Sozialdemokraten nicht unbekannt ſein und haben fraglos ihre Kriegsgzieltaktik 
beſtimmt. Denn nichts fürchten die Herren Demagogen wohl ſo ſehr als die Moͤglich⸗ 
keit, daß der Maſſenwille ſich mit dem Willen der völkiſch geſinnten Geiſter ver⸗ 
einigt, d. h. ſich auf ſein unzerſtörbares Deutſchtum beſinnt. 


Das Dreiklaſſenwahlſyſtem möge bald fallen —, aber eine gerechte Entlohnung 
iſt keine Güterteilung, eine gerechte Verfaſſung feine Staatsauflöfung; darüber 
beifen alle taktifchen und Gemütsdgründe nicht hinweg. Das Zugefländnis Des 
Heren Drews — das nachträgliche! — daß gemifle „Sicherungen” gegen bie Wirkung 
des Gleichheitswahltechtes unerläßlich fein dürften, beweift die unverantiwortliche 
Nbereilung, mit der ber Zanfapfel vor Beendigung des Kampfes zwifchen die Parteien 


geworfen Ift! 
Zwiſchenbemerkung. 


Die international⸗pazifiſtiſche Richtung des Reichstages, die Militaͤrfeindlich⸗ 
keit beſtimmter Parteien in ihm vor dem Kriege, die Hetze ihrer Preſſe gegen die 
Autokratie“ in Preußen haben die Hoffnung unſerer Feinde auf unſeren Zuſammen⸗ 
bruch im Falle eines Krieges und damit ihre Angriffsluſt geweckt und geſteigert; 
dieſe Geiſtesrichtungen ſind alſo mit ſchuld am Kriege. Die Mög— 
lichkeit ihrer Auswirkung hat uns viel ne gefoftet. Sie war duch 
das Gleichheitswmahlrecht gegeben. 
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Dreußen ift mit gefhichtlihem Mechte der politifhe Willensträger des Deutide 
Meiches, der Träger des deutfchen Machtgedantend. Werben mit Hilfe des ul 
gemeinen gleihen MWahlrechtes auch dort bie internationalspazififtifchen, milux: 
und preußenfeindlichen Steömungen berrfchend, die im Reichstag einen fo breite 
Raum einnehmen, fo if Deutfchland weltpolitifh endgültig geläbmt, denn e 
werden bann jene Schichten ausgefchaltet, die bisher Träger und Förderer ix: 
gefehichtlichen Gedantend und Erfüller der gefchichtlihen Aufgabe bes Staates ware: 
an ihre Stelle treten blinde Schmwärmer und bewußte Staatgfeinde. 

Zu einem anderen Zwed führen unfere Feinde nicht Krieg. 

Daß bie oberfte Leitung der jüdifchen Melt füch 5. 3. in New Dorf bei den Herr: 
Morgan, Schwab, Speyer, Kahn, Schiff, Löb befindet und daß biefe Leitung de 
jädifchen Weltkfapitald Seite an Seite mit England und Amerika gegen ung fämpf.. 
hat im legten Heft Profeffor Dr. Jung mit Tatfachen belegt. In England kai 
der Hauptfriegsheter und sdrahtzieher, der ungefrönte König, Stern (jebt ker 
Northeliffe, gebürtig aus Frankfurt a. M.). Im Stalien waren bjm. find die Fries:: 
heser die mifchs oder vollblütigen Juden d’Annungio, Salandra, Sonnino, Barzilä, 
Ferrero. Daß Frankreich von den jüdifhen Rothfhilde und Neinachg regiert mır!. 
bedarf nicht mehr ber Erwähnung. Die Leiter der rufftfchen Anarchie, Die bei und !x 
Revolution entfeffeln wollten, find Bronftein, Zederblum und Sobelfohn. I 
Beauftragter in Berlin ift ihr Raflegenofie Soffe. 

Die Hauptfämpfer für dag allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht in Preufe: 
heißen Cohn, Haafe, Haas, Gothein, Schiffer, Nießer, Friedberg, „WBortärte‘. 
„Brankfurter Zeitung”, „Berliner Tageblatt”. Der Bater unfer Kriegswirtider 
und vermutlich auch unferer Übergangswirtfchaft heißt Nathenau. Wie fon a 
mähnt, ift da8 Judentum — nah Kautsiy — „ein bloßer internationaler Ber! 
zu gegenfeitiger Hilfeleiftung”. a, das ift ed ganz gewiß. Der Bund wird nur 
mit ber Zeit fo mächtig, daß grotesferweife zur Mettung ber Nationen vor ihm ei 
internationaler Gegenbund erforderlich werben wird. 


Ausblick. 

Nachdem der praktiſche Geſchichtsunterricht der ruſſiſchen Revolution ein wenig 

an Intereſſe verloren hat, hat unſere Regierung es übernommen, den Unterrich 
für die Reichstagsmehrheit ſelbſt fortzuſetzen. Herr v. Kühlmann hat dies, ſower 
er nicht zur Beachtung anderer Geſichtspunkte veranlaßt wurde, mit großer Ge— 
wiſſenhaftigkeit ganz ſicherlich nur getan, um die NReichstagsmehrheit durch den 
Verlauf der Dinge zu überzeugen, daß man nicht umſonſt alle Pſychologie und alle 
geſchichtliche Erfahrung auf den Kopf ſtellt. Oder ſollte er auch zu den „Führern 
gehören, welche es für ein einfaches und geniales Mittel zum Erfolge halten, immer 
nur genau das Gegenteil von dem zu tun, was vorausſichtlich Bismarck in gleicher 
Lage getan hätte? Dann gäbe er den Unterricht nicht nur der Reichsſtagsmehrheit, 
fondern auch fich felbft; d. H. nein, ber wirkliche Unterricht wird ja doch nach mie vor 
von den militärifchen Stellen erteilt. Wenn Feldmarfchall u. Eichhorn alles tui, 
was ung einigermaßen dafür bürgt, daß die beim Friebensfchlug mit Samthand 
fchuben geftreichelten Wfrainer auch ihrerfeitd dem „Brotfrieden” und feinen Per: 
pflihtungen nachtommen, fo follte ihm jeder Einfichtige dafür danken und frob fein, 
daß er Fehler ausmerzt, welche die unter dem Neichstagsdrude ftehende Diplomatie 
Kühlmanns begangen hat, Fehler, denen wir e8 danken, daß wir die Verpflichtung 
haben, dem Beflegten den Ernteüberfhuß zu Wucherpreifen abzufaufen. Dat 
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felbe Schaufpiel erleben wir jeßt beim Frieden mit Rumänien — einem regelrechten 
Sroßbantenfrieden, ber dem deutfchen Volke als foldem nichts, aber auch nichtg 
bringt als die Augficht auf ein unficheres Zufunftsverhältnig zu einem wortbrücdigen 
König und einem übermätigen, gefhäftshungrigen Volk, das aus feiner Ihmähzs 
lien Niederlage nichts gelernt hat. Denn baß dem „deutfchen Kapital” die dortigen 
Kriessihäden erfegt und einigen Großbanken Gefhäftsmöglichleiten gefichert 
twerben, berührt dag deutfche Volk nicht im mindeften. Die Piychologie ber Bethmanns 
Schule hat wieder einmal Treiumphe gefeiert. Den Rumänen wird herzlich wenig 
daran liegen, für ung Mberfchäffe zu erzeugen, — wenn ‚nicht die milttärifche Belegung 
den Eifer vermehrt. 

E8 ift dort übrigeng die gleiche Pfychologte zur Anwendung gefommen, bie dafür 
forgt, daß auch bei ung im Sinlande den Bauern feine Arbeit immer weniger freut, 
da ihm doch fo ziemlich alles weggenommen wird, wag er erzeugt, und mar zu Preifen, 
die gu denen, bie an bie Ukraine und Rumänien ausgezahlt werden follen, in fchreien; 
dem Mißverhältnig fiehen. Da wäre die Form, welche Dr. Schiele in feinem legten 
Naumburger Brief vorfehlägt, pfochologifch Doch etwag richtiger. Er rest nämlich 
an, von jedem Landbebauer einen beftimmten, der betr. Anbaufläche entfprechenden 
Ertrag anzufordern, den Überfehuß aber für den Verkehr freisugeben. E8 liegt auf 
ber Hand, daß eine folhe Methode den Anbau fleigern würde. Wird man fich end; 
Lich zu ihre entfchließen? Die Nahrungsfrage ift eine für das Durchhalten fo wichtige, 
daß man ihre Löfung nun endlich pfocholosifh richtig erfaflen follte. 

Sorft find im SInlande neuerdings allenthalben erfreuliche Zeichen eines völfis 
fen Frühlings zu bemerken. Ein Bund für deutfche Kunft hat fich fhon vor einiger 
Zeit mit dem Si& in Leipzig begründet‘). Ihm folgte als fehr meientlicher Faktor der 
fhon im vorigen Heft erwähnte Bund für Heimat und Familied), Zu ihnen if, 
als Hochbedeutfam für die deutfche Geiftesentwidlung, eine Vereinigung binzuges 
fommen, die Deutfche Philofophifche Gefellfchaft, welche die beutfche Philofophie 
des Ybealismus vor internationalifterenden Gefahren bewahren wi). Enblich 
ift eine deutfche Arbeiter; und Angeftelltenpartei entfianden, welche erneut bemeift, 
daß der gefunde Sinn bes bdeutfchen Urbeiterd auf die Dauer nicht unterbrädt 
werben fannt). 

So fünnen wir denn hoffen, daß die Reihen derer, bie für eine innere Wieder; 
geburt unferes Volkes fämpfen, fih immer bichter und dichter sufammenfchließen. 

Vorerft gilt aber unfere Hauptforge nach wie vor der äußeren Sicherung und 
der Erfämpfung des Endfleges mit einem ruhmreichen Frieden. Das Vorbringen 
der Unfrigen auf bie flandrifhe Küfte zu wird im Verein mit den U-Booten bie 
Zerftörung ber Legende von der ewigen Weltmacht Englands vollenden. Frank; 
reich fol fih nur vorfehen, daß es fih am Narrenfeil der Hoffnung auf Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen nicht noch folange fchleppen läßt, big England mit ung auf feine Koften 
Stieden made. Denn England ift wirklich in einer noch nicht bagemwefenen Lage, 
und man wird noch allerhand Gewaltverfuche, wie 5. 8. die Bedrohung Hollandg, 
Mäühlereien in Skandinavien und in den ruffifchen Teilftsaten, ja vielleicht fogar 
eine offene Seefhlacht gewärtigen müffen. Aber bag alles wird, wenn wir feft 
bleiben, den Wendepunkt In feiner Gefchichte nicht aufhalten. 


1) GSefchäftsfährer Kunftichriftfieller Arthur ——— re 

” Geſchaͤftsführer nn Dr. Yrnold Ruge, 9 
2) Sefchäftsfährer Arthur Hoffmann, Erfurt. 

4) Anfchriften an W. Gellert, BerlinABilmersborf, Deidesheimerfir. 8. 
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„Was war Deutfchland gegen England? Ein Nichts, ein Unbelannted. Duch 
diefen Weltkrieg bat fih das, was zweieinhalb Jahrhunderte Wahrheit geweien, 
als Lüge ermwiefen, ed Ift nicht mehr wahr, und was vorher falfh war, ift jegt richtig. 
Diefer veränderte Zuftand der Dinge fonnte nur in einem ungeheuren Kriege jum 
Durchbruch fommen und der Friede kann nur ausfprechen, daß der frühere Zuftaud 
su Ende und ein neuer angebrocen if. Was war der alte Zufland? Die Welt 
berrihaft Englande, die überragende Stellung Franfreihe, die Schiedgrichterrolle 
bes Zarismug in Europa, die Ohnmacht Deutfchlande. Am Frieden follen diefe 
Mächte nur ausfprechen, was ift, und indem Deutfchland fie dazu zwingt, wirkt es 
wahrhaft revolutionär und führt ein neues Zeitalter herauf, Mit anderen Worten: 
der in ben Tatfachen felber nach Ausdrud ringende Berfiand, bie Vernunft der 
MWeltgefchichte, wie Hegel fagen würde, fol in den Paragraphen bed Friedensver⸗ 
trages zur Anerlennung fommen. Das ift der wahre Sinn bes „Verfländigungss 
friedeng”, wenn anders diefes Wort noch irgendwelche Beziehungen zu ben Begriffes: 
Verftand und verftändig befigt. Für Sentimentalitäten freilich ift hier wenig Raum, 
allein es gibt num einmal nichts fo Gemütsrohes wie die Weltgefchichte, und es iR 
ein Herabzerren welthiftorifeher Begriffe auf das Niveau der Kleinkinderbewahr⸗ 
anftalt, wenn man fich ihre Brutalität in eine bränftige Liebesfabbelei umlägt und 
aus agitatorifhem Maffenbebärfnis heraus die raube Sprache der Wirklichkeit 
in einen demagogtfhen Phrafenbrei verwandelt. Die Frage der Annerionen fans 
unmöglich dag hiftorifche Kriterium des künftigen Friedens fein. Zunächft handelt 
e8 fich um die Erkenntnis, daß die gefteigerte Machtflellung Mitteleuropas im Frieden 
(hlechterdings zum Ausdrud fommen muß; mit welchen Mitteln das gefchiebt, 
ift eine zweite Frage. Der status quo ante If refflog erledigt. Das muß ausge 
fprochen werden. Damit wäre ber Soslaldemoktatie bie Stellungnahme ben Friedens; 
problemen gegenüber zum erften Male auf eine geundfägliche Bafis geftellt, die fich 
mit ben Forderungen und Ergebniffen bes objektiven Geſchichtsverlaufes in engſtet 
Fühlung befinde. Was fie bisher ald „Grundfäge” dem Frieden gegenüber ausdı 
gegeben Hat, ift nicht viel mehr ald menfchenfreundliches Gerede.” 

Diefen Auslaffungen des unerfchrodenen fozlalbemofratifchen Denterd Dr. Paul 
Lenſch — in Ne. 3 ber „Slode” — flimmen wie burchangd gu. 


Bücherihau. 
Doltelt: Demobilifierung Der|es dreingendfte Notwendigfeit if, Die Geifter 
@eifler ? Eine Auseinanderfegung vornehms | mwachzurufen und im böcdften Maß zu zus 
De mit Ernft Treölefh. Münden, €. H. Bed. Bilifieren® | ber diefe Dinge äußert fih 8. 
Preis: ı, „0 oM. fo fein und zugleich fo — Be er jeden, 
44. Schrift, die unbedingt geſchrieben wer⸗ der noch die ndtige ee 
den mußte, und bie ihre Aufgabe ausgezeichs | hat, überzeugt und fortreißt. Fr h 
net löſt. Sie wendet ſich ge gen die Rede, mit eine Anm feiner Schrift machen 
ber Prof. Troͤltſch dem Volksbund für Freis| möchte, fo —* 9* ſich auf etwas, was bei 
beit und Vaterland“ das Programm — ihr ganz nebenſächlich iſt, was aber, 
ftellt Hat, und damit gegen diefen Bund felbfi. \eined etwaigen Mißbrauchs, doch beffer 
VBollelt widerlegt bie Anfchauungen von | mit on gen übergangen wird. ©. 31 
Troͤltſch und ſchildert ae die Wirkung, fagt DB.: „Die demofratifhen Ne NER 
die bie noch Teidlih vorfihtig gehaltenen | der Weſtmacht⸗ treiben eine ſo ſtarke imperiall⸗ 
Außerungen desſelben auf die breiten Maffen |ftifche"Polteif, wie fie bei ung kaum von ben 
.. baben und noch weiter üben können. |äußerftien rechten Flägelmännern ber Als 
zn von Treöltfh lautet: '„Demos | deutfchen... gefordert wird.” ns ein — 
biliſterung der Geiſter⸗ — dies Programm andern Stellen aͤußert er ſich au 
wird von nn aufgeftellt in einer Zeit, in derlals ob es nicht ausgeſch — BOR 
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einer Gruppe der Alldeutfchen eine vielleicht |ein allgemeineres menfchli Intereſſe nicht 
nicht su billigende auswärtige Politit empfohs |ermedt wird. M. W. fpricht Gottfried Keller 
len wärde. Hierzu fei — bemerkt. im Grũnen Heinrich davon, daß es Dilettan⸗ 
Der Alldeutſche Verband lehnt ſelbſtverſtaͤnde tismus bedeute, wenn ein Maler nur ganz 
lich eine Kritik der Haltung der ihm mehr ungewoͤhnlich abſonderliche und groteske Bäu—⸗ 
oder weniger naheſtehenden Kreiſe nicht ab; me oder Felsbildungen zum Vorwurf waͤhlte. 
er kann auch nicht verantwortlich gemacht Ganz unwillkürlich denkt man an dies Wort 
werden für alles, was irgenbeines feiner Mits | beim Betrachten der Hauptmannfhen Er; 
teder fagt. Aber es hat fich bisher noch zählung. Was foll darin die Blutfchande? 
mmer geseigt, daß bie Vormärfe, die auch) Gewiß kann fie der Dichter zum Gegenftand 
nur gegen Teile von ihm erhoben worben|der Darftellung wählen, aber warum dag 
find, der Begründung entbehrten. &8 fpielt|fehmusige, verfommene Ziegenhirtenpaar, von 
ter eine fhlimme VBerwechflung eine große|dem die von Hauptmann mit Aberirdifchem 
le: wenn die Alldeutfhen „Anteil an den | Llebreis und zwingendem Zauber auggeflottete 
eltverhältnifien” für Deutfchland forbern,| Tochter, die Haupttriebfeber der Erzählung 
0 behauptet man: fie forderten „beutfche flammt, ausgerechnet in verbotener Ges 
Itherrfhaft”. Diefe Verwechflung berubt ia ferene leben muß, ift beim beften Willen 
uns Teil leider auch aufbögartiger Verbrehung. |unerfindlih. So etwas als nebenfächliches 
olfele vermeidet ed nun wohl, einen bes Beimert — für den inneren Fortgang 
flimmten Vorwurf gegen die Alldeutfhen zu lift diefee Umfland ganz bedeutungslog —, 
erheben; durch den Zufag „kaum” fpricht er eine folde ausgefallene Begleiterfcheinung 
aus, daß er die ganze Frage als in der Schwebe | macht dag Werft keineswegs anziehender, — 
befindfih anfteht. Aber wir find berechtigt | höchltend für den Berlin W Seihmad, und 
hinzuzufügen, daB auch nicht einmal dag, peinlich berührt denkt man an die mit folchen 
mag er als vielleicht möglich binftellt, zus | Mitteln arbeitende Meyrinffchule, die Damit 
teifft. Im übrigen haben die Alldeutfchen einen | Auflagen von soooo Städ bezwedt und ers 
viel su freien Sinn, ale daß fie fich die Freude zielt. Sollte durch eine folhe Widernatärlich; 
an einer (hönen Schrift durch ein paar hierbei feit dem den Reisen der Tochter verfallens 
nebenfählihe Dinge flören laffen könnten. |den Priefter die Nüdkehr gu feinem früheren 
Sreiburg I. Br. &.v. Below. |Leben befonderd nachhaltig verfperrt werden, 
©erbart Hauptmann: Der Reber von fo müßte eine folde Begründung als zu 
Soana. ©. Fiiher, Verlag, Berlin. Geh. |gewaltfam und gefucht verurteilt werben. 
4 M., geb. 6 M. Weiter: Man wird das Gefühl nicht los, 
Gerhart Hauptmann wurde gleich dem Für⸗ daß nicht der dämoniſche, geniale Trieb zum 
ſten Lichnowsky britiſcher Ehrendoktor. Es Schaffen hinter dieſer Erzaͤhlung ſtand, * 
iſt ſchwer anzunehmen, die Englaͤnder haͤtten dern der bewußte Wille eines Wiſſenden; 
in beiden Faͤllen nicht gewußt, was ſie taten. nicht ber ſchöpferiſche Rauſch, ſondern eine 
Doch das gehoört weniger — eiskalte Sinnlichkeit. — Die Entwicklung 
ar Steindberg fagt einmal: „Wenn|des Priefterd wird anfcheinend mit pfocholos 
der Gnttesfärchtige fällt, fteht er wieder auf,igifcher Grändlichkeit durch bie Betrachtung 
bürftet fih ab und geht weiter; der Gottlofe eines befrembendb heidnifchen Fetiſchs und 
aber bleibe im Schmußg liegen.” Gerhart durch den zufälligen Befuch eines verlaffenen 
Hauptmann ift in feiner Erzählung anderer | Atelierd vorbereitet und augsgelöfl. Träume 
Anfiht. Er will und davon überzeugen, daß |fpielen auch eine gewifle Rolle dabei. Doch 
Schmut niht Schmug, fondern etwas Großes, |died Drum und Dran vermag feinedswegs 
Mächtiges, Übermenfchliches fei. Um es gleich glaubhaft zu machen, weshalb der aus ges 
A aa bildeter Familie mit Gewiffenssucht fammens 
nft nicht Ar $a, man fragt fih, wenn|bde, Euge, feinfühlige Priefter anläßlich einer 
man die Gefchichte von dem vom „Eros“ leinzigen Überwältigung buch die Sinn⸗ 
angeblih refllos und unmidereuflih übers lichkeit — die in der flarfen Sonne ber Bergs 
wältigten Priefter ruhig überdacht hat, ernfis! welt an und für fih durchaus glaubhaft 
haft, ob fih Gerhart Hauptmann bei Wahllift — ein für allemal Ruf, Vorleben, Stand, 
und Ausgeftaltung des Stoffes ale wirklicher Familie und Glauben endgültig mit Füßen 
Känftler erwiefen hat. Selbfiverfiändlich: |tritt und dann, wie Hauptmann und gern 
man barf ben Dichter wohl nie in der Brets | glauben machen möchte, mit dem ungebildeten 
beit befchränten wollen, das zu behandeln, Sprößling ber fhmusigen Ziegenhirten ein 
was feinen Genius reist. Aber er wird ges erhabenes, von heidnifcher Größe und Ho 
flatten mäffen, baß der Lefer fich ablehnend vers |erfälltes, rein auf Sinnlichkeit gefte 
‚ wenn der bargeftellte Gegenftand, bie|Dafein ebenfalls als Zie En führt. 
tung (Tentens) oder die Form der Dars| (Am allerunmwahrfcheinlichiten deucht mir, 
ng oder gar alle drei derart find, baßjdaß nach dem Sändenfall nicht etwa bie bes 
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nn nn nn | 
teiligten Sünder felbft, fondern nur die Eltern ae greifbar vord Auge jaubernden 


des Mädchens die Gegend meiden möäflen, 
wie ed 9. darftellt, allerdings au zur Dars- 
ftelung braucht), Schon daß bie® die einzig 
mögliche, feeltfch folgerichtige Löfung fei, wird 
jeder Lefer bezweifeln. Das überreihe altz 
beidnifche Gedanken; und Beiwerk, mit dem: 
diefer mehr als unmahrfcheinlihe Vorgang, 
vom GSchriftfieller verbrämt, ja verberrlicht 
if, vermag ung ebenfowenig gu überzeugen, 
wie die [don erwähnte fcheinbar medizinifchs 
pfochologifhe Vorbereitung. Der Ball ftelt 
fih vielmehr fo dar: was man an Gnetheg 
Taſſo oder Shalefpeared Hamlet rühme, 


nämlich, daß das Seherauge des Dichters die! 


mebisinifhen Begleiterfheinungen des fees 
lifhen Krankheitsbildes mit unfehlbarer Sicher; 
beit richtig getroffen bätte, follte er durch 
Verwertung von an und für fih gewiß [hätengs 
werten Kenntniffen über die Ergebniffe neus 
zeitlicher pfychiateifcher Forfhungen von vorn; 
herein fichergeftellt werden. Wag zu erklären 
und organtich machen zu laflen dichterifche 


Sprade. Teog diefer — Vor⸗ 
züge muß man dies Werk eines Mannes, der 
uns von mancher Seite immer wieder als 
einziger und größter beutfher Dichter ans 
gepriefen wird, leider ald unorganifh und 
undeutſch ablehnen. E. K. 

Das Meltreih und fein Ra — 

Vom Verfaſſer des Fenriswolfes. 
Verlegt bei u Diederiche, Jena. M. 3,50; 
gebunden WM. 4,80 

Mehr ale bei anderen Büchern ift e8 nötig, 
dies Buch feinem Gehalt und feiner Form 
nach zu betrachten. Inhaltlich iſt es die Dar⸗ 
ſtellung von Geſchehniſſen in den Vereinigten 
Staaten waͤhrend des Weltkrieges; die Heeres⸗ 
lieferungen an die Feinde Deutfplande laſſen 
das Machtgefühl einzelner ins Ungemeſſene 
wachſen und ſich auswachſen zu dem Gedan⸗ 
ken, das Kapital der ganzen Kulturwelt in die 
Staaten zu ſammeln, dadurch die übrigen 
Laͤnder auszuſaugen und hiermit den Krieg 
zu beenden, Amerika aber als das allmaͤchtige 


Geſtaltungskraft nicht ausreichte, ſollte durch —— eines Weltreiches aus dem Blutmeer 


das 


inüberſpielen ins Reidentum an Wahr⸗ hervorgehen zu laſſen. — 


Die Form iſt für eine 


ſcheinlichkeit gewinnen. Die ſo ſich ergebende Dichtung, einen Roman, eine ganz ungewöhn⸗ 


Verhimmelung des „Eros“, der ſtaͤrker und liche. 


Der Verfafler nennt fich nicht; er fü 


älter fei al alle anderen Götter —, tar fie) dert oder erzählt auch nicht. Das 3 Bu 
die Abficht des Werkes, das auf diefe Weife| lediglich aus Telegrammen, Zeitungsberichten, 
als erfied einer fich ausbreitenden Geiſtes⸗ turzen und längeren Briefen. Alles obne 


richtung huldigen wollte? Sie ftellt fih doch| jede Wortverbindbung. 


Was nicht in ben 


nur alg die Anpreifung einer irdifhsanimas; gebotenen Dokumenten gef Pi ift, muß fi 
lifhen Släds und Genußfucht dar, bee Wurzel| der Lefer ergänzen. — Da fih ohne — 
und Mündung eines ſchrankenloſen Indivi⸗ ſein Bild der Lage und Zuſtaͤnde daraus ergibt 

dualismus, den wir endlich überwunden zu ſo kann man dieſe neue Art von Dichtung 
haben hofften. Der Held zeigt fih nicht alg| nicht ohne weiteres ald unmögliche Art der 
ein überlegener, ungewöhnlider Geift, der) Seftaltung ablehnen; ein anderes ift es, ob 
fih nach harten inneren Kämpfen für dag Hei-| man an thr Sefallen finden wird. Jch pers 
dentum enticheibet, fondern ald ein miders| fönlich am nad dem Lefen des Buches auf 
ftandelofer Gefelle, der gar gu gerne feiner| diefen Vergleih: Ein Fachgelehrter gräabt in 
Sinnlichkeit nachgibt und fi feine Schwäche, altem Lehm die Knochen eines vorfintfiutlichen 


ausdeutet. 


Daß das Chriftentum| Niefentiered aus und fegt aus den Tetlen 


eidniſe 
be ber H.ſchen Darſtellung kläglich weg⸗ dieſes unbekannten Weſens eine Geſtalt zu⸗ 
- fommt und der Priefterfland in der Gefchichte fammen, wie fie nach feiner Meinung gelebt 


nur fehr mangelhaft vertreten ift, fann au 
nicht als Zeichen dichterifcher Stärke und Sach; 


lichleit angeiprochen werben, erinnert viels| freflen, —— 
Aber ſchauer iſt es ein Gerippe aus gewaltigen frem⸗ 


mehr abermals an die Meyrinkſchule. 


aben muß; er ſieht dies Weſen dann mit 
eiſch und Haut und Farbe, er ſieht es laufen, 
Für die unkundigen Be⸗ 


gerade der ſoeben berührten Punkte wegen den Knochen. leblos und von graubraunet 
macht man vielleicht von beſtimmter Seite Farbe. — Ob man dieſe Art von Dichtung 
ber für dag Werk eine durch nichts gerecht⸗ willlommen heißen ſoll? Zunaͤchſt dünkt es 


fertigte Reklame. 


Was endlich die Form anbetrifft, ſo läßt loniſ 


Hauptmann den Helden ſeiner Erzaͤhlung nach 


uns nur eine Stimme mehr in der babp⸗ 
Verwirrung der Literatur von heute; 


und keine wohlklingende Stimme von künſt⸗ 


ſeiner Wandlung zum Ziegenhirten ſein Schick⸗ Ta re Standpunkt aus. Immer 
fol dem Dichter felbft vorlefen. Diefe Form! hin, fowohHl der rohe Kern bes Inhalte als 
erlaubt e8 ihm, nach Belieben abzubrechen,| bie Kraft und Beherrfhungdiefer neuen Korm 


MWichtigeg im Dunkel byw. ber ratenden 
Dhantafie des Leferd zu überlafien. Der 


nn zuernfthafter Prüfung ze — 
ichen Buches; ſowohlnach der einen 


Schriftſteller bedient ſich einer klaren, und der anderen Richtung wird es — um 
(hönen, die füdfchmweigerifge Natur und Alpens| Nachdenken fein. F. C. 
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ipiegelt fich in biefemn Buche wieder. Seine Morte — ung, Hac und: ſtart — wirten wie jeine aber. | 
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9 jener Treue teen das eigene Bolt, welde den Tuben in verebrongswärs: ER 


& # seit Yinein in die inneren Angelegenheiten det Nuimänen und zwang. ihnen: a 


J dem Berliner Kongreß, — führte ein Sude das oe Wort; m 
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Anſicht gebeten hatte; beim Wiederleſen finde ich die Angelina ri heute nidt 
— zeitgemäß als damals und teile ſie darum ein wenig gekürzt im folgenden 


„Sie fragen mich: Würden Sie den Rumänen raten, den Juden die völlige 
bürgerlide und politifhe Gleihberedtigung zu gewähren! Den Rumänen! 
SHre Frage würde ich alfo nicht richtig verftehen, wollte ih mit Allgemeinheiten 
antworten, und nicht bie befonderen Verbältniffe Numänieng, und siwar im gegens 
wärtigen Augenblid, berädfichtigen. Denn — um nur ein Beifpiel anzuführen — 
es ift geradezu findifch, weil eine politifche Mafregel in einem Staate wie England, 
defien töniglihe Familie feit goo Jahren auf dem Throne figt, deflen heutige Ge⸗ 
fetgebung in einer gleich alten Vergangenheit wurzelt und fi) während diefer langen 
Epoche ununterbrochen entwidelt hat, in einem Lande, wo Das Herlommen fo felfen; 
artig ftarf ift, daß das Neue fich den alten Formen anbequemen muß, um Aufnahme 
su finden, es ift, fage ich, lächerlich, weil eine politifche Mafregel wie die völlige 
Gleichberechtigung der Juden dort feinen tiefer reichenden, dauernden Schaden 
anrichtet, zu folgern, biefe felbe Maßregel mäfie dem rumänifchen Staate ebenfalls 
anempfohlen werden. Selbft wenn das prozentuale Verhältnis der Juden in beis 
den Ländern gleich wäre, die Solgerung wäre durchaus unlogifch. 

Erft feit dem Jahre 1723, d. b. alfo mehr als ein halbes SJahrtaufend nach der 
Begründung des englifhen Neiches und erft nach einer in ber Hauptfache bauermden 
Seftigung des Landbefiteg, ließ das englifhe Volk bie Juden sum Grundeigentum 
su. Wer weiß, ob das heutige England — bie Weltmacht — unter anderen Bedins 
gungen je entflanden wäre? Ach glaube es nicht. Denn im frühen Mittelalter 
waren die Juden in England fehr zahlreich; und wenn Sie des berühmten Nationak 
ölonomen Cunninghams Werk The growth of English industry and commerce 
during the early and middle ages (dritte Auflage, 1896, ©. ıggff.) aufichlagen, 
fo werden Sie fehen, baß diefe Subden, denen bie zum jahre 1290 jedes Gewerbe 
und jedes Handwerk offenitand, und gegen die noch fein Vorurteil herrfchte, fi 
ausfchließlih mit Geldwucher und anderen unfauberen Gefchäften abgaben. Die 
vielen Verfuche der Regierung, bie Juden zur Ergreifung anfländiger Gewerbe 
zu bewegen, fihlugen fehl. (S. 203.) Und fo vergleicht denn Eunningham die damas 
fige jüdifche Kolonie, mit „einem Schwamm, ber bag gefamte Vermögen der wers 
denden Nation auffog”. Genau ebenfo erging ed damald dem franzöfifchen Adel; 
faft fein gefamter Beflg war im 13. Jahrhundert an die Juden verpfändet (fiehe 
Andre Reville: Les paysans au Moyen Age, 1896, ©. 3). Was hat nun biefe Läns 
der vor ber gänzlihen Entnationalifierung ſchon in bdiefen erflien Anfängen ihres 
ftaatlihen Dafeins gefhügt? Einzig die Klaufel, welche den Juden vom Grunds 
befig ausfchloß. Dhne biefe Maßregel wäre ber gefamte Boden von England und 
Stanfreih — abgefehen von den Staatddomänen — vom 13. Jahrhundert ab 
jädifcher Vefi gewefen, und die Sefchlechter, welche englifhe Gefchichte feitbem ges 
macht haben, hätten ald Srondiener ber Wucherer ihre Dafein friften mäflen! Jene 
eine Maßregel genügte aber nicht, um dem gerfeßenden Einfluß der großen jüdifchen 
Kolonie in England Einhalt zu tun, und fo entfchloffen fich die von jeher praftifchen 
Engländer zu einem gründlicheren Vorgehen: fie entfernten fämliche Juden ang dem 
Lande. Vom Jahre 1290 bi8 zum Jahre 1657 hat es in England feinen Juden 
gegeben — db. 5. alfo während der ganzen Konfolidierung der Nation, vom großen 
erften Eduard (dem erften echten Nationaltönig und Begründer bes eigentlichen 
Parlaments) big nach dem: Tode der großen Herrfcherreihe, die mit Heinrich VIIL. 
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beginnt, in Eltfabeth gipfelt und mit Erommwell und feiner meitfichtigen überſee⸗ 
ifchen Politik endet. Diefe Tatfache ift nun von bauerndem Einfluß bis auf den heus 
tigen Tag geblieben. Denn während es zur Zeit ber Vertreibung ı6ooo “uber 
im England gegeben hatte (fiehe Green: History of the English People, Buch III, 
Kap. 4), was nach den zuverläffigfien Schägungen der bamaligen Bevökferungssahs 
len mindeftens ı, wahrfcheinlich aber gegen 2% ber Bevälferung ausmachte, gibt 
es in dem heutigen England (nach bem Jewish Year Book für das Jahr 1898) 
nicht ganz 1/,% Juden. Inzwifchen war eben bas englifhe Volk nach jeder Nichs 
tung bin erftarkt, und fo konnte ber Iude nie mehr in dem Maße wie früher — und 
teogbem alle Türen und Tore Ihm offen ftanden — Fuß faffen. Wenn alfo, wie 
gefagt, das progentuale Verhältnis der Juden in England und in Rumänien heute 
dasſelbe wäre, fo berechtigen die Lehren der Gefchichte nicht zu ber Behauptung: 
weil in England die uben fett anderthalb Jahrhunderten Grundeigentum bes 
figen dürfen und feit etwa so Jahren in jeder Beziehung gleichberechtigte Bürger 
find, deswegen ift ein gleiches für Rumänien ratfam. Nur Sophismug oder Uns 
wiſſenheit kaun eine derartige Folgerung sieben. Denn bie Gefchichte — beren Lehr 
ren zwar fehwer zu entziffern, Doch darum nicht zu verachten find — feheint viels 
mehr das Gegenteil zu beweifen. Wollte Rumänen fih nah dem Beifpeil des 
erfolgreichen Staates England richten, fo müßte es fchleunigft feine fämtlichen 
Subden des Landes verweilen und fie erft nach drei bis vier Jahrhunderten wieder 
zulaffen, nachdem die Nation fih äußerlich und innerlich ausgebaut und die Bes 
figverhältniffe fih dauernd gefeftigt hätten. 

Nun find aber die gahlenmäßigen Verhältniffe nicht biefelben. Während im 
alten, ftarfen, feftkriftallifierten England auf 400 Menfchen ein Jude fommt, zählen 
Ste in Rumänien auf 1oo Menfchen minbeftens 6 fuden. Der abfoluten Zahl nach 
befitt dag verhältnismäßig noch fpärlich bevölferte Rumänien viermal foniel Juden 
wie das bichtbevälferte England, der relativen Zahl nach ungefähr 25mal foniel! 
Das allein follte genügen, Bedenken su geben. Denn man braucht fein blinder 
Sudenhafier zu fein, um aus einer mehrtaufendbjährigen Gefchichte zu erkennen, 
daß der Zube überall und immer ein gerfegendes Element gemwefen ift. Seine guten 
und feine fchlechten Eigenfhaften wirken beide dahin, baß er dag, wag er berührt, 
entweder zerftört oder fih zum Nachteil des anderen aneignet. Die Yeraeliten 
von ehbedem haben nicht die Kanaaniter vertilgt oder verjagt, dag bezeugt bag alte 
Zeftament an vielen Stellen, und es fteht außerdem mwiflenfchaftlich fell. Die größte 
lebende Autorität, Prof. Wellhaufen, fchreibt (uraelitifche und jüdiſche Geſchichte, 
3. Ausg., S. 48): „Hätten die Jeraeliten die alteingefeffenen Landesfinder vertilgt, 
fo würden fie das Land zur Wäfle gemacht und fich felbft um den Gewinn ber Er; 
oberung gebracht haben. Indem fie fie fhonten und fich felber ihnen glei; 
fam aufpfropften, wuchfen fie zugleich in ihre Kultur hinein. In Häufer, bie 
fie nicht gebaut, in Felder und Gärten, die fie nicht urbar gemacht und angelegt hatten, 
nifteten fie fih ein. Überall traten fie ald glüdlihe Erben in den Genuß 
der „Urbeit ihrer Vorgänger”. Und einer ber judenfreundlichften Gelehrten 
unferer Zeit, der englifche Theologe Sayce (The races of the old Testament, 2, Aug; 
gabe, Kap. 4 und 6) behauptet, der echte Jude hätte nur in ben Städten und größe- 
ren Dörfern Paläftinas gelebt und fei gleichfam ein Srember im eigenen Land ges 
weten. AUlfo felbft als fie am flärkfien waren und einen eigenen Staat befaßen, 
vermochten die Juden nur dbaburch zu beftehen, daß fie fih einem fleißigen Volke 
„anfpfeopften” und es „um bem Genuß feiner Arbeit brachten”. Die Suben bes 


31* 


452 Deutfhlands Erneuerung. 1918 VII 
SEE 


figen viele achtungswerte Eigenfchaften;; ich habe feit meiner Jugend gefhäste Freunde 
unter ihnen befefien; ich könnte Ihnen ein ganzes Kapitel fohreiben über das, worin 
fie ung allen ein Muſter zu fein verdienten; Doch dag muß jeder einfichtige und wiffende 
Mann zugeben: fie find jedes politifchen Snftinfted bar, überhaupt jedes Taftes. 
Daher durfte jener große, weife, den Juden von Jugend auf freundlich gefinzte 
Mann — Gnethe — die Behauptung aufftellen: „Duldfamteit gegen bie 
Auden bedroht die bärgerlide PVerfaflung” (Dihtung und Wahrheit, 
13. Bud). Ahr ganzer Charakter drängt die Juden dazu, mit Leidenfchaft die Ges 
genwart und nur die Gegenwart zu erfaflen; Politil dagegen ift dag DBerfländnis 
der Zukunft. Und während nun die Politik ftetd befchäftigt if, die Reibung zwifchen 
dem, was ift, und dem, wag fein wird, zu vermindern, forglich verhütend, Daß ber 
heutige Tag an den höheren Anfprüchen des morgigen verarme und verbiute, zu⸗ 
gleich aber, daß das Erbteil fommender Gefchlechter von dem gegenwärtigen aufs 
gezehrt werde, hat der Jude für feine diefer beiden Aufgaben Verfländnis. Selbft 
der „edle Aude” ift folglich für eine junge, werdende Nation nicht zu gebrauden; 
felbft erfannihenur fhaden. In welhem Maße aber der unedle Jude ein zerfreffendes 
Gift für fie ift, das werden Sie aus Erfahrung wiſſen. Wie wollen Sie nun es 
fertisbringen, das junge, noch nicht mit Eifen gepanzerte Staatsihiff Rumäniens 
durch alle Gefahren ficher hindurchzufteuern, wenn Sie 25 mal mehr Juden an Bord 
haben als England? Denn wohlgemerkt, England ift mit feinem heutigen Pros 
gentfaß von ı zu 400 fo ziemlich an die Grenze des ihm zuläffig Erfeheinenden gelangt. 
Laflen Sie fi durch die Schönen Phrafen und die faft unbewußte Henchelei der Eng; 
länder nicht irreführen. Erinnern Sie fih daran, daß vor einigen Jahren die Stadt 
London eine Abordnung an den Kaifer von Rußland fhidte, ihn anzufleben, er 
folle feine Juden nicht ausmweifen? Den rechten Kommentar dazu würden 
Sie erhalten, wenn Sie eine Wahlrede lefen wollten, welche Sofeph Chumberlain, 
der vielgenannte Kolonienminifter, zur felben Zeit in derfelben Stadt London 
bielt, und in welcher er in bezug auf die zunehmende Einwanderung der Juden 
vom Feftlland nach England fagte: „Es ift hohe Zeit, daß wir auf Mittel finnen, 
diefe Fremden von unferen Küften fernzuhalten, bamit fie nicht fort; 
fahren, dem bungernden englifhen Arbeiter dag Brot vom Munde 
wegzuftehlen.” Diefe zwei Dinge, einerfeitd die menfchenfreundlihe Bitte 
an Rußland, feine Juden bei fih daheim zu behalten, anderfeitd die Antündigung 
von Mafregeln zur Verhinderung der Einwanderung von Juden nah England, 
hängen eng sufammen; der Engländer ift eben ein praftifcher Menfh. Und dann, 
was Sie nie erfahren werden, außer, wenn Sie England felbft bereifen — denn faft 
die gefamte Prefie Europas ift in jüdifhen Händen und hält ung viel unwiffender, 
als unfere Vorfahren im Mittelalter waren, über manches, was um ung herum 
vorgeht —, das ift die Tatfache der wachfenden Erbitterung gegen die Juden in 
England. Vor dreißig Jahren gab es in ganz England nicht einen einzigen Menfchen, 
der das Vorhandenfein einer „jüdifhen Gefahr” zugegeben hätte. est find die 
Leute durch die Ereigniffe belehrt worden. Erlauben Sie mir, diefe Behauptung 
durch die Erzählung einer eigenen Erfahrung zu befräftigen. 

Bor einiger Zeit befuchte ich Verwandte in einer englifhen Provinzftadt, eine 
fernliberale Familie. UlE ich das lebtemal, genau 20 Sahre früher, mich dort aufs 
gehalten hatte, kannte ihre Empörung über die antifemitifche Bewegung auf dem 
Seflland feine Grenzen und genau entfinne ich mich, wie ich faft gelnucht wurde, 
als ich einmal einige fchächterne Worte zur Entfehuldigung und Erklärung diefer fo 
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natürlichen Abwehr vorbrachte. Wie war jetzt alles geändert! Ich ſprach meine 
Freude aus, am nächſten Morgen die Läden beſuchen zu können, wo ich als Kind 
meine kleinen Einkäufe zu machen geliebt hatte... „Ach A. iſt ſchon lange bankrott, 
er hat fih erfchoffen, feine Söhne find ausgewandert! 3. hat vor wenigen Monaten 
fein Sefhäftshaugs gefperrt; er hatte fhon die Hälfte feines Vermögens eingebüßt, 
mit dem übrigen hat er fih ein Kleines Bauernhaus gekauft, um feine alten Tage 
in Ruhe und Vergefienheit aussuleben. Zu €. willft Du gehen? — Den wirft Du 
freilich noch antreffen; er ift erfier Kommig heute in dem Gefchäft, das feinem Vater, 
Großvater und Urgroßvater gehört hatte.” Und fo ging die Lifte weiter. Wag 
war denn inzmwifchen gefchehben? Denn unbedingte Solidität war ein Gefchäftss 
srundfag der Engländer gemwefen und darum hatten in foldhen Heinen Städten 
bie befieren Läden einen fogufagen unbeweglichen Befland. So wußte j. 3. von ben 
oben genannten DB. u. E. niemand zu fagen, feit wann fie beftanden, die älteften 
Leute hatten fie ald uralte Firmen gelannt; W., deffen Gefchäft eine größere Bedeus 
tung befaß, konnte die Begründung im Jahre 1619 dofumentarifch erhärten. Und 
nun, innerhalb weniger Jahre, mehr als ein Drittel diefer alten Häufer gugrunde 
gegangen! Daß der Landbeilt in England auf ungefähr ein Drittel feines früheren 
Wertes gefunten war, wußte ih, Doch hat das Fabrikwefen und infolgedeflen das 
Stadtleben zugenommen; der Vermittler vielgebrauchter Maren müßte alfo eher 
beffer als fhlechter daftehen. „a, Du haft recht,” erhielt ih zur Antwort, „er 
mäßte befler ftehen; Du vergißt nur eines: Die Invafion der DBeutfhen Juden”. 
(„Deutfhe Juden” nennt ber Engländer alle vom Feflland neu einmandernden 
$ubden gleich viel, woher fie in Wirklichkeit ffammen.) Und nun entipann fi eine 
ähnlihe Unterhaltung wie vor 20 Jahren, nur daß die Rollen vertaufht waren. 
Denn ich machte geltend, wie ultrafonfervativ der Provinz-Engländer fei, unfähig, 
von feinen alten Gewohnheiten absumeichen; nun fei der an und für fich beweglichere 
tude eingetroffen, der außerbem noch durch die Einführung neuer Xrtikel und neuer 
Gefchäftsmethoden gegen bie alteingefeflenen Gefchäfte aufzufommen hoffen durfte 
ufm. Doc meine Bettern ließen meine Einwürfe wenig gelten. Wie ein verzgeh; 
render Heufchredenihtwarm feien diefe $uden über das Land niebergegangen und 
nicht durch größere Sintelligenz und befiere Ware hätten fie die erbeingefeflenen 
Häufer zugrunde gerichtet, fondern duch unlauteren Wettbewerb, durch betrügert; 
fhen Bankrott, durch Urbeiterfehindung, durch die Einführung einer Schundmware, 
wie man fie früher bei ung nie gefehen habe ufw. Und — leider — e8 waren dag 
feine leeren Behauptungen; feiner meiner Vettern hatte je eine antifemitifche Schrift 
auch nur gefehen; nein, fie fprachen aus Erfahrung, und die Beweife, nämlich die 
Erzählung der greifbaren Fälle, regneten auf mich nieder. Als im am nächlten 
Morgen in die Stadt fuhr, überzeugte ich mich felbft, welche tiefe Veränderung 
vorgegangen war; mein altes England war kaum zu erfennen. Ein Fleinegs, hands 
greifliches Beifpiel: einigen lieben bosnifhen Freunden hatte ich verfprochen, echte 
englifche Tafchenmeffer für fie zu beforgen; unter der väterlichen Regierung Öfter; 
reich ift nämlich dafür geforgt, daß in Bosnien nur die fohlimmfte Schundware 
von dem in jedem Dorfe dag Monopol führenden „Tihifut” verabreicht werde; . 
alte bosnifche Bauern befiten aber aus ber Zeit vor der Dffupation echte englifche 
Meffer wie auch Kleider aus echten englifchen Stoffen, beide find unter ihnen heute 
fprihmwörtlih für „gute Ware”. Nun denn, folde „gute Ware” hatte ich den lieben 
Leuten verfprochen. In der ganzen Heinen Stadt ift ed mir aber nicht möglich ge; 
wefen, eines jener unvergleichlichen englifchen Tafchenmefler aufjutreiben! Ale 
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ih Kind war, gab es feine anderen; jeder Kaufmann hätte fich gefhämt, fchlechte 
Ware zu halten, auch wenn feine Kunden fie der Billigkeit halber verlangt hätten. 
est dagegen fand Ih nur Schundbware, sum Teil englifcher, sum größeren Teil 
aber deutfcher Herkunft. Der jüdifhe Kaufmann führt die gute Ware nicht, weil 
fein Gewinn darauf geringer ift. Freilich, fobalb man fich in den Kreifen ber größerer 
Handelshäufer und Fabrilanten umfah, war in jener Stadt mwerig verändert; 
einige verdähtige Namen hatten fih zwar fhon eingefchlichen, Doch bag Alte beftaud 
nod. Auf dem Lande waren feine Veränderungen im Beflt eingetreten. Aber 
fo weit hatte e8 doch das eine Viertel Prozent Juden im Laufe von nur 2o Jahren 
gebraht! Das fleinere Gewerbe war sum Teil fhon ruiniert und entweder hinaus; 
gejagt ober in die dienende Stellung den uden gegenüber herabgebrüdt, der ans 
dere Teil fämpfte in gedrüdten Verhältnifien für feine Eriften; und fonnte nur bes 
fiehen, wenn er die ehrenvollen Überlieferungen feiner Väter preisgab. Zugleidh 
— und bier fehen Ste, auf welche Weife der nächftfolgende Kreis fhom amgefreffen 
mwied — ift der ärmere Teil ber Bevöllerung — der Bauer, ber Handwerker, der 
feine Bedarfsartikel nicht aus London oder Birmingham beziehen fann — geswungen, 
die fchlechte Ware zu kaufen, aus dem einfachen Grund, weil ihm feine andere ge 
boten wird. Und können Sie glauben, daß folde Verbältnife keine Erbitterung 
im Lande hervorrufen? Aus den [hon genannten Gründen erfahren Sie in Rumänien 
nichts davon, doch ich verfichere Ihnen, Sie werben eined Tages ganz unvorherge⸗ 
fehene Dinge erleben, denn die Empörung und der Zorn find in England um fo größer, 
als ber Engländer den Juden arglod und mit offenen Armen aufgenommen batte. 

SH fiehen die Dinge in England; das haben in kurzer Zeit Iooooo uber 
gegen 39 Mill. Ungelfachfen vermocdht! Und Sie glauben, daß, wenn die 515; Mill 
Rumänen ihren 400000 jüdifchen Gäften die volle bürgerliche und politiſche Gleich⸗ 
Berechtigung zugeftehen, e8 nach zoo Jahren — ach, was fage ih — nad so Fahren 
noch überhaupt Rumänen auf der Welt geben wird, außer in der Seftalt von Pads 
trägern, Straßentehrern und bis aufs Blut gefchundenen Bauernknechten? 

Und während wir den Vergleich mit England fefthalten, laffen Ste mich nd 
eine lette Bemerfung daran knüpfen. 

Sol eine Nation groß werben, fo kann fie von einem Grunberforbernig nicht 
abfehen, und diefeg ift: die Bildung eines Nationalcharakterg, d. 5. einer 
befonderen, unterfhiedenen NRaffe. Sehe verfihiedene Völterfhaften find 
auf den englifhen Snfeln sufammengeftoßen, doch entflammen fie alle derfelben 
Samilie, der nordeuropälfchen Menfchenart, bem Homo europaeus der Antheo:; 
pologen. Und num if im Laufe der Jahrhunderte, durch Kreusung gefolgt von Ins 
sucht, eine ganz neue, durchaus eigenartige und umvergleichlich fcharf ausgeprägte 
Mafle hervorgegangen. In diefer befonderen Raſſe wurzelt alles, was Englands 
Groͤße ausmacht, ſowohl auf dem poetifchen und wiflenfohaftliden Felde wie anf 
dem Gebiete der Praris, der Induftrie, ded Unternehmengd. Trogdem nun die Mol; 
dau und die Walachei uralte Länder find, find Sie im heutigen Rumänien noch 
weit von einer derartigen Augsgleihung entfernt; die gefchichtlichen Verhältnifte 
ftanden der einheitlichen, nationalen Naffenbildung bei Ihnen bisher im Wege. 
Das muß anders werben, fonft werden Sie nie eine gefefligte, große Nation. Der 
eigentlihe Rumäne muß die übrigen Elemente völlig auflaugen. 8 wird ihn feL 
ber nur bereichern: die Griechen, die Bulgaren, die Urmenier, die Dentfchen ufte., 
fie alle find feine Vettern. Auch der Zigeuner, obwohl er viel weiter fteht, gehört 
unzweifelhaft zum arifhen Stamme. Dagegen bemweift alle Erfahrung, daß eine 
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Verſchmelzung mit Juden durch geſchlechtliche Kreuzung, erſtens ein verderbliches 
und zweitens ein illuſoriſches Unternehmen iſt. 

Daß es ein verderbliches Unternehmen iſt, lehrt die Naturwiſſenſchaft. Darwin 
hat an der Hand eines rieſigen Materials gezeigt (ſiehe namentlich Animals and 
Plants under Domestication, Kap. XV und XIX), daß ein Kreuzen zwiſchen un⸗ 
verwandten Raſſen oder zwiſchen verwandten Raſſen, deren Eigenſchaften aber 
ſchon durch Züchtung in ſehr abweichender Weiſe entwickelt ſind, zur unrettbaren 
Entartung führt. „Crossing obliterates characters“, ſagt er: das Kreuzen loͤſcht 
die auszeichnenden Eigenſchaften beider Elternraſſen aus; was es erzeugt, iſt der 
eigentliche Baſtard, ein Weſen, deſſen Charakter Charakterloſigkeit iſt. Wozu noch 
die Erwägung kommt, daß die weniger edle und die geſchlechtlich ſtaͤrkere Raſſe 
ſtets ſiegt. Mulatten kehren nach wenigen Generationen zum reinen Negertypus 
zurück. Die von Juden mit Europäern gezeugten Kinder ſind Baſtarde, die aber 
ohne Ausnahme zum Judentum hinneigen. Manchmal bleibt dieſe Tatſache ein, 
auch zwei Generationen hindurch wenig ſichtbar; da ploͤtzlich, ohne neuerliche ſe⸗ 
mitiſche Beimengung, ſteht der reine Jude wieder vor uns, ald wäre er geftern 
von den Ufern des Jordan hier eingetroffen! Durch Vermengung mit Ihrem rie⸗ 
ſigen Prozentſatz an Juden werden Sie alſo die Wurzelkraft des rumaäniſchen Reiches 
vernichten, naͤmlich jede Möglichkeit, eine neue ſtarke Nationalraſſe zu züchten. 

„Außerdem iſt aber, wie geſagt, ein derartiges Unternehmen illuſoriſch. Die 
JInden wollen nicht mit den übrigen Völkern der Erde verſchmelzen. 
Wollten ſie es, wäre nicht die Abſonderung das Grundgeſetz und das Lebensprin⸗ 
zip des Judentums, ſo gäbe es ſeit mehr als einem Jahrtauſend überhaupt keine 
Juden mehr, ebenſowenig wie es aus ihrer nächſten Verwandtſchaft Karthager 
oder Tyräer oder Moabiter oder Ammoniter gibt. Alle dieſe Völkerſchaften ſind 
duch Vermiſchung mit anderen größeren Völkern in dieſe aufgegangen; dagegen 
exiſtiert der Jude noch heute, weil er ſich zu jeder Zeit geweigert hat, mit anderen 
Völkern die Ehe einzugehen. „Euch allein habe ich von allen Stämmen der Erde 
gekannt“, ſpricht Jehovah zu den Juden (Amos 3, 2). Nicht wir ſind es, der Jude iſt es, 
der die Kluft zwiſchen ſich und uns als unüberbrückbar betrachtet. Der jũdiſche Philoſoph 
Philo — ein ſehr freiſinniger, fortſchrittlicher Mann, kein orthodoxer Glaͤubiger — 
ſagt es kurz heraus: „Einzig die Israeliten ſind Menſchen im wahren Sinne des 
Wortes.“ Als das eigentliche Judentum (im Unterſchied zu dem weiteren Israeliten⸗ 
tum) gegründet wurde — nämlich nach der Wiederkehr aus der Babyloniſchen 
Gefangenſchaft — ba wurde eine Sunde unter allen Sünden als die ſchwerſte, als 
„die Sünde gegen Gott“ (Nehemia 13, 27) hervorgehoben: „wenn Eure Söhne 
auslaͤndiſche Weiber nehmen.“ Dieſes Geſetz gilt heute, wie vor 2500 Jahr 
ren. Ein ganz anderes iſt es, die fremden Völker mit jüdiſchem Blut zu durchſetzen; 
das ward ſtets mit ſyſtematiſcher Grundlichkeit betrieben. Denn ſchon das alte Ge⸗ 
ſetz betrachtet die Ehe der jüdiſchen Tochter mit einem Nichtjuden zwar nicht als 
mwänfchenswert, boch al8 eine geringere Sünde; und indem die heutige internatios 
nale jüdifche Plutofratie ihre Töchter an Färften und Adel verheiratet, erwirbt fie 
fih Zugang und Einfluß gerade an jenen maßgebenden Stellen, bie ihr fonft vers 
fchloffen blieben, ohne daß der eigene, reinjädifhe Stamm durch einen einzigen 
Sreopfen Gojimbintes verunreinigt werde, oder — um mich der Sprache der Bibel 
zu bedienen — ohne „daß der heilige Same gemein gemacht werde mit fremden 
Böltern” (Eira 9, 2). Bon allen heutigen großen jüdifhen Samillen gibt es wicht 
eine einzige, welche in ihrem männlichen Stamme gemifchtes Blut aufiwiefe. Selbft 
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die wenigen Befiger großer Bankhäufer, welche fih (aus mir unbefannten Gründen) 
haben taufen laffen, wie die Erlanger, Oppenheim ufiw., bleiben nach wie vor rein 
üdifh. Und damit Sie nicht etwa glauben, ich fhmage da ins Blaue hinein, fo 
bitte ich Sie, ein zuverläffiges Buch zur Hand zu nehmen, z. B. dbae Jewish Year 
Book, und da dag Kapitel über den jüdifhen Adel Englands nachzuſchlagen. Sie 
werden fehen, daß big zum heutigen Tag fein einziger männlicder Sproß biefer 
Familien — nicht einmal ein jüngerer Sohn — außerhalb des reinen Judentums 
geheiratet hat, und daß von ben Töchtern nur ein Heiner Progentfag — dann aber 
mit weifer Auswahl der höchften Hofkreife — fich hat der heiligen Sade opfern mäffer 
in den Armen von Nichtjuden. Hier, wo die Tatfachen überfihtlih Mar und dos 
fumentarifch fiher vor Augen liegen, können Sie das Verhalten des gefamter 
Audentums in bezug auf bie Vermengung mit uns Nichtjuden fennen lernen. 
Freilich gibt e8 in bürgerlichen Kreifen jüdifhe Männer, melde Nihtjüdinnen hei 
taten, Doch ift Die Zahl verfchmwindend gering und ich habe fhon in mehreren folder 
Fällen feftftellen können, mit welhem ficheren Gefühl für Raffe diefe Juden, bie 
oftentativ „Mifchehen” eingingen, fih ihre Chriftinnen aus Familien wählten, 
die ftarf mit jüdifhem Blute durchfegt waren. Wir Europäer achten auf dergleichen 
nicht; der $ude verliert niemalg — von der Wiege big sum Grabe — das Jutereſſe 
feiner Rafle aus den Augen. 

Sie fehen alfo, daß der großmätige Gedante, fih Jhre jüdifhe Kolonie dur 
die Verfhmelsung ber Raffen zu affimilieren, verderblich und illuforifh fein wärde. 
Sie Rumänen, Sie könnten die legten Schranfen niederreißen, die Juden Dagegen 
werden fie niemals niederreißen, — bag bemeift jedes Blatt ihrer Gedichte. Die 
Folge eines derartigen politifhen Donquichottgemug könnte nur diefe fein: innerhalb 
weniger Generationen würde ed in Rumänien eine einzige, zahlreiche, faft reine 
Maffe geben, die ber Juden; die ganze übrige Benölferung wäre (wenigftens in den 
fog. befleren, £ultivierteren und politifch führenden Klaffen) ein Chaos von mehe 
oder weniger verjudeten Mifchlingen. Ein rumänifches Volk würde es überhaupt 
nicht geben, fondern in einem neuen Paläftina würde eine fehr sahlreihe Minderheit 
reintaffiger Juden mit eiferner Fauft die neuen Kanaaniter bedrüden und fie Big. 
aufs Blut fhinden. Und hier und dort wandelte vielleicht ein edler jüdifcher Seher 
fagend herum: ob denn nicht Gott „dem Hochmut der Stolen ein Ende machen 
und die Hoffart der Gewaltigen demütigen werde, daß ein Mann teurer fein fol 
denn feines Gold, und ein Menfch mehr wert denn Goldftüde”; doch ich fürchte, feine 
Brüder würden ebenfowenig aufihn hören, wie fie feinerzeit auf Sefaia gehört Haben. 

Soll ih aus allem Gefagten noch die Folgerungen ziehen? Nein, nicht wahr? 
€ if nicht nötig. Nieder mit allen Sudenverfolgungen! Nieder mit allem abs 
furden, mittelalterlihen Uberglauben! Nieder mit aller fozialen Geringehägung 
und perfönlihem Haß! Gewähren Sie den Juden benfelben unverlegliden Schuß, 
wie Sie ihn allen Fremden gewähren; räumen Sie ihnen außerdem, als alten Ins 
faffen des Landes, weitergehende Vorrechte ein; lafien Sie fie (da Sie ed nicht mehr 
verhindern können) gu dem gewerblichen und induftriellen Wettbewerb zu — Doch 
fhauen Sie ihnen dabei genau auf die Finger! Aber räumen Sie ihnen fein pos 
lieifhes Recht und fein Recht auf Grundbeilg ein. E8 tun, hieße für Rumänien 
den Gelbfimord begehen. Und forgen Sie dafür, daß die Juden wide 
die Herren der Öffentlihen Meinung durch die Zeitungen, und nicht 
die Herren der Köpfe und der Herzen burh die Beherrfhung des 
Bühermarktteg und der Schule werden. Der frühere Berliner Vertreter 
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der „Zimes” — ein Jude — veröffentlichte vor einigen Jahren ein Buch über Deutſch⸗ 
land, in dem er triumphierend meldet: „Es gibt Feine deutfche Literatur mehr, 
fondern nur noch eine jüdifche Literatur in deutfcher Sprache.” Sorgen Sie bei 
Zeiten dafür, daß niemals von Rumänien dasfelbe gefagt werden künne. Schußs 
gefete wären bier zu wünfchen, Doch noch wichtiger ift die aktive Abwehr des jüdifchen 
Einflufies durch die bemußte Erfenntnig feiner Semeingefährlichkeit. Nicht etwa, 
als ob ich die Motive bes Juden verdbäcdhtigen wollte, ich fue es auf geifligem eben; 
fomwenig wie auf gemwerblihem Gebiete; der Jude hat das Rede, fo zu fein, wie er 
ift; die Zähigkeit, mit welcher er an feiner Eigenart feftbält, ift bemundernswert 
und nahahmungsmwürdig; doch für unferen Geift und für unfer Gemüt ift fein 
geiftiger Einfluß ein zerfreffendes Gift. 

Und noch eines: Wenn der Jude fih in Rumänien unglädlih fühlt, wie man 
in jüngfter Zeit erzählen hörte, Dann feien Sie freigebig und greifen Sie tief in die 
Zafchen hinein, um ihm das Auswandern zu erleichtern. Als die Juden Babylon 
nicht verlaffen wollten, brachte Cyrus bedeutende Dpfer an Geld und Schäten, 
um fie zur Heimkehr zu bewegen, und als e8 ihnen in Serufalem doch nicht gefallen 
wollte, fandte ihnen Darius noch eine Summe, bie 5 Mill. ME. heutiger Währung 
ausmacht; auch deilen Nachfolger, Artarerres Longimanug, foheute feine Mühe 
und feine Ausgabe, um die Verhältniffe in Serufalem gu fefligen und fein Land vor 
einer Nüdfehr der Juden zu fchügen — waren ja ohnehin mehr alg genug zurüds 
geblieben! Das waren mweife Monarchen! Den Juden follten Sie für dag Ver; 
laffen Rumäniens eine Prämie zahlen; wie fehmer diefe Maßregel Ihre Finanzen 
auch belaften möchte, fie würde taufendfahen Gewinn bringen. 

Und jest, wo ih am Ende bin, und fohon längft die Grenzen eines Briefeg 
überfchritten habe, jet merfe ich, daß ich über zwei Grundfragen, über welche heil; 
Iofe Verwirrung in den Köpfen unferer Zeitgenoffen herrfcht, gar nichts gefagt habe. 
Es wird nämlich vielfach behauptet, es gäbe gar feine jüdifche Naffe, fein „echtes 
jüdifhes Wolf”, das Sudentum fei bloß eine „Religion”, genau fo wie die rift- 
fihe oder die mohamedanifche. Wäre das wahr, fo würde zweierlei daraus folgen: 
1. daß keine Juden eriftieren, fondern nur eine gemwiffe Anzahl Menfhen „mofaifcher 
Konfeffion”; 2. daß jegliche Abwehr des Judentums eine Außerung religiöfer Uns 
duldfamfeit wäre. Jch habe Heute nicht die Zeit, und Shre verehrten Lefer haben 
nicht die Geduld, diefe Fragen noch zur gründlichen Unterfuchung heranzuziehen. 
Darum fei nur dag eine gefagt: „Fragen“ gibt eg hier nicht, fondern es haben ledig; 
ih Schwärmer, Schwäßer und Srreführer sufammengewirft, um Konfuflon in 
den Köpfen des nach Belehrung verlangenden Publitums hervorzurufen. In Wahr; 
beit ift von feiner Raffe der Welt fo fiher wie von der jüdifchen, daß fie eriftiere, 
und daß die wenigen Profelyten aus anderen Naffen, die fie von Zeit gu Zeit (troß 
des biblifchen und talmudifchen firengen Verbotes) machte, fofort von der einheits 
lihen Mafle aufgefogen und affimiliert worden feien. Schlagen Sie nur die Tabellen 
von Drofeffor Virhoms großer Unterfuhung aller Schullinder des Deutfhen 
Reiches auf (Virchow wird niemand des Antifemitismus anflagen!); fie bemeifen 
„daß die jüdifche Kaffe die reinfte ift und in ihre die geringfte Zahl der Mifchformen 
angetroffen wird” (vgl. dag Neferat in Joh. Rankes „Der Menich” 2. Aufl. II, 
293). Prof. von Lufhan (ein ebenfo begeifterter Schwärmer für die uden mie 
Virchow) fommet in feinem Werke über die anthropologifhe Stellung der Juden, 
an ber Hand eines riefigen Bemweisftoffes, zu genau demfelben Schluffe. Allo, daß 
es eine jädifche „Raffe” gibt, deffen müflen fich felbft die Humanitätsbufeler nolens 





volens fbergengen laffen! Dagegen ift e8 ebenfo fiher, daß es gar feine jübifche „Re 
ligion” — nach unferer Auflafiung der Bedeutung biefeds Worted — gibt, noh je 
gegeben hat. Mofes Mendelsfohn, ber berühmte, edle Jude bed vorigen Jahr 
hunderts, deflen Autorität fein Menfch anzmweifeln kann, fagt ausbrüädlih: „Das 
Sudentum IfE nicht geoffenbarte Religion, fondern geoffenbarte 
Gefeggebung” (Rettung ber Juden 1782). Körperli) beruht Das Fubentum 
auf der forglichen Bewahrung einer ungemifcht reinen Kaffe; geiftig fußt ed in einer 
uralten gefhichtlihen (nicht religiöfen), empirifchen (nicht mupthologifchen ser 
transzendenten) Überlieferung; fittlich befteht ed aus dem Glauben an eine Auser 
wähltheit und an einen rechtmäßigen Anfpruch auf ungeteilte Weltherrfchaft. Bor 
„Religion“ in unferem chriftlichen Sinne ift in diefem ganzen Syflem nicht die Rebe; 
Dagegen fan man wohl zugeben, baß eine berartige Auffaffung dee Begriffe: 
Nation und Raffe eine Art Erfag bilde für dag, was andere Menfchen unter ber &6 
ftalt von Neligion befiten. Sinfofern alfo es eine jüdifhe Nation gibt, fan mas 
auch von einer jübifchen Religion reden, wogegen eine jüdifche Religion ohne eine 
jüdifhe Nation, ohne ein (wenn auch unter anderen Völkern zerſtreutes, dennoch 
einheitliches, feiner Einheit bemußtes) Volk, ein durchaus ungereimter finwmibriger 
Gedante if. Darum war Profeffor Dr. Mandelftam völlig berechtigt, auf dem jü 
difchen Kongreß in Bafel, am 28. Auguft 1898, augzurufen: „Wir Juden weife 
das Aufgehen in die übrigen Nationalitäten mit aller Energi 
suräd und halten unfere biftorifhen Hoffnungen fell!" (Nah dem 
Bericht in der judenfreundlihen Parifer Zeitung „Le Temps” vom 2. September 
1898.) Diefe hiftorifhe Hoffnung, von der Profeflor Mandelftam fpricht, ift die auf 
MWeltherrfhaft. Die Juden haben recht, fie zu erftreben; wir aber alle, die wir an 
Meltherrfchaft nie gedacht haben und die wir zufrieden find, im eigenen Haufe die 
Herren zu fein und gu bleiben, wir haben das Necht und die Pflicht, gegen einen fe 
gefährlichen Saft — ohne Unfreundlichleit — energifche Schugmaßregeln zu ergreifen.’ 


Deutiche Schidffalsitunde. 


Run fchlägt bee Haß wie Wetter Der Stolz nur fann uns taugen 
Sn alles deutiche Land. Zum Labetrunf der Kraft. 
Bernichter oder Netter, Narr, wer auf fremde Augen 
Erſchein im Weltenbrand ! Und fremde Maͤuler gafft! 

Wir ſind der Haß der Erde, Will euch nach Liebe durſten, 
Ob Mann, ob Weib, ob Kind. So lebt, was deutſch und echt! 
Doch was auch daraus werde, Wir woll'n mit Liebe fürften 
Wir bleiben, was wir find! Den ärmften beutfchen Knecht. 
Die Welt will feine Liebe Wir fteh’n vor Gott im Bunde 
Bon und. Wir wiflen bag Und teilen Recht und Schuld 
Und Fühl’n im Kampfgetriebe Und werfen vor die Hunde 
‚Die Stirn’ am fremden Haß. Des Fremden Haß und Huld. 


So laßt ung fhwör'n und fingen 

An Naht und Sturm hinein, 

Deutfh bis zum Tobdesringen 

Und nichts als deutich zu fein! Walter Fler) 


1) Yus des bei Hfel gefallenen Dichters Sammlung „In Feld und Tag”, Münden 
Bed. Preis 2,50 M. | 
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Die Derfaffungstrife in Öjterreich. 

Don Profeflor Dr. Daul Samafla,. Wien. 
—— [8 die Mordtat von Sarajewo den Weltkrieg ausloöſte, befand ſich die Donau⸗ 
EN 85 monarhie in einer fchleicenden Verfaflungsteife. Man fann fie kurz 
Se dahin fenmeihnen, daß bie Berfaflung der Monarchie ihre Großmacht⸗ 
* ſtellung nicht ſicherte. Ihre Grundlage, der öſterreichiſch⸗ ungariſche Aus⸗ 
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gleich vom jahre 1867, war ein oberflädhliches und flüchtiges Werk des drangenden 
Augenblidd. Man hätte fih Damals allerdings Zeit lafien können; aber der Kaifer 
drängte auf eine rafche Bereinigung des Verhältnifles zu Ungarn, dag feit dem Jahre 
1848 ang einem Gegenfab in den andern verfiel. Ungarn follte verföhnt, die Krö⸗ 
nung möglichft rafch vollgogen und damit ber wiederhergeftellte Einklang zwiſchen 
der Krone und der „ungarifchen Nation” befiegelt werden. So wurde denn eine 
Dentihrift in Paragraphen geteilt und sum Gefeß erhoben, was am jeber Zeile dieſes 
einzigartigen Gefetes kenntlich if. Darin lag aber nicht nur ber Keim fortwährens 
den Zwiftes zmwifchen den beiden „Reichghälften”, die heute al mei Staaten aners 
fannt find, fondern auch einer Entwidlung, die zu wachlender Selbftändigfeit der 
Zeile führte, wobei dee Drang nach voller Unabhängigkeit in Ungarn den Weg 
wies, bem die Krone immer fchwächeren Widerfiand entgegenfeste. Öfterreich aber 
war durch feinen Nationalitätenfireit gelähmt; während Ungarn ald Einheitsflaat 
unter der Herrfchaft des madjarifchen Volkes erftarkte, fämpfte in Hfterreich die 
zentraliftifche Richtung, beren Grundlagen in ber thereflanifchen Zeit gelegt worden 
waren, mit ber föderaliftifchen, die fich auf die gefchichtliche Entwidlung des Ius 
fammenwacfeng des Staates aus den einzelnen Ländern, um bie erft die pragmatifche 
Santtion ein Iofes Band dpnaflifcher Gemeinfanteit gefchlungen hatte, ftüßte. 
Die geltende öfterreichifche Verfaffung ruht zwar im mefentlichen auf dem zentralifti- 
(hen Gedanten; eine grundfägliche Bereinigung des Verhältniffes zwifchen ben 
Ländern und dem Staate, ber fih nicht einmal einen Namen gegeben hatte, war 
aber nicht erfolgt, und fo hatte die föderaliftifche Richtung an der Autonomie der 
Länder einen guten Rädhalt. Bis zum Sturze des Minifteriums Adolf Auersperg 
hatte die gentraliftifche Richtung wohl dag Übergewicht und auch eine gewiffe Stüße 
bei der Krone; fie war aber nicht flark genug, um eine grundfägliche Feftlegung 
burchzufegen, wobei unerörtert bleiben mag, ob bie Schuld nur an der Unzuläng⸗ 
lichkeit der führenden Staatsmänner lag oder daran, daß ber Kaifer im Grunde 
feines Herzens doch dem Föderalismus wohlwollend gegenüberfliand und, was 
feiner Natur befonders entfprah, buch eine Ausnügung ber Segenfäbe der Krone 
die ausfchlaggebende Stellung zu fihern fuchte. 

Bei Ausbruch des Krieges war nicht nur bei den Deutichbewußten, die aus nahe: 
liegenden Gründen in ihrer überwiegenden Mehrheit ftetS gentraliftifch gefinnt waren, 
fordern auch in manchen national farblofen, fich lediglich ald Öfterreicher fühlenden 
Hofs und Beamtenfreifen, und insbefondere bei den höheren Offizieren die Anſchauung 
vorherefchend, daß der Krieg eine Löfung der Verfaffungsfragen im zentraliftifchen 
Sinne herbeiführen wärde, wobei man ja feineswegs an allyu radikale Löfungen, 
insbefondere bezüglich des Verhältnifles zu Ungarn dachte. Den Dualismus wollte 
man nicht antaften; man glaubte aber immerhin, bie Gemeinfamfeit bed Heeres 
nun gegenüber allen ungarifhen Selbfländigfeitsbeftrebungen bauernd gefichert, 
erhoffte auch ald Ergebnig des Krieges eine feftere Verankerung ber wirtfchaftlichen 
Semeinfamteit nicht fo fehr ald Folge eines von äfterreichifcher Seite gegen Ungarn 
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geäbten Drudes, fondern durch die natürliche Logik der Erfahrungen des Krieges, 
die auf die Einficht der ungarifhen Staatdmänner in diefem Siune wirfen würden 
nm Hfterreih aber follte die gefeglihe Sicherftellung aller der Notwendigfeiten 
eines fefter zufammengefaßten flaatlihen Lebens einen Schug gegen die flaatsfeind; 
lihen Beftrebungen bieten, die von der Sfntellegenz einzelner Völfer gefördert, die 
Kriesführung erfchwert und ihre ganze Gefahr für den Zortbefland des Staatet 
enthüllt hatten. Daß Graf Stürgfh den günfligen Moment für eine derartig 
Neuordnung verfäumte, wo er die volle Unterftügung der leitenden Heereskreiſe 
zur Verfügung hatte und auch die Abneigung bes alten Kaiferd gegen mweitgehenix 
politifche Veränderungen unfchrwer zu überwinden war, wird fich wohl einft der rüd 
blidenden Betrachtung als bag fchwerfte Verhängnis ermwifen, dag die Monarchie tref; 
fen konnte; ob er rein nur aus Bequemlichkeit handelte, ob er im Ernfte überhaupt as 
die Neuordnung dachte, von der er den drängenden beutfchen Abgeordneten immz 
wieder verficherte, wie fehr fie ihm am Herzen liege, mag hier unerörtert bleiben. 

Beachtensmwert ift, Daß der Glaube an eine derartige Neuordnung auch zu Zeiten 
unerfchüttert war, wo wir mit der leßten Kraftanftrengung in den Karpatben kampf; 
ten und die militärifche Lage mehr ald einmal fehr kritifch war. Auch die Tfchecher 
hatten fih damals mit dem, was ihnen unvermeidlich fohien, fhon einigermaßez 
abgefunden, und von den Südflaven war überhaupt nicht die Rede. Bezeichnend it, 
daß Damals die tfhechifhen Abgeordneten, die die Dftroyierung der von den Deutfcder 
geforderten Kreiseinteilung für Böhmen für unmittelbar bevorftehend hielten, 
dem Minifterpräfidenten die Türe einrannten, um die Bellimmung bes Sites 
der Kreishauptmannfchaften in den tfchechifhen Kreifen je nach ihren perfönlichen 
Wünfhen bzw. benen ihrer Wählerfchaft zu beeinfluffen. Kurzum, die Tſchechen waren 
Damals, wie man zu fagen pflegt, „ganz kein”. Beachtenswert war auch Die weit 
gehende Übereinfiimmung, die über die Art der notwendigen Reformen in alles 
dem Staate mwohlgefinnten Kreifen bereite. Die Mittelpartei ded Herrenbanfes, 
die wie ihr Name fchon befagt, jedem politifhen Radikalismugs meilenfern fickt, 
arbeitete in jener Zeit ein neues Programm aug, bag eigentlih nur in etwas vor 
fihtigeren Wendungen umfchrieb, was ein rein beutfohnationaler Kreis im fog. 
„Dfterprogramm“” gefordert hatte. Über die Notwendigkeit der deutfhen Staat# 
fprache, die die Behutfameren „Bermittlungsfprache” genannt wiflen wollten, der 
Kreiseinteilung in Böhmen, der Sonderftelung Galiziens, der felleren und dauer 
hafteren Verbindung mit Ungarn und der Auggeftaltung des deutfähsöfterreichifchen 
Bündniffes in politifcher wie in wirtfchaftlicher Beziehung befand faum eine Meis 
nungsverfchiedenheit; die Form, wie Dies alles am beften erreicht werde, bot natur: 
gemäß einen gemwiffen Spielraum für Meinungsverfchiedenheiten. 

E8 war begreiflih, daß man gerade vom Thronmechfel erwartete, er würde bie 
Dinge nun in rafcheren Fluß bringen. Man fegte beim jungen Monarchen, der 
im Spätherbft 1916 den Thron beftieg, begreiflichermeife einen gewiffen Taten, 
und Veränderungsdrang voraus; fo follte unter ihm geerntet werben, was von fadhs 
fundiger Seite gerade in ber legten Zeit mit viel Eifer — wenn auch vielleicht nicht 
immer mit der nötigen Sorgfalt — vorbereitet worden war. 8 ift wie ein Ber 
hängnig, baß gerade bag Gegenteil deflen eintrat, mag man erwartet hatte, und daß 
dies nur zum feinen Teil mit perfönlichen Eigenfchaften oder fachlichen Überzeugungen 
des jungen Monarchen sufammenhing, zum erheblich größeren mit einer fcheinbar 
sufälligen Verkettung widriger Umflände. CE kann nicht die Nede bavon fein, baf 
etwa Kaifer Karl mit einem beflimmten Programm die Regierung angetreten hätte, 
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da8 den oben dargelegten Reformplänen zumiberlief, ober daß er fih von vornherein 
von einer Umgebung beraten ließ, die planmäßig darauf ausging, fie zum Scheitern 
zu bringen. Zunähft fhien es, daß der Kaifer die Abficht Habe, an politifche Nichs 
tungen anzufnüpfen, bie mit mehr oder weniger Berechtigung feinem ermordeten 
Dbeim zugefchrieben wurden. Die Grafen Elam-Martinic und Ezernin gehörten deflen 
Sreundesfreife an. Wenn Kaifer Karl fih alebalb des ihm zu herrifhen Grafen 
Tiſza entledigte, fo folgte er in feiner Antipathie gegen diefe ftarfe Verkörperung 
des Herrfchaftswillend des magyarifhen Adels fiherlich auch den Spuren feines 
Dheimd. Koerber, den er als äfterreihifchen Minifterpräfidenten bei feiner Throns 
befteigung vorfand, bereitete Reformen vor, bie er swar erft dem Parlamente vor; 
legen wollte, follte aber diefes, wie beflimmt zu erwarten war, verfagen, fo war er 
zu einem Dfteoi feft entfchloffen. Sein Nachfolger, ClamMartinic, hatte fih fhon 
bei der Übernahme der Regierung den deutfchen Parteien gegenüber zu einem DOfteoi 
verpflichtet. Da kam die ruffifhe Revolution, die vor allem durch die fo fehmerzlog 
bewirkte Abfegung bes Zaren insbefondere auf einflußreiche weibliche Kreife dee 
Hofes den flärkften Eindrud machte. Im Zufammenhange damit verftärkte fich der 
Wunfch, dem Kriege möglichft bald ein Ende zu machen. Die Bureaufratie hatte im 
Ernaͤhrungsweſen verfagt, was niemandem mwundernehmen wird, der die Schwierig; 
feiten bedenft, denen die um fo vieles tüchtigere Bureautratie des Deutfchen Reiches 
unter mweientlich günftigeren Verhältniffen manchmal auch faft ratlos gegenüber; 
ftand; Monate harter Entbehrung ftanden ber Bevölkerung bevor. Die Sozialdemos 
fratie forderte, durch die Ereigniffe in Rußland ermuntert, deohend die Einberufung 
des Parlaments. Da erflärte Graf Eyernin mit einer Begründung, die ber weitere 
Verlauf der Ereigniffe keineswegs als ftihhaltig erwies, Dftrois in diefer Zeit für 
unmöglih, worauf Clam-Martinic, dem es nicht fo fehr an gutem Willen wie an 
einer fachlich gefeftigten politifchen Überzeugung fehlte, einging. Die fozialdemokeatis 
fchen Führer gingen am Ballhausplag ein und aus, follten fie doch von den Stod; 
bolmer Konferenzen den Frieden bringen. Dazu fam dann ber verhängnigvolle 
Einfluß der Berhmannfhen NRegierungskunft, die felbft zielbemußter Feftigfeit 
und Zuverficht entbehrte und natürlich auch nicht im Stande war, diefe Eigenfchafs 
ten dem an fich ja zweifellos fchwächeren und friedensbedürftigeren Bundesgenoffen 
einzuflößen. Sn diefe Zeit fällt der Brief an den Prinzen Sirtus von Parma;Bour; 
bon, die Einberufung des Parlaments, die Begnadigung der tfhechifhen Hochvers 
räter unter dem fletig wachlenden Einfluß pazififtifcher Kreife bei Hofe. Am verhäng- 
nisuollftien war von allen diefen Ereigniflen die Einberufung des Parlaments, weil 
es mit allen andern in einem gewiflen urfächlichen Zufammenhange fleht. Die Mißs 
geiffe der Bureaufratie, insbefondere im Ernährungswefen, fowie die Übergriffe 
einer dem bürgerlichen Leben ganz fremd gegenüberftehenden militärifhen Verwals‘ 
tung im Hinterlande waren gewiß auch für die dem Stante treue Bevölkerung, die 
den Krieg zu einem fiegreihen Ende führen wollte, fehmwer zu ertragen, wobei freis 
ich unfchwer voraussufehen war, Daß das Parlament an allen diefen ÜMbelftänden 
biutwenig ändern würde; ed hat fogar geradezu zur Verfehärfung der Ernährungss 
fchwierigfeiten beigetragen. Wenn die Regierung die Einberufung aber wagte, 
fo mußte fie die Tagung entfprechend vorbereiten und fich mindefteng einer tragfähis 
gen. Mehrheit verfihern. Das war damalg vielleicht durch eine Verfländigung mit den 
Dolen möglich. Aber fhon die Regierung Clam;Martinic fegte fich zu der Partie etwa 
fo wie an ben Spieltifeh und überließ dem lieben Gott, wie wohl die Karten fallen wür; 
den. Und alsbald enthüllte fich, daß fich in biefem Abgeorbnetenhaufe nicht nur eine 
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geichloffene Mehrheit gegen die beutfchen Parteien, fondern auch gegen das beutfche 
Bündnis und für einen Frieden von Gnaden der Entente fand. Mit der Übernahme 
ber Regierung durch Herren von Seibler wurde das Staatsfchiff Aberhaupt ftenerloß. 

Sn diefer Lage find wir noch heute. Verfafiungsreformen werben in Austicht 
geftellt, die fich gerade in entgegengefegter Richtung bewegen, wie fie noch vor kurzem 
von ben beften öftereihifhen Patrioten für allein möglich gehalten wurden. Frgend 
etwas Entfcheidendes Ift siwar nicht gefchehen, und eg fcheint auch äußerft unwahrfcheins 
lich, daß während des Krieges eine Entfcheibung fallen wird, bie ja nur unter Aus 
(haltung des Parlaments möglich wäre. Zu allerlegt ift dem jegigen Minifterium 
des Herrn von Seidler die Entfchlußfraft gu einer Tat, in welcher Richtung immer, 
juzutrauen. Aber was fich bis jetzt fchon gezeigt hat, Das find die Kräfte und bie 
Derfonen, die am Werte find, die Zukunft der Monarchie zu geftalten, und unter 
biefem Gefichtspuntt läßt fich fhon manches über die Wahrfcheinlichkeit künftiger 
Entwidlung fagen. Einige Hinweife, die keinen Anfpruh auf Vollfländigteit oder 
fyftematifchen Aufbau machen, follen im Nachftehenden gegeben werben. 

Zunähft das Verhältnis zwifchen ben beiden Staaten der Monarchie. Zuerfl 
f&ien es fo, ald würde ber Krieg bas Gefühl der Zufammengehörigfeit verftärken, 
man wärbe auch in Ungarn, bag ja dem ferbifchen, ruffifchen und rumänifchen Eins 
fall auggefegt war, die Notwendigkeit gemeinfamer PVerteidigungseinrichtungen 
beffer einfehen und an der Einheit des Heeres in Hinkunft nicht rätteln, biefe fogat, 
foweit fie gerabe auf ungarifhes Betreiben gelodert worden war, wieber befefligen. 
Eine Reihe von Umfländen hat aber gerade in entgegengefegtem Sinne gewirkt. 
Zunähft manche Mißerfolge der militärifchen Führung, die dann notgedrungen 
immer mehr in die Hände des dbeutfchen Oberfommandog überging. Und da diefes 
tatfächlih auch die Leitung ber bulgarifchen und türfifchen Streitkräfte in Händen 
bat, fo lag der Schluß nahe, daß ed dann auch nicht darauf angelommen wäre, 
flatt einer gemeinfamen Armee eine öfterreichifche und eine ungarifche zu befigen, 
nachdem ja mindeftene in adminiftrativer Beziehung die Teilung durch den Befland 
des ungarifchen Honvebminifteriums fchon gegeben war. Konnten die Schwierig 
feiten ber Zufammenarbeit mit dem türfifchen und bulgarifhen Heere auf fprad; 
lihem Gebiet überwunden werben, fo würbe wohl auch die mabjarifche Dienſt⸗ 
und Kommandoſprache kein unfberwinbliches Hindernis bilden. Dazu kam bad 
Verhalten tfchechifcher Truppenförper, das einen gerade für die breite Mafte fehr 
anfhaulichen Grund bildet ;denn natürlich find duch tfchechifchen Verrat auch ungarifche 
Tenppen recht häufig zum Handkuß gefommen und haben mit ihrem Blute für dad 
Verhalten der Tfchechen büßen mäffen. Die Folgerung ift naheliegend, daß man fih 
in einem künftigen Kriege diefer Gefellfchaft lieber entziehen möchte. Tatfählid 
fteht heute das felbfländige ungarifhe Heer auf dem Programm 
aller ungarifhen Parteien, wenn man etwa von einem Teil der Nationalitäten 
partei und ben Siebenbürger Sachfen abfleht, deren Einfluß aber nicht ind Gewicht 
fällt. Und wenn Weferle die Verwirklichung diefeg Wunfches fchon in allernächfter 
Zeit in Ausficht ftellte, fo hatte er jedenfalls gewifle, wenn auch nicht Har umfchriebene 
Zufagen des Monarchen in diefer Richtung. Im lebten Augenblid machten fi bier 
allerdings Widerftände geltend, die offenbar von ber Heeresleitung ausgingen. 
Aber dadurch wurde zunächft nur ein Auffchub bewirkt; daß fohlieglich Die ungaris 
(den Wünfche doch erfüllt werden, fieht man allgemein ald ziemlich feftfiehend an. 
Selbft bie leitenden Kreife des Heeres — denen man übrigens feit Jahrzehnten 
bie Befchäftigung mit politifchen Kragen fuftematifch ausgetrieben hatte — find 
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in dem Widerſtande gegen dieſe Entwicklung keineswegs einig; gewiſſe Vorſchlaͤge, 
die gerade von äfterreichifcher Seite über die Form der künftigen Seftaltung — volls 
fommen getrennte Heere, aber gemeinfames Oberfommando und gemeinfamer 
Seneralſtab — gemacht wurden, erfreuten fich der Förderung buch fehr einflußs 
reiche militärifche Stellen. Die Deutfchen Dfterreihs hätten aber allein, ohne die 
Stäße der Dynaftie, weder die Kraft, noch haben fie nach den innerpolitifchen 
Erfahrungen ber legten Zeit die Luft, fich diefer Entwidlung entgegensuftenmen. 
Sn den deutfchnationalen Kreifen ift vielmehr in legter Zeit bie Neigung fehr ges 
wacfen, die Bundesgenoflenfhaft mit den Madjaren auf der Grundlage ber von 
diefen gewünfchten Trennung auf flaatlihem Gebiete gu erlangen. 

Ahnlich ftehen Die Dinge aber auch auf wirtfehaftlichem Gebiete. Zu Beginn 
des Krieges fehlen Ungarn an ber Gemeinfamfeit mit dem fapitals und Induftries 
reicheren Öfterreich in hohem Maße intereffiert. Auch dies hat fich aber im Laufe des 
Krieges gründlich verfchoben. Zu einer gemeinfamen Kriegswirtfchaft der beiden 
Staaten ift e8 nicht gefommen; als agrarifches Land trug Ungarn bie Laften des 
Krieges leichter, und von den Kriegsausgaben fiel nach dem Duotenfchlüffel nur ein 
Drittel auf Ungarn, das übrigens durch feindliche Einfälle in weit geringerem Maße 
gelitten hatte als Öfterreih. Die günftige Konjunktur al Lebensmittellieferant 
nüsßte man in Ungarn rädfichtslos aus, bewahrte fich aber in den Staatsausgaben . 
die nötige Befonnenheit; Öfterreich ift infolge der verantiwortungslofen Ausgaben 
wirtfchaft des Parlaments viel ftärfer an die Notenbant verfchulbet, als feinem Beis 
tragsfchläffel zu ben Kriegsausgaben entfpricht und infolgedeflen ber Hauptfchuldige 
an ber Papiergeldinflation. Bon dem im Kriege neugebildeten — freilich papierenen— 
Kapital fammelte fih in Ungarn ein größerer Anteil als in Oſterreich. Es iſt natür⸗ 
fich fo wenig wie irgendein am Kriege ernftlich beteiligter Staat im Kriege reicher ges 
worden, aber im Verhältnis zu Öfterreich reicher. Früher ftüste die Gemeinfamteit 
mit Öfterreih und die gemeinfame Bank den ungarifchen Kredit; heute ift ein ers 
beblicher Teil der ungarifchen in Hfterreich untergebrachten Wertpapiere mit dem. 
entwerteten Gelde von Ungarn gurüdgelauft worden und dorthin surüdgefloffen. 
Hätte Ungarn eine eigene Notenbank, fo hätte bie ungarifhe Währung gegenüber 
der Öfterreichifchen vermutlich ein erhebliches Aufgeld. 

Ich habe nur zwei Punkte herausgegriffen, die fih noch in mancher Richtung 
ergänzen ließen. Sie genügen aber, um die Entwidlungsrichtung anzudeuten, 
die nicht in einer Feftigung der Gemeinfamkeit liegt, fondern in fortfchreitender 
größerer Selbftändigfeit, wie fie von der ungarifchen Politik feit jeher angeftrebt 
wurde. Man hat das Verhältnis der beiden Staaten oft mit einem Stein vers 
glichen, der ben Berg herabrollt und der vollends zu Tal gelangt, wenn er nicht 
wieder auf bie Spite bes Berges hinaufgetragen wird; der Krieg hat — entgegen. 
den mindeftens in Öfterreich urfprünglich gehegten Erwartungen — bies nicht bes 
wirft, und man fieht wicht bie Kräfte, die dies nach dem Kriege beforgen könnten. 
So fieuert alled dem alten Ziel aller madjarifhen Parteien zu, bie dabei freilich 
verfehiedene Wege einfchlugen, die aber meift auch bucch eine gefchidte Rollenverteis 
lung befiimmt waren: der Perfonalunion und der Erfegung des ftanatsrechtlichen. 
erhältniffes zu Ofterreich durch ein rein völferrechtliches. Zu der in Ungarn sweifel; 
[08 vorhandenen Neigung, fih — allerdings unter vollfter Wahrung der flaatlichen 
Souveränität — in ein mitteleuropäifches Bunbdesverhältnig zu begeben, bag den. 
Rahmen des jegt geltenden Bündniffes mit dem Deutfhen Reiche überfchreitet 
und fih auch auf wirtfchaftliches, vielleicht auch auf militärifhes Gebiet erfiredk, 
ſteht dies keineswegs im Widerſpruch; vor allem möchte man dabei aber felbfländig. 
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mit Deutfchland verhandeln und verfpricht fih davon manchen, auf Koftlen Ofterreiche 
erlangten Vorteil. 

Die hier angedeutete Entwidlung müßte in mannigfaltiger Beziehung Wirkungen 
auf die Geftaltung Hfterreihs haben; Öfterreich war bisher troß des wachlenden 
ungarifhen Einfluffes nicht nur formell der Kern des Sfterreichifch-ungarifchen 
Großſtaates. Als felbftändiger Staat ift eg feiner geographifchen Geftaltung nad 
ein Monftrum, das von einem Zentrum aus kaum regierbar, jedenfalls aber wicht 
verteidigungsfähig ift. E8 mar die halbmondförmige Spange, die das ungarifche 
Fälfel umfhloß und fefihiele. Nur an Oſterreich⸗ Ungarn konnte die politifche Seo; 
graphie ihre Künfte üben; foll fie jegt etwa Öfterreich als ungarifches Borland und 
Slacis deuten? Dazu ift dag Ungarn beherrfhende Madjarentum doch zu fhwad 
und in feiner Kultur zu wenig eigenwertig. Wenn fich fhon dag politifche und kul 
turelle Kolonialland felbfländig macht, dann firebt das Mutterland eher zum An; 
fhluß an den Verband, dem eg felbft urfprünglich angehört und aus dem es fich ges 
löft hat. Das gilt freilich nur für jenes Öfterreih, dag weftlich der Linie Oderbergs 
Ftume liegt und einft zum alten Deutfchen Neich gehörte. Mit einer fhmalen Lands 
brüde ift ihm alg verhältnismäßig fpät ermorbener Belt Galizien und die Bukos 
wina angefügt, ald überfeeifche Kolonie Dalmatien. Diefed gehört geographifc, 
etbuographifh und wirtfchaftlic zu Bosnien, und die Überlaffung Dalmatiend 
ebenfo wie des Reichdlandes an Ungarn bw. Kroatien ift publisiftifch während bes 
Krieges wiederholt erörtert, aber auch von verantwortliden Staatsmännern beider; 
feit8 der Leitha geftreift worden. 

Bezüglich Galizieng und der Bulowina hat dag bisherige Ergebnis des Krieges 
eine ganz neue Lage gefchaffen. Außenpolitifch war die Zertrümmerung bed Zaren; 
reiches natürlich für die Donaumonardie ein großer Gewinn; er wird aber faft aufs 
getuogen durch die Schwierigkeiten, die fie innerpolitifch gefchaffen hat. Die Ent 
laftung von dem drohenden ruffiihen Drud hat — wie [don Gefagtem ergänzend 
hinzugefügt werden mag — mit dazu beigetragen, die Klammern zu lodern, 
die Ungarn mit Öfterreich verbinden. Noch viel nachhaltiger find aber die Wirkungen 
bezüglich des von Polen und Ukrainern bewohnten Gebietes in Galizien und der 
Bufomwina. Wie groß die Laft der Rüftungen auch gewefen fein mag, die dag zarifche 
Rußland der Monarchie auferlegte, für die Beherrfchung des galizifch-bufowinifchen 
Nebenlandes war der Zufland geradezu ideal. Er ermöglichte es Öfterreich, den 
Polen weitaus die günfligften nationalen Lebensbedingungen von allen drei Tet 
Iungsmächten zu bieten und felbft den von Polen unterdrüdten Ukrainern viel gän; 
ftigere, al fie in Rußland befaßen. Nun fohafft der Krieg einen polnifhen und einen 
ufrainifchen Staat und dadurch bei den öfterreichifchen Polen und Ukrainern an Stelle 
einer Gefinnung, die in der Zugehörigkeit zum üäfterreichifchen Staate den relafiv 
günftigften Zuftand für die eigene nationale Eriftenz fieht, dag begreifliche Beftreben, 
fih mit ihren Nationalftaaten gu vereinigen. Die polnifche Srredenta fucht man von 
Wien aus durch die fog. auftropolnifche Löfung unfchädlich zu machen. In smei Abs 
fhnitten des Krieges fand diefe Löfung die Zuflimmung der deutfhen Regierung 
und fohien der Verwirklihung nahe. Heute fceheint diefe Geneigtheit in Berlin nicht 
mehr zu befteben, was ja vielleicht morgen wieder anders fein fann. Aber wenn 
felbft diefe Löfung verwirklicht wird, fo bedeutet fie siwmar die Befriedigung des pol 
nifchen Wunfches nach möglichft weitgehenden ftaatlihen Zufammenfchluß, vielleicht 
auch die Befriedigung eines dynaftifhem Ehrgeizeg in der Hofburg, wo man zwifchen 
wirflihem flaatlihen Mahtzumachg und dem Glanze einer neu erworbenen Krone 
nicht fo genau zu unterfcheiben vermag, aber keine Seftigung oder Machterweiterung 
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des öfterreichifchen Staates. Die geographifche Bräde, die biefen polnifchen Tells 
flaat mit Weftöfterreich verbände, bliebe genau fo fehmal wie die zum heutigen Gas 
listen, das wirtfchaftlide Schwergewicht des polnifchen Staates würde nach Welten 
und Norden und nicht nach Süden neigen, die Anziehungskraft, die Wien für ihn 
hätte, wäre verfchwindend. Der vereinigte Drud der beiden Mittelmächte könnte ihm 
welche Bindungen immer auferlegen, fein Streben würde immer auf volle ‚Selbs 
ftändigfeit gerichtet fein, die fich Höchfteng noch mit ber Perfonalunion unter der Krone 
Habsburgs abfinden würde. 

Noch viel fchwieriger hat fich aber das Verhältnis bes von Ukcainern bewohns 
ten öftlihen Teils Galisiendg — rund gwei Drittel des Landes — burch die Ergebs 
niffe des Krieges geftaltet. Daß ber ulrainifche Staat der erfte war, der mit ben Mittels 
mächten Srieden fchloß und daß biefe — u. zw. Öfterreich in ganz befonderem Maße — 
auf die Lebensmittelsufuhren aus der Ukraine angewielen find, gab ihm eine bes 
fondere Vorzugsfiellung. Was den Ukrainern näglich war, war aber den Polen in 
hohem Maße fhädlich; fie verloren im Brefter Frieden nicht nur das Cholmer Land, 
auf das fie Anfpruch machen, fondern e8 wurde, wie von ben galtsifchen Ukrainern 
behanptet wird, vom Grafen Ezernin auch ein Geheimvertrag gefchloffen, der Öfters 
reich zur Errichtung einer felbftändigen ufrainifchen Provinz Dft-Salizien verpflichtet. 
Die öfterreichifche Regierung war zur Wahl gwifchen Polen und Ufrainern geswmungen 
und entfchled fih aus Überlieferung und unter dem Drud parlamentarifcher 
Schwierigkeiten für die Polen; es fteht wohl im Zufammenhange damit, daß gur 
Zeit Oſterreich⸗ Ungarn als einziger der friedenfchließenden Staaten den Brefter 
Vertrag mit der Ukraine noch nicht ratifisiert hat. Das konnte man ja ber in den 
legten Zügen Ilegenden NRadasReglerung wohl bieten; wie aber, wenn ber lette 
Umftur nun doch zu einer Fefligung der Verhältniffe und mit deutfcher Hilfe gu 
einem dauerhaften Aufbau der ufrainifchen Staatlichkeit führt? Und bie öfterreichts 
fhen Uktainer, geftügt auf die Sympathien ihrer Stammegsgenoffen in einem recht 
polfreihen Nachbarfiaat der Monarchie, die Erfüllung ihrer Forderungen heifchen? 
Eine Loslöfung Oftgalisiens, das die Polen heute geftägt auf flarfe Minderheiten 
und den in ihren Händen befindlichen Sroßgrundbefig fo gut wie unumfchränkt 
beherrfchen, Löft bei ihnen eine Kampfanfage an ben äfterreichifchen Staat in fchärffter 
Form aus; die aufteospolnifhe Löfung verliert für fie jeden Wert. Wie bier eine 
Löfung gefunden werden wird, ift faum voraussufagen; man wäre felbft in Verlegen, 
heit, wenn man fagen wollte, wie fie gefunden werben fan, ohne daß der öfterreichifche 
Staat Hoheitsrechte, wenn nicht gar Landgebiete preisgeben foll. Das eine fan aber 
— und das mag in dem Rahmen, den fich diefer Auffat fledt, genügen — wohl 
gefagt werden, daß es innerhalb einer, alle Teile Öfterreichg gleich behandelnden 
Verfaffung eine Löfung kaum gibt; auch für bie nicht, die fich biefe nach dem föde⸗ 
taliftifchen Schema mit Autonomie der Nationalitäten denten. In irgend einer Form 
wird das galisifchsbukfomwinifche Staatsgebiet eine befondere Stellung erlangen. 

Nur teilmeife gehen die Beftrebungen um bie Errichtung eines tihechosflonas 
fiihen und füdflanifhen Staates mit der Entwicklung der polnifchen Frage gleichen 
Schrittd. Das Handfchreiben des Kaifers Franz Jofeph, das im Zufammenhang 
mit der Proflamation des polnifchen Staates Galizien die Sonberftellung verfprach, 
bat allerdings bei Tfchechen und Slovenen eine flarfe Bewegung ausgelöft, da fie 
fih der Möglichkeit ausgefet fahen, mit ben Dentfchen allein im äfterreichifchen 
Parlament zurädzubleiben und dort majorifiert zu werden. Die Agitation für die 
flet8 vorhandenen Ziele der Errichtung eines tfchechifchen und fühflanifchen Staates 
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empfing indes insbefondere im Srähjahe 1917 bie flärkfien Anregungen von Geite 
der Entente byw. der in den feindlichen Länbern feit Kriegsbesinn wirkenden Ansı 
fhäffe öfterreichifcher Staven. Man hatte bamals in den Ententeländern bie Hoffnung, 


Hfterreich entweder aus dem Bündnis mit Deutfchland zu löfen oder es infolge 
innerer Wirren sufammenbrechen zu fehen, und [parte baher wohl nicht an Ermuntus 


rungen an bie Inneren Feinde des Staates. Dielen eröffnete aber die Einberufung 
des Öfterreichifchen Parlaments ein überaus geeignetes Betätigungsfeld für ige 
Einfhächterungspolitit, die fich ja auch in gewiflem Maße ald ganı wirffam erwies. 
Das Minifterium Seidler glaubte den Sturm buch Ankündigung einer Verfaffungd 


reform auf der Grundlage der nationalen Autonomie Innerhalb der Kronlandgrengen 


befhwören zu können; das Rezept ftammt aus der foglaldemofratifhen Küche, ift freis 
lich durch die Aufrechterhaltung der Länder gemildert. Die Tichechen erheben bageges 
natürlich den beftigften Widerfpruch, weil die Durchführung biefes Programms dad 
beutfche Sprachgebiet in ben Sudetenländern ihrem Zugriff entsiebt. Unter den Sie 
venen befteht minbefteng eine Partei, die fich die Durchführung biefed Programms, 
da8 130000 im Süden lebende Deutfche der flavifchen Herrfhaft ans Meffer lieferz 
wärbe, ald Etappe auf dem Wege sum füdflavifchen Staate ganz gerne gefallen ließe. 
Nur müßte es ihnen gewiffermaßen aufgesgwungen werben, um die vorangefragene 
Sahne des füdflavifchen Staates von Villach big Semlin nicht in Mißfredit gu bringen. 

Bom ftaatlichen Standpunkt ift diefe Politit völlig finnlos. Die nationale Autonos 
mie Ift ein am grünen Tifch erfonnener, nirgends prattifch erpeobter Verfuch. Er könnte 
vielleicht glüden, wenn die beteiligten Völker fich dadurch wirklich befriedigt fühlen 
und an ber verbleibenden Semeinfamkeit mit aller Kraft fefthalten wärden. Du fie 
das aber zugeflandenermaßen nicht wollen, bedeutet ed nur, daß der Staat Mad 
mittel, die er heute noch befigt, aus der Hand gibt, um fie gegen fich verwenden zu 
laffen. Und dag überdies Im Kriege, ber die Zufammenfaflung aller Kräfte erfordert! 

Für alle Zeit werben aber bei ber Beurteilung diefer Pläne folgende Sefiht& 
punkte befondere beachtet werden müflen: die Errichtung eines tihechifhen Staates 
bedeutet die Entftehung einer dem Deutfchen Reiche feindlichen Macht in feiner Sübs 
flanfe, die eines füdflavifhen Staates, der dag [lovenifhe Sprahgebiet mit 
einfchließt und DeutfchsÖfterreih vom Mittelmeer abfchneidet, einen Brüder: 
fopf und ein Aufmarfchgebiet der Entente gegen die Linie BerlinsKonflantinope. 
Die flaatlihe Entwidlung in der Richtung biefer Ziele fchließt die Aufrechterbaltung 
des Bündniffes mit dem Deutfchen Neiche aus. Die Durchführung ber nationaler 
Autonomie in Böhmen kann allerdings die Deutfchen Böhmens — aber doch nur 


unter Preisgabe recht anfehnlicher Minderheiten — in ihrem nationalen Beſtande | 


fhüßen, ben Staat aber nicht der Verpflichtung überheben, auch dag politifche Leben 
im tfhechifhen Teile Böhmens zu überwachen und eine Loslöfung aus dem Staats; 
gefüge zu verhindern. Die Gewähr für die Einhaltung der Neuordnung liegt aber 
auch für die Deutfhen Böhmens nur in einer dbeutfch orientierten Politik des Staates; 
fonft find alle getroffenen Abmachungen nicht das Papier wert, auf dem fie gefchries 
ben find. Die Vertreter der Mittelpartei und der Verfaflungspartei des äfterreichts 
fhen Herrenhaufes haben kürzlich eine Erklärung veröffentlicht, die fich gegen die 
Biellofigkeit der Politit bes Minifteriums Seidler wendet; in diefer Erflärung if 
die Aufgabe, die eine öfterreichifche Regierung heute bat, fehr gut auf eine kurze For⸗ 
mel gebracht: die innere Politik muß mit ber äußeren in Einklang gebradt 
werden. Db fih in HÖfterreih Bald der Staatsmann findet, der diefe Aufgabe 
löft, ift für den Sortbeftand bes Staates fchlechthin entfcheibend. 
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nfer Auswärtiges Amt bat in dem Friedensvertrag, ben ed namens 
bed Deutfchen Neiches mit Rumänien gefchloffen Hat, ben rumänifchen 
Suden wichtige Rechte ausbebungen. 
Unfere nahbismardifhe Staatstunft hat es bisher Immer burhaug 
abgelehnt, fih um deutfche Vollssugehörige unter fremder Staatshoheit, 
etwa in Ungarn ober früher in Rußland, irgendwie zu fümmern, weil bag eine 
tein innere Angelegenheit bes betreffenden Staates fe. Nun wird von biefem 
Sag eine grundfägliche Ausnahme gemadt. Aber nur für die Angehörigen des 
tädifchen Volles. Gegenhber deutfchen Volldangehörigen bleibt man auf dem alten 
Standpunkt oder vielmehr man verfchärft ihn noch erheblih. Denn als fich jegt 
die Deutfchen Beßarabiend wegen mwillfürliher Behandlung duch die rumänifche 
Regierung an die deutfche Regierung wandten, verwies unfere Negierung biefe an 
die rumänifhe Regierung, ber die Deutfchen ihre Bitten ambeimftellen 
folten. Man glaubt es zunächft nicht. ES ift aber wirklich wahr ; denn Ingwifchen 
ging die Nachricht durch die Zeitungen (Berlin, vom 16. Mai), daß die Militärs 
verwaltung fi der Deutfhen angenommen bat; aber immerhin fonnte dag jeßt 
auch nur noch mit Vorftellungen bei der rumänifhen Regierung gefchehen. Und 
im MReichetag werben fih natürlich fofort Ergberger und Scheidemann und viels 
leicht die ganzen Auslandsvertreter über die Militärverwaltung enträften. 

Man merke: die beßarabifhen Deutichen werden auf diefen Weg der bitts 
weifen Vorbringung ihrer Anliegen bei der ehrenmwerten rumänifhen Regierung ver; 
wiefen. Beßarabien gehört befanntlich noch amtlih zu Rußland; aber Rumänien 
bat Zeile davon befegen können infolge der beutfchen Siege über Rußland. Da bort 
Deutfhe wohnen, kommt Rumänien auf den naheliegenden Gedanken, nun bier, 
ducch feine Befatungstreuppen gegenüber der deutfchen Bauernbevälferung, eine 
rähmliche und leichter ausführbare Vergeltung an ber verfluchten deutfchen Raffe 
su nehmen. Die Deutfchen Beßarabieng, offenbar in ganz altmodifchen vorfühl 
mannifchen Vorftelungen von dem Verhältnis smifchen Siegern und Beflegten 
befangen, bitten bei Deutfchland um Schuß gegen die Maßnahmen ber rumänifchen 
Befabungstenppen. Unfer Auswärtiges Amt lehnt jedes Eingreifen feinerfeitd ab 
und vermweift die Deutfchen an die „zuftändige” rumänifche Regierung; die ja diefeg 
Gebiet, dag ihr freilich bisher nicht gehört, zu befeten im Begriffe if. Wir unferers 
felts räumen befegtes Gebiet fo bald ald möglich und lehnen es nach dem Ausipruch 
des Herrn von Kählmann weit ab, militärifche Eroberungen zur Grundlage politifcher 
Veränderungen gu machen. Aber zugunften des leichenräuberifchen, bunbbräcdigen 
Rumäniens gilt in den Augen unferes Auswärtigen Amts die Befetung fremden 
Gebiets fofort als Heiligftier Rechtstitel und Tabu, fo daß unfere dort wohnenden 
Bolksgenofien fich felbftverftändlih nun nur noch an die allein für dort zuftändige 
rumänifche Regierung wenden bürfen!! Dabei Ift tatfächlich derzeit Beßarabien 
ftaatlog; ohne eine beftehende Staatdgemwalt. 

Entweder man flieht auf dem Standpunkt: nur Staatssugehörtgfeit, nicht Volkes 
sugehörigkeit ift maßgebend. Dann gingen ung auch bie rumänifhen Juden 
nichts an. Dber man fiellt fih auf den natürlichen Standpunkt der Volks; 
gemeinfchaft;. dann burften fehlteßlich doch auch unfere deutfchen Volksgenoffen und 
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nicht nur die Volksgenoſſen unferer jüdtfchen Mitbürger auf Schug und Beahı 
tung zählen. Uber nur zugunften bes jädifchen Volks ftellt man fich auf diefen 
Standpunkt; man lehnt ihn jedoch firensfiend ab, wo er zugunften umferes 
eigenen Volks wirken würde. Man treibt offen und bewußt alljüdifche Politik, 
Aber man vermeidet mit ängftlichfler — jede Maßnahme, die am Ende 
von Herrn Scheidemann oder Erzberger als ein entfernter Auklang au al 
dentfhe Gedankengänge gebeutet werden könnte. 


Alldeucich fein heißt nämlich nur, eine gewifie Semeinfepaft mit allen deutigen 


Bolksgenofien zu empfinden. 

Dabei find die fchußfuchenden Deutfchen ruhige Landbebaner, die nur Schus 
gegen Nacheatte des befiegten Rumäniens haben wollten, und es fprach feinerli 
ernftes rumänifches Anliegen gegen folchen Schuß, während die geänderte Std; 
fung ber Juden für Rumänien eine furchtbar ernfte Sache if. Das war befanutlid 
ſchon zu Zeiten bes Berliner Kongrefies eine Frage, in der fih die Rumänen gegen 
den mächtigen Einfluß DisraelysBeacongflelde und Wabdingtong, der zeitweilig fogar 
von Bismard auf Bitten Bleichröders unterftügt;wurbe, aufs heftigfte twehrten und 
in der fie auch damals, troß des wortreichen Artikels 44 bes Berliner Vertrags vom 
13. Suli 1878, eine den Rumänen etwas günftigere Löfung tatfächlich durcchlegten. 

&8 ift eine fehr einfchneidende Sache für Rumänien, diefe Sleichftellung der „unter 
drüdten” Juden. „Wo du nicht herrfhft, Flagft du über Unterbrädung‘, 
fagte der Menfchentenner Tiberius gur Agrippina. (Sueton, Tiberius, cap. 54). 

Es wird alſo wahrſcheinlich dieſe Beſtimmung gugunften der Suben unfere 
Rechnung bei dem Friedensvertrag von Bukareſt ſtark belaſtet haben. Man ſieht's 


ihm ja an. Außerdem hat, wie kürzlich eine Zeitung richtig hervorhob, dieſe don 


und Rumänien aufgezwungene „Neuorientierung“ die beutfchfreundlicden Grnpper 
in Rumänien — um Earp — gefhwächt und bie deutfchfeindlichen Kreife, um 
Bratianı und Tate Jonescu, geſtaͤrkt. 


2. 

Nach den einleitenden Worten der deutſchen Reichsverfaſſung iſt das Reich ge⸗ 
gründet „zum Schutz des Bundesgebiets und des innerhalb desſelben gültigen 
Rechts ſowie zur Pflege der Wohlfahrt des deutſchen Volks“. Tatſaͤchlich, 
fo „alldeutſch“ drückt ſich die Verfaſſung aus; ſtatt korrekt von Mitbürgern chriſt 
lichen oder moſaiſchen Bekenntniſſes zu reden. Vorläufig ſteht es aber noch ſo 

in der Verfaſſung. Was befugt das Auswärtige Amt, ihr entgegen gu handeln! 
| Unfer „Auswärtiges“ Amt Hat fehr viel eifriger die Förderung der jüdi⸗ 
(hen Boltsgenofien betrieben ald die Förderung bes deutfhen Volls., Das ifl 
nicht eine bloße Meinung oder eine mögliche Auffaffung, fondern es ergibt fih 
aus den oben berichteten, unbeftrittenen und offenfundigen Tatfachen. Wie famen 
Herr v. Kühlmann und feine Leute dazu, den Vorteil des jüdifchen Volks fo eifrig 
gu vertreten, Daß fie darüber die Förderung der dbeutfchen Anliegen fo merklich jn- 
rädtreten ließen? Schließlich waren fie ausgebildete Diplomaten und mußten dod 
die Tragweite ihrer Handlungen erkennen. Sie können Doch nicht Immer wieder toi 
im $alle der belgifchen Feftungsverträge bie Einrebe der geiffigen Notburft oder det 
Parzivalhaftigkeit geltenb machen. 

Herr von Kählmann erklärt, wie fchon erwähnt, ausdrüdlich, feine Regierung 
möffe es durchaus und grundfäglich ablehnen, polttifche Verhältniffe swifchen Wölfen 
und Staaten auf der Grundlage kriegerifcher Erfolge aufbauen gu wollen. 


Da Herr von Kühlmann fein Bolfchewit ift, fondern ein unterrichteter Menfh, 


(0 weiß er natürlich, Daß jedes dauernde Verhältnis unter Menfchen und jede Kultur 
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arbeit nur duch Gliederung und Befehl, duch Übers und Unterordnung ermöglicht 
wird. Wil man biefe nicht, wie e8 im bisherigen Verlauf der europätfchen Gefchichte 
mit Ausnahme kurzlebiger Entartungserfoheinungen am lekten Enbe bisher noch 
immer der Zall war, auf die friegerifhe Macht abftellen, fo muß man fie auf bie 
Seldmacht abftellen. Eine Drganifationgform Ift diefe an fih auch und Immer noch 
befier al8 das völlige Fehlen von menfchlicher Drönung. Die Weltherrfehaft der 
En enae Melttrufts wäre ficherlich immer noch befler ald dag Bolfches 
wilitum. 

Mit der geundfäglihen Ablehnung der kriegerifhen Waffengewalt ald Grunds 
lage der Staaten befennt fih Herr von Kühlmann al8 Anhänger der geldmächtlichen 
Herrfhafts; und Drganifationsformen. Denn, wie gefagt, Herr von Kählmann 
weiß natürlich als politiicher Fachmann, daß es ein Widerfinn und eine Verwirrung 
der Begriffe ift, die ftaatlihe Debnung auf die Maffe, das heißt auf bie auseinander; 
fieebenden Einzelwillen, bauen zu wollen; da doch Befehl, d. H. die Zufammenfaflung 
der vielen Willen zum einheitlihen Wollen, die Vorausfegung aller menfchlichen 
Zufammenarbeit und damit aller Kultur If. 

Aus derfelben offenbar feftumriffenen Weltanfhauung heraus hat unfer Auss 
wärtiges Amt es bei den Friedensverhandlungen mit Rumänien anfcheinend für 
fhöner und wäürbiger gehalten, ben Gegner bei den Verträgen über Lieferungen, 
Konzeflionen und Fünftige Vorrechte, die nur wenigen bevorzugten Handelsgefells 
fhaften zugute fommen, zu fehrauben, ald ihm eine Kriegsentfhädigung, von ber 
Das ganze deutfche Voll Nuten hätte, aufjuerlegen. Aber die Swedmäßigfeitss 
frage, was auf die Dauer mehr Erbitterung beim Gegner erregt und das fpätere 
Verhältnis mehr erfchwert, ein einmaliger fräftiger Aderlaß oder eine bauernde 
Schröpfung, läßt fich beurteilen, und bie Antwort kann kaum zweifelhaft fein. 

Abgefehen bavon kann man alfo nur einfach „befnenen”, und bag würde folgender; 
maßen lauten: Wir find — im Gegenfag zu Herrn von Kühlmann, der felbfiverftänds 
lich feinerfeit$ von ber ihm duch Abflammung und Erziehung gewiefenen Anfhauung 
lebhaft überzeugt fein wird — der Meinung, daß Eriegerifche Tüchtigfeit einer Nation 
höhere und edlere menfchliche Eigenfchaften bei deren Trägern verlangt als finanzielle 
Züdhtigfeit; daß die Waffengemwalt einer Nation im ganzen — wobei die Zufällig, 
feiten, etwa der Förperlihen Begabung des einzelnen, in der Maflenerfheinung vers 
fchwinden und wobei daher, für ein Bolt im Ganzen, Gefundheit und gute Nerven 
einfach eigenes Verdienft, nicht ein Gefchent ber Geburt find — eine beffere GSewiffengs 
grundlage hat als die Geldgewalt; als die Herrfchaft des „marteften” Geſchäfts⸗ 
mannes. Die kriegerifche Übermacht wird fchließlich beim tapferften Volt fein, die 
überwiegende Geldmacht beim gerifienften Voll. Bemweifen läßt fih ja freilich 
num nicht mit für andere überzeugenden Verftandbesgründen, welche diefer Eigens 
f&haften die moralifch Höherftehende ift, fo wenig man einem andern beweifen fann, 
Daß etwas häplich fel, wag ihm gefällt. Jedenfalls bedeutet aber die Damit bezeichnete 
Berfhiebenheit der Gewiflensüberzeugungen — man könnte auch fagen der Religion — 
einen Haren und unmittelbaren Gegenfat. Da gibt es nicht die beliebte Auskunft 
der Konfliftfcheuen, „ben goldenen Mittelweg”. 


3. 

Die erften von Herrn von Kühlmann geleiteten Briedensverhandlungen in 
LtautfhsBreft finb befanntlih völlig ergebnislos verlaufen. Sie endigten mit 
einem unerhört frechen Auftreten TrogfysBronfteind. Und daß hernach ber fchlleßs 
liche Ausgang ber ganzen Sache für ung noch verhältnismäßig gänftig war, Ift nur 





durch die Generäle und durch eine Reihe von äußeren Umfländen erzielt worden; 
duch bie Generäle, Die das fchließlich Doch notwendige Weitervordringen nah is um 
Eſtland (don Monate früher verlangt hatten, aber gegen den Widerflaud des Aus; 
mwärtigen Amts damals fallen laffen mußten. Diele Verzögerung hat bekanntlich vieles 
von den Bolfchemwili ermordeten Deutfchen dort das Leben gekoftet. Und nufr 
Hilfe tam tatfächlich im allerlegten Augenblid; bie nächfte Nacht nach unferer Befekun: 
Mevals follte dort die Bartholomäusnaht mit Ermordung aller Deutfchen un: 
Drbnungsfreunde flattfinden. Das ift nicht ein bloßed Gerücht, fondern die Rah; 
riht flammt von dem Aber diefe Verbältniffe beftunterrichteten Mann, vom einem 
dortigen Einwohner in hervorragender Stellung und Mitglied ber [päteren 3: 
ordnung nach Deutfhland. Das Auswärtige Amt hatte auf diefe Weile, burd 
fofortige Verhandlung und Verziht auf Efiland und Linland, einen rafchern 
Abfchluß des Friedens gu erreichen gehofft. Diefe Annahme des Herrn von Kal 
mann erwies fich ale völlig falih. Gut. Das kann natürlich immer oorfomme, 
daß ein anderer, hier Die Generäle, bie Lage richtiger beurteilt. €8 ift freilich unferen 
Auswärtigen Amt nun fhon gar oft widerfahren. Aber diefer Fall ift im eine 

Michtung lehrreicher al8 andere. Suter läßt fih nämlih unmittelbar machweiks, 
daß die grunbfägliche Verfahrensdart der Herren vom Auswärtigen Amt, die ge 
(haftsmännifche flatt der flaatSmännifchen Verfahrensart, wie man etwa fa 
faun, an dem Mißerfolg fchuld war. 


Man lad damals amtlich in unferen Zeitungen, daß die von unferen lxter: 
hänblern geforberten handelspolitifchen Befimmungen bad größte Hindernis de 
Einigung gebildet hätten. 


Sn der Prawda Lenins vom 28. November 1917 (ich führe nach der Runmer 4 
der Zeitfchrift „Die rufiifche Mevolution” vom 22. Dezember 1917 an) fland sa 
folgende, wie mir feheint, höchft auffchlußreihe Bemerkung: „Die Gefahr, bie Au 
land bedroht, befteht nicht im Verluft der Weftgebiete, fondern darin, daß wir höhe 
entwidelten, kapitaliftifchen Ländern in wirtfchaftlicher Hinficht unterworfen würde. 
Das wirtfchaftlich gerrüttete und verarmte Rußland verliert Polen, Kurland as: 
Litauen unabhängig von den Ergebniffen des Kriegs.” 


Diele Auffaffung war unzweifelhaft die vom ruffifchen Standpunkt aus richtige 
Das immer noch riefige Rußland hat Land mehr, ald es bewältigen fan. Aber 
wollte fich nicht von Welttrufts ausbeuten laffen. Diefe ruffifhe Auffaflass 
fam aber zugleich durchaus dem entgegen, was unfer wirklider Borteil e: 
beifchte. Deutfchland brauchte Land von Rußland, zur befieren Sicherung im Fal 
eines Kriegs, zur Verbreiterung unferer landwirtfchaftlicden Unterlage, zur Aut: 
flattung von Kriegstellnehmern und Kriegsbefhädigten mit Land. Lnb baris 
gerade war Rußland zu ben weitefigehenden Zugeftändniffen bereit. Daß deze 
dag noch gar nicht vom Gegner befegte Ef und Livland nie ausbrädih © 
wähnte, verfteht fich von felbft. Übrigens fpricht er allgemein von ben Weftgebieien 
und dazu gehören nach euffifcher Auffaffung unzweifelhaft Die ganzen Dftfeeprooings. 
Mio das ruffifche und deutfche Volk hätten fich fehr gut fhon Damals verfländiger 
fönnen. Denn ihre lebenswichtigen Anliegen lagen fo, baß fie, gerade wegen it 
ungeheuren VBerfchiedenheit der wirtfchaftlicden Stufe und ber räumlichen und poiv 
fchen Bebürfniffe, recht gut vereinigt werden konnten. : Wir brauchten Land, und dei 
gaben die Ruflen gerabe bereitwillig ber. 


Aber ed fam andere. Unfere Unterhändler, die Heren Helfferich von der dveutfd«s 
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Bank, von Kählmann, Warburg!) dachten nur ober ganı vorwiegend an ihre Hanbelds 
verträge. Die bandelspolitifhen Vorteile in Ehren! Gut, jeder wird durch feinen 
Beruf einfeitig und hält feine Arbeit für die wichtigfte. Aber fachlich fan nun wirk 
lich hier fein Zweifel beftehen, daß für das beutfche Volt im ganzen und für den 
deutfchen Staat der Landerwerb wichtiger war. — Noch heute befteht wenisftend auf 
dem Papier die finnwibrige Grenzlinie mitten duch die Oftfeeproninzen, bie unfere 
Unterbänbler damals gezogen haben, 
4 ö 

Alfo bier Hat uns bie händlerifche Richtung unferes Auswärtigen Amts uns 

jmeifelhaft gefchabet. Eine weitere Vermutung in diefer Richtung Itegt fehe nahe, 


wenn hier auch nicht in demfelben Maße ein firenger Beweis möglich ift. 


Das Auswärtige Amt hat feinen Mißerfolg von Litauifchs Breft Damit erflärt, 


daB TeogkysBronftein überhaupt nicht bie Abficht gehabt habe, zu einem Abfchluß 


zu fommen, fondern feine Abficht fei von vornherein lediglich auf Hinausfchiebung 


and Zeitgewwinn gerichtet gewefen, um bie Revolution nach Deutfchland zu fragen. 
.. Das$ ift für die fpätere Zeit der Verhandlungen wohl zutreffend. Aber es ift fehr 
 antwahrfcheinlich, daß Trogkfy von Anfang an mit diefer Abficht Hinfam. Urfpränglich 


wollte er abfchließen; er mußte ed nach Lage der Umflände damald wollen, um 


: fi noch etwas länger an der Macht und an ben Geldquellen zu halten. Hätte er 


nicht die Abficht gehabt, fo brauchte er ja gar nicht nach Breft zu geben. Das paßte 
an fich fehe fehlecht zu ber fpäterhin in fleigendem Maße von Teogky vorgenommenen 


 Vofe des überlegenen Machtbaberd. Am Ende der Verhandlungen bekannte er 


fih ja dann ausdrädliih zum Machtfrieden gegenüber biefen feiner Anficht nach 
offenbar ganz törihten Nedensarten der Gegenfeite von Berfländigungsfrieden. 


: Wenn er feinen zulegt eingenommenen Standpunkt von Anfang an gebegt 
- hätte, hätte er fih mit Hinauszögerung bed Waffenfillftandes begnügen können 
. amd fonnte fih die das Bild flörende Rolle des Friedenfuchenden erfparen. 


Aller Wahrfcheinlichteit nach wollte Tropky alfo urfprünglich wirflih sum Abs 


- flug fommen. Aber der Viktualienhändbler aus Lodz änderte feine Meinung gerade 


1) Das Haus M. M. Warburg & Eo. in Hamburg hat, In Verbindung mit aus 


deren en wie dem Frankfurter Haufe Bethbmann, aus dem Herr von Betbmann 
in ſtammt, im Jahre ı — die Aa nannte Kaffeevalorifation zur Vorbereitung = 
- 8a 


j Schaffung Kaffee mit herbeigeführt. Die aan ie 
ffeezolls durch bie —— 9 1909, gegen die dieſelben Kreiſe lebhafteſten 


pruch arg betrug höchſtens ein rittel der Dreiserhöhung, die jene Bu 


eifation, d. bh. Auflaufung ber ganyen Ernte sum Zwede der Zurädhaltung vom Markt, 


den Kaffeever rauchern der ganzen Welt auferlegt hatte. Der 8 270 bes alten preußifchen 


" 


Strafgefeubuchs und der Art. 412 des Code penal bedrohten den mit öffentlicher Strafe, 


. der durch befondere Maßnahmen und ne die organifhe Preisbildung bei Vers 
t 


—— 


gebhachte burokrati 


Due, zu befchränfen oder zu — — e. Wie — ich jr eiden — 
eine ſolche Maßnahme gegen die ation aus. verſteht ſich von ſelbſt 
ein jeder das Ergebnis ſeiner ae und o Abfammung if; auch bezüglich feiner — 
maͤnniſchen Aberzeugungen und Verfahrensarten. Der blutleere Begriff des Citoyen, als 
ob es lediglich a a nn, Staatsyugehörigkeit antomme, Ift ja lediglich eine gurechts 
e Vorftellun 
Herr von Kühlmann flammt von einem Manne, der der erfle Mitarbeiter bed Baron 


Hirſch⸗Gereuth war, des Erbauers der ottomanifhen Bahnen. Diefee — der übrigens 
; die Bahnen damals feinem Vertrag zumider von der See her, flatt von Öfterreih and 


wu Ra 


baute, um in den nenerfchloffenen Ländern der englifhen Einfuhr einen Vorfprung vor 

der ae u verfchaffen — mar ein — allergroͤßter, aber hoͤchſt zweifel⸗ 

in Form. Es fraͤgt ſich a Er = De Handlungsweife — abgefehen von der 

——— oder geringeren Ehrenhaftigkeit rend bed Türken ur gegenüber ber 
— fo unmittelbar übertragbar ft 1 ne atlich⸗politiſche 
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durch die Art, wie ihm unſere Unterhändler gegenübertraten. Eine ukrainiſche Zeit⸗ 
tung ſchrieb damals, Deutſchlaund müſſe doch viel ſchwaͤcher ſein, als man augenommen 
habe; ſonſt ließe es ſich doch nicht in dieſer Weiſe von Herrn Bronſtein behandeln 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß noch in der jetzigen Widerſpenſtigkeit der Ukraine die 
verkehrten Behandlungsweiſen unſerer geſchaäͤftsmänniſchen Unterhändler von Breſt 
nachwirken. Vor allem aber wirkten ſie auf Herrn Bronſtein ſelbſt. Als er dieſen 
Leuten ſich gegenüberſah, die ungefähr ſo ausſahen wie ſeine Verwandtſchaft in Lodz 
die vor allem Handelsvorteile erſtrebten und dieſe ungefähr in der Art eines Wein⸗ 
reiſenden zu erreichen fuchten, der einen vermöglichen Kunden gewinnen will — mar 
erinnere fih im Gegenfat dazu nur an die umgefehrte Sprache, mit der Herr Trotzky⸗ 
Beonftein die von unferer Seite (wirklich von unferer Seite) vorgefhlagenen Worte 
vom künftigen Srieden und Freundfhaft als törichte Phrafen ablehnte, — alko, 
als Herr TrogfysBronftein alles dies bemerkte, machte er fich ein anderes Bild vor 
Deutfhland. Er wußte ja, weldhes Vollstum fchon in der ruffifhen Revolution 
nach dem japanifchen Kriege eine fo führende Rolle gefpielt hatte und wer num bei 
der jegigen Revolution überall in Rußland an die leitenden Stellen gelommen war; 
fein jüdifches Volk)! 

Er konnte unb mußte fih aus ben Perfönlichkeiten der deutfhen Unterhänbler 
in Breft ein ganz falfhes Bild von Deutfchland machen; ebenfo, nebenbei bemerkt, 
wie der amerifanifche Dberft Houfe bei feinem Aufenthalt in Berlie vor dem Kriege 
ein falihes Bild von Deutfchland gewonnen haben muß; ed wurben ihm bamald 
als führende Männer Deutfchlands nämlich faft nur Männer ber Hochfinanz vor⸗ 
geführt. jedenfalls Imponierten, wie der Erfolg gezeigt bat, dem Herrn Broufleis 
die deutfchen Unterhändler nicht im mindeften — wie ja meift das völlig Befaunte 
und Durhfhante nicht befonders Eindeud gu machen pflegt. 

Db man nie fhon allein aus diefem Grunde swedmäßiger blonde 
Hünen vom Bismards oder Hindenburgfhlage — noch IfE er nicht ausgeftorben, 
fo furchtbare Biutopfer er jet Bringt — ausfuchen follte zur Durchführung ders 
artiger Aufgaben? 

Sie beeindruden ohne Zweifel zunächft einmal mehr, und es verhandelt 
fih allemal günftiger von oben nach unten, wie auch Bismard in dem gas 
ausnahmmeilen Ball, in bem diefer Umftand ihm einmal nicht gue Seite fland, 
nnangenehm empfand; nämlich ald er feinen neuen Förfter zu einer Zurecht⸗ 
weifung befohlen hatte und diefer fich plöglich als ein Baumferl von über zwei 
Metern vorftellte. In Verfailled aber und fonft faft immer war aber diefer 
Vorteil anf unferer Seite. Solche Umftände find wohl nicht ganz unwichtig; 
die weiße Schminfe, bie Jules Favre damals aufgelegt hatte, um tragifcher yu 
wirfen, bedeutete einen foldhen Derfuch, feine perfönlide Wirkung gegenüber 
* Gegner zu erhoͤhen; freilich war dieſes Mittel wohl kaum von ſehe witrk⸗ 

amer Art. 


19 Vgl. den l altenen Vortrag Andreas v T s, eines genauen 
—— fie een Aber bie Mole des jübifihen Bolt Be jeßigen ruffifchen 
olution : 
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Die Hotlage der Schweiz und Deutichlands 
| Bilfe. 
Don Pfarrer Adolph Bolliger, Zürich. 


aß ih am 24. Juni 1917 richtig gefehen und richtig gerebet habel), geht 
aus den inzwifhen erfolgten Enthüllungen hervor. Die wertuollfte 
Enthällung Hat ung die neue ruffifche Negierung bereitet, al8 fie vor 
VS) einigen Wochen ein Telegramm des ruflifchen Gefchäftsträgers in Bern 
vom uni 1917 an die damalige ruffifche Regierung veröffentlichte. Dasfelbe lautet: 
„Heute erklärte der Vertreter Großbritanniens Herrn Hoffmann, daß feine 
Bermittlungstätigfeit bei Mbermittelung der Friedensuorfchläge Deutfchlands an 
Mupland einen fiarfen und Höchft ungünfligen Eindrud in England heruorrufe. 
Nach dem Ausfpruch des Gefandten muß man einen Ausbruch von Entrüftung 
in ber englifchen Preffe erwarten, welche die Schweizer Negterung befchuldigen wird, 
Die Neutralität nicht gewiffenhaft zu beobachten. Heute fprach ich In der Unterredung 
mit dem franzöfifchen Gefandten die Meinung aus, daß für bie Verbandsmächte 
jegt ber Augenblid gefommen fei, fih von Herrn Hoffmann zu befreien. Diefer 
ift ein „Ipisfindiger SJefute”, wie ihn dee franzöfiiche Gefandte nennt, ein äußerft 
intelligenter und für den Verband fchädlicher Menich. Seine Deutfchfreundlichkeit 
ift für niemand ein Geheimnis. Hoffmann führte bie Schweiger Politit bisher pers 
fönlih und ließ eine Einmifchung des Bundesrates nicht gu. Ed wäre äuferft wüns 
fchenswert, daß er durch eine und mehr zufagende Perfönlichkeit erfegt wärde, 
An mich gelangten mehrfach aus diplomatifcher Duelle Mitteilungen, daß Hoffmann 
offen die Meinung ausfpricht, Rußland befinde fih am Mande des Verderbens. 
Mit feinem Abgang wird hier eine der Hauptquellen für ungänftige Gerüchte über 
Rußland befeitigt werden. Hoffmann verfuchte ben englifchen GSefandten zu übers 
jeugen, baß er fich in bie Tätigkeit Grimme nur deshalb gemifcht habe, weil letterer 
felbft ihn gebeten habe, ihm bie deutfhen Sriedensbedingungen zu fenden. Er 
behauptet auch, daß er auf eigne Gefahr gehandelt Habe, und daß dem Bundess 
wat bis heute morgen nichts von feiner Vermittlertätigleit befannt gemwefen fe. 
SH nehme an, daß diefe legte Erklärung mit der Wahrheit übereinftimmt. Hoff 
mann fagte dem englifchen Gefanbten noch, daß ein Hauptgrund für feinen Auftrag 
an Grimm feine tiefe Beforgnig um das Schilfal der Schweiz gewefen fei, die im 
Salle der Fortdauer des Krieges im Winter ducch eine Verforgungstrife leiden würde. 
Die Ausflüchte Hoffmanns überzeugten den britifhen Gefandten nicht davon, 
daß Hoffmann nur eine einfache Unvorfichtigfeit beging. Meinerfeitd zweifle ich 
nicht, daß dag Programm Hoffmanns ein reiflih vorbedachtes Manöver war. ch 
nehme fogar durchaus an, daß Hoffmann fich hierüber mit Grimm vor befien 
Reife nach Rußland befprochen hat. Mir erfcheint es höchft wünfchenswert, auf den 
Abgang Hoffmanns von feinem Poften duch einen geräufchuollen Feldzug ges 
gen ihn in der ruffifhen Preffe Hinzumirken. Ich halte es für meine Pflicht su bes 
richten, daß in Anbetracht der Erankhaften Eigenliebe ber Schweis ein Drud auf 
ihre Regierung mit der Abficht der Entfernung einer für bie Intereffen des DBers 
Bandes fhäblichen Perfönlichleit aus ber Regierung In gewöhnlichen Zeiten wenig 
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Ausſicht en aber jest ift Hoffmann ertappt, und ed wäre 
er — günftigen Augenblid wicht gu verfäumen.” Unter⸗ 

: Don. 

An biefer Darlegung des ruffifhen Gefchäftsträgerd fcheinen mir vor allem 
folgende Punkte beachtenswert: 

1. E8 wird Herrn Hoffmann in einem Atemzug das Doppeljeugnid au 
geftellt, daß er ein äußerft intelligenter Menfh und daß er deutfhfreund; 
fi fe. Das ift Doch aus ber Feder eines ruffifhen Diplomaten recht nieblid: 
Ein Außerft intelligenter Schweiser war als folcher beutfchfreundlih und hatte wicht 
auf das falfche Pferb gewettet (refp. gefegt). Seine große Intelligenz wird durd 
Herrn „Dnu” auch mit zwei bemerkenswerten Tatfachen belegt: Bundesrat Hof 
mann fab und fprach es offen aus, daß fih Rußland am Rande des Berberbens 
befinde. Der eberne Gang der Weltgeſchichte hat ihm bald nach dem Juni ‚1917 
völlig recht gegeben. Hoffmann fah eine bei Fortbauer ded Kriegs 
Berforgungstrife der Schweiz voraus. Die Gefchichte hat feiner Intelligenz leider 
auch darin recht gegeben. 

2. Das Telegramm Dnus beweift unanfechtbar, daß Bundesrat Hoffimauz, 
der unbequem, unter dem Drud der Verbandsregierungen geftärst, und daß umter 
eben diefem Drud eine denfelben genehme Perfönlichkeit gewählt worden ift. Eine 
jielbewußte Agitation fremder Staaten bat unfere Selbftherrlichfeit mit Erfolg 
beftürmt; wir wagten nicht mehr, völlig Herren im eigenen Haufe zu fein. Vor dem 
Stirnrungeln Sohn Bulld und dem Schmollen der fhönen Marianne und dem 
Brummen bes fchon tobkranfen Bären ersitterten bie Herzen unferer Landesoäter; 
Hoffmann wurde eilig entlafien und ber dem Verband sufagende Mann gewählt. 
Dabei wirkte gewiß eine falfche Einfchägung der Tatfachen: Die Mehrzahl der Mit 
glieder unferer drei höchften Räte war von ber feit Jahr und Tag der Welt verbür 
deten Übermacht des Vielverbandes und feinem „mathbematifch gewiffen Sieg“ 
bupnotifiert. Wer wagt gegen die Mathematik gu fireiten! Der äußerft intel 
- gente” Hoffmann war notorifch deutfchfreundlich, wagte an den Sieg Deutfchlands 
gu glauben und fieuerte pflichtgemäß unfer belvetifhes Staatefchifflein entfprechend 
diefem Glauben. Die meiften andern in den drei Näten hatten Hoffmanns Ein 
fiht und den auf die Einficht gegründeten Glauben nicht. Sie glaubten unfer Wohl 
und Wehe faft burchaus von ber „übermächtigen und unbezwingliden” Entente 
bedingt und meinten ihr barum im Sinterefle des Vaterlandes gefügig fein gu müffen. 

€8 ift feit Juni 1917 etwas anders gelommen, nämlich fo, wie außer Bunde 
rat Hoffmann noch ein paar andere Schweiser zu glauben wagten. Rußland famt 
. Rumänien ift sufammengebrocdhen; beide haben Brieden machen mäffen. Die Jews 
tralmächte haben den Rüden frei. Hindenburg hat das Schwergewicht feiner Heer 
ſcharen im Weften verfammelt; bereits bat er die Engländer aufs Haupt gefchlagen 
und ihre Heer germürbt; die Sranzofen haben in der März und Aprilfchlacht (cher 
fürchterlihe Blutopfer zur Nettung ber Engländer bringen müffen. Und num ifl 
die große Schlacht zwifchen Reims und Soiffons im Gange, und bereits tritt auch 
hier eine fehwere Niederlage des Verbandes in Sicht; und hernach gibts fein Hals 
ten mehr. Ein geoßer Teil der Welthandelgflotte Itegt auf dem Grunde des Meeres, 
und meitere Trangportbampfer finfen täglich in die Tiefe; die AUmerilaner fünnen 
nicht im nennenswerter Zahl herüberlommen; es fehlen bie genügenden Schiffe 
zur Anfuhe der Nahrungsmittel und des Übrigen Kriegsbedarfs der europätfchen 
Berbandsgenoffen. 
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Was wird — das ift jegt unfere brennende Frage — aus und Schweis 
sern? Genauer gefragt: Was werden wir vom KHerbfl 1918 Big zur Ernte 1919 
effen? Der Bundesrat fagt uns in feinem jüngften (dem zehnten) Neutralitäts; 
Bericht, daß die fehweizerifhe Getreideverforgung ganz ungenügend if. Größere 
Borräte hbarren in Argentinien der Verfrachtung. Uber die Frachtraummnot gebe 
zu den größten Befürchtungen Anlaß. Spanifhe Schiffe würden immer fchmerer 
erhältlih. Der Bundesrat prüfe daher den Ankauf!) von Schiffen duch den Bund 
oder duch eine Gefellfhaft. Für die Deckung des ſchweizeriſchen Jahresbedarfs 
mit 280000 t feien 56 Schiffe von sooo t nötig. Verhandlungen mit den beiden 
Preiegführenden Parteien würben feit längerer Zeit geführt. — So ber Bundesrat. 
Das ift ja fehr fhön. Uber wenn unfer Leben wirklich von den 56 Schiffen von 
5000 t abhängt, werden bie Totengräber im Jahre ıgıg viel gu tun und die Lebens; 
verfiherungsgefellfehaften viel zu zahlen haben. 

Man fagt mir, fünf oder mehr als fünf der 56 Schiffe fhmänmen ja bereits 
mit Korn und Fett beladen ber bedrängten Schweiz gu. „Der Bund“ (Mr. 223 
vom 29. Mai 1918) berichtet folgendermaßen: „Fünf unter ameritanifher 
Slagge fahrende, mit Getreide für die Schweiz beladene Schiffe von über 30000 
Bruttoregiftertonnen haben die Vereinigten Staaten verlaffen und find auf dem 
Wege nach Srankreih. In den erwähnten Schiffen find die beiden Schiffe, die Ges 
genfland einer Fürzlihen Meldung waren, mitinbegriffen. Die fünf Schiffe fahren 
unter dem Schug vom feiten der amerifanifhen Marine, wie fürzlih burd 
das Staatsdepartement gemeldet wurde. AUnderfeits nimmt gegenwärtig ein nors 
wegifhes Schiff in den Vereinigten Staaten Ladung ein, beftehend aus etwa 
3700 t Gerfte und 3800 t Fettwaren für die Schweil. Ferner wurden zwei weitere 
Schiffe, die unter amerilanifcher Flagge fahren werden, für die Schweiz referviert, 
und bie suftändigen Behörden in den Vereinigten Staaten prüfen die Frage, wie 
diefe am beften nach Europa gefchicdt werben können.” „Dee Bunb“ fügt bei, daß 
von biefen Meldungen (refp. der vorftehenden am Dienstag (28. Mat) aus Wafhings 
ton in Bern eingetroffenen Depelche) von ber amerifanifhen Sefandtfchaft in Bern 
auch im Bundeshans Mitteilung gemacht wurde. 

Allo feine Ente! Denn dem Bundesrat wartet man nicht mit Enten auf. 
Und dennoch fann die Nachricht nicht fefled Vertrauen und ungemifchte Freude 
erweden. Drei Bemerkungen bes Telegramms fiehen Dem Vertrauen und der Freude 
im Wege: Die ber Verproviantierung der Schweiz dienenden Schiffe follen unter 
amerifanifher Flagge fahren. Diefe Flagge wird ja unfhäblich fein, wenn 
groß und weithin fihtbar auf dem Vorberteil des Schiffes die Schweizerflagge 
weht, und wenn die anderen von der beutfchen Regierung Fategorifch für Schweizers 
transporte geforderten Abzeichen und Ausweife vorhanden find. Amerika fcheint 
nach wie vor diefe Forderungen zu mißachten. — Zum andern: Die fünf Schiffe 
follen unter dem Schug der amerifanifhen Marine fahren. Ein „[höner” 
Schus! Die für die Schweiz fahrenden und als folche gefennzeichneten Schiffe find 
am ficherfien, wenn die ganze amerifanifhe Marine taufend Meilen von denfelben 
entfernt if. Das Geleite amerikanifcher Kriegsfahrzeuge fordert die Tauchboote 


2) Soßen diefe Schiffe, die fonft nirgends auf dem Erbenrundb En — En x 
vielleicht in deutfchen Norbfeehäfen deutfchen Gefellihaften abgelauft werben 
fhen werben fih hüten, irgendwelche Schiffe abzugeben und deren — er bie 
Entente zu riskieren! Der Michel ift ja in guten Stunden recht gutmütig. Aber bei 
foldem etwaigen Anfinnen hört feine Gutmätigleit auf. 
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direft zum Ungeiff heraus. — Zum dritten: Die suflänbigen Behörden prüfen bie 
trage, wie zwei weitere Schiffe am beften nah Europa gefchidt werben können. 
Die betreffenden Behörden fünnten fih, wenn uns Amerika wirklich Lebensmittel 
fenden will, alles Kopfjerbrechen erfparen. Der Weg ift offen. Die Negierung von 
Wafhington braucht Bloß die von Deutfchland geforderten Formalitäten zu erfüllen, 
fo gelangen alle für die Schweiz befimmten Transportfhiffe unangefochten nad 
Eette. Die drei Notizen bed Telegramms legen nahe, daß man das in Walbington 
gar nicht ernftlih will. 

Was will man dbeun? Wenn man bie einfachen Mittel, die eine Beläftigung 
duch Tauchboote verhindern würden, verfhmäht, fo fuht man eben bie Bes 
läftigung durch dieſe Haififche, die feinen Spaß verfiehen. Das erhoffte Ergebnis 
fol vermutlich diefes fein: Man kann den bungernden Schweisern händeringend 
und mit gottfeligem Augenauflhlag erklären: „Wir wollten euch helfen; aber bie 
böfen Deutfchen hindern ed. Folglich fehen wir ung zu unferem Leibwefen gendtigt, 
fürderbin von diefer Hilfeleiftung abzuftehen.” Der Groll der hHungernden Schweiger 
aber, fo hofft man, fol dabei auf die Deutfchen fallen als diejenigen, welche bie 
VBerproviantierung der Schweiz verhindern. E38 fol dag Verhaͤltnis zwiſchen Deutſch⸗ 
land und ber Schweiz vollendg vergiftet werben. (Und weil Denfen nicht jebermanne 
Sade ift, dürfte diefe Amerifanerrehnung bei vielen Schweizern ihr Ziel erreichen.) 

Und nun die Hauptfache: Wie fommen wir zum nötigen Brot? Die 56 Schiffe 
zu sooo t wird der Bundesrat bei längerer Dauer des Kriegs, die wahrfcheinlich 
genug ift, nicht aufjutteiben willen. Die erften acht Schiffe aus Amerika, bie vors 
läufig in einem Telegramm beranfhwimmen, berechtigen auch nicht gu fehr großen 
Hoffnungen. 

Mas dann? Ach fehe in den Schranken der Wirklichteit nur eine Hilfe: Ihe 
hr mäßt eine ganze Wenbung machen! Das Licht komme von Dflen 
und das nötige Brot zur Abwechflung auch. Denkt um! Im Welten haben unters 
liegende Völker äbergenug mit fih und ihrer Not gu tun; fie könnten euch auch bei 
höchfter Bereitwilligfeit das Nötige nicht zuführen. 

Anders fieht’8 mit den Zentralmächten, oder fagen fagen wir lieber: mit Deutfch 
land. Wo 70 Mill, eflen und trog allen Entbehrungen nicht verhungern, fönnen am 
Ende au noch 3 Mill. miteflen, vorausgefeßt, baß fie ald manierlide Säfte ans 
Hopfen. Wenn Deutfchlands Ernte auch nur mittelmäßig ausfällt, und wenn dazu 
die Zufuhr aus Rumänien, Beßarabien und ganz Sübrußland nach und nach in 
Gang fommt, fan ed ung gu den Kohlen und zum Eifen auch noch Getreide liefern, 
nicht 280000 t, aber doch wohl 140000 t. Und dag fan ung vor einer eigents 
lihen Hungersnot bewahren. 

Ihr fagt mir, die Schweizergefinnung hbindere euch, bei Deutfchland DBeot 
zu füchen. Wie ihr wollt! Aber dann wird euch die Schweizergefinnung auch nicht 
hindern, zu bungern und allenfalls zu verhungern. Wunderlih! Die Schweiger 
feele hat euch bisher Doch auch nicht gehindert, mit deutfcher Kohle zu kochen, gu 
heisen, eure Mafchinen zu treiben und das Erwerbsleben in Gang zu halten. So⸗ 
gar die rabiateften Ententefreunde haben fih der deutfchen Kohle bedient. Jh n 
nicht ein, wag euch hindern follte, für Geld und gute Worte von Deutfchland Ger 
treide gu erwerben oder buch feine Vermittelung die Zufuhr aus Rumänten und 
Sädrußland zu ermöglichen. 

SH verlange ja nicht von euch, Daß Ihe die Deutfchen alsbald innig liebet; 
dverlange nicht, daß ihr das Heldenvolk, das in vier Jahren in wunderbarer Tapfer⸗ 
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keit, Hingebung und Genialität das Erſtaunlichſte geleiſtet, inbrünſtig bewundert; 
verlange nicht einmal, daß ihr endlich des gemeinſamen Bluts bewußt werdet und 
euch der Staͤrke e urer Raſſe freut; ich verlange auch nicht einen hohen Idealismus, 
ich verlange bloß verſtaäͤndige ÜAberlegung und geſunden Egoismus. 
Das iſt doch unter Schweizern keine unerſchwingliche Forderung. Durch nüch⸗ 
terne Aberlegung und geſunden Egoismus ſollt ihr unſer Volk 
vor einer Hungersnot bewahren. Zu dem Ende wird's freilich noͤtig ſein, 
daß ihr zu dem Gewaltigen, der als Sieger über die Erde ſchreitet, auf der ganzen 
Linie in ein menfchliches Verhältnis tretet. Aufhören mäffen bie Verunglimpfungen, 
denen der deutfche Name bis heute im Schweigerland ausgefegt if. Wir dürfen 
auch nicht mehr die Schandblätter und Schandartifel dulden, die von ben Elendeften, 
von Deutfchlands verlorenen Söhnen, im Schweizerland gefchrieben werben. 

ch bete jeden Tag: „Vater im Himmel, gib uns heute unfer täglich Brot!” 
ch bin aber der Meinung, daß wir nach Gottes Ordnung das Unfere auch tun 
möäffen, wenn er ung helfen foll. Ych habe heute nicht nur gebetet, fondern mit ber 
Feder getan, was mir jur Abwendung der Hungersnot nötig fcheint. 





Der Schmied von Ruhla. 


Sie wollen ans Leben, an Gut und und Ehre — 
Auf, auf, mein Herr Landgraf, und laufche der Lehre 
Und lerne die Zeichen der Zeiten verftehn: 
Das Eifen gehorht nur dem faufenden Hiebe, 
Nicht proingf du das Starke mit Schonung und Liebe, 
Mit ftählerner Zauft nur und Hammergedröhn, 
Am Schmiedfener fich’ ich, am lodernden, heißen: 
9, önnte wie Eifen das Schidfal ich fchweißen, 
Daß kein [hahernder Shelm um bie Zukunft und narrt — 
Landgraf, werde hart! 


Sie haben zu oft unfte Langmut gekofter, 

Sie glauben den Willen, den deutichen, verroftet, 
Lang hat er gefchlummert, doch lebt er und noch! 

Mit bämmernder Hand laß das Herz bir erbärten, 

Den Stols, heut fo [had noch mie aeg Gerten, 
So swingft du allein Ihre Naden ind Joch! 

Laß endlich fe fhauen bie Königsgebärde, 

Daß Herr du dich fühlft auf eroberter Erbe, 

Daß ein Siegfchwert verliehn von der Gottheit die warb — 

Landgraf, werde hart! 


Mach’ ehern bein Herj und geläutert im Bener; 
Dann greife mit teogigen Bäuften ins Steuer 

Und meife den Pfad dem Jahrhundert du ng! 
Dann magft du den der ber Zukunft betreuen, 
Ins Erdreich gefegneten Samen & freuen, 

Dann lentit du für künft’ge Gefchlechter den Pflug. 
Und es preifen die Entel am heimifhen Herde 
Den Ahnen, der ihnen eröffnet die Erbe, 
Der gu köftliher Ernte das Saatlorn verfharrt — 

Landgraf, werde hart! 
Riharb Hennig. 
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„Der Huntius tommt.“ 
(Der rotgoldene Salon.) 
Don #,% 


18 im Jahre 1785 in München eine päpftlide Nuntiatur errichtet wurbe, 
fühlten die deutfchen Ersbifchäfe Ihre bisherige Selbflänbigkfeit bedroht 
. und einigten fih 1786 gu Bad Ems in der „Punktation”, die eine dbeutide 
Nationallirhe begründen und die alte bifhöflihe Unabhängigkeit gegen, 
über dem Papft unter dem Schub des beutfchen Kaiferd miederberftellen follte. 
Da8 Ziel der deutfchen Ersbifchäfe wurde nicht erreicht. Die franzöftiche Nevos 
lution zog herauf und gab dem öffentlichen Leben andere Streitgegenflände und 
Zielpuntte. In ihren mittelbaren Wirkungen verftärkte fie fogar weiterhin die Herr 
[haft bes Papftes Aber die Bifchöfe. Uber Regungen gegen einen gu flarfen Eins 
fluß der päpftlichen Kurie find aus Deutfchland wieder und wieder beruorgetreten, 
und babei lautete wiederholt ber Schlachtruf: „Der Nuntius fommt!” So ungefähr 
hundert Jahre nach der Emfer Punttation, als der Kulturlampf abgebaut wurde 
und die Beforgnis entfland, ed würde in Berlin eine Nuntiatur errichtet werden, 
die eine Verftärkung des päpftlihsrömifchen Einfluffes in Preußen zur Folge gebabt 
hätte. Wie man nicht ohne Grund fürchtete, wäre durch die Nuntiatur mehr oder 
weniger geheimen Macenfchaften ein Mittelpunkt gegeben worden. Allerlei Hinter 
treppenpolitif hätte fich einftellen können. Unverantwortlide Ratgeber, von ges 
fhäftigen Politifern der Parlamente und der Preffe und Augen Kaplänen big zu 
ehrgeisigen ober eitlen hochftehenden Damen, hätten ihe Spiel getrieben. Unter 
anderm hätte die polnifche Agitation einen flarfen Rüdhalt gewonnen. 
Vielleicht Hat man zu fehwars gefehen, die praftifhen Folgen der Errichtung 
einer Nuntiatur übertrieben. Sindeffen eg war gut, daß man die Augen offen hielt. 
Sefter Bi, der alle Vorgänge des äffentlichen Lebens feharf beobachtet, ift flete 
unentbehrlih. Und bie Warnung „der Nuntius kommt” bat auch nüglich gewirkt. 
Heute ift Die Lage verändert. Zwar können wir jegt fo wenig wie früher eines 
feften Blides entbehren. Wir hatten und haben auch einen befonderen Anlaß, 
auf Beftrebungen bes päpftlichen Hofs, die nach Deutfhland übergreifen oder zus 
ungunften unfered Vaterlandes einfegen, acht zu geben. Von mancherlei anderen 
Dingen abgefehen, wir brauchen nur an das Wort zu erinnern, das heute fo oft 
ale Werkzeug törichter und, leider nicht feltener, heimtädifcher Beftrebungen ges 
braucht wird: Sriedensvermittelung. Kaum an irgendein anderes Wort fnüpft 
fih fo viel Erinnerung an Torheit, Heimtüde, Hinterlift, Semeinheit wie an jenes. 
Wenn jemand einen andern ficher [hädigen will, fo bietet er ihm feine „Sriedends 
vermittelung” an. Ganz gewiß ftebt auf der Lifte folder Beftrebungen der päpft 
liche Hof nicht an der Spite. Wir gehen fo weit, ihm eine verhältnigmäßige Unpartels 
lichkeit zuguerfennen, und fehen eine von Rom her drohende Gefahr erft von gemwiffen 
unerfreulihen Beftrebungen aus gegeben, die von unferm Neihsboden Ihren Aus 
gang nehmen. E8 gibt ferner gut Ficchlich gefinnte Katholiken, die die Gefahren, 
die von Rom fommen fünnen, erkennen und abzuwehren bereit und entichloffen 
find. Iindeffen eine Gefahr von Rom her befteht, und auch eine unmittelbare 
Schädigung unferer Verhältnifle Hat fhon von dort flattgefunden, durch die friedends 
fehnfüchtige „Papfinote”, die freilich eine Wirkung bei uns erft übte, weil gewiffe 
ganz unkatholifche Elemente ihr gujubelten. Doch wenn wir gegenüber Rom bie. 
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AUnıgen offenhalten, die allgemeine Lage Ift durch das Hervortreten ober die Vers 
färkung anderer Gegenfäte heute verändert. Es wäre fehr unfiug, wenn wir heute 
den Blid etwa einfeitig auf Rom geheftet halten und bie Augen gegenüber andern 
Dingen verfchließen wollten. „Katholiten und Proteflanten” — fagte Friedrich 
Wilhelm IV. — „ftreiten miteinander, und der Aude macht die Mufll dazu.” 

Mie am Ende bes 18. Jahrhunderts, fo Ift jegt wieder eine Revolution heraufs 
gezogen. Die reine Demokratie fol heute wieder die Lofung fein. Nebenbei fet 
bemerkt, daß bdiefe neue Revolutionierung und Demokratifierung dem päpftlichen 
Hof und dem Katholisismug vorübergehend einen vermehrten Einfluß bringen 
könnte. Das ift es, worauf Herr Ergberger (foweit er fich nicht durch ganz perfüns 
liche Eitelfeit Ienten läßt) und fein Anhang rechnen, wenn fie mit der reinen Demos 
fratie [hin fun: im brandenden Meer der Demokratie der Katholisismug für die 
bedrohten Staaten und das beforgte Bürgertum der einzige Halt und noch dazu 
von der Begünftigung der Demokratie her bei biefer beliebt — dag bietet doch eine 
herrliche Ausfiht; Erzberger dabet ber Retter und Führer zugleih. Allein das 
ift die Phantafie eines Kursfichtigen, der, wenn überhaupt eine Verwirklichung, 
nur eine kurze entfprechen würde. Wir erledigen darum biefen Punkt auch eben 
nur nebenbei. 

Am Mittelpunft des äffentlihen Lebens ftehen jett ganz andere Dinge An 
der rechten Erfenntnis, an bem umfaflenden Verftänbnis für die neue Lage fehlt 
es freilich noch bei weitem. Man fingt Lieder über bie Notwendigkeit des Ansbaus 
der demofratifhen Einrichtungen in unferm Vaterland und achtet nicht auf die 
neuen Gefahren, bie ung drohen. Man fragt ängftlih, ob eine Verftärkung unferer 
Grenzen im Dften nicht bei den Großruflen ein Fränfendes Gefühl hinterlaffen werde, 
und ereifert fih für die freie Ausübung bes Selbftbeflimmungsrechts ber Letten 
und Eften und für die nationalen Gefühle der Polen; aber man denkt nicht an bie 
en Kräfte, die fih aus jenen Gegenden gegen und in Bewegung 
egen. 

Einer von den wenigen, bie mit richtigem Bft und treffendem Wort die neue 
Lage erfaßt haben, ift der Hallifche Hiftorifer Profeflor R. Sefter. In einem Vor⸗ 
trag „Der Machtwille und die Weltlage”t) fchildert er die Dinge mit folgenden 
Sägen (6.19): „Dem bdeutfhen Machtwillen if durch die ruffifhe Revolution 
eine neue Aufgabe geftellt worden. Während er bisher im Dften wie im Weſten 
und auf den Meeren Sicherungen gegen ben Imperialismus unferer Seinde erfirebte, 
bat er jest im Dften recht eigentlih unfere Kultur gegen mongolifche 
Barbarei gu [hügen. Die Frage lautet im Augenblid nicht: „Was wird 
aus Polen, Litauen und Kurland, fondern: Wie [hüten wir unfer öftliches Slacig, 
bie von und befeßten Gebiete und die anderen unferen flarfen Schuß anrufenden 
Randvoͤlker Ruplande, die fich felbft nicht fchüten können, gegen bie neueſte 
euffifche ‚Sreiheie‘?" Nachdem Sefter weiter erwähnt hat, wie in einem In Trogfig 
(der gleichzeitig mit Dentfchland verhandelt) Werkftatt bergeftellten Aufruf sum Deuts 
(hen Maffenftreit die deutfchen Arbeiter aufgefordert werben, Das Deutfche Neich zu 
jertrümmern, fährt er fort: „man flaunt über die Frachheit, bie den deutfchen Ars 
‚beitern das zu bieten wagt, während gleichzeitig Kamenew;Rofenfeld nach London 
gefhidt wird, um unmittelbar nach der alle Brüden abbrechenden Veröffentlichung 
der Geheimbofumente mit der Entente wieber anzufnüpfen.” Hlermit macht Fefter 
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ſchon eine Andeutung über bie Führung, unter der die „ruſſiſche Freiheit“ fiebt. 
Dazu noch ein Satz. Nachdem Feſter die Trotzki („deſſen Vater, als er noch Braur⸗ 
ſtein hieß, von einem meiner Kollegen zur Tuͤre hinausgeworfen worden iſt, als 
er ihm gefalſchte Altertümer aufhängen wollte”) und Radek⸗Sobelſohn in ihrer 
Eigenart geſchildert hat, bemerkt er: „Ihre augenblickliche Gewalt über Rußland 
verdanken dieſe Leute in ihrer perſonlichen Windigkeit nicht der eigenen Kraft, ſondern 
dem Umſtand, daß die Mannen Hindenburgs das morſche Zarenreich in Städe 
sefhlagen haben.” 

Eindringende Beobachtungen über diefe Kreife bringt Dr. von Rofen im Mais 
beft von „Deutfchlande Erneuerung” in feinem Auffag über den Bolfhewismus. 
Mit Recht hebt er hervor, daß den durchaus auf internationalem Boden fiebenden 
Braunftein, Sjoffe, Apfelbaum uf. das Schidfal Rußlandg, die Vernichtung des 
Kapitals, der Hungertob ber Arbeiterbevölterung volllommen gleichgältig ift. Ihr 
Ziel ift die Erregung einer allgemeinen europäifchen Revolution. Freilich haben 
wir hier doch wiederum einige Unterfheidungen gu machen. 

Auf der einen Seite fteht bie echt ruffifche Revolutionsgefinnung, wie fie fi 
in dem ganz unfruchtbaren Nihiliemus und Anardismug fo oft fundgegeben but. 
. Man darf ihr das Lob der Ehrlichkeit nicht verfagen, wenngleich ed die Ehrlichkeit 
eines Banatidmug If, ber mit der graufamften Durchführung des Grundfates 
von der Heiligung des Zweds durch die Mittel die fehredlichften und mwiderlichften 
Gewalttaten verübt. Seine fcharfe Ausprägung findet er in Lenin, der vom ben 
heiligen Srundfäten der fozialiftifchen Gefelifehaftsordnung in den erhabeniten 
Tönen fpricht und fie gleichzeitig im SIntereffe der Diktatur des Proletariatd mit 
Füßen tritt, der die Tobdesftrafe al etwas tief Unfittlihes verwirft und gleichzeitig 
Leute im Namen der Diktatur des Proletariats in Menge totfchlagen läßt. Bon 
diefem biutdürftigen Defpoten, ber fih die Belämpfung bed Defpotismug der 
bürgerlichen Gefellfhaft zum Lebenssmwed gefett hat, entwirft ein anderer rufftlicher 
Mevolutionär, N. Rubakin, in der in Zürich erfeheinenden „internationalen Rund; 


fhau” (vom ı5. Märj 1918) ein anfhauliches Bild. Wenn wir eine folde Sinneds 


art in gewiffem Umfang bei allen auf ber äußerfien Linie fiehenden Nevolutionk 
männern finden — bie franzöfifhe Revolution bietet ja auch eine Reihe derartiger 


Brachtbeifpiele —, fo begegnet fie ung doch (um Fefler Wort zu wiederholen) in 


der „mongolifhen Barbarei” Großrußlande in der höchften Steigerung. 

Aber die echt euffifche Nevolutionsgefinnung Ift nur die eine Seite des Syftems, 
das ung heute von Dften her bedroht. E8 gefellt fich dag das Judentum, insbes 
fondere das Dftjudentum. ES erfcheint und zunächft auffällig, daß die Juden, 
die an fich ausgeprägte Individualiften find, für den Zwang der ftaatliden Gemein 


(haft keineswegs [hmärmen, bie jeder für fih mit fo großem Erfolg Schäße einzu 
beimfen wiffen, aber die Gemeinfchaftsgefühle weit weniger betonen, fich fo fehr 


ju der Revolution mit all ihrem Zwang hingesogen fühlen, überall fiarfen Anteil 


an ber Entwidlung ber Sozialdemokratie nehmen und nun fogar mit den ruffifchen 
Bolfchewifern fich vereinigen.: Und doch liegen die Srände Har am Tag. Einmul ; 
handelt e8 fih um die dem Judentum eigene Unruhe, die alle diejenigen Gebiete 


bevorzugt, auf denen etwas log Ift; es Ift ja diefelbe Neigung für den lärmenden 


Markt des Lebens, die die Juden in fo riefiger Zahl ber jonrnaliftifchen Tätigkeit, | 


dem Eifer der Tagesprefle zuführe. Sodann kommt die Abneigung ber bärger 
lichen Kreife gegen das Aubentum in Betracht. Soviel die liberalen Zeitungen 


über den Antifemitismug die Nafe rümpfen, im liberalen Bürgertum felbft fledt ı 
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doch viel Antifemitismug. Wir wollen hier nur erwähnen, daß der Abg. Bamberger 
wegen des Antifemitismug, der ihm begegnete, bie politifche Tätigkeit aufgegeben 
hat, und zwar nicht etwa wegen des Antifemitismug der fonfervativen Parteien, 
fondern feiner eigenen, ber Freifinnigen Partei! So tief wurzelt die Abneigung 
gegen das Judentum im Bürgertum. Demgegenüber verfündigt die internationale 
Sozialdemokratie ganz fehroff die Abmwefenheit aller nationalen Beziehungen, und 
je fchroffer die fozialiftifche Partei ihre Grundfäge ausprägt, um fo mehr lehnt fie 
den nationalen Gedanken ab. Man bat ja fchon die bei ung eingetretene Scheidung 
zwifchen alter Sozialdemokratie und „unabhängigen Spyialiften” darauf zurüd: 
führen wollen, daß diefe fih dem Audentum zugänglicher zeigen ale jene. Mit diefem 
Sag nehmen wir freilich bereits einen weiteren Gedanken voraus : wenn dag Juden⸗ 
tum fich zur Sozialdemokratie hingesogen fühlt, fo hat es anderfeitg fie auch flart bes 
einflußt, und zwar gerade in der Ablehnung des nationalen Gebanfene. Se mehr 
Juden die Sozialdemokratie eined Landes aufmweift, defto weniger national denkt 
und handelt fie: kräftige Belege liefern ebenfo Deutfchland und Rußland wie im 
Gegenfag daygu England und Franktreih. Die an fih vorhandene Gleichgältigkeit 
der Sozialdemokratie gegen den nationalen Gedanken führt das Judentum zu ihr; 
es macht aber aus der Gleichgültigkeit eine Höchft kräftige Ablehnung, falls der 
jüdifhe Zufaß reichlich und ftarf wird. Endlich lockt das Judentum zur Sozial⸗ 
demokratie die bequeme Gelegenheit, hier eine große politiſche Rolle zu ſpielen. 
Bei der überwiegend aus Arbeitern beſtehenden Partei kommt der einigermaßen 
literariſch geſchulte Jude mit ſeiner bekannten Gewandtheit leicht hoch. Im Augen⸗ 
blick iſt er ein führender Mann. Sein perſönlicher Ehrgeiz wird hier weit ſchneller 
befriedigt, als es innerhalb der bürgerlichen Kreiſe möglich waͤre. Und daß es ſich 
um rein perſoönlichen Ehrgeiz oder richtiger wohl perfünliche Eitelkeit Handelt, dafür 
beſitzen wir ja nicht bloß in einem ſo kraſſen Fall wie dem von Radek⸗Sobelſohn, 
der nacheinander polniſcher, deutſcher, ruſſiſcher Sozialiſt geworden iſt und neuerdings 
auch noch innerhalb des ruſſiſchen Sozialismus ein Sprungbrett weiter gehüpft 
ſein ſoll, reiche Beweiſe. Die äußerſte Revolutionsgeſinnung dient dieſen Leuten 
weſentlich als Mittel zum Zweck, als Mittel für die Befriedigung ihrer perſonlichen 
Eitelkeit, für die Erlangung perſönlichen Einfluſſes. Es iſt in der Tat fo, wie Dr. 
von Roſen ſagt, daß der Hunger der Hunderttauſende ſie nicht ſchmerzt. 

Die Welle des Bündniſſes der ruſſiſchen „Freiheit“ mit den perſönlichen An⸗ 
trieben des Oſtjudentums ſchlaägt jetzt an unſere Grenzen, zugleich an die der Nachbar⸗ 
ſtaaten wie Finnland, Schweden, Norwegen. Ganz unmittelbar berührt ſie uns 
in den baltiſchen Provinzen und in Litauen. Aber wie wenig — wir bemerkten es 
ſchon — nimmt hiervon unſere OÄffentlichkeit Kenntnis! Man verzeichnet wohl die 
Untaten der Bolſchewiker in Großrußland ſelbſt, ſpricht dagegen erheblich weniger 
über die Gefahren, die über die großruſſiſchen Grenzen hinüberfluten. Lebhafteren 
Anteil nimmt man ſchon an der Lage der Juden in Rumänien, obwohl mit dieſer 
unſere allgemeinen Verhältniſſe recht wenig zu tun haben. Und wieviel Berichte 
brachten früher unſere Zeitungen über die ruſſiſchen Pogrome, während doch alle 
Grauſamkeit, die in ihnen zum Ausdruck kam, ein Nichts iſt gegenüber dem Werk 
der Trotzki und Lenin und den von ihnen drohenden Gefahren! 

Ganz unbeachtet iſt auch der Vertreter der neuen öſtlichen Revolutionsmacht 
in Berlin eingezogen: Herr Joffe, der Botſchafter Großrußlands. Wie erregte man 
ſich, als in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Möoͤglichkeit ſich zeigte, 
daß der päpſtliche Hof einen Nuntius nach Berlin abordnen würde! Jetzt, wo der 
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Nuntius des verbündeten Meich8 der Bolfchewiker und der DOftiuben erfcheint, a 
test man fich gar nicht. Aus Serinsfhägung feiner Stellung und feiner Perios! 
Keinedwegg, fondern aus Ahnungslofigfeit, aus mangelndem Verftänbnig für fein 
Gefährlichkeit und — leider wohl auh aus Sympathie für ihn. 

Wir meinen natürlich nicht, daß unfere Reichsregierung den beftimmten em 
Soffe ablehnen follte. Er würde ja boch nur etwa duch Heren Apfelbaum eri 
werden. Was wir jedoch verlangen, das ift die Erienntnig der Gefahr, die dia 
Nuntiatur für unfere allgemeinen Verhältniffe bringt. 

Menn wir die Papfinote mit Mißtrauen betrachten und einem päpflides 
Beauftragten, ber ung mit einer Friedensvermittlunggfache behelligen will, auf di 
Finger fehen, fo erwächft ung eine wahrlich nicht geringere Pflicht, dem großtuſſiſch 
oftjädifhen Nuntiug gegenüber äußerfte Vorficht zu beobachten und in feinen Friedens; 
fiftungsabfichten gefährlihe Feindesabfihten zu vermuten. Und die Friedens: 
beftrebungen der Trogfi und Lenin find ja auch ganz eigener Art: mit ung über ix: 
Frieden verhandeln und gleichzeitig hübfche Verfuche zur Revolutionierung Deutik 
lands machen, nach Abfehluß des Friedens ferner den Kampf gegen ung an einen 
breitten Plas, wie etwa in Finnland, fortführen und durch die Revolutionieruss 
aufgegebener Gebiete das Verlorene wieder an fi bringen — das iſt das Ziel des 
Bolfchewilertums und demgemäß Aufgabe und Pflicht feines Nuntius. Wir haben 
bier eine Parallele zur Papftnote und zu ihren Zufammenhängen, und zwar ein: 
viel bedeutungsvollere. Die fehwarze Internationale ift nach unferer Überzengus: 


überhaupt zur Zeit die am wenigften gefährliche. Jedenfalls aber ift der (dwant 
Nuntiug weniger gefährlich ald der des Bolfchewilertumg; denn in diefem find ja dk 


rote und die goldene miteinander verbunden. 

Den fhwarzen Nuntius betrachtefe man mit Argmwohn, weil er Mittelpunti 
bedenflicher Beziehungen werden würde. Dem rotsgoldenen Nuntius gegenüber 
ift ganz gewiß nicht ein geringerer Argwohn angebracht. Wir willen natürlich, Mb 


unfere fett langer Zeit in Deutfchland anfäfligen Fuden fi von den Dftjuden unten 
fcheiden. Jhrer überwiegenden Mehrzahl ift das Bolfchewifertum höchftunfpmpathiid. 
Aber die Linie zwifchen den alteinheimifchen deurfchen Juden und den eingemanderten 
Dftiuden zieht fich bekanntlich nicht fharf. Und über den an fih vorhandenen 
Gegenfag mwölbt fih zubem ein Gemeinfhaftsgefühl. Menfchlih verftändlich; für 


die Politik indeffen öfters bedenklich. Greifen wir nach diefen Andeutungen fogleid 


einen Hauptvergleihspunft zwifchen dem fehtwarzen und dem rotsgoldenen Nuntiud 


und ben von ihnen entfalteten oder zu entfaltenden Tätigkeiten heraus: ihren Salon. 


Am Salon des fhwarzen Nuntius treffen fih Fürftlichteiten, begiehungsreiit 


Damen, hohe Geiftlihe, Kapläne, Politiker, Journaliften. Wie fteht eg mit dem 
des rotsgoldenen? Uller praktifhe Gegenfat gegen das Bolfchemwilertum wird bie 


hohe Finanz doch Feineswegs abhalten, den Salon diefes intereffanten Manned | 


fleißig aufjufuchen. Wielleicht entdedt man auch Verwandte, die man mit ihm 


gemeinfam hat, aus Wongromwis oder Berlin oder Frankfurt. Sodann die Ver 
treter der Preffe: voran der Stab des Berliner Tageblatts; der oder die Berliner 


Vertreter der Sranffurter Zeitung bleiben natürlih nicht zurüd. Der Verlag 
Ullſtein hat zwei Eiſen im Feuer: während die eine Zeitungsgruppe dem ſtarken 
deutſchen Frieden das Wort redet, vertritt die andere den Verzichtlerſtandpunkt. 
Aber nach Oſten hin iſt auch die erſte nicht unverſohnlich, und gerade ſeit dem Friedens⸗ 
ſchluß mit den Bolſchewikern mahnt ſie, Großrußland nicht zu kränken. Da wird 
man ſich alſo leidlich verſtaͤndigen. Und weiter die Stäbe des Vorwärts und def 
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andern Soyialiftenblätter: im rotsgoldenen Salon fehen fie die Morgenröte auf; 
leuten. Das Clement ded Damenbefuhs wird ihm auch keineswegs fehlen: 
gerade die Damen aus Berlin W werden mit befonderm Behagen im rotzgoldenen 
Salon in mehr oder weniger geiftreicher, jedenfalls höchft belebter Unterhaltung 
fih bewegen und mit mehr oder weniger Grund die Weltgefhide zu beeinflußen 
meinen. Politifer werden in mehreren Gruppen erfcheinen; durchaus nicht bloß 
bie beiden Abteilungen der Sozialdemokratie; außer ihr birgt namentlich die Volks; 
partei Elemente in fih, die einen fräftigen Zug dorthin empfinden werden. Nicht 
ausbleiben wird ferner ein gemwifier Gelehrtenftab. Endlich werden auch adlige 
Namen nicht ganz fehlen. Denn abgefehen davon, daß jene ftändigen Säfte des 
Salons erfahrungsgemäß hohen Wert auf Beziehungen zu vornehmen Namen, 
teoß aller zur Schau getragenen Demofratie, legen, fo gehört ja vom diplomatifchen 
Korps nicht bloß Fürft £. zu dem intimen Kreis des Berliner Tageblatts. 

Man unterfhäge nicht die Gefährlichkeit des rotgoldenen Salond, wern wir 
auch zunächft in die Lage fommen, ung über fein äußeres GSehaben mehr zu amäfleren 
als zu erregen. Da die fo eifrig betriebene fog. Demofratifierung unferes Staat; 
lebens die Wirkung bat, die Kräfte in den Vordergrund gu fehieben, die fih zum 
nationalen Gedanken recht gleichgültig ftellen, fo ift Damit ein fruchtbarer Boden ges 
(haffen für Beftrebungen, wie fie im rotsgoldenen Salon fih geltendmadjen können. 

Der fchwarze Salon galt als ein Kriftallifationspunft von Bemühungen, bie 
unfer nationales Leben und unfere nationalen Beftrebungen durchfreusten. Der 
totsgoldene wird eine entfprechende, nur eben flärfere Bedeutung haben. Beide Male 
handelt es fih Bloß um den Mittelpunkt von Bemühungen; diefe felbft greifen 
natürlich weiter. Beeinfluffung der Stimmung in Deutfchland big in die entlegenften 
Gegenden, Verwertung von Stimmungen und Verhältniffen, die in Deutichland 
vorhanden find, für die rot-goldenen Zwede — das etwa wären Aufgaben, die der 
rotgoldene Nuntius unter Zuhilfenahme auch feines Salons fi fest. Uber wir 
brauchen über alles das, was bier in Betracht fäme, nicht ausführlich gu werben. 

Man wird une den Vorwurf eines häßlihen Antifemitigmus machen, weil 
wir jene Dinge unter hellereg Licht ftellen. Solldenn aber dag, mag bei den Schwarzen 
erlaubt ift, bei den Notsoldenen unerlaubt fein? Wenn es unfere Pflicht war, den 
(hwarzen Nuntius und fein Auftreten mit Aufmerkfamtfeit su beobachten, fo werden 
wir doch wohl ung auch nicht der Pflicht entbinden können, dem rotzgoldenen unfer 
Augenmerk zu fchenfen. E8 wird freilich behauptet, eg fei manchen Leuten erwänfcht, 
dag wir unfer Auge ganz flarr auf den fchwarzen Punkt heften, Damit wir die rot; 
goldenen nicht fehen können. 8 fcheint ung indeflen unflug, einem folden Wunfch 
nachzugeben. m übrigen find wir völlig vorurteilslog. Wir vermuten nicht im 
allerentfernteften, daß in bem rotzgoldenen Salon gleich Untaten nach Bolfchemwiler; 
art ausgehedt werden, etwa Morde und Vermögensbefeitisungen. Die Leute, 
die in ihm verfehren, brauchen durchaus nicht immer Unmenfchen zu fein, wie ja 
auch der fhwarze Salon feinesmwegs immer rabiate Fanatifer ald Säfte ſah. Wir 
zweifeln gar nicht, daß fogar recht viel gutmütiges und arglofes Publiftum fich dort 
einftellen wird, freilich auch ein folches, dag in feiner gutmütigen Urglofigkeit nicht 
merkt, in welchen Zufammenhang es fich begibt. Und eben ber große Zufammen; 
bang ber Beftrebungen des Salons iff es, was die Gefahr ausmaht. Wenn natur; 
gemäß jede Gefandtfchaft ein Fremdkörper im Staat ift, berufsmäßig fein muß, 
fo find diejenigen Gefandtfhaften die gefährlichften, die auf Sympathien für ihre 
Ziele im Lande rechnen können. Und wer will denn leugnen, daß der rotsgoldene 
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Nuntiug bei ung auf folche in beträchtlihem Umfang tatfächlich rechnen darf! Zumal 
feitdem bie mit fo viel amtlihdem Drud beförderte Demofratifterung unferer Ber; 
hältnifie eine neue, jenen Möglichkeiten befonderg günffige Machtverteilung im inneren 
Deutfhland hervorbringt. Mit weldem innigen Anteil unfere Sozialdemokratie 
und unfer Judentum die ruffifhe Revolution begleitet haben, weiß man ja. Dort 
ift nun endlich dag Ziel erreicht, DaB an der Spite des gefamten Staatsweleng 
ein geborener Braunftein und ihm zur Seite die Apfelbaum ufmw. fiehen. Gemwiß 
des Schmweißes ber Edeln auch anderdwo wert! Diefe „Freiheit“, die große ums 
faffende dbemotratifche „Sreibeit” auch anderen Staaten zu bringen, dag muß doc 
Ziel aller Kulturarbeit fein! Wenn auch feineswegs unfere fämtlihen Juden fo 
denfen und ferner, wie bereitS bemerft, das befondere Bolfchewilertum fogar recht 
wenig Gegenliebe bei ihnen finden wird, fo verftehen wir e8 doch, daß unferen Juden 
die auffleigende Laufbahn der Braunfteine zum mindeften fehr intereffant if. Und 
diefer wärmere Anteil an einer folchen Seftaltung ber flaatlichen Verhältniffe wird dann 
noch geftügt durch eine merkwürdige Gleichgültigfeit gegen unfer Deutfchtum. 
So wenig wir beftreiten wollen, daß viele deutfche Juden ihr dDeutiches Vaterland 
heiß, ehrlich, aufrichtig lieben, fo werden doch, im ganzen genommen, deutfcheg 
Bollstum und deutfches Land von den Juden am mwenigften unter allen Volksarten 
und Ländern geliebt. Wie erflärt es fih, daß die nach Frankreich, England, Nord; 
amerika ausgewanderten beutfchen Fuden im Handumdrehen fanatifhe Franzofen, 
Engländer, Nordameritaner werden, glühende Ententefteunde find, daß der in 
die Franzöftfche Schweiz nicht lange vor dem Krieg übergefiedelte Schwager eines 
deutfchen Dffisier, der eine Jüdin aus Süöweftdeutfchland geheiratet bat, ale fanati; 
fher Deutfchenhaffer in aller Öffentlichkeit fich betätigt? Warum erleben wir nicht 
das entiprechende umgekehrte Verhältnis, daß Juden, die aus anderen Ländern 
flammen, für ung leidenfchaftlich Partei nehmen?! Warum wird — fo fragen wir — 
unfer Vaterland von den Suden von allen Ländern am fchlechteften behandelt? 
kiegt es nur an dem Antifemitismug der Deutfchen? Er tritt in Deutfchland doch 
fehr maßool! auf. Die Polen, die einen beträchtlich fchärferen Antifemitigmus 
befunden, finden mehr Gnade vor den Augen der Juden ald wir. Nie ift ferner in 
Deutfchland ein fo leidenfchaftliher Antifemitismug hervorgetreten wie in Frank⸗ 
reih. Wenn England und Nordamerika nicht viel über die Judenfrage ſprechen, 


fo wiflen fie doch praftifch fich gegen einen zu großen jüdifhen Zufteom gefhidt abau: 


fließen. Man könnte faft den Sak verteidigen, Daß die Juden unfer Vaterland 
fo fhlecht behandeln, weil wir fie fo gut behandeln. “Jedenfalls wird die kalte Gleich⸗ 
gültigfeit, die fie ung zeigen, Damit in Zufammenhang fteben, daß unfer Nationals 
gefühl leider fo wenig ausgeprägt ift, foviel weniger alg dag franzöfifche, dag polnifche. 

Wenn es ung hiernach verftändlich ift, daß der Nuntius Soffe innerhalb der 


deutfchen Juden auf breite Sympathien rechnen barf, fo bedarf e8 wahrlich keiner 
näheren Darlegung, weshalb Soffe in feiner Geftalt alg roter Nuntius unfern. 
Sozialdemokraten höchft willlommen tft; wobei wir auch über die Gemeinfchaftss 


Beziehungen zwifhen Rot und Gold fein Wort gu verlieren brauchen. Die deutfche 


Doefie des Mittelalterd nennt das Gold rot. Heute haben wir mehrfach Veranlaflung 


den alten Sprachgebrauch zu erneuern. 


Auch über die praftifhe Nuganwendbung können wir ung jegt furz faflen. Auf 


Grund der Spmpathien, die er vorfindet, flärkt und ausnußt, ift der rotsgoldene 
Nuntius in ber Lage, Stimmung in formell rechtlich guläfliger Art für die Abfichten 


und Zmwede feiner Regierung bei ung zu machen, bie Preffe, die Dolitiker, das Publikum, 
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die Parlamente zu beeinflußen. Ein kleines Beiſpiel für die Möglichkeit folcher 
Beeinfluſſung ſchon aus der Gegenwart! Der Oſtjude Dr. Lipſchütz veröffentlicht 
einen Artikel im Namen der Letten, der gegen die Angliederung der baltiſchen Pro⸗ 
vinzen an Deutſchland aufs ſchaärfſte proteſtiert. Nach ihm iſt die verſuchte An⸗ 
gliederung nur ein Werk der „preußiſchen Junker“, gegen das ſich die heilige Demo⸗ 
kratie auflehnen muß. Der Artikel ſtrotzt von den fürchterlichſten Unwaährheiten. 
Er iſt aber zuſtimmend vom „Vorwärts“ und von anderen ſozialdemokratiſchen 
Organen, auch ſolchen, die als „gemäßigt“ gelten, abgedruckt worden, bis nach Süd⸗ 
deutſchland hinein. Er wird als ehrliche Stimme des von den Deutſchen bedrohten 
Lettenvolkes ausgegeben, und der deutſche Arbeiter lieſt ſchauernd von den neuen 
gewalttätigen Abſichten der preußiſchen Junker, während der rot⸗goldene Verfaſſer 
des Artikels doch nur im Intereſſe des Bolſchewikertums und der Ausdehnung ſeiner 
Herrſchaft üũber die baltiſchen Provinzen ſchreibt und handelt. In ſolcher Richtung 
mwärden ſich die Bemuͤhungen des rot⸗goldenen Nuntius, in Deutſchland Einfluß zu 
gewinnen, bewegen. Die Folgen für Volksſtimmung, Parlament, ſchließlich auch 
die Regierung, die ja künftig parlamentariſch werden ſoll, liegen auf der Hand. 

Die deutſche Regierung hat als ihren Vertreter nach Großrußland den Grafen 
Mirbach geſchickt. Einige Zeitungen haben ihn als ungeeignet bezeichnet, mit dem 
Hinweis auf ſeine adlige Herkunft. Wir wüunſchen keinerlei Bevorzugung des Adels 
und vertreten den Standpunkt, daß ſtets der ſachlich Geeignetſte ein Amt erhalten 
ſoll. Ob Graf Mirbach dieſer Vorausſetzung entſpricht, darüber ſind wir nicht 
unterrichtet. Wenn wir uns ſomit eines Urteils Aber ihn enthalten mäffen, fo hat 
uns doch die beſondere Art, wie eine jener Zeitungen ihn ablehnt, ſtutzig gemacht. 
Es klang ſo, als ob ſie Exzellenz Dernburg oder jemand, der dem Berliner Tageblatt 
noch näher fteht, empfehlen wollte. Hieße das nicht den Bock zum Gärtner machen? 
Joffe hier und Dernburg dort, das wäre doch etwas zuviel des Guten. 

Joffe iſt jetzt in Berlin. Wenn dieſe Blaͤtter die Druckerpreſſe verlaſſen, dann 
iſt vielleicht ſchon die Bolſchewikerregierung geſtürzt. Aber was wir ausgeſprochen 
haben, das behalt ſeine Geltung, und zwar nicht bloß für den Fall, daß ſpäter ein⸗ 
mal das Bolſchewikertum genau in der jetzigen Geſtalt ſich wiederholt. Man wird, 
wie wir ſchon bemerkten, uns häßlichen Antiſemitismus vorwerfen. Aber wir haben 
ja nur eine Warnung ausgeſprochen, wie ſie jede aufmerkſame Staatsverwaltung 
ſich zur Pflicht machen muß. Demoſthenes predigte ſeinen Volksgenoſſen den 
Argwohn vor der auswärtigen Macht, und der Römer ſprach ſein videant consules. 
Sehr aufgeklärte Männer haben den ſchwarzen Nuntius mit Mißtrauen beobachtet. 
Sollen wir vor dem rot⸗goldenen Nuntius nicht warnen dürfen, ſondern vor ihm 
verehrungsvoll im Staub liegen? Gehoört dies etwa zur „Neuorientierung“? 


Ein alter Demokrat über Parlamente. 


„Männer der Tat fcheinen ja überhaupt nicht an ihrem Plage iu fein in diefen Vers 
fammlungen (den Parlamenten), welhe ja namentlich während des legten Jahrzehnts, als 
wären fie mit Blindheit gefchlagen, fo eifrig daran gearbeitet haben, das Anfehen und bie 
Geltung des Parlamentarismus in den Augen der Völker abzufhwähen ober gang zu 
tuinieren. .. . Sammerfelig Heinliches Parteigegänte, leichtfertige Gefeßefabrifation und uferlofe 
Rednerei haben diefe Anftalten fo herabgebracht, daß es begreiflich wird, wenn Leute, welche 
weder zu den Dummen, noch zu den NRüdmwärtigen gehören, nachgerade zu ber Meinung 
gelommen find, es wäre für bie Vöälter fein Unglüd, fo diefe Paradepläße ber Zungenvtetuofität, 
der Srundfägeverlotterung, der Eitelkeit, der Steohbdrefcherei unb des Ränfefpiels für eine 
Weile zugefperrt wärden, falls eben nur der ungeheure Dampfleflel, 19. Jahrhundert geheißen, 
des Schwagventils entbehren könnte.” Johannes Scherr, „Saribaldi”, gefhr. 1882. 
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Bularefter Sriedensbilanz. 
Don Profeffor Dr. Hans Sreiherrn v. Kiebig. 


ürft Lichnomsty fprac) in feinem Briefe an den Reichslanzler vom 5. Mär; 
1918 von ben Empfängern feiner Dentichrift aldE von „einigen ganz 
wenigen politifhen Freunden, zu deren Urteil ich das gleiche Vertrauen 
befaß wie zu ihrer Zuverläffigkeit”. In feiner Denkffchrift fpendet er ein 
ähnlich hohes Lob nur feinem damaligen Botfchaftsrat Herrn von Kühlmann. 
Dolitifche Freunde pflegen die gleichen politiichen AUnfchauungen zu haben, und 
daraus wieder laffen fih Schlüffe ziehen, unter welchen Gefihtspunften und von 
welchen Lenten das Neich regiert wird. Bon den Empfängern ber Dentichrift 
find bis jest Ballin, von Gmwinner, Th. Wolff und Witting befannt geworden. 
Diefe vier politifchen Freunde des deutfchen Botfchafterd auf Deutfhlands wichs 
tigftem auswärtigen Poften gehören der befünderg für den Handel begabten femitifchen 
Kaffe an. Geheimrat Witting, Direktor der Nationalbantf, ift ber Bruder Marimilian 
Hardeng, ber vor dem Kriege wahrhaft alldeutfche Kritif an der Regierung übte, 
und als der Krieg die Verwirklichung aufbauender alldeutiher Gedanten nabes 
rüdte, zu Bethmann Hollweg und den Pazififten überging. Theodor Wolff ift der 
Leiter des Berliner Tageblatted, dad nad) 1871 gegründet wurde, um die Intereflen 
des Audentumg zu vertreten. Ballin ift der Direktor der Hapag, foweit fie Finanys 
unternehmen if. Der BallinStinnes;Konzern bemüht fih Börfennahrichten 
zufolge um Beteiligung an den neuen rumänifchen Petroleumgefellfchaften. 

Herr von Gwinner ift Direktor ber „Deutfchen Bank”, Einem früheren Direktor 
der Deutfhen Bant, Dr. 8. Helfferich, ift befanntlich nach feinem Augfheiden aus 
dem Amt des Staatsfefretärg eine wichtige beratende Stimme in wirtichaftlicden 
Sriedensangelegenheiten sugeteilt worden. Bon dem Bagbadablommen erzählt 
Fürft Lichnometn, es fei „entfprechend den Wünfchen der Deutfhen Bank” geregelt 
worden. Auch bei dem Bularefter Frieden dürfte fein Wunfch der Deutfhen Bant 
umerfüllt geblieben fein. 

Die Deutfhe Bank ift dag bedeutendfte deutfhe Großfinanzunternehmen. 
Meltwirtfchaftlich erfien Ranges, ftärkt ihre Kapitaldmacht gleichzeitig die Finanz; 
kraft bes Deutichen Reiches und ift daher für das Deutiche Reich finanziell von großer 
Wichtigkeit. Für das deutfhe Vollstum hat die Deutfche Bank wenig nüglich ges 
wirft. Die Schuld daran trägt weniger Die Deutfche Bank ale dag deutfche Volk. 

Der Grabmefler der Leiftunggfähigkeit einer Bank ift ihr Kapitalsumfag und 
ihr Sewinn; beides liegt jenfeits des Nationalen. Das Nationale fann nur von 
außen hineingebracht werben. In der Filiale der Deutfhen Bank in Konftantinopel 
waren im Frühjahr 1916 feine Beamten vorhanden, die den Kunden hätten in deut; 
fcher Sprache bedienen können. Bom reinen Bankflandpunft aus war dag gu recht: 
fertigen; der Abfchluß der Filiale wird durch die Verwendung der billigeren Levantiner 
an Stelle der teuren Deutfchen günftiger. Aber Engländer oder Sranzoien ließen 
fih dag von englifhen oder franzöfifhen Banken nicht bieten. Go international 
auch bei ihnen dag Großfapital ift, fegen fie ihm doch gemiffe Schranfen. Das Kapital 
mag arbeiten wie eg will; aber eg muß gleichzeitig gugunften des Engländer- oder 
Stanzofentums arbeiten und auf feinen Fall dagegen, wo immer e8 auch tätig ifl. 
Der deutfhe Großkapitalift braucht nur zugunften des Kapitalg zu arbeiten; Fordes 
rungen barüber hinaus ftellt dag deutfche Volk an ihn nicht; eg ift von dem in feiner 
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DPrefie und feiner Literatur maßgebenden Leuten dafür zu „fachlich“ erzogen. Diefen 
Leuten ift nämlih deutfhes Vollstum nichts Sachlihes, fondern rüdftändige 
Schmwärmerei politiiher Wirrköpfe. 

An den rumänifchen Petroleumunternehmungen ift, fomwelt deutiches Kapital 
in Betracht tommt, in erfter Linie die Deutfhe Bank beteiligt; fie dürfte auch in 
den neu zu gründenden Drganifationen die Führung haben. Die größte Petroleum; 
gefellfichaft Rumäniens ift die Steaua Romana (120000000 kei), welche, wie die 
fleinere Aurora (9000000 Lei), von der Deutfhen Bank kontrolliert wird. An ber 
zweitgrößten, der Aftra Romana (60000000 fei) und der Concordia (12500000 ei) 
tft die Diskontogefellihaft (Schaaffhaufenfcher Bankverein, Bleichröder) ftark bes 
teiligt. Der Bularefter Friede des Herrn von Kählmann hätte für die Deutfche 
Bank nicht glänzender ausfallen können, wenn ihn ihr eigener Direktor abge; 
fchloffen hätte. Wenn dag an den Dlfeldern Rumäniens intereffierte Kapital den 
Frieden, foweit es Einfluß hat, gu feinen Gunften zu beeinfluffen fucht, fo ift es 
dazu berechtigt, und es ift auch gar nichts dagegen einzumenden. Um fo weniger, 
als das gefamte Petroleumablommen nichts enthält, was weitere Abmachungen 
zugunften des deutfhen Volkes gehindert hätte. Das Abkommen fhwächt bie 
Finanzfraft Rumäniens nicht, fondern ftärft fie eher, hätte alfo einer Kriegsent- 
(hädigung nicht im Wege geflanden. 

Großfinanz und Großhandel aller Länder bilden eine Welt für fich, die neben 
der andern Welt einhergeht. Sie haben ihre eigenen Beziehungen und Vertretungen, 
die wie bie der Diplomatie nie ganz unterbrochen werden und neben ihr herlaufen. 
E8 können Frieden gefchloffen werden, über welche die nationale Prefie eines Landes 
mit Recht empört ift, während das Großfapital degfelben fih vergnügt die Hände 
reibt. Die Abficht, fich die Iufriedenheit des Häandlertumgs anderer Länder nicht zu 
verfcherzen, hat während des Weltkrieges bekanntlich auf deutfcher Seite eine wichtige 
Rolle gefpielt, $. 3. in der Frage des U,;Bootkrieges. Deutfcherfeitd wurde in maß 
gebenden Kreifen die AUnficht vertreten, wenn fih auch bie übrigen Volksbeſtand⸗ 
teile gegenfeitig die Köpfe einfchlügen, müfle man einen gemwiflen Großhanbele; und 
Bantenring möglichft unverfehrt zu erhalten fuchen, ihn gewiffermaßen über bem Krieg 
fchwebend erhalten; nachher möge er fih dann verfühnend auf die Völker wieder 
herabfenfen und dag Kernband der allmählichen Wiederverftändigung bilden. Am deut; 
fchen Handel hätte es ficher nicht gefehlt; leider war die „Sachlichkeit” bes ausländi; 
fhen Sroßfapitals duch „hauviniftifche” Nebenregungen zu fehr getrübt. Das beutfche 
Händlertum tut fich allerdings auch leichter als das Händlertum anderer Länder, 
weil fein Volt fo leicht bereit ift wie dag deutfche, dem Händlertum die Koſten abzu⸗ 
nehmen, die mit der Erringung ber Zufriedenheit des Auslandes verfnäpft find. 
€8 ift infofern fogar von einem gewiffen Nachteil, in die Sntereffenfphäre des Deut; 
ſchen Reiches zu geraten, denn die davon Betroffenen mäflen natürlich an der Opfer; 
tilligfeit des deutfchen Volkes teilnehmen, während das Beftreben, den ausländt; 
fchen Handel nicht zu „verflimmen“, fondern fich fein Wohlwollen zu erringen, fi 
unvermindert auch auf die befiegten Feinde erftredt. Cs gehört bag zu ben Punkten, 
die felbft ung flammverwandten Völkern den engen Anfchluß an dag Reich fo wenig 
einladend erfcheinen laffen. England läßt, wo e8 kann, den von ihm felbft angerich- 
teten Schaden die Fremden zahlen; Deutfchland zahlt felbft den von Fremden ans 
gerichteten Schaden, wenn es geht, aus eigener Tafhe. Wenn fih das deutfche 
Großfinanzkreiſe zunutze machen, um fich ihre Internationalen Kreife möglichft wenig 
ftören zu laffen und fih den Weg zur Wiederanbahnung der alten Beziehungen 
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möglichft gu glätten, fo ift ihnen daraus Fein allgu fchwerer Vorwurf gu madker; 
fie handeln in Wahrnehmung berechtigter SIntereffen und ans einer Gedanken: 
und Begriffswelt heraus, aus ber fie nun einmal nicht heraus können. Der Duu::: 
vorwurf hat dag beutfche Volk gu treffen, dag neben die unbeamtete und beamtet: 
Handels; und Finanzdiplomatie nicht eine beamtete Diplomatie flellt, für die di 
Belange des deutfhen Volkstums ausfchlieglih maßgebend find. 

Sn dem kaiferlicden Anerfennungefchreiben der Unabhängigkeit Litauens vor 
23. Mär 1918 findet fi der Sap: 

„Die 8. deutfhe Regierung geht babei von ber Vorausfegung aus, Daß... 
Litauen an ben Kriegslaften Deutfchlandg, die auch feiner Befreiung dienen, teil 
nehmen wird.” Das gleiche dürfte für die baltifchen Provinzen gelten, und wen: 
die Abfchiebung Polens an Öfterreich nicht noch bequemer für unfere Staatdmänner 
fein wird alg andere Löfungen der polnifchen Frage, fo wird fiher auch Polen eine 
Kriegstontribution auferlegt werden, da ed ja von Anfang an nicht als Feind. 
fondern ale gu befteiender Freund angefehen wurde. Dagegen ift zunächft einmal 
Rußland einer Kriegsentfhädigung enthoben worden. Die Verhandlungen fm 
Dabuch unferen Unterhändlern ohne Zweifel fehr erleichtert worden; denn ob di 
Baltenlande gu Rußland gehören oder nicht, ift den Herren Lenin und Trogfi ziem⸗ 
lich einerlei; Dagegen wäre eg ihnen ficher fehr fchmerzlich, wenn fie von den Einkünften 
des Staates etwas an Deutfchland abführen müßten. E8 wäre auch gar nicht über: 
rafhend, wenn wir noch für die ehemaligen Staatsländereien in Litauen oder im 
Baltitum eine Entfhädigung zahlen würden; wenn nicht, erhält fie vermutlid 
nicht das Deutfche Meich, fondern fie werben den neuen unabhängigen Staaten 
übergeben. Warum auch nicht? Kür ben von den Ruflen in Oftpreußen ange 
richteten Schaben fommen ja die guten Deutfchen mit Begeifterung auf! 

Auch ber Friede mit der Ukraine war händlerifch ganz gut gedadht. Der deutfie 
Bauer erhält für die Tonne Noggen 170 bi8 270M., für die Tonne Weisen 10 
Bis 290 M.; dem ufrainifchen Bauern zahlt dag Deutfche Reich 650 M. für den Roggen 
und 840 M. für den Weisen. Für ein Ei befommt der Ultainer 27!/,—29!/, Pfen: 
nig. Ulfo Haben zunähft die ukrainifchen Bauern alle Urfache, zufrieden gu fein. 
Der beutfche Staatsbürger erhält entweder mehr Brot und Mehl ale vorher, oder 
weniger, ober die Ration bleibt gleich; er ift immer mit feinen Kühlmännern zw 
friedben. Den Unterfhied zwifchen dem Einfaufspreis der beutfchen Zmifchenhäand:; 
ler in der Ukraine und bem Verkaufspreis in Deutfchland zahlt auf jeben Fall 
das Neich, d.h. der deutfhe Steuerzahler; die Fwifchenhändler haben es alfo nict 
föwierig, und der deutfche Staatsbürger merkt e8 nicht, wie teuer er den ufrainifchen 
Brotfrieden bezahlen muß. Die deutfchen Sriedenshändler in Litauifch Breft aber 
hatten bequeme Arbeit; fie fchenften den galisifhen Sünglingen, mit denen fie den 
Vertrag abfchloffen, einen Staat, in dem fie Minifter fpielen durften, und diefem 
Staat billigten fie noch dazu eine von Deutfchland in Form überhoher Getreide 
preife zu entrichtende Kriegsentfhädigung zu, die auf 4— soo Millionen Mark ges 
[hätt werben fannz ald Gegengabe war nur die Bedingung, fih das Getreide 
abfaufen zu laflen, geftellt. Daß berartige Sünglinge leicht übermütig erben, 
ift ja in Händlerfreifen eine befannte Tatfache und Fam wohl auch nicht une 
wartet; daß aber die ukrainifchen Bauern ein fo (hönes Gefchäft ausfchlagen könn; 
ten, war wohl für bie an Bauerndenkart nicht gemöhnten Köpfe eine unan⸗ 
genehme Übertafchung. 

Der Verfuh, mit händlerifchen Mitteln etwas zu erreichen, ift völlig fehlges 





198 VI v. Liebig, Bukareſter Friedensbilanz. 489 
 — — — ——— ———————— — — — — — 


ſchlagen. Hätte man mit dem Recht des Siegers die unentgeltliche Getreidelieferung 
als Kriegsentſchädigung gefordert, ſo hätten das die Bauern verſtanden und ſich 
wahrſcheinlich darein gefügt; ſie waren von jeher nichts anderes gewohnt. Im 
ſchlimmſten Fall hätte man mit dem Bajonett nachhelfen müſſen. Jetzt hat man 
in der Bevölkerung eine Erbitterung großgezogen, wie ſie ſtärker auch die ſchärfſte 
Kriegsentſchädigung nicht hätte hervorrufen können, muß das Getreide erſt recht 
mit dem Schwerte herauszwingen, und muß den ukrainiſchen Bauern, die nicht 
wiſſen, wohin ſie mit ihren Rubelſchätzen ſollen, noch Unſummen guten deutſchen 
Seldes in den Rachen werfen. Das nennt man dann handelspolitiſche Erfolge. 
Senau wie in Litauiſch Breſt, wo die Händlerkunſt des Herrn von Kũhlmann völlig 
Schiffbruch erlitt und das Schwert die Sache wieder in die Reihe bringen mußte. 
Dafür wurden ihm dann auch die Bukareſter Friedensverhandlungen anvertraut. 

Der rumäniſche Miniſter des Nußern Arion gab ſich zwar große Mühe, in ſeine 
Kundgebung vom 8. Mai 1918 einen ſchmerzlichen Zug hineinzubringen, aber es 
gelang ihm nur ſchlecht, ſeine volle Befriedigung über das Werk der Herren von 
Kühlmann und Czernin zu verbergen. Er mußte zwar zugeben, daß er den beiden 
Herren von den von ihnen verlangten Grenzberichtigungen nicht volle 10096, ſondern 
„nur“ 70 bis 8096 habe abhandeln können; da er aber in der Kundgebung die Ans 
gliederung Beßarabiens bereits als vollendete Tatſache behandeln konnte, wird dieſen 
Schmerz kein Menſch ernſt nehmen. Im Namen der europäiſchen Judenſchaft 
bat bereits die Frankfurter Zeitung ihre Befriedigung über den Friedensvertrag 
sum Ausbrud gebracht, und für die Entente hat am ıo. Mai Pichon erklärt, nach 
feiner Anficht gebe die Perfönlichkeit König Ferdinandg die Gewähr, daß die Rechte 
der Entente nicht verlegt werben. Der Vertrag beginnt mar mit der befannten 
Sreundfchaftsklaufel, auf deren papiernes Vorhandenfein unfere Unterhändler fo 
geoßen Wert legen; ba aber Rumänien fofort „ftreng loyale Neutralität” verkündete 
und auch die von Eyernin und Küählmann durchgefeute Beibehaltung des rumänifchen 
Königshaufes eine gewiffe Bürgfchaft gegen zu große Deutfchfreundlichkeit bietet, 
tonnte Balfour am 14. Mai mit Recht Rumänien feiner Sympathie verfichern. 
So ift auf der feindlihen Seite alles in fehönfter Ordnung. 

Der deutfhe Staatsbürger ift aber auch zufrieden; er ift an die verfchiebenen 
„Erfaße” gewöhnt, und fo mundet ihm fogar ber „Kriegsentfchädigungserfaß”, 
den das Petroleumablommen mit Rumänien angeblih darftelt. Man kann es 
auch Latfächlih als eine Art Kriegsentfchädigung anfehen; nur zahlt fie nicht Rus 
mänien an Deutfchland, fondern der beutfche Staatsbürger zahlt fie an Rumänien, 
an die verfchiedenen Petroleumgefellfchaften und an das Deutfche Reid, d.h. an 
fih feldft. | 

Numänien erteilt den neuen Gefellfehaften das Ausnußungsrecht der ftaatlihen 
Detroleumfelder, fomweit für diefelben am ı. Auguft 1914 nicht fhon Konzeflionen 
beftanden. Dafür erhält Rumänien zunächft einmal 8% des rumänifhen Marft; 
werteg des jährlich gemonnenen Rohölg, alfo eine fefte jährliche Abgabe, unabhängig 
von jedem Gewinn oder Verluft der GSefellfehaften. ıgı3 betrug der Marktwert 
130000000 ei gleih 104000000 Murf, die Abgabe dapon zu 8°/, würde 
8320000 Marf betragen. Außerdem erhält Rumänien von 8°%/, Dividende an 
einen mit ber Höhe des Gewinneg fleigenden feften Anteil am Gewinn ber Gefell; 
(haften, und endlich werden ihm Y, der auszugebenden Stammanteile zum Erwerb 
angeboten, mit benen ed nochmals am Gewinn teilhaben kann. Ferner wird eine 
Handeldmonopolgefellfehaft gegründet, die den Vertrieb bes Nohöls Abernimmt 
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und das augichließliche Recht der Ausfuhr von Erdöl und Erbölerzeugniffen aus 
Rumänien befist. Der rumänifche Staat erhält wieder von je 1000 Kilo ausges 
führtem Rohdl eine fefte Abgabe von 3,40 Lei, von auggeführten Erdölerzeugniffen eine 
fefte Abgabe von 4 Lei, was wieder 6—7 000000 Mark ausmahen dürfte. 
Außerdem kann er fih wieder mit ?/, an den Stammanteilen ber Gefellihaft bes 
teiligen.. Mit anderen Worten: die Ausbeutung der rumänifchen Öloorfommen . 
wird von deutfchsöfterreichifchen Gefellichaften in die Hand genommen; Rumänien 
braucht fih um nichts mehr, was dabei mit Arbeit verbunden ift, gu befümmtern, 
fondern ftedt jedes Jahr mühelos feine Abgaben und Gewinnanteile ein und zieht 
automatifch feinen Nußen aus jedem Fortfchritt, den deutfche Arbeit, deutfches 
Können und deutfher Fleiß in der Ölgewinnung erzielen. Die Staatserträgniffe 
aus dem Petroleum werden für Rumänien aller Borausficht nach bald größer fein, 
als fie vor dem Kriege waren, und Minifter Arion fprach fih mit Redt äußerſt 
hoffnungsvoll über die wirtfchaftliche Zukunft Rumäniens aus, dag ja auch noch 
duch Teile von Beßarabien kriegsentfehädigt wird. 

"Außer Rumänien werden aus der neuen Drganifation die Petroleumgejfells 
fchaften, Sfterreih- Ungarn und dag Deutfhe Neih Nusen ziehen. Der Nuten ents 
fteht bei dem Verkauf ber Ware zu Preifen, die die Gefellfehaften mit Billigung der 
verbündeten Reiche fo feftfegen werden, wie ihre Anfprücde an den Gewinn ed vers 
langen. Zu niedrig werden fie nicht fein. Zu zahlen bat die Gefhichte natürlich 
der Verbraucher d.h. in erfier Linie der deutfche Staatsbürger, der mit jebem 
Liter Petroleum, den er in Zukunft kauft, eine Abgabe an Rumänien, an die Pes 
troleumgefellfchaften und an dag Deutfche Reich entrichtet. Ähnlich wird eg in Öfters 
reich fein. Aber Öfterreich hat noch andere Entfhädigungen reellerer Art, Deutfehs 
‘ Sand nidte. Db Herr von Kühlmann fo glänzend in Berlin empfangen worden ift, 
weil ihm dag wohl big jegt noch nicht dagemwefene Kunftftüd gelungen ift, feinem Wolf 
eine neue DVerbrauchgfteuer aufjuerlegen, den ihm naheftehenden Finanzfreifen 
große Gewinne zugufchangen und das Ganze ald einen großen diplomatifhen Erfolg 
gegenüber dem Auslande und als eine vom Feind entrichtete Kriegsentihädigung 
zurechtzuſtutzen? 

Einige Unklarheit beſteht über das Schickſal jener Petroleumfelder, für die 
am 1J. Auguſt 1914 bereits Konzeſſionen erteilt waren, deren Ausbeutung alſo 
nicht unmittelbar den deutſchen Geſellſchaften zufällt. Sie werden mit auffälligem 
SchweigenTübergangen, und man kann ſich nicht ganz des Eindrucks erwehren, 
als ob ſich die allgemeine händleriſche Zufriedenheit auch auf das Schickſal jener aus⸗ 
laͤndiſchen Konzeſſionen (engliſche und amerikaniſche; die holländiſchen dürften durch 
freien Ankauf erledigt ſein) erſtrecke. Theoretiſch liegen allerlei Möglichkeiten vor, 
daraus verſteckte händleriſche Kriegsentſchädigungen herauszuſchlagen. Wenn z. B. 
eine Gefellfchaft mit 45000000 Kapital zwangsweiſe liquidiert wird, und das Reich 
oder ſeine Strohmänner kaufen dann die Anteile um 6 Millionen unter der Hand 
auf, ſo wird ein Staatsmann ſich ſicher den Beifall des immer auf einen Frieden 
des Hin⸗ und Herſchiebens bedachten Herrn Th. Wolff erringen, der die 39 Mill. als 
mittelbare Kriegsentſchädigung bucht. Es wird durch ſolche Methoden gelingen, 
Deutſchland allmahlich in den Ruf einer ganz geriſſenen Händlernation zu bringen. 
Unſere Feinde, lügenhaft wie immer, behaupten ja ſchon von den übrigen Oſtfrieden 
mit ihren Selbſtbeſtimmungsrechten, das Wörtlein „ehrlich“, das man früher ſo 
gerne in Verbindung mit dem Worte „deutſch“ gebrauchte, ſei auf ſie ſo wenig anwend⸗ 
bar wie auf die übrigen politiſchen und wirtſchaſtlichen Zuſtände, die zur Zeit 


1918 VII v. Liebig, Bulareſter Friedensbilanz. 491 





in Deutſchland herrſchen. Man verſteht es allmählich, wenn Lichnowsky Bismarcks 
plumper Mittel mit einer gewiffen Überlegenheit gedentt, und man kann fi dag 
gerührte Lächeln vorftellen, mit dem feine Freunde auf die primitiven Frieden; 
fchlüfle eines Bismard bliden; eines Bismard, der, alg er ElfaßsLothringen 
wollte, Elfaß-Lothringen forderte, und ald er eine Kriegsentfhäbigung wollte, 
eine Kriegsentihädigung verlangte, flatt Banken in Verdienft und die Begriffes 
welt der Internationalen in Bewegung zu feßen. 

Als eine Art Kriegsentfhädigung wird felbftverftändlih auch der Werzicht 
Rumäniens auf deutfchen Erfaß der durch deutfche milttäriihe Maßnahmen im 
Rumänien entflandenen Schäden, Requifitiongtoften u. dgl. im Betrag von etwa 
ı Milliarde Mark hingeftellt. Die Rumänen haben ung zwar mutwillig duch eine 
frevelhafte Kriegserklärung in ihre Land gerufen, fehr gegen unferen Wunfch; aber 
wenn Herr von Kühlmann es fchon ald einen Erfolg feiner Kunft betrachtet, daß die 
erfhienenen Säfte nicht für die Unkoften ihrer Unterbringung aufjutommen haben, 
fo muß er ja willen, wie er feine Kunft einzufchäten hat. Auch die Verpflichtung 
Rumäniens, Zivilfhäden und völferrehtsmwidrig zugefügte Verlufte an Vers 
mögen, Leben, Gefundheit und Freiheit zu erfegen, kann ein Spyflem wie dag Beth⸗ 
Kählmanniche mit Recht fchon als Erfolg verzeichnen. Die Ruffen brauchten ja nicht 
einmal den in Dftpreußen angerichteten Schaden zu besahlen. Dafür waren aller; 
dings in Dftpreußen die Gefchädigten in der Hauptfache nur deutfche Bauern und 
Sunfer, die von der richtigen „Weltkultur” noch weit entfernt find, während in 
Rumänien die Deutfche Bank allein gegen ıco Millionen Lei Verluft angemeldet 
Hat; au die Forderungen der Disfontobank find recht erheblid. Mieweit die 
übrigen feit Uuguft 1916 roh mißhandelten und beraubten Deutfchen in Rumänien 
entfchädigt werden, bleibt abzumarten. Sicher ift, daß für die Hinterbliebenen ber 
im Krieg mit Rumänien gefallenen deutfchen Krieger fowie für die vermundeten 
und erkrankten Krieger und ihre Angehörigen nicht, wie eg recht und billig wäre, 
Rumänien, fordern allein das deutfhe Volk zu forgen hat. Der Krieg 1870/71 
toftete und 28000 Tote und goooo Verwundete; der rumänifche Feldzug wohl nicht 
weniger, fomweit e8 fih von hier aus beurteilen läßt. Der Sieg über Frankreich 
bradte ung Elfaß-Lothringen und 5 Milliarden Kriegsentfhädigung, der Steg über 
Rumänien einen Händlers und Bantenvertrag. Im rumänifchen Gefangenenlager 
Sipota find nach Ausfage des Grafen Preyfing im Verlauf des lekten Winters 
von 4000 deutfhen Gefangenen 3600 geftorben, befler gefagt gemordet worden. 

Solide Dinge gehen über die rein wirtfchaftliche Betrachtungsmöglichkeit Hinaug 
und greifen an die Ehre einer Nation. Die gibt ed nämlih auch noch, auch wenn 
bei Bankabfchlüffen Blut und Ehre nicht ald zahlungsfähige Münze erfcheinen. 
Die Kriegserflärung Rumäniens war ein fchmählicher Verrat des Königshaufeg 
und ein Schlag Ins Geficht deg deutfchen Volkes; Vertragsbruch ift immer der Ausg; 
drud äußerfier Verachtung. Die Ehre Deutfchlands hätte die Entfernung der 
Beleidiger erfordert. Die Herren von Kühlmann und Epernin aber legen fi für 
das Verbleiben des Königspaared ing Zeug. Es genügt ihnen als välkifhe Sühne, 
wenn die rumänifchen Juden flaatsbürgerliche Gleichberechtigung erlangen. Dafür 
werden die 70000 Deutfchen Beßarabieng wiederum den rumänifchen uden in 
ihren Rechten auf Schulen, Seelforge ufw. gleichgeftellt und der allmählichen Auf; 
faugung buch die Rumänen preisgegeben. Porläufig einmal ift Rumäniſch als 
allgemeine Gerichtsfprahe in Beßarabien eingeführt worden. Wozu foll dag 
Volt des Siegers irgendeinen Vorrang vor den bisherigen Parias des beflegten 
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Volles haben? Hat man in einem Bantabfhluß fhon jemals einen völfifchen Us; 
terfchied zwifchen den einzelnen Schuldnern und den eingelnen Gläubigern erlebt? 

zieht man die Bilanz des Bularefter Friedens, fo verliert Rumänien an Dal 
garien 15000 (eingerechnet die Dobrudfcha), an Ungarn sooo, an Öfterreich 600 qkrn 
vorwiegend armen Landes. Marghiloman erzählte am 20. Mai 1918 im Jafln, 
die Erwerbung Beßarabieng fei nicht in Kifchinem, fondern bei den Friedensverbun:: 
Iungen in Bulareft erfolgt; ohne Unterftübung OfterreihUngarnd und Dentic: 
lands märe Rumänien nit um 3 Millionen Menfhen und 45000 gkm reider 
geworden. Die Belaftung Rumäniens durch den Krieg mit etwa neun Milliarden 
wird allein {don durch diefen Landgewinn im reihen Beßarabien ausgeglichen, 
abgefehen von der Sicherung feiner Einkünfte aus den Petroleumfeldern und em 
Handel mit Landesproduften, für die ihm die Kühlmannfhen Verträge fefte 
Abnahme um höhere Preife (304 M. für die Tonne Weisen und Roggen) verbürgen, 
als fie der deutfche Bauer für feine Ware erhält. Bor dem Kriege zählte Rumaänies 
71, Millionen Menfhen. Die Verlufte werden auf etwa 8ooooo bi8 1000000 
Menichen gefhäst. Nach dem Kriege wird fich die Bendlterung Rumäniens infolge 
des beßarabifden Zumachfes auf etwa 9 big ıo Millionen belaufen. Ein wahrhaft 
„ehrenvoller” Srieden — für Rumänien. 

Für künftige Neutrale und vertragsbrähige Bundesgenoflen hat der Bufarefier 
Frieden ohne Zweifel etwas ungemein Verfühnendes und Beruhigendes. Sie 
werden in zukünftigen Streitfällen nicht im Zweifel fein, auf mweflen Seite fie ja 
treten haben. Verbinden fie fih mit Deutfchland und bleiben Deutfhlands Feinde 
Sieger, fo ift ihnen furchtbare Nache fiber. Ergreifen fie die andere Partei, fo warte 
ihrer im Fall des Sieges wie ber Niederlage reicher Lohn. 

Sriede mit Rußland, Friede mit der Ukraine, Friede mit Rumänien! Der 
erfte hätte mit einem Siege des Kählmannfchen Spftems und der Preisgabe !ins, 
Efts und Finnlands an Rußland geendet, wenn Trogfi und Lenin aus dem Ber 
halten der deutfchen Unterhändler nicht falfhe Schläffe auf die Revolutionierungs 
möglichkeit des deutfhen Volles gezogen hätten. Es ift dem Syftem aber immer 
bin gelungen, alle Fragen in der Schwebe und dadurch wenigftend die Möglichkeit 


einer neuerlihen Ummwähung in feinem Sinne offen zu erhalten. Endgültig ver 


mieden ift bereits die Gefahr der Einverleibung der Baltenlande in Preußen und 
Litauens in Sadfen, ber einzigen fiheren Möglichkeit, das baltifhe Deutfchtum 


vor dem Erdrüden durch Letten und Eften zu bewahren und die Lande zu germanis 


fieren. Die Herrfhaft in Rußland liegt in den Händen deutfchfeindlicher Juden. 

Sn der Ukraine bat ber Kühlmannfche Friede mit dem vollfländigen Buntes 
eott geendet. Seine jüdifhen Vertrauensmänner haben gänzlich verfagt und 
find abgefegt; Getreide fam nicht heraus; dag ganze Land und die Brotverforgung 
mußten in bie militärifhe Hand genommen werden. Die Herrfchaft in der Ukraine 
haben großruflifche Kadetten; an ihrer Spite flieht Hetman Storopadgfi, der im 
uli 1917 in einem offenen Schreiben die Anficht vertrat, Kiero fei euflifches Kultur 
gentrum, von dem die Miedervereinigung der ruflifhen Wölter — Polen ein; 
geihloffen — zu einer neuen Föderation ausgehen müffe. Jm Herbft 1914 über 
reichte er der ruffifhen Regierung ein Memorandum, in dem er das Beftehen eines 
ufrainifchen Volkes beftritt und die ufrainifhe Bewegung für eine fünftliche öfter 
reihifhsungarifche Mache erflärte. DB der Ablenkung bes türfifchen Gefichts vom 
mefopotamifhen Süden weg, an dem außer dem Vierbund auch England inter 
effiert ift, nach dem Kaufafug zu, wo dadurch deutfche Sintereffen gefchädigt werden, 
eine politifche Abficht Kühlmanng zugrunte liegt, ift zur Zeit noch nicht zu erfennen. 
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Während im Uftainerfrieben immerhin noch andere Einflüffe fpürbar find, 
ift der Sieg des Kählmannfhen Spftiems im Bularefter Frieden volllommen. 

Auf die Abfichten des Herren v. Kühlmann im Werften wirft ein Sas aug feiner 
Berliner Handeldgfammerrede vom 22. Mai 1918 einiges Licht. Er lautet: „Diefen 
SDHandel (den deutfhen Handel auf freiem Meer) vorzubereiten, ihm zu dienen, 
ihn zu ftärken, ift all der Arbeit und Beftrebungen, die heute an Ihren geiftigen Augen 
vo rũbergezogen find, leutes und höcdhftes Ziel.” Die „Norbdeutfhe Allgemeine 
Zeitung” (Nr. 282) widerfpricht in einem M. gezeichneten Auflag vom 5. uni 1918 
dem fonft gelobten holländifhen Sosialiften Troelftra in folgendem Punkte: „Es 
ift aber unrichtig, wenn Here Troelftea die Lage jeßt deswegen peflimiftifch beurteile, 
weil infolge der deutfchen Stege der ‚Annerionigmug wieder Trumpf‘ geworben 
fei.” ... Die Entente fhlug im Sommer 1917 und im Januar 1918, wie fohon 
früher, den Frieden aus, weil fie in der Kriegslage feine Möglichkeiten fah, ihre 
Annerionsziele zu vermwirflihen. Durch die militärifche und mirtfchaftlihe Ver; 
befferung der Lage bei den Mittelmächten im legten halben Sabre ift feine andere 
Hnderung eingetreten als die, daß die Entente noch weiter von ihren Zielen entfernt 
tft. Soll der Friede fommen, fo ift nur nötig, daß fie von ihren Anneriongsielen 
ablößt und auf Verhandlungen eingeht.” 

Die „Daily News” vom ı. Juni 1918 brachte einen Auflag ihres Haupt; 
TcHriftleiterd Sardiners, Aber den fich die Norddeutfche Allgemeine Zeitung (Nr. 293) 
vom ıı. uni ıgı8 ausführlich berichten läßt. E8 werben barin folgende Grundfäge 
entwidelt; „Der Militarismug ift nicht ein Monopol Deutfchlandg, fondern hat 
überall, insbefondere auch in England, Anhänger, die mit verblendeter Logik von 
den Kriegen ale einer biologifchen Notwendigkeit, einer Medizin Gottes rebeten und 
fih einer wahnfinnigen Preffe und der Snfteumente des öffentlihen Lebens bedies 
ten, um die hoben Menfchheitsziele zu verbunfeln. Diefe Ziele, die nicht um 
diefes oder jenes Städ Land noch um ein neueg, für den Krieg organifierteg 
Staatenfoftem gingen, fondern um eine für Frieden und Sicherheit organiflerte 
Melt, um Abräftung, um Ausfchaltung des MWertrüftend und gemeinfamen Schuß 
des Rechtes gegen die Macht müßten erneut Hargeftellt werben. Das feien die Ziele 
der Wilfonfhen VBölterliga. ... . E8 fei jest an der Zeit, ba die Angelfachfen 
mit der Gründung einer Völferliga ben Anfang machten... . Man möge Deutfchs 
land ankündigen, daß fein Kompromiß, wie Dernburg Ihn plant, ihm ben für bie 
Erlangung der Rohftoffe notwendigen Eintritt in die Völterliga verfchaffen werde, 
fondern lediglich der Vergicht auf den Militarismug. ... Alsdann werden Ters 
ritorialfragen ihre Bedeutung verlieren.” 

Der Mitarbeiter der Nordbdeutfchen Allgemeinen bemerft zu diefen Säßen, die 
ebenfogut Delbrüd, Scheidemann, Erzberger oder irgendein anderer Anhänger der 
Sriedengrefolution vom 19. Juli 1917 gefchrieben haben könnte: „Cd wäre erfreu; 
lich, wenn eine foldhe verffändige Betrahtung der Dinge in einem Heinen 
Kreife allmählich in die weitere öffentliche Meinung Englands duckhbringen wärbe.” 

Der bayerifhe Minifterprafident v. Dandl erflärte am 2. Juni 1918 dem 
Wiener Korrefpondenten der „Nürnberger Zeitung” in Wien: „Übrigens ift es 
gut möglich, daß nach dem Zufammentritt des Reichstags die (Friedens)refoiution 
wieder eingebracht wird und wieder eine Mehrheit findet; denn in merito hat fich 
für Deutfchland nichts geändert. Die Bereitwilligfeit für einen Frieden ift bei 
ung nach wie vor vorhanden.” 
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Deutiches Geiftesleben und deutfche 
Tagesprefjie. 
Don K. Friedrich Ernft. 


Adfichtsiofe Ehrlichkeit gegen fich felbft Hat ber Deutiche feit ben Tagen 

Luthers ftolg fich oft genug bejeugen dürfen, weil er fie auch oft genug 

bewähren fonnte. Um fie aber immer wieder aufs neue begeugen umd 

U bewähren zu können, bat er auch immer wieder anzufämpfen gegen zwei 
Untugenden, die einander felbft, wie auch der deutfchen Ehrlichkeit gegen fich felbft, 
entgegengefegt find. Er hat anzufämpfen gegen jene Überbefcheidenheit, die, bereits 
von Fichte ald „Ausländerei” mit Recht befämpft und verfpottet, um nur ja gegen 
Sremde gerecht zu fein, oft ungerecht wird gegen fich felbft. Er hat aber ebenfo ans 
sulämpfen gegen jenes GSichgehenlaffen, gegen jene den fchlimmfien Feind des 
Menfben bezeichnende Gemächlichkeit, die leicht gu der Pharifäerei neigt, Die eigenen 
Sehler zu überfehen und fich zu geben, ald ob im eigenen Haufe alles ftetd in beiterer 
Drdnung wäre ald im fremden. Gerade auh zum Kampfe gegen unfere eigenen 
Sehler haben unfere großen Deutfchen von Luther bis zu Bigmard immer wieder 
die deutfche Ehrlichkeit aufgerufen. Sie gehört zum MWefen des beutfchen Geiftes 
und zu feiner Entfaltung innerhalb der Gefamtheit des deutfhen Volkes. Js 
ihrem Namen, fo forderte fehon Luther, „warne und mahne ein jeglicher, mes Standes 
und Amtes er auch fei. Daran ift nichtg gelegen; er thue fich nicht groß auf feinen 
Namen und verfrieche fih bamit, aber er fei bloß ein redend Brünnlein und brums 
mele laut im deutfchen Lande für deutfche Sachen; auf die fomme’s an, nit auf Ihe.” 
Mahnen und warnen im Sfntereffe der deutfchen Sade, oder, wie er felbk 
fagt, „für deutfche Sachen”, fordert alfo Luther. Und wenn wir diefe Forderung 
heute in einem ganz beftimmten Sinne erfüllen wollen, fo müflen wir e8 auch mit 
der ganzen deutfchen Nüdfichtslofigkeit tun, felbft auf die Gefahr hin, damit mans 
chem lieben Deutfchen recht wehe zu tun. Denn falfhes Mitleid und Furcht vor 
Schmerz ift felbft eine Unehrlichkeit. Wir müffen eine fchmerzliche Seite in unferem 
deutfchen Leben geradezu aufreißen, wollen wir durch Einficht in ein fchtiveres Ge 
breden auf befien Heilung finnen und offen, ohne Nüdhalt und Beſchönigung, 
eine Unordnung im Bau bes Deutfchtumg begeichnen. Diefeg Gebrehen und diefe 
Unorönung liegt in bem PVerbältnid von deutfhem Geiftesleben und deutfcher 
Zagesprefie. Und diefes Verhältnis läßt fih in feiner ganzen Traurigkeit am 
fürgeften dahin ausdrüden, daß zwifhenm deutfhem Geiftesleben und deuticher 
Zagesprefle überhaupt fein Verhältnis befteht. Wir Deutfche Haben das denkbar 
reichfte Geiftesleben, wir haben eine meitverzweigte Preffe; aber unfer deutfches 
Geiftesleben verfügt nicht fo Aber eine deutfche Preffe, und unfere deutfhe Dreffe 
arbeitet nicht fo im Dienfte des beutfchen Geifteslebeng, wie es sum Bellen beider 
und des ganzen beutfchen Volkes dringend nötig ift. Diefe Anklage mag hart und 
bitter fein. Sie muß aber einmal ausgefprochen werden, damit unfere deutfche 
Drefie fih auf eine deutfche Aufgabe mehr ald bisher beziehe, eine Aufgabe, die 
ihr erft den vornehmften Beftand und Sinn zu geben vermag. Gerade die nationale 
Drefie wird von diefem Vorwurf betroffen, weil ung an ihrem Gedeihen allein 
gelegen fein muß. Darum aber hat fie auch eine der herrlichften Aufgaben zu er; 
füllen. In den Vollsförper führen Taufende geiftiger Kanäle. Einer der wichtigften 
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und einflußreichſten iſt ohne Zweifel die Preſſe. Die Gegenwart aber zeigt uns 
hier ein geradezu troſtloſes Bild in unſerem Vaterlande. Wir leugnen nicht, daß 
es eine gewiſſe Preſſe gibt, die mit Ruhrigkeit, Betriebſamkeit und Geſchäftigkeit 
ſich auch zum Sachwalter geiſtiger Angelegenheiten macht. Aber wir leugnen, daß 
dieſe geiſtigen Angelegenheiten auch Angelegenheiten des deutſchen Geiſtes ſind, 
und daß dieſe Preſſe, mag ſie auch in deutſchen Landen erſcheinen, in deutſcher 
Sprache geſchrieben und gedruckt ſein, eine deutſche Preſſe iſt. Es iſt vielmehr die 
Preſſe des Alljudentums, die in „geiſtigen Angelegenheiten“ „macht“, aus geiſtigen 
Angelegenheiten ihr jüdiſches Geſchäft macht. Das iſt das Bild von der einen Seite 
beſehen. Auf der andern Seite gibt es zweifellos eine echt deutſch geſinnte, national 
vollkommen zuverläſſige Preſſe. Aber gerade in ihr tritt die planvoll beſtimmte 
Fürſorge um das deutſche Geiſtesleben zurück, ſo zwar, daß in den Spalten des 
einen Teils unſerer nationalen Preſſe von dieſem wenig, in denen des andern Teils 
geradezu nichts zu bemerken iſt. Der Einzelausnahmen ſind ſo wenige, daß ſie 
nur die in jahrzehntelanger Beobachtung (es ließe ſich ein Buch mit reichen zahlen⸗ 
mäßigen Unterlagen darüber ſchreiben) gewonnene allgemeine Regel beſtätigen. 
Die Art, wie im vorigen Jahre auf das Reformationsjubiläum eingegangen wurde, 
mußte geradezu niederdrückend wirken. In einer einzigen Zeitung wurde eingehender 
auch der Wirkung gedacht, die die Reformation auf die tiefſten Geiſteskräfte deut⸗ 
ſchen Schaffens, auf die deutſche Philoſophie, geübt hat. Wahrlich, es iſt nicht zu 
verwundern, wenn es in einer in „Deutſchlands Erneuerung“ (2. Jahrgang, 3. Heft, 
S. 187) veröffentlichten Bemerkung von R. J. v. Gorsleben heißt: „Die Zeitung 
iſt das Grundübel der Gegenwart, die größte Gefahr für Wohlfahrt und Geſittung 
und das Hindernis geiſtiger Geſundung unſerer Raſſe in Zukunft.“ Verwundern 
wird dieſer Vorwurf auch den nicht, dem er in ſeiner Allgemeinheit zu ſchroff er⸗ 
ſcheint. Und er erſcheint uns zu ſchroff, obwohl auch wir hier Klage erheben. Denn 
unſere Klage, ſo rückſichtslos wir ſie im Prinzip erheben müſſen, bewegt ſich nicht 
in ſolcher Allgemeinheit, ſondern bezieht ſich von vornherein darauf, daß, wie wir 
ſagten, das deutſche Geiſtesleben nicht ſo über eine deutſche Preſſe verfüge, und daß 
feine deutfhe Preffe fo im Dienfte des deutfchen Geiftesieben arbeite, wie e8 sum 
beften beider und bes ganzen deutſchen Volkes eine dringende Notwendigkeit iſt. 
Daß aber überhaupt jemand in der Zeitung „das Grundübel der Gegenwart“ 
ſehen kann, iſt Beweis genug dafür, daß zwiſchen beiden nicht ein Verhaͤltnis beſteht, 
das in Wahrheit ein echtes und poſitives Verhältnis wäre. Beſtände ein ſolches, 
dann würde jeder Deutſche auch die Zeitung ganz anders beurteilen. Wir alle 
könnten und würden in ihr eine Segnung erblicken. Denn daß ſie, in ein echtes 
und wahres Verhältnis zu unſerem Geiſtesleben gebracht, geradezu auch zu einer 
Quelle „geiſtiger Geſundung“ werden könnte, das iſt ebenſo gewiß, wie die Tat⸗ 
ſache, daß ſie es jetzt nicht iſt. Daß ſie es nicht iſt, und warum ſie es nicht iſt, das liegt 
daran, daß die deutſche Preſſe ſich die Sachwaltung deutſchen Geiſtesgutes hat 
von fremdem jüdiſchen Geiſte entwinden laſſen, der aber nur des Geiſtes Sache, 
deſſen Kind er ſelber iſt, verwalten kann. 

Mancher in unſerem Volke ſieht alle dem leider zu, ohne ſich überhaupt ſonder⸗ 
lich Gedanken darüber zu machen. Mancher wieder macht ſich zwar ſeine Gedanken 
darüber, aber keine richtigen Gedanken, er gelangt zu keinem rechten Augenmaß 
für die Dinge, wie ſie tatſächlich liegen und wie ſie in Wahrheit liegen ſollten. Er 
meint, das Geiſtesleben ſei überhaupt nicht Sache der Tagespreſſe; deren Aufgabe 
liege, abgeſehen von „Tagesneuigkeiten“, in Politik und Wirtſchaftsleben oder mit 
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einem Morte: in Wirtfchaftspolitif beichloffen, alles andere fei mehr oder minder 
annehmbares Beimerf. Daß ift fraglog auch der am meiteflen verbreitete Stand; 
punft der deutfchen Tagegpreffe felbft. Uber dag ift zugleich die Anficht einer äußerſt 
gefährlichen, mwirflichfeitsfremden Verfhwommenheit, der für dag wirflichkeits; 
beftimmte lebendige Leben und für die Gefhichte unferes Volfes aller Sinn abs 
geht. Denn aus der beflimmten Ganygheit und Wirklichkeit völfifchen Lebens ift 
auch fein Geiftesleben, ift feine Kultur nicht hinwegzudenfen. Ja, gerade fein Geifless 
leben bildet in feiner wirklichen Lebensgefamtheit den Gipfel, für diefe alfo ein fo 
entfcheidendes Beftandftüd, daß ein unnatürliches, wirkflichleitsfremdes Abfehen 
davon nicht nur eine blafle Schulmeinung und Torbeit, fondern ein tatfächliches 
Verhängnis bedeutet. Eine Politik, die von ihm abfieht, ift Böotiers; und Hinter; 
weltlerpolitif: fie mag als blaffe lehrhafte Meinung vorfommen, ift in der Welt 
der Wirklichkeit aber ein Ding der Unmöglichkeit. Und wie ein Fehler dadurch, 
daß er oft begangen wird, noch nicht richtig wird, fo hindert das häufige Vor; 
fommen grauer hinterweltlicher politifcher Lehre und Leere nicht, daß diefe eben 
grau und binterweltlih if. Denn dag wirkliche inhaltsbeftimmte politifche Leben 
eines Volkes ift von feiner Kultur nicht gu trennen, darum auch nie „bloß” oder 
„rein” politifch, auch nicht Bloß wirtfchaftspolitifch, fondern immer auch kultur; 
politifch, fhon darum, weil die Politik felbft eine Form der Kultur ift. 

Deshalb ift es fo gefährlich, wenn unfere nationale Prefle in der überwiegenden 
Mehrzahl ihrer Organe jenen falfchen, allgemein verblafenen Standpunft einnimmt, 
als ob die Geiftestultur einfach deren befonderen Organen, alfo etwa deren fünft 
lerifchen, wifienfchaftlichen, religiöfen ufiw. Zeitfchriften überlaffen werden könnte, wäh: 
rend fie felber, die Drefle, fich auf „reine” Polttit oder auf politifche Wirtfchaftsfragen 
befchränten könnte, wo in Wahrheit und in ber Wirklichkeit des inhaltsbeftimmten les 
bendigen Lebens alle jene Probleme einen einheitlihen Zufammenhbang bilden. Wäre 
jenes allgemeine Ubfehen von ber inhaltlichen Befonderheit überhaupt vollziehbar 
und würde es von ber Tagesprefle praktifch durchgeführt, fo ließe fich das vielleicht 
sur Not noch ertragen. Aber weil jenes Ubfehen nicht vollziehbar ift, und weil eg 
tatfächlich auch leider nur von ber nationalen Prefle in einem bedauerlichen Umfange 
gehandhabt wird, erhebt fih für unfer völkifches Leben eine geradbesu ungeheure 
Gefahr. Denn ganz und gar nicht durchgeführt wird jenes Abfehen in Deutfchland 
von der undeutfhen (oder fol man fagen: antideutihen?) alljüdifchen Prefle. Und 
damit wird bem Alljudentum die Sachwaltung des Geifteslebens in der Preffe 
überantmwortet, folange bie nationale Prefie fich feiner nicht mit Energie annimmt 
und die Pflege auch des deutfchen Beifteslebens zu ihrem bewußt und plans 
mäßig verfolgten Ziele madt. Hier erwächft gerade der deutfchen Prefie die 
große, verantwortungsuolle, aber herrliche Aufgabe, fomohl die unferem Geiftes; 
leben vom SSudertum drohende Gefahr zu bannen, wie auch für deutfche Geiftes; 
fultur und deutfche Kulturpolitit aufbauende Arbeit zu leiften. 

Das aber kann nur gefchehen, infoferne fie dag Ziel, wie gejagt, bewußt und 
planmäßig verfolgt. Darum fprach ich foeben von einem bewußt und planmäßig 
verfolgten Ziele. Darauf fommt alles an. Und hier liegt der gewaltige Unterfchied 
zwifchen jüdifher und deutfcher Prefle, der den AJudenblättern leider zu ihrem fo 
verderblihen Einfluffe verholfen hat, während die deutfche Prefie fo gut wie eins 
flußlos geworden oder überhaupt geblieben if. Denn wenn diefe fich vielleicht au 
zu einem befcheidenen Teile dagegen verwahren könnte, daß fie dem deutfchen Geiftes; 
leben teilnahmelog gegenüberfteht, fo bleibt fie doch dem Vorwurf machtlos preis; 
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jegeben, baß fie e8 nicht in geregelter Weife und bewußt unterftägt und dafür 
jearbeitet babe. Die aljädifche Preffe dagegen hat mit Plan und Ziel, mit 
Umficht und Entfchiebenheit, die als folde auch der Gegner anerkennen muß, fi 
tets für den Geift eingefeßt, der von ihrem eigenen Geifte, oder von beffen Geifte 
te felber Seift ift. Diefer wird und muß ihr das sum Verbienft anrechnen. Aber 
wenn fie vorgibt, auch beutfchen Geift zu pflegen, fo if bag ein grober Sretum oder 
vielmehr eine grobe Srreführung. Und wenn demgegenüber, wenn der jüdifchen 
Drefie gegenüber nicht endlich die beutfche Preffe mit derfelben planvollen Bewußts 
heit füch des echten deutfchen Geiftes annimmt, fo muß das Verfäumnis in ber Zus 
tunft zu einer verhängnisuollen Wendung führen. 

E88 ift nicht nötig, alle Gebiete des Geifteslebens burchgugehen, um ung bie 
ganz troftlofe Lage zu vergegenwärtigen. Ein Blid auf die hervorftechendften Er⸗ 
fcheinungen der Geiftestultur genügt, um bag unfäglich traurige Bild vor unferen 
Augen zu entrollen. ft es nicht eine Schmadh und Schande, daß es jedem Juden; 
blatte, um gunähft auf dag religiöfe Gebiet hinzuweiſen, freiſteht, am kirchlichen 
Leben beider chriftliher Belenntnifle gu Fritteln und zu nörgeln, während ein Sturm 
den jüdifchen Blätterwald duckhtoben würde, wollte ein deutfcher Ehrift auch nur 
ein Fritifhes Wörtlein gegen das jüdifhe Syuagsgentum fagen? Die jädtfche 
Drefie darf einen elenden Schreibler zum großen Dichter in die Höhe loben, der 
in bündifcher Gemeinheit das deutfche Pfarrhaus mit Kot befudelt, die proteflans 
tifche Pfarrerfrau in den Schmuß sieht oder am Fatholifchen Priefter in Deutfchland 
feine Lubdereien treibt. Man flelle fih dagegen den Lärm vor, ben bie uber - 
ſchlagen wärden, wollte ein deutfcher Schriftfieller den Rabbiner ober feine Fran 
sum Gegenftand auch nur leifen Spottes machen! 

Wir berährten mit dem religiöfen Leben hier fhon das Fünftlerifche Leben. Das 
fchreit aber auch fhon an und für fih In feiner Abhängigkeit vom Judentum und 
feiner Preffe zum Himmel. Die heutige „Iheaterfultur” ift eine Affenfchande. Das 
deutfche Theater Ift in jüdifhen Händen. Die jüdifche Preffe „macht” ben „Dichter“ 
(wenn er entweber felber SIude oder Fübifchem Gefchäftsgeifte bienftbar gu machen ff), 
fie „macht” den Schaufpieler, „macht” den Dramaturgen, „macht” den Kritiker. 
Die nationale Prefie bringt ja gewiß auch ihre obligaten Theaterberichte. Man tft 
fon zufrieden, wenn man gelegentlih in einem Bericht etwa über „Berliner 
Theater” eine gewiffe Zurüdhaltung gegenüber ber jübifhen Mache oder gar ein 
bißchen Spott auf beren Theaterfchäglinge zu lefen befommt. Aber eine entichtebene 
Verwahrung gegen ben ganzen Gefchäftsbetrieb, unter dem bdeutfhe Dichtung, 
Schaufpielunft, Dramaturgie elend und erbärmlich zu leiden haben, an ben fie 
geiftig und (man denfe an das Elend der Schaufpielerinnen) mit Leib und Seele 
verraten find, begegnet ung leider felten oder nie. Vertraut doch felbft eine viels 

gelefene, politifh auggefprochen nationale Zeitung, die im übrigen gerade das 
Verdienft für fich in Anfpruch nehmen darf, dem deutfchen Geiftesleben ein im ber 
nationalen Preſſe ſeltenes Intereſſe zuzuwenden, die Kritif einem Manne an, deffen 
Dentfhtum mehr als fraglich if. Die Füdifche Prefle öffnet grundfäglichen Eroör⸗ 
 terungen über Boefle, Drama, Schaufpiellunft bereitwillig ihre Spalten und bes 
arbeitet fo da8 Publitum nach ber Richtung, in der fie es eben haben will, In welcher 
Meife und wie aus ihre deutfcher Geift planmäßig abgedrängt wird, das wiffen 
nicht allein bie Betroffenen. Und wie Häglich ein deutfcher Dichter, um nur ja nicht 
in den Verdacht des „AUntifemitismug” oder auch nur bes lebendigen Bewußts 
ſeins deutſchen Raffegefühls zu geraten, fich in ben Spalten eines jüdifchen Prefies 
Dentfhlande Ermenerung. 1918, Yall, 34 
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organs bemühen kann, nur ja nicht ſeiner Ungunſt zu verfallen, davon konnte maß 
erft jüngft ein rührend kindliches, wenn auch leider nicht einzig daſtehendes Bei⸗ 
ſpiel erleben. Für jene grundſätzlichen Eroͤrterungen aber faud ſich in der deutſcher 
Tagespreſſe bisher leider kein Raum, alſo auch ſchon, als wir noch nicht unter 
Papierknappheit zu leiden hatten. 

Wie deutſche Malerei und Bildhauerkunſt von der in Deutfchland erſcheinendes 
Preſſe behandelt werden, das iſt ein Skandal. Die deutſche Preſſe bringt darüber 
kaum durftige Notizen, die über Mitteilungen von Kunſtverſteigerungen und Er⸗ 
werbungen durch einzelne oder Muſeen kaum hinauskommen, als ſei auf ſie ſchon 
ganz der jüudiſche Geſchaͤftsgeiſt übergegangen. Die jüdiſche aber „macht“ auch 
hier eben ihr Geſchaͤft, nur verſteht ſie den Schein der künſtleriſchen Sachlichkeit, 
das muß ihr wieder jeder Gegner laſſen, zu wahren. Dann vermag ſie kindlicher 
Kritikloſigkeit ihr Urteil aufzuſchwätzen. Wie dieſes Urteil aber über beutfche Kunft, 
deren Weſen eben dem jüdiſchen Fremdling völlig fremd iſt, ausfällt, das ſtellt 
eine geradezu tolle Fratze dar. Derſelbe jüdiſch geleitete Klüngel, der noch während 
dieſes Krieges eine Marées⸗Geſellſchaft auf die Beine zu bringen ſucht, er—⸗ 
frechte ſich, Menzel für einen „Philiſter“ zu erklaͤren, Boöcklins Kunſt als „Alkohol⸗ 
dunſt deutſcher Kommersſtimmung“ zu verhöhnen, Boöcklin wie Thoma und Klinger 
alle künſtleriſche Kultur“ abzuſprechen und ſie der „authropomorphiſtiſchen Bar⸗ 
barei“ zu überantworten!), Solde Dummheit und Plumpheit mag manchem 
zu toll erſcheinen, als daß ſie gefaͤhrlich wirken koönnte. Aber, wer ſo denkt, vergißt 
die Wirkung der alljüdiſchen Preſſe. Denn dieſe vergißt ſich nicht immer ſo weit, 
die Schofelhaftigkeit des Urteils in ihrer ganzen Nacktheit und Seichtigkeit bloß⸗ 
zuſtellen. Sie wahrt, wie geſagt, den Schein der Sachlichkeit. In langen und 
breiten „ſachlichen“ Auseinanderſetzungen pflegt ſie ihre Günſtlinge und betreibt 
das Geſchaͤft der großen Kunſt⸗Warenhauſer ihrer Raſſegenoſſen. Die deutſche Preſſe 
aber begnügt ſich mit ihren kurzen Notizen aus dem Gebiete von „Kunſt und 
Wiſſenſchaft“. 

Die deutſche Wiſſenſchaft bildet freilich ein eigenes Kapitel im Betriebe der 
Preſſe. Zwar ,Hochſchulnachrichten“ mit den Berufungen der Profeſſoren an unſeren 
Univerfitäten bringt ja faft jede Zeitung, die nicht gerade ein Drtswochenblättchen 
if. Aber die Stellung zu ben fachlichen geiftigen Inhalten if geradesu nieder 
drüdend. Unter allen Wiflenfchaftsgebieten flieht die deutfche Philofophie, um 
bier nur von ihr al8 dem deutfcheften MWiffenfchaftsgebiete zu reden, dem auch bie 
weiteften Kreife unferes Volles ftetd ihren Anteil widmen, feit ben Tagen des grier 
chiſchen Altertums einzig in der Welt da. Das hat big zu diefem Kriege auch immer 
das Ausland, auch das ung heute feindliche, anerfannt. Und die deutfche Prefie? 
— Nun gewiß, eine befonders hervorragende Reiftung wird von ihr nicht gam 
unbeachtet gelafien. Ein halbes Dugend unferer beflen nationalen Zeitungen 
widmet ihe gelegentlih in ihrem Unterhaltungsblatte vielleicht fogar einen befons 
deren Artifel. Das, wenn es hoch kommt! Sn biefem Falle kann man aber Gift 
darauf nehmen, Daß dann die fudenpreffe dag Werk mit Sicherheit totfchweigt. 
Denn widmet ihm die nationale Drefle folhe Beachtung, dann ift fein DVerfaffer 
(es fei denn, daß er durch einen jädifchen Verlag ober buch flarfe Fudenfreunds 
[haft oder Audenfreundfchaften gegen diefen Verdacht gefichert if), dringend 
„nationalifiifcher” Gefinnung verdächtig, bei der nach dem Ueteil der Judenpreffe 


1) Darüber vergleihe man ausführlicher den Nrtifel: „Eine Marées-⸗Geſellſchaft“ von 
Dr. R. Bol im „Deutichen Bolsa ärsheft 1918, Ir 
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die „übernationale Wiſſenſchaft“ zu kurz kommt. Für ihre Leute aber hält fie, in 
den „führenden Organen” zum mindeften, eine wifienfchaftliche Beilage bereit. 
Und das Ift auch nötig. Sind doch von den 4ı (ordentlichen und außerorbentlichen) 
Profefluren für Philofophie an unferen Hochfchulen bereits zehn in jüdifhem (getauft 
und ungetauft) Bells. Ein hübfcher Prosentfag, wenn man ihn mit ber Verhältnis, 
jabl (1%) ber Bevölferungssiffern vergleicht! Kein Wunder, baß bei fo glänzenden 
Augsfichten dag firebfame Judentum im alademifchen Privatdogentennachwuchg immer 
ffärfer wird. Da es darum bereits eine Reihe jüdifcher Bhilofophenfchulen an 
unferen deutfchen Univerfitäten gibt, fo hat die Iudenprefle die heilige Pflicht, die 
Sedanten diefer Jubenfchulen ind deutfhe „Wolf zu tragen. Ihre Raflegenoffen 
mäflen planmäßig geförbert, verbreitet und begünftigt werden, während die 
deutfche Prefie von deutfhen Gedanfenleiftungen eben nur gelegentlich Vermerf 
nimmt. Wie vom Subentum und feiner Prefle aber in unferer Zeit ein beutfcher 
Philoſoph behandelt werden kann, bloß weil er über den Begriff der Nation Klars 
beit verbreitet und gelegentlich auch einen Unterfchied swifchen deutſchen und jüdi⸗ 
[hen Denfern gu bezeichnen wagt, bad ift ja in diefen Blättern erft jüngft durch 
eine „Charakteriftiit der gegenwärtigen Lage im beutfchen Geiftesleben” an dem 
Zufammenftoß 3. Bauchs mit ber Kant-Gefellfchaft grell beleuchtet worden. 

Es genügt, auf biefe wichtigften Gebiete bes Geifteslebeng hinzumeifen, um 
Klarheit darüber gu fchaffen, wohin wir treiben. Nur ein Blinder fan die Gefahr 
überfehen oder auch nur unterfhägen. Auch das langfam wirkende Gift wirkt eben 
doch, ja es wirkt vielleicht um fo ficherer. Niemand bilde fih ein, das Volk fei das 
gegen gefeit; niemand glaube, die Gefahr leicht nehmen und an der Anficht fefts 
halten zu dürfen, ald fomme auf die Prefle ja doch für unfer Geiftesleben nicht 
viel an, ale wähle unter den Gefihtspunften des Geifteslebens niemand feine 
Zeitung, laffe fih niemand von feiner Zeitung beeinfluffen und als fei eines jeden 
Verhältnis zu diefer „rein” politifcher Art. Wer ehrlich in fich felbft und auf feine 
Umgebung blidt, wird in furger Zeit an Dubenden befimmter Fälle das Gegens 
teil begeugen können, nur daß leider gerade bie nationale Prefie bisher fo wenig zur 
Erhärtung des pofitiven Zufammenhanges von Preffe und Geiftesleben beizutragen 
vermocht hat und wir gerade in unferen mit befonderer Ausgeprägtheit „rechtes 
fiehenden” Kreifen eine befhämende Nemut an geiftigen Sintereffen (fchonen wir 
und nicht und feien wir ehrlich gegen ung felbft, um durch Selbflerfenntnig auf 
den Weg der Beflerung zu gelangen!) antreffen. Nach ber Kehrfeite tritt die Er⸗ 
fheinung minbeftend ebenfo deutlich zutage. Mir wird manches Erlebnis unver; 
geßlich Bleiben. Hier nur eines anftatt vieler: Vor Jahren traf ich einen alten 
Studtengefährten in Sübbeutfchland wieder. Auf feinem Schreibtifche lag die in 
Säddeutfhland gelefenfte Jubenzeitung. Er beobachtete fofort ald guter Menfchens 
fenner eine gewiffe Überrafchung in meinem Geficht, und noch ehe Ich ein Wort fagte, 
bemerkte er: „Sa, felt ich Hier bin, Tefe ich auch diefe Zeitung. Politifch Habe ich nas 
tärlich nichts mit Ihe gun fchaffen. Aber man will doch etwas auf dem Laufenden bleiben 
mit den wiffenfchaftlihen und tünftlerifchen Vorgängen ber Zeit, Und da laffen 
uns unfere deutfchen Zeitungen fehmerzlich im Stich.” Vor kurzem fah ich den alten 
Studiengenoflen, ber damals wirklich noch nichts mit der Politif dee Sudenpreffe 
u tun hatte, wieder, aber jeßt hatte er doch mehr als einen für mich fehmerzlichen 
Berührungspunft mit ihr. Der Fall war für mich recht Iehrreich. 

Sjeder aufrechte Deutfche wird feine Kraft einfegen, um an einer Erneuerung 
Deutſchlands mitzuarbeiten. Und nicht gering find biefe ArbeitSmöglichfeiten. 

34° 
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Eine der wichtigſten und folgereichſten aber liegt auf dem Gebiete der Preſſe. Bit 
der Forderung nach „Deutſchlands Erneuerung“ iſt unmittelbar die Erneunerung 
der deutſchen Preſſe mitgefordert. Ohne dieſe iſt jene nicht möglich. Mit neuem Geiſte 
muß die deutſche Preſſe ſich erfüllen im Intereſſe eines neuen Deutſchlands, und 


dieſer neue Geiſt muß wahrhaft deutſch und wahrhaft Geiſt ſein, klare deutſche 


Beſinnung und nicht bloß dumpfe nebelhafte Geſinnung. Erfüllt ſich die deutſche 
Preſſe mit dem Geiſte wahrhaften deutſchen Geiſteslebens, dann, aber auch nur 
dann erfüllt ſie ihren Kulturberuf, erarbeitet ſie ſich einen Sinn und Wert, der ihe 


durch nichts genommen werden kann. Ohne ſchaffenden Anteil am deutſchen Geiſtes⸗ 


leben bleibt die deutſche Preſſe ein Werkzeug der bloßen Ziviliſation, deſſen Wert 
mehr als fraglich oder, vielleicht darf man ſagen, weniger als fraglich iſt. Nur die 
beſtimmte Wirkung im Dienſte unſerer geiſtigen Werte und Aufgaben ſichert ihr 
Sinn und Bedeutung im Zuſammenhangsgefüge unſerer Kultur. Vor dieſe Wahl 
geſtellt, ſollte ihr die Entſcheidung nicht ſchwer werden. Sie müßte von allen guten 





Gottern des deutſchen Geiſtes bereits verlaſſen ſein, ſollte ſie ſich nicht mehr datauf 
beſinnen konnen, daß ihr Platz da iſt, wo auch die Beſtimmung des deutſchen Geiſtes⸗ 


lebens iſt. 


Aufruf! 


In den Kriegsteilnehmerorganiſationen nimmt eine immer groͤßere Zerſplitterung und 


Verwirrung überhand. Es wird verſucht, auch in dieſe große vaterlaͤndiſche Sache wiederum 


das Parteien⸗ und Klaſſenweſen hineinzutragen. 

Der Bund Deutſcher Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigter e. V. München, bie | 
erfte auf bürgerlicher Seite fiehende Drganifation, welche unter Ausfhaltung aller politifhen 
und berufsftändifchen Nebenabfichten unmittelbar aus Soldatenkreifen entftanden, fowohl 
die Kriegsbefchädigten als die Kriegstellnehmer des ganzen Neiches umfaflen, deren mitt 
fhaftlihe, aus dem Kriege erwachfene Interefien fördern und die Bande der Kamzeradfäaft 
in einer die Klaffengegenfäbe überbrüdenden Weife pflegen will 

Der Bund lädt alle beftehenden, mit Kriegsteilnehmerfragen ſich befaſſenden Organi⸗ 


fationen jeder Art, insbefonders auch die Berufss und Wirtfchaftsnereinigungen ein, gemeinfem 
an ber Löfung der Aufgabe gu arbeiten. Zunächft follen überall im Reihe Drtsgruppen | 


gegründet werden, der Aufbau von felbftändig arbeitenden Lanbesverbänden für die einzelnen 
Bundesftaaten ift im Gange. Alle jene, welche gewillt find, an diefer Aufgabe mitzuarbeiten 
werben um Angabe ihrer Adreffe an die Gefchäftsftelle des Bundes (Münden, Weinfeaße 27) 
gebeten. 

Sede Serfplitterung fchabet der Sache. ©8 darf mit dem Ban der Drganifation nicht 
zugewartet werden bis zum Friedensſchluß, die Krieger ſollen das Haus beſtellt finden, wenn 
ſie mit fliegenden Fahnen heimkehren. 


v. Calker (M. d. R. Nlib.) Fehrenbach (M. d. R., Z.) Frommer (M. d. R., Konſ.) 

Irl (R. d. R. 3.), Koßmann (M. d. R. 3.) Meyer⸗Herford (Nlb.), Dr. Muller⸗ 

Meiningen (M. d. R. F. Vp.), Scheef (M. d. R. F. Vp.), Dr. Werner⸗-Sießen (M. d. K, 
D. F.) Dr. Wildgrube (M. d. R., Konſ.). 
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Ein Mujeum für deutiche Stammes- und 
Raſſenkunde. 


Von Dr. Otto Lehmann⸗Altona. 


enn wir in nachſtehendem den Wert und die Bedeutung eines Muſeums 

für deutſche Stammes⸗ und Raſſenkunde nachzuweiſen verſuchen, ſo ſoll 

gleich vorausgeſchickt werden, daß wir damit nicht an ein Muſeum denken, 

das, noch eins zu den vielen, nur ein neues Gebäude mit mehr oder weniger. 

toten Sammlungen bilden würde. Solcher Mufeen, die nur Ergebniffe von Fors 

chungen bergen und höchftens dem Fachgelehrten etwas bedeuten, haben wir genug. 

Wir denken vielmehr an die Allgemeinheit, an ein Mufeum, dag in ganz bemußter Abs 

ficht es fih zur Aufgabe macht, dem Wolfe, d. H. allen den vielen Menichen, die da 

fehen und lernen wollen, die Verfchiedenheit unferer deutfhen Stämme und ihren 

völfifhen Wert durch die Anfchauung lebendig zu machen; bag einbringlih und 

allgemein verftändlich allen Befuchern den Sinn der Raffentunbe, die Tatfachen der 

Bererbung und die tiefe Bedeutung ber Naffenhygiene für die Gefundung bed Volles 

felbft darlegt, und fie zum Nachdenten wie zum eigenen Tun und Handeln ans 
suregen imftande ift. 

Ein englifher Mufeumsleiter fagte einmal: „Ein Mufeum wirkt nur foniel, 
als die Befucher für die Dinge Verfiändnis mitbringen.” Der Sat Ift zweifellos 
richtig. Wie e8 aber gewiß ift, daß unfer Volk für alle Dinge ber Stammes, und 
Raſſenkunde zunaͤchſt nur geringes Verftändnig befigt, ebenfo ficher if eg, daß diefelben 
Menfchen allen Fragen, die fih auf das Woher und Wohin des Menfchen, des Voltes 
nd des völifhen Lebens beziehen, nicht nur allgemeines iutereffe, fondern ein 
tiefes, faft leidenfchaftlihes Sehnen nach Erfenntnig entgegenbringen. Denn fie 
fühlen unbewußt, daß da irgendwelche Seheimniffe verborgen find, daß aber Ihe 
eigenes wie bes gefamten Volles Wohl und Wehe, ihre ganze Zukunft an diefer 
Kenntnis hängt. Das möchten wir zunächft an einer ganz befcheibenen Erfahrung 
erwiefen fehen, nämlich der, daß im Altonaer Mufeum in feinem Naum bie Dinge 
von den Befchern mit tieferem Sintereffe betrachtet werben, ald in jenem, ber die 
Bezeihnung „Entftehung der Art” trägt, und In bem bie wichtigfien Tatfachen 
der AUnpaflung und Vererbung bargeftellt find; eine Erfahrung, die bei jeder Fühs 
rung flet8 von neuem wieder beftätigt wird. Weiter aber: daß ein jedes Mufeum 
einen tiefen Einfluß auf die Befucher ausüben kann, fobald nur bie rechte Art der 
Darftellung gefunden tft und daß die Darftellung felbft für ein der Allgemeinheit auch 
ganz fernliegendes Gebiet von grundlegender Bedeutung ift fahen wir an dem Erfolg 
der Hygiene-Ausftellung in Dresden beftätigt. Die Halle „Der Menfch” war für viele 
SHpunderttaufende gleihfam eine Offenbarung geworben, eine Duelle edelften, Dauerns 
den Genuffes, nicht etwa nur bed Gegenflandes wegen, fondern vor allem wegen 
der meifterhaften Darftellung eines an und für fih fpröden Stoffes, wie es die 
menfchlihe Anatomie und Phnfiologie nun einmal find. Wäre die Darftellung In 
der, in den Mufeen fonft üblichen Weife erfolgt, fo hätte fein Menfch diefer Halle 
Sintereffe abgemonnen. Hier aber hatte bie Korm der Darftellung ben Stoff wirklich 
beswungen und ein wirffames Bildungsmittel gefchaffen, das für hoch und niedrig 
in ungeahnter Weife fruchtbar wurde. Wir find der Übergeugung, daß auch die 
deutfhe Stammes; und Kaflenktunde, auf dem Boden firenger Wiffenfchaftlichteit 
ftebend, fich in gleicher Weife für alle Befucher nugbar darftellen läßt. Das „Wie“ 
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der Darftellung Ift hier nicht gu erörtern, ebenfowenig fol auf ben Umfang des ın 
behandelnden Gebietes eingegangen werden. Das ift die Sache des Schöpfer. 
Nur fo viel mag gefagt werden, daß diefer Schöpfer ein Känftler in feinem $ache fein 
muß, der jene fo unendlich tief in unfer ganzes Sein eingreifenden Dinge nicht nur 
‚wiftenfchaftlich beherrfcht, fondern auch die Fähigkeit befigt, fie allgemein verftänds 
lich, übergeugend und lebendig wirffam darzuftellen. Dagegen foll über den Wert 
des Mufeums einiges gefagt werden. 

Ein folhes Mufeum wird für unfer Vol vieles leiften; benn es bringt die Dinge 
felbft und Begriffe dem Volle näher, bie zum wahren VBerfländnis bes völfifchen 
Lebens unbedingt nötig find und die ohne die Anfhauung unfeuchtbar bleiben. 
Seine file Sruchtbarfeit ift unbegrenzt und umvergleichlich bedeutender als alle 
Borträge, Aufllärungen und Zeitfehriften, die nur das gebrudte Wort vermitteln 
fönnen und fi nur an begrenzte Kreife wenden, bei denen Sintereffe und Kenutniffe 
voraugssufegen find. Das Mufeum aber, dag fih an alle Menfchen wendet, Darf nichts 
voransfegen. Da zwingen die Dinge jedesmal, ben Gedanfen, der ihre Darftellung 
veranlaßte, Far zum Ausdrud zu bringen. Weil die Dinge felbft bie wirkliche 
Grundlage bilden, ift die bloße Andeutung und jede Unflarheit audgefchloffen; 
jedes Urteil unterliegt von neuem ber Prüfung jedesjBefuchers, beffen Gedanfen 
wohl geleitet, deffen Sinne aber nicht betrogen werden fünnen. ebe Berers 
Bungstatfache, die an Gefchlechterfolgen bargeftellt wird, läßt fich vielleicht in ihrer 
urfächlichen Begründung verfehiedben deuten, als Tatfache bleibt fie aber für jeden 
Befucher unanfechtbar, und kann die Duelle zu eigenem Nachdenken, zu felbitäns 
diger Löfung des Problems werden. Das muß fchließlich auch der wiffenfhaftlichen 
Arbeit zugute fommen und wird für die Stammestundbe vielleicht befonbere bes 


deutungsvoll werben. Denn wir bürfen nicht vergeffen, da die Kenntnis und Runde 


unferer dbeutfhen Stämme bis jeßt oornehmlih auf fprachlich:gefchichtlihen Liter 
fuchungen beruht. 

Die Sprache ift gewiß ein wichtiges und bequemes Mittel zur Scheidung ber 
beutfhen Stämme; dag einzige, bag big jeßt Anwendung fand. Uber fo hoch and 
man ihren Wert alg Erfennungemittel [häten mag, bag einzige Merkmal fanın und 
wird fie nicht fein. Ja, es kann fich wohl herausftellen, daß auf Grund der fprad: 
lihen Merkmale manche Trugichläffe über die Abgrenzung unferer deutfhen Wolke: 
fämme untergelaufen find. Die Bewohner der Halbinfel Eiderftede fprechen feit 


mindeftens fünf Jahrhunderten plattdeutfch, fie aber Darum zu den Niederfachfen 
gu rechnen, wäre ein Sertum; er ift giwae nicht gu befürchten, da ihre Abflamımung 


von den Dftfriefen gefchichtlich ficher beglaubigt If, und Ihre körperlichen Merkmale 


wie auch ihr Haus fie unverkennbar den DOftfriefen zumelfen. Wie aber, wenn die 
geihichtlihen Zeugnifle fehlen oder unficher find? Die Dithmarfcher werden als 


eine Einheit von ben Sprachforfehern den nordalbingifhen Sachen zugerechnet, 
gumal auch Adam von BrementNorbalbingien in den Thietmardgau, das Land 
ber Holzaten und Stormarn zerfallen läßt. Und doch ift eine fcharfe Grenze zwis 
fhen ben Bewohnern der Dithmarfcher Marfh und der Ditbmarfcher Seeft vor; 
handen. Das ift im Haufe nachweislih; diefe Trennung beruht aber auch auf 
einer, bis auf den heutigen Tag unüberbrüdten tiefen, völfifhen Abneigung der 
Marichleute gegen die Geeftbewohner; fie prägt fich auch In förperlihen Merkmalen 
and und fällt jedem auf, der bie Landfchaften durchwandert. 'Soicher Fälle, die bie 
Sprache als trügerifhes Kennzeichen der Stammesangehörigkeit erfcheinen laſſen, 
Lafien jfich in deutfchen Landen aber wohl manche aufjählen. 





an 
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Hier muß alſo die biologiſch⸗ſtatiſtiſche Forſchung einſetzen, aus der äußeren 
Erfcheinung, dem Phäanotypug, der einzelnen Staͤmme das Nebenſächliche, Zufaͤllige 
ausſcheiden, um den eigentlichen Stammescharakter, den Genotypus, feſtzuſtellen. 
Denn für die Abweichungsbreite laſſen ſich ſichere Werte feſtlegen, auch wohl der Ein⸗ 
fluß der Lokalität beſtimmen, und ſo Werte ermitteln, die bis jetzt zwar gefühls⸗ 
mäßig empfunden aber nicht beſtimmt zahlenmäßig umſchrieben werden können. 
Gewiß kann man ſich anheiſchig machen, einen Bewohner Schleswig⸗Holſteins ſeiner 
Landſchaft zuzuweiſen. Es iſt nicht ſchwer, den Bewohner des daͤniſchen Wohldes 
z. B. von dem Propſteier, dieſen von dem Wilſtermarſchbauern zu unterſcheiden. 
Ebenſo ſicher mag man den Altenländer vor dem angrenzenden Hannoveraner 
oder den Schwaben vor dem Franken zu erkennen. Aber ſolche Unterſcheidungen 
beruhen doch mehr auf perſonlicher Einſicht und Erfahrung, auf einer unbewußten 
Summierung zahlreicher, oft unmerklich kleiner Eigentümlichkeiten und auf gedank⸗ 
licher Feſtſtellung. Es ſind dagegen meines Wiſſens für die deutſchen Volksſtämme 
noch nicht ſo feſt umſchriebene Werte wie z. B. für fremde Volksſtaͤmme aufgeſtellt. 
Die Bedeutung liegt aber auf der Hand, und dieſe Unterſuchungen haben, wie wir 
ſehen werden, nicht nur einen wiſſenſchaftlichen, theoretiſchen Wert. Es kann viel⸗ 
mehr einen ſehr bedeutenden Nutzen haben, wenn die Ergebniſſe von Kaſpar Zeup’ 
grundlegendem Werke über die deutſchen Stämme nicht mit dem gelehrten Werke 
im Bücherſchrank verſtauben, ſondern wenn ſie auf biologiſche Grundlagen zurück⸗ 
geführt und vertieft werden, und wenn ſie durch ein öffentliches Mufeum in ben Dienft 
des Lebens und der menſchlichen Geſellſchaft geſtellt werden. 

Die Methode der Forſchung wird ſich auch nicht allein auf die koͤrperlichen Merk⸗ 
male und deren Erblichkeit beziehen. Die Schädelform, die Farbe von Haar und 
Augen, die durchſchnittliche Körpergröße ſind gewiß wertvolle Unterlagen, ebenſo 
wertvoll als die Sprache; aber auch der Hausbau, ſoziale und rechtliche Verhaͤltniſſe 
werden vom volkskundlichen Geſichtspunkte aus eine ganz andere Bedeutung er⸗ 
langen und im Laufe der Zeit vielleicht zu nützlichen Forderungen führen. In altem 
Brauch ſteckt mauche Lebensweisheit. Das Minorat im Gebiet des Nordſtrandiſchen 
Landrechts und in der Propſtei hat z. B. für jene Gegenden eine außerordentlich aus⸗ 
ſondernde Bedeutung für die Erhaltung des mittleren Bauerſtandes gehabt, die 
durch das neue Bürgerliche Geſetzbuch ausgeſchaltet iſt. Die Erbpacht iſt vielleicht 
nicht ũberall ein Segen, hat aber in anderen Gegenden mit beſtimmten völkiſchen 
Eigenſchaften ſegensreich gewirkt. Der biologiſch⸗mathematiſche, ſichtbare Nachweis, 
wie groß die durchſchnittliche Kinderzahl ſein muß, um einen Bevoölkerungsſtand 
auf gleicher Hoͤhe zu erhalten, muß auch dem unverſtändigſten Eigenſinn klar werden 
laſſen, daß das Zweikinderſyſtem mit mathematiſcher Sicherheit zur Entvölkerung 
und zur Verarmung, zur Unſtetigkeit der Familien und des erblichen Beſitzes führen 
muß. Und darin liegt eben der große Gewinn des Muſeums, daß es durch ſeine Dar⸗ 
ſtellungen zwangsmaßig anſchaulich wirkt; vor den wirklichen Dingen laſſen ſich die 
Augen nicht dauernd verſchließen. Dagegen hilft auf die Dauer weder Vorurteil noch 
Brauch, noch Sitte und Aberglaube. In ſoviele Gebiete des menſchlichen Lebens 
aber das Muſeum mit ſeinen Forſchungen und Darſtellungen eingreift, ſo viel⸗ 
ſeitiges Intereſſe wird es auch erwecken, zumal wenn alle Dinge ſo anſchaulich dar⸗ 
geſtellt werden, daß ſie auch dem gemeinen Mann klar werden, wozu in dieſem Falle 
alle ſog. Gebildeten bis zum hohen Verwaltungsbeamten gerechnet werden müſſen. 

Freilich folgt daraus, daß ein ſolches Muſeum auch eine gewiſſermaßen propa⸗ 
deutiſchen Charakter haben und das Ruſtzeug der biologiſchen Arbeitsmethode dar⸗ 
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ſtellen muß. Denn die Grundbegriffe und Erfahrungen der Vererbung find fo uw 
bekannt, wie ſie für alle Menſchen hoͤchſtes Intereſſe erhalten, wenn ihnen durch die 
Darſtellung der urſaͤchlichen Verknüpfung ploͤtzlich der Vorhang vor einer fremder 
und bisher ungeahnten Welt des Erkenntniſſes fortgezogen wird. Es wird arqh 
den ſchwerfälligen Menſchen anpacken, berührt ihn vielleicht ſehr perſonlich, wenn er 
ſehend erfährt, daß und warum eine Kraukheit durch Geſchlechterfolgen in einer Fe 
milie verborgen ſein kann, um ploͤtzlich wieder zu erſcheinen. Es müſſen daher klate 
Vorſtellungen von den Vorgaͤngen der Befruchtung und der Vererbung in dem Be 
fucher erwect werben; die Begriffe der Mutation (erbbildlihen Abweichung), de 
Dhäanotypus (Erfheinungsbildes) und Genotypus (Erbbildes), der Homosygoter 
(Reinerbigen) und Syeterogygoten (Baflarbnaturen), ber Mendelihen Vererbungk 
regel, ber reinen Linie und foniele andere Tatfachen und Vorftellungen können um 
duch finnfällige Darftellungen, buch Bild und Gegenfland, durch Modelle, oder 
wie es auch immer möglich Ift, zu feflen Begriffen werden. Unberfeitd wird ben 
Befuchern wertvoll und ihrer Eigenart förderlich fein, wenn ihnen nachgemwiefen wird, 
daß jedem Stamm und damit auch jeder Einzelperfon gewiffe ungerftörbare Grund 
eigenſchaften zukommen, zu denen er fi mit ruhigem Stolz befennen barf; nad 
wirffamer aber ift vielleicht der fichtliche Beweis, Daß ber Aufflieg ober Zerfall — 
Staͤmme auf Pflege oder Vernachläſſigung des Ahnenerbes beruht. Die ſog. Blut⸗ 
auffriſchung durch fremde Raſſen laͤßt ſich als ein ſehr zweifelhafter Verſuch erweiſen 
Und wie noͤtig iſt es, den Mitgliedern aller Stämme und aller Volksſchichten der 
ethiſchen Wert des Landlebens als der Quelle für die Erhaltung voͤlkiſcher Eigen⸗ 
ſchaften eindrucksvoll einzuprägen! Der Allgemeinheit muß die Eigenſchaft des 
Menſchen als eines natürlichen Weſens zum Bewußtſein gebracht werden; ſie muß 
erfahren, daß der landläufige Standesbegriff ein künſtlicher, unſauberer, fremder 
Begriff iſt, vor der eigentlich jeder redliche Menſch ſchamrot werden müßte. Und wir 
erfahren, wer wirklich von Adel iſt — ſittlich und wörtlich —, nämlich der, der ſeine 
Ahnen freudig bekennen kaun. Was ſchließlich kann fruchtbarer, wiekſamer fein als 
ein Mufeum, in bem an einwandfreien Beifpielen jeber jedem und jeden Tag nad 
weifen kann, baß Reinheit bes Blutes unverbiente, feine Reinhaltung höchfte Ehre ik! 
So fommen von felbft die raffenhuygienifhen Forderungen ald gebieterifche Maß 
nahmen eines auf Selbfterhaltung bedachten Staatsweſens. 

Man kann die Tätigkeit eines Mufeums für dbeutfche Stammes; und Naffen 
funbe nicht Hoch genug einfchägen. Sind duch glüdlihe Darftellungen die Elemente 
der Vererbungslehre zu handlichen Begriffen geworden, fo werben auch die DarfieL 
Iungen der Stammeseigentämlichkeiten nicht mehr tote Dinge fein. Sie werben Is 
bendig werden und fortgefegt neue Fragen entftehen lafien. Dann wirb auch eine 
Sammlung von Schäbeln für ben Laten zu einer Bunbgrube; fie find ihm niche mehr 
totes Sebein fondern geheimes Gefäß lebendigsperfönlichen Tung und unendlichen 
Seins, deffen Anfang dunfel, defien Ende In unfere Hand gegeben If. Und weitere 
Gedanken: Wer fehen will, wird augenfcheinlich erfahren, daß im Leben ber Einzels 
perfon wie bes Stammes und bes Volles geheime Kräfte tätig find, bie unmerflich 
langfam aber mit unmwiberftehlicher Gewalt Wirkungen ausüben. Er wird begreifen, 
daß diefe Mächte nicht außer acht zu laffen find, wenn eg fih um das Wohl und Wehe, 
um die Zukunft der einzelnen, bes Stammes und bes Volkes handelt. 8 ift nicht 
möglich, auf andere Weife als buch die Tatfachen ber Vererbung jedem Menfchen 
feinen eigenen Wert al8 Einzelperfon im Stamme, als Glied in einer langen Kette 
von Wefen Hargumaden, — daß er Frucht und Same zugleich If. Wie dad Mufeum 
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vor unferem geiftigen Auge ftebt, ift ed bag unvergleihlihde Mittel, den einzelnen 
sum wahrhaft polttifch denfenden Menfchen gu erziehen; es tft ungleich wertvoller 
in feinem Werte für bie notwendige flaatSbürgerlihe Erziehung ald jedes andere 
Mufeum, felbft ein Werk wie das Deutfhe Mufeum nicht ausgefchloffen. ES ift 
nicht nur Sorfhungsanftalt, fondern bient der Erziehung für ein Volk, bag an feine 
Zukunft denkt und feine völfifche Zukunft bewußt in die Hand zu nehmen nicht 
mehr verfäumen barf. 

Weiter aber: Ein Mufenm für deutfche Stammestunde muß der Bedeutung ber 
einzelnen Stämme für ben Staat gerecht.werden. €8 ift wirflich Gefahr vorhanden, 
daß das den einzelnen Stämmen Eigenartige nicht nur in feinem Werte für den 
ganzen Staat nicht genügend gewürdigt wird, fondern auch zum Schaden des Ganzen 
verloren geht. Wie der Staat an feinen Grenzen verfchiedene völfifhe Elemente 
fi$ aneignen muß, fo hat er auch die Aufgabe, die verfchiedenen deutfchen Stämme 
ju einem Drganismus sufammenzufügen, ber einheitlih nach außen, im Innern 
jedem Stamme feine Eigenart wahrt. Nur dann kann diefer Staat e8 zur höchften, 
sur organifchen Leiftungsfähigkeit bringen, wenn er bie den einzelnen Elementen 
Innewohnenden, dem Ganzen günftigen Eigenfchaften Flug benugt und fördert. 
Eine im Blute begründete und darum ungerftörbare Neigung hält die deutfchen Stäms; 
me mit heißer Liebe unmiberfiehlich in der Not zufammen. Aber gleich groß ift bie 
Eigenart, die auf ebenfo heißer Liebe zum Boden mwurzgelt. Der bauernde ftaatliche 
Zufammenfhluß kann baher nur in freiem Geifte gefchehen: Wie in einem lebendigen 
Drganismug, ber elaftifch genug ift, ben Drganen ihre völkifhe Aufgabe zu laffen 
und der al8 Ganzes zu höchfter Leiftung beanfprucht werben kann. So leiftet ein Mufeum 
für deutfhe Stammes; und Maflentunde ald Führer für das Volk dag befte, indem 
es Hilft, den einzelnen zum politifch reifen Menfchen zu machen, indem e8 ben verants 
mwortlichen Stellen ded Staatswelens auf eindringlichfie Weife zum Bewußtſein 
bringt, daß alle Staatskunft und alle Staatsweishelt Schiffbruch leidet, wenn mit 
der gegenwärtigen und gutünftigen Sefundheit der Elemente des Staates, der Familie 
und den Perfonen, in frevelhaftem Leichtfinn meiter Mißbrauch getrieben wird. 
Bor ber Gewalt der Tatfahen muß alles Neben verftummen. Wir find überzeugt, 
daß die Menge der ernfthaften Befucher eines folden Mufeums eine ungeahnt große 
fein wird. Sebem einzelnen aber, der wieder hinausgeht, wird die verftehende und 
echte Liebe zu feinem Stamme, dag Verftändnig für feinen eigenen Wert innerhalb 
feines Voltes wachfen. Er wird inne, daß er ald Körper und Seele, leiblich und geiftig 
Bis in eine ferne Zukunft für die Größe feines Stammes und feines Volkes vers 
antwortlich ift. Und mir brauchen wieder Menfchen, bie fich für die Menfchheit fitt; 
lih verantwortlich fühlen. 


— 


Jakob Burckhardt über Demokratien. 


Was aber die griechiſchen Demokratien überhaupt betrifft, ſo wird * das Staatsweſen 
ſeines — Schimmers durchweg allmaͤhlich beraubt und ſtündlich diskutabel. 

Es meldet ſich die Reflexion, 9 ungebiih als Schöpferin neuer politifchee Formen, tats 
fähli — als Allzerſetzerin, zuerſt in Worten, worauf es dann unvermeidlich auch zu den 
Taten kommt. 

Sie fommt als politifhe Theorie und nimmt den Staat in die Schule; — fie könnte 
e8 nicht, wenn bag wahre plaftifhe politifche Vermögen nicht fehon tief im Sinien waͤre; 
— aber befoͤrdert ſie noch dies Sinken und zehrt dasjenige plaſtiſche Vermögen, das 

haupt noch vorhanden iſt, vollſtaͤndig auf, wobei es demſelben ungefähr wie der Kunſt 
geht, wenn fie der Aſthetik in die Haͤnde fäͤllt.“ (Aus: Weltgeſchichtliche Betrachtungen.) 
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Bild der Tage. 
(Wbgefhloffen am 15. Juni 1918.) 


Heraus mit bem völlifhen Programm! 

Die Ehrfurcht und Achtung vor unferem Heere und feinen auf der ganzen 
Melt unnachahmlichen Führern macht ed zur angenehmen Pfliht — welche Dabei 
mit der innerften Neigung sufammenfällt —, immer wieber ba8 ganze Bol anf 
die nicht gu fchildernden Leiftungen binzupeifen, in denen fih alle Truppen nad 
wie vor einhellig gleich bleiben. Was feit bem 21. Märg in Frankreich vollbracht 
ift, fegt eine Welt in Staunen. Allein der Geländegewinn beträgt 6500 qkm, bie 
Zahl ber Gefangenen 210000. Lnfer lauter Jubel, wie er im erfien Kriegsiahr 
in bie Erfheinung trat, If einer ernflen Ergriffenbeit gewichen, und Die 
Dankbarkeit gegenüber allen, welche mit Leib und Leben das alte Deutſchland ſchützen 
und das neue mit aufrichten helfen, bemüht fich, auch in praftifcher und bleibender 
Form zum Ausdrud zu fommen. Es wird zur Pflicht eines jeden, der nicht mit 
der Waffe in ber Hand dem Baterlande dienen kann, fih mit all ben Beftrebungen 
gu befhäftigen, welche ben heimfehrenden Kriegern ein würdiges, geficherted Dafein 
verfchaffen wollen. In erfler Linie ift da die Stedlungsfragel) zu nennen, die z. B. 
im den Landgefellfchaften Kurland und MWeftmarf ihrer Löfung nähergebracht werden 
fol. Sie mit allen Kräften zu unterftügen, follte einer völkifch gefinnten Regierung 
als Ehrenpfliht gelten, falls fie nicht will, daß unfere deutfhen Stammesgenoffen 
wieder zum Kulturdünger im Auslande und zu umnferen Feinden werden follen. 
Berner mäflen alle Mittel in Bewegung gefet werden, um die Wohnungsverhältnifie 
ben in dag bürgerliche, erwerbstätige Leben Zurädftrömenden fo günftig wie möglich 
zu geftalten. (Ein geundlegendes Programm auf diefem Gebiet aus der Hand eines 
berufenen Fachmannes werden wir in Kürze in unferer Zeitfchrift veröffentlichen.) 
Desgleichen follen die Kriegsverlegten aller Art nach ihrer möglichiten Ausheilung 
dur Einführung in einen praktifchen Beruf in die Gefellfchaft der nüglichen Menfchen 
wieder nn und fo mit neuem Lebensmut und neuer Lebensfreude erfüllt 
werben?). 

Dazu fommen bie für unfere Zukunft fo ungemein wichtigen raflehygtenifchen 
Beftrebungen, welche die Sefunderhaltung und Höherentwidlung unfereds Volkes 
in feiner reinen Art zum Ziel haben, wie 3. B. der Kampf gegen den übermäßigen 
Altohols und Tabakverbraud, gegen bie Gefchlechtsfrankheiten, gegen die Tubers 
£ulofe; ferner die pofitiven rafienpolitifchen Maßnahmen zur Erhaltung und Ber 
mehrung der geiftig und moralifch führenden Schichten, die Eheverbote für bie 
Minderwertigen. Mit ald das wichtigfte erfcheint aber die Sammlung auf 
geiftigem Gebiet, die Aufklärung über vaterländifhe Notwendigkeiten, die 
Vertiefung bes völfifhen Pflichtgefühlg, die Erziehung zum fittliden Staats 
bürger, wie fie 3.3. ber fchon öfters erwähnte, außerorbentlih begrüßengwerte 
Bund für Deutfhe Bamilie und Volfstraft?) anftrebt, und die Ber 
fampfung aller zgerfegenden, auf eine materialiftifche Perfönlichkeitsverherrlichung 
und Entfeffelung aller minderwertigen Triebe gerichteten geiffigen Strömungen. 


1) Siehe auch den Yuflag „Die Anfleblung von Kriegsteilnehmern“ in Heft 4, 
Jahrg. II ber Zeisfrift. 
) Die betr. fogialdemokratifchen ‚Vereinigungen feheinen vorberhand den leicht beein, 
— ee 
® föfelle: Vrivatdogent Dr. Yrnolb Kuge, Heißelbere Gaisbergficaße 29. 
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Unfere Heere nähern fih im Meften Paris, und die Hoffnung, Calald zu er; 
obern und dem immer noch in Ausficht fehenden amerifanifchen Heere mit Hilfe 
der UsBootfreuzer die Transports und Landungsmöglichkeiten in Frankreich derart 
einzuengen, daß dadurch der Wert der ganzen — in Ausficht geftellten — Unters 
ftüßung fragwürdig wird, wählt von Tag zu Tag. Im Dften öffnen unfere Heere 
eine politifche und Hanbelsftraße, welche über Balı und das transkafpifche Gebiet 
hinaus bis nach Afghaniftan, db. b. bis an die Tore Indiend führt. Riefenhafte 
weltgefchichtlihe Entfcheidungen ftehen bevor. 

Angefichtd der vierfährigen Arbeit und diefer beifpiellofen Erfolge unferer 
Seere ift es allerhöchfte Zeit, daß alle aufbauenden und erhaltenden Kreife und 
Parteien unferes Volles fih endlih auf ein umfaflendes völfifhes Programm 
einigen, das alle die angeführten Punkte in fich fchließt, und dies Programm als 
Dant an das Heer herausbringen! Wäre dies beizeiten, etwa ſchon 1915, 
gefchehen, hätte nie und nimmermehr Berhmann mit feiner voltsfeindlichen Zank 
apfelpolitit den unfäglichen Sammer politifcher Zerriffenheit heraufbeichwören 
fönnen, unter dem wir jet fenfjen. Insbefondere wäre ung der Wahlrechtäftreit 
erfpart geblieben. 

Afo: Heraus mit dem völkifhen Programm! Bauſteine dazu liefert eine jede 
er unferer Zeitfchrift. Binder fich kein Bundesfürft, der füch für dag Programm 

ent? 


Bon Gehorfam und Freiheit. 


Si der gedantenreichen und fehr beachtenswerten Schrift „SolbatensErziehung”, 
woeldhe unfere immer wieder erhobene Forderung, der Staat möge die politifche 
Willensbildung des Volkes durch berufene Organe endlich felbft in bie Hand nehmen, 
in jeder Besiehung unterftäßt und Ihre volle Berechtigung erweift, fehreibt der Vers 
fafler Dr. Ernft Horneffer!): Unfere geiftige Entwidlung, unfere Voltsblldung ift an 
einem Punkt angelangt, wo man unter feinen Umftänden mehr fih auf ben nadten 
Zwang oder ben blinden Slauben — ber blinde Glaube tft auch eine Urt Zwang, 
ein geifliger Zwang — verlaſſen kann.” 

Damit wird ein Kernpunkt berührt, der in allen fostalen Bragen, aber auch in 
wirtfhaftlihen und politifchen, eine fehmwermwiegende Rolle fpiel. Schon Goethe 
bat m. W. darauf hingemiefen, daß eine Bildung, die mit der äußeren Lebenslage 
wicht im Einklang fteht, gewiffermaßen zu hoch für fie ift, ein verhängnisvolles 
Sefhenf if, da fie notgedrungen zu Unzufriedenheit, Nörgelei und unrichtiger 
Mertung der praftifchen Arbeit führen muß. Sn noch höherem Maße trifft dies 
bei der Halbbildung zu. „Die Sozialdemokratie ift recht eigentlich ein Produkt der 
Halbbildung” fagt Schmoller mit Recht. Eine nicht erprobte, d. h. infolge mangelnder 
Lebensumftände nicht erprobs und verwertbare Halbbildung züchtet falfhe Vor⸗ 
flellungen. Niemand wird leugnen können, daß Infolge mangelnden Eingreifeng 
berufener und zielbewußten Arbeitens unberufener Organe bie mit falfhen Begriffen 
durchfeuchte Halbbildung in unferem Volle immer noch eine verhängnisvolle Rolle 
fpielt. Man kann eigentlich nur barüber lächeln, wenn j. B. eine verbreitete Zeitung, 
mit Rüdfiht auf monardhifhe Steömungen in Finnland ihren Lefern gu verfiehen 
geben will, daß wahre Freiheit in einer Monarchie nicht blühen fönne, Doch muß man 
fih vergegenwärtigen, baß der betr. Zeitungsfchreiber eine folche unfinnige Bes 
——— nicht aufſtellen würde, wenn er nicht ſelbſt daran glaubte, und wenn er 


Ernſt Horneffer: Soldatenerziehung. Eine — zur allgemeinen 
he | Münden —A in 1918. u von R. Didenbo 
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nicht ſeine große Leſerſchar bereit waͤhnte, ebenfalls daran zu glauben. Eine ſolche 
Auſchauung iſt aber eben kennzeichnend für Halbbildung. Denn abgefehen Davon, 
daß es in der Zeit der Verfaſſungen und Parlamente und der Koalitionsfreiheit, 
foweit man e8 wahrnehmen kann, nirgends fo aufrechte und Abergeugungstrene 
Charaktere gibt, wie fie gerade jur Zeit bes Abfolutismus wuchſen, und abgeſeher 
davon, daß nirgends dag Mecht ber freien Meinungsäußerung brutaler erftidt wird 
ale 4.2. in der jüäbifch regierten Nepublif Frankreich, von den Vereinigten Staaten 
ganz zu fehmeigen, ahnen die Anhänger jener Anfchauung nicht, Daß die wahre 
Sreiheit, wie fie unfere tiefften deutfhen Denker erfaßt haben, etwas ganz und gar 
Sinnerliches, ein innerer Reifeguftand ift, der mit Verfaffungen nicht das mindefle 
zu tun bat und von jedem einzelnen ganz allein burch unabläffige eigene Arbeit az 
fih erreicht werben fan. Auf der gleichen Linie bewegt fich die geradezu buyfterifce, 
Abneigung mancher Kreife gegen alles, was wie „Sehorfam” ausfehn könnte. Die 
Kreife mwiflen nicht, daß richtiger Gehorfam die edelfte Frucht der Selbfterziehung 
und Eharakterburchbildung if. Selbftverfiändlih fommt ed ganıy daranf 
an, wem man gehorfam If. Darin If Dr. Horneffer zuzuſtimmen: ein 
blinder Gehorfam entfpricht nicht mehr dem Kulturs und Geifledsuftand umferes 
Volkes, und derjenige, der Gehorfam fordert, darf ihn im allgemeinen nicht nur 
fraft Außerliher Machtbefugniffe fordern, fondern man muß in ihm die geiflig 
höherfiehende, überlegene Perfönlichkeit herausfühlen und achten fünnen. €$ 
muß aber mit der balbgebildeten Auffaffung aufgeräumt werden, daß die Fahig; 
feit und der Wille zur Unterordnung unter ein großes Ganges oder unter einen 
geborenen Führer ein Zeichen von Unfreiheit if. Im Gegenteil: diefe Fähigkeit 
tft gerade ein Zeihen von Innerer Freiheit! Am Sinne von Dr. Horneffer 
erheben wir daher bie Forderung, das Volk darüber aufjuflären, was eigentlih 
Sreiheit it und welchen flaatliden und fittlihen Begriffen und Notwenbigfeiten 
fih gerade ber freie Mann freiwillig beugt, auf ber anderen Seite aber die 
„führenden Schichten” fireng derart zu ersiehen, baß fie mit ihrer ganzen Perfönlic 
feit nicht ald Verkörperung eines ftarren Gebotes, dem fich zu widerfegen Beftrafung 
bringt, fondern alg die beifpielgebenden Führer wirken, denen gu gehorchen Vernunft 
und Neigung gleihermaßen antreiben. In diefem Sinne foll wahrer Adel wirken. 


Dog der „Vorwärts“ fich über die Kormen aufregt, mit denen der verdienfs 
folle verftorbene Oberbefehlshaber in den Marten, Generaloberft v. Keffel, unter 
fhweren Verhältniffen die Drdnung aufrechterhielt, legt die Vermutung nahe, 
daß auch bei ihm noch jener Geift ber Halbbildung umgeht, ben wir gefennzeichnet 
haben. Er fohrieb über das Amt bes Verfiorbenen: „Es liegt im Wefen einer ders 
artigen Befehlsgewalt, baß fie ihrem Träger innerhalb einer an felbfländiges Denfen 
und Handeln gewöhnten Benölferung feine befonderen Spmpathien eintragen 
fann.” Wenn man nicht, wie ed augenfcheinlich der „Worwärts” tut, „felbftändig” 
mit „roillfürlich” vermwechfelt, fo ift für den gebildeten Menfchen gerade dag Gegenteil 
der Fall, Wer fich felbft in guter Difziplin Hält, fügt fih auch leicht Anordnungen, 
die zum Wohle des Ganzen unumgänglich find. Daß aber dag Ganze verlangen 
fann und muß, daß fich ihm die Teile unterordnen, — dag ift eg eben, tag der 
„Borwärts” augenfcheinlich nicht verfteht und als Unfreiheit auffaßt, denn er fchreibt 
von Heren v. Keffel weiter: „Wenn es ihm im Gefamtinterefle der Kriegführung 
notwendig oder nütlich erfchten, hat wohl Here v. Keffel auch diefen ober jenen 
Anfpruch der Urbeiterfchaft unterftüßt.” Na, und? — möchte man fragen. Sollte 
Herr dv. Keſſel Auſprüche unterftügen, die fih gegen das Gefamtinterefle der Krieg 
führung richteten, wie 4.3. ber Streit der Näftungsarbeiter? Eine völligere Uns 
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fähigfeit, flaatlihe Notwendigkeiten zu begreifen und gu achten, hat der „Vorwärts“ 
faum je offenbart, und auch Herr Dr. Horneffer wird angefichts eines folchen Geiftes; 
suftandes, wie ihn der „Vorwärts” leider mit Erfolg manchen Webeiterfchichten 
eingeimpft bat, zugeben, daß in einigen Lagen ein abfolutes Befehlen und ein 
abfolutes Sehorhen nicht zu umgehen ift, wenn bie Staatsordnung beftehen foll. 

Menn ed nach dem „Vormärts” gegangen wäre, hätte Herr v. Kefiel feine Ans 
ordnungen wahrfcheinlich erft in Verfammlungen in der Hafenheide der „DBevölte; 
rung” zur Genehmigung vorlegen follen. Aber dag Gerechtigfeitsgefühl des Volkes 
duldet feineswegs ein Meflen mit zweierlei Maß. Auf der einen Seite fleht das 
böfe und unvergeßliche fozialbemofratifche Wort „Wer nicht pariert, der fliegt”, — 
auf der anderen Seite befchwert man fich über flaatsnotwendige Anorbnungen. 
Senem böfen Wort gegenüber wird jebem denfenden Arbeiter die vom „Wors 
wärts” ale „patriachalifch” gefcholtene Form des Heren v. Keflel wahrfcheinlich 
richtiger und berechtigter bünten. 

Befehlen und Gehorchen beruhen auf Gegenfeitigfeit. Man darf nicht nur 
einfeitig eine neue Form des Befehlens verlangen, wenn man nicht gleichzeitig 
eine neue Form des Gehorchens anbahnt. Gehorchen iſt dienen, und wahrhaft 
dienen kann nur der wahrhaft Freie. Möge jeder, er fee wo er wolle, daran 
denten, baß der größte und genialfte Deutfche, den das 19. Jahrhundert heruors 
gebracht hat, eine Herren, Krafts und Führernatur ebelfter Prägung, mit vollem 
Bewußtfein zu feiner Srabfchrift die Kennzeichnung gewählt hat: Ein treuer 
Diener feined Herrn! Auch darin liegt eine Mahnung. 


Berfhledene Arten von Führern. 


Doch, wie betont, e8 fommt fehr darauf an, wem der Gehorfam gelten fol. 
„Wie ber Herr, fo ’8 Gefcherr”, fagt man in Oftpreußen. Nicht umfonft ftellen wir die 
Forderung auf, daß die führenden Schichten mehr durch Beifpiel ald durch Gewalt 
der Gefeße wirken follen. Richtig leiten tut nur, wer die gu Leitenden liebt. Schon 
aus biefer Forderung ergibt fih, daß Stammesfrembe, dem Wefen unferer Art 
Fremde, die ein uraltes Gebot zum Haß gegen alle verpflichtet, die nicht Ihrer 
Art find, zur Führung bei ung nirgends sugelafien werben dürften. Daß aber 
gerade ihnen die Führung auf fo vielen Gebieten in erfchredendem Umfang aus⸗ 
geliefert ift, bat unfer Volk fchwer zu büßen. Wo kommen aber die richtigen 
Führer her? 

Führer, 3. 3. in Politil und Verwaltung, die von Innen heraus Fraft ihrer 
überlegenen Perfönlichteit Anertennung ersmingen, wachfen nicht, ober nur unter 
befonderen feltenen Umftänden, beliebig ober von heute auf morgen, fondern 
werden in der Regel durch die Arbeit von Gefchlechterfolgen gezüchtet. Gelbft 
ganz Iinfsftehende Zeitungen, bie alles, was nach ariftofratifchen Anfchauungen 
fhmedt, verdbammen, haben anläßlich des Todesfalles bes meifen, pflichfgetreuen 
Neichstagspräfidenten Kämpf feelenruhig hervorgehoben, daß diefer feinen Charakter 
und die Darauf aufgebauten Erfolge im mwefentlihen dem Einfluffe feines Vaters 
verdanfe. Frühere Zeiten gaben fih Mühe, die Menfchen langfam gu veredeln, 
d. 5. ihre afozsialen Triebe abzufhwächen, und die veredelten Menfchen auf die 
maßgebenden Stellen zu bringen. Unter der Herrfchaft der Vergötterung bes 
Smdisiduumg, verbramt durch die Moral des geriffenen Händlers, verlaht man 
felbftverftändlich derartige Nüdftändigkeiten, und an bie Stelle des Triebes 
nad) eigener Veredlung if der ungesähmte Trieb nach Ausbeutung anderer ges 
treten. Man will unter den heutigen Anfchauungen nichts mehr davon wifien, 
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daß der Staat ald Drganismus Sorge dafür tragen muß, daß bie entfcheiden 
den Stellen in ihm einer Sorte von Menfchen zufallen, welche tatfächlich in ber 
bewußten Arbeit, die Sefchlechter an fich getan haben, su Vaterlandsliebe, Sachlich⸗ 
feit, Gemeinfinn, Gerechtigkeit und anderen völfifhen Tugenden beranerjoges 
find. Man glaubt, mit ber Herausbolung der Fähigen und Begabten aus alles 
Voltsfhichten etwas Ungeheures zu vollbringen, Doch vergißt man, daß bei jedem 
das Entfcheidende bei der Leiftung für die Allgemeinheit überwiegend be 
Charakter if. Und Führercharaktere werden, um es nochmals su betonen, erfk 
in Gefchlechterfolgen gezüchtet. Diefe Abfaugung der Begabten ift lediglich eine 
Srucht ber materiellsindividualiftifchen Lebenswertung, die eigentlih flarf nad 
fhlechtem Gewiffen ausfieht. Eine Veredlung und Vertiefung ber Davon Betroffenen 
ift wohl nicht immer ald Endswed des Verfuches gedacht, fondern man will ihzen 
in der Hauptſache wohl die Möglichkeit größerer materieller Annehmlichkeiten iz 
ihrem weiteren Leben verfchaffen. 

Aber die materiellsindioidualifiifhe Anfhauung überwiegt ja noch überall 
Seder einzelne, ganz gleich wo er herfommt, fol die Möglichkeit gewinnen, fich wie 
ein Goethe aussuleben, oder ein Norbfchild gu werden oder ald Minifter zu erbigen. 
Sedem einzigen fol das Necht zugeflanden werben, fein Leben zu gebrauchen oder 
gu mißbrauchen, wie es ihm beliebt. Man verladt und mißachtet die Weisheit 
Sichtes: „ES ift der größte Irrtum und der Grund aller anderen Sfertümer, welcde 
mit diefem Zeitalter ihr Spiel treiben, wenn ein Individuum fich einbildet, daß es 
für fich felber da fei und für fich felber leben und benten und wirken könne.” jeder 
fol imftande fein, beliebige Erperimente mit fih und anderen zu machen. Se, 
man verlangt fogar, daß diefe Erperimente mit bem ganzen Staat und bem ganzen 
Bolt gemacht werben dürfen. Nicht die Ausbildung der fhon duch Züchtung vor 
bandenen Begabungen zu immer größerer Einfiht und Fähigkeit zur Ausfüllung 
der Führerpoften wird angeftrebt, fondern die Schaffung der Möglichkeit, daß jeber 
einmal zu irgendeinem Bührerpoften vorbringt. Durch einen folden Aberwi 
wird nicht eine ruhlge Entmwidlung des Staates, fondern eine ewige Unruhe gemährs 
leiftet, bei der man gewiffermaßen immer wieder von vorne anfangen fol, ba die 
Erfahrungen der Vorfahren ausgefchaltet werden. 

Ein einleuchtendes Beifpiel If der „Parlamentarismus”, wie er bei und ger 
handhabt wird. Niemand — höchfteng ein Sprecher pro domo — wird ernfihaft 
behaupten wollen, daß die Auslefe duch das allgemeine Wahlrecht und bucch den 
landläufigen Partetbetrieb die reifften, klügſten, ſachlichſten und charakterſtärkſten 
Derfönlichkeiten in die Höhe bringt. CE genügt, den Namen Erzberger zu wennen, 
— mit deffen Träger fih m. €. die Piychiater etwas eingehender befehäftigen follten — 
um diefe Behauptung gu erhärten. Der Parteibetrieb wirkt im großen ganzen 
harakter; und geniefeindlih, was 4. B. Niebfche fehr wohl erfannte. Begabungen 
in gewiffem Sinne werden vielfach durch diefe Schulen mit Erfolg gehen, aber 
ihnen wird ber perfönliche Ehrgeiz, die perfönliche Eitelkeit Häufig höher ftehn ald die 
Sache. Shre politifchen Snftinfte werben fih in ber Parteipolitit erfchöpfen. She 
Charakter wird nicht veredelt und ausgeglichen fein. Bor allen Dingen wird ihnen 
aber die ftaatsmännifche, gefchichtlich gefchulte Erfahrung fehlen. Das Parteidogma, 
das Programm dient ihnen eher zur Nichtfehnur ald das flaatsmänntfche Erfaſſen 
und Verwerten ber lebendig wirkenden Kraft — eine Eigenfchaft, die eben auch erfi 
meiftend buch längere Zucht hervorgebracht wird, wie die perfönliche Eitelfett erft 
bei denen abftieht, die fie nicht mehr nötig haben. Gerade die Parlamentarier mit 
ihrem einmal gewedten Machtbunger drängen Staat und Volk auf bie gefährliche 
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Bahn des Experimentierens, da jeder von ihnen einmal ſein Rezept ausprobieren 
möchte. In der Zeitſchrift „Die Tat“ — welche augenſcheinlich trotz ihres verheißungs⸗ 
vollen Namens die unreife Gärung zum ewigen durchaus nicht ungefährlichen 
Programm hat — laſen wir kürzlich die Forderung, man müſſe dem Volke die 
Freiheit geben, zu verſuchen und zu wagen, um zu gewinnen und zu entdecken. Das 
Volk werde dann ſeine Irrtümer ſelber überwinden. „Wenn du nicht irrſt, kommſt 
du nicht zu Verſtand.“ 

Da haben wir die Forderung nach Experimenten mit Staat und Volk in Rein⸗ 
kultur! Wo ſie endigen, zeigt die blutige Schreckensherrſchaft der judiſchen Bolſche⸗ 
wiſten in Rußland, die ja auch nur ihrem „idealen“ Programm zuliebe blindlings 
morden und töoten und das ganze Reich zerſtören. 

O nein, der Staat iſt kein neugieriges Individuum, kein Lebejüngling, der 
alles auskoſten und ſich „ausleben“ muß — der Staat hat die ernſte Aufgabe, dem 
Volke ſeine ewige Dauer zu ſichern. 

Wir ſind in Deutſchland Siedler, uralte Siedler auf hart umkämpftem und be⸗ 
drohtem Land. Dieſe Wahrheit wollen wir unſerem Volke wieder einhämmern, 
ſoweit ſie ihm im Kriege noch nicht von ſelbſt aufgegangen iſt. In unſerer um⸗ 
kämpften und bedrohten Lage ift ed lebensgefährlich, der Unruhe und immer 
neuen Verfuchen mit Staat und Volk die Türe zu öffnen. Es kann ung das Dafein 
foften, wie e8 Rußland das Dafein gekoftet hat. Cd handelt fih demnach für ung 
nicht darum, jedem, der lefen und fehreiben kann, Gelegenheit zu geben, einmal 
feine politifhen Gedanken in der Wirklichkeit auszuprobieren, fondern e8 handelt 
fih vielmehr darum, aus denjenigen Kreifen, welche fich im Laufe der beutfchen Ges 
fhichte al8 Führer wirklich bewährt haben und noch bewähren, eine immer reifer, 
fähiger und wahrhaft edler werdende Führerfchicht heranzubilden, in der die Weisheit 
der ganzen Gefchichte des dbeutfchen Volles lebendig wirkt. 


„Un frei und Unaufrichtig.“ 

Noch eine Eigenſchaft muß man in ganz beſonderem Maße vom Führer ver⸗ 
langen: Mut, und zwar das, was Bismarck Zivilkourage nennt. Mut nach oben 
und vor allem auch nach unten. Der Hiſtoriker Profeſſor Eduard Heych, deſſen treffliche 
anregende Schrift „Parlament oder Volksvertretung?” wir fhon Fürzlich rühmend 
erwähnten!), ftellt darin unerfchroden feft, daß ein großer Kreis von Nationen diefe 
Eigenfchaft, bei der die Selbftachtung dem Manne Ehre gäbe, verloren habe. „hre 
Gefesgebung Baftelt an Eleinen Verhütungen, wo fie im großen e8 weiß, daß fie 
unfrei und unanfrichtig ifl.. Die Feigheit ift eine Weisheit biefer Art Kultur 
geworben, nebft einer Hilflofigkeit, die duch jene und duch Schuldbewußtheit 

wäh.“ 

Diefe — wie fie Profeſſor Heyck rund und unbekümmert nennt — Feigheit 
kommt in hohem Maße zu der eitlen und oberflächlichen Experimentierſucht hinzu. 
Als Drittes geſellt ſich noch die grenzenloſe Gewinnſucht zu dieſem edlen Bunde, 
um großen Kreiſen unſeres Volkes, die ſich in mancher Beziehung zum mindeſten 
führend dünken und in Berlin ihr Hauptquartier haben, ihren Stempel aufzu⸗ 
drücken. 


Was iſt denn unſere ganze Kriegswirtſchaft anderes als ein Experiment, als 
befien Väter Doktrinarismus und Angft vor der Mafle anzufprechen find? Der 
tatfächlich erreichte Zwed des Ganzen ifl, baß zur Befchwichtigung des Wolfes die 


1) Nrof. Dr. Eduard Heyd: Parlament oder Volksvertretung ? Halle a, S., Richard 
Rählmann, Verlagsbuchhandlung (Mar Grofie). 
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fog. unteren Schichten im Kriege vielfach wefentlich beffer, Die fog. oberen Schichten 
vor allem der Mittelſtand, weſentlich ſchlechter leben als im Frieden. Der Rittel 
ſtand lebt aber nicht nur mefentlich fchlechter als im Frieden, fondern häufig and 
wefentlich Inapper ald die unteren Schihten. Da diefe unteren Schichten, be 
durchweg „ausreichend” verforgt werden follen, der Zahl nach mwefentlich flärker 
find als die oberen, die oberen nur einen verfhwindend Heinen Hundertteil de 
Bevöllerung ausmachen, tritt durch diefe fog. gerechte Verteilung, ganz abgefeben 
von Berberbnie und Verfhwendung, ein rafcherer Verbrauch und eine allgemeine 
Kuappheit ein. Man muß alfo geftehn, daß biefe ganıe, einen verringerten Anbaz 
erzielende Wirtſchaft, die kürzlich Dr. G. W. Schiele ausgezeichnet in ihren Wirkunger 
geſchildert hat — nicht, ohne Mittel zur Beſſerung der Zuſtände anzugeben!) — 
bei Licht beſehn weder klug noch gerecht iſt. E8 ift leider nicht anzunehmen, da dat 
ganze Syſtem raſch geaͤndert wird, denn es find zuviel Intereſſen damit verfikt, 
die burchaus nicht auf Seiten des legitimen Handels liegen. Man darf fich mic: 
wundern, wenn in ber Bevölterung behauptet wird, Daß die unablömmliche Juden 
beit, welche bie Kriegds und Erwerbsgefellfchaften al8 ihre Domäne beberikt, 
bei ung die Rolle der Tfchechen in Dfterreich fpielt. 

Welche anderen Väter, ald bie genannten, bat die Aufhebung des $ 153 der | 
Meichdgewerbeordnung, des leiten Bollmerfed um Schu ber Arbeitswilſiges! 
Die perfönlihe Freiheit des einzelnen Arbeiters ift damit endgültig begraben u | 

gunften des Terrorismus, 

Welche anderen Väter, ald die Kriegswirrfchaft fie aufweift, hat beum bie gun 
Mahlrechtsbemegung?! Pate geitanden hat bei Ihe noch bie rufftfche Revolution, 
die in Berlin fomohl wie in Wien fo manchen Kuiefchnadler ausgelöft hat. Di 
edle und große Abficht bed Katferd war es, ben Kriegern die Gewißheit zu verfchaffen, 
daß in Preußen eine Abänderung des Wahlrechtes erfolgen werde, welche bie Wertung 
der Wahlftimme lediglich nach dem Einfommen aus der Welt fchaffen und fich „auf 
ber Grundlage” des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechted voll 
sieben würde. Die Erperimentierfucht und Maffenanbetung hat Dies „auf de 
Grundlage” des Kaiferd gänzlich ausgemerzt, ebenfo wie fie die Teilnabme de 
Hauptbeteiligten, der Krieger, an ber Geftaltung bed Wahlrechted ausgemerzt bat. 
Man will das Kernland Deutfchland feiner foztaldemokratifchpolnifchen Mehrheit 
unterftellen bymw. ein überwiegend preoteftantifhes Land Nom ald dem ansfchlag; 
gebenden Faktor ausliefern. Auch diefer Verſuch kann weder als flug noch alg geredt 
angefprochen werden. Wielleicht befinnt man fih vor Toresihluß aber doch anf 
ein Kompromiß, das den Abfichten des Katferd mehr gerecht wird. | 

Melche anderen Väter ald Erperimentierfucht und Maflenfurcht Hat denn ber 





zum Glüd einigermaßen entfchlafene Verfaffungsausfhuß gehabt? Er wird gut 


tun, nicht wieder aufzumwachen, denn inzwifchen hat fih doch allgemein die Miber 


geugung Bahn gebrochen, daß e8 gegen Gefühl und Ehre des beutfchen Volkes geht, 


den Kaifer während des Krieges einer nicht nur angeflammten fondern im dringenden 


Antereffe des Neichsbeflandes notwendigen Rechte zu berauben — ein Borgang, 
bei dem lediglich die Parteien und ihre Führer ald Verfaffungshamfterer Gewinne 


anf Koften des Ganzen eingeftrichen hätten. 


Was die von Heyd gerügte Unfreiheit und Unaufrichtigkeit anbetrifft, fo findet 


fie, wie wir fchon in einem früheren Heft andeuteten, barin ihren Ausdrud, baß die 
Neihstagsmehrheit noch immer nicht den Mut gefunden hat, von der Entfchließung 


1) Dr. G. W. N Are und Wirtfchaftskrieg. Verlag: Das größer 
z | 
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vom 19. Juli 1917 abzurücken, eine Entfchließung, über deren wahre Beweggründe 
das deutſche Volk immer noch völlig im Dunkeln tappt, ſelbſt wenn der „Vorwärts“ 
ſich den Scherz leiſtet, neuerdings zu behaupten, daß die Julipolitik von 1917 nichts 
anderes als ein Wiederaufleben der Auguſtpolitik von 1914 fei. 


Zuſammenhänge? 


Man erinnert ſich, daß Herr Erzberger) vor einiger Zeit, anläßlich der Vorgaͤnge 
in der Ukraine, einen unerhörten Vorſtoß gegen den Herrn Reichskanzler machte, 
den er bei völligem Fehlgehn nachträglich ſeinerſeits als ungeſchehen oder wenigſtens 
unbeabfihtigt hinftellen ließ. Der Unwille über das dantenswerte und energifche 
Eingreifen bes Herrn Generalfeldmarfhalle v. Eichhorn halte auch laut in alljüdis 
fhen Blättern wie „Berliner Tageblatt” und „Vorwärts” wider. In Nummer 9/ro 
der Zeitfchrift „Auf Vorpoften” wird num mitgeteilt, daß in ber Ukraine die Suden 
die Soldaten veranlaßt haben, die Vorräte des Heeres zu rauben und fie ihnen dann 
billig gu verkaufen. Berner haben die Juden die Bauern mit den gefauften Waffen 
ausgerüftet und zur Plünderung der Güter veranlaßt, worauf fie wiederum den 
Bauern dag geraubte Gut fpottbillig abgefauft haben. Die Furcht, daß man Ihnen 
dag geraubte Gut bei eintretender Drdnung wieber nehmen könnte, hat fie vers 
anlaßt, die Bauern gegen die Deutfchen und die ufrainifche Sintelligeng gu beten. 
Durch diefe Vorgänge rädt ber Unmille unferer alljüdifchen Blätter gegen dag Vors 
gehn des GSeneralfeldmarfhalls v. Eichhorn in ein eigentümliches Licht, ja die Tats 
fache, daß diefe Zeitungen urfpränglich gegen dag Einräden unferer Truppen in bie 
Ulraine zum Zwede der Ordnungfchaffung waren, legt bie Vermutung von Zus 
fammenhängen befonderer Art nahe. Überdies waren diefe Blätter ebenfo gegen 
unfer Einrüden in Eflland, Livland, Finnland, mo die Juden bie gleihe Rolle ge; 
fpielt haben mie in ber Ukraine. Auch Herr v. Kählmann, der Befreter der rumänt; 
fhen Suden, fol ja ebenfalls unfer militärtfches Vorgehen In den genannten Ländern 
dringend wibderraten haben. 

Der Parteigenoffe bes „Vorwärtd”, der Herr Abgeordnete CohnsNordhaufen, 
hat nach ber Deutfchen Zeitung ja auch im Neichstag 'feinerzeit erflärt: „Sch fegne 
den Tag, an bem bie Revolution Deutfchland erreicht und die Völker den Fürften 
gegenüber ihr Gefchie felber in die Hand nehmen”? Diefes Befenntnidg nimmt 
nicht wunder, wenn man dasjenige fennt, das Kautsky in feinem Buche „Rafle 
und Judentum” geoffenbart hat. Er fchreibt: „US einzige Kraft, die das Bes 
ftehende gründlich ummälgen und jegliche Unterdrüädung, jegliche gefegliche und 
fogiale Ungleichheit befeitigen muß, wenn fie fich befreien will, bleibt bag Proletariat 
übrig. Nur noch dag fiegreiche Proletariat kann dem Sudentum volle Emanzi⸗ 
pation bringen, an feinem Giege If dag gefamte Judentum Intereffiert, fomweit es 
niht am Kapitalismus hängt.” 

Die „volle Emanzipation” war in ber Ukraine fo wunberfhön im Gange! 

Man halte alle biefe Dinge fowie die Befreiung ber polnifhen und rumänifchen 
Suden mit folgendem Sag zufammen, ben wir dem Buche von Dr. 5%. Wohlgemut: 


ı) Was Herrn Erjberger anbeteifft, fo er augenfcheinlich den Größenwahn immer 
.. im Leibe wie ber aus dem Kinderbuche rähmlichft belannte NafhsSuftau den frifchen 
Kuchenteig. Wie Dielen ſchwillt und ſchwillt er, 


„ſo daß, bleibt er in dem Schuß, 
morgen früh er plagen muß”. 
Nur ift gu fürchten, daß bied „morgen früh” noch nicht fo bald eintreten wird. 
2) Wir führen nach der Zeitfchrift „Auf Vorpoften” an. 
Deutfhlands Erneuerung. 1913, Juni. 35 
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„Der Weltkrieg im Lichte des Judentums“ entnehmen: „Es iſt ein alter agadiſcher 
Satz, daß auch die großten weltbewegenden Ereigniſſe nur um Israels willen ſich 
vollziehen. Er iſt wahrlich nicht aus nationalem Dünkel entſtanden. Er will ung 
beſagen: Israels Schickſal, das Glück und Elend der Menſchen, die unter alle 
Voölker verſtreut, iſt der Maßſtab der unter den Voölkern waltenden Gerechtigkeit.“ 
Um dieſen Satz völlig auszuſchöpfen, müßte man Bücher ſchreiben. Angeſichts der 
in ihm enthaltenen, an alle Völker gerichteten Drohung ſoll ſich niemand wundern, 
daB auch unſere Politik von Juden und Judengenoſſen für Juden und Iuden⸗ 
genoſſen zurechtgeſtutzt wird. 
Außere Fragen. 


Unter dem 26. Mai ſtellte der „Vorwaͤrts“ feſt: „Die Voſſ. Zeitung vertritt 
die originelle dee, wir hätten Kühlmann entlaften wollen... Wir haben von 
Steuerlofigkeit und Durcheinander gefproden. Das tut man doch nicht, wenn 
man einem Minifter etwas Angenehmes fagen will.” 

Mit Kühlmann ſcheint es allmählich doch zu werden, wie ed mit Berhmann 
wurde: Man mißtraut ibm von allen Seiten und begreift feine Ungeeignetheit 
allmählich Aberall. Daß ihn Zeitungen und Parlamentarier fügen, die mit ihm 
weiter noch gute Gefchäfte gu machen gedenten, fällt nicht weiter ind Gewicht. Es 
gibt ja eine Sorte von Parlamentariern, die jede Art von Kritit, befonbers bie am 
Meichstag geübte, für unzuläflig erflären. Sie find vielfach ald Angeklagte in ber 
angenehmen Lage, mit Hilfe ihrer Zeitungen oder perfönlih im Neichstage felbfl 
nicht nur über fich felbft dag — natürlich günftige — Urteil zu fällen, fondern aud 
ihre Ankläger in der Öffentlichkeit herabzufegen. Das Wort Scham wird immer 
mebr aus dem beutfchen Wörterbuch geftrichen. 

Um aber gu Kühlmann zurüdzufehren: die von ihm getätigten Friedensichläfk 
bergen, foweit nicht ber Zwed der militärtfhen Sicherungen fie befiimmet bat, uns 
zweifelhaft ven Keim neuer Kriege und Verwidlungen in fih. Der rumanifcde 
General Grigorescun nannte den Bularefter Frieden einen ber größten diplomatifchen 
Erfolge für Rumänien und betonte, daß Rumänien mit Hilfe Deutfhlande 
um 3 Millionen Menfchen und 45000 qkm reicher geworden wäre. — EE dürfte eine 
vollfommen falle Pycholsgie fein, wenn man annimmt, daß man mit folchen 
Gefchenfen ein oberflächliches, unguverläffigeg, eitles und profitfüchtiges VolE und 
eine bementfprechende Dynaftie gu emiger Dankbarkeit verpflichtet. Man wird in ihnen 
nur dag Gefühl weden, daß man fie verdammt nötig hat, fowie ihe Machtgefühl 
verhängnisvoll flärfen. Unerhört ift e8 aber, daß man ein großenteild deuffches 
Land wie Beßarabien einem von Deutfchland beflegten Land zur freien Verfügung 
fhenft. Dem füdlihen deutfchen Teil, der den dringenden Wunfh — auch heute 
noch ! — hat, fich unter deutfhem Schuß felbftändig gu machen, muß hiegu die Möglich» 
feit gegeben werden. (Ebenfo mäflen die Deutfchen in ber Keim in ihrer Entwids 
lung gefhütt werden.) Daß man obendrein ducch die aufgesgwungene Judenbefreis 
ung die ung mwohlgefinnten Ffonfervativen Kreife in Rumänien vollends vor den 
Kopf ftößt und die ung feindlich gefinnten Schichten ftärft — wo auf der ganzen 
Welt lieben ung die Juden, obfhon fie bei ung herrfchen? — vertieft den Eindrud, 
es hätten nicht fiegreiche Deutfche und befiegte Rumänen, fondern Juden unters 
einander lediglich auf Koften des deutfhen Volkes den Frieden von Bukarefl 
abgefchloflen (f. auch den Auffag von Freiheren v. Liebig!). Daran fann auch nichte 
bie Verteidigungsredbe ändern, die Kühlmann gefchmaduollermeife vor der Berliner 
Handelstammer für fich gehalten hat. Auguren unter fih! — WIN man auf diefe 
Meife die Entente sum Sriebenfchließen reiten? ES ift ficherlih Hug, Rumänien 
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Durch Gefchäftsinterefien an den mitteleueopäifchen Blod zu fefleln und bee gefamten 
Fudenheit der Welt zu verftehn su geben, daß man nicht Bloß mit England; Amerika, 
fondern au mit Mitteleuropa gute Gefchäfte machen fan, auch pflegt man ja 
einem biffigen Hunde zwei Knochen binzumerfen, aber es fehlen im Bularefter 
Friedensvertrag u. €, für, ung wirkliche Vorteile und für die ung feindlich gemefene 
Seite alle bindenden Verpflichtungen; man darf auch dem Gegenfpieler die eigenen 
Abfichten nicht fauftdid unter bie Nafe fohmieren und ihm Vorteile nachwerfen. 
Das wedt nur Verahtung. — Das gleiche ift ja bei dem Frieden von Litauifchs 
Breft der Fall. Auch dort mußte dad von Heren v. Kühlmann beliebte Verfahren 
den Eindrud erweden, daß wir bie innige Freundfhaft und Unterflüßung Ruß; 
lands und der Ukcaine dringend nötig hätten. Daß die eftnifche und lettifche Frage 
sunähft einmal gründlich verfahren worden war, wird nach dem Einfpruch des Herrn 
Hoffe niemand mehr leugnen. Das Erfreuliche an dem Dftfrieden, die Ausficht auf 
Siedelungsland, ift wohl ganz oder überwiegend militärifhem Einfluß zugufchreiben. 
E8 fragt fih nur, ob nicht die nachträgliche Schwäche, Unficherheit und Planlofigs 
feit des Auswärtigen Amtes und bie Rüdficht auf dag „Selbftbefimmungsrecht” 
dank ben Sintrigen einiger deutfcher Parlamentarier auch noch diefe Augficht 
zu Waffer machen, fo daß wir zum Schluß einfehn, daß wir unfere Toten gemäß 
dem alten „agabifhen Sag” nur für die Befreiung der polnifchen, rumänifchen 
und ruffiihen und zur unsmeifelhaft eingetretenen Bereicherung ber bdeutfchen 
S$uden geopfert haben. Selbft ber befle Wille des Herrn Reichskanzlerd vermag 
nicht alle Fehler des Herrn v. Kühlmann wieder gutsumachen, und diefer macht 
es jenem immer fchtwerer, ihn zu deden. Was der Kaifer in großzügiger Weife als 
Fortfegung glorreiher Hobenzollernpolitit plant, bie Vollendung des Siedelungs⸗ 
werfes im Dften, das auf Gefchlechter dem beutfchen Volke Land, Nahrung und 
raffifhe Sefundung fichern würde, darf aber nicht an der Unsulänglichkeit eines 
Bethmanns und LichnomsfysSchälers feheitern! — 

Daß die Unftimmigkeiten mit Holland und ber Schweiz beigelegt wurden, 
ift erfreulih. Können wir den Neutralen, ohne uns su fehäbigen, helfen, ift eg 
gut. Alle diefe Vorfälle beweifen aber, daß wir jedenfalls fo geftärkt aus diefem 
Kriege hervorgehen müffen, daß bie Neutralen ihren natürlichen Stübpuntt nicht 
mebre bei England, fondern bei ung fuchen. Sonft würden fie ed im Wieder; 
Holungsfalle bed Krieges unter Umftänden von vornherein vorziehen, nicht neus 
traf zu bleiben. — Wie Rumänien lehrt, befommt e8 ja auf alle Fälle nicht fchlecht. 

Als dee Unmwille der Deutfchen über die flavifhe Aushungerungspolitif in 
Dfterreih auf das Höchfte geftiegen war und fih in eindrudsoollen Kundgebungen 
Luft machte, traf Kaifer Karl mit Kaifer Wilhelm im deutfchen Hauptquartier zus 
fammen, und das allgemeine Interefle wurde auf die feierlich verkündete Tatfache 
Hingelentt, daß die Monarchen beabfichtigten, dag zwiſchen ihren Ländern beftehende 
Bündnis auch für die Friedenggeit gu vertiefen und augsugeflalten. Ed wurde 
angedeutet, baß fich diefe Vertiefung auf das wirtfchaftliche, ja auch auf dag militärifche 
Sehiet erfireden würde. Aus aufrichtigem bundesbrüderlichen Gefühl herang 
Lönnen wir diefe Ankündigung nur begrüßen, müffen ung aber eine genauere Stellung; 
nahme vorbehalten, big die Einzelheiten des Bündniffes befannt find. Neuerdinge 
von Wien ausgehende Nachrichten, daß Wilfon ed gerade auf die Loslöfung Öfters 
reihsUngarne aus dem PVierbunde abgefehn habe, fehn ein wenig fo aus, als ob 
man fich dort recht rar machen möchte. Im übrigen fchließen wir ung der Erflärung 
an, die von ben deutfhen Kronlandsräten, die unter der Führung bes verdient; 
vollen Deutihen Mubs in Wien tagten, am 26. Mat abgegeben wurde: „Wir be; 
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grüßen die angekündigte Vertiefung des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes, teilen 
aber vollkommen die in der Erklaͤrung der Verfaſſungspartei und der Mittelpartei 
des Herrenhauſes vertretene Anſchauung, daß die innere Politik des Staates mit 
ſeiner äußeren in Einklang ſtehen muß. Das Bündnis wird zur Lüge und im 
Ernſtfalle unwirkſam, wenn man den Völkern, die ihm feindlich geſinnt ſind, die 
Moͤglichkeit gibt, es zu untergraben. Unſere äußere Politik kann nicht auf einem 
Kompromiß zwiſchen Bündnisfreundlichkeit und Bündnisfeindlichkeit beruhen. 
Hat ſie ſich für die Aufrechterhaltung des Büundniſſes entſchloſſen, daun muß auch 
in der inneren Politik jenen Kreiſen die Führung zukommen, die die äußere Politik 
billigen und mit aller Hingabe unterſtützen. Und das ſind in erſter Linie die Deutſchen. 

Wir verwahren uns dagegen, daß der Kampf gegen eine Regierung, die ziel⸗ 
und planlos unter dem Drucke jeweiliger Tagesverhältniffe die Grundlagen bee 
öſterreichiſchen Staates ſtückweiſe preiszugeben bereit iſt, den Staat militäaͤriſch 
desorganiſiert und wirtſchaftlich dem Abgrunde zuführt, von den Feinden des 
Staates und des deutſchen Volkes als gegen den Staat gerichtet und als Abkehr 
von dieſem bezeichnet wird. Wir treten für eine ſtraffe Zuſammenfaſſung des die ehe⸗ 
maligen deutſchen Bundeslaͤnder umfaſſenden öſterreichiſchen Staates mit allem Nach⸗ 
drucke auch gegen jede übelberatene Regierung ein. Ein föderaliftifches Öſterreich 
wäre aber nicht mehr der Staat, zu dem wir ſtehen, ſondern ein Neugebilde, an das 
uns kein Treuverhaltnis bindet und das von uns rückſichtsloſe Bekaämpfung zu gewaͤr⸗ 
tigen hat.” (Entnommen ber tapferen und trefflichen Wiener „Oftdeutfchen Rundfhau”). 

Mberdieg wollen wir bei den wirtfchaftlihen Abmachungen nicht vergeffen, daß 
wir jegt ein ruffifches Abfaßgebiet zur Verfügung haben, und da Öfterreihs Ungarn 
mit unferer Volkswirtfhaft in viel höherem Maße verwachlen Ift als umgefehtt. 


Ausblick. 


Dbjeftiottät vefrrdbert Ausfchaltung bes Selbfterhaltungstriebes. Das Gefchrei 
nach „Objektivität gegenüber unferen Feinden“ inmitten des entfeglichften Krieges, 
den ein Volk um fein Dafein kämpft, It baher bei Licht befehen Aufforderung zum 
Selbftmord und kommt in feiner geifligen Wirkung dem Landes; und Volksverrat 
gleih. Diejenigen, die diefe Aufforderung nach Objektivität gegenüber unferen 
Beinden verbreiten, beteiligen fih an einem Voltsbetrug!), Wenn nun fohon ges 
vie Parteien im Neichdtage nach außen „objektive” Politik treiben — es find das 
bie gleichen, die im Innern die völlige Demoktatifierung des Staates verlangen?) — 


ı) Daß der „Vorwärts” den deutfchen Sieg nicht will, gebt daraus hervor, daß 
er in Nr. 156 den „Unabhängigen“ g vormwirft, daß fie „Im Grunde gar nichts 
meiter wollen, alg den beutfhen Sieg und daß fie ben Fortfchritt der deutfhen Waffen 
mit hoher Freude und Genugtuung, um nicht zu fagen mit Begeifterung begrüßen“. 

2) Nach dem neuen „Aktionsprogramm“ fordert bie foglaldemofratifche Partei Deutſch⸗ 
lands: Allgemeines, Be direfted und geheimes Wahlrecht vom 20. Lebensjahre an ohne 
Unterfchted des Gefchlehts für alle parlamentarifhen Körperfhaften im Reich wie in den. 
Einzelftaaten und den Gemeinden, Einführung der Verbältnismahl; Entiheidung der Volles 
vertretungen bei ber Berufung und Entlaffung des Neichslanzlerd, der Gtaatsfefretäre 
und Minifter, die gegenüber den Parlamenten bie volle Verantwortung für Ihre Amtdı 
bandlungen zu tragen haben; Entfheldung bes Reichstags über Krieg und Frieden, forte 
über die Abfchließung von Bündnisverträgen mit fremden Mächten; Ummandlung des 
fiehenden Heeres in ein Voltsheer, beginnend mit der Herabfegung der Dienftzeit; Befeltis 
gung der Geheimbiplomatie; Schaffung internationaler Rechtsorganifationen (Internationaler 
Abräftungsverträge, Schiedsgerichte ufw.); völlig freied Vereinds und Verfammlungsredt; 
Befeitigung aller: Ausnahmegefege "volle Selbftverwaltung in Gemeinde, Kreis und Provinz; 
Umgeftaltung bed Erziehungswelens mit dem Ziel ber Befeitigung des Bildungsmonop 
der herrſchenden Klaflen. 
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und bie Belange aller fremden Völker fih eifriger am Herzen liegen laflen als bie 
de beutichen Volkes, fo follte Doch die Regierung nm jeden Preis den Anfchein vers 
meiden, daß fie gleihe Pfade wandelt und nur Perfönlichkeiten auf maßgebende 
Stellen fegen, deren völkifche Seftnnung diefen Verdacht von vornherein augfchließt. 
Laut Ausfage des Zenfors in einem unerfreulihen Zenfurprogeß in München ift 
auch noch heute die Vorfchrift gültig, wonach bie im Auftrag des Kaifers geleitete 
Dolitit des Reichstanzlers nicht zum Gegenftande gehäffiger Angriffe gemacht werden 
Darf. Daß jeder gehäflige Angriff auf den Kaifer unterbleibt, ift für jeden anfländigen 
Deutfchen felbftverftändlih. Ung fcheint aber, daß die Vorfchrift dayu benust wird, 
Daß jeder unfähige nachgeorbnete NReihsbeamte fih für alle Böde, die er fchießt, 
mit der Perfon bes Kaifers zu deden fucht, — mobet wir felbftverffändlich die Perfon 
des Herren Neichdfanzlers ausnehmen, deffen kluges ausgleichendes Walten jeder⸗ 
nıanın, abgefehen vielleicht von Eraberger und Scheidemann, als wohltätig emps 
findet. Nein, wir möchten nur verhindern und verwahren ung energifch dagegen, 
daß die „objektiven“ Friedensfchläffe von Litauifch Breft und Bufareft, welche dem 
internationalen, freundlichen wie feindlichen Händlerring zugute fommen und dem 
deutfhen Volle indirete für Getreide "und Petroleum hohe Verbrauchsabgaben 
auferlegen — bie Abneigung beflimmter Parteien gegen die Einführung von Vers 
brauchsfteuern durch Da8 Reich wird erflärlich, wenn man flieht, wie die diefen Parteien 
nabeftehenden Kreife folhe Steuern dem Publitum zugunften ihrer Tafchen frets 
händig auferlegen, fei es als Wolles, Kohlen, Leber;, Getreide; ober Petroleum; 
händlee — daß dieſe Friedensſchlüſſe als „Politik des Kalferd” gelten follen. Sie 
fallen lediglich der Politik des Herrn v. Kühlmann zur Laſt. Wir moöchten ver⸗ 
hindern, daß die radikalen Demokratiſierungsbeſtrebungen, die ſich an die miß⸗ 
verſtandene und mißachtete Oſterbotſchaft anſchließen, als „Politik des Kaiſers“ auf⸗ 
gefaßt werden. Die Hohenzollern haben ſich einen koſtbaren Schatz von Liebe und 
Vertrauen im Herzen des deutſchen Volkes erworben, daher moͤge der Herr Reichs⸗ 
kanzler dafür ſorgen, daß nicht international ausgerichtete, nachgeordnete Leute die 
großen Abſichten des Kaiſers im Bewußtſein des Volkes verdunkeln und das koſt⸗ 
bare Erbe der Hohenzollern mißbrauchen und verſchleudern! Der Unfug, daß ſich 
jedermann mit der Perſon des Kaiſers deckt, geht uns gegen das Gefühl. — 

Wie ſtehen, wie ſchon einmal betont, vor rieſigen weltgeſchichtlichen Entſchei⸗ 
dungen. Südafrika will Republik werden, Indien fordert Autonomie, in Irland 
geht die Gärung weiter, — England hat den Scheidepunkt ſeiner Entwicklung über⸗ 
ſchritten und iſt zum Vaſall Wilſons herabgeſunken. Wir müſſen daher klar und feſt 
bis zum Ende bleiben. Das Geſpenſt des „Verſtändigungs⸗ und Verzichtfriedens“ 
ſollte endgültig verſcheucht werden, ſchon weil wir nach dem heutigen Stand der 
Kriegsſchulden eine jährliche Steuerlaſt von 14 Milliarden zu bewältigen haben. 
Solange wir Entſchädigungen vom Feinde erhalten können, iſt es ein Verbrechen, 
Steuerheroismus zu predigen und dieſe 14 Milliarden dem deutſchen Volke allein 
auf die Schultern zu wälzen. Lernen wir groß denken, lernen wir für Geſchlechter⸗ 
folgen vorausdenken, ſtecken wir uns weite nationale Ziele, wie ſie dieſe gewaltige 
Zeit zu unferer zufünftigen Sicherheit erfordert. Nur bann haben alle Opfer und 
Entbehrungen einen Sinn, nur dann find fie gu verantworten, Nicht die Be; 
reicherung des internationalen Banken; und Händlerringes, fondern die Sicherheit, 
Stärkung und Blüte des beutfchen Volkes ift das Ziel unfered Kampfes. — Das 
möge fih jeber vor Augen halten! 
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Heinrich Heinrich: Preußentum unb 
Demottatie. 1.—. ge. Deutfchnatio, 
nale A.⸗G. Hamburg und 

’ oO 


Leipzig 
Seielchnender und erfreuliher Weife fi 


wählt die Erkenntnis! beffen, was Preußen 
fett 300 Jahren für bas Deutfchtum ges 
tämpft und geleiftet bat, in allen Schichten 
unferes Volfes, vor allem auch in Süd; 
deutfhland. Nicht geographifche, Dynaftifche 
und Stammesgegenfäte find ed heute mehr, 
die fih inner des Meiches gegen bag 
wahre, alte Preußentum geltend machen, 
fondern in erfler Linie und Aberwiegend 
parteldogmatifhe Widerflände, die fich ihre 
Waffen unbemußt oft aus dem Schlag | K 
wörterarfenal unferer Todfeinde holen. Zur 
Yuffläcung über bie Lebensnotwendigfeiten 
des größten Bundesſtaates des Reiches, 
über feine Entwidlung und Bedeutung für 
das Ganze ift ein Buch wie das vorliegende 
ganz ausgezeichnet geeignet und wird allen 
denen gute Dienfle tun, die fih mit Hilfe 
von politifhen und gefhichtliden Erfennt; 
niffen und Wahrheiten felbftändig eine Ans 
fiht über Entfiehfung und Berechtigung ber 
preußifchen Art und die damider anlämpfens 
den Kräfte bilden wollen. Auch das wahre 
Weſen der Demokratie nach weſtlichem 
Muſter wird trefflich darin — 
Den letzten Abſchnitt nennt Heinrich „Ne 
orientierung“ und ſtellt darin in ——— 
Gegenſatz zu allen international⸗demokrati⸗ 
ſchen Phraſen eine Reihe von Forderungen 
auf, mit denen ſich jeder völkiſchgeſinnte 
Deutſche von Herzen gern einverſtanden 
erklaͤren wird, und die ſich hoffentlich die 
noch nicht unrettbar durch die internationale 
Demokratenpreſſe verdorbenen Schichten un⸗ 
ſeres Volkes aa aneignen werben. 
Die Schrife tämpft in unferem Sinne 
für Deutfhlands Erneuerung ER. 
Hindenburg- Worte. Briefe, Drabtuns 
gen, Reden und Gefprädhe des Generalfeld; 
marfhalld von an Sefammelt von 
Dr. Hans — F. Lehmauns 
Verla — 2 — a de 2 2,50. 
H ndenburg it feit ber Schlacht von 
Tannenberg der Rationalheld ber Deutfchen. 
Er bedeutet! ung; nicht nur bie Gewähr für 
. 30 de Ba iſt sun auch 
eine unerſchoͤpfliche Quelle zuverſicht⸗ 
lichen Ruhe, der Kraft und des seen. 
Seine Worte haben glei: feinen Taten 
fiet8 sur richtigen Zelt] ung auf das Nots 
wendige gewiejen,; Zweifel gebannt und 
alle Kräfte belebt. In] feinen Worten lebt 
gewiffermaßen das deutſche Pflichtgefühl 


d das v8 Daber es 
* A Ben, ur ung bdiefe — 


Ber Br 
ne gute und wärdige Auswahl 
— kennzeichnendſten Ausſpruche aus Se⸗ 
prächen, Reden und Briefen fländig zus 
gaͤnglich gemacht wird. Für die ———— 
Sammlung mwurbe bie) ne Anordnung 
gewaͤhlt, * daß die zeitliche Bedingtheit, 
in der die Worte verſtanden ſein wollen, 
gewahrt wird. — Moͤge das Buch in — 
viele Hände gelangen, zur Stärkung! Des 
Siegeswilleng, aber AR bamit die Deuts 
fhen ihren Helden immer beffer — 
und — lernen. 
art von SGtrantz: Unſer völfifch 
kg Die Wieberherftellung der 
Kae hen Reiches und Volks = im 
Dften, ur und — ſowie die 
deutſche Uberſee. Leipsig, d e 
Verlagsbuchhandlung. Preis 6 M 
Der altbewährte und unerfhrodene Bors 
fämpfer für beutfhe Madt und Größe 
bringt mit diefem Buch eine Heriftärfung 
für alle die, welche noch nicht von der als 
gemeinen Mattherzigfeit angekraͤnkelt find, 
und in der für Jahrhundert entfcheidenden 
Stunde der Weltgefhihte gern alle die 
Sebler und Sünden gutgemadt fehn wollen, 
weile auf Koften des bdeutfhen 
Neihes und Volkes in früheren Jahres 
hunderten begangen tworden find. Strang, 
der als alter Diplomat viele Einblide 8 
wonnen und Ausbruh und Derlauf des 
Weltkriegs in vielen Punkten feit langem 
richtig‘ vorausgefagt hat, bat mit vielem 
Fleiß und Geſchick intereſſanten geſchicht⸗ 
lichen Stoff zuſammengetragen, um unſetre 
— Anſprüche auf altes deutſches Reichs⸗ 
nd im Weften] und, im Dften gu — 
Die mannhafte Sefinnung, melde aus dem 
gu Buch ſpricht, ſowie * — 
aren Tatſachen, die es bri A 
su einer vortrefflihen völfif die 
man jedem in’ die Hand ra der für 
unfere Zukunft‘ kämpft, vor allem aber 
auch jenen, die fih noch immer nicht über 
die Mittel und Wege im klaren find, mit 
denen wir ung, nad fiegreich durchgefämpf, 
tem Krieg, gegen eine Wiederholung — 


nd Bee: ei Klideatiör 
ten, —— N (helm Weichert. 
1,50 M 


wi Verfaffer, ein pomsmerfcher Ritters 
utsbefiger, dem bie Sorge um feines Volles 
anne ſchwer auf dem NHerzen liegt, 
Die n einer Meihe von, Auflägen — 
elbſt Rechenſchaft zu geben über das, 
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not tut. Die Arbeit bildet einen Hochs 
intereflanten Einblid in ben Entwidiungss 
gang eines Mannes, der] aug der Erfenntnig, 
Daß, die vorhandenen Parteien nicht ges 
nügen, unferem Bolt ben zunın zur 
= gu fichern, fih mit den treibenden 

äften unferes Volles] vertraut zu machen 
fuschte und) der zu der Erkenntnis gefommen 
iſt, daß der Alldeutſche Verband am meiſten 
berufen, ift,, dem deutſchen Volke gegenüber 
die Rolle des getreuen Ecart zu ſpielen. 
Die Aufſätze über Adel, nationale Preſſe, 
Tagesgeſchichte, politiſche Reformation, Auf⸗ 
gaben deutſcher Erziehung, ſind ganz vor⸗ 
trefflihd und] verdienen in weiteflen Kreifen 
gelefen und bebentig! ku werden, zeigen fie 
Doh unferem Volle! wie auf vielen Ges 
bieten in nationaler Richtung eine tn 
rung herbeiguführen if. In der jüdifchen 
Gefahr, die, in Handel und Wandel, in 
Preffe und Literatur] immer brohendere 
Sormen annimmt, erblidt ber ae 
eine der. bögartigfien Zerfegungsurfachen 
unferes Volles, und er erachtet es als eine 
der wichtigſten Aufgaben, dieſer Gefahr 
zu begegnen. 

Jeder unſerer Leſer wird in dem inhalts⸗ 
reichen Hefte vieles finden, was ihn zum 
Nachdenken, zur Einkehr und Umkehr ver⸗ 
anlaßt, und wir konnen der trefflichen 
Arbeit daher nur weiteſte Verbreitung wun⸗ 
ſchen. Wenn es in Oſtelbien viele ſolche 
„Junker“ gibt, braucht ed ung um bie Zus 
Eunft unfered Volles nicht bange zu —J 


Fritz Friebrich. Prof. Dr.: Der einige 
Weg. Betrachtungen über die wirtſchaftlichen 
3. und die Beſeitigung der Eheſchen 
und des Geburtenrückgangs in Deutſchland. 
(Heft 44 der Bibliothek für Volks⸗ und 

wirtſchaft. Herausgeber Prof. Dr. von 
Mammen.) Dresden, „Globus“, Wiſſen⸗ 
ſchaftl. Verl./Anſt. Preis 1,50 M. 

Ein ernſt und klar geſchriebener Beitrag 
zur großen Frage des Geburtenrückganges, 
der wohl verdient, von Wiſſenſchaftler und 
Laien, Staatsmann und Politiker berück⸗ 
ſichtigt zu werden. Mit kurzen, treffenden 
Strichen zeichnet der Verfaſſer u. a. ein 
Bild von dem, was der Familienvater in 
heutiger Zeit an nn aufbringen und 
mas er felbft alled entbehren muß. Das 
— Neue, das die Schrift 
bringt, iſt die beachtens werte Forde— 
rung nach einer dem Familienſtand 
angepaßten Berechnung der direkten 
Steuern' jeglicher Art. Dieſe Forde⸗ 


rung iſt Ye 8 als — anzuerkennen, 
und wir ho und wünſchen mit dem Vers 
faſſer, daß e von den maßgebenden Kreiſen 


aufgegriffen wird. Über die Form, nach 
welcher der Steuerbetrag unter, dem von 
Friedrich vorangeſtellten; Geſichtspunkt 
berechnen waͤre, leſe man bei dieſem ſelbſt 


nach. E. K. 
Dr. H. Bietz: Die erſten drei Deut; 
(den Sanderziebungsbeime. "erlag bes 


LandsWaifenheimes an der Slfe, Vedenftebt 
am Harz 1918. Preis 2 M. 
Der Verfafler ift der Begründer der vor 
20 en ns Leben gerufenen Lanberzies 
bungsheime, ein hochs und deutfchsgefinnter 
Mann, ber mit inniger Liebe zum Berufe 
und zur deutfchen Jugend fowie mit tiefem 
Verftändnig für die Erneuerungsnotwendigs 
feiten auf dem] nicht wichtig genug gu nehmen; 
den Erziehungsgeblet ein ideales Neforms 
wert gefchaffen hat. Schon die voranges 
ftellten Sinnfpräche der drei mwunberfchön 
elegenen Heime Slfenburg, Haubinda und 
teberftein „Licht, Liebe, Leben” (Herder) 
und das tiefe Wort des Wolfram von 
Eihenbah „Denn ein getteuer, fteter Sinn, 
Der wandelt Licht zum Lichte bin“ fpiegeln 
den Geift wieder, in dem das Erziehungs: 
wert vom DBerfafler zum Segen ber Jugend 
angegriffen tmird. a8 Buch bietet weit 
mehr als, eine Befchreibung der Anftalten 
und ihrer Methoden. „Es verfudt, dag 
Warum und Woru zu begründen”, befagt die 
Borbemerkung, und diefer Verfuch ift auf 
das glüdlichite gelungen. Der Verfafier, 
der ale Dffisier im Yelde geftanden hat, 
hat die Stille eines Kranfenlagers Im Lazarett 
dazu benust, Grundlegendes über Ers 
siehungsfragen und den Sinn und Die 
Notwendigkeit von Landerziehungsheimen in 
diefeer Schrift niedersulegen. Sie follte 
deshalb bei Eltern und’ Erziehern eine 
tunlihft weite Verbreitung erfahren, da 
darin über die Wurzeln alles pädagogifchen 
Wirkens ſehr viel Treffliches und Beberzigengs 
wertes aus smanzigjähriger Erfahrung bers 
aus gefagt ift. — Der gefhmadoolle Buchs 
fhmud, der fih mohltuend in das Ganze 
einfägt, ift nach Federzeichnungen von der 
befannten Künftlerin Yrau Lina Burger 
bergeftellt und bietet eine ebenfo wertvolle 
wie anfchauliche Bereicherung bed Buches 
das den Im Untertitel angegebenen u 
ernfthafteer Durchführung deutſcher Schuls 
reform“ als mohlgelungen Pia 


Hermann Lieb: Der Deutfhe nad) 
dem Kriege. Sein Beruf. Sein Wille, 
2. Auflage. Verlag des Lands Waifenheimes 
an der le bei Vedenftedt (Harz). Preis 
5 Df., bei Besug größerer Partien mwefents 
ih ermäßigt (1000 Stüäd zu je as Pf., 
100 Städ je 30 Pf.) 
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Der Begründer der Lanberziehbungsheime 
(f. obige Belpredung!) berührt in Diefer 
im Anflug an eine vor Soldaten gehaltene 





eben Fbei aller Tüchtigfeit der Made, Eher 
lichleit und‘ Neinlichkeit der Gefinnung nict 
das fein, was es für Jugend und Bell 


Anfpracde erfhienenen Heinen Schrift mit |eben fein mäßte: En ſchoͤne — —— — 
feinem warmherzigen, und klaren Sinn alle erfreut und ſo erhebt. — Die 


die großen Fragen, welche‘ die Daheimge: 
bliebenen,I aber noch mehr die Kämpfer 'an der 
Stont bezüglih der Zukunft des beutfchen 
Volkes nach dem Kriege bewegen. Sn \erniter 
Sprache, an der Hand erdrüdenbden Materials 
mweift er auf bie großen Gefahren des Ge 
burtenrüdganges,, des Alkoholismug,| ber 
Sefchlehtstranfpeiten und auf die fonfligen 
Schäden des Großftadtlebend bin umd 
mahnt „Rah dem Kriege fangt ein neues 
finnvolled Leben an und vollbringt ben 
größten und fchmwerftien Sieg, den Gieg 
über Euch ſelbſt!“ Eine Hauptbedingung 
für das Gelingen diefes Sieges fieht Lieb 
mit Recht darin, daß mit allen Mitteln 
und Kräften vereint darauf hingearbeitet 
vird, möglihit vielen Bolkdgenofien ein 
eigenes Heim auf eigener Scholle gu fohaffen. 
Er faßt feine eindringliden Mahnungen 
zum Schluß in ı2 Punkten sufammen, die 
er „Wille und Borfag des deutfchen Kriegerg 
egenüber Sott, Fürften, Vaterland und 
* ſelbſt“ benennt. — Wir wünſchen der 
ernſten, von lauteſter Geſinnung getragenen 
Schrift eine recht weite Verbreitung in 
Heer und Heimat. E. K. 
‚Die neue Derthes-Reibe. Sie ent; 


Gabriele Reuter: Was Helmut in 
Deutfhland erlebte Mit a 
Zeichnungen von Rudolf Sieverd. 3 R. 

Wilhelm Schuffen: Leutnant Boll; 
mar erzählt. Mit zwölf Holz⸗ 
ſchnitten von Max Thalmann. 2,60 M. 

Anna Schieber: Kameraden. Eine 
Erzaͤhlung in Briefen. Mit ſechs Feder⸗ 
eichnungen und einer Radierung von 

ofeſſor Adolf Hildenbrand. 3 

Auguſt Sperl: Hannes. Mit fuünf⸗ 

= wanzig —n von Profeflor 
Walter Klemm. 4M 

Auguſte] Supper: Hermann Lohr. 
Mit zwölf Zeichnungen von Profeffor 
Adolf Hildenbrand. 3 M. 

Sämtihd im Verlag Friedrich Andreas 
Perthes, A.⸗G., Gotha. 

Für „Jugend und Volk“ ſind dieſe Bücher 
are Darin liege ihre Schwäche. 

aß Schriftftellee vom Rufe der Genannten 
feine fchlechten Bücher fchreiben, daß F. A. 
Derthes keine folchen herausbringt,) beides 
liegt auf der Hand. Trogdem kann ich die 
Bände leider nit fo uneingefchräntt loben, 

wie ich e8 gern täte. Mit Zmedabfichten 
bergeftellte ſchriftſtelleriſche Beſtellarbeit wird 
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Verfaffer bieten die Sicherheit a — 
lichen Erzeugermarke und damit eine ge⸗ 
wiſſe Gewahr — die untere Wertgrenze, 
und das ſehe ich als Vorzug, dieſer nenen 
Jugendſchrifienreihe an gegenüber dem 
mehr oder weniger Allerweltskitſch anonymet 
oder unbekannter und rein — — 
Verfafler, der in Maflen umläuft. — 
wertuollfte diefer fünf Bände bärfte = 
von Augufte Supper fein; [ed handelt fd 
bier offenbar um eine Arbeit, die bereite 
nahezu fertig vorlag, als fie in die Folge 
aufgenommen zu werden beftlinnmt und nur 
duch einige Unfangsworte und kurzen 
Zwedihluß der neuen SKriegsbücerfamm; 
lung angepaßt wurde. Gefagt fei noch, def 
den Bilderbeigaben große Sorgfalt zuge 
wendet wurde; über bie jeweilige Eignung 
der verfohiedenen künftlerifhen Handfcriften 
gerade für die Volks⸗ und Jugendſchriften 
müßte ausführlicher gefprochen werden, 
als es an diefer Stelle möglich if. So wäre 
ij. DB. der grundfägliche Entfcheid gu treffen, 
ob e8 zum Zwede der Yluftration von 
Jugend⸗ und Volksbüchern zulaͤſſig ſei, daß 
Bilder ſtizzen mäßigen Charakters (Kampf⸗ 
ſzenen etwa), die im gegebenen Fall 
zweifellos am Zeichentiſch entſtanden ſein 
müſſen, da es Schilderungen zum Buch⸗ 
text, nicht zeichneriſches Feſthalten eines ge⸗ 
— wahrhaftigen Erlebniſſes ſind, in 
ſolchen Büchern geduldet werden. Auch 
andere Fragen dieſer Art waͤren abzuhandeln. 
— Trotz meiner zurückhaltenden Außerung 
über die bier angejeigte Bücerfolge möchte 
ich denjenigen raten, die Ähnliches für ihre 
ugend kaufen wollen, fich diefe von ihrem 
Buchhändler vorlegen zu laffen und felbit 
su prüfen, ob fie nicht für den gegebenen 
Sal paffen. Jugendſchriften allgemein gr 
ihren Wert zu Ihägen, ift fehr fehmwierig, da 
der Begriff weit, und alt wie jung 
verfiedene Anfprähe zu flellen — 
erzieheriſche Abſichten und Befriedigung 
jugendlicher Senſationsbedürfniſſe ſind eben 
— ſchwer unter einen paſſenden — zu 
ringen. 

—— Der Baltifhen Brovin 
ſchienen bei Brockhaus, in almen, © 
rn im Mafiftab von 1:650.000. 
Preis 4M. — Bei der Bedeutung, bie dem 
J—— Ordenslande zukommt, und 
dem Jetge das ihm entgegengebradt 
wirt, die Eare, Überfichtliche Karte zu Der 
grüßen. 
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Man ift wohl oder übel Darauf angewiefen, die legten Worte auf dag perfönliche Gebiet 
zu besiehen ; mit Bedauern erinnern wir ans ja noch des augzeichnenden Empfanges, 
den der Reichskanzler dem aus Bukareſt heimkehrenden Staatsſekretär veranſtaltete 
— demſelben Bukareſt, wo Herr v. Küuhlmann mit dem Reſt an Zeit und Kraft, den 
ihm die anſtrengenden Vergnügungen dieſer Reſidenz übrig ließen, für das Deutſche 
Reich einen Frieden vermittelt hatte, der zu unſerem kriegeriſchen Auteil an der Be⸗ 
flegung Rumaͤniens in ſehr unbefriedigendem Verhältnis ftand. Auf ein bobes Maß 
von Rachficht bei dem Neichslanzler und auf ein entipredhendes freunbfchaftliches 
Einvernehmen zwifchen ihm und Heren v. Kühlmann darf aus folden Borfommmifien 
aBlerdings gefchloffen werden. Wie dagegen die fachliche Übereinfimmung, auf die 
es antommt, beftehen kann, wenn der Chef in aller Öffentlichkeit mit der Möglichkeit 
rechnet, daß der Krieg in diefem Jahr zu Ende geht, und fein Staatsfefretär 
Inland und Ausland auf eine dunkle Zukunft vertröfter, ift nicht verfiändlid. 

Das ift nur ein Beifpiel dafür, wie weit roir in diefen [hweren Zeitläufen von bem 
normalen Zufland entfernt find, baß unfere auswärtige Politil Das Ziel Der Mebeung 
unferer Macht in gerader Linie kraftvoll verfolgt. Wie fehr es an der geraden Linie 
fehlt, zeigt der angeführte Gegenfag ziifhen den Stimmungen bes Reihsfanzlers 
und feines Staatgfefretärd. Wie wenig von einer fraftuollen Außenpolitif bei ung 
geiprochen werben kann, ergibt fich noch Handgreiflicher aus ben neueften Erflärungen 
des Grafen Hertling über Belgien im Haupt-Ausihuß des Neichstages am 12. Juli. 

Mie ein unheimliches Verhängnis über unferen Hänptern mutet ed an, daß 
in der größten Schidfalgftunde unferer Gefchichte allein und eben wir Deutichen 
dag verbrecherifhe Märchen von dem Eroberungstrieg und dem Berteidigungsfrieg 
erfonnen haben. Alg wären unferer Feinde noch nicht genug gemwefen, mußten wir 
uns noch biefe Feflel an unfer Bein ſchmieden! 

Moher flammt denn bie lügnerifhe Erfindung, die fih mit feuchenartiger 
Schnelligkeit ausgebreitet und in hohen wie niederen Voltsihichten alle Gemüter 
von geringer Widerftandstraft ergriffen bat? Dffenbar aus der Maulmurfsarbeit 
der feindlichen Beftechung, der aber in Deutfchland ein gefchidkter und tätiger Bundess 
genofle in Seftalt der weltbürgerlichen Anlagen und Neigungen bes dbeutfchen Boltes 
in die Hände arbeitete. Die fchlimme Ausfaat einer erfauften Preffe fand deshalb 
bei ung einen befonders empfängliden Boden vor. 

Es Hätte auf unferer Seite feines ungewöhnliden Maßes von Adtianakeit 
bedurft, um die Gefahr zu entbeden, die in diefem Zufammentreffen lag, unb keines 
unaufbringlihen Scharflinnes, um ihre durch rechtzeitige Bearbeitung der öffent 
lihen Meinung zu begegnen. Hätten anf den Warttürmen bed Reiches fcharfäugige 
Späher geftanden und die heransiehende Landplage ber Sinnesverwirrung mit 
lautem Horneuf empfangen, fo würde der deutfche Michel den ihm von diefer Sette 
angehauchten Beift ber Iwtetracht wohl noch einmal abgewehrt haben. Zu unferem 
Unglüd trat jedoch ein dritter Umfland hinze, der dag Gegenteil beroirfte. Das wer 
die Berfänlichkeit bes damaligen Reichdkanzlers u. BetbmannsHollweg, den bie alte 
Überlieferung feiner Familte und nahe vermandtfchaftliche Beziehungen von Jugend 
auf fomohl auf die bewußte Aneignung tosmopolitifcher Anfhanungen wiefen, 
wie auch auf eine ausgefprochene Vorliebe für die Rultue und die Ziviliſation der 
ſogenannten Weſtmächte Franfreih und England. 

Eine folde Anlage feines leitenden Staatsmannesd an dem weltgefchichtlichen 
Wenbepunft der Auguflitage von 1914, dae war ungefähr das ärgfte Migefäid, 
bag unſerem ſchwergepraften Bolt widerfahren fonute. Ein Mann von Bismarde 
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Temperament war nicht zu entbehren, mochte auch die Begabung an Willenskraft 
und Berftand befcheibener ausfallen. Herr v. Bethmann;Hollweg erblidte umgefehrt 
feine und unfere höchfte Aufgabe in der Entwaffnung des zähneflerfchenden Hafles 
unferer verbündeten Feinde durch neue und unerhörte Beweife von deutfcher Groß, 
mut und Entfagungsbereitfchaft. Nicht gefchrieben war für ihn Schillers Wort: 
€8 fann der Frömmfte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn e8 dem böfen Nahbar nicht gefällt. 
Sanz unfaplih blieb ihm deswegen Englande Kriegserklärung angefichts 
unferes beißen Bemühens um Englands Gunft. Mit ber Miene ded Entfegend 
und der gefränkten Unfchuld befhmwor er den Botfchafter Edward Gofchen, dag konz 
doner Kabinett zum Einlenfen zu beftimmen, anflatt den fhnöde hingemworfenen 
Fehdehandſchuh in ſtolzer Gelaſſenheit aufzunehmen. Eigene Anknüpfungen an 
Bismarck konnten ihn dabei ebenſowenig behindern wie auf anderen Gebieten der 
auswärtigen oder inneren Politik. Bismarcks Gedanken und Erinnerungen ver⸗ 
weilen ausführlicher bei frondierenden Kundgebungen des Hauſes Hohen⸗Finow, 
als dem Werte ſeines Buches zutraͤglich iſt. Uns iſt es nicht um perſonliche Verklei⸗ 
nerung zu tun, ſondern um Daſeinsfragen unſeres Volkes, wenn wir dieſes wich⸗ 
tige Blatt aus der Vorgeſchichte von 1914 hier in Erinnerung bringen. Iſt es doch 
gegenüber ſolchen Daſeinsfragen nicht bloß erlaubt ſondern geradezu Pflicht, die 
unabweisliche Folgerung zu ziehen, daß ſich ein Politiker des bezeichneten Schlages 
bald genug als ein zwar nicht bewußter aber durch ſeine tatſächliche Haltung be⸗ 
glaubigter Bundesgenoſſe unſerer auswärtigen und inneren Feinde erweiſen mußte. 

Auch die Legende von unſerem Verteidigungskrieg, der Glaube an ihre Unent⸗ 
behrlichkeit für die Blankheit unſeres Schildes waren wie gemacht für Bethmaun⸗ 
Hollweg. Seiner ſchwarmeriſchen, aller nüchternen Wirklichkeit abgewendeten Seele 
am es nicht in den Sinn, daß dieſe Legende geradezu eine Prämie auf den Erobe⸗ 
rungskrieg ſetzte, indem ſie dem Eroberer Gebietserweiterungen erlaubte, die ſie 
dem Angegriffenen unterſagte. Seitdem wir von Völkerkämpfen wiſſen, hat es noch 
immer als ein ſelbſtverſtändliches Gebot der Gerechtigkeit gegolten, daß der nunver⸗ 
ſehens Aberfallene das Maß ſeiner Abrechnung mit dem Angreifer nur der eigenen 
Kraft entnimmt. Von ihr und von feinem Glauben an fie hängt alles für Ihn ab, 
für den Augenblid und für die Zukunft. Fehlt ed daran, fo vermögen die Harften 
Beflgs und Nechtsverhältnifie das Schlachtenfchickfal nicht au wenden. Der Schwächere 

uuterliegt, und der Stärtere macht füch für feine Opfer aus ber Siegedbeute bezaplt. 
II. . 

Wir mäflen die Lefer diefes Blattes um Nachficht bitten, Daß wir fo alte Wahr, 
beiten auftwärmen. Eben das ift ja aber der Falte Nebel, ber ben Glan; unferer 
Siege verbuntelt und nicht wenigen von ung bag Hare Urteil teäbt, Daß nicht mehr 
die gute alte Deutfche Voltsbildung unter und am Muder ift, fonbern daß verberbs 
liche Hände zu unheilvoller Stunde den Schlauch des Holus läften und ben Sturm; 
und NRarrengeift der Halbbildung entbanden, der feitbem im Lande berumfährt 
und das Unserfle gu oberft kehrt. Dürfen wir wirflih erwarten, baß unfer Volt 
die Srucht feines Niefentampfes bergen wird, wenn. diefe Bewegung nicht nad) 
rechtzeitig gurädgebämmet und dem Unfug des Zanberlehrlings duch Meifterhand 
gefteuert wird? E8 liegt doch wahrlich ein meister AUbftand gmwifchen ber Forderung, 
Daß, wenn möglich, noch mehr als bisher für alle abhängigen Eriftenzen in Deutſch⸗ 
land geforge werden foll, und der Behauptung, daß eben biefe Elemente ben Staat 
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nach ihren Wünfchen und Ihrer Einficht gu lenfen hätten. Sie felbft find ja nur 
sum geringften Teil von foldem Srößenwahnfinn befallen. Berufspolitifer, Parteis 
führer und Agitatoren verfünden ihnen täglich, laflen ed druden und in den Groß 
ftädten für ıo Pfennig täglich in die Hände drüden, baß unfere Lohnarbeiter ein 
Übriges tun, wenn fie Gut und Blut zur Verteidigung des Vaterlandes hergeben. 
Vor allem aber find ed unfere regierenden Kreife gemwefen, die fi früher alg irgend; 
ein fogialdemofratifcher Schriftleiter gu folcher Srrlehre bekannt haben. Kein Bun; 
der, Daß unfere Zuftände die Mertmale der Verwirrung aufteilen, wohin wir bliden: 
auf unfer Verhalten zu ben Feinden, auf unfere Behandlung der Neutralen, auf 
die befegten Gebiete, auf das Verhältnis des Neihes su ben Bundesflaaten, auf bie 
preußifche Verfaffung oder auf das wichtige Gebiet der Vollsernährung und FZwanges 
bewirtfhaftung. Lnfere Heeresleitung vollbringt inmitten ber gewaltigften Inans 
fprudnahme nach allen Seiten bin ganz beiläufig eine Aufgabe, die Eäfars und 
Aleranderd Taten in Schatten ftellt, indem fie dem ruſſiſchen Rieſenreich den Snaden⸗ 
fioß verfest, ber feine Auflöfung einleitet. Angeblide Vertreter des geborftenen 
Kolofies bitten ung um Frieden. Wir hätten Anlaß genug, die Prüfung ihrer 
Vollmadten mit aller Gemütsruhe vorzunehmen, ohne und in unferem militäris 
(den VBordringen aufhalten zu laffen. Statt deffen befhiden wir den vom jenen 
gewänfhten Verfammlungsraum mit Bevollmächtigten, die es für ihre Aufgabe 
halten, wochenlang die Borderungen der hergelaufenen Vertreter deB beflegten 
Meiches anzuhören. Weil die Wortführer unferer Halbbildung die neue Weisheit 
ausgraben, befreite Völker hätten ihre Zukunft felbft zu beftimmen, muß unfer 
flegreihes Heer an ber Grenze von Linland halt machen und Gewehr bei Fuß u; 
fehen, wie befiegte Ruffen unfere baltifchen Brüder morden und berauben. Der 
gleiche Spuf behindert unfer rechtzeitiges Vorgehen buch Finnland gegen die Mur; 
manfäfte, den Engländern und Amerilanern überlaffen wir aus diefem Grunde 
den VBorfprung, den wir nur mit fohweren BIutopfern wieder einbringen können. 
Wie wir mit Rumänien verfahren und gefahren find, ift in frifcher Erinnerung, 
die faft täglich durch wenig erfreuliche Nachrichten ergänzt wird. Den durch England 
feines Landes beraubten Khediven von Ägypten, den Bismard vermutlich mins 
deftens ebenfo alg Schlachtopfer feindlider Tüde benubt hätte wie die Entente 
den König Albert von Belgien, begrüßen wir erft am Ausgange deB vierten 
Kriegsjahres in Berlin und werden ung hoffentlich feiner Wünfche annehmen. 
Melche Vorteile hätten wir uns und unferen Verbündeten fichern, melde Nads 
teile dem britifhen Gegner zufügen können, wenn mir, ebenfo wie bei 
allen entfheidenden Kämpfen zu Lande und zu Waffer, unferen Eriegerifchen Opfern 
entfprechend, auch in der Kriegspolitit entfchloffen die Führung übernommen 
hätten! Die ganze Welt hallt davon wider, daß wir das Völkerrecht mit Füßen 
freten, während die Entente dag große Schuß; und Trugbündnis auch der Fleinen 
Mächte darftellt. Wenn wir alfo das Zeugnis des MWohlverhaltend doch nicht mehr 
erlangen können, vielmehr die öffentliche Meinung aller Länder in der Bewunderung 
eines Lloyd George und eines Wilfon übereinfimmt — dem auch unfere amtlichen 
Kreife noch unmittelbar vor der amerilanifchen Kriegserflärung feine „Hochherzigs 
keit” befcheinigten — follten wir uns dann nicht mwenigftieng auch das Verfahren 
diefer Staatemänner gegenüber ben neutralen Mächten zum Mufter nehmen, 
wie es fi in Griechenland, in der Schweiz, in Holland und in Skandinavien fo 
glänzend bewährt hat? Die tatfächlihen Machtmittel, bie England in diefen Fällen 
anftwenden konnte, ftanden uns in ungleich größerem Maße gu Gebote. 
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Wir entfehlagen ung der naheliegenden, wenn auch wenig verlodenden Aufgabe, 
die hier angebeutete Wefensart unferer Politit auf anderen Gebteten gu verfolgen. 
Überall gewahren wir fie in der gleichen Abhängigkeit von dem maßgebenden Eins 
fing der internationalen Sostaldemofratie und ihrer verblenbeten Helfershelfer 
im Lager fogenannter flaatserhaltender Parteien. Dennoch haben fih von Ranke 
abwärts noch alle bedeutenden Gefchichtsforfcher zu der unumftößlichen Wahrheit 
befannt, daß große Staaten buch die gleichen Kräfte erhalten werben, die fie ges 
fchaffen haben. Auch das Deutfche Keich Ift ein zu auggebehnter und vielgeftaltiger 
Staatskörper und vermöge feiner geographifhen Lage und natärlihen Grenzen 
zu fchweren Gefahren ausgefeßt, ald da feine Steuerung bem vielföpfigen Verftande 
und weitmafchigen Gewiflen parlamentarifcher Parteien überlaffen werden dürfte. 
Das war fhon im Frieden fo; um wie viel mehr in der tofenden Brandung bee 
Krieges, in der die Völker von ben Zeiten des alten Rom big herab auf Elemenceau, 
Foch, Uoyb George und Wilfon nur in der ftraffften IZufammenfaflung der Gefchäfte 
das Heil erbliden. Allein im Deutfchen Reich und in Preußen haben die Träger 
der verfafiungsmäßigen Verantwortung das Wagnis unternommen, den umges 
fehrten Weg einzufchlagen und die fchier unäberfehbaren, täglich wechfelnden Aufs 
gaben bes Krieges im fteter Fühlung mit den gefeßgebenden Körperfchaften zu loͤſen. 

Anfcheinend unterliegen fie dabei ber fuggeftiven Wirkung einer fogenannten. 
öffentlichen Meinung, die doch bei näherem Zufehen nirgends als nachweisbares 
Mehrheitgebilde befteht, gefchtweige denn al Stimme einer erprobten Staatsweiss 
heit. Die geoßftädtifche Prefle, das weitreichende Werkjeug des Geldfapitals, um 
Bölter und Regierungen feinen Zweden dienftbar gu machen, fie hat fih au in 
unferem öffentlichen Leben zu einer gefährlichen Landplage entwidelt; und fie recht 
eigentlih vollbringt vor unferen fehenden Augen bag Wunder, unfere leitenden 
Kreife mit Hilfe einer groben Begriffsverwechllung in den Bannkreig ihrer Fdeen 
ju ziehen. Denn offenbar gelingt ihre täglich von neuem das einfältige Schelmens 
ftüd, den in ihrer Mitte lebenden Würdenträgern, die von denfelben Dünften wie 
fie ummebelt werden, den Sjertum vorgutäufchen, ber fie alle mit der Gewalt einer 
firen dee beberrfcht: die emfigen und findigen Schriftlettungen jener Blätter 
wären das Munbdftüd ber Bevölkerung, während fie in Wahrheit die mit offenen 
Nüftern eingefogenen Eindrüde des Tages verarbeiten, um über Nacht die öffents 
lihe Meinung des nächften Morgens im Sinne ihrer Auftraggeber herzuftellen. 
Nicht Bloß den gefunden Kern, fondern die große Mafle des deutfchen Volkes laſſen 
diefe Machwerfe volltommen kalt und unberührt. Die geht ihrer Arbeit und ihren 
Bedürfniffen nach und wahre fich ihr Urteil an der Hand Ihrer eigenen Erfahrungen. 
Sie bedarf feiner flaatsrechtlichen Unterweifung, um die fländigen Übergriffe der 
Sefetgebung in die Verwaltung, wie fie feit Jahresfrift bei ung an der Tagesordnung 
find, al8 einen chastifhen Zuftand und eine fhwere Gefährdung des Kriegsverlaufes 
ju begreifen. Nicht etwa nur unfere Lanbbevälferung, der wurzelfräftigfte Beflands 
teil unferer Nation, hält eg mit dem bewährten Sprichwort, viele Köche verderben 
den Brei; auch zahlreiche Schichten der Induftriearbeiter, die fich durch Zugug vom 
Lande ergänzen, der gefamte fläbtifche Mittelftand und endlich eine unüberfehbare 
Schar führender Männer des deutfhen Bürgertums in Handel und Snduftele, 
in Wiffenfhaft und Verwaltung — fie alle fiehen dem bemofratifhen Gößenbilde 
einer möglichft vielföpfigen Regierung, zum minbeften während des Krieges, volls 
fommen ablehnend gegenüber. Brauchen wir doch nur einen Blid in unfere Selds 
lager zu werfen und ung zu fragen, was wohl aus unferen braven Truppen und aus 
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uns allen geworden waͤre, wenn wir es nach ſolchem Rezept mit der Kriegführung 
verſucht hätten. So aber dürfen wir uns wahrlich nicht verwundern, wenn une 
die Freude an den Waffentaten unſeres Heeres und an der ſchier unerſchdpfüchen 
Widerſtandskraft des deutſchen Volkes durch immer neue politiſche Fehlſchlaͤge und 
Mißerfolge vergaͤllt wird. Einer der beſten Kenner unſeres öffentlichen Lebens 
ſchrieb dieſer Tage im Rückblick auf Herrn v. Kühlmanns Amtsführung, es ließe 
ſich nicht mehr verbergen, daß unſere Diplomaten um ebenſoviel hinter dem Bitte; 
maß zurädblieben, wie unfere Heerführer darüber hinausragten. Das mag vol⸗ 
kommen richtig ſein; allein die dringendſte und augenblicklichſte Not unſeres Volles 
iſt die freiwillige Abdankung unſerer Reichs⸗ und Staatstegierung vor innerpoli⸗ 
tiſchen Parteien, deren kurzſichtige Führer wichtigſte vaterlaͤndiſche Bedürfniſſe 
durch die Parteibrille ſehen und zu Gegenſtänden eines innerpolitiſchen Kuhhaudels 
herabwürdigen. Unſere inneren Zuſtaͤnde haben infolgedeſſen einen Grad von Us; 
geſundheit erreicht, der kaum noch überboten werden kann. Der mit wüſter Be⸗ 
ſtechung genaͤhrte Zwieſpalt unſeres Volkes wegen der politiſchen Ausuntzung 
unferer Waffenerfolge klafft ſo tief wie nur je und fordert immer neue beſchäͤmende 
und unnatürliche Erſcheinungen zutage. Das alles ſind die Folgen des unſeligen 
Verzichts der Regierung auf die ihre obliegende unabhängige Führung der Gefchäfte. 
Seitt darin fein Wandel ein, fo ift in ber Tat nicht absufehen, wann unferem Bolte 
die rettende Stunde fchlägt. Dann mögen foldhe Läftermäuler recht behalten, 
die in amtlidem Aufpug vor verfammeltem NReichdtag von einem fiebenjährigen 
und bdreißigjährigen Kriege fafeln. Dann bleiben der Feldmarfhall Hindenburg 
und fein treuer Helfer Ludendorff, wie fhon bisher nur alluhäuflg, fo auch weiter 
bin verurteilt, von oben da8 Faß der Danatden zu fällen. 

Wir legen bier den Finger auf eine Wunde an unferem Staatslörper, Die 
nichts mit der Frage nah dem Parteibelenntnig gu tun bat. Der Feldmarſchall 
Moon, der fich al Kriegsminifter vom militärifhen Fachmann zum Politifer großen 
Stils auswuchs, wies ausbrädlich jede konfervative Parteitenden; von fich, ald 
er fich bei König Wilhelm I. in jenem herrlichen Brief im April 1861 für die Ent: 
laffung des Minifleriums der neuen Ara einfeßte und mit den eimdrudsovollen 
Morten fchloß: „Man bat Eure Majeflät einzufchächtern verfucht durch das laute 
Sefchrei des Tages. Allen unglädlichen Königen, von denen die Gefchichte meldet, 
ift es ebenfo ergangen. Nur weil fie an dag Gefpenft glaubten, fehredte es, euinierte 
es fie. Ach befhwöre Eure Majeftät, glauben Sie nicht daran. Sprechen Sie ein 
Wort, und das Phantom verfehmwindet.” Auch jebt geht Das Gefpenft der fogenanns 
ten öffentlichen Meinung am hellen Tage in unferen Staatskanzleien um. Wenige 
Maulhelden ohne mwirkliden Maflenanhang, nur geftügt auf Zeitungen und pars 
lamentarifhe Gruppen, dürfen fih anmaßen, dem deutfchen Bolte vorzufchreiben, 
mit welchen Erfolgen es fih zu begnügen hat, und die findifche Grfindung vom 
Eroberungs,; und PVerteibigungstriege zu verbreiten, die den Angreifer begänffigt 
und den Ungegriffenen benachteiligt. Ermannen wir ung endlich dazu, diefe vers 
derblichen Pfufcher in die Schranten ihres Handwerks zurüdzumeifen und bag Ruder 
des in Seenot befindlichen Neichsfchiffes von ihrem täppifchen Zugriff zu befreien. 
Das ift Das einzige Mittel, mit dem wie unferem Deere für feine unvergleichlichen 
Taten und Opfer unfern Dan abflatten, das einzige Mittel, mit bem wir der Hydra 
unferer Feinde Here werden können. 


zgı8 IX Auflsrat Wagner, Was wird aus umferer Dfimarf? 599 
— 


Was wird aus unferer Oitmart?) 
Don Iuftizrat Wagner. 


te Holen haben nicht umgelernt. Das Ziel ihrer politifihen Beftrebungen 

bleibt nach dem Weltfriege dasfelbe wie bisher: die Vereinigung aller 
Dolen in einem polnifhen Reiche in dem weiteften Grenzen. Ein Vers 
) ftändigungsfriebe zwifchen Ihnen und ung Deutfchen ift unmöglich, weil 
die Voransfegung und die Grundlage für diefen Frieden, der Verzicht der Polen 
auf Pofen und Weftprenßen, fehle. Die deutfchfeindliche Gefinnung der Polen ift 
befteben geblieben, bei den Polen in Preußen wie jenfeitd der Grenze. Das beweilen 
die Reden der polnifchen Abgeordneten im preußifhen Landtag, die polnifhe Preffe 
und die polnifhe Rationalfeier in Pofen, die Kosziuskofeier. 

Im Weltkeiege warteten die Polen auf einen Sieg Rußlandd. Denn nur, wenn 
Rußland Aber die Mittelmächte fiegte und die DOftmarf und Galisien eroberte, 
tonnten die Polen eine Bereinigung aller Polen erreihen. Nun ba es anders ges 
tommen if, bereiten fie die Zukunft vor, indem fie in ber deutfchen Dftmarf ihren 
Einfinß zu flärten fuchen und an der allmählichen Poloniflerung des Landes arbeiten. 
Daß dies Beftreben ausfichtslos ift, kann man nicht fagen; denn die Polen in Preu⸗ 
Gen gehen aus vem Weltfriege geftärkt hervor. Ihre Macht IfE durch die Errichtung 
des Königreichs PBolen und durch die Neuorientierung in Preußen ganz mweientli 
gewachſen. 

Zunaͤchſt die Errichtung des Koͤnigreichs Polen! 

Die Errichtung des Königreichs Polen am 5. November 1916 erfolgte, ohne 
daß eine Gegenleiſtung verlangt wurde, ohne daß von vornherein das ſtaatsrecht⸗ 
liche Verhältnis des neuen Königreichs zum Deutſchen Reich feſtgeſtellt wurde, 
und ohne daß ein Verzicht des neuen Nachbarn auf die öſtlichen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen geſichert wurde. Die „vertrauensvolle Hoffnung“ des Reichskanzlers von 
Bethmann Hollweg, daß die Polen freiwillig ſich den Mittelmächten anſchließen 
und ihre Freunde und Bundesgenoſſen werden würden, hat ſich als irrig etwieſen; 
die Polen haben ihre politiſche Stellung nicht geaͤndert, nichts von ihren Anſprüchen 
aufgegeben. So iſt für die Polen in Preußen das benachbarte ſelbſtaͤndige polniſche 
Konigreich ein feſter Kern und ein Stützpunkt geworden in weit höherem Grade, 
als es bisher Galizien war. Das Konigreich Polen iſt der lebendig gewordene 
Traum der Polen, und wenn ihr Reich auch noch nicht den vollen erträumten Um⸗ 
fang hat, fo konnen ſie doch der Zukunft vertrauen, daß auch das noch erre icht wird. 
Und felbft die wenigen Polen, die früher nach Poniatowsfis Wort „finis Poloniae“ 
nicht mehr an die Erfüllung der polnifhen Träume dachten, werden jegt mit neuer 
Hoffnung erfüllt werden, neuen Mut fchöpfen, die alte Bahn zu wandeln und eine 
volle Wiederherftellung des alten Polenreichg erwarten. Das benachbarte Königreich 
wird mit allen Mitteln die Umtriebe ber Polen in Preußen unterftügen; es wird wie 
es der Polenklub in Ofterreich fchon früher getan hat, fich in die inneren Angelegen; 
heiten Preußens einmifchen und die deutfche Polttit in der Dfimarf zu beeinfluffen 
fuchen. Der Einfluß des Königreichd Polen auf die deutfche Polttif im Dften wird 
um fo mwirffamer fein, als das Königreich in den in feinem Gebiet mwohnenden Deut; 
fchen gewiflermaßen Geißeln hat und fletd mit einem Schein des Nechts verlangen 
wird, daß, was der deutfchen Minderheit in Polen gewährt werden fol, au dem 
Holen in Preußen gewährt werden muß. Bei biefem Verhalten der Polen find in 
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der Dftmarf bie beutfchen und bie polnifchen SIntereffen biametral eutgegengefegt, 
und e8 liegt dauernd die Gefahr ernfter Konflikte vor. Einen kriegerifhen Konflikt 
mit dem Königreich Polen wird dag Deutfche Meich fcheuen, um nicht, da e8 ben Polen 
an Helfern nicht fehlen wärbe, einen neuen Weltenbrand gu entzänden, und besbalb 
wird es gegen bie Polen nacgiebig fein und ihnen immer neue Zugefländnifie 


machen. 

Und nun die Neuorientierung der Polenpolitik in Preußen! 

Schon vor dem Weltkriege hatte der Reichskanzler und Miniiſterpraͤſident 
von Bethmann Hollweg trotz ſeines, Nunquam retrorsum“ den Weg der bisher 
geführten kraftvollen und erfolgreichen Forderung des Deutſchtums in der Dfimarf 
verlaſſen. Das zeigte ſich deutlich in dem Wechſel der Oberpraſidenten in Poſen, 
als an Stelle des Oberpräſidenten von Waldow, der die Stütze und die Hoffnung 
der Deutſchen war, der Oberpraͤſident Schwartzkopf und dann der Oberpräſident 
von Eiſenhardt⸗Rothe trat, die beide zu Zugeſtaͤndniſſen und zum Entgegenkommen 
gegen die Polen bereit waren, um auf dem ſo oft verſuchten und vergeblichen Wege 
der Verſoͤhnung einen Ausgleich mit den Polen herbeizuführen. Mit Beginn des 
Weltkrieges wurde, um die Polen zu gewinnen, der ſeit vielen Jahren verwaiſte 
Erzbiſchofſtuhl von Poſen⸗Gueſen mit einem Polen beſetzt, die Tätigkeit der Koönig⸗ 
lichen Anſiedlungskommiſſion, die Beſitzbefeſtigung der Mittelſtandskaſſe in Poſes 
und der Bauernbank in Weſtpreußen wurde eingeſtellt, gewiſſe geſetzliche Anſiede⸗ 
lungsbeſchränkungen wurden außer Kraft geſetzt, die Sprachenvorſchriften für öffent; 
liche Verſammlungen wurde zugunſten der Polen abgeändert, das Enteignungs⸗ 
geſetz wird fallen. So iſt in der Hauptſache der gegen die eindringende Polenflut 
in jahrzehntelanger Arbeit zum Schutz und zur Förderung der Deutfchen errichtete 
Damm abgetragen. 

Dazu kommt die ohne Ruckſicht auf die polniſche Gefahr herbeigeführte Re⸗ 
form des Wahlrechts für das preußiſche Abgeordnetenhaus. 

Man mag ſich zu der Frage der Einführung des gleichen Wahlrechts ſtellen, 
wie man will, man wird anerkennen müſſen, daß es für die Oſtmark ſchädlich wirken 
muß. An dieſer Tatſache kann man nicht achſelzuckend vorbeigehen; denn wie Füurſt 
von Bülow als Reichskanzler und der frühere Finanzminiſter Freiherr von Rhein⸗ 
baben mit Recht bezeugten, iſt die polniſche Frage die wichtigſte Frage des preußi⸗ 
ſchen Staates und eine Lebensfrage des Deutſchen Reiches. In der Haſt und Über—⸗ 
ſtürzung, mit der die Wahlreform dem Volke, ohne es ſelbſt zu fragen, dargeboten 
wird, machen ſich die wenigſten klar, wie unheilvoll die Folgen des gleichen Wahl⸗ 
rechts für die Oſtmark ſind. Dreißig deutſche Abgeordnete verlieren im Oſten ihre 
Mandate, und die Polen ziehen ſtatt mit zwölf mit mehr als vierzig Abgeordneten 
in das Abgeordnetenhaus ein. Das allein ſchon gibt der Oſtmark ein polniſches Ge⸗ 
ſicht. Damit iſt die Sache aber nicht abgetan. Die polniſchen Abgeordneten geben 
ihre Berichte in polniſchen Wählerverſammlungen in polniſcher Sprache, die nur 
wenigen Deutſchen gelaͤufig iſt. Nicht einmal Zuhoörer koͤnnen die deutſchen Wähler 
in dieſen Verſammlungen ſein, eine Beteiligung an den Erörterungen iſt ausge⸗ 
ſchloſſen. In polniſcher Sprache wird ũüber die Verſammlungen in den polniſchen 
Zeitungen berichtet; ſie entziehen ſich ſo der Kenntnis der deutſchen Wähler. Wünſche 
ber Städte und Gemeinden, fowie einzelner Perfonen, um beren Förderung man 
gern den Ubgeorbneten bitten möchte, tragen die Deutfchen ihrem deutfchen Ab: 
geordneten vor, auch wenn er nicht Ihrer Partei angehört, fie fehenen fich aber, 
mit ihrem Anliegen zu einem polnifchen Abgeordneten zu gehen, von dem fie nicht 
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mitten, ob er ihnen wohlgefonnen tft. So find die deutfchen Wähler vom Abgeordneten, 
baufe fait völlig abgefchnitten. 

Durch das gleihe Wahlrecht wird die Zufammenfegung bed Abgeordneten, 
Haufes gänzlich geändert. Das Haus erhält eine aus Zentrum, Sozialdemokraten 
und Sreifinnigen beftehende Mehrheit, die für eine durchgreifende dentfche Politik 
in der Dfimark nicht zu Haben ift, wie auch der Minifter bes Innern Drews anerkannt 
Hat. Diefe Mehrheit wird noch verftärkt durch die fo erheblich flärfer werdende 
Polenfraftion. Mberbies ift zu befürchten, daß die Polenfraktion auch in vielen 
Fragen meift den Ausfchlag geben und fo von großem Einfluß auf die ganze Ges 
feßgebung werden wird. Die Regierung wird deshalb die Neigung haben, fich mit 
der polnifhen Fraktion gutzuftellen; fie wird übrigens auf dem nun fhon eingefchlas 
genen Weg zur Parlamentarifierung der Mehrheit des Abgeorbnetenhaufes gegen, 
über in ber polnifhen Srage faum mehr einen unabhängigen und felbfländigen 
Standpuntt einnehmen können. Ein Schuß und eine Förderung bed Deutſchtums 
in der Dftmarf, wie fie Bismard angeftrebt bat, ift bemnach fünftig von der Regies 
rung ebenfowenig zu erwarten wie vom Abgeorbnetenhaufe. Die Verwaltungss 
bebörben werben einen andern Weg nicht gehen können wie die Zentralbehörden, 
und auch von ihnen werben die Deutfchen nicht geförbert werden. Unter folchen 
Umftänden mäflen alle vom Staat zum Schug bed Deutfchtums noch beftehenden 
Einrichtungen verfallen. In Verfall geraten wird die Königliche AUnfiedelungstoms 
miffion, die fhon von Heren von Berhmann Hollweg in ihrer Tätigkeit beengt war; 
denn wenn die Regierung fie auch erhalten wollte, bag Abgeordnetenhaus wird 
nicht willens fein, ihr die erforderlichen Gelbmittel zu bewilligen, ober ihr aufgeben, 
auch Polen mit Staatshilfe anzufiebeln, was der Minifter von Breitenbach ja fchon 
einmal in Augficht geftellt hat. Fortfallen wird für die Beamten die Oftmarfens 
sulage für ihren in der Dftmarf burch die Zweifprachigfeit ber Benölferung erfchwers 
ten Dienft. Sortfallen werden auch die fonfligen Beihilfen für die Deutfchen In ber 
Dftmark. Die Dentfchen find in dem Kampfe mit dem deutfchfeindlichen Polentum 
fünftig ganz auf fich allein angemwiefen. 

Das find die unmittelbaren, für die Oftmarf fo überaus fhlimmen Folgen dee 
gleihen MWahlrechts für das Abgeorbnetenhaug; fohlimmer noch find die mittels 
baren Folgen. 

Bei der Fünftigen Zufammenfegung bed Abgeorbnetenhaufes und bei dem 
vermehrten Einfluß der Polenfraftion wird man den Wünfchen der Polen mehr 
und mehr entgegenftommen. Die Grundlage der deutfchen Schule in der Oſtmark 
wird erfchüttert, die polnifche Unterrichtsfprache wird immer weiteren Raum ges 
winnen, juerft für den Religionsunterricht neben polnifhem Schreiblefeunterricht, 
dann aber auch in anderen Unterrichtögegenfländen. Aber noch mehr. Den polos 
nifierten Semeindefchulen werden polnifhe Symnaften und eine polnifche Univerfität 
angefchlofien werden. Die polnifhe Sprache wird bei Behörden Berädfihtigung fins 
den und wird fchließlich alg gleichberechtigte Landesiprache anerlannt werden müflen. 

Dem gleihen Wahlrecht für das Abgeordnetenhaus wird notwendigermeife 
dag gleiche Wahlrecht für die Gemeinden folgen. ‚Das wird ernftlich kaum mehr 
beftritten. Denn wenn dag gleiche Wahlrecht außer für den Reichstag auch für dag 
preußifhe Abgeordnetenhaus eingeführt ift, dann gilt ed ald dag einzig wahre, 
allein gerechte Wahlrecht. Ein anderes Wahlrecht bei ber bevorfiehenden Reform 
des Gemeindewahlrechts wird die ae Mehrheit des Abgeordnetenhauſes 
auch gar nicht anerfennen. 
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Wird aber für die Gemeinden bag gleiche Wahlrecht eingeführt, fo merbeı 
die öftlihen Provinzen nicht ausgenommen werben, deun das wäre ja ein Ausnahme: 
gefeg, das künftig nimmermehr zugelaflen wird. Auf Grund des gleihen Wahl: 
rechts erhalten dan die meiften Städte in der Dfimarf, auch größere Städte, sa 
allem die Provinzialhauptkadt Pofen polnifhe Mebrheiten in Ihren Stadtverordneten: 
verfammlungen. Die weitere Folge wird fein, daß fehr bald die Bürgermeiler 
und Magiftratdmitglieder indgefamt oder doch in überwiegender Zahl Polen fes 
werben. Die Polen pflegen auf bie Minderheiten feine Nädficht su nehmen, umb bat 
Beftätigungsrecht der Regierung wird nach dem Willen des Abgeorbunetenhaufe 
fih richten mäflen, da8 jede Maßregel gegen die Polen mißbillige. Wo Die Verwab 
tung der Städte und der Gemeinden in die Hände der Polen gerät, da werben and 





die beutfchen Beanıten [ehr bald verfhwinden und polnifchen Beamten Plag made. 


A dem Verkehr mit den polnifchen Beamten wird bie polnifche Sprache gebrant: 
werben, nicht wur von ben Polen, fondern auch von den Deutſchen, die der pol 
nifhen Sprade mädtig find, zumal wenn fie ald Bittende oder Sefuchfteller ev 
feinen, um für fich etwag zu erreichen. 

Im Gefchäftsveriehre wird nach diefem Beifpiel die polnifhe Sprache immer 
mehr Verbreitung finden. Die polnifche Kundfchaft wird noch mehr als frähe 
darauf befteben, daß fie auch in deutfchen Gefchäften in poluifcher Sprache bedient 
wird, die deutfchen Gefchäftsinhaber werben diefem Audrängen machgeben, nah; 


geben mäffen, fich felbft der polnifchen Sprache befleißigen und poluifch fpredene 


Angeftellte bevorzugen. Noch mehr ale bisher werden die Polen wirtiaftlich zu⸗ 
fammenhalten, woran fie feit Jahrzehnten gewöhnt find, und fo die dDeutfchen er 
fhäfte verdsängen oder polonifteren. Die Nationalität folgt der Sprache. Deutfce, 
zumal die von den polnifchen Geiftlidden beeinflußten Deutfchen, werden Pole 
werben, wie das in früheren Zeiten gefchab, ald Hunderttaufende von Deutſcher 
poloniflert wurden, wie ber Kultusminifter von Soßler im Abgeordmetenhauk 
feitftellte, und wie dag bie polonifierten deutfchen Namen wie Scul; Syubert, 
Molslegier und dubende andere bemeifen. 

Die Deutfchen aber, die ihre Nationalität nicht aufgeben wollen, werben die 
Zuftände in der Dfimark unerträglich finden und fie werden, zumal jede Ausfiet 


auf eine Beflerung auggefchloffen ift, ihren Belt in der Dfimark aufgeben u 
nach anderen Landesteilen abwandern, in denen beutfche Art und Sprache berrfcher. 

Dazu fommt, daß die Polen, die an den Kriegsgerinnen einen reichlichen Un 
teil genommen haben, fi aber bei den Kriegsanleihen fo gut wie gar nicht bets 
ligt haben, über Hunderte von Millionen verfügen, und daß fie dies pflichtwidrig 


surüdgehaltene Geld dazu verwenden, deutfhes Land anzulaufen. m den pol 
nischen Depofitentaflen liegt faft eine halbe Milliarde, und fchon finden fich in pofen; 


ſchen, weſtpreußiſchen, fchlefifchen, fogar in Berliner Zeitungen Anzeigen polnifcher 
Parzellierungsbanten, buch die Güter jeder Art und Größe zum Ankauf gefudt 


werden. Da jede Schranfe gefallen ift, wird viel deutfches Land in polnifde Hand 
übergehen. Und auf dem früher beutfhen Gutshof zieht nicht nur der polnifche Bes 
figer ein, fondern mit ihm bie polnifchen Wirtfchaftsbeamten. Auch das deutice 
Land wird polnifch, 

So fteht die deutfche Dftmarkt vor der Gefahr vollfiändiger Polomiflerung, 
und mit banger Sorge fragen wir und: Was wird aus unferer Dfimarl? Hat 
Hindenburg bie Dfimast deshalb von den Ruffen befreit, damit wir fie deu Polen 
angliefern? Und If ed nicht widerfinnig, daß zum Schub der Oflmarf gegen den 











Beind jenfeitd der Grenze ein Sicherunggftreifen verlangt wird, während wir gleich: 
zeitig den Feind innerhalb ber Grenzen ermutigen und ftärten? 

Die Minifter fagen uns: Der Schub des Deutfchtums in ber. Dftmarf Ift feld; 
verftändlih. Aber was gefchieht denn zum Schub der Dfimarf? Der Minifter 
des Innern, Here Drews hofft (oder hoffte?) anf eine Sinnesänderung der Polen. 
Er fügt fih dabei auf Äußerungen von Prinz Radsiwil, Fürft Drudi-Lubegfi und 
einigen anderen Polen, die. hinter dem Fünftlichen Nebel von loyalen Redensarten 
ihee Wänfche verbergen, und er weiß Doch, daß die überwiegende Zahl der Polen 
anders denkt. Der Minifter Dr. Friedberg hofft, daß die Freifinnigen ihre Polen; 
politit ändern werben, und er weiß doch, daß ein Kamel eher durch ein Nadelöhr 
gebt, ald ba der Freifinn feine Theorien preisgibt. Der Abgeorbnete Strefemann 
meint in feinen „Deutfden Stimmen” in ber Erkenntnis der Gefahr des gleichen 
Wahlrechts für die Dfimark, man könne Sicherungsbefimmungen in die Verfaffung 
aufnehmen, aber er deutet nicht einmal an, wag für Sicherungebeflimmungen 
das fein fönnten. Manche Leute glauben ober fagen doch, es könne künftig dusch 
Verſchiebung der Parteien eine andere Mehrheit im Abgeorbnetenhaufe entfichen, 
obwohl fie wiften follten, daß gerade ba Zentrum, die Soyialdemoftaten und die 
Dolen fehr fefle und fichere Wahltreife haben. Das find alles eitle Hoffnungen und 
Meden, bie aus einer Derlegenheit wegen der Schäbigung der Dflmarf ent; 
fpringen. Wenn den Deutichen in der Dfimarf nicht andere Hilfe fommt, fo gibt 
es auf unfere bange Frage nur eine Antwort: Unfere Dfimarf wird polnifch! 

Soll dag gefchehen? 

Die Sache ift ernft. Der Dften Deutfehlandg ift gefährdet. Der Gefahr mäften 
wir entgegentreten. Wir fönnen und nicht auf bie Meichsregierung verlafien, da 
fie von ber Reichstags mehrheit abhaͤngt, die einer entſchieden deutſchen Politik 
in der Oſtmark nicht geneigt iſt. Ebenſowenig koönnen wir uns auf die preußiſche 
Staatsregierung verlaſſen, die alle zehn Jahre ihre Polenpolitik wechſelt. Nur wenn 
das ganze deutſche Volk mit entſchiedenen Willen gegen die Gefahr einer Poloni⸗ 
ſierung der Oſtmark ſich widerſetzt und ernſtliche Maßregeln verlangt, wird die Oſt⸗ 
mark gerettet werden. 

Anmerkung. 

Wir haben den vorſtehenden Aufſatz zum Abdruck gebracht weil er klar 
und überzeugend die ungeheure Gefahr darlegt, in der ſich die Oſtmark und mit 
ihr das ganze Deutſche Reich befindet. Wenn jemals, ſo iſt an dieſer Frage das 
ganze Deutſchland beteiligt, denn eine ſo nachhaltige Stärkung des Slaven⸗ 
tums in der deutſchen Oſtmark, wie ſie das allgemeine gleiche Wahlrecht in Preußen 
bringt, muß auf die, auf eine Zertrummerung des Germanentums gerichtete Politik 
der Polen, Tſchechen und Slaven in Hſterreich unheilvoll zurückwirken und alle 
Errungenſchaften des Weltkrieges in Frage ſtellen. Das ganze Deutſchland muß 
demnach zu dieſer Gefahr Stellung nehmen. 

Gerade dieſe Frage macht es deutlich, daß nicht ungeſtraft eine Politik getrieben 
werden darf, welche unorganiſch iſt, d. h. einzelne Teile, und ſeien ſie der Zahl nach 
noch ſo groß, auf Koſten des Ganzen bevorrechtet. Das allgemeine gleiche 
Wahlrecht in Preußen bringt den Maſſen zuungunſten des Ganzen Vorteile und 
ſtürzt das ganze Reich in Unruhe und Gefahr, indem es den Vormarſch der Slaven 
nach Weſten ermoöglicht und foͤrdert. Wie auf ſo vielen Gebieten, iſt auch hier das 
Erbe der Hohenzollern durch eine kurzſichtige Politik der Nachgiebigkeit, eine 
Politik der Augenblickserfolge auf Koſten der Zuknuft bedroht. 
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Eine Abwendung der Gefahr kann unſeres Erachtens nur durch einen Perſonen 
und den dadurch bedingten Syſtemwechſel in der Beſetzung der maßgebenden Au 
gierungsſtellen wie im Reich ſo auch in Preußen erfolgen. Wir muüſſen wieder 
Männer auf den ausſchlaggebenden Stellen haben, welche das GSanze überfchaues 
und gegen unberechtigte Abergriffe ſeiner Teile zu verteidigen und für die Zukunft 
unbeſchaͤdigt zu erhalten wiſſen. Alle voͤlkiſchen Kreiſe Deutſchlands muſſen ge⸗ 
ſchloſſen auf dieſen Syſtemwechſel hinarbeiten, damit das Erbe der Hohenzoller 
im Oſten nicht verſchleudert und das Auſehn Preußens im Reich nicht ſeiner letzte 
Stutzen beraubt wird. 

Dadurch, daß die judiſch⸗demokratiſche Preſſe in groͤßter Auflage im Reich ge⸗ 
druckt und waͤhrend des Krieges ſogar durch eine Millionenunterſtützung von ſeiten 
des Meiches befonbers großgesächtet wird, haben ed die 1%, Juden im Deutfder 
Meiche verfianden, ben Eindrud gu erweden, als ob ihre doch ausſchließlich im Inter 
efle des Judentums geleiteten Blätter der wahren Stimmung des beutfchen Boltes 
YAusdrud gäben und als ob z. B. Suüddeutſchland von ſchweren Entrü 
heimgefucht würde, wenn in Preußen nicht das demokratiſch⸗rückſchrittliche Sleich 
heitswahlrecht eingeführt wurde, waͤhrend in Wahrheit ſeine Ablehnung in baye⸗ 
riſchen Regimentern von Maunſchaften und Offizieren mit Jubel gefeiert wurde. 
Die Regierung in Preußen hat ſich lange durch dieſe Preſſe einſchüchtern laſſen und 
hat gemeinſam mit ihr an der Vernichtung des alten Preußens gearbeitet. 

Hier muß gründliher Wandel gefchaffen werden. Alle nationalen Kreik, 
und swar wirklich alle Parteien und Richtungen, mäflen fich gu gemeinfamer Acheit 
sufammenfchließen und ihrem feften Willen, den preußifchen Staat und bag Haus 
‚Hohenzollern vor der Vernichtung zu fchäten, Ausdrud geben. Da es fich um eines 
Kampf auf Leben und Tod handelt, ift vor allen Dingen ein Hares Ziel aufzuftellen. 
Den Dfimartenverein, als den berufenften Kenner der Verbältniffe, 
möchten wir dazu aufrufen, ein umfaffendes Programm aufzuftellen, 
wie bie Zukunft des Deutfhtums im Dften ein für allemal gefideri 
werden fann. 

Ganz Deutfchland erwartet von Preußen, Daß es das Banner bes Deutfchtumg 
im Dften hochhält. Preußen ift aber im Begriff, die Grundlagen für ein Parlament 
zu fchaffen, in dem Polen, Juden und fonftige Internationale ben Ausfchlag geben 
werden. Mer fieht und fehn muß, daß dag allgemeine gleihe Wahlrecht Das alte 
Preußen und vorzüglich das Deutfchtum in Preußen bedroht, und troßdem erklärt, 
bis zum äußerfien an diefem Wahlrecht fefthalten zu wollen, verfündigt fich unferes 
Erachtens am preußifchen Staat. Das beutfche Volk kann und muß verlangen, 
daß derartige Männer von einem Einfluß auf die Leltung der preußifhen Staat 
gefchäfte ferngehalten und duch Männer erfegt werden, die den Mut und dag Ge 
(hik Haben, im Gegenfag zur materiellsindividualififhen Weltanfhauung der 
jüdifhen Demofratie, deren Folgerungen eine Zerträmmerung ded Staates bes 
deuten, eine organifche Staatsauffaffung zu vertreten, welche allein die Dauer des 
Staates zu gemwährleiften vermag. Nur folhe Männer find imftande, die dem 
Deutfhtum von Dften drohende Gefahe noch abzumenden, und gerade in Diefer 
Besiehung hat auch Süodeutfchland die Pflicht, fih um die preußifchen Verhältnifte 
sn fümmern. Die Schriftleitung. 
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Politiſche Erneuerungstechnik. 
Von Dr. Walter Liek. 


I. 


eutſchlands Erneueryng iſt auf allen Gebieten”, fo fehreibt Dr. P. Franz 
im Sanuarheft 1918 diefer Zeitfchrift fehr richtig, „In Wahrheit eine 
Perſonenfrage.“ Hochangeſehene und fathuerfländige Firmen bedeus 
tendfter Handelsftädte mögen, wie ed gefchehen, die beften Denfichriften 
über die Erneuerung unfered Auswärtigen Dienftes dem Neichskanzler Aberreichen, 
Herr v. Küählmann mag in liebenswärdigfter Weife fih mit den Herren befprochen 
und ihnen verfichert haben, er werde fich ihre Natfchläge ungemein gu Herzen 
nehmen, Kommiffionen von Sachverftändigen mögen fih in die fchönften Beras 
tungsklubſeſſel fegen — geholfen ift damit gar nichts. Denn ein Herr v. Kühlmann 
würde nach wie vor Bernftorffd nach Konflantinopel und Riezlerd und Helfferiche 
nah Moskau fchiden und Männer, wie fie und not täten, jederzeit ablehnen. Nicht 
aus angeborener Bogheit, fondbern nach beflem Wiffen und Gemwiffen, wie er es hat. 
Die Sache läßt fih nämlich mit Srammatikregeln, Vorfchriften und dem Verftand 
allein nicht in die Reihe bringen; Gefühl ift hier wirklich alles. Ein geborener 
Dasifit wird für jedes Amt (dmammige Schwächlinge für geeigneter halten ale 
Harte Köpfe; den Weltbürger wird ein inneres Widerftreben davon abhalten, irgend; 
welche verantwortungsuolle Poften völkifch Seftnnten anzuvertrauen; eine Händlers 
feele wird ftetS glauben, einen Mißgriff su begehen, wenn fie einen Staatsmann 
an eine flaatdmännifche Stelle bringen würde. „Ed imponiert ber Löwe nur dem, 
der ihn verfieht,” feßt Dberländer unter eine feiner bumorvollen Zeichnungen — 
&ermanen halten von den Römern gegen fie geheute Löwen für Wildlagen und 
fchlagen fie in lachender Serinsfhägung mit Keulen tot —; er fpricht damit eine fehr 
tiefe Lebensweisheit aus. Über den Landrat fäme ein Bismard unter Bethmann 
Hollweg fo wenig hinaus wie ein Luther unter Hertling Aber den Dorfpfarrer; es 
fehlen die Drgane, die auf das Verftiehen fo andersartiger Wefen eingerichtet find. 

Die Erlenntnig der Notwendigkeit, Deutfchlande Erneuerung mit einem 
Mechfel der führenden Männer gu beginnen, ift in die Kreife, die überhaupt eine 
Erneuerung wollen, fhon ziemlich weit hineingebrungen. Gering tft aber felbft 
noch in den fortgefchrittenften Gruppen bie Erfenntnig der technifchen Notwendigs 
feiten, die eben auch dazu gehören, — der technifhen Notwendigkeiten, die dazu 
gehören, ein herrfhendes Spflem zu flürgen, und der Notwendigkeiten, die dazu 
gehören, ein neues aufjubauen. 

Unfere Gebildeten billigen ed noch zur Not, wenn man ein „Syftem” be; 
tämpft, das man für falfch hält; fie gehen aber bereits nicht mehr mit, wenn man 
bie Träger des Syfiems angreift. Uber die Spfteme hängen immer von ben 
Männern ab, die fie tragen, und der Erfaß diefer Männer durch Kräfte eines andern 
Spftems ift wichtiger als die theoretifhe Widerlegung des Spflemg; denn bie 
andern Männer bringen notwendig eine Anderung des Spftlems mit fich, die theos 
retifche Widerlegung aber teineswegs andere Männer. Aus theoretiichen Ers 
wägungen können alle möglichen fhönen Dinge wie Negierungserlafle, Reichs; 
tagebefhläffe, Unterrichtsreformen,. Erneuerungsangsfchäfle hervorgehen; aber alle 
diefe Dinge ändern die Menfchen nicht, die bisher verfagt haben, und folange fie 
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regieren, geht das Verfagen feinen ung meiter. Zuerit mäffen an die leiten 
und auslefenden oberften Stellen die richtigen Männer gefest fein; danı itder 
die Beflerung allmählich von oben nah unten durch, mit und ohne Theorie. 2: 
große Maffe der nur ihr Amt ausfüllenden und mit jedem Winde fegelnden Kört: 
paßt fih dann von felbft der neuen Richtung an. 

Unfer gebildeter Durchfehnitt verwechfelt in unflarer Erinnerung an die Um. 
 verfltätszeit gerne Politit und Wiftenfhaft. Bei eigem Streit zwiſchen zwei Phile 
ſophen genügt es, wenn der eine das Syſtem des andern als falſch nachweiſt; e⸗ 
bat gar feinen Sinn, den Höter auch noch davon überzeugen zu wollen, der verehrz 
Gegner fei überhaupt ein unfähiger Kopf. Politifhe Fragen find aber immer 
weit weniger Erfenntnisfragen ald Machtfragen. Die berrichenden Träger ein 
politifden Syftems pflegen an ihrer Herrfchaft nicht aus idealer Selbftaufopferun: 
für eine Sdee, fondern aus Liebe zum Herrfchen, aus Freude an Amt und Mat: 
feſtzuhalten. E8 gibt nichts Widerlegtered — widerlegt in Theorie und Praris — 
als die Politit des Herrn v. Betbmann Hollmeg und die Grundfäße diefer Poli. 
die fein Gehllfe Riegler 1914 in feinem Buch „Grundzüge der Weltpolitif in = 
Gegenwart” niedergelegt Hat. Aber Herr v. Betbmann würde heute twieder du! 
Kanzleramt übernehmen, wenn es ihm angeboten würde, und nad) den gleice: 
Srundfägen unter dem Beifall feiner alten Freunde weiterregieren, und der kt 
gationsrat Riezler ift Borfchaftsrat in Moskau geworden. Wie rafh wurde ang den 
Bortfhaftsrat Kählmann auf dem Weg über eine mangelhaft ausgeübte Sefans:. 
fhaft der Staatsfetretär, zu einer Zeit, als die Ereigniffe über feine Londone 
Tätigfeit, deren Grundfäge der Vertreter des MWolffbureaugs in London, Dr. Sur: 
Diehn, in feiner „Weltpolitit ohne Krieg” niedergelegt hat, wie Aber feine Haaget 
Zätigleit ein vernichtendes Urteil gefpeochen hatten. Selbft die graufame Hu: 
richtung, die Fürft Kichnomgfn ungewollt in feiner Denkfchrift an feinem geichäster 
Botfchaftsrat vornahm, vermochte feinerzeit feine Stellung nicht zu erfchätten. 

Machtfragen laſſen fich eben weder durch theoretifhen noch durch praktiider 
Nachweis der mangelnden Berechtigung bes jeweiligen Inhabers von Macht en: 
fheiden, fondeen immer nur durch den unmittelbaren Angriff auf den Machthakt, 
der bie zu feinem Sturs ununterbrochen fortgeführt werden muß. Einen and 
Weg zur Änderung des Spfteme gibt es auch fohon deshalb nicht, weil jeder Madı: 
haber einen Ihn ftütenden Klüngel heranzieht, ber nur durch das Spitens gehalıes 
wird und mit ihm fallen und in feine natärlihe Unbedeutendheit zurädfinte 
würde. Hat ein Machtiuftem Zeit gehabt, fich einzuleben, dans find große Teib 
des Staates mit ihm verfilgt umb vertettet, bie ganze Bureaulratie des Meichet 
und feiner Teile find auf bag Spften eingeftellt, große Banfenfonzgerne, Handelt 
und induftriegweige arbeiten mit ihm gufammen, felbft auf die Zufammtenfegun; 
ber wiffenfhaftlihen und tänftleriihen vom Btaate abhängigen Korporafionez 
färben die politifhen Grundfäte des Spfiems ab, und die Volksvertretungen 
geben ein um fo getrenered Spiegelbild ber herefchenden Megierungegerwalt toteber, 
je demefratifher und freier Wahlrecht und Berfaffung find. Alle diefe Kräfte 
find theoretifhen Erwägungen über bie moralifhe unb logifhe Bermerfiihte: 
des Syſtems ebenſo ungugänglic wie die Regierung felbfi und mwiderfireben aut 
eigenftenn Siuterefle einem Wechfel des Spfemd. Auch ihre Macht fan nur ge 
Brochen werden, wenn e8 gelingt, bie oberften Stellen mit Männern eined anders 
Syſtems zu befegen. Das einzige Mittel dazu find aber die Angriffe gegen 
leitenden Perfonen bes herefhenden Syitems, die fih natürlich nicht gegen 





= 


1918 1X Walter Liek, Politiſche Erneuerungstechnik. 607 





Privatleben diefer Perfonen, fomeit es Privatleben bleibt und nicht zum öffentlichen 
Skandal wird, fondern gegen bie Staatsperfon, den Staatsmann, zu richten haben. 
Die Schärfe diefer Angriffe hängt von drei Umftänden ab: einmal von ber 
Gefährlichkeit des zu entfernenden Gegners, zweitens von der Dringlichkeit ber 
tage, und drittens von ber Empfindlichkeit ded Gegners und des Volkes, deflen 
Staatsmann er ift. Se gefährlicher der Gegner, je dringlicher die Rage und je politifch 
unempfindlider Staatsmann und Volt find, um fo fehärfer müflen die Angriffe 
geftaltet werden. Über die Gefährlichkeit des Syftems, dag ung diplomatifch und wirt; 
(haftlich unvorbereitet und militärifch ungenügend vorbereitet in den Krieg taumeln 
ließ und ungewollt während des Krieges noch zu feiner Verlängerung beitrug, maß 
in feinen Kräften fland, dürften heute alle am Spflem nicht unmittelbar Beteis 
ligten im Haren fein. Eine dringlichere Lage ale gegen Ende eines Weltkrieges kan 
es nicht geben. Und fo etwas von polttifher Unempfindlichkeit, mie fie verfchledene 
Herren bes B-Syftems (Berhmann;Bhlomfpften, nach v. Liebig) bemwiefen haben, 
dürfte in ber Gefchichte der Diplomatie wohl überhaupt noch nicht dagemwefen fein. 
Und unfer Voll? In andern Ländern tötet Lächerlichkeit; deutfche Staats; 
männer fönnen zum Gefpött der Welt werden, und unfer Volk merkt nichts davon. 
Sin andern Ländern zioingen Mißerfolge den Staatsmann zum Abgang. Unfer 
Bolt ift einverftanden, wenn der Staatsmann bleibt, ber handgreiflih und aller 
Welt offenkundig Mißerfolge auf Mißerfolge häuft, „Damit dag Ausland nicht 
den Eindrud erhält, ald ob die Mißerfolge Mißerfolge wären”. In andern Ländern 
verlangt das Volt Wechfel der Staatsmänner, wenn irgend etwas nicht nad 
feinen Wünfchen geht, felbft wenn die Staatsmänner feine Schnld trifft. Lnfer 
Bolt Hungert, dürftet, friert, zahlt und Biutet gerne, damit mit der Hingabe dee 
Befparten und Seopferten an fremde Völker feine Staatsmänner die Lüden ihrer 
Staatskunſt ausfiopfen können. Feinfühlige Pferde merken auf einen leichten 
Zuruf, um was eg fich handelt; andern muß man die Peitfhe um die Ohren fnallen 
laſſen. In Deutichland konnte ein Beamter wie Berhmann Hollweg acht Jahre lang 
Meichskanzler fein; jedem politifchen Urzte wird diefe Tatfache zue Diagnofe einer faft 
an Taubheit grenzenden politifhen Schwerhörigkeit des deutfohen Volles genügen. 
Unferen nationalen, mit ben herrfhenben Zuftänden unzufriebenen Zeitungen 
fehlt ed an Oppofttionstechnif; ihre Angriffe laffen vielfach ebenfofehr Schärfe mie 
Planmäßigkeit vermiflen. Dem Lefer müßte planmäßig an der Hand ber Tats 
faden in jedem einzelnen Fall die Fehlerbaftigfeit dee politifhen Handlungen 
Hargelegt werben; Aufläte müßten auf Auffäge folgen, bi8 auch dem Blindes 
fien die Augen aufgehen müffen. Material It in Hülle und Külle vorhanden. 
Man denke an LitanifchsBreft, an Eſtland, Lioland, Finnland, an die Ukraine! 
Man denke daran, wie ber Kühlmannfche Brotfrieden fein Brot, fondern Uneuben 
beachte, wie im Bularefter Frieden nicht nur ÖfterreihsUngaen und Bulgarien, 
fondern fogae Rumänien felbft „annettieren” durften, Deutfhland aber nad 
wie vor die Nichtanneriondfeffel von feiner Negterung nicht abgeflreift wurde, vote 
der Bularefter Friebe dem beutichen Volke keine Kriegsentſchädigung, beſtimmten 
duch befonders hohe jüdifche Progentfätge ausgezeichneten Kreifen bed Volles aber 
Ausficht auf reihe Sefchäftsgemwinne brachte. 

Wieviele Lefer haben denn aus ihren nattonalen Zeitungen über die mahre 
Natur unferer Briedensichläffe im Dften wirklich etwas gelernt und find politifch 
reifer geworben daran? Untere nationale Preffe vermag fich nicht in die Melle 
einer Dppofition zum Gnfiem bineinzufinden und die nötigen Folgerungen 
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daraus zu ziehen. Sie kämpft gegen einen Frieden der „Mäßigung” einen Kamr 
der „Mäßigung”; das geht nicht. Im Mäßigungsfrieden ift der Grunbfas 
Mäßigung ſchon fall; wenn man diefen Grundfag aber befämpft, darf zz 
ihn felbft nicht fortwährend im eigenen Kampf anwenden, fonft überzeugt mu 
nicht. Ganz befondere nicht den beutfchen Staatsbürger mit feinem übermältiges! 
großen politifhen Schlafbebärfnidg und dem daraus weiter entfpringenden Te 
dürfnis, dag Megieren und die Politit den dafür angeflellten Beamten und iu 
gewählten Abgeorbneten zu überlaffen. In einem Auffag, ber fonft vol des Talk 
hber die Negierung ift, genügt ihm irgendeine ber Mäßigung wegen eingeifreu: 
fleine anertennende Bemerkung, um über allen Tadel binwegzulefen und al« 
in fchönfter Ordnung gu finden. Gebämpfte und verftedte Angriffe verfieh: « 
oft nicht oder fie wirken auf ihn als Ausbrud einer „bämifchen Geftanuss‘ 
die nichts Tarfächliched vorzubringen weiß. Scharfe offene Angriffe liebt er gmx 
auch nicht, das ift richtig, aber nicht, weil feine Seele fo empfindblih if! — im al: 
gemeinen tIft niemand fo empfänglich für Srobheiten ald der Deutfche —, fonden 
weil fie ihn swingen, Hlar Stellung zu nehmen und die fcharf gefaßte Bebanpizz: 
entweder ald richtig anzuertennen oder als falfh zurädzumeifen. Das mag a 
nicht; es ift ihm lieber, Im Zwielicht Dahingubämmern und auch feine Staatsmänze 
nur im Zwielicht der äblichen verfhwommenen Zeitungsauffäte zu erbliden. 

Unfere Zeitungen richten fih nach dem Lefer, flatt ihn gu ertiehen; für fdhark 
Sedern haben fie feinen Raum. Ein Spötter wie Shaw oder ein Draufgängt 
wie Slemencean wärbe in Deutfchland bei keiner angefehenen Zeitung feine Auf: 
fäge unterbringen können, während fie in England und Franfreih von der Dppe: 
fition als ihre wirtungsnolfften echter bochgefhägt werden. Berliner Blätter 
haben gelegentlich Unfäge gemacht, auch foldhen Leuten ihre Spalten zu öffne. 
find aber dazwifchen immer wieder zur „Mäßigung” oder zu einem Komptomif 
zwiſchen Limonade und Branntwein zurückgekehrt, letzterer in möglichſt homoͤe 
pathiſcher Doſis dazwiſchengeträufelt. Papiermangel und Zenſur ſind mildernde 
Umftände, genfgen aber nicht zur Erllärung; denn Limonade wird reichlich 
kredenzt, und innerhalb der Zenſurgrenzen kann erheblich mehr gefagt werds 
als gefagt wird. Ausfchlaggebend ift augenfcheinlich immer die Rüdficht auf 
die Leferzahl, die Furcht, durch die fchärfere Tonart Anftoß zu erregen und Se 
jieher zu verlieren. Db diefe Furcht begründet ift, bleibe dahingeftellt; wer immi 
Milhbrei gewöhnt ift, dem wird eine Fräftigere Koft gunächft nicht bebagen un! 
er wird fie vielleicht zurüditoßen. Uber wenn er fie einmal au nur kurze Jet 
genoflen hat, mundet ihm auf bie Dauer auch der Milchbrei nicht mehr, und 
wird nach einiger Zeit anfänglichen Abmwendend wieder zur fräftigeren Koft zurüd; 
fehren. Hier bieße es für die Zeitungen eben einmal durchhalten und mehr un 
ihre vaterländifche Pflicht ale an ihre Einkünfte, mehr an ihre ergieberifchen Auf: 
gaben al8 an eine hohe Bezieherzahl denken; in beiden würde bei bebarrlicer 
Durchführung ein etwaiger Rüdgang bald wieder ausgeglichen fein. Allerdina? 
müßte in diefer Beziehung im SKreife verwandter Blätter nicht Konkurrenzneid, 
fondern Einigfeit bereichen. 

Sie mögen fich ein Beifpiel nehmen an ben alljüdifchen Blättern wie der Frank 
furter Zeitung, dem Berliner Tageblatt, den Münchener Neueften Nachrichten n. a, 
die alle fchon einen Bezieherrüdgang erlebten, aber deswegen fein Haarbreit von 
ihrer bisherigen Richtung abwichen. Wenn ihnen, wie e8 den Anfchein bat, det 
Sieg zuteil wird und die Leute ihres Spfiems am Ruder bleiben, bringen R 
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reichlich wieder ein, was fie zugefeßt haben. Man wende hier nicht etwa ein, biefe 
Blätter fämen auch ohne feharfe Tonart aus und verbankten gerade ihrer wenig: 
ftens formalen Mäßigung einen Teil ihrer Erfolge. Diefe gegnerifche Preſſe kann 
fih eine äußerliche, fehr äußerliche „Wornehmbeit” geftatten, weil fie die Macht 
bat und feit Sahrzehnten in ihrem großen Leferfreis mit bem langfam wirkenden 
Mittel allmählih und planmäßig eingeträufelter Gifte arbeiten fann. Die Anz 
wendung biefer Mittel liegt einerfeits dem deutfchen Naturen nicht Halb fo gut 
wie den weltbürgerlichen, und anderfeits haben die nationalen Blätter auch nicht 
mehr die Zeit dazu, 

€8 gibt Lagen, in denen bie nationale Richtung einfach feine Wahl mehr hat 
als die, entweder zu allen Mitteln zu greifen, die noch wirken fünnen, auch zu 
den fchärfften, oder überhaupt auf Wirfung gu verzichten und unter bem not; 
dürftig gemwahrten Schein des Kampfes in Wirklichkeit die Dinge laufen su laffen, 
wie fie eben laufen. Wer Deutfhlands Erneuerung ernftlich will, darf auch den 
Anftoß in den eigenen Reihen nicht fehenen; das Wohlgefallen des fchlecht ergogenen 
Lefers wird zum Lurus und zur Sünde, wenn höhere Ziele zunächft nur unter dem 
Mipfallen eines Teils der Lefer erreicht werden können. Befler roooo £efer, die 
zu einer vom Gegner gefürchteten und erfolgreihen Streitgarde erzogen werden 
tönnen, ald 100000, die nicht Fifh und nicht Fleifh find und vom Gegner der 
großen Menge ungefährlichee Spießbürger zugezählt werden. Manchen Spflemen 
gegenüber ift die Erregung von Furcht das einzige Mittel, das Eindrud ermwedt; 
die nationale Prefie hätte das eigentlich aus den Erfolgen der Sozialdemokratie in 
diefem Krieg lernen können, Sie gefällt fih flatt deffen mehr in der Rolle des 
Schreiners Schnod, der befliffen ift, wenn er einmal dag nationale Lömwenfell um; 
hängt, gleich wieder das Publitum darüber aufjuflären, es flede nur der Schreiner 
Schnod dahinter. 

Aber, um es nochmals zu betonen, es gibt Lagen, in denen nur mehr bie 
fchärffien Waffen noch etwas retten Fönnen. Alles andere Hilft dann nichts mehr: 
man läßt dann entweder die „Scharfen” in die Arena treten und ihe Släd vers 
fuchen, oder man weit fie zurüd und verzichtet bamit auf bie legte noch vorhandene 
Möglichkeit des GSieges ber nationalen Sade. 

Die nationalen Zeitungen und Verbände fühlen auch im Grunde ihres Herzens 
alle die zu geringe Nachhaltigkeit ihres bisherigen Wirkens, aber fie mögen die 
Urfache nicht bei fich felbft fuchen und am allerwenisften wollen fie von ber Unzus 
Sänglichkeit ihrer eigenen Kampfesweife und dem Fehler der Unterbrädung der 
„Shorfen” Richtung etwas wiflen. Was bis jest im Kriege an nationalen polis 
tifhen Erfolgen erzielt wurde, war in ber Hauptfache entweder Arbeit des Militärs 
oder ungewollte Arbeit der Gegner; bie unmittelbaren Erfolge ber Nationalen 
waren dabei von geringer Bedeutung. Gemwiß find freffliche Arbeiten geleiftet 
worden, bie genügt hätten, bei richtiger Unterflüßung das ganze B-Spftem zu 
Ball zu bringen und der nationalen Sache zum Siege zu verhelfen; aber biefe 
Unterflügung hat meift gefehlt. Bethmann Hollweg tft nicht gegangen, weil feine 
nationalen Gegner ihn geftürst haben, fondern weil feine politifchen Freunde nicht 
mehr mit ihm zufrieden waren. Lichnomsty ift nicht unmöglich geworden, weil 
die Nationalen das Wefen unferer Auslandsdiplomaten vom Schlage Lichnowskys 
ins rechte Licht gerücdt haben, fondern weil feine Freunde allg begeiftert von feiner 
eigenen Denktfchrift waren und fie ins Ausland brachten, das fie zu früh [og ließ; 
fonft würde er feine Laufbahn als Botfchafter fiher fo gut fortgefegt haben wie 
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Bernftorff die feine in Konftantinopel und Miesler und Helfferih in Ruflar. 
Der Dftfeieden bat fich gänftiger für ung geftaltet, ald vom Spftem beabficng: 
war, und mwenigfteng reihe Möglichkeiten offen gelaffen; nicht weil Die Rationak: 
ausgezeichnete Denktfchriften über die Kriegsziele im Dflen verfaßten, fonier 
weil Lenin und Treogfi bie politifhe Lage in Deutfchland fall Bbeurteilten ur: 
Dadurch dem Militär, ganz gegen die Abfichten bed BsSpftems, ein neues En: 
greifen ermöglichten, dag eine neue Lage fhuf und menigftens für einige Zeit dr 
Zurückſchraubung auf bie urfprängliden Dftsiele BerhKühlmanns verbinde. 
Die Unsulänglichkeit der mohltemperierten nationalen Federn zeigte offenkundi 
der Bularefter Friebe, der big in die Einzelheiten hinein die Wänfche der Berlise 
Stäßen des B:Syflems erfüllte, von ben Wünfchen der Nationalen für Deufft: 
land aber auch nichts vermwirflichte. 

Auch der Friede im MWeften wird, wenn die nationale Nihtung mit ihres 
alten flumpfen Waffen meiterfämpft, ganz unabhängig von ihr geftalter werde 
und fohlieglich Durch einen Kampf zwifchen Kräften entfchieden werden, bei dem der 
nationalen Verbänden und Zeitungen noch nicht einmal bie Role von Hilft: 
teuppen zufallen wird. Das alte Syftem, dag zu Beginn des Krieges nicht nur ser 
den Sozialdemokraten, fondern auch vor ben Nationalen Angft hatte, Hat die Schen 
vor ben lebteren inzwifchen abgelegt und läßt fie reden und fohreiben. Hoffent: 
lich ift der Sur; Kühlmanns ein Zeichen des Beginns erfolgreicherer Arbeit! 

Zur Zeit des Heren v. Bethmann Hollmeg gab es im Deutfhen Reich aufer 
dem Öffentlihen Kanzler des Neiches auch noch einen heimlihen. Er bieß !ieb- 
Inecht. Nichte Scheidemann und den „Semäßigten” verdankt die Sozialdemofratie 
ihren Mahtsumachs im Kriege, fondern Liebfnecht, dem Wau-Wau, mit befier 
Beihwörung Scheidemann und die Seinen bleiche Furcht in alle fehlotternden Ge: 
beine goß. Man mag Liebfnecht einfchägen wie man will; das, was er war, war 
er ganz. Dafür war er auch heimlicher Kanzler, konnte es fein, weil ed auf der 
andern nationalen Seite nur gemäßigte Scheivemänner gab und die Liebinechts 
in Acht getan waren. Dabei flieht die Scheidemannpartei dem Regierungsſyſtem 
an fih nahe und ift ihm befreundet, während die Regierung gu den gemäßig: 
Nationalen in Gegnerfehaft fteht; die gemäßigt Nationalen hätten alfo bie Unter 
ftägung durch die Scharfen doppelt nötig. Solange fie das nicht einfehen und ihre 
Scharfen in den Vordergrund fhieben flatt fie zu unterdräden, werden fie oba; 
mädtig bleiben und ohnmächtig zufehen mäffen, wie auch das mühfamı Gewonnene 
unter ben Händen des alten Syfiems im Verlauf weniger Jahrzehnte wieder zer: 
rinnen wird. 

Man blide nah Hfterreih! Polen, Tfchechen und Slowaken ſchicken ihre 
„Scharfen” vor und jubeln ihnen gu. Die Deutfchen glauben, fih den leitenden 
Stellen durch löblihe „Mäßigung” empfehlen zu mäffen, und behandeln feit Jaht⸗ 
zehnten ihre „Scharfen” wie Ausfäßige. Genau wie bei ung. Sjuden und Sefuiten 
freuen fich der braven Leute und nehmen ihnen zur Belohnung alle Regterunge: 
forgen ab. Das Deutfchtum aber geht unter. Wer im Reich Augen bat gu feben 
und Ohren zu hören, ber fehe und höre! DeutfchsÖfterreich ift ung 30 Jahre vor 
aus und gibt ung ein Spiegelbild, wie ed in 30 Jahren bei ung ausfehen wird, 
wenn fi die nationalen Dentfchen in ihren „gemäßigt” Nationalen meiterhis 
genügend vertreten glauben. 
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Städtiihe Wohnungsreform. 


Don Dr. K. v. Mangoldt, 


Generaljelretär des Deutfchen Dereins für Wohnungsreform 
und Geichäftsführer des Deutichen Wohnungsausfchufies. 


Borbemerfung Die nahfolgenden Ausführungen beziehen fih im allges 
meinen auf die nichtlandwirtfchaftliche Beuölterung in den Städten, d. h. den Orten 


über 2000 Einwohner, vor allem aber in ben großen und mittleren Städten über 
50000 Einwohner. 


1. Reitit der beftehenden Verhältniffe. 


eit langen Jahrzehnten wirb über bie Neformbedärftigfeit unferer ftädtis 
[den Wohnungs; und Steblungsverhältnifle geredet und gefchrieben. 
Worin befteht diefe Neformbedärftigkleit? Einmal unftreitig in ber 

Mangelhaftigfeit der einzelnen Wohnungen: in der Überfüällung der 
Räume, dem Mangel an Nebengelaflen, in baulichen Mängeln, wie Feuchtigkeit, 
Dunfelbeit, gertretenen Fußböden, fchlecht fchließenden Türen und Fenftern, fchlechten 
und unpraktifchen Grundriffen u. dgl. m. Und zu diefen äußerlich fihtbaren Übel; 
ftänden gefellen fih dann noch folche, die nicht fo auf der Hand liegen: die Teuerung 
der Mieten, fehlechtes Verhältnis zmifchen Hausbefiger und Mieter, überfcharfe 
SRietverträge, unerfreuliches Verhältnis zu den Mitmietern ufw. ufw. 

Aber dag ift nur ein Teil des Mbels, der andere befteht in der grundverfehrten, 
viel zu dicht gedrängten Art und Meife unferer ftäbtifhen Siedlung, in die wir 
hineingeraten find. Wir betrachten es jet gewiflermaßen ald dag Normale, Uns 
entrinnbare, baß unfere ftädtifchen und induftriellen Wollsmaffen großenteils in 
riefigen Städten und dichtbevöllerten Mietfafernen sufammengedrängt find. Aber 
das ift an und für fich feine unentrinnbare Notwendigkeit. Auch bei gewaltiger 
Entwidlung der ftädtifchen und induftriellen Bevölterung hätte eine weile, voraus; 
fhauende und energifhe Sieblungspolitif die einfeitige Zufammenballung der 
Volksmaſſen in den großen und mittleren Städten erheblich abmildern, die Städte 
in fich fehr viel beffer und weiträumiger geftalten und dem Kleinhaus mit Garten 
oder Landsulage einen viel breiteren Raum fichern können. Das tft nicht gefchehen, 
und infolgedeflen ftehen wir jegt vor der TZatfache, daß — nach den Ziffern der Volks; 
sählung ıgıo — rund 14 Millionen Menfchen, über ein Drittel unferer ganzen Stadt; 
bevölterung, allein in den Großftädten mit Aber zooooo Einwohnern angeftebelt 
waren, baß ferner nicht nur biefe Großftädte, fondern auch ein großer Teil der mitt⸗ 
feren Stäbte in einer gerabesu amelfenhaft dichten Weife befiebelt find, daß das 
Mietkafernenfnftem in den Sroßflädten die Herrfchaft faft völlig, in zahllofen mittleren 
und Heinen Städten wenigfiend zum großen Teile an fich gerifien hat, und daß 
infolge von alledem eine erfchredende Loslöfung breitefter Vollsmaffen vom Zus 
fommenhbang mit dem Boden und ber Natur platgegriffen hat. 

Um diefe Verhältniffe richtig zu wärdigen, muß man fi einmal Harmachen, 
daß e8 fich hier nicht um etwas Ulthergebrachtes handelt, fondern um eine vers 
hängnisvolle Neuerfheinung im Leben unferes Volles. Nicht, daß es früher 
nicht auch eng gedrängte ftäbdtifche Siedlungen bei ung gegeben hätte, aber bie Vers 
hältniffe waren boch von Grund auf andere. Zunächft machte im Mittelalter und 
bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts die ftädtifche Benöllerung einen außers 
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ordentlich viel Fleineren Bruchteil der Gefamtbevölkerung aus ald gegenmwärtiz; 
im Mittelalter wahrfcheinlich nicht Aber ıo Bid 20%, und noch 1871 nur 36°/, gegen 
60°), im Jahre ıgıo. Sodann waren unfere Städte, ebenfalls bis tief im das 
19. Jahrhundert, an Größe mit den bedeutenderen von heute überhaupt gar wicht 
u vergleichen, hatten doch 4.3. im Mittelalter felbft die größten Städte nur etw 
30000 Einwohner, und felbft 1871 hatten unfere fämtlichen Großftädte uber zooooo 
Einwohner gufammen nur fnapp 2 Millionen Einwohner gegen faft 14 Milliones 
im Sahre ıgıo. Endlich aber war in diefen fo viel Heineren Städten die Benölterung 
großenteild noch mit dem Boden und ber Natur verwachfen: nicht nur wur das 
Heraustommen in die Natur felbfiverftändlich viel leichter, fondern die Bevölferung 
pflegte auch noch großenteild neben ihrem ftädtifchen Beruf oder Gewerbe eigener 
Garten; oder Landbau. Das gilt big tief ing 19. Jahrhundert hinein, und and 
heute treffen wir in unferen Kleinen Städten diefen Zuftand ja gotflob noch in breiter 
Meile an. Damit war aber felbftverfändlich für dag ganze Dafein in vieler Be 
jiehbung eine viel gefündere Grundlage gegeben. AU dag hat fich erfi etwa im ben 
legten zwei Menfchenaltern in wirklich großem Umfange geändert, und damit ii 
die ftädtifhe Siedlungsfrage zu einem nationalen Probleme erftien Ranges empor; 
gewachſen. Hat es fchon etwas fehr Bebenkliches, das Dafein eines Volkes fo ein 
feitig auf Induftrie und Handel gu gründen, wie das in den legten Jahrzehnten 
bei ung mehr und mehr gefchehen tft, fo wird das Bebenklihe diefed Zuflandes 
natürlich noch ungemein gefteigert, wenn die riefenbaft angefhwollenen ftäbtifchen 
und induftriellen Vollsmaffen zu einem großen Teile derart ungefund angefiedelt 
find, wie dag bei ung ber Fall ifl. 

Leiber haben wir ja und nun in giemlich hohen Grade an unfer ftabeifches 
Siedlungsfyftem gewöhnt, Urteil und Empfindung gegenüber feinen Schädlic: 
keiten find abgeftumpft und mäffen erft allmählich wieder gefchärft werden. Aber 
dadurch dürfen wir ung nicht täufchen laffen: die Folgen diefes Siedlungefyftene 
find verheerend, auch wenn fie — naturgemäß — nur langfam eintreten. Auf die 
wichtisften von ihnen, feineswegs auf alle, fei in folgendem kurz bingewiefen. 

Am Vordergeunde des Interefles fteht gegenwärtig mit Recht die Bevöltes 
eungspolitil, Nun find wohl faft alle neuzeitlihen Völker, und fo in bobem 
Grade auch dag unfere, auf dem Wege zu einer durchgehenden Rationalifierung der 
Kinderzahl, und fie werben wohl von diefer nicht fo bald, ja wahrfcheinlich niemals 
wieder ablaflen, fondern fie im Gegenteil noch weit mehr ausbreiten und entwickeln. 
Will man daher ftarfe Familien und große Kindersahlen haben, fo wird man die 
ganzen Verhältniffe der einzelnen Familien fo geflalten mäflen, daß zahlreiche 
Kinder erwänfcht find. Hierfür bildet aber unfer jegiges ſtädtiſches Anſiedlungs⸗ 
fuftem und bildet insbefondere die Mietkaferne ein fehweres Hindernid. Die Miet 
Faferne ift an fich finderfeindlih. Es ift in ihr fein Plab da für eine sahlreiche Fröhlich 
tobende Jugend. Die Gärten, dag Land, die Nebenräume fehlen, außerdem aber 
werben fich in einem Haufe, vo fo und fo viele Mietparteien eng aufeinander 96 
padt find, immer eine ganze Reihe von Perfonen finden, bie — tatfächlich oder eins 
gebildet — durch zahlreiche Kinder und ihr Leben und Treiben auf das empfindlichfte 
geftört werden, und die deshalb auf möglichfte Fernhaltung von Kindern dringen. 
Und tatfächlich ift ja auch faum ein Übelftand in unferem modernen ftädtifchen 
Mohnungsverhältnifien fo verbreitet, wie die allgemeine Not der finderreichen 
Samilien, überhaupt Wohnung und Unterkunft zu finden. Außerdem ift aber in 
unferer modernen Anfiedlung das Kind, minbeftend bis es in die Lehre eintritt, 
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. faft ein reiner DVergehrer, vollends nachdem mehr und mehr die Erwerbsarbett der 
Kinder gefeglich eingefhränft worden ifl. Crheblich anders liegen die Dinge aber 
bei einem Siedlungsſyſtem, das der einzelnen Familie Garten und Landsulage zur 
Benugung bietet. Hier findet auch die Arbeitskraft wenigftene ber größeren Kinder 
erfolgreihe und wirtfchaftlich nügliche Betätigung. Das Kind wird aus einem reinen 
Verzehrer zu einem immerhin ind Gewicht fallenden Mitergeuger, und feine eigene 
Kraft und Gefunbheit entwideln fi dabei. Ein derartiges Steblungsfnftem er; 
leichtert alfo größere Kindersahlen auf mehr als eine Weile. Aus der Fülle praktifcher 
Erfahrung heraus hat 4.3. noch vor nicht langer Zeit der vor kurzem verftorbene 
trefflihe Landrat Berthold in Blumenthal an der MWefer unterhalb Bremen biefe 
Zufammenhänge dargelegt. Allerdings gilt diefe Bewertung des Kindes ald Pros 
burzent natürlich vor allem für Anfledlungsftellen mit etwas größerer Landzugabe, 
Weiter die Sefundheit! Indem die Mietkaferne die Jugend und das Alter 
von der Bewegung und der Ausarbeitung im Freien abfperrt, verftopft fie eine der 
allerwichtigften Gefundheitd; und Kräftigungsquellen, namentlih für die fich erft 
entwidelnde Jugend. Der fhädigende Einfluß unferes Mietkafernenmefeng und übers 
haupt unferes modernen ftäbtifhen Anftedlungsiyftens auf die Volkdgefundheit 
muß alfo auch hier für fehr beträchtlich erachtet werden. Mit der Gefundheit hängt 
natürlih auch bie Ernährung sufammen. Unter unferem ftäbtifhen Siedlungg; 
foftem find die ftädtifchen Voltsmaflen mehr und mehr barauf angemwiefen worden, 
fi$ alles, aber wirklich auch alles, was fie verzehren wollen, vom Suppenfräutchen 
big zum Fleifh im Topf, erft kaufen gu mäflen. Der ganze ungeheuere Zufchuß 
sur Ernährung, den auch fihon ein Feines, aber wohlbebautes Landftüd von ein paar 
hundert Auabratmetern und vollends eine Halbmorgenftelle gewähren fann, ent; 
geht ihnen. Damit hängt auch sufammen, daß, mwenigftens bis vor dem Krieg, 
Gemüfe und Obft vielfach wohl eine viel zu geringe Rolle in der Ernährung unferer 
mindersbemittelten ftädtifhen Voltsklaffen fpielten. Gefundheitlih von ganz bes 
fonderer Wichtigkeit Ift endlich auch die Milch, die bei einer anderen Stedlungsmeife 
die Kuh des Hleinen Manneg, die Ziege, ben Familien und insbefondere den Kindern 
zu liefern vermöchte. Ä 
Zugleich aber fallen biefe Bodenerträge, bie bei einer befferen Sieblungsmeife 
auch für die frädtifche Benölferung möglich wären, natürlih wirtſchaftlich ſtark 
ins Gewicht. Bei der großen gemeinnüßigen Stedlungsgefellfhaft „Sachfenland” 
in ber Provinz Sachfen wird gerechnet, daß der Ertrag einer Halbmorgenftelle, 
wenn man bie Arbeit nicht rechnet, nach ben Einfaufspreifen von vor dem Krieg 
netto 250 ME. im Jahre ergibt. Andere Schäßungen gehen noch erheblich höher, 
5. B. bei Intenfivem Gartenbau und (anfcheinend) einem Preisftand der Ergeugs 
niffe, der die Mitte Hält zwifchen den früheren Friedens; und den jegigen Kriegss 
preifen, auf ı ME. Nettvertrag auf den Duadratmeter beftellten Boden, alfo j. B.bei 
400 qm auf 400 ME. Gewiß nicht minder geoß, ja vielleicht noch größer ift ber mittels 
bare wirtfchaftlihe Nußen aus dem anderen Charakter und ber anderen Richtung, 
die dag Leben bei einer folchen befleren, mit dem Boden eng verbundenen Siedlungss 
weife gewinnt: Vergnügen und Erholung werben in viel höherem Grade gu Haufe ges 
fucht, und damit entfallen eine Menge von Ausgaben für Wirtshaus, Vergnügungen 
ss. dgl.; an Arzt und Apotheke wird gefpart, und ebenfo fegt fih natürlichauch die 
erhöhte Sefundheit und Frifche in einen fehr bedeutenden mwirtfchaftlihen Nugen um. 
Eine der fhlimmften Folgen unferes berrfchenben ſtädtiſchen Siedlungsſyſtems 
ift aber der Ausfchluß der breiten Vollsmafien von der Möglichkeit eines eigenen 
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kleinen Grund⸗ und Hauseigentums. Mit der wachſenden Größe der eins 
zelnen Hausobjekte iſt ohne weiteres von ſelbſt gegeben, daß nur noch ein ſehr kleiner 
Teil unſerer ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung zu eigenem Haus⸗ und Grundbeſitz gelangen 
kann, und auch wer ſchließlich eine ſolche Mietkaſerne erwirbt, hat damit ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich ganz etwas anderes, weit weniger Erquickendes und Segensreiches als bei 
einem gefunden kleinen Grundeigentum. Mit dieſer Abſperrung vom kleinen 
Grundeigentum haben wir aber unſeren ſtädtiſchen Volksmaſſen eine der aller⸗ 
wichtigſten und namentlich auch moraliſch und erziehlich am ſtaͤrkſten ins Sewicht 
fallenden Segensquellen verſchloſſen Wohl behagen und geſundes Selbſtbewußt⸗ 
ſein der einzelnen Familien hängen ſicher zum großen Teile am Beſitz eines eigenes 
kleinen Hauseigentums, womoglich mit etwas Garten und Land. Eine 
Staatsleitung würde dieſe Duelle foweit wie möglich öffnen, wir haben ſie ſtatt 
deſſen rückſichtslos verengt. Mit dem eigenen Grundbeſitz haͤngt natürlich die 
Seßhaftigkeit zuſammen. Es iſt noch viel zu wenig bekaunt, daß die Bevölkerung 
unſerer großen Staͤdte großenteils in einer beinah raſtloſen Wanderung von Wohnung 
zu Wohnung ſtetig begriffen iſt. Eine Reihe ſtatiſtiſcher Ermittlungen läßt an⸗ 
nehmen, daß insbeſondere in den Städten über 200000 Einwohnern jährlich im 
Durchſchnitt 30 bis 4090 der gefamten Bevölferung umziehen. Nimmt man dazu 
noch die mafienhaften Wanderungen von einem Drte sum anderen, fo erbält mas 
das Bild einer wahrhaften Nomadenhaftigkeit minbefteng fehr großer Teile diefer 
Bevölkerung. Eine foldhe Nomadenhaftigteit ift aber nicht mehr einfach der Aus 
druck ſchwankender Erwerbsverhaͤltniſſe, ſondern in ihr ift entfehieben auch der Ein; 
fluß eines wurzellos machenden Siedlungsfgfiems zu erbliden. Und wie müflen 
derartige Verhältniffe auf die Heimats und VBaterlandsliebe wirken! Auf 
einem folhen Boden, etwa 5.2. im Hinterhaug einer Berliner, Breslauer oder 
Münchener Mietkaferne, kann eine wirkliche Heimatliebe gewiß nur äußerft fchwer 
gedeihen! Und an der Heimatliebe hängt doch im natärliden Zufammenhange 
auch die Vaterlandsliebe. ES ift doch fehlieglich wohl mehr als ein Bloßer Zufall, 
daß fich der äußerfie politifche Radikalidmug, wie er fih in der unabhängigen Sosiak 
bemoftatie barftellt, der unfer Vaterland in biefem Kriege fchon mit fo ernflen Ge 
fahren bedroht hat, vor allem in den ganz großen Städten, namentlih in Groß 
Berlin, entwidelt hat, die zugleich die giftigften Früchte unferes herrlichen ftädtifchen 
Anfiedlungefyftemg find, während zugleich auf der anderen Seite felbft ausgefprochene 
Yrbeiterwahltreife, wie 5. B. der Mansfelder Sees und Gebirgstreis und der Wahl 
kreis Saarbrüden, die aber ein einigermaßen gefundes Siedlungsweien für den 
Arbeiter entwidelt haben, noch heute bürgerlich Im Reichstag vertreten find. 
Doch weiter: wir wiften alle, in wie hohem Grade ung nach dem Krieg bie 
äußerfie Sparfamteit notwendig fein wird, um ung wieder heraufjnarbeiten. 
Es tft nun aber von mehr als einer praktifch erfahrenen Seite bezeugt, daß kaum 
etwas fo fehr die gefunde Sparfamteit anregt wie die Ausficht auf den Erwerb und 
Dann den Befiß und bie Erhaltung eines eigenen Heinen Grund; und Hauseigentuns, 
„Man kann“, fagte der oben erwähnte Landrat Berthold 1915 in einem Vortrage 
im Rheinifchen Verein für Kleinwohnungswefen von feinem fich rafch induſtrialiſieren⸗ 
den Kreife an der Untermwefer, „für unfere Gegend im großen und ganzen fagen: 
der Arbeiter, der neben feinem gewerblichen Verdienft noch eine feine Landwirt 
(haft Hat, fommt zum Sparen, der Arbeiter, ber fie nicht hat, kommt nicht zum 
Sparen.” Auch in diefer Beziehung alfo wirkt unfer bisheriges ſtädtiſches Anſied⸗ 
Iungsfuftem in hohem Grade hemmendb und fehädigend. Nicht minder Wichtiges 
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ist in erziehliher Hinficht gu berichten: buch die Mitarbeit im eigenen 
Garten und auf eigenem Lande werden bie Kinder frühzeitig an Arbeit und Wirt; 
(chaftlichkeit gewöhnt, und siwar an eine Arbeit, die fie gerne tun und die erziehlich 
mwertvoll if. Das gibt dann fpäter ein arbeits; und fchaffensfrohes Gefchlecht. 
Mit dem Heinen Grundeigentum vernichtet aber unfer Mietlafernenfyfiem auch 
Diefe Duelle des Volldwohls. Wir fügen endlich als befondere, im wejentlichen 
gegen das Mietkafernenfpftem fich richtende Beichwerdbepunfte hinzu, daß es auch 
den Gegenfaß zwifhen Hausbefiger und Mieter naturgemäß ungemein 
verfhärft, und daß es die Einfommengverteilung ungünftig beeinflußt. 
Endlih noch ein ganz moderner Gefichtspunft. Wir erfennen mehr und 
mehr, wie wichtig es für ung in Zukunft fein wird, neben die Sozial; 
politif, die die Shwaden [hät und hält, eine Politik gu ftellen, die 
bewußt gerade die gefunden, traftuollen und tähtigen Elemente dee 
Boltes fördert und ihnen zur möglihfien Ausbreitung verhilft. 
E8 fcheint nun aber eine praftifche Erfahrungstatfache zu fein, Daß zum Erwerb und 
zur dauernden Erhaltung eines Kleinen Grund; und Haugeigentumg von unferer 
nichtlandwirtfchaftlihen Bevölferung ganz vorwiegend die beften Elemente fommen: 
fie find eg, bie über dag Spargeld, dag doch in der Regel zur Anzahlung erforderlich 
ift, verfügen, fie haben die fichere Ermwerbsftellung, die Solidität und Arbeitss 
tüchtigfeit, die nötig find, um die mit dem Haugerwerb verbundenen über Jahrzehnte 
fi erftredenden Zahlungen deden zu können; fie endlich werden im mefentlichen 
bei dem vorderhand gegebenen großen Mißverhältnis smilhen Nachfrage und 
Angebot an geeignetem Kleinen Grundeigentum von ben gemeinnäßigen oder 
öffentlichsrechtlihen Stellen, die jegt auf dem Wege der Reform die Schaffung 
folhen Heinen Grundeigentumg betreiben, aus der Menge ber Bewerber ausge⸗ 
lefen. Außerdem fällt auch die Tüchtigkeit der Frau für das Zuftandefommen biefer 
Art Anfiedlung fhwer ind Gewicht. Die Anfiedlung mit Heinem Grundeigentum 
fördert nun aber wiederum diefe tüchtigen Elemente wirtfchaftlih, gefundheitlich 
und fittlich ungemein und begünftige wahrfcheinlich auch größere Kindersahlen bei 
ihnen. Sie wirkt alfo in hohem Grade im Sinne der Raffenhygiene. 
infolge der engen Mechfelbeziehungen zwifhen Stadt und Land erfireden 
fich die [hädlihen Wirkungen unferes ftädtifchen Anfiedblungsiyflemge aber auch auf 
die ländliche Bevälferung. Die jungen Mädchen vom Lande, die ald Dienft- 
mädchen, Stügen, Verfäuferinnen, die jungen Leute vom Lande, bie ald Soldaten, 
Studenten, in der Ausbildung oder auf ber Wanderung begriffene AUngeftellte, 
Arbeiter und Handwerktsburfchen fih Fürgere oder längere Zeit in den Städten 
aufhalten, werden natürlich in ihren Anfchauungen, Gewohnheiten, Sitten auf 
das ftärkfie durch die ftädtifchen Verhältniffe beeinflußt und nehmen Segen oder 
Unfegen von da aus bei ber Rüdkehr in ihre ländliche Heimat mit. Cbenfo ift eg 
felbftverftändlich, daß die Behörden, die Preffe ufw., die ja doch vorwiegend in den 
größeren Städten ihren Sit haben, von der Ungefundheit, die ducch die flädtifchen 
Siedlungsverhältniffe bedingt wird, ebenfalls beeinflußt werben und bementfprechend 
auch wieder dag übrige Land beeinfluffen. Unfer fläbtifches Stedlungsfyftem wirkt 
alfo auf diefe Weife weit über feinen unmittelbaren Herrfhaftsbereich hinaus. 
Endlich möchten wir noch bie fühne Behauptung wagen, daß die Ungefundheit 
unferes ftädtifchen Sieblungsfnftems wahrfcheinlich die Lanpflucht ftark fördert, 
ftatt fie, wie vielfach von agrarifcher Seite angenommen worden ift, einzubämmen. 
Db viel oder wenig Arbeitsträfte vom Lande abftedömen, wird immer in erfter Linie 
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von der Zahl ber offenen und vorteilhaften AUrbeitspläge in den Städten abhängen. 
Diefe Arbeitspläte werden aber im großen und ganzen doch sunächft von ber ftädtifchen 
Bevölferung felber befegt werben. ft num die nahmwacdfende Jugend der Städte 
felber zahlreich und Eräftig, fo wird fie vor allem diefe Pläge ausfüllen; ift fie aber 
gering an Zahl und (hmädhli, fo wird in um fo größerem Maße die Bevölkerung 
vom Lande abgefaugt werden und in die Städte einftrömen. Die Schlußfolgerung 
für ein Anfiedlungsfyftem, das die fädtifhe Fugend an Zahl und Kraft ſchwächt, 
liegt auf der Hand. 

Doch genug! Faſſen wir alles zuſammen, die Schlechtigkeit der einzelnen 
Wohnungen wie die Mangelhaftigkeit unſeres ganzen ſtädtiſchen Auſiedlungs⸗ 
ſyſtems, ſo kann das Urteil nicht anders lauten als: gewogen, gewogen und zu leicht 
befunden! Hier liegen in der Tat ganz ſchwere ÜÄbelſtände vor, die unbedingt und 
in Bälde beſeitigt werden müſſen, wenn unſer Volk nicht ernſtlich mit der Gefahr des 
Verfalls bedroht werden ſoll. 

2. Die Aufgabe. 


Miefengroß türmt fich danach die Aufgabe. Was ift gu verlangen? Was 
neu entfteht an einzelnen Wohnungen, neuen Vierteln und ganzen Giedlungss 
orten muß jedenfall viel befier werben ald bisher, und in diefe neuen befferen 
Schöpfungen muß auch ein möglichft großer Teil der ftädtifhen Bevölkerung aus ben 
bisherigen Bezirken allmählich überführt werden. Hier, bei diefen Neufchöpfungen, 
ift auch mit allem Nachdrud die Anfiedlung im Kleinhaufe mit Garten und möglichft 
mit Landzulage zu erftreben. Die große Maffe der nun aber doch einmal beftehenden 
und verbleibenden reformbedürftigen ftädtifchen Quartiere und Wohnungen ift 
aber wenigfteng in fich möglichft gu verbeflern. Bor all dies aber drängt fih no 
die gewaltige Aufgabe, die unmittelbaren duch den Krieg gefchaffenen großen 
Notftände zu überwinden und für fie sunächft Abhilfe und Beflerung zu finden. 
Hierbei wird freilich auf Die beiden eben entwidelten großen grundfäglichen Ziele der 
Meform nad Möglichkeit bereits NRüdficht zu nehmen fein. 

Eine Frage allerdings taucht auf, noch ehe an bie Erörterung ber Reform; 
maßregeln im eingelnen gegangen werben kann, nämlich: tft denn Abhilfe in 
großem Stile überhaupt möglich, Insbefondere ift fie noch möglich, nachs 
dem die Übelftände einen derartigen Grad erreicht haben? Diefe Frage ift ents 
f&ieden zu bejahen — aber freilich, die Befferung wird nur fehr langfam zu erzielen 
fein. Derartige Maflenverhältniffe find überhaupt nur langfam umzuändern; 
nach dem Kriege haben wir nun aber vollends mit erhöhten Mieten, mit einer weits 
gehenden Inanfpruchnahme jedes einzelnen Haushaltes durch die ungeheweren 
Sinanzlaften, mit großem Kapitalmangel ufw. zu rechnen, alfo Dinge, die an nnd 
für fih fogar auf eine Verfhlehterung ber Wohnungsverhältnifte hinmwirfen. 
Aber der Ublauf der Zeit und andere wichtige Umftände wirken dem boch wieder 
entgegen, und einer ftetigen, zielbewußten, nachbrüdlichen Politik, die von einer 
umfaflenden Selbfttätigfeit der Bevölkerung unterftägt wird, ift in Laufe einiger Jahr; 
zehnte doch fehr vieles möglich, fo daß legten Endes doch ein großer Fortfchritt erzielt 
werden fan. 

a) Notfiandsmaßregeln. 

Wie wird bie Lage gleih nach dem Kriege auf unferem Gebiet fein? Auch 
wenn das beutfhe Wolf ald Ganges aus dem Kriege an Zahl vermindert zurüds 
fehrt, wirb an vielen Drten mit einer flarfen Wohnungsnot su rednen fein. 
Mährend des Krieges ift die Bautätigkeit mehr und mehr und fehließlich fat 
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völlig zum Stillftande geflommen, anderfeitS muß aber für die zahlreichen Paare, 
die während des Krieges geheiratet haben ober bald nachher heiraten werben, doch 
auf alle Fälle Wohnung gefchafft werden. Daraus wird fich, wie gefagt, an vielen 
Drten ein großer Wohnungsmangel ergeben, ebenfo wie auch aus ben zu erwarten; 
den großen Umfchiebungen der Bevölterung. Wo aber Wohnungsnot herefcht, 
wird auch an und für fih mit der Neigung zu flarfen Steigerungen der Mieten 
zu rechnen fein, zumal die neu zur Errichtung fommenden Wohnungen, wenn nicht 
befonders eingegriffen wird, infolge der Steigerung der Baufoften ufw. fehr viel 
teurer als früher fein werden. Endlich wird fih zu dem allen bei ben aus dem 
Selde zurüdgefehrten Maffen, wie zahlreihe Beobachtungen vermuten laflen, auch 
ein ftarfer, teilmeife vielleicht fogar ein geradezu elementarer Drang nach mehr Luft ' 
und Licht, nad) freierer Umgebung, nach einer Betätigungsmöglichkeit in der Bodens 
bearbeitung auch unter ftädtifchen Stedlungsverhältniffen geltend machen. 

YU dem gegenäber werden nun sunächft einmal eine Anzahl eigentlicher 
Notftandsmapregeln, namentlich in den Orten der Wohnungsnot, fchleunigft 
und umfaflend zu ergreifen fein. Die fhon vorhandenen Behaufungsmöglichkeiten 
werden aufs Aäußerfte nußbar gemacht werden müffen. €8 werben alfo beftehende 
größere Wohnungen in Kleinere gerteilt, auch Läden, öffentliche Gebäude, leerftehende 
Fabriken u. dgl. zur Unterbringung vorübergehend hergerichtet werben mäffen, 
ja man wird vielleicht fo weit gehen müflen, bei großen Wohnungen, die nicht voll 
ausgenugt find, die Inhaber zur Abvermietung eines Teiles diefer Wohnungen 
zwangsweiſe anzuhalten. Auch die vorhandenen Baracken der Militärverwaltung 
ſowohl wie der Induſtrie werden herangezogen werden müſſen. Durch Entwicklung 
eines ausgedehnten Nahverkehrs der Eifen und Straßenbahnen läßt fich ferner 
ein erheblih größerer Bezirk für die Unterbringung der wohnungsbedürftigen 
Maflen nugbar machen. Endlih mäflen natürlich auch eigentlihe Notwohnungen, 
feien e8 nun Baraden nur für fehr kurze, oder leicht gebaute Häufer für längere 
Benubung, gefchaffen werden. Es ift auch ber Vorfhlag gemacht worden, bie 
wohnungsbedürftige Bevölkerung felber dazu anzuregen, fih auf allerhand Frei; 
flächen, namentlich auch weiter draußen, vorläufige Bauten auf Gartenland, nach 
Art der Sommerhäuschen gu errichten oder wenisfteng mwefentlich dabei zu helfen 
— ein Porfhlag, der namentlich auch volkspfychologifch viel für fich Hat. Endlich 
fofte auch die Erbauung normaler neuer Wohnungen in den Bezirken ber gu ers 
wartenden Wohnungsnot fo umfangreich und namentlich fo geitig wie möglich, wenn 
irgend ausführbar noch während des Krieges, aufgenommen werden. 

Aber mit der bloßen Fürforge für die Menge der Wohnungen ift eg nicht getan. 
Angefihts der zahlreihen Mietrüdflände, die während des Krieges aufgelaufen 
find, ebenio angefichts der Rüdftände an Onpothefenzinfen und angefichts der ganzen 
gefpannten Lage nach bem Kriege überhaupt wirb ed auch notwendig fein, in dag 
ganze Verhältnis zwifhen Hausbefiser, Mieter und Hpypothelens 
gläubiger von Obrigfeitswmegen regelnd, ftügend, belfend einzugreifen. Die 
während des Krieges eingeführte umfaflende Schuögefeggebung für Hausbefiger, 
Mieter und Hnpothefengläubiger wird deshalb nur langfam abgebaut werden 
fönnen, und namentlich werden die Mieteinigungsämter und Hypothekeneinigungs⸗ 
ämter noch auf lange hinaus zu einer mwefentlihen Wirkfamfeit berufen fein; ins, 
befondere werben erftere auch von ber ihnen durch die Bundesratsverordnung 
vom 26. full 1917 gegebenen Genehmigungebefugnis gegenüber Mietfleigerungen 
und Mierkändisungen noch Gebrauch machen müflen. Endlich werden, dba man 
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die große Maffe der aus dem Felde heimlchrenden Krieger bezüglich der allgemeinen 
MWohnungsreform doch unmöglich mit bloßen Zukunftshoffnungen abipeifen kann, 
auch gewifle Verbefferungen der beftebenden Quartiere fchleunigfi vorgas 
nehmen fein. Hier werden vor allem die fog. Wohnungsergänzungen umd 
Ausbreitung und Befefligung der Kleingartentolonien in Frage lommen. Bon 
beidem wird weiter unten noch bie Rede fein. 


b) Reubantätigfeit und grundfäglihe Reformmaßregeln. 

Aber diefe Notflandsmaßnahmen find felbftverftändlih nur ein fümmerlicher 
Notbehelf. Deshalb wird mit größter Beichleunigung und noch unter dem Drude, den 
die Notflände der Sache geben, in möglichft großem Umfange eine Reubautätigs 
feit und Neufieblung zu entfalten fein. Bei ihe muß nun nach aller Möglich; 
keit nach reformatorifhen Gefichtspuntkten verfahren und fie muß allmählich in den 
großen dauernden Umbau unferes ftädtifchen Stedlungsweieng Abergeleitet werden. 
Hierbei wird ed nun gelten, die zahlreichen und fchweren Mängel, die bisher die 
Befriedigung des ftäbtifchen Wohnungsbedürfnifles belaftet und die sn fo unerfrems 
lihen Ergebniffen geführt haben, zu vermeiden. E8 werben deshalb große Ums 
änderungen in allen Hauptteillen ber ganzen Mafchinerie, der wir bie jegt die Aus 
fiedlung und Behaufung unferer ftäbtifhen Wollsmaflen anvertraut haben, ers 
forderlich fein: fomopHl in der Beihaffung und Auffchließung bes Bodens wie in ber 
Kapitalbefhaffung, der Bautätigkeit, dem Hausbefig ufm. Wir wollen nur auf 
einige Hauptpunfte im folgenden ganz kurz hinmweifen. 

Zunachſt die Bodenpolitik. Unſer jetziges Stadterweiterungsſyſtem kraukt 
daran, daß es gar nicht billig und gut arbeiten kann. Wir haben die Beſchaffung 
und Aufſchließung des Anſiedlungsbodens für die wachſenden ſtädtiſchen Maſſen 
einerſeits dem privaten Geſchaͤftsbetrieb ũberlaſſen, d. h. den bekannten Terrain⸗ 
geſellſchaften, Terrainunternehmern, Bauunternehmern, auf der anderen Seite 
aber dieſen privaten Geſchaͤftsbetrieb zugleich durch eine geradezu erdrückende Fülle 
behoͤrdlicher Vorſchriften und Laſten aufs äußerſte gehemmt, in ſeiner flotten Be⸗ 
tätigung eingeengt und unfagbar vertenert. Auf dieſe Weiſe kann gar nichts 
anderes herauskommen als ein ſchlechtes Ergebnis und namentlich ungebeuere 
Bodenpreiſe, die dann wiederum die Mietkaſerne ohne weiteres erzwingen. Nach⸗ 
dem nun einmal die Verhältniſſe ſo geworden ſind, wird die Umkehr nicht möglich 
ſein, ohne daß erhebliche Verluſte an den hochgetriebenen Bodenwerten in Kauf 
genommen werden. Erforderlich iſt zunächſt einmal, daß das im öffentlichen 
Beſitz befindliche Land um die Städte, alſo das des Fiskus, der Gemein⸗ 
den, gemeinnützigen Stiftungen uſw., ſoweit es irgend für Siedlungszwecke ab⸗ 
gegeben werden kann, zu billigen Preiſen zur Verfügung geſtellt wird, ſtatt daß, 
wie bisher meiſt, der Fiskalismus auf dieſem Gebiete Orgien feiert. Die private 
geſchaͤftsmäßige Bodenbeſchaffung und Aufſchließung, die auch in Zukunft ebenfalls 
noch eine erhebliche Rolle ſpielen wird, iſt weſentlich zu erleichtern und zu verbilligen, 
z. B. durch einfachere und billigere Herſtellung der Straßen, durch weit liberalete 
Handhabung des ſog. kommunalen Bauverbotes ſowie der Vorſchriften des ſog. 
Anſiedlungsgeſetzes in Preußen, durch ſchnellere Erledigung der Fluchtlinienfeſt⸗ 
fegung u. dgl.m. Ja man wird ernfihaft erwägen müffen, ob nicht den Eigentümern 
an fih bebaubarer Grundftüde all den behördlichen Erfehwerungen bes Aufichließeng 
und Bauens gegenüber ein feftes und leicht verfolgbares Baurecht unter gemifien, 
nicht zu fehwierigen Vorausfegungen zu geben if. Uber auch eine große, befiere, 
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pofitio fchaffende neue Drganifation der Bodenbeihaffung und Aufſchließung iſt 
ins Leben zu rufen. Durch große gemeinnäßige Sefellfhaften — gemein; 
nügige Boden; und GSiedlungsgefellfhaften — die vom Staat, ben 
Gemeinden, Kreifen, Provinzen, der Induftrie und der organifierten Konfumenten; 
(daft für größere Bezirke gegründet und mit hinreichendem Betriebskapital aus⸗ 
geftattet werden, muß in Zukunft ein erheblicher Teil der Bodenbefhaffung und 
Yufichließung erledigt werden. Bon folchen Gefellfchaften ift aus mannigfachen 
Gründen ein außerordentlich viel befferes und namentlich auch viel Billigeres Ers 
gebnig gu erwarten, als es bisher im allgemeinen ber private Gefchäftsbetrieb 
der Bodenfpekulation geliefert hat. Solche Gefellfihaften find jet neueftend bereits 
in sahlreihen Bezirken Deutfchlande gegründet worden ober doch in der Bildung 
begriffen. Ihre Aufgabe befteht aber keineswegs nur in der Löfung ber Boden; 
frage, fondern auch, wie wir noch fehen werben, in einer umfafienden Betätigung 
auf anderen wichtigen Gebieten. Das jett endlich zuflande gefommene preußifche 
MWohnungsgefeg wirft zu ihrer Ausflattung mit Betriebskapital von feiten bes 
preußifchen Staates erfimalig 20 MIN. ME. aus, und weitere folche faatlichen Bei⸗ 
träge werben bei gutem Erfolge nicht lange auf fih warten laflen. Enblich ift aber 
zur Löfung der Bodenfrage auch die Durchführung einer Neihe gefeglicher Maßs 
nahmen erforderlich, Vor allem ift dem Übel der übertriebenen Zerfplitterung bes 
Grundbefigeg, die Ihn für Aufichließung und Bauen oft geradezu unverwendbar 
macht, durch die Nechtseinrichtung der fog. Umlegung entgegenzumirten, bag Ents 
eignungsrecht und namentlich dag Enteignungsverfahren find zu verbeflern u. dgl. m. 

An die Reform der Bodenbefhaffung fehließt fich die der Kapitalbefhaffung 
an. Mir werden nach dem Kriege aus befannten Gründen mit einem ganz gemwal- 
tigen Kapitalmangel auf lange hinaus zu rechnen haben, der an und für fich der 
notwendigen Bautätigkeit die fehwerften Hemmmnifie bereiten muß. Demgegenüber 
wird e8 gelten, zunächft einmal den Kapitalbedarf auf dem Gebiete des Wohnungss 
weſens duch Ausfcheidung aller unnötigen und vermeidbbaren Anforderungen 
nah Möglichkeit zu vermindern. Bisher ift ein großer Teil des dem Wohnungs; 
weien zufließenden Kapitals durch die Kapitalifierung ber hohen Bodenwerte aufs 
gefaugt worden. Dem wird in Zukunft durch möglichfte Anwendung des fog. 
Erbbaurechtg, bei dem der Boden zur Bebauung nicht verkauft, fondern nur ver; 
pachtet wird, entgegenzumirfen fein, weiter aber durch eine möglichft weitgehende 
Verbilligung des Bodens. Die Koften des Bauens felber find ebenfalls durch eine 
Neihe einfchneidender Mafregeln, von denen weiter unten noch die Rede fein wird, 
möglichft zu verringern. Auf der anderen Seite läßt fih Kapital heranziehen für 
das Wohnungsmweien duch viel ftärfere Entfaltung bed Baues Heiner Ein; und 
Zweifamilienhäufer, für die die Erbauer oder Erwerber oft gerne felber erheblichere 
Kapitalmengen aufbringen. Auch die allmähliche flärfere MWiederverbreitung der 
ilgungshnpothef würde vorausfichtlih dem Wohnungswefen regelmäßig erheb- 
liche Kapitalzufläffe zuführen. Kerner müflen Einrichtungen getroffen werben, 
um all die verfchledenen Kapitalquellen, bie für das Mohnungsweien eines Bes 
zieles in Betracht fonımen, auch wirklich nugbar zu machen. Hier find wiederum 
die fchon eben erwähnten gemeinnüßigen Boden; und Sieblungsgefellfchaften zu 
einer großen Wirkfamteit berufen. Endlich wird aber troß aller entgegenftehenben 
Schwierigkeiten, namentlich für die erften Jahre nach dem Krieg, eine umfaflende 
bare Krebichilfe des Neiches, der Bundesflaaten und Gemeinden für Bauzwecke 
möglich gemacht werden müflen, denn ohne fie wird allee VBorausficht nach in dem 
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erften Friedensjahren felbft den bringendften Bedürfniffen nicht genügt merden 
fönnen. Schließlich würde auch die Durchführung gemwifter Sondervorfchläge 
erhebliche Beiträge zur Dedung des Kapitalbedarfs zu liefern vermögen. 

Mit der Kapitalbefhaffung eng sufammen hängt natürlich die große Frage 
der Reform unferes Realkreditwefens überhaupt. Die Nehtsiäge und 
. Einrichtungen besfelben forbern vielfach die Kritif heraus. 3.98. erfcheinen die 

Bernadläffigung ber Tilgungshnpothef, die Begänftigung des eigentlichen Bodens 
fredit8 gegenüber dem Bautrebit und bie Bevorsugung ber großen Orte und 
großen Beleihungsobiefte gegenüber den Fleinen Drten und Heinen Häufern fchr 
bedenflih. E8 wird ernfthaft zu prüfen fein, wo und wie bier ber Hebel sur Belle 
rung anzufegen if. Ebenfo bedarf bie viel erörterte Frage der zweiten Hypotbet 
einer gründlichen planmäßigen Löfung. Es ift wahrfcheinlih, daß wir auf Diefem 
ganzen Gebiete nicht ohne erhebliche Änderungen in den Nechtsfägen und nicht 
ohne größere organifatorifche Neueinrichtungen zum Ziele fommen werden; legtere 
dürften insbefondere in ber Richtung der Ausbildung ganz ober halb öffentlich 
rechtlicher Krediteinrichtungen liegen. Einen Anfang in diefer ganzen Richtung 
bilden bereit8 dag neueftens nun endlich suflande gelommene Schägungsamtggefes 
und das Stadtfchaftsgefeg in Preußen. 

Wenn wir fodann das Gebiet der eigentlihen Bautätigkeit betreten, fo treffen 
wir auch hier auf eine Lage, bie gründlich geändert werden muß. Big zum Kriege 
war diefe Lage, wenigfteng in unferen größeren Städten, mehr oder minder gefenn; 
zeichnet durch eine faft völlige Zuräddrängung bed Bauens dur) die fünftigen 
Haußbefiger felber; flatt deflen bauten Bauunternehmer, bie aber großenteilg 
leiftungsfhwah und oft auch unfähig und unfolid waren, und die wohl zum ganz 
überwiegenden Teile in weitgehender Abhängigkeit von ben Bobenbefigern und 
Kapitalgebern flianden. Und die Lage war weiter gekennzeichnet bucch einen mwirts 
(haftlid und organifatorifch in hohem Grade unrationellen Baubetrieb, der äuferft 
teuer arbeitete. Nach dem Kriege wird bie Lage nun noch dadurch verfchlinmert, 
daß, wenn nicht befondere Vorkehrungen getroffen werden, sunähft ſozuſagen 
überhaupt niemand bauen kann, benn die Baufoften find ungeheuer geftiegen, 
bedrohen aber zugleich durch ihr voraussufehendes fpäteres Wiederfallen jeden, der 
fein Geld in Bauten ftedt, mit großen Verluften. Deshalb wird in ben erfien $ahren 
nah dem Kriege ftarf von Öffentlicher Seite eingegriffen werden müflen, um bie 
nötige Bautätigkeit zu erzielen. Teils werden bie öffentlichen Körperfehaften — Reich, 
Staat, Gemeinden ufm. — felber bauen mäffen unter Übernahme des Verluftes 
auf fih, teild und vor allem werben fie erhebliche Zufhäffe geben mäflen — viel, 
leicht unter Heranziehung finanzkeäftiger Intereffenten wie der Arbeitgeber —, um 
das Bauen durch andere gu ermöglichen. Unter diefen Vorausfegungen werben 
dann bie gemeinnüägigen Bauvereine, die Gemeinden, die Induftrie und jedenfalls 
auch die fhon mehrfach erwähnten gemeinnüßigen Boden; und Sieblungsgefelk 
(haften zu einer fiarfen Bautätigkeit berufen fein. Mehr und mehr muß dann aber 
natürlich baldmöglichft die Bautätigkeit wieder in die normalen Bahnen der Zukunft 
fübergeleitet werden. Hierbei wird dann insbefondere auf eine viel flärkere Baus 
tätigfeit der künftigen Hausbefiger felber in Form des Kleinhaufes und auf dag 
Auftreten leiftungsfähiger und folider Bauunternehmer hinzuarbeiten fein. Aber 
auch die öffentlichen Körperfchaften werben Dauernd fih unmittelbar und naments 
lich mittelbar duch die gemeinnügigen Boden; und Siedlungsgefellfchaften uf. 
viel flärfer als früher betätigen mäffen. 
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Über die dringende Notwendigkeit, die Bautoften gu verbilligen, ift fein 
Wort zu verlieren. Schon im vorigen Sahre waren fie im groben Durchfchnitt 
anfcheinend um etwa 100oP|, gegenüber dem Stand von vor dem Kriege geftiegen, 
und auch wenn fie nach dem Kriege allmählich wieder ſinken, mwirb doch eine flarfe 
dauernde Steigerung gegenüber diefem Stande vorausfichtlich bleiben. Zu ihrer 
Berbilligung fiehen aber verfhiedene augfichtsreihe Wege offen. Die öffentlichen 
Anforderungen an die Bauten fowohl wie an die Straßenberfiellung Fünnen ficher 
is sahliofen Fällen noch erheblich herabgemindert werben. Billigere Baumaterialien 
werden fich oft verwenden laffen. Auch von technifchen Neuerungen ift wohl manches 
zu hoffen. Cbenfo dürfte dag Syftem, dag bis an die Schwelle des Krieges doc 
immerhin noch in einem gewiffen Umfange bei ung üblich war, wonach der fünftige 
Hansbefiger felber mit feiner Familie und gegebenenfalls mit feinen Freunden 
und Arbeitstameradben bei dem Bau feines Kleinen Haufes erheblich mit Hand: 
reihung tat, unter ben fommenden Verhältniffen größerer Einfachheit und vers 
flärkter Desentralifation und nach der Schulung der Millionen im Felde draußen 
fic$ in viel größerem Umfange wieder anwenden laffen. Bor allem aber erfcheint 
eine durchareifende Verbefferung unferes ganzen Baubetriebes in organifatorifchs 
wirtfchaftliher Beziehung möglich und notwendig. Der moberne Grofbetrieb 
und die fog. wiffenfchaftliche Betriebsführung find im Wohnungsbau doch erft 
wenig verbreitet. Hier liegen wahrfcheinlich für die Zukunft noch fehr große Möglich; 
feiten der Bauverbilligung. 

Eine geoße Schwierigkeit wird in der erften Zeit nach dem Kriege auch bie Be; 
fhaffung der nötigen Baumaterialien machen. Wir find von Ziegelfteinen, 
und anderen unmittelbar greifz und verwendbaren Baumaterialien zurzeit (März 
1918) weitgehend entblößt. Um dem dadurch gegebenen Notftand entgegenzumirken, 
wird nach Stiedensfchlug vor allem die planmäßige und fehnelle Heranziehung ber 
immerhin erheblichen Vorräte an Baumaterialien verfehiedener Art, über die die 
Militärverwaltung verfügt, notwendig fein. Ebenfo find natürlih Vorkehrungen 
zur fchnellften Neuerzeugung von Baumaterialien zu treffen; biefe Neuergeugung 
muß, foweit irgend möglich, fogleich, noch während des Krieges, aufgenommen 
werden. Nicht minder aber wird fich auch eine planmäßige äffentliche Einwirkung 
gegenüber der ungeheueren Preisteunerung ber Baumaterialien erforderlich machen. 

Zum Schluß diefer Aufzählung der großen Reforınmaßregeln für eine beflere, 
teformatorifch geftaltete Befchaffung neuer Wohnungen, neuer Duartiere und Gieds 
Iungen muß aber mit allem Nachdrude betont werden, daß das erwänfchte Ziel felbfts 
verftändlich nur erreicht werden kann im Rahmen einer großzügigen, planmäßigen 
und umfaffenden Dezentralifationspolitil, Man braucht fein Feind der 
großen Städte zu fein und fanın doch ernftlich fragen, ob mir nicht gut fun würden, 
das Wachstum der Heinen und mittleren Drte gegenüber den Großftädten möglichft 
zu begünftigen, wofür fi gangbare Wege genug, $. B. in ber Verkehrs; und Kanal: 
politit fowie in der Verteilung ber öffentlihen Behörden und Anftalten, finden laffen 
würden. In Zufammenhang damit ifE auf einen ungemein wichtigen Umftand 
noch ganz befonders hinzumeifen. Im Gefolge des Krieges und infolge der großen 
Konzentrationsvuorgänge in unferer Induftrie Haben wir wahrfcheinlich fehr bedeutende 
dauernde Umlagerungen in unferer Benöllerungsverteilung zu erwarten. Da 
werden fich aller Vorausficht nach Gelegenheiten zu einer großzügigen Schaffung 
gefunder neuer Siedlungen ergeben, wie fie fih in Jahrhunderten vielleicht nur 
einmal Bieten. Sie follten kräftig wahrgenommen werben! 
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Sobann aber ift die Degentralifation auch innerhalb der großen ftädtifchen und in; 
dnftriellen Menfchenanhäufungen viel fräftiger ale bisher anzuwenden. Ein gewaltige 
Mittel hierzu bildet der Nahverkehr der Eifenbahnen, Schnellbahnen, Trambahren 
ufw. Er läßt fich bei uns noch ganz anders ausbauen und ausdehnen, als dies bisher 
gefchehen if. Auf Einzelheiten einzugehen, mäflen wir ung bier verfagen. Weiter 
aber fragt fi doch, ob wir in unferem Städtebau nicht zu einem mefentlicd anderer 
Grunbfate übergehen müffen. Bisher lafien wir das Wachstum unferer großen Städt 
in der Weife vor fich gehen, daß fie ununterbrochen Ring um Ring um fich legen. 
Auf diefe Weife wird aber felbft eine verhältnismäßig gut gebaute Stadt fchließlich zn 
einem Gebilde, aus bem es, wenigfteng für dag Leben des Alltags, kein Entrinne 
gibt. Unferes Erachtens follte, wenn irgend möglich, bei großen Städten mit diefem 
Grunbfaß des ununterbrohenen Wadhetumg gebrochen und an feine Stelle dur 
anbere gefegt werben, baß von einer gewiflfen Größe der betreffenden Stadt an zu 
nädhft einmal eine breite grüne Zone folgen muß und erft jenfeits ihrer dag fEädtifche 
Mahstum fih durch Anfesung von Vororten fortfegt. In allen Stadtteilen aber, 
abgefehen von den eigentlichen Gefchäftsftadtteilen, follte durch die Bebauungsbefänz 
mungen wenigfteng ein gemwiffeg, ziemlich hohes Maß von Weiträumigfeit ermöglicht 
und erziwungen und auf diefe und andere MWeife der allgemeine Übergang vom großes 
Miethaugs zum Kleinhaufe, möglichft mit Garten, allmählich herbeigeführt werden. 


c) VBerbefferung der beftiebenden Wohnungen und Viertel 

Aber wie fehr man auch die Schaffung neuer befferer Wohnungen, Viertel und 
Siedlungen fördern mag, fo bleibt doch felbftverftändlih auch die Verbefferung 
der großen Mafle der nun einmal vorhandenen Wohnungen und Viertel 
eine äußerft wichtige Aufgabe — eine Aufgabe freilih von großer Mühfeligkeit, 
die einer zähen, anhaltenden Kleinarbeit bedarf. Das wichtisfte Mittel zur Ber: 
befferung der beftehbenden Wohnungen wird immer ein möglihft flarfer Wett 
bewerb neuer, beflerer Schöpfungen fein; aber auch abgefehen hiervon gibt es 
doch wichtige unmittelbare Mittel. Schon vielfach eingeführt und mit gutem Er; 
folge tätig ift bei ung die fog. Wohnungsauffiht, d.h. die von den Behörden 
duch befondere hauptamtliche, nebenamtliche oder ehrenamtlihe Drgane ausge 
übte Aufficht über Belchaffenheit und Benugung ber Wohnungen, namentlich der 
KMeinwohnungen. Diefe zunähft ald ein Stüd Wohlfahrtspflege gedachte Eins 
richtung wird jegt in Preußen buch das Wohnungsgefeg erheblih ausgedehnt, 
nachdem fie in Sädbdeutfchland fehon feit geraumer Zeit in breiter Weife Fuß gefaßt 
hat. Die Wohnungsanfficht ift in der Lage, durch Ihre anhaltende Kleinarbeit, 
ihre immer wiederkehrenden Befihtigungen allmählih auf die Befeltigung zahl 
reiher Mängel in den einzelnen Wohnungen und Häufern hinzumirfen, auch die 
allerfchlechteften Wohnungen mit der Zeit gu fchließen, bie Wohnfitten ber Bevölterung 
su heben und fo allmählich doch eine Hebung des ganzen Wohnungszuftandes zu 
bewirken. Ein weiteres wichtiges Mittel, um die beftehenden Quartiere zu verbeffern, 
bilden die fog. Wohnungsergänzungen. Sie beftehen darin, daß für eine 
Anzahl Häufer oder für einen ganzen Häuferblod gemeinfam gemwifle Einrichtungen 
für den allgemeinen Bebarf gefehaffen werben, vor allem Kinderhorte, Kinder: 
frippen, Sugendfpielpläge, gemeinfame Lefes, Aufenthalts: und Unterhaltungs; 
räume, MWafchtüchen, Badegelegenheiten u. dgl. m.; vielleicht treten unter dem 
Drud ber Kriegserfahrungen mit der Zeit auch Zentralküchen hinzu. Durch biek 
gemeinfamen Einrichtungen werben die einzelnen Wohnungen weitgehend entlaftet, 
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und es findet alfo eine erhebliche Beflerung der allgemeinen Wohnungssuftände 
flatt. Daß ferner beftehende engbebaute Viertel fchon durch Schaffung felbft siems 
lich Heiner Sränanlagen und Spielpläße in ihnen felber oder in ihrer unmittels 
baren Nähe ganz wefentlich verbeflert werben können, liegt auf der Hand. Möglichs 
keiten hierzu gibt es ficher, wenn man nur will, noch eine ganze Menge, insbefondere 
bilden auch die alten und allmählich zur Auflaffung fommenden Kirchhöfe eine 
äußerft wichtige Referve in diefer Beziehung. 

Eine praktifch außerordentlich wichtige Hilfe für unfere dichtbefiedelten Viertel 
vermögen weiter die fog. Kleingartentolonien gu gewähren. €8 find bied die 
befannten Laubengarten: oder auch Schrebergartentolonien, wie man fie in Großs 
Berlin, Leipzig, Dresden und jeßt auch in zahllofen anderen großen und Fleinen 
Städten fieht. Diefe Kleingartenkolonien haben fih im Kriege gan ungemein 
vermehrt; es dürften In der Krieggzeit mehrere Hunderttaufend folcher Kleingärten, 
wenn auch oft fehr einfacher Art, neu entflanden fein. Sn der Regel handelt es fi 
hierbei um Pachtgärten, in die ein größeres Landftüd von der Gemeinde, von 
gemeinnüßigen ober privaten Unternehmern aufgeteilt wird. E8 gibt jedoch auch, 
namentlih bei Groß-Berlin, ausgedehnte Kolonien von Eigentumsgärten. 
Diefe Eigentumsgärten pflegen fehr viel größer zu fein und allmählich einer gartens 
ftadtähnlihen Bebauung zugeführt zu werden; fie bilden fo ein ungemein wichtiges 
Hilfsmittel für eine künftige beffere Entwidlung unferer ftädtifchen Baumelfe. Aber 
auch der Wert ber Kleingartenkolonien ber erften Art ift fehr hoch zu fhägen. Sie 
gewähren vielen Hunderttaufenden von Familien, die in die Enge unferer Miets 
fafernenviertel eingefperrt find, ein Höchft wänfchengwertes Städ gartenmäßiger 
Sreiheit und einen fehr willlommenen Nahrungsmittelufhuß, auch bilden fie eine 
wichtige Pflansfchule für die Liebe zur Nature und zur Bodenbearbeitung und eine 
ſehr nügliche Vorftufe für eine künftige beffere degentralifierte Anfiedlung überhaupt. 
Ihre weitere Ausbreitung und namentlich ihre möglichft dauernde Erhaltung und 
Beftigung gegenüber der immer weiter fortfchreitenden Bebauung Ift Daher ein wichs 
tiges Stüd auch der Verbeflerung der beftehenden Quartiere. 

Endlich fei noch erwähnt, baß die beftehenden Diertel natürlich auch buch 
Wegbräche gar zu fehr einengender Hinterhäufer, Abtragung einzelner Sefchofle 
u. dgl. mit der Zeit verbeflert werben follten; nur werben einem folchen Vorgehen 
vorerft die Finanzfehwierigkeiten enge Grenzen feten. Dagegen könnte und follte 
in breiter Weile auf eine Abmilderung ber Schäblichleiten unferer beftehenden 
Viertel durch moͤglichſte Entwicklung des Auflugsverkehrs hingewirkt werben. 


d) Reform der Behördenorganiſation. 


Aber all die in den vorſtehenden Ausführungen vorgebrachten Vorſchläge werden 
zum großen Teil fromme Wuünſche bleiben, wenn nicht eine ſehr viel beſſere und wirk⸗ 
ſamere Organiſation zur Durchführung der Wohnungsreform geſchaffen wird. 
Mit dem bisherigen amtlichen Behördenapparat ſind dieſe großen Aufgaben nicht 
zu leiſten. Er leidet einerſeits unter einer unſäglichen Zerſplitterung und ander⸗ 
ſeits daran, daß gerade für die wichtigſten poſitiven Aufgaben, wie die Boden⸗ und 
Kapitalbeſchaffung und die Bautaͤtigkeit, poſitiv ſchaffende amtliche oder halbamtliche 
Organe nicht vorhanden ſind. Wir brauchen deshalb eine Verwaltungsreorgani⸗ 
ſation auf dem Gebiete des Wohnungsweſens, die durch Schaffung 
einer Spezialverwaltung für das Wohnungsweſen dieſe Mangel beſeitigt. 
Notwendig ſind zunaͤchſt einmal ſtaͤdtiſche oder Kreisſiedlungs⸗ oder⸗wohnungsaämter 





(Kreis im preußifchen Sinne genommen), in denen in ber Drteinflanz die öffentlich 
das Wohnungs; und Siedlungsmwefen betreffenden Befugniffe und Aufgaben m. 
Möglichkeit einheitlich unter einer Leitung sufammengefaßt werden, und ;m 
jedenfalls im Rahmen ber Kommunalverwaltung. Über diefen örtlichen Organ: 
hätten fich für größere Bezirke, etwa für die preußifhen Negierungsbesirfe, Bezirk 
fiedlungss oder swohnungsämter aufzubauen zur einheitliden Zufammenfaffs: 
und Handhabung der ftaatlihen Auflichtss und Genehmigungsbefugniffte fome: 
wie der pflegenden und pofitiv fördernden Tätigkeit des Staates. Die gleiche 3 
fammenfaffung mäßte dann weiter in ber Zentralinftans durch Schaffung = 
Landeswohnunges oder sfleblungsämtern in den größeren Bundesflaaten fi: 
finden. Endlih wäre für die dad Reich angehenden Aufgaben eine Zentralki 
im Reihswirtfchaftsamt mit einem Unterftaatgfefretär an der Spige zu begrünk: 
An Außerft wichtiger Welle zu ergänzen wäre diefe DOrganifation aber nod te:: 
planmäßige Begründung der weiter oben erörterten großen gemeinnügigen Box: 
und Sieblungsgefellfchaften zum pofitio fchaffenden Eingreifen in die Bodenftaz: 
die Kapitalbefhaffung, die Bautätigkeit, die Verforgung mit Baumaterialien ni: 
Auch gewiſſe amtliche Organe zur Löfung der großen finanziellen Aufgaben auf ie- 
Gebiete des MWohnungsmweiens werden fih notwendig machen. 


3. Die Reform if im $luffe. re 
Saft man alles sufammen, fo bietet fih dem DBlide eine faft erbrüädende FE: 
von Aufgaben dar. Demgegenüber if e8 von Wert, baranf binzumeifen, daft: 
Reform doch fchon in erheblihem Umfange praftifh in Fluß gefonmimen «-! 
gefördert if. In Preußen find das Wohnungsgefeg, das auf vielen Gebiew 
wichtige Sortfchritte bringt, fowie das Stadtfchaftdgefeg und das Schäßungsam: 
gefeß zuftande gefommen. Auch in anderen Bundesfiaaten hat fi die Ber: 
gebung geregt. Ferner ift nad langen, immer wiederholten Bemühungen z 
doch auch bag Neich einigermaßen in Bewegung gefommen. Bon ber währen) = 
Krieges erlaffenen umfangreihen Schußgefeßgebung für Mieter, Hausbeſitzer un 
Hnpothefengläubiger dürften wichtige Stüde erhalten bleiben. Durch das | 
Kapitalabfindungsgefeg, durch gemwiffe Mafregeln zur Förderung der Kleingatiz 
folonien und duch Ausdehnung feines Wohnungsfürforgefondgs hat fih das A: 
weiterhin zugunften der Wohnungsreform betätigt; auch die oben erwähnte Zen € 
ftelle für das Wohnungswefen im Neichswirtfchaftsamte fol jegt, wenn auch zunichte 
wohl nur in verhältnismäßig befcheidenem Umfange, begründet werden. Auf: 
Gewährung eines großen Barfreditd durch dag Neich für die Bautätigkeit nach IM 
Kriege befteht Hoffnung. Die Ausdehnung der Wohnungsauflicht, die Reform de 
Bebauungsbefimmungen, die Gründung kommunaler Wohnungsämter, 
weitere Entwidlung der Baugenoflenfchaftss und Gartenftabtunternehmungen ft M 
im Fluffe. Namentlich aber bedeutet die fich jet in fo vielen Bezirken vollziehen: 
Gründung der mehrfach erwähnten gemeinnütigen Boden; und Siedlungegehäl 
[haften einen Fortfchritt von wirklich großer Tragweite. So geht die Saat, dir 4 
langen, mühfamen Jahren von der Reformbewegung ausgeftreut worden ift, ich 
do an immer mehr Stellen auf! Diefe Bewegung wird auch dafür forgen, Daf M 
praftifche Reform im Fluffe bleibt, und bei diefer Gelegenheit fei ung geftattet, auf iM 
dem Verfaffer diefes Auflages befonders naheftehenden beiden einfchlägigen gem 
nüßigen DOrganifationen, ben Deutfchen Verein für Wohnungsreform ı 
den Deutfhen Wohnungsausfhuß, hinzumweifen. Erfterer bemüht fich fhon ie 
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über zwei Jahrzehnten, durch wiffenfchaftlichg und propagandifiifche Tätigkeit, durch 
unabläffige Einwirfung auf die Behörden, Negierungen, Parlamente uf. bie 
Wohnungsreform planmäßig im Sinne der vorficehenden Ausführungen vorwärts 
zu fhieben. Der Deutfche Wohnungsansfchuß Dagegen ift eine eng mit bem Deutfchen 
Verein für Wohnungsreform verbundene, Herbft 1916 gefchaffene Iofe Zufammen; 
faflung der zahlreihen großen für eine gründlide Wohnungs; und GSiedlungs- 
reform eintretenden Drganifationen zu gemeinfamem Wirken. (Die Gefchäfts- 
ftelle beider Vereinigungen ift in BerlinsSchöneberg, Neue Steinmebftraße 4.) 
Schluß. Wir fommen sum Schluffe. Wenn man die Zuftände auf dem Gebiete 
des ftädtifchen Wohnungs; und Sieblungswefens in Deutfchland vor dem Kriege be> 
trachtete, fo konnte man zweifeln, ob ed gelingen würde, und aus der verberblichen 
Verftridung, in bie wir geraten waren, zu befreien. Die Reform war zwar im 
Bluffe, aber ob ihre Kräfte ftark genug fein würden, um dag Nebmwerf, dag die Sünden 
der Vergangenheit sufammen mit den mächtigen beftehenden Finanzintereffen und 
einer genußfüchtigen GSefinnung geflochten hatten, zu zerreißen und fo den allmäb- 
lichen Verfall der Nation auf diefem fo ausfchlaggebend wichtigen Gebiete abjus 
wenden, fand dahin. Der Krieg bat nun die Reformarbeit zwar in gemifler Weife 
fehr erfchwert, aber er hat ung anderfeitd auch auf diefem Gebiete die heilfamften 
Lehren und einen mächtigen neuen Antrieb gegeben. Gelingt ung aber daraufhin 
eine wirflihe Überwindung der bisherigen Mißftände, fo ift Großes gewonnen. 
Noch ift anfcheinend nirgends in Europa — vielleicht nirgends in der Welt — in 
soirflih allgemeinem, nationalem Umfange die Löfung bed ungeheueren Problems 
gelungen, das in dem Worte „Stadt” liest, d. H. eine wirklich gefunde, der Volks 
Fraft körperlich und geiftig bauernd guträgliche Seftaltung der fädtifchen Stedlungs;s 
verhältnifie. Vermögen wir Deutfchen der Welt die Löfung diefes Problems zu 
bringen, fo werden wie einen gewaltigen Ruhmestitel erwerben, aber nicht nur 
einen Ruhmestitel fondern auch eine gewaltige nationale Kraftquelle. In dem 
überaus fcharfen friedlichen Wettlampfe dee Völter, dem wir nach dem Kriege 
entgegengehen, wird Deutfchland die äußerſte Volkstüchtigkeit notwendig haben 
und jeden Mann und jede Frau brauchen, um biefen Wettlampf auf erweiterter 
Weltbühne glüdlich zu beftehen und feine großen Aufgaben würdig zu erfüllen. 
Da vermag ihm aber eine großzügige ftädtifche Wohnungsreform in unferem Sinne 
bier eine außerordentliche, vielleicht entfcheidend wichtige Hilfe gu leiften. Zahl, 
Kraft und Tüchtigkeit der Benölterung würden duch fie ganz außerordentlich ge; 
ftärft werden. Die Grundlage aller Gefundheit des Finanzmwefens, die wirtfchaft; 
liche Leiftungsfähigfeit und Sparkraft ber Nation, würden gleichfalls eine gewaltige 
Stärkung erfahren. Aber auch die politifche Wirkung ift nicht zu überfehen. Einem 
geoßen Stüd Demokratie werden wir uns in Zukunft gar nicht entziehen können. 
Wehe ung, wenn diefe Demokratie von den heimats und mwurzellofen Maflen einer 
in elenden MWohnverhältniffen haufenden großftädtifchen Mietlafernenbevölferung 
andgehbt wird! Auch die Gefundheit der Demokratie erfordert die Grundlage 
eines gefunden ftädtifchen Wohnungs; und Siedlungsweſens. So tft die ftäbdtifche 
Wohnungs; und Siedlungsrefoem fehließlich legten Endes eine nationale Forderung 
von allergrößter Tragweite, die bie tatfräftige Unterflügung gerade der nationalen 
Kreife im engeren Sinne in hohem Grabe verdient. Möchte es Deutfchland ges 
lingen, auf diefem fchidfalsfchweren Gebiete neuzeitlicher Entwidlung der Welt voran; 
suleuhten und den Kranz des Gieges zu erringen! 
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Don Profeflor Dr. Erich Jung, Straßburg. 


1. Dienfteid und Fahnenetd. 

& werbe bem alten Preußen das Rüdgrat fhom brechen,” bat Herr vos 
Bethmann⸗Hollweg gefagt; er wird ja, wenn man ihn fragt, mie e 
dag meine, wohl erläutern, er habe ja nur dem „alten“ Preußen dus 
Nüdgrat brechen wollen. Nun ift freilich ein Staat ein gewachſenes 

Gebilde faft wie ein Menfh, und man fan ihn nit etwa jedenen 

fpäter nach Belieben aus dem Rohftoff, in den man ihn zerfchlagen bat, in anderer 

MWeife wieder zufammenfegen wie ein Geduldfpiel; obfhon es fih die fehreiber: 

mäßige, rein begrifflide Staatsauffaffung des Bureaufraten vielleicht fo vorftell. 

Das fo behandelte Staatswefien Bleibt bei einer folden Eifenbartfur wie NRüdgrat: 

brechen leicht gänzlich tot. ebenfalls war ber Entfchluß des Herrn v. Bethmanı, 

Dem eigenen Staat das Nüdgrat gu breden — au wenn er in noch fo beiliger 

Überzeugung gefaßt war — ein YordsEntfhluß. „Wo bleibt Yord?“ fchrieb 
Ernft NReventlow fürslih, und er meinte wohl damit: wo bleibt ber Manr, 

der Preußen und dag Königtum auch ohne Befehl des Königs und felbft gegen des 

Willen des Könige rettet. Der Dord von bamals wollte nämlih den prenßifcen 
Staat retten. Der Pord von heute will den preußifchen Staat zerbrechen. Der 
Entfhluß biefes Pord von heute ift unzweifelhaft viel felbftändiger und fühner 
als der des Dord von damals. 

Der Staatsmann an ber erfien Stelle Preußens und bes Deutfchen Reichs 
hatte den ungeheuren PVerantwortungsmut, mitten in der furchtbarften äußerer 
Gefahr des Voll und des Staats einen grundumkfehrenden, inneren Umftur; 
zu unternehmen. Über die Gefahr diefer Kur, mag er fie auch für noch fo heiljan 
und notwendig halten, war er fih Klar, wie dag von ihm gebrauchte Bild des Rüd: 
gratbrecheng zeigte. Won der Nichtigkeit feines Entfchluffes mag er, wie gefagt, 
aufs ehrlichfte Aberzeugt gewefen fein. Aber ein PordsEntfchluß bleibt eg trogdem. 
General von Pord war fih bewußt, daß er bie Bahn bee Nechtes verlaffen batte, 
als er in dee Pofcherunfhen Mühle mit einer im Kriegssuflande mit feinem Könie 
befindlihen Macht eine Vereinbarung auf Einftellung der Seindfeligteiten fchlos. 
Er fhreibt am 3. Januar 1813 aus Tilfit feinem König, daß er auf dem Sandhaufen 
ebenfo ruhig wie auf dem Schlachtfeld, auf dem er grau geworden fei, die Kugel 
erwarten werde. Und wenn ed anderd ausgegangen wäre, wenn in dem darauf 
folgenden Krieg ber Erfolg nicht bei Preußen gewefen wäre, fondern bei Napoleon, 
dann hätte der General von Pord auch ganz ohne Zweifel auf dem Sandhaufen 
geendigt. „Geht ed miglich, fo ift mein Kopf verloren” fagte Pord am 29. Dezember 
1812 in ber Anrede an feine Offiziere. 

Herr v. Bethmann meint ja nun natürlich nicht mit jenem Ausipruch von 
Nüdgratbrechen, daß er das preußifche Gemeinmefen wirklich möglichfi der Vers 
nichtung nahebringen möchte, etwa wie e8 Napoleon durch den Tilfiter Frieden jur 
wege gebracht hatte. Sondern er meint: er will Die jegige NRegierungsform befeitiges 
und eine demoktatifch-parlamentarifche Negierungsform nach dem weitmächtlicen 
Vorbild an die Stelle fegen. Wir fagen: Die feheinbar volfsherrfchaftliche 


2) Diefer Auflag ift al Sonderdrud zu beziehen. Einzelpreis: so Pf., ab oo Gtüd 
je 30 Pf., ab ıooo Städ je 20 Pf. 
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aber tatfählich bie gelbmäcdhtliche Megierungsform, die Herrfchaft der Bantiere 
und Adoofaten, der „Führer von Menfchenherben, die durch Selb oder Schlagworte ges 
wonnen find”, wie Dito Haufer in „Die Germanen in Europa” (S. 126) fehr treffend 
fagt. C8 ift dies die härtefte und unvolfstümlichfte Negierungsform, die man fennt. 

Der Parteiführer wird als folcher ausgewählt nicht nach Verdienften, nicht 
nah Abflammung — was wegen der Erblichfeit von Eigenfhaften und wegen 
ber Charaftererziehung in dee Familie immer noch ein viel befferer Mapftab zur 
Yuswahl der Tauglichen wäre als die Maffenwahl. Diefe bebeutet vielmehr eher 
eine Bevorzugung der Minderwertigen vor den Höherwertigen, Die Auslefe ber 
Führenden erfolgt vielmehr bei ber berufsrednerifchsmaflenherrfchaftlihen Negies 
eungsform im wefentlihen durch Erfolge bei den Wahlen, mwosn vor allem Gelb 
zur Beherrfhung der Zeitungen und Rebegewandtheit gehört. 

Die Überzeugung von ber Vorzüglichkeit weftmächtlich-plutokratifcher Herrfchafts; 
formen mag bei Heren von Berhmann im tiefften der Perfönlichkeit, im Biute, 
veranfert fein. Er ftammt befanntlich väterlicherfeitd aus einer Frankfurter, mütters 
licherfeit8 aus einer Parifer Bankiersfamilie. Alfo felbftverftändlich wird Herr von 
Bethbmann im Innerften überzeugt gewefen fein von der Heilfamfeit ber weltmächt; 
lichen Regierungsform. Uber bieg ändert nichts daran, daß fein Entfchluß zu einer 
derartigen Umänderung Preußens mitten im Kriege ein höchft umftürzlerifcher 
war und fi in viel höherem Maße vom überlieferten Nechte und pofitiosrechtlichen 
Hflihten frei machen mußte ald der Entfhluß Pordst), 


2. „zur Dflege der Wohlfahrt des deutfhen Volkes” 
(Reichsverfaffung, vor Artikel 1). 

Here von Kählmann hat, wie kürzlich in „Deutfchlands Erneuerung” näher 
anggeführt wurde, in Bukareft die Rechte ber rumänifchen Juden in ausdrädlichen 
Bellimmungen bes Friedensvertrags gewahrt; ficherlih nicht ohne Opfer, denn 
die Rumänen hatten fih noch 1878 beim Berliner Kongreß aufs heftisfte gegen 
folde Befimmungen gewehrt und damals, troß des Urt. 44 des Berliner Vertrags, 
auch ihren Standbpunft im mwefentlichen gewahrt, gegen Disraely ; Beacongfield 
und fonfligen mächtigen Einfluß. Herr von Kühlmann hat dagegen die um Schuß 
gegen die rumänifchen Befagungstruppen bittenden Deutfchen Beflarabieng — dag 
Doch noch gar nicht Numänien gehört — mit ihren Befchwerden an bie rumänifche 
Megierung verwiefen. Das Deutfche Reich ift, wie in ben Eingangemworten zur 
MReichsverfaffung flieht, gegründet zur Pflege der Wohlfahrt des deutfhen 
Volks. Herr von Kühlmann hat die fchußfuchenden deutfhen Volksangehörigen 
zurüdgemiefen, die jüdifchen Volksangehörigen wirffamft gefhüsßt. Die beflarabis 
fhen Deutfchen, die um Schuß gegenüber Rumänien nachfuchten, waren zudem 
Staatsangehörige eines dritten unbeteiligten Staates, und fo lag bei ihnen die Sache 


:) In den Gebanten und Erinnerungen (Bd. ı, ©. 93) erzählte Fürft Bismard von 
dem Großvater des fpäteren Neichskanzlerg Berhmannsnoilmen, daß er mit einem — 
Vermoͤgen die ſogenannte Wochenblattpartei gegen Manteuffel „finanziert“ habe; 
Gruppe, die übrigens nach dem Urteil des Fürſten Bismarck, mehr rein perſonüche 
wirklich politiſche Ziele verfolgt habe. In einem Briefe an Geriach vom 16. Maärz 1853 
a fid der damalige Bundestagsgefandte von Bismard mit der Perfon des Bans 

v. Bethmann in Frankfurt und rät ab, diefem einen beftimmten, von ihm begehrten 
preuififen Drden zu — weil B Bethmann ihn ganz offenbar nur aus Eiferfucht 

auf die Ernennung Rotbihilds zum Hofbankier begehre und weil ber Drben durch bie 
Berleihbung an Betbmann in feinem Kurfe gedrüdt werde, „Ich finde unſeren Orden zu 
gut, um "Vergleichen Börfenrivalitäten zur Nahrung zu dienen.” 
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viel einfacher und leichter als bezüglich der rumänifchen Juden, zu deren Gunften 
wir ung in eine zweifellos rein innere Angelegenheit Rumäniens einmifchten. Lm: 
deutfhe Staatsangehörige handelte es fich in beiden Fällen nit. Er hat alſo 
eine alliüdifhe Semeinfhaft anerfannt und politifch bewertet. 

Die Volldgemeinfchaft aller Deutichen anzuerkennen, hat er dagegen grunds 
fäglich abgelehnt, obwohl die Reichsverfaffung ihm die Pflege der Wohlfahrt dee 
deutfchen Volkes zur Pflicht macht, die Wohlfahrt des jüdifchen Volkes aber nicht 
erwähnt. Der angeborene jüdiſche Blutszuſammenhang wirkte eben im Unter; 
bewußtfein des Herrn von Kühlmann ftärker ale bie aufgetragene deutfche Amts; 
pflicht. Das war wiederum eine viel flärfere Eigenmächtigfeit als der Yordice 
Entfhluß. Denn Pord handelte in einer friegerifhen Zmwmangslage, in der er. bie 
Zuftimmung feines Königs nicht rechtzeitig erlangen konnte, und nur deshalb fekte 
er feine gefchriebene Dienftpfliht Hintan, unter fofort eingeleiteten Maßnahmen 
sur Srlangung ber nachträglichen Genehmigung für feine Eigenmächtigfeit. 

Herr von Kühlmann hat in der Meichstagsrede, die fchließlich feinen Sturz 
berbeiführte, fih ganz offenfichtlih und ficher auch abfichtlih in Gegenfag zu der 
fur; vorher gehaltenen bebeutungspollen Rede unferes Kaifers geftellt, in der biefer 
die Schuld Englands am Krieg und den Gegenfat der Weltanfhauungen als den 
tiefften Kern des Kampfes heruorhob. Mit feiner, übrigens fhon durch die Ges 
fandtfchaftsberichte des belgifchen Diplomaten Greindl glatt widerlegen Weiß- 
waſchung Englands und Belaftung NRuplands und überhaupt mit der flaus 
macherifchen Grundflimmung wollte Herr von Kühlmann fich einen guten Abgang 
bei der Sozialdemokratie und bei der fonft linksgerichteten Reichstagsmehrbeit 
(haffen; um jeden Preis, auch um den einer Schädigung der Sache!). Herr von 
Kählmann fühlte fich alfo fhon mehr ald Benollmächtigter des Neichetags wie 
als folchen feines Eaiferlichen Herrn. 

Nah der geltenden Verfaflung ift er vom Kaifer berufen. 

Herr von Kühlmann hat fih gegen den Brauch geweigert, die Gefchäfte nad 
genndfäglicher Bewilligung feines Abfchiebsgefuchs noch einige Tage fortzuführen. Er 
tonnte dadurch bie glatte Bewilligung ber Kriegsfrebite fchwer gefährben und fonffige 
innere Schwierigkeiten fchaffen. Er hat troßbem auf fofortigen Abgang beftanden. 

„Eurer Majeftät lege ich willig meinen Kopf gu Füßen,” fchrieb Yord am 30. Des 
zember 1812 an ben König. 

Das weltgefchichtliche Weltgericht ift zu einem glänzenden Freifpruh gelangt 
für den Angellagten Pord — formalsrechtlih und vor dem Gewiflenshof. Jener 
Entſchluß der fheinbaren Felonie war für ihn, den Altpreußen, Junker und Soldaten, 
gerade eine ungeheure Gewifiensleiftung; er mußte flärkfie Gegenantriebe über 
winden, um feiner Gemwiffensübergeugung von dem, was bier feine Pflicht war, 
sn folgen; unbefümmert um dag, was für ihn perfönlich nachlommen konnte. 

Dies lebte, das Sicheinfegen, tft einfach dag MWefen der fittlichen Leiſtung; 
die Wirfungsweife beflen, was man unter Ehre und Gemiffen verfieht. 

Vielleicht haben unfere Pords von heute auch überragende Gründe für ihe 
Handeln gehabt. Uber es Ift an ihnen, fie vorzubringen. Die Beweislaft liegt 
ganz ohne Zweifel Ihnen ob. 

1) „Ohne Not einen erledigten Feind an + ⸗ 
lich Im — leben Beer 2 möfen, Dage ae — 


bekaͤmpfen iſt, 
wahrheitswidrig zu 5 und zu entlaſten, das begreife wer kann.“ RL Daul Kräds 
mann, „Mißverftändnifie”. 
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3. „Berantwortungsfrenudigkfeit.” 

Am Weftfälifchen Srieden bebingten fich unfere Feinde Schweden und Frank⸗ 
reich ausdrücklich aus, daß die Reichsſtände, d. h. der Reichsſstag, bei Kriegserklärungen 
und Friedensſchlüſſen des Kaiſers gefragt werden müßten, und daß die Reichs⸗ 
ftände felbfländige Befugnis zum Schließen von Bündniflen mit dem Ausland 
haben follten!). Die Feinde Deutfchlands waren ſchon damals ebenfo eifrig und 
felbfllog um „bie deutfche Libertät”" und um bie parlamentarifhen Nechte „der 
erlauchten Nepublit Deutfchland” beforgt wie heute Herr Wilfon. 

Fürft Bismard und Lothar Bucher legten im Artikel 11 der Reichsverfaſſung 
far und zweifelsfrei feft, daß der Kaifer das alleinige Recht bat, Krieg zu erflären 
und Frieden zu fihließen. Denn fie kannten deutfche Sefchichte und das furchtbare 
dentfche Elend, dag dem Weftfälifchen Frieden folgte. 

Am politifchen Leben ift während des Krieges mehrfach bad Beftreben heruors 
getreten — und nicht nur feitens der machtheifhenden Reichsboten felbft — dem 
Meichstag eine Einwirkung auf diefe Dinge gu verfchaffen, die ihm verfaffungss 
mäßig nicht gufteht. Und felbft maßgebende Stellen fhenen anfcheinend nicht Davor 
surüd, eine rechtliche Befonderheit, die ber Feind dem daniederliegenden Deutfchs 
land des Dreißigjährigen Krieges auflegte, heute freimillig und im Gegenfag zur 
geltenden Verfaſſung unſerem Staatsleben aufjuerlegen; obwohl die Gefährlichs 
fett diefer Veränderung für da Gemeinwohl und den Staat doch fo ungeheuer 
einleuchtend ift, [hon allein wegen ber Verdünnung und Verflüchtigung des Vers 
antwortungsgefähls in der großen Körperfchaft?). 

Matthersige Ratgeber haben fogar deshalb gerade dem verfaffungsmäßigen 
Staatsoberhaupt zu folchen Einfchränfungen und Einräumungen an feinen ver; 
faflungsmäßigen Befugniffen geraten, weil dadurch die Verantwortung für maßs 
gebende Entichläffe auf jene Stelle, nämlich auf Reichdtagsmehrheiten und Parteien, 
abgemwälgt werde, die fonft auf ihm ruhe. Das ift eine völlige Verfennung des Wefeng 
aller Gewiffensverantwortung. Nein, fo liegt e8 wahrlich nicht. Die Verantwortung 
für den Friedensfhluß und das Ergebnis bes Krieges, die ben Herrfcher vor den 
vorangegangenen und ben künftigen Gefchlechtern der Nation, vor feinen Bor 
fahren und voor feinen Nahfommen und fchließlich vor der Gefchichte trifft, die kann 
ihm fein Scheidemann und fein Ergberger, auch kein Cohn aus Norbhaufen abnehmen; 
bei Gott nicht! Freilich, wir wiffen alle, eine wie furchtbare Laft unfer geborener 
Führer auf feinen Schultern trägt. Seber Musketier draußen, der nur einmal 
felbftändig feine Streife von drei Mann geführt hat, weiß ganz genau, wieviel 
leichter und bequemer eg ift, fich führen zu lafien als zu führen. Wir wiffen auch, 
daß der Herrfcher fich diefe Laft nicht ausgefucht hat, fondern daß die Gefchichte und 
ber Lebensgang unferes Staates fie ihm auferlegt Haben, und wir danfen ihm in 
Ehrerbietung, daß er biefe Verantwortung fo ernft und fo fehwer empfindet. Aber 
ihn entlaften durch den Reichstag, burch biefen Reichstag — nein, dag geht nicht 
an. Die Gefchichte würde es nicht annehmen. 

Der Minifter, der das geraten hat, hat übel geraten. Eine Verteilung der 
Berantwortung bedeutet immer eine Minderung bed Verantiwortungsgefühl und 
ift deshalb allemal vom Übel. Verantiwortungsfreudigfeit, Einſetzen der Perſon⸗ 


1) Instrum. Pacis Osnabrug, rt. VIII Ziff. 2; Instrum. Pacis Monaster. Ziff, 63. 
2) Der Kommunift Proudhon fchreibt: „Auf meine — und zu * laſſe mich 
lieber von alten Königen regieren, bie auf Jahrhunderte a des Gewiſſens 
jurädbliden, ald von Demagogen, bie im Herzen auf Bolt und taat i e 
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lichkeit, was der Artikel 4 der Felddienſtordnung jedem Offizier vorſchreibt — iß 
nicht nur für ſoldatiſche Aufgaben fruchtbar; es iſt vielmehr bei aller hoͤheren, d. h. 
verantwortungsvollen Arbeit der einzige Grundſatz, der hilft. 

An einem anderen Wendepunkt der preußiſchen und damit der deutſchen Se 
ſchichte hat ein preußifcher Minifterpräfident feinen Seren, der auch vor fehweres 
Entihläffen fand und diefe Verantwortung fehwer empfand, am 4. Oktober 3. 
im Eifenbahnmwagen zwifchen Yüterbog und Berlin, „beint Portepee gefaßt”. Ust 
der Entfhluß, der daraufhin gefaßt wurde, wurde der Ausgangspunkt eines ur 
vergleichlihen Aufftiegs Preußens und Dentfchlande. 

Der Minifter von Kraufe bat Ende April 1918 die nationalliberalen Abge 
ordneten des preußifchen AUbgeordnetenhaufes in eindringfiher Nede darauf hin; 
gewiefen, daß nun, nachdem der nationalliberale Vertretertag ſich für das allgemeine 
Wahlrecht entfchieden hätte, diefenigen Abgeordneten, die bisher abweichende 
Meinung waren, fi fügen müßten und nicht mehr dagegen ſtimmen dürften 
Das bebeutet ohne Zweifel einen Verfuch, die Abgeordneten zu einem verfafjunsd 
widrigen Verhalten zu beftimmen. Denn der Artikel 83 der Preußifchen Verfaffungd 
urfunde beflimmet ausdrädlich, entfprechend wie Artikel 29 der Reichsverfafluzg, 
daß die Abgeordneten nicht an Aufträge und nftrultionen gebunden find, fondern 
nach ihrer freien Überzeugung zu flimmen haben. Somohl dag fog. ‚‚mandat 
imperatif“, d. 5. das Mandat mit gebundener Marfchrichtung, ald auch dag, wa} 
die Parteien fröhlich Parteidifgiplin nennen, ift einfach wider den Geift der Ber 
faffung. Der Abgeordnete handelt pflichtwidrig, der die Verantwortung für eise 
Abſtimmung von ſich abzuſchieben fucht, indem er einem Parteibefehl folgt. Frei 
Ih, was fragt ein Parteihäuptling nach der Verfaffung! Uber bei einem Yuflis 
minifter möchte man eigentlich nicht foldhe Sleichgültigkeit vermuten. 

Als man dem Stellvertreter bes Reichslanzlers, von Paper, bie Bedenten vor 
teug, die gegen die GSelbftändigkeit Elfaß-Lothringend fprechen, antwortete er, 
ohne das Gewicht diefer Bedenken an fich zu beftreiten: feine Partei habe fich für die 
Selbftändigfeit ausgefprochen. Und damit war die Sache für ihn erledigt. Das 
if eine Verfhiebung der Verantwortung, die feinem Dienfteid 
widerfpricht. 8 ift ganz einfach pflichtwidrig von einem Minifter, fih Durch Her 
fagen feines Parteiglaubensbefenntnifies geiffige Untoften erfparen zu moller!). 


1) 90n Bethbmann, von Kühlmann, von Kraufe, von Payer! 

Ale find grade eben, in der legten oder vorlegten Gefclechterfolge geabelt. Alle find aus 
gefprochen „liberal“ und verneinen mehr oder minder den Vorzug bed wirkliden Adels; aber 
die Adelsinoberei, die Bortäufchung einer beftimmten Abftammung möchte doch feiner miſſen. 

Wirklicher Adel ift eine fosial fehr beachtlide Sache. Adel ift gepflegte Abflamımung 
und gepflegte Samilienüberlieferung. Ale ob man etwag, das in der Vergangenheit Liegt, 
duch einen Kederfirich verleihen könnte! Als ob die im Blut und in der Erziehung bes 
dingten perfönlichen Eigenfchaften damit auch hervorgerufen werben könnten! 

Ufpränglih wird die BriefsAbelung auch ganz richtig ald eine „Singierung”, nam 
ih der en Ahnen, angefehen (vgl. Devriendt, Zamilienforfhung, ©. 126). — 
Sreilih hat jedermann einen uralten Stammbaum; aber damit die Überlieferung wirk 
fam fei, muß das Verhalten der Vorfahren als ergiehliches Vorbild wirkfam werden können, 
die Nachlommen mäüffen etwas von den Vorfahren willen. Ein Naturvoll ohne Kenntats 
der Schrift hat auch eine uralte Entwidiungsgefchichte. Trogdem fpriht man mit Gruzb 
nur dann einem Volk eine alte Gefhichte zu, wenn es von den Umftänden feiner früheren 
Entwidlung etwas weiß. 

Db diefe „Junters“, die früher etwas im preußifchen Staat zu bedeuten hatten usd 
die feit 1890 fo vielfach zu gunften von Finanzfamilien, meift mit jũdiſchem Biuteinfi 
ansgefchaltet wurden (Stammbaum Bethmann fiehe Zeitfehrift Herold, Jahrgang 1909), 
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4. Maßregeln. 

Bet wifienichaftlihen Unterfuchungen gilt es für berechtigt, fog. Hnpothefen 
aufzuftellen; d. 5. eine Annahme, die man noch nicht beweifen fan, sunächft ein; 
mal vermutungsweife als richtig voraussufehen und die beobachteten Tatfachen 
nach diefer zunächft noch umbewiefenen Annahme zu orbnen. 

Diefes Verfahren gilt als zuläffig, wenn fich bei diefer Annahme die verhält; 
nismäßig befte Erflärung der Tatfachen geben läßt. Übrigens ift unfere Annahme 
oder Hnpothefe ja in dem vorliegenden Fall duch eine charakteriftifche Außerung 
des Heren v. Bethmann felbft — von dem Rädgratbreden — geftübt. ES fol 
aber nicht einmal ausfchlaggebender Wert auf diefe Äußerung gelegt werden, weil 
wir felbftverftändlich auch Herrn von Bethmann wie jedem Menfchenfind die Mög; 
lichkeit rednerifcher Entgleifung und Übertreibung zu gutehalten. Und das Nach; 
ftehende ift jedenfalls völlig unabhängig davon, ob jene Außerung fo wörtlich zu 
nehmen ift, und felbft ob ihe genauer Wortlaut noch nachweisbar if. 

Mir nehmen an, daß Here von Bethmann abfichtlih und planmäßig das alte 
Preußen und bie e8 tragenden Kräfte befeitigen wollte, um das preußifchsdeutfche 
Gemeinwefen fo rafch und fo gründlich wie möglich in die weftmächtliche, parlamen; 
tarifch ; plutofratifche Negierungsform überzuführen. ES gibt jedenfalls eine ganze 
Reihe von Berhmannfhen Maßnahmen, die fich fo noch am eheften verfiehen laffen, 
während fie ohne diefe Annahme vom deutfchen Standpunkt aus überhaupt nicht 
verftändlih find. 

Die Urt der Monopolifierung und Sosialifierung des deutfchen Wirtſchafts⸗ 
lebens und die biktatorifche Stellung, die einzelnen Finansmagnaten dabei einges 
räumt wurde, kann zunächft ber bloßen Ratlofigkeit entfprungen fein und aus dem 
niederdrüdenden Bewnßtfein, daß troß der doch für jedermann feit Jahrzehnten 
erfenubaren Kriegsgefahr jede mirtfchaftlihe Mobilmachungsuorbereitung vers 
abfäumt war. Aber wie man e8 bann ducchführte, befonderd nach der perfüns 
lien Seite, und wie man eg troß aller offenbar gewordenen Schädlichkeiten und 
froß allem Rat dee Sachverfländigen aus ben erjeugenden Ständen fefthielt und 
derart ausbaute, daß es num allerdings wahrfcheinlich nicht mehr ohne weiteres und 
ohne fchiwere Erfchätterungen befeitig werben fan; daß man ferner dieſes Syſtem 
jet fchon für den Frieden weiter beizubehalten plant, nach Vorfehlägen des 
Heren Ratbenau — dies alles ift eigentlich nur noch unter der Annahme erflärlich, 
daß man eben bie plutofratifche Form des Gemeinwefeng will oder — gänfligften 

Falls —, daß man bie Kräfte, die man rief, nicht mehr log werben fan, und 
dag nun hinnimmt. Gewiß kann der oberfie Beamte nicht für alles Einzelne 
verantwortlich fein. Aber für den Geift des Ganzen muß er verantwortlich fein, 
wenn überhaupt jemand verantwortlich fein fol, und wenn nicht die angebliche 
Zwangslaͤufigkeit der Verhältniffe für alles — aber auch für alle — herhalten fol. 

Unfere feierlichen Kriegserflärungen haben ohne Zweifel fehmwer Hefchadet, 
da fie denen der Anderen suvorfamen, und fo von ben Feinden ald Beweis unferer 
Kriegeluft ve verwertet werden konnten. Es iſt anerkannten Völkerrechts, daß es ber 


nit dod ma doch — ſich hatten? Mit dieſen Junkers, den Stein, Yord, Blächer, Moltke, 
Roon, Bismard, Hindenburg und ſo weiter hat doch eigentlich der preußiſche Staat ganz 
gute Erfahrungen gemacht. Und der preußiſche König mit ihrer Treue nicht minder. 

Man hat zutreffend parlamentariſches Regime das Regime der Finanzleute und 
Rechtsanwälte genannt. Unter dieſem Geſichtspunkt ſind die Obengenannten ſehr 
finngemäß ausgewählt. Sie gehören alle dieſem Kreis an. 
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vorherigen Kriegserklärung zum Beginn von Feinbfeligkeiten nicht bedarf. Außer 
dem wollten wir ung im Dften ja zunächft nur verteidigungsmeife verhalten. Im 
Meften hatten die Beinbfeligkeiten doch fchon begonnen. Alſo was fprach für diek 
Maregel?? Nun tonnte man benten, die Kriegserflärungen feien erfolgt im Drunter 
und Drüber, wie 5. B. Herr von Zimmermann von einer Note über Holland, deren 
völlige Mißlungenheit er nicht beftritt, zu dem nationalliberalen Abgeordneten 2. 
nur achfelsudend fagte: „Uber bedenken Sie doch, in diefer Aufregung!” Aber 
fo haben fih die Kriegserflärungen nicht abgefpielt. Vielmehr foll, wie man ju 
verläffig gehört hat, im Kronrat ein Minifter die gemwichtigften Einwände gegen die 
Mafregel der Kriegserflärung geltend gemacht haben, die fih hernach durdans 
bewahrheitet haben. Herr von Bethmann hat die Kriegserflärungen doch erlafke. 
Barum? War es ein Teil feiner Maßnahmen sum Rüdgratbruh? Sollten du 
feierlichen Kriegserflärungen gerade den altpreußifchen Kriegergeift vor der Ratios 
recht offenbaren und damit ins Unrecht fegen? 

Herr von Bethmann war gegen den Einmarfch in Belgien. Als er dann doch 
erfolgte, bat er allerdings durch die biplomatifche Behandlung der Frage feine 
frühere Meinung von der Schäbdlichkeit diefer Maßregel in erheblihem Maße be 
mwahrheitet, und diefer fräher vertretenen Anficht damit noch nachträglich ein flärs 
feres Gericht verfchafft. Im unferer Kriegserflärung an Sranfreih vom 3. Augufl 
wurde die vorgängige Verlegung der belgifhen Neutralität feitens Frantreice, 
durch beftändiges Überfliegen belgifchen Gebiets zu Angriffen auf Deutfchland, 
befonders hervorgehoben. Der Wortlaut diefer Kriegserklärung ift in 
unferen Weigbächern nicht veröffentlicht worden. Das Bekanntwerden 
diefer Verlegungen der belgifchen Neutralität duch Frankreich wäre aber an fich feh 
wichtig gewefen. Denn diefe Verlegungen lagen zeitlich vor unferem Einmarſch in 
Belgien, und fie verleihen unferem fpäteren Einmarfch das Wefen einer Notwehrs — 
nicht nur Notftande; — Handlung, alfo einer rechtmäßigen Handlung. Ale Grund ber 
fpäteren Unterbrädung diefer Sachlage in unferer Öffentlichkeit ift nur die Erwägung 
denfbar, daß eben Berhmann dann von dem Unrecht an Belgien gefprochen hat, 
und daß allein fhon das Bekanntwerden jener vorangegangenen franzäftichen Be 
nugung belgifhen Gebiets diefes Wort widerlegt hätte. 

Das bedingte Durchmarfchreht und Befagungsreht Preußens gegenüber 
Belgien, aus dem Aachener Protokoll von 1818 und den Vereinbarungen von 1831, 
war in ber Aktenaufbewahrung des Auswärtigen Amtes nicht zu finden geweſen 
und nicht mehr befannt. Diefe Nechte find aber auch, nachdem fie zweifelsfrei fell 
geftellt worden waren, von unferer amtlichen Seite in der Öffentlichkeit nach Mög 
lichkeit vertufcht worden. Nun ift ed ja am fich gewiß ein wichtiger Geſichtspunkt, das 
Vertrauen ber Nation zu ihrer flaatsmännifchen Leitung möglichft hochzuhalten und 
deshalb gemachte Fehler möglichft zu verfchtweigen. In diefem Fall ift diefe Rädfiht 
aber doch wohl etwas allg peinlich beachtet worden. Denn auch die verfpätete Ber 
nugung hätte noch fachliden Nugen fliften können, befonderd bei den Neutralen. 
Den vermeintlichen Fehlgriff der deutfchen Nation hat Here von Bethmann groß 
zügig und vor verfammeltem Europa gugegeben; ben eigenen Behlgriff Hat 
er niemals eingeräumt. 

Dog ein Mann in leitender Stellung durch Überfiimmfein nicht unbedingt br 
Sehrt wird, und dann auch noch weiter gegen bie Ihm aufgedrängte Politik arbeitet, 
bie er der Form mach vertreten miuß, ift eine fo häufige vorftommende Sache, daß 
man ein foldes Verhalten immerhin nur ald menfchlich bezeichnen Lanız wenn 
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auch freilich im Sinne von: menfhlih Ihwah. Schwächere Naturen verlieren 
bei der Einficht in einen grundlegenden Srrtum leicht ihre ganze innere Sicherheit 
und ihr Selbftvertrauen, und gegen folhen Verinft wehrt fich jeder mit Necht aufs 
äußerfte. Außer Prieftern bogmatifcher Religtiongformen find befonbers Parteihäupter 
häufig fo geffimmt. 

5. Weltmachtkitzelaustreiben? 

Es iſt ganz aufſchlußreich, die preußiſche Konfliktszeit einmal unter dem 
oben berührten Geſichtspunkt mit der heutigen Zeit zu vergleichen. Damals wollte 
das Spießbürgertum nicht zulaſſen, daß Preußen als Großmacht auftrete; Preußen 
war der ſtaärkſte und geſündeſte, weil wahrhaftigſte, freieſte und gerechteſte Staat 
der Welt; die bisher beſtgelungene Loſung des großen ſtaatlichen Problems, der 
Verbindung von Macht und Freiheit. Heute will man nicht haben, daß Deutſchland 
eine Weltmacht iſt. Heute freilich wird dieſes deutſche Spießbürgertum in ſeinen 
Beſtrebungen auf Niederhaltung Deutſchlands von einer ſehr viel weiter reichenden 
und gewaltigeren Macht unterſtützt, der das arme blinde Spießertum lediglich als 
Vorſpann dient. 

Profeſſor v. Liſzt vertritt die Meinung, Deutſchland könne fih niemals ale 
Weltmacht den ältern Weltmächten England und Rußland an die Seite ſtellen. 
Was zunäachſt das Alter betrifft, ſo ſind dieſe Weltmaͤchte erſt in den letzten 200 Jahren 
entſtanden. Das iſt eine kurze Spanne für geſchichtliche Entwicklungen. Die eine 
dieſer beiden aͤlteren Weltmächte iſt inzwiſchen ſchon wieder in den Schoß der Vers 
gangenheit geſunken. Deutſchland war das ganze Mittelalter hindurch die Welt⸗ 
macht der damals freilich etwas engeren Welt, der Chriſtenheit. Deutſchland iſt 
unter den jetzt kaämpfenden Weltmächten im Gegenteil die älteſte, und es beſitzt 
auch heute noch die natürlichen Unterlagen einer beſonderen Stellung in Europa. 
Deutſchland bildet weitaus den ſtaͤrkſten einheitlichen nationalen Block in Europa. 
Mit den Deutſchen Oſterreichs — übrigens ohne Deutſch⸗Schweizer, Deutſch⸗ 
ungarn, Niederländer — ſind wir rd. 75 Millionen; ſo ſtark, wie ſelbſt die Groß⸗ 
ruſſen nicht. Außerdem halten die Deutſchen die Herzlage, die innere Linie, in 
Europa. Dieſe hat zwar Nachteile, in der Umzingelungsgefahr, aber ſie birgt auch 
große Möglichkeiten. 

In einer Note des Auswärtigen Amts vom 13. Auguſt 1916 wurde unſere 
Luftbeſchießung Londons als Vergeltung für Baralong bezeichnet. Darauf erwiderten 
die Engländer fofort in einer Note vom 18. Auguſt, in dieſer lahmen Entſchul⸗ 
bigung verrate fich ja offenbar nur dag fchlechte Semiflen. Denn bie Luftbefchiegungen 
Londons hätten ja fhon vor dem Baralongfall flattgefunden. Und dag ift zutreffend. 
Ein Anwalt, der feinem Auftraggeber eine berartige Blöße gäbe, wie und damit 
dag Y. U., würde fih einer Schadenerfagkflage ausfeßen. Die Rechtsfundigen des 
Auswärtigen Amts find aber unfere Unmwälte; fie fheinen fic allerdings 
immer eher al& Unpartetifhe oder ald oberfte Schiedsrichter auch im 
Sinne der Gegenpartei zu fühlen, was der Untreue nahelommt. 
Übrigens bedurfte die Beichießung Londons, felbft wenn es nicht als FSeftung 
zu gelten hätte, feiner weiteren Rechtfertigung wie ber al8 einer einfachen Vers 
geltung. England hat erflärt, es Fönne in Deutfchland nicht zwifchen Kämpfern 
und Nichtlämpfern unterfeheiben, und es mäfle Deutfchland im ganzen als eine 
belagerte Seftung betrachten. Das tun wir felbftverftändlih dann umgefehet auch. 
Daß aber die Befchießung einer belagerten Feftung fich auch gegen die bürgerliche 
Benälferung richten darf, Ift anerkannten Völferrechts. 
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Dieſe grundlegendſten und einfachſten Begriffe des Völkerrechts und ihre Haud⸗ 
habung waren ſelbſtverſtändlich der amtlichen Stelle geläufig, die jene merkwũrdig 
ungeſchickte Ausführung ausgehen ließ. Dieſe läßt ſich wirklich wie vieles, was 
unter der früheren Leitung unſeres Auswaͤrtigen Amts geſchah, nur ſo erklären, 
daß man ſich ſozuſagen gar nicht getraute, unſere Sache zu führen; daß man ſich 
als „junge Großmacht“ gegenüber der „alten Weltmacht“ fühlte und ſich nicht 
das gleiche Recht zuſprach wie dem Gegner. Dabei liegt, wie ſchon geſagt, die ge⸗ 
ſchichtliche Wahrheit tatſächlich ganz anders; der Kern der Mittelmächte, der deutſche 
Block, iſt die aͤlteſte Weltmacht der Chriſtenheit, die waͤhrend des ganzen Mittel⸗ 
alters im ſog. roͤmiſchen Reich deutſcher Nation als das Herz⸗ und Kernland 
Europas auch die Vormachtſtellung in Europa innehatte. Und erſt die Vernichtung 
der deutſchen Stellung im Dreißigjährigen Kriege hat das Aufkommen der „jungen 
Weltmaͤchte“ England und Rußland ermöglicht. 

Diefer deutfche — oder undeutfhe? — Mangel an Sebbftgefühl oder Zweifel 
an dem eigenen Dafeinsrecht, jedenfall irgendeine innere Hemmung, lag ja auch 
offenbar dem Verzögern des UsBootkrieged zugrunde. Die Sachlage war bach 
einfach die: Wenn mich einer durch Hunger töten will, fo fan ih mich felbfivers 
fändlich auch durch Gewalt gegen die betreffende Perfon dagegen wehren, wenn ich 
kein wirkſames anderes Mittel habe. Der Verfuch, jemand vom jeder Zufuhr abs 
zufperren, ift genau in ber gleichen Weife ein Angriff auf das Leben wie ein Angriff 
mit Waffen. Die Mittel, die wir gegen die englifche Abfperrung anmwendeten, nams 
lich Gewalt, „retorquieren” nur die zuerfl gegen und gewenbete Gewalt (Aushunges 
rungsverſuch). Abſichtliches Verhungernmachen buch GSewaltmaßregeln enthält einen- 
Tötungsvorfag von genau berfelben Art wie jeder andere Mordbanfchlag auch. 

Die ruffifhen Greuel in DOftpreußen durften unter Bethmann nicht veröffents 
licht werden, „um die Nation nicht aufjuregen”. jedermann war der Meinung, daß 
eine kleine Auffrifchung der Kampfgeifter fchließlich auch dem tapferften Volt will 
fommen fein mäffe. Die Feinde lügen zu diefem Zwed das Blaue vom Hims 
mel herunter; die Bethmannfche Regierung unterbrüädte fogar wahre Tats 
fachen, weil fie in bdiefer unferen Kampfwillen ftärfenden Richtung zu mirfen 
geeignet wären!! Hier kann man ebenfalls ald Gründe biefer Maßregel eben nur 
annehmen, daß ber politifhe Willen im Wolfe möglicht abgelenft werben follte 
von außenpolitifchen Zielen. Denn natürlich mußte jede Form von volfstümlichen 
Kriegszielen der Fachdiplomatie unbequem und flörend fein. Demfelben Zmed 
diente dann bie eingreifendfle Tat des Bethmannkurfeg, der Vorgang, daß mitten 
im furchtbarften Kriege die Frage des preußifchen Wahlrechts in die Nation geworfen 
wurde, um ihren Sinn von ben außenpolitifchen Zielen abzulenten. Wen, außer 
ein paar parlamentarifhen Strebern, reiste und befchäftigte mitten im Kriege die 
Frage bes Wahlrechts? Maflenwahl wird. immer eine fchlechte Form der Auswahl 
bleiben und eher die Minderwertigen ald die Tüchtigen hervorzieben. Und im 
übrigen war Preußen — troß der eingreifenden Veränderungen der Negierungss 
methode feit 1890 — immer noch der beftregierte Staat der Welt. Das bewiefen 
feine unerhörten Leiftungen und übrigens auch die Tatfache, Daß alle anderen Staaten, 
auch feine erbittertften Seinde, feine Einrichtungen nadahmten. Daß jemand 
nachgeahmt wird, daß er maßgebend ift, ift dag ficherfte zeichen, daß einer moras 
lifche Eroberungen mat. Kein anderer Staat hat in den legten oo Jahren fo 
große moralifhe Eroberungen gemacht wie Preußen. Und daß die meiften Zeis 
tungsfchreiber trogdem — oder gerade deswegen — auf Preußen fchimpfen, 
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Beweift nicht8 dagegen. Im Gegenteil, ber gewöhnlide Menfh haft meift am 
inmigften den, Dem er etwas verdankt. 

Wie wir ung amtlich zu Stalien über die Bündnispflicht geäußert haben, läßt fih 
zur Zeit nicht nachprüfen. Daß wir fie nicht entfchteden für gegeben erflärten und ihre 
Erfüllung verlangten, ift ficher. Unfere amtlich beeinflußten Zeitungen wiegelten 
famtlih aufs eifrigfte ab; der Bündnisfall fei nicht gegeben. Daß dies die feeltfch 
falfhe Behandlung war, läßt fich bier ebenfalls fhon jett mit Beftimmtheit fagen. 
Der Bündnigfall war gany ohne Zweifel gegeben. Inwieweit fich Stalien an Bündnis; 
pflichten hielt, ift natürlich eine andere Frage. Aber es ift nicht Aufgabe des Bes 
rechtigten, dem Gegner die Verlegung durch halbes oder ganzes Versichten auf 
fein Recht zu erleichtern, wie wir e8 getan haben. Man hat zuverläffig gehört, daß 
der Heine König boch „erheblihe Hemmungen” moralifcher Art in fih überwinden 
mußte, ehe er fih aus Angft vor der Gafle zu dem Bündnisbruch entfhloß. Es 
gab in ber italienifhen Armee und unter den Gebildeten ftarfe Gruppen, bie fi 
au uns und nicht an die Meftmächte anfchließen wollten. Sie wurben naturgemäß 
duch unferen in dem Verzichten fih änßernden Mangel an Selbfivertrauen zurüds, 
gefchredt und gefhwächt; ebenfo wie jet wieder bie beutfchfreundliche Partei 
Rumäniens um Karp buch bie DBeionberheiten unferes Friedensvertrags mit 
Rumänien geihwächt wird. 

Wir haben uns dann an dem italienifchen Erpreffungsverfuch gegenüber 
Hfterreich tätig beteiligt; wiederum mit völigem Mißerfolg, außer dem einer Bes 
laftung unferes guten Namens. Von der weltpolitifchen Notwendigkeit eines ges 
ficherten Ausgangs nah dem Mittelmeer, von ber alten Reihsmark Friaul (vgl. 
den Aufles von Rohmeder im Juniheft 1918 von Deutfchlands Erneuerung) bat 
man jedenfalls damals, unter Herrn v. Sagom, im Auswärtigen Amt nichte 
wiffen wollen oder nichts gemußt. Diefe Stelle barf es nicht mehr verübeln, wenn 
man auch diefe legte Möglichkeit veranfchlägt. Denn von den belsifchen Feflungs; 
verträgen bat fie tatfächlich einfach nichts gewußt. 

Man hielt es offenbar für edel und richtig, für bie eigene Nation möglich 
felbftlogs zu fein. „Sest nur fein Dftroi,” wurde der öfterreichifchsungarifchen Nes 
sierung von Berlin aus geraten, als fie die deutfche Staatefprache und einige ans 
dere Staatsnotwendigfeiten im Weg bes Dftroig, ohne Befragung der Parlamente, 
einführen wollte. Der Rat war, wie man jest fehon beftimmt fagen fann, ein 
f&lechter Nat für den Beratenen. Aber für ung ift hier nur das Seelifhe daran 
auf feiten des Beratenden beachtenswert: erfiend wieder die völlige Unbeeinflußt; 
heit von nationalen, von fpezififch deutfchen Neigungen und Gedanken und zweis 
tens in der befannt gewordenen Begründung diefeg Rats — die feindliche 
Prefie bemängele fowiefo fchon immer den Mangel an Parlamentarigmug bei 
den Mittelmähten — die merkwürdige Macht der feindlichen Preflefhlagmworte 
über unfere Staatsmänner. Schlagworte find ja gut als Bluff, und wir, dag 
Speimatland der Buchdruderkunft, haben leider feinegwegs den ausreichenden Ges 
brauch von diefem Mittel der Kriegsnorbereitung und der Kriegsführung gemacht; 
von dem Kriegsmittel der Lüge und bes Bluffs, das fhon Thomas Morus im 
16. Jahrhundert ernftlich und offen feinen englifhen Landsleuten empfahl. Aber 
der handelnde Staatsmann felbft follte doch die Tatfachen fo far fehen, daß er dag 
Raufchen im Blätterwald nicht wirklih für Sturm hält; wie er ja auch feinergekt 
im alle Zabern erklärte, nicht Mar fehen zu können; ber doch für jeden Einges 
weihten fo Har lag; als eine Fleine Generalprobe der Franstilijionen. Freilich 
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durfte man fih darüber nicht ausfhließlih aus der Frankfurter Zeitung unters 
richten wollen; aus der grundfäglich dem beutfchen Staatsgebanfen und der Armee 
abgeneigten Frankfurter Zeitung, beren Schriftleiter 1871 dem elfäffifchen Protefller 
Schneegans ihre Unterflügung im Broteft gegen das Deutichwerden zufagten. 

Das völlige Unberührtbleiben von beutfchsuälfifhen Neigungen und Bes 
firebungen wird vielleicht von den Anhängern des Bethmannkurſes auch nur ald 
ein Vorzug gepriefen werden. Der Denkfehler dabei ift aber leicht nachzsumeifen. 
Die Aufgabe des handelnden Staatsmannes Ift eine fo furchtbar fchwere, Daß er 
ohne biefe triebhaften Anftöße des Bluts gar nicht ausfommen fanın. Er muß 
Partei fein; er muß vor allem fein Voltstum und Staatswefen bedingungslss 
bejahen. Man fagte von Herrn v. Bethmann — offenbar mit Grund, fonft if 
vieles völlig unerflärih —, ja man rühmte es von ihm, er ſehe immer zugleich 
das Recht der Gegenſeite. Das ift gut für einen Gelehrten, ber nur betrachtet umd 
nicht zu handeln braucht; er kann gottähnlich über den Parteien fiehen. Aber für 
einen handelnden Staatsmann bedeutet eine folche innere Zerrifienheit die Furcht 
barfte verhängnisuolifte Mitgift. Schöpferifhe Staatstunft ift oberfte und Höchks 
ftehbende Menfchenleiftung; fie fteht über fünftlerifcher, fie ftebt weit über wiſſen⸗ 
(haftliher Leiftung. Schöpferifche Staatstunft muß deshalb — wie alle höhere 
geiftige Leiftung — ang den Tiefen der Perfönlichkeit quellen. Sie faun des Halts 
und der Leitung an bem Unbewußten, des dunflen Drangs nicht entraten, der 
ihr ahmend den rechten Weg zeigt, wo verflandesmäßige Abwägung, Wortgründe 
und kurse Klugheit im Stiche laflen. 

Alle denfbaren Verftiandbesgrände fprachen 1761 gegen einen guten Ausgang 
und mußten Friedrich dem Großen zur Unterwerfung raten. Der heilige Trotz, 
die aus den Tiefen des Willens — nicht aus dem Berflande — quellende Überens 
gung von bem Lebensrecht feines Staats konnten allein den rechten Rat geben. 

Mer ein Volt und einen Staat führen will, muß vor allem völlig und reftlss 
in ihm mwurzeln und ihn bejahen, und er darf nicht zugleich fo „gerecht“ fein, and 
den Willen ber Feinde zu bejahen. Sein Wille sum Leben muß unzgerriflen auf 
einer Seite ftehen; fonft foll er fein Amt niederlegen. 

- Here v. Bethmann hat offen gefagt und noch Harer betätigt, daß er den deuts 
[hen und preußifchen Staatsgedanten Feineswegs fehlechthin zu fördern und zu 
vertreten in ber Lage fei. Dem Verwaltungschef für Litauen ift feinergeit im Aus 
märtigen Amt, als er eine beflimmte Maßregel verteidigte, glatt erklärt worden: 
„Sie haben dort nicht deutfche Belange zu vertreten.” Darauf flellte diefer fein 
Amt zur Verfügung, weil er feine Nationalität nicht fo rafch ändern könne. 


6. Kulturbewußtfein. 

Am 21. Juni 1913 fchrieb der Neichsfanzler an Lampredt: „Wir haben viel 
leicht allguniel noch den naiven Slauben an bie Gewalt.” Wir Deutfhe!! Wir 
Deutfhe find vor kaum hundert Jahren an unferer Weltbürgerlichfeit umd 
Sriedensfhmwärmerei völlig sufammengebrochen; grade erft vor einem Menſchen⸗ 
alter find wir von Preußen wieder notdärftig organifiert worden. Man greift 
fih an den Kopf. Der frühere Reichskanzler bat ungefähr fo richtige Anfichten 
en wie der Schriftleiter eines bemofratifhen Winkelblätthens der 

weis. 

u bemfelben Schreiben meint der Neichstanzler, unfere „noch nicht ausgeglichene 
Kultur habe nicht die gleiche fuggefline Kraft wie bie englifche oder franzöſiſche“. 
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Auch das widerfpricht völlig den Eulturgefchichtlihen Tatfachen. Die „Zioili 
fation” d. h. die äußerlihen Lebensformen der Weftmächte haben freilich, grade 
durch ihre Sleichförmigfeit und die dementfprechende geiftige Koftenerfparnig, eine 
gewiffe Anziehungskraft ausgeübt auf alle Suobg; Banklehrlinge und nachgeborene 
Prinzen. Aber dag ift nicht Kultur fondern höchftens Zinilifation. Eine befondere 
Rulturfoem war die mittelmeerländifche antite, belleniftifche, eine andere ift die neus 
zeitliche, norbeuropäifche, germanifche. Die deutfche Kultur ift bie ausgebildetfte Form 
Der zweiten europäifchen Kulturform, und fie hat eben durch ihre flärkere Eigenart 
eine größere Werbefraft ausgeübt ale die englifchen und gallifchen Mifchformen. €8 
laflen fih kaum gleihgewichtige Segenbeifpiele bringen für Augftrahlungen der weit 
mächtlihen Kultur, troß deren fehr viel fchärfere Kulturpropaganda als fie in ums . 
gefehrter Richtung die Namen ECarlyled, Emerfons, Kingsleye und anderer — 
für die Ausftrahlung beutfcher Gedanken in die angelfächfifche Welt bezeichnen; ober 
al8 die Namen Taines, Nenang, be Villerd, Sobineaus, Montalemberts für die 
Anerkennung germanifcher Kultur in der franzöfifchen Welt bedeuten. 

Diefe Werbekraft des deutichen Geiftes ift übrigens auch jegt noch fpärbar, 
teoß der ungebeuerlichen Hochflut der Lüge und Verleumdung, die das englifche 
Weltkapital gegen ung entfeflelt Hat. So lag man in den erfien Monaten in frans 
söfifchen und englifhen Zeitungen entrüftete Außerungen über die franzöfifche 
Yeiftofratie, die aus ihrer Bewunderung der beutfchen Tapferkeit kein Hehl machte. 
Die Times hielt Herren Haldane feine frühere Bewunderung Deutfchlandg ftrafend 
vor: „bie herrlichen Deutfchen”. Die ganze Unterfcheibung von dem früheren bes 
wunbernswerten, im Namen Weimar verfinnbildlichten Deutfchland und dem neuen 
Haffenswerten, Durch den Namen Potsdam verförperten Deutfchland verriet ja nur 
dag fchlechte Gewiflen der Feinde in diefer Richtung. 

Das „Jonenal” vom 4. Juli 1918 findet Infliger Weife keinen befferen Ber; 
gleich für Kerenffi ald den Goethefchen Zauberlehrling, und der Figaro läßt bei der 
gleichen Gelegenheit des Aufenthalts Kerenffis in Paris diefen fih mit einer Geftalt 
aus einem Srimmihen Märchen vergleichen!). 


7. Der Slädlofe. 

Daß das Bethmannfche Friedensangebot vom Dezember 1916 ung gefchadet 
hat, werden feine Anhänger ja beftreiten. 

Der Neutrale Hans Wram, Kriegsbilder aus Parie, 1918, berichtet darüber 
folgendes (©. 38): „Was die deutfehe Diplomatie ung an Dienften geleiftet hat, 
fagte mir im Degember 1916 eine Perfönlichkeit in hoher Stellung, ift einfach fabels 
Haft. Wir könnten für ung feine beflere deutfche Regierung denken. Hier war die 
Stimmung noch vor vier Wochen recht bedenklich nach den furchtbaren Niederlagen 
in Rumänien. Das Volk begann unruhig gu werden. Da fam BethmannsHollweg 
und erwies ung einen Dienft, wie ung fein Verbündeter hätte leiften können. Er 
bittet um Stieden”®). Sett erft, durch den Prozeß Maloy, haben wir erfahren, 

ı) „Seiftig gefprochen ift ja die Eroberung der Welt Sa A deutfchen Geift ſchon 
eine vollzogene Tatſache.“ So der Norweger Ragna Jacobi Dagbladet, Juni 1915, 
angeführt nach: Deutſchland im Urteil des Auslandes“, München 1916, ©. 222. 

2) Der gemeine Mann mußte wie jeder Gebildete annehmen, daß der leitende Staats⸗ 
mann einen ſo ungeheuer wichtigen Schritt in voller Offentlichkeit nur nach ſorgfältiger 
Vorbereitung des Bodens unternehmen werde. Leider zeigte es ſich, daß das dens 


$ 
— ohne jede Sicherung über die Aufnahme diefes Angebotes getan war, fo daB ber 
dadurch fehr viel er hinausgerückt wurde. 
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— 
welchen Umfang die Meuterei und die innere Zerſetzung Frankreichs im erſter | 


Halbjahe 1917 angenommen hatten. Crft die Friedensentfchließung sınferes 
Meichstags hat die Innere Front Branfreichg mwiederhergeftellt. Ohne bag Friedens; 
angebot Berhmannge und die Friedensentfchließung des Reichstag wäre Franfreid 
tm Sabre 17 sufammengebrochen. Das kann man mit bem Grade von Beftimmtheii 
jedenfalls fagen, mit bem man überhaupt in politifchen Dingen reden Zaun. 


Daß im ganzen die Unbegreiflichkeit der Bethmannichen Politit allgemein 


gültig feftftellbar ift und nicht etwa lediglich einer fubjeftiven oder Parteimeinung 
entfpricht, dafür laffen fich Zeugnifle von ganz entgegengefekten Seiten anführen. 
Man vergleihe nur die oben angeführte Stimme eines Neutralen; man erinnern 
fih daran, daß Lord Northeliffe öffentlich gefagt hat, die großen Erfolge der engli 
(hen Diplomatie beruhten vor allem auf den Fehlern der beurfhen. Und mar 
braucht ja gerade nur fich den tatfächlichen Ausgang, ganz ohne jede Anmerkung da; 


u, aller von der Bethmannfchen Megierung unternommenen Maßnahmen zu ver 


gegenwärtigen. &8 kam immer umgefehrt. Die umnbedingte Friedensliebe dei 
Bethmannſchen Kurſes ſteht wirklich außer Zweifel. Die Tatfachen führten aber dw 


su, Daß Herr von Bethmann fi, wie eine italienifche Zeitung ſich ausdrückte, eine ſo 
artige und nahezu vollftändige Sammlung von Kriegserflärungen angelegt hat, 
wie fie noch niemals in der Gefchichte da war; darunter zwei von Bundesgenoffen. 
Eigentlih fann man fagen, brei; denn Belgien war durch die Beflimmungen der 
Mächte bei feiner Neutralifierung 1831 — vergleiche bie Schrift des belgifhen Majors 


Sirard — und duch die preußifchen Befakungsrechte deutlich auf die andere Seite 


gewiefen. Die Neutralifierung war begründet ale Schugmittel gegen Franttreid. 
Herr Helfferich, der ehemalige Stellvertreter des NReichsfanzlerd v. Berhbmans 


Hollweg, hat 1901 in einem Vortrag ausgeführt, man werde doch der deutfchen 


Diplomatie nicht eine foldhe Unfähigkeit zutrauen, daß die Einkreifung und der Aus 
griff von allen Seiten wirklich zuftande fäme!! Und in wie ungeahnter, abenteuer 
lihsunwahrfcheinlicher Weile ift das MWeltbündnis gegen Deutfchland Wirklichkeit 
geworden unter ber Kanzlerfchaft des Herrn v. Bethmann. 

Daß umgekehrt die duch ihre Harften Belange auf unfere Seite ge 


wiefenen Mächte, wie Spanien, Schweden, nicht zu ung herübergegogen werden fonu 
ten, ift ein weiterer belaftender Poflen; auch wieder rein ald Tatfadhe und gan 
ohne Prüfung, was etwa daran fehuld war. „Generäle, bie Mißfortune haben, 


kann ich nicht brauchen,” fagte Friedrich der Große. 

Rumänien, Sttalien, Nordamerika, China — welch ein Berg von sufammens 
gefallenen Kartenhäufern Hat fich noch angehäuft, feitdem Herr v. Bethmann felbfi 
von dem zufammengefallenen Kartenhaus feiner englifchen Politik gefprochen bat. 


Hat es jemals in der Weltgefchichte eine flaatsmännifche Leitung gegeben, bie eine 


fo unglüdlide Hand hatte wie die Bethmannfche? 


Sp einfach aber, wie fich unfer intimer Feind, dee amerikanifche Borfchafter, 


Herr Gerard, bie Unbegreiflichfeiten erklärte, die die Polttit des Herrn v. Berbs 
mann aufwies — nein, fo einfach liegt die Sache ficherlich doch nicht. Here Gerard 
wänfhte nämlich nach feiner Abreife Herrn von Bethmann ausdrädlih GSlüf zu 
den befonders diden Kartoffeln von Hohenfinow! Nein, fo einfach liegt die Sache nicht. 

Gegen diefe Annahme fpricht entfcheidend die große Tatkraft und Klugheit, 
die Heren v. Bethmann in eigener Sache flets zur Verfügung fland. 

Der amerifanifhe Dberfi Edwin Emerfon, ben Herr Gerard zu geheimen 
Berichten unter Bruch feines ber deutfchen Regierung vor einer Frontreife gegebes 
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nen Chrenmworts verleiten wollte, hat nachgemwiefen, daß unfer Auswärtiges Amt 
ſchon früher und jebenfalls vor der für Eafement enticheibenden Zeit Kenntnis 
hatte von den in ber Amerikanifchen Borfchaft in Berlin zur Förderung der feinds 
lihen Spionage hergeftellten Päflen. Unfer Auswärtiges Amt wagte feine Bors 
ftellungen. Man vergleihe damit die maßlos feharfe Urt, in der die amerikanifche 
Staatsleitung gegen den äfterreihifhen Militärbevollmächtigten Dumba vorging 
wegen einer mit dem Gerardfhen Vorgehen auch nicht entfernt zu vergleichenden 
Maßnahme; Dumba hatte die Hfterreichifhen Staatdangehörigen in Amerika 
davor warnen laffen, daß fie Munitionsarbeit für die Feinde ihres Heimatflaats 
übernähmen. Daß bie Leiter unferes Auswärtigen Amtes nichts gegen Gerardd vers; 
räterifches Verfahren einwenden zu dürfen glaubten, war natürlich von ihnen auß 
gefehen pflihtmäßig; nämlich wenn fie die Lage fo beurteilten, daß Deutfchland 
jedes Opfer bringen mäffe, um Amerika bei Stimmung zu halten. Darauf kann 
man nur immer wieder das erwidern, daß der Erfolg biefer äußerten Hingebung 
eben bach völlig ausgeblieben ift, und daß das dadurch gu Verhindernde gerade 
eingetreten ift. Unfer Zurüdmeichen gegenüber Nordamerika hat befanntlih Rus 
mänien zu feinem DVerrat ermutigt. Und noch etwas anderes darf man gegen 
diefes fchonende Schweigen zu den Verrätereien ber Ameritanifhen Botfchaft ein; 
wenden. Unfer früheres Auswärtiges Amt ftellte gern moralifierende Betrachs 
tungen an, unter anderem gegenüber dem Abbruch der Beziehungen duch China. 
War ed nun ein moralifh einmwandfreied Verfahren von ung, wird es dem Ruf 
unferer Zuverläffigfeit zuträglich fein, daß ein freuer Freund der beutfchen Sache 
wie Safement an ben Galgen fommen mußte, weil wir ung nicht trauten, eine 
ung befannte Duelle des Verrats zu verftopfen, die voor allem unferem guten Freund 
gefährlich werben mußte? 

Der Mierfolg der Bethmannfchen Staatsleitung gegenüber Amerita — nähft 
dem Kartenhauseinfturz gegenüber England, nähft dem Mißerfolg der Bülow; 
fchen Sendung nah Stalien, nächft der Kriegserflärung Rumäniens ufm. — 
ift die deutlichfte Erläuterung des ganzen Verfahrens. Die bemußte und plan 
mäßige Abwendung von Bismard und Bismards Geift hatte fih doch angefichte 
der Ereignifie bes Weltkriegs, des Weltbündniffes gegen ung, der Einfreifung und 
DBlodade, nicht gerade befonderd bewährt. Trogdem wurde auch nachher noch an 
dem Grundfag unentwegt feitgehalten, auf feinen Fall „das Schidfal heraussus 
fordern”, fondern die Gegner möglichft buch Zugefländniffe zu gewinnen und Der 
„zwangsläufigen” Entwidlung fih anzupaflen. Bol. Hans von Liebig, dag Br 
Syſtem(!). Die Abfiht und die Stellung Amerifag lag Far zutage, mindeftene 
nad der maßlos frehen Antwort MWilfons auf dag vielleicht nicht fehr politische, 
aber gerade deshalb menfchlih um fo tiefer rührende und ergreifende Schreiben 
umferes Kaifers an Wilfon aus dem erften Halbjahr des Krieges. Über die Stel; 
fung Wilfong und der amerifanifhen Hochfinanz konnte ja faum ein Zweifel fein nachs 
dem einmal Har geworden war, wie wenig Die Deutfhen und Sfren dort bedeuten. 
Und infofern ift auch keinerlei Entrüftung am Plage. Wilfon fühlt fih eben al Eng; 
länder, und er muß die Politif der herrfchenden Hochfinanz treiben; ee mag auch 
su einem Teil, fo unbegreiflich dag dem Außenftehenden fcheint, derart eingefchworen 
fein auf feine Dogmen, daß er felbft an feine Schlagworte glaubt. Pfaffen und 
Drofefioren gelingt es verhältnismäßig leicht, die von ihnen einmal verfündeten 
Säte nun in ihrer Eitelkeit zu verankern und diefe Veranferung ift dann häufig 
io feft, daß keine noch fo überzeugenden Beweisgründe fie erfchättern. 
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E83 muß ja irgendein antigermanifcher Teufel im Spiel fein, daß die überzetie 
nalen Blutsverwandtfchaften immer zum Schaden Deutfhlaude wirken; au bi 
wo fie ausnahmeweife eigentlich einmal zu unferen Gunften wirfen müßten. Abe 
vielleicht hat es unfer Schidfal doch gut gemeint. Qui mange du — en meur. 
heiße, richtig verflanden, nicht, „wer ihn angreift,” fondern „wer fich mit ie 
einläßt, ift verloren”. 

8. Innere Hemmungen. 

Mertwärdig ift im Grunde an alledem nur, daß man bag nicht früher dark 
fhaute, — daß Amerika nämlich auf jeden Fall in dem Augenblid in ben Kan 
treten würde, in dem England in Gefahr fam. Durch die Verzögerung des User 
frieges haben wir befanntlich foftbare Zeit für die UsBoote verloren, die Englız 
zur Verforgung mit Vorräten und zur Verbefferung feiner Abwehrmaßregein ke 
nußgen konnte, ebenfo wie gegenüber den Zeppelinen. Am Anfang hatte Englas: 
feine wirffame Abwehrwaffe gegen bie Zeppeline. Daß Herr v. Bethbmann fie ar: 
politifchen Sränden zurüdhielt — felbftverftändlich in pflichtmäßiger Erwägung ders 
was er für richtig hielt —, follte jegt nicht mehr wahrheitswidrig beftritten werd: 
Graf Zeppelin, der erfte Sachverftändige, hat ee in dem befannten erften Ber 
an den Damaligen Reichdlanzler ausgeführt, Daß feine Waffe in größerem Umfang gexr 
England verwendbar fei. Tatfächlih haben die erften Luftbefhießungen Yonde:: 
feine Verlufte auf unferer Seite verurfacht, big die Engländer — dazu braudın 
fie aber länger als ein Jahe — die Abwehrmaßregeln fo entwidelt hatten, daf dt 
Beſchießung mit Zeppelinen unmöglich wurde. Das amtlich beftrittene Zuräl: 
halten der Zeppeline ift durch eine Erflärung in der NRorbdeutichen Allgemein: 
dag man fünftighin rüdfichtslofen Gebrauch von ben Zeppelinen machen werd 
fowie durch die Note vom Yuguft 1916, mit ihrer Zurädführung der neueren Be: 
mwerdungsart auf den Baralongfall, erwiefen. 

Soviel ift unbeftreitbar, daß bie der Verfländigung mit Amerifa damal! 
gebrachten Opfer nichts genugt haben! Amerika ift trogdem unfer Gegner ir 
Krieg. Und damit ift bewiefen, daß es falfch war, jene Opfer zu bringen; ka: 
Dpfer an Zeit und an Blut. Auch an Blut, an deutfhem Blut. Denn die Reg 
rung bes Herrn v. Bethbmann hat lange Zeit die Us Boote zum Kreuserfrieg geywus 
gen, d. h. zum Verzicht auf die wefentlichen Vorzüge ihrer Waffe; mit dem Erfols, 
daß bei der vorherigen Unterfuhung der fremden Schiffe fehr viele UsBoote ne! 
herrliche blaue Jungen der feindlichen Verräterei durch Flaggenbetrug und GSeeftan! 
tireurd erliegen mußten, von denen nur wenige die Vergeltung ereilen konnte, ww 
z. B. den Kapitän Feyatt. Here v. Bethmann hat auf den Vorwurf der veripü: 
teten Mobilmachung geltend gemacht, eine wie furchtbare Verantwortung er bed 
duch eine zu frühe Mobilmahung übernommen hätte. Darauf hat felbft ein Reicht: 
tagsabgeordneter geantwortet, daß die Verantwortung einer Verfpätung doch mu: 
defteng ebenfo fehwer wiegen müfle. Aber diefer Beweisgrund de3 Herren v. Beth 
mann ift Ducrhaus kennzeichnend für feine Dentart. Eine zu fpäte Mobilmadun: 
anf unferer Seite war geeignet, dem Feinde Vorteile gu verfchaffen; wie z. 3. ii 
Befegung der Vogefenpäfle durch die Franzofen, die zum großen Teil heute nod 
befteht, und die am Donon und vor allem am Hartmannsweilerfopf fo furchtbares 
Blut gekoftet hat. Dagegen hätte eine frühere Mobilmahung nur, da der Kricı 
eben doch ausgebrochen war, ung militärifch genugt. Das wäre der fichere Erfols 
der früheren Mobilmakhung gewefen; ihre möglichen politifhen Folgen find feh 
ſchwer richtig zu [häten. Daß unfere frühere Mobilmachung die Schale des Kriege? 
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trgendb merfbar hätte finten laſſen, iſt ſehr unwahrſcheinlich, da Rußland ja ſchon 
im Mai mit Mobilmachungsarbeiten begonnen hatte. Aber Herr v. Bethmaun 
denkt zumnaͤchſt an die feindliche Preſſe, an die Meinung und das Gerede. Er hat 
dazu noch den für einen deutſchen Staatsmann geradezu unglaublichen Satz aus⸗ 
geſprochen: wenn wir die drei Tage früher mobil gemacht haͤtten, dann trügen wir 
ja die Blutſchuld, die jetzt Rußland traͤfe. Die drei Tage; gegenüber der Einkrei⸗ 
ſung ſeit Jahrzehnten! 

Herr v. Bethmann hat ſchon im November 1916 die Wiederherſtellung Polens 
verſprochen; zu einer Zeit, als Rußland noch nicht am Boden lag, als daher dieſe 
völlige Verbauung eines Sonderfriedens mit dem zariſchen Rußland doch noch 
ſehr bedenklich war. Er hat ſo den Polen das ausſchweifendſte Kriegsziel feſt ver⸗ 
ſprochen zu einer Zeit, als er dem deutſchen Volk noch die bloße Erorterung von 
Kriegszielen verbot. Die Erörterung wurde erſt darnach beſchraͤnkt freigegeben, 
weil dieſer Widerſpruch denn doch zu grell erſchien. 

Auch bier wird ein Anhänger vielleicht gerade die vblkiſche Selbſtloſigkeit be⸗ 
wundern. Wir können, wie fohon gefagt, da nicht mit. Unfer geltendes Necht, 
nebenbei bemerkt, auch nicht. Diefed würde nämlich den VBormund, der dag feiner 
Berwaltung anvertraute Müändelvermögen aus Großmut an Dritte verfchentt, 
wegen Untreue gerichtlich Belangen. Uber es Ift ein anderer Zug daran, der und 
in dem oben berährten IZufammenhang bemerkenswert if; daß man damit bes 
mweifen wollte, wir feien ja gar nicht, wie die fremde Prefle behauptet, die Unter 
dräder fremder Völker, wir befreiten vielmehr fremde Völter. 

Yuch bier alfo diefes merkwürdige Beeindrudtfein von den Lügen der feindlichen 
Preſſe. Als ob dag für irgendeinen, der die Wahrheit nicht abfichtlich vertennt, 
tegend zweifelhaft fein könnte. Wer beherrfcht frembe Völker; die Weltreihe Engs 
land und Rußland oder der einheltlichfte Rattonalflaat unter den großen Mächten, 
Deutihland? Und für die andern, die nicht fehen wollen, auch unter den Neutralen, 
nut natärlih auch der fohlagendfle Beweisgrund nichts. England Hat Irland 
fo regiert, daß diefes in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts von 8 Millionen 
Einwohnern auf 41%, Millionen zurüdgegangen if. Wohl gemerkt, gegenüber 
einer weißen europäifchen Bevölkerung feiner nächften keltiſchen Verwandtſchaft 
Bat England diefe wahrhaft überafiatifchen Verwaltungsgrundfäge geübt?) In 

Andien find nach englifchen Seftfiellungen in ben legten Jahrzehnten bed 19. Jahes 
Bunderts viele Millionen Menfchen in Hungersnot geftorben. I Indien! Indien 
it das reichte Land der Welt, aber ed wird von England regiert. 


1) Ym 23. Februar 1854 — —— — Mantenffel (abgebrudt bei Hans Blum, 
Für VBismard md feine Sr it, 2. : „Die Herren kennen Polen nidt und 
wiifien nicht, daß ein unabhängiges we = Ba aufhören könnte, Preußens Feind gu 
fein, wenn wir gu feiner Nusflattung Länder bergäben, ohne die wir wiederum ya bes 
Heben tönen, wie die untere Weichfel, ganz Pofen — was in Schleſien ae 
Und felbft dann wären wir und ded Friedens mit ihnen in feiner legenheit 
2) Die keltiſche Verwandtſchaft; es iſt kennzeichnend für die engliſche Art, — = 
mantpolitifche DBeftreben alles andere beftimmt; auch ganz allgemeine, sunächft rein * 
gebende Meinungsaͤußerungen. Fraher, als Deutſchland ihnen noch ledigl 
off — ter und Denker war, betonten die engliſchen Schriftſteller und Ar 
ehe? ans die tentonifhe Verwandtfchaft; nicht etwa nur Earigle fondern en 
Ringslen, Sulier und viele andere. Seit die Engländer in Deutfchland den Nebenbubler 
Faber, bat fih der Stammbaum n löglich geändert. 8 wurde burchaug bie Keltifche ⸗ 
wandtſchaft gepflegt und betont; bei jeder Gelegenheit und bei ganz fernliegenden Anlaͤſſen, 
. B. in kunſtwiſſenſchaftlichen Schriften, wie bei John Ruskin und Sir Walter Armflrong. 
Deutflande Erneuerung. 1918, September. 44 
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Das von uns „gelnechtete” Elfaß dagegen hat in den 46 Jahren unferer Herr 
(haft fih ganz gewaltig entwidelt, an Bevölferungszahl und au Wohlitant; 
befonders auch verglichen mit ber frangöftfhen Provinz. Die polnifhen Teile Preu; 
Bene verhalten fich gu denen Rußlande fo, daß man faft überall am Augfehen er; 
fennt, ob da8 Dorf unter preußifcher ober unter ruffifcher Herrfchaft ftand. Und 
außerdem: das eine Fünftel der Welt gehörte Nußland, das andere England. 
Deutfchland befaß demgegenüber nur einen verfhwindenden Anteil. Schon daraus 
erhellt ja zur Genäge, wer fremde Völker fih unterwirft. Aber Herr v. Berhmanz 
unterlag innerlich felber ben feindlichen Lügen; er hielt trogdem Deutichland gegen 
den Vorwurf der Gemwaltpolitit und des Erobernd zu verteidigen für nötig umd 
glaubte diefem rein rebnerifchen Gefihtspunte felbit wichtige politifche Segengründe 
bintanfegen zu mäffen. Denn Daß fhwere Bedenken gegen dbiefe Wieberherftellung 
Polens fprachen, wird er fich felbft nicht verhehlt haben und ift ihm befonders 
auch von äfterreichifeher Seite vorgetragen worden. 

Aber er fprach ja auch gegenüber Lamprecht — vergleiche oben — fhom ähnlih, 
als ob er nämlich Preußen in Schug nehmen mäßte gegen begründete Vorwürfe 
in diefer Michtung, auch wieder völlig beeindeudt von ben Gebanfengängen dei 
Gegners. Preußen bat überhaupt nicht erobert, ed hat nur Deutichland organifiert; 
wie Biltor Emanuel Stalten, wie Ludwig XI. Frankreich, bie niemand Eroberer 
nennt. Denn unter Erobern — gans abgefehen von dem Recht oder Nichtrecht 
— verfieht man die smangsmeife Angliederung frembuölfifhen Gebiets. 

Herr v. Bethmann bat Vorwürfe ernfl genommen, die ja wohl von der großen 
Mafte der Engländer, bei der unglaubliden Unmiffenheit bes Engländers (vgl. 
darüber Karl Peters, der im Abrigen bie großen Eigenfhaften der Engländer durch⸗ 
aus anerkennt, und Abel Musgrave: Das franfe England), geglaubt werden, bie 
aber von den leitenden Staatsmännern Englands ganz einfach ald Kriegsmittel 
verwenbet werben, ohne daß es irgendwie auf ihre Begrändetheit oder Unbegründet; 


beit anfäme. 
9. Selbftbewußtfein. 

Man wird nach dem oben Ausgeführten gewiß nicht behaupten fünnen, daß 
Herr v. Bethmann an allyı flark ausgebildeten Nationalbewußtfein gelitten Habe. 
ebenfalls aber befaß er ein fehlechthin bewundernswertes Selbftbewußtfein. Wir 
ungeheuer flart muß die Überzeugung von feinem Wert und feiner Unentbehrfichs 
feit gewefen fein, daß er noch nach ben Erfahrungen ded Sommers 1914 dag Steuer 
bes Staatsichiffs behielt — trog allem! In dem Bemwußtfein, „baß feine Politik 
gegenüber England sufammengebrochen war mie ein Kartenhaus”; in dem Bes 
wußtfein, daß er diefer feiner Politif den japanifhen Bündnisvorfchlag des Jahres 
1913 geopfert hatte, deflen Annahme, mag fie fonft empfehlenswert gemwefen fein 
oder nicht, ganz ohne Zweifel für die nächfte Zeit den Weltangriff auf ung uumägs 
lich gemacht Hätte! Unter bem Drud des Bewußtfeing, daß eine wirtfehaftlide Mobil 
machung völlig verabfäumt war, daß die Heeresvorlage zu fpät eingebracht worden 
war. Teoß der notgebrungenen Erfenntnis, daß die unzweifelhaft gewollte Friedens 
politit doch nun eben tatfächlicd — mögen die Gründe gemwefen fein, welche fie wollen 
— zu dem ungeheuerften Kriege geführt hatte, von dem man je gehört bat, und 
jwar in einer Weltlage von einer Ungunft für Deutfchland, daß die Hlügften umd 
Seren v. Bethmann nächftftebenden Leute wie Helfferih und RiezlersRüdorffer fo 
etwas noch kurz vorher für völlig ausgefchloffen gehalten hatten! Auch nach diefen 
Erfahrungen noch hielt Here v. Bethmann an feiner Politit und an der grunds 
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ſaͤtzlichen Abkehr von Bismarckſchen Grundſaͤtzen unentwegt feſt. Erſt unter dem 
niederſchmetternden Eindruck des Liebigſchen Buches über das B⸗Syſtem, in dem 
die aktenmaͤßige Darſtellung ſeiner Politik gegeben iſt, hatte auch er die Empfindung, 
daß er ſein Amt niederlegen müſſe. Sein Entlaſſungsgeſuch ließ er aber in der 
Taſche ſtecken, ſowie er merkte, daß ſeine Freunde dem Kaiſer ben Inhalt des 
Buches als harmlos dargeſtellt hatten. Wieviel koſtbares deutſches Blut wäre 
nicht unnüß vergofien, wenn unfer Kaifer hier richtig unterrichtet worben wäre. 

Aber der ungeheure Drud, dem ba8 perfönliche Selbftgefühl des Heren v. Berhs 
mann ftandhalten mußte, um dag Ruder teogbem feftzuhalten, ift Damit noch feines; 
wegs ausreichend gekennzeichnet. Herr v. Bethmann glaubte nicht an den preußifchen 
Staat, dem er diente; er hielt ihn für wert des Nüdgratbruchg mitten im Kriege. 
Er glaubte nicht an die deutfche Kultur, wie er in dem Brief an Lamprecht deuts 
Lich zu erfennen gibt. Er konnte deshalb auch nicht an den Sieg glauben, und er 
Hat nicht an Ihn geglaubt. Das ift felbftuerftändlich kein Vorwurf. Aber jedermann 
weiß, was der Glaube an die eigene Sache für jeden bedeutet, der verantwortliche 
Entfchläffe zu fafien hat. Der Glaube an bie eigene Sache ift fhon faft der halbe 
Sieg und der Mangel diefes Glaubens ficherlich die halbe Niederlage; weil diefer 
Mangel den Willen lähmt und der Berftand allein ohne den Willen ober mit 
Halbem Willen in aller fchöpferifhen Tätigkeit hilflos ift. Wie ungeheuer überlegen 
muß Herr v. Berhmann fich gefühlte Haben, daß er troß diefes Bewußtieind dag 
Steuer behielt; daß er Abergeugt war, feine überlegene flaatsmännifche Einficht 
werde £ro& jener Inneren Hemmungen doch das Schiff immer noch beffer führen 
als jene armen Blinden, die an den preußifchen Staat, an bie deutfche Kultur, 
an die gerechte Sache und beshalb an ben Sieg glaubten. 

Herr v. Bethmaunn hatte durch die fog. DOfterbotfhaft vom 7. April 1917 die 
Krone auf die preußifhe Wahlreform feftgelegt. Er hat diefen Schritt jedenfalls 
für förderlich gehalten, obwohl er fih die Bedenklichkeit dieſes Hineinziehens ber 
Krone in bie inneren Kämpfe wohl nicht verhehlt hat. Mit ber Kundgebung der 
Krone vom ıı. Zult desfelben Jahres, mit der diefe fich auch auf dag gleiche Wahl; 
recht feftlegte, wurde nun jene Maßnahme vom 7. April noch einmal unterfirichen. 
Herr v. Bethmann kann nicht darüber im unklaren gewefen fein, wie flark er dag 
Anfehen der Krone damit in die Sache hineingog und im Falle des Mißlingens 
belaftete. €&8 liegt doch eben verfaffungsmäßig gar nicht in der Hand der Krone, 
das Wahlrecht von fih aus zu ändern, und Herr v. Bethmann wird ja wohl noch 
niht auf dem Standpunkt bed „Vorwärts fiehen, daß Verfaſſungsbedenken 
„Mumpis” find, wenn es fih nämlich um das Nach-linkssrutfhen handelt. Viel 
mehr erhellt aus diefer Maßnahme des Herrn v. Bethmann, deren Bebenklichkeit 
er fi nicht verhehlen konnte, wiederum, für wie ungeheuer wichtig er fein eigenes 
Berbleiben im Amt hielt. Sein Schifflein felbft war aufs höchfte gefährdet Durch 
den fo anders als gewollt ausgegangenen Vorfioß des befreundeten Erzberger, 
und Herr v. Bethmann zögerte nicht, in Außerfler Seenot zum smweitenmal bie 
Krone in die aufgeregten Wogen zu werfen, um beren Unmillen durch diefes Opfer 
vielleicht noch einmal zu befchtwichtigen. 

So wichtig hielt Here v. Berhmann fein Verbleiben am Kanzlerpoften. An 
fich ift e8 übrigens ohne Zweifel erfreulich, wenn ber leitende Mann eine hohe Meis 
nung von feinen Fähigkeiten befigf!), 

ı) Selb ändblih war Herr von mann dabei von fachli tmaͤ 
aan er nicht 2 erfönlien Sie Sonft wäre ven Betas, m > u 
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10. Väter und Söhne. 

In den Gedanten und Erinnerungen erzählt Zürft Bismard folgenden Zu: 

aus dem SYahre 1848: „Vom Färften Lichnowsky wurde mir erzählt, Daß er ab 

wechtelnd oben im Schloffe einfchüchternde Nachrichten über Schwäche ber Truppen, 


Mangel an Lebensmitteln und Munition verbreitet, und unten auf dem Plate 


den Aufftändifchen beutfch und polnifch zugerebet habe, auszuhalten; oben habe mas 


den Mut verloren.“ Das war eine fo gemeine Art von Verrat, daß mit ie ven 
gliden das Verhalten der tfchechifchen Überläufer, die mit den Waffen gegen iben 


Heimatſtaat kämpfen, geraden ald ehrenhaft und männlich erfheint. E8 war 


der Borfahr des Gefandten des Deutfchen Reiches in London, des jegigen Kara 
Lichnowsky, der ſo handelte. Der Fürſt Lichnowsky iſt, wie kürzlich GSeheimts 


v. Beling in der letzten Nummer der Juriſtenzeitung ausführt, nach dem Arnim 


paragraphen zu beſtrafen. Man hat ihn aber bekanntlich über die Grenze kommen 


laſſen. Er wirkt in Lugano weiter. Es fommt ja auch wirklich nicht fo fehr Darazf 
an, ob der arme Eitelleitdatrobat — der Adiutant des Lord Grey, Nicholfon, gu 


brauchte Sir Moger Eafement gegenäber einen viel verächtlideren Ausdrud — 


nun beftraft wird oder nicht. Mag Wilfon die Schrift Lihnometys im drei Mikliones 
Städen verbreiten. Freilich, fie wird fhaden. Aber es kommt jet auch daranf 


nicht mehr entfcheidend an. Übrigens, wer fie mit felbftändigem Leseil lieft, der wid 


ja an der wefentliden Stelle gerade dag Gegenteil bewielen fehen von dem, mad 
Lichnowsky beweiſen will, nämlich unferer angeblihen Kriegsluft. Denn gerade die 


berichteten Betenerungen des oberfien Kriegsheren, — „diesmal werbe man abe | 


nicht mehr zurädgehen,” „dDiedmal werbe man aber feit Bleiben” — beweifen j 
am deutlichften in faft rührender Weile das heftige innere Wibderfireben der maß 
gebenden Stelle gegen den Kriegsentfchluß. And fie beweilen gerade im Gegen 
teil, wie die Gegner fchon auf biefe Friedensliebe gefündigt hatten, und wie maz 
fich deflen auch bewußt geworden war an der maßgebenden Stelle. Und biek 
zu große Priedensliebe wäre fogar gerade das, was wir Deutfihen unfererfeitd 
ebrerbietigft gegen das Verhalten jener Stelle einzuwenden hätten. Alfo gam 


das Gegenteil von dem, was ber Färft Same und das von ihm irregeführe 


Ausland daraus berauslefen. 

a feiner Denkichrift nennt Lichnomely den Standard eine von öfterreichifchen 
Agenten bezahlte Zeitung; nur deshalb, weil der Standard das öfterreichifche lt, 
matum an Serbien gerechter beurteilt. Der Standard (vgl, darüber Wiener 


politifche Korrefpondenz, Ende Märj 1918) und fein Leiter Mr. Mudford gilt ge 


rade im Gegenteil bei allen Eingemeihten für völlig unantaftbar, im Gegenfat 
sur Northeliffepreffe. I dad noch Verblendung geweien von chnoweln oder 
etwas anderes? 

Fürft Lichnomeln brabtete befanntlih am ı. Auguft 1914 ıı Uhr vormittagd 
nah Berlin, Grey babe ihm erflärt, England werde neutral bleiben und ſogat 
gegen ein Vorgehen der Mittelmächte im Dften nichts einzuwenden haben, wens 
wir die Erhaltung FSrantreihe ald Großmacht verfprächen. Darauf ging mas 
— mit Sug und Recht, wenn ed wahr war — in Berlin fofort mit einer geoßen 
Aftion ein. Leider drahtete Lichnomstn am Abend um 8 Uhr 30, eg liege ein Jr 
tum feinerfeitd vor. Es handle fich nicht um einen pofltiven englifchen Vorfchlag. 
„Der re Inhalt beider Meldungen Lichnomsfyg, vom ı. Augufl 1914, der von 11 Uhr 


Falle ei etwa ſo aufzufaſſen, wie wenn der Lehensmann im GSefecht den Leib des Lehens⸗ 
herrn zut Deckung und zum Auffangen eines gegneriſchen Schwerthiebs benutzen wollt. 
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vormittags und der von 3 Uhr 30 abendg, ift völlig unvereinbar. E8 ift baranfs 
bin ftark mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die Meldung von zı Uhr vormittags 
keineswegs in gutem Glauben nad Berlin gerichtet worden ift, fondern als Intris 
ganter, überaus frivoler Verfuh aufzufaſſen iſt, durch falfehe, gänslih aus ber 
Luft gegriffene Angaben den NReichskanzler zu einem Schritt zu bringen, durch den 
die banterotte, von dem Botfchafter bis dahin befürmortete Politik vielleicht — 
nur vielleiht — noch in Tester Minute gerettet werben konnte. Die Drabtung 
wäre dann das Va banque eines verzmweifelnden Spielers gemwefen.” (Deutfche 
Tageszeitung.) 

Das könnte fo fein. Die falfhe Meldung konnte aber natürlich Deutfchland 
auch fehr fchaben durch Verurfahung von Zeitverlufl. „Wäter und Söhne.” 

Friedrich Wilhelm I. war befanntlich ein Herrfcher von hervorragenden Eigen; 
fhaften des Willens und Verſtandes. Trotzdem iſt es ihm widerfahren, baß er 
jahrelang Männer unter feinen PVertrauteften hatte — Geumblow und Sedens 
dorff —, die im heimlihen Einverfländnig mit feinem Hauptgegner und in beffen 
Solde fianden. Dies wird natürlich nicht von Lichnometn behauptet. Aber warum 
follte der Enkel des Lichnomsty von 1848 nicht aus Abergeugter Deutfchfeinblichkeit 
bewußte Sabotage gegen Deutfchland getrieben haben? 


12. Augblide. | 


Der wirklihe Geheime Legationdrat Simons hat im Reichstag auf eine Ans 
frage wegen wirtfchaftlicher Forderungen in ben Brefter und Bularefler Friedens; 
verträgen erwibert, foldde Forderungen hätten nicht verwirklicht werben können, 
weil fie gegen den Grundfag verftoßen hätten, feine Kriegsentfchädigung zu verlangen. 

Diefer Grundiag ift bekanntlich erft aufgetaucht, ald die Gefahr eines deuts 
(hen Sieges und damit einer für Deutfchland erreichbaren Kriegsentfhädigung 
näberrüdte. Lmgefehet, zugunften der Wegelagerergefellfhaft m. b. 9., wurde 
lets von Entfhädigungen in ausfchweifendfter Höhe gefprochen. Die Forderung 
„Keine Kriegsentfhädigung” murde, fomweit fie fih gegen Deutfchland richtete, 
von allen inneren Feinden aufgenommen; von allen, die einen deutfchen Sieg nicht 
wänfchen, weil fie von dem daraus heruorgehenden Erfiarfen des beutfchen Staats; 
gebanfens und des deutfhen Königtums eine Schädigung ihrer Sonderbelange 
und Parteiziele befürchten. 

Die Forderung „Keine Kriegsentfhäbigung” tft niemals von einer maßgeblichen 
Stelle bei ung in irgendwie verpflichtender Form ausgefprochen worden. Und wenn 
fie der Reichstag ausgefprochen hätte, fo ift daß ganı gleichgültig. Denn der Reiches 
tag ift eben gemäß der Verfaffung völferrechtlich Feine vertretungsbefugte Amts, 
flelle. Er fucht zwar foldhe Stellung an fich zu reißen in Harem Widerfpruch zu Ars 
titel ıı der Reichsverfaflung, wonach der Kaifer das Necht hat, Frieden zu fehließen. 
Diefer Artikel befteht aber noch zu Nedt. 

Wie fommt ein hoher Beamter des Reichs dazu, jenen nur vom Meichstag 
gelegentlich gewünfchten Grundfag fhon als einen bindenden NRechtsgrundfag 
anzsufehen? Ein Legationdrat ift nicht Mandatar des Reichstags, fondern ein 
vom Kaifer angeftellter Reichsbeamter. 

Selbft ein fonft nicht an deutfchnationalem Überfhwang leidendes Wiener 
Blatt beflagte es gegenüber Rumänien, daß der Grundfag, „feine Kriegsentfhädis 
gung zu fordern“, (hen su einer Art Glaubensfag geworden fei. Bei wem? 
Die Mehrzahl unferer Zeitungen ift einer flarfen nationalen Stautdgewalt feind, 





weil fie ihre Parteisiele, die einen die Errichtung ber Weltfinanztrufts, die andern 
den Umfturs, nach Befeitigung oder Schwähung des nationalen Königtum:, 
leichter zu erreichen hoffen. Und biefe Mächte Haben den blinden deutfchen Zeitungs; 
lefer betört, daß er jene für dag Aberfallene und fehwer gefhädigte Deutfchland kelbk; 
mörberifche Lofung nachplappert. Aber noch find, folange die VBerfaffung jun Rest 
befteht, deutfchfeindliche Zeitungsichreiber und Neichdtagsmitglieber wicht die Hermes 
in Deutſchland. 

Die Abficht der undeutfchen Geldmächte bei ihrem Streben auf möglichfte Berı 
armung Deutfchlands und auf feine dauernde politifche und wirtfchaftliche Lahmızz 
u ja Har. Diefen Zielen waren die bisherigen deutfchen Sriedensfchläffe — weru mis 
fie fo nennen darf mangels eines zuverläffigen Vertragsgegnerd — durchang günft:! 

Der General Pord von Wartenburg ift eine fo großartige gefchichrliche Gefidk:. 
daß man fi geradezu dem Verbacht der Liebedienerei und bes Schmeichelnwollen: 
ausfett, wenn man Zeitgenoflen wie Bethmann oder Küählmann mit ihm ver: 
gleicht. Die obigen Ausführungen find nun nicht fchlechtbin als Verberrlichunge 
Diefer beiden Perfönlichkeiten und ber fonft genannten gemeint. Der Vergleichspunk 


ift bei diefer Linie von Yord zu einer Neihe mehr oder minder gefchäßter Zeitgenofkr : 


nur der, daß Yord damals ebenfalls eine zweifellos beftehende Rechtspflicht hintan 


fette; er fat es, weil er eine nach der entgegengefegten Richtung ziehende Sewiſſens⸗ 


pflicht ald gewichtiger empfand, und er zog aus diefem Pflichtenwiderftreit, den ı 


feiner AUnficht nach nur durch ben Bruch der einen Pflicht löfen konnte, auch foren 
die Folgerung; d. 5. er ftellte fofort nach diefem Entfchluß, den er felbftändig fafler 
mußte, weil der König nicht erreichbar war, dem König feine Stellung und feines 
Kopf zur Verfügung. 

Fürft Bismard fagte nach 1866 einmal, „wenn es fchlecht ausgegangen wäre, 
hätten mich die alten Weiber unter ben Linden mit naflen Handtächern totgefchlagen". 
Wirklich eine fchimpflihe Todesart! 

Aber in diefem Fall hätte doch Immerhin nur das vorgelegen, daß Graf Wit 
mard eben bie Sachlage und bie Kräfte falfch beurteilt Hätte. Wohl war es ein fchreret 
und verantwortungsuoller Entfhluß, zu dem er feinem König riet. Aber es lag do% 
in feiner Weife ein innerer Pflichtenwiderftreit in der Lage verborgen. In die ſchwerſe 
Lage, einen Dordentfchluß zu faffen, ift Fürft Bigmard nie geflommen; wenn midt 
etwa, in erbeiternder Selbftüberfhätung, ein fberzeugter Parlamentarier das 
geitweilige budgetlofe Regieren dahin rechnen möchte. Bürft Bismard konnte dad, 
fo verantwortungsnolle Entfchläffe er faffen mußte, immer in Einflang bleiben 
mit feinen überlieferten Chrbegriffen. 

Mir halten gerade den Verantwortungsmut, Die Gewiflenstreue, mit der Pord 
feinen unzweifelhaft rechtbrechenden, revolutionären Entfhluß trog aller Gegen: 
erwähnungen fefthielt, für eine Tat. Die Gerechtigkeit verlangt, daß wir diefe Bes 
wiffensleiftung auch bei Herren v. Bethmann anerfennen. Sm Grunde war fein 
Entfhluß, dem Staate dag Rüdgrat zu brechen, dem er zu dienen verpflichtet war, 
noch viel revolutionärer alg die Tat Dords, und darum die Selbftändigkeit und das 
mit die Gewiffensleiftung um fo größer. Denn Gewiffen haben heißt — wie ung feit 
dem welterfehütternden 18. April 1521 bewußt zu werden beginnt — im Grunde nichts 
anderes, alg feiner eigenen Gewiffensausfage zu folgen, einerlei was dagegen fteht. 

Aber die politifche Indemnität durch den Erfolg, die ift in unferem heutigen Falle 
Dord noch keineswegs erbradht. Und darum hängt die Sache noch bei dem 
Richter. 


— — — 
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Kann nit die Frage einmal vor einen Gerichtshof gebracht werben zur 
ordnungsmäßigen Präfung? Die Frage nämlih, ob es in Deutfchland flaats; 
rechtlich möglich if, daß eine burenufratifche Stelle ganz von fih aus, ohne 
Auftrag ihres Könige und ohne Auftrag des beutfhen Woltes, den beutfchen 
Staat von Grund aus umzumälzen unternimmt. Und ob eg mit den Dienfk 
pflichten eines preußifchen Minifterpräfidenten und deutfchen Neichstanzlers verein; 
bar tft, daß diefe Stelle fih beftrebt, dem preußifchen Staat das Rüdgrat gu 
bredden! Die rechtliche Seftftelung — buch einen Dissiplinarhof, möglichermweife 
im Anfhluß an bie zivile Erfagflage oder auch in einer Anklage — wäre 
natürlich dag allein Wefentliche; und nach der Entfcheidung fönnten alle weiteren 
Solgen für die betreffenden Perfonen wegfallen (Reichsgeſetz vom 22. Mai 1910; 
eventuell Abolttion). Diefe Frage aber follte einmal durch unabhängige Nichter 
gepräft und beantwortet werden, ebenfo wie die, ob ein Beamter bes Auswärtigen 
Dienftes befugt ift, an Stelle feiner verfaffungsmäßtigen Aufgabe die Wohlfahrt 
eines fremden Volle eifriger ald bie des beutfchen Volks zu pflegen, wie es Herr 
v. Kühlmann mit feiner Benorsugung der rumänifchen Suben vor ben beflarabifchen 
Deutichen getan hat. 

Der befte Teil der Nation, bie zahbliofen Männer im tampffähigen Alter, 
fteben im Felde. Dhne fie und hinter ihrem Mäüden foll bie mwichtigfte Unterlage 
ihres Zufammenlebens, der Staat — denn der preußifche Staat Ift dad Rüdgrat des 
Deutfchen Staates —, völlig umgeänbert, auf alle Fälle in fehwerfte Gefahr 
gebracht werden. Denn das Nüdgratbrechen Ift unzweifelhaft eine gefährliche Opes 
ration, 

Keinesfalls Fönnen wir finden, Daß ber bisherige Gang der Ereigniffe jenen 
revolutionären Entfhlng etwa fo bewahrheitet und beftätigt habe mie feinerzeit 
die Errettung Preußens aus ber napoleonifchen Knechtung den PDordfchen Ent; 
fhluß nachträglich gerechtfertigt hat, ober die Siege von 1866 dag zeitweilige budget; 
loſe Regieren Bismards. 

Unſer Kaiſer hat kurzlich den Weltkrieg als den Kampf zweier Weltanſchauungen, 
als den Kampf zwiſchen deutſchem Idealismus und angelſächſiſchem Materialis⸗ 
mus, bezeichnet. Er hat damit das innerſte Weſen unſeres furchtbaren Daſeins⸗ 
kampfes ſicher richtig erkannt und für viele Deutſche ein erlöſendes Wort geſprochen. 
Die Genehmigung der Abſchiedsgeſuche von Männern, die wie z. B. Bethmann, 
Lichnowsky, Kühlmann ihre Anſchauungen und politiſchen Mittel aus dem geiſtigen 
Rüͤſtzeug unſerer Feinde bezogen, war eine notwendige Folgerung aus jener 
Erkenntnis. 

Leider hat Bethmann, nach dem das ganze Syſtem unſerer niedergebrochenen 
Politik benannt iſt (Freiherr v. Liebig hat dafür das Schlagwort B⸗Syſtem geprägt), 
dafür geſorgt, daß moͤglichſt viel ausſchlaggebende Poſten im Auswärtigen Amit 
und in anderen Amtern in Berlin und im Reich mit Leuten ſeiner Richtung beſetzt 
wurden, die trotz allem nach wie vor das B⸗Syſtem fortſetzen. 

In der Hand unſeres Kaiſers liegt es, dem deutſchen Idealismus zum Siege 
zu verhelfen. Er wird ihn dadurch erzwingen, daß die Yorcks von heute durch Mänmer 
erſetzt werden, die den Yorcks der Befreiungskriege gleichgeartet ſind. | 
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Zur Gewaltiamleit der Prefjeunterftüßung 
Don Dr. ©. 8. Bopfen, Starnberg. 


ie Vereinigung großftäbtifher Zeitungsverleger Hat uzteım 
12. YAuguft von Berlin aus mit Hilfe des Wolffiden Telegrapke: 
bureaus einen Enträftungsfchrei gegen mich verbreitet. Die fası: 
— männiſchen Vertreter großer Zeitungsgeldgeſchäfte ſind nicht mit den 
Herausgebern und politiſchen oder ſchoͤngeiſtigen Schriftftellern der Zeitunger jı 
verwechſeln; ihre Zahl iſt klein; ihr großkapitaliſtiſcher Kampf richtet ſich nis 
Bloß gegen mich, ſondern verkappt gleichzeitig gegen die Reichsfinanzbehörde 
und danernd gegen die kleine, in ihrer Summe aber für Deutſchland beder 
tungsvolle Preſſe. Dieſes iſt mir erſt durch Zufchriften anläßlich meines ve: 
mittels W. T. B. verketzerten Aufſatzes voͤllig klar geworden, und ich verweiſe des 
halb auf eine nicht weniger als 40 Seiten ſtarke Broſchure des „deutſchen Verleger 
verbandes Lokalpreſſe, Sitz Wattenſcheid“. 

Weſen und Verbreitungsart der gegen mich zu Felde zjiehenden KRundgebus: 
find ein lehrreiher Fall dafür, was die großfapitaliftifchen Zeitungsgewerbler ir 
deutfchen Leferwelt glauben aufjmängen zu dürfen. Die Kundgebung gebt auf ir 
Kern meines Angriffes gegen den ungerechten Berteilungsgrundfag bes Kaiks: 
zufchuflesd gar nicht ein. Damit niemand leicht den Auffas felbft fi kommen la. 
wird der Erfcheinungsort nicht beftimmt mit „Deutfchlande Erneuerung”, [order 
iereführend mit „Die neue füdbeutfche Monatfchrift" angegeben. Für den Ur 
eingeweihten mwiederhole ich bei der meittragenden Wichtigkeit den Kern meise 
Angriffes, den Ich auf das Tatfachenmaterial aufbaute, dag in der Heidelbersr 
„Bachprefie” vor Wochen befannt gegeben und bis heute nicht berüdfiduz 
worden ifl. Die vielen Millionen, bie vom Meiche jährlihd den Zeitungen ;: 
den Papierfoften im Kriege gezahlt werden, kommen nicht in die völfifchen, nic ı 
die bedärftigen, nicht in die richtigen Hände. Der „Kunftgriff“, der diefe Milliosss 
nad) dem Gewicht jedes verbrauchten Kilos Papier verteilt, ift deshalb ungeredt:. 
weil er nicht bloß für die foftfpielig mit Tert, fondern auch mit Anzeigen ge: 
winnbringendb bedrudte Seite eine, und jwar die gleichgroße Neihsunterftügus; 
zahlt. Der Umfang bed Terteg ift im Kriege fehr eingefchräntt worden; der Um: 
fang des Angeigengefhäftes ift mohl etwas gefunfen; wo Died gefcheben ift, b& 
Steigerung ber Angeigenpreife und fleinerer Drud meift neuen Gewinn gebradt. % 
mehr Papier eine Zeitung mit Anzeigen bedrudt, db. b. je mehr fie ald Seldgefchäft eis 
bringt, um fo gewaltiger wird, big zur Million und mehr, ihr jährlicher Neichssufcai, 

Hauptfählich verwies ich auf dag am reichfien bedachte Haus Moffe. Die: 
Großbetriebe, bie fih fhon an und für fich leichter halten könnten und fich meiner 
Empfinden nah [heuen müßten, auch nur einen Pfennig vom Keide jı 
nehmen, erhalten Niefenfummen unnötig, während die Fleine und auch die mittler: 
Drefie (Mittelftand) um fo weniger bezieht und eingeht, je mehr fie wirflich Preik 
it und Tert bringt, nicht aber Geldergeugungsmafchine vermittelt Anzeigen. Die 
hochbedeutſame Sachpreffe erhält bei dieſem Verteilungſyſtem — 
gar nichts. 

Im Gegenſatz zu dieſem Kunſtgriff weigert ſich hinter den Kuliſſen die Reiche 
finanzbehörde, in der Art weiter mitzumachen; mehr und mehr Stimmen verlange 
eine zwangsweiſe Bezugerhöhung ohne jede Reichsunterſtützung; immet 
wieder rückt heilſam der Gedanke einer wenigſtens teilweiſen Ver ſtaat⸗— 
lichung der Anzeigen näher. 
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Und nun leſe man, was die großſtädtiſchen Zeitungsverleger gegen meine 
Irreführung“ und „Kritikloſigkeit“ ſchreiben: Einmal ſuchen ſie den Eindruck zu 
erzengen, als müſſe die Erſchütterung ihres privaten Geſchäftsgewinnes „den inneren 
Frieden gefährden“, und ſodann verkünden ſie wörtlich, wobei ich das Abſichtliche 
unterſtreiche: ede Zeitung erhält pro Kilo des ihr zuſtehenden Papieres 
genau die gleiche Summe,“ gleichviel welcher politiſchen Richtung ſie angehoͤrt. 
Ich ſetze dagegen: „Mit Hilfe des Verteilungskunſtgriffes erhalten die 
einzelnen Zeitungen Summen von haarſträubender Ungleichheit, 
und die Meiſtbegünſtigten beherrſchen durch Maſſenauflage und 
Anzeigengewinn die öffentliche MNeinung und den Markt im Sinne 
des Verzichtſyſtemes.“ Bei den Zahlenangaben für dieſe Ungleichheit find 
augenſcheinlich der Fachpreſſe, auf die ich mich ſtütze, und den nachprüfenden 
beiden Zenſurbehoörden eine größere und etliche kleine Ungenauigkeiten ent⸗ 
gangen. Auf deren eine, die recht leicht ein Druckfehler (Morgenzeitung ſtatt Morgen⸗ 
poſt) ſein kann, ſtürzen ſich die großſtaͤdtiſchen Verleger und erwähnen gar nicht, 
daß es nicht einmal für das Beiwerk, geſchweige für die Hauptſache meines Auf⸗ 
Färungsbemühene auf mehr denn „approximativ“ richtige Zahlen ankommt; 
hatte ich doch z. B. bei Moſſe ausdrücklich ſchon den vierten Teil der angegebenen 
Summen für ausreichend zur deutlichen Erkenntnis der Ungerechtigkeit erklart. 

Geſchieht ferner nicht ſchon die Aufſtellung deſſen, was jeder Zeitung 
an Kilo Papier zuſt eht“ unter beratender Mitwirkung der Großanzeigengewerbler 
und unter Ausſchluß der geſamten Fachpreſſe? — Der vielſeitig erbitternde Irr⸗ 
tum in dieſer ganzen Angelegenheit muß — zumal wo er auf beſtem anfänglichen 
Willen und ſpäter nur auf Unbedacht beruht, — unſerer Freudigkeit im Innern 
und auch unſeres Anſehens nach außen wegen gründlich befeitigt werden. 

Nun aber noch etwag, vielleicht das Wichtigfte. Entfprechend des angeblich 
größten Geldbezuges duch das Haus Moffe hatte ich Hauptfählich auf diefeg, 
einmal alg fchmwer reich und nicht bedärftig, fodannn nach feinem eigenen Eröffnungs; 
zundfchreiben ald zur Wahrung jüdifcher, nicht deutfeher Intereffen gegründete 
Zeltungsgefchäft hingemwiefen. Über den Bezug der höchſten Reichsunterſtützung 
duch das Haus Moffe fhmeigen die großftäbtifhen Zeitungsverleger fich derartig 
aus, daß diefe Angabe ald Tatfache bekräftigt wird. In dee Aufsählung der Ents 
räfteten werden aber die faufmännifhen Vertreter nationaler und völfifcher Zeis 
tungen flarf zur Wirkung gebracht; nicht nur meine Perfon, fondern die ganze Sache 
fucht man mit den Worten „gehäffig in diefer ernften Zeit”, gu beutfch, mie 
mir mitgeteilt wird, „antifemitifch” zu erledigen. Nun ift Das Beftreben, an der 
‚Erneuerung und Beflerung Deutfohlands auch duch Angriffe auf Mißftände mit; 
suarbeiten als Kriegsdienft und ald Recht ber Prefle in Anfpruch genommen worden. 
Man follte fich deshalb doppelt hüten, einen folhen Verfuch, fobald er die Prefie 
felbft betrifft, ald Gehäfligkeit in Mißachtung bringen zu wollen. Was aber gar 
die Sehäffigkeit des Antifemitigmug im Sinne einer billigen und bei den Haaren 
in alle möglichen Sefprähe und Abhandlungen gezogenen allgemeinen Verneinung 
betrifft, fo bin gerade ich ihre fletd und dauernd abHold geweien. Aber darum 
handelt es fih in biefer ernften Stunde gar nicht, auch nicht darum, daß Leiden 
auch in den Juden dag Eble und Gute läutern und fräftigen wird. 

Wohl aber handelt es fih darum, weffen und welcher Geiſt in Deutſch⸗ 
land Map geben fol und fonderlic in ber deutfchen Prefle; — foll der ges 
(häftlihe Sinn von Ausbeutern bed Angeigengewerbeg, die politifh naturgemäß 
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jetzt fürs Verzichten ſind, Deutſchland beherrſchen, oder ſollen unabhängige, 
mutige Politiker die Deutſchen und ihre Preſſe führen und lenken, ſollen 
begeiſterte, in allem deutſch gerichtete Schriftſteller uns beſeelen?! Ferner 
handelt es ſich in dieſem Falle, und ſonderlich mit dem ſchnöden Gebrauch des 
Wortes „gehäßig“, um die hoffentlich erfolgloſe Ablenkung vom wirklichen 
Ernſt des heutigen großen geſchichtlichen Erlebens. Wer wollte leugnen, Daß heute 
in der ganzen Welt keine wirkſame Bedrohung des Judentums u 
ſehen iſt; ſelbſt die verſuchte Abwehr ihrer unchriſtlichen, weil materiell geſchaͤft⸗ 
lichen Weltherrſchaftsgelüſte, die alles vor ihr goldenes Kalb zwingen möchte, 
hat nicht einmal in Deutſchland ihre Machterraffung verhindert. Aber nur Deutſch⸗ 
land und der deutſch⸗chriſtliche, bei Katholiken wie Proteſtanten lebendige Geifl 
ſtehen noch dem jũdiſchen Weltherrſchaftsgelüſte als Hemmung im Wege. Die ganz 
Welt jedoch ſteht wider Deutſchland, und ſo vollzieht ſich als geſchichtliches Erlebnis 
heute die furchtbarſte und blutige Deutſchenverfolgung. Niemand kaun vers 
neinen, daß feindlicher Vernichtungswille gegen das Deutſchtum den deutſchen 
Namen wie einen moraliſchen Makel und das deutſche Weſen jedem Mann und 
jeder Frau wie das Brandmal menſchlich angeborener Minderwertigkeit aufdrũcken 
möchte. Und juſt in dem ſo gerichteten, von Reuter und Genoſſen verbreiteten 
Kampf ſind als geſchichtliche Erſcheinung in Petersburg, in London, in Neu York, in 
Paris, Rom und vieler Orten deutſchhaſſende Juden die Führer. Kein 
edler deutſcher Jude wird dem widerſprechen, keiner wird wunſchen, daß dieſer 
antideutſche Judentrutz fih in Deutfchland felbft zum Weltringe fchlöffe, feiner wirb 
es für gehäffig erflären, wenn mit lauter Stimme darauf hingemwiefen wird, tie 
unfiattbaft, ja unflug es tft, daß in diefem mweltgefchichtlichen Augenblid ein Haus, 
dag feinen Anzeigengemwinnbetrieb offen bei Gründung mit der Vertretung jüdifcher 
Sfnterefien verfchwiftert hat, — mie das von Rudolf Mofle — felbft wenn es in Rot 
wäre, beutfche Reichdgelder in Anfpruch nimmt. Die faufmännifchen Vertreter der 
beutfchnationalen Zeitungen ahnten wohl nicht, daß fie buch ihre Zuffimmung yu 
der Erflärung der Berliner Zeitungsverleger dem Haufe Moffe wiederum Bors 
fpanndienfte leifteten, wie fie es fehon früher getan haben, ale fie, obihon von 
der Unrichtigkeit diefed Vertellungsplanes überzeugt, fih ihm fchließlih doch ans 
ſchloſſen. 

Zuſammenfaſſend betone ich, daß mich die Geſamtwirkung meines Aufſatzes 
erſt recht von der inſtinktiven Richtigkeit ſeiner Beweggründe und Ziele überzeugt hat. 
Und dies wird bleiben, bis die großſtädtiſchen Vertreter gegenüber der von mir 
übernommenen Verteilungslifte die jeßt geltende Lifte veröffentlichen; diefe Lifte 
dürfte fein fchreiendes Mißverhältnig der Summen für die einzelnen Zeitungen aufs 
meifen, fie müßte dartun, daß die wirklich in Not befindlichen Heineren Zeitungen 
fih in ihrem Kampfe gegen das Eingehen wefentlih unterftügt fänden, und fie 
müßte einwandfrei bejeugen, daß nicht die größten Summen den mit dem Ans 
zeigenteil verbundenen Zeitungen zufielen. Schließlich müßte diefe Gegenlifte vers 
deutlichen, daß nicht die hervorragendften diefer begünfligten Zeitungen merfwärs 
digermeife politifch derjenigen Nichtung dienen oder gedient haben, die diefes uns 
gerechte Verteilungfhema zur Zeit Berhmann;HYammann’s erfunden bat. Big 
dahin heißt ed: gewollt und beabfichtigt mag die Begünftigung der Verzichts 
preffe nicht gemwefen fein; aber tatfächlich ift fie fehon durch die Maflenauflage und 
bie Richtung des hochbegünftigten Gefchäftshaufes Mofle in Wirkung getreten. 
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Bild der Lage. 


(Abgefchloffen am 15. Auguft 1918.) 


Standhaftigkeit. 


Zum Schluß feiner Sefchichte des Siebenjährigen Krieges fagt Friedrich der 
Große: „Die Standhaftigkeit ift es allein, was in ben großen Gefchäften aus Ge; 
fahren zu erretten vermag.” 

Die Wahrheit diefer Worte des einfamen Königs haben wir ald Volk im ganzen 
num in vier Krieggjahren genügend erfahren, fo daß wir wohl in ber Lage find, 
auch weiter danach zu handeln. Und wir wollen danach handeln. 

€8 fragt fich eben nur, wem wir einen beftimmenben Einfluß auf unfere Stim; 
mung, unfere Gedanken, unfere Entichläffe und damit auf unfer Gefchid ald Volt 
einräumen wollen. Geben wir jenen Entarteten nach, denen bag ganze Leben 
nur eine Magen; und Kleiberfrage if, oder jenen, die nichts anderes gelten laffen 
als die bequeme Gelegenheit, GSefchäfte zu machen — beide Sorten von Menfchen 
find fehr nahe miteinander verwandt, in vielen Fällen fogar ein und Diefelben —, 
fo fegen wir ung der Gefahr aus, und nach der bekannten jüdifchen Anfchauung 
„Ein lebendiger Hund ift befler als ein toter Löwe” einen Verzichtfrieden um jeden 
Preis diktieren zu laflen, nach dem wir dann nichts DBefferes fein werden alg bie 
Lohnfflaven des angelfähftihsjüdifchen Weltkapitalg, der „Yaria unter den Völtern 
ber Erde”! Doc darüber müflen wir ung auch Har fein, Daß es dann ein für ° 
allemal bei ung vorbei fein wird mit aller Gerechtigkeit, froß der bemoftatifchen 
Phrafen, mit denen ung Wilfon ja jest fehon beglüden wollte, und daß nicht mehr 
wie bisher Recht, Ordnung und Gefek und in ihrem Schuß die wahre Freiheit deg 
einzelnen bei ung herrfchen werden, fondern daß der einzige Herrfcher dann nur 
noch, wie in den füdifch geleiteten angelfächfifchen und ben ihnen verbündeten Ländern, 
Das Geld fein wird; das Geld in den Händen raffefremder, ung bitter 
baffender Sippen, in deren Gefolge Volksausbeutung, Volksbetrug, Wucher, 
Beftehung, Ungefeglichkeit, Entartung, ewige Unruhe und Zerfegung unausbleibs 
lich ſind. Eine foldhe Unterwerfung unter den Willen Wilfong fäme der Vernichs 
gung bes wahren Deutfchtumg gleich, wennfchon jene widerwärtigen und erbärms 
lichen Gefellen, die auf Koften ihres eigenen Volkes Kuechte der internationalen 
Diutofratie geworden find, dabei ein fettes Dafein führen würden. 

Gottlob hat aber die Mehrzahl der Deutfchen noch nationales Ehrgefühl im 
Leibe. Diefe Deutfchen, namentlich die Kämpfer, die im Felde geflanden haben, 
fdauen mit kalter Beratung und bitterem Grimm auf die vom Ausland ge; 
fpeiften DVerfuche, ung im Innern in eine Revolution gu beten, nach außen gu 
einem Verzichtfrieden zu drängen. Sie dburchfchauen fehr wohl au den Zwed 
ber fogialdemofratifchen Leimrute von ber „Entwidlung, die nicht aufjuhalten ift”, 
der wir alfo wie einem Verhängnis tatenlos zufchauen follen. (Zu weflen Gunften 
wohl?) Diefe Deutfchen halten e8 mit dem Hindenburgmort: „Ein fefter Wille 
fhafft fich fein Schidfal felber, es gibt fein Verhängnis.” Und mit Hindens 
burg find fie der Unfchauung: „Es gibt nur ein Mittel, den Krieg abzufürgen: der 
fefte Wille, ihn zu beenden !" 

:: .. Diefe Deutfchen wollen lieber untergehen als die war wohlgemäfteten aber 
sational und geiflig entmannten Kommis, Agenten und Schleppenträger des angels 
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fächfiihsjüdifhen Kapitals werden, wie es nur Raffefrembe oder burch Label, 
Altohol und Geldgier Entartete werben können. 

Diefe Deutfchen wiffen, daB das angelſächſiſch⸗jũdiſche Weltkapital ber Lob: 
feind unferes Voltes und aller felbftändigen Völker der Erbe if. Sie moifien, 
daß das unerfättlihe Zinsbedärfnis diefes Kapitals den Neid und die Bebärfaiit 
vor allem der Arbeiterflaffen, aber auch der meiften übrigen Schichten planmäßs 
aufgepeitfcht hat, daß es jenen übergroßen Ergeugungs; und Verzehrungszwanz 
gefchaffen hat, der im Grunde dauernd nur diefem ewig Zins beifchenben Kapta 
zugute kommt. Man muß fich gewöhnen, die Gleichreitigfeit folcher Borgirg 
is den meiften zivilifierten Ländern der Erde zu beobachten, um eine Ahnung vis 
der Planmäßigfeit zu befommen, die hinter ihnen fiedt. Diefer aus dem Zink 
bedürfnis geborene Erzeugungsswang nötigte aber auch zur Ausfuhr wm jedes 
Preis, zum wildeften Wettbewerb auf dem Weltmarkt. Der sugunften bes Zink 
lapitals planmäßig bis zum Wahnwig gefteigerte Bedürfnis, Erzeugungs⸗ und 
Abſatzzwang ift fomit die Wiege bes Weltkrieges. 

Diefe Deutfchen, von denen wir fprechen, wiffen ed ganz genau, daß die Agenten 
ber internationalen Plutokratie nicht nur außerhalb Deutfhlande gegen ums 
arbeiten und find von tiefflem Mißtrauen gegen alles erfüllt, was eine Gedanter 
welt nährt, welche zur LUnterwerfung unter die verderbliche Herrfchaft jener geneist 
oder geeignet macht. Vor allem find fie gegen jede undeutfche Regung im ber Peek 
mißtrauiſch. 

Dieſe Deutſchen, die in allen Gauen unſeres Vaterlandes vorhanden ſud 
wollen nach dem Vorbild Friedrichs des Großen und Hindenburgs allein da} 
Banner der Standhaftigkeit uns vorauflattern ſehn. Sie wiſſen aber auch, daß 
Standhaftigkeit nur das Ergebnis der Selbſtzucht und Selbſterkenntnis und hoher 
Reife iſt. Sie wollen daher nicht, daß etwa die Maſſe der jugendlichen ſtädtiſchen 
Arbeiter, oder die Schar der von Juden geleiteten Schlagwortanbeter, odet u 
Parteitaktik und kurzſichtiger Parteieitelfeit befangene Abgeordnete ober inte 
national orientierte Bankdiplomaten der Berhbmann-Kühlmannfhule die Stin 
mung und unfere Entfchläffe beftimmen, fondern fie wollen zu diefer ernften Stunk 
nur jene Männer ald Führer gelten laflen, die fih dag Mecht auf die geiftige Yühruss 
duch ihre überragenden Gaben, ihren unerfchütterlichen Charakter und ihre felbk 
lofe Hingabe immer wieder erworben haben: unfere großen Feldherren ! 

Die Standhaftigfeit des Hindenburggeiftes, die auch in dem General Lettom 
Vorbei vorbildlich Iebt, ift eg allein, Die ung glädfich und flegreich durch den Krim 
bindurchführen wird! Helft alle, ihn mach zu halten! 


Die „Haltetsdens Dieb’sTattif. 

„Wenn jebt gefragt wird, wie ber Krieg beendet werben könne, Dann Darf mas 
antworten, daß es nicht alle Tage Rezepte dafür gibt, und daß doch num diejenigen 
das Werk vollenden mäßten, nach deren Willen es bis jun feiner gegemmärfiget 
Form geführt worden if. Diejenigen, deren Agitation bie Entfcheidung in de 
Amerikapolitif veranlaßt hat und bie eine mwirfliche, durchgreifende, uns ben demo 
fratifh fühlenden Völtern nähernde Demokratifierung für fhädlih und umuätis 
halten, mögen fagen, welche Mittel und Wege fie fehen.“ 

So fhrieb eines der Hanptorgane des die MWeltherrfchaft anftrebenden FL 
jadentums in Deutfchland, das Berliner Tageblatt, unter dem a9. Juli. 
fieht Dadurch mittelbar ohne weiteres gu, Daß Die von diefem Blatte fonft gepriefenes 
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Mittel der Reichſstagsmehrheit wie Friedensgewinſel, Friedensangebote, Friedens⸗ 
entſchlüſſe nach dem Julirezept aus dem Vorjahre, Stockhholmer Kongreſſe, Erz⸗ 
berger⸗ und Scheidemanunreiſen, Kühlmannreden und die ſonſtigen Requiſiten meht 
oder minder international beſtimmter Verzichtler den Krieg nicht nur nicht abgekürzt 
ſondern eben verlängert haben. Mit der bei Herrn Wolff, dem Schreiber des be⸗ 
treffenden Aufſatzes, ſattſam bekannten „vorurteilsfreien“ Unbekümmertheit wird 
dann nicht etwa die Folgerung gezogen, daß ed an der Zeit wäre, andere Mittel 
und Wege zur Abkürzung des Krieges anzuwenden — damit wäre dem All; 
judentum in feiner Weife gedient, denn je länger ber Krieg dauert, 
defto fefter nifter es fich in allen Eriegführenden Ländern der Erde 
in der politifhen und wirtfhaftlihden Führung ein!) —, fondern Herr 
Wolff ehrt gelaften den Spieß der Wahrheit um und befchuldigt mit höflichem 
Achſelzucken alle jene, die verfahrene Lage beraufbefchiworen zu haben, welde im 
Gegenfag zur Reihstagsmehrheit die einzig und allein nach deren Mes 
sept betriebene Politit und ihre Prefle mit allen den Mitteln bekämpft 
haben, die ihnen angefichtS der Zenfur, der Papiervertellung und der eigens 
— Verteilungsmethode der Reichspreſſeunterſtũutzung?) noch zur Verfügung 

den. 
Raſſeforſcher haben feſtgeſtellt, daß dem Semiten ein Schamgefühl nach 
ariſchen Begriffen fremd iſt, was ſehr vieles bei ſeinen dem Laien oft erſtaun⸗ 
lichen „Erfolgen“ erklaͤrt. Herr Wolff gibt dankenswerter Weiſe ganz offenherzig 
einen weiteren Beweis für die Richtigkeit jenes Forſchungsergebniſſes, indem er 
in dem von ihm angeführten Aufſatz zu ſchreiben wagt: „Es iſt nicht ſehr hübſch, 
ſich hinter anderen zu verſtecken, Hinz und Kunz zu beſchuldigen, und es hilft auch 
nichts,“ womit er nicht auf ſich ſelbſt ſondern auf die Gegner der Mehrheitspolitik 
zielt, der Mehrheitspolitik, die ſeit des vom Volke verfluchten Bethmanns Tagen 
ausſchließlich für unſere politiſche Leitung ausſchlaggebend geweſen iſt und deren 
Gegner Wolff für die Kriegsverlängerung verantwortlich machen will. 

Wir müffen und aber mit den angeführten Säten des Herrn Wolff noch eins 
gehender befchäftigen. Ste beftätigen die von Herrn Profefior Jung aufgeftellte 


1) „Das Gefchrei der Iuden über Unterdrädung Ift längfi zur SFronie geworden; in 
Wahrheit find heute fie die Unterdräder; ja, fie genie b: Vorrechte und Bergänftigungen 
in ungewöhnlidem Maße. If doch der" Umftand, da ki Kriegswirtfchaftsgentralen 
ihrer Leitung anvertraut find und Ya in den ah gögefelfhaften vorwiegend jüs 
difhe Beamte figen, daß die Einkäufer und Kommiffionäre —74 Seſellſchaften im Jar 
und Ausland faft ausfchließlich Juden find, ein Beweis dafür, in hohem Grade 
Deutfhe Meich feine Interefien jüdifchen Händen anvertraut hat. "MR amtl ep 
niffen ausgeräftet, kann heute der Fädifhe Kaufmann und Induftrielle Einblid in die Bes 
triebe und Bücher der Konkurrenzfirmen nehmen und fi dadurch — wertvolle Kennt⸗ 
niſſe aneignen, die er ſpaͤter zum Schaden ſeiner wirtſchaftlichen Nebenbuhler nutzbar 

n wird. Ja, es droht die Sefahr einer vollſtäͤndigen Monopoliſierung des 
Birtfhafisiehens duch die Judenſchaft!“ 

So ſchreibt F. Roderich⸗Stollheim In feinem „AntisRathenanu” (Hammer 
verlag, Leipzig, Preis ı Mf.), eine Schrift, die es verdient, In taufenden und abertaufenben 
von Städen im deutfchen Volke in allen, auch den höchften Ständen verteilt zu werden. 
RS, vergißt nur darauf — daß ſich dieſer Vorgang in allen kriegführenden 
Laͤndern gleichmaͤßig vollzieht, der Krieg die Juden der Weltherrſchaft alſo um ein be⸗ 
a nähert. Jedes erprobte Mittel, ihn abzulärgen, wird daher von ihnen abs 


nt, 
2) Bol. den Yuflag von Dr. D. H. Hopfen: „Reihsauslefe zur Preffegucht” in 
Nr. 8 diefer Zeitſchrift, Jahrgang II. 
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Behauptung, daß die Leitung der jüdifhen Welt in den Vereinigten Staaten fs; 
und mit beren politifcher Leitung an einem Strange zieht, und daß ihre durd 7 
Raffesugehörigkeit ganz von felbft beſtimmten Konfuln, Diplomaten und Agsız 
nichts anderes als alljüdifche, d. b. im vorliegenden Yalle auch ameriktanifche Pelz 
treiben. Here Wolff hat die Stirn zu behaupten, baß die Gegner der Meichkis 
mebrheit und ihrer ulientfchließung duch „ihre Agitation die Entfcheidung 3 
der AUmerilapolitit veranlaßt” haben. Wermutlih meint er damit Baterlaat: 
partei und Allbeutfche fowie alle nicht im Banne der Zulientfhließung fleherie 
Parteien. Nun folte Here Wolff, der doch felbft zum Bau gehört, wirfx 
wiffen, daß der Eintritt ber Vereinigten Staaten in den Krieg längft vor ber ix: 
fädlihen Kriegserklärung befchloffen und ja auch in Wirklihleit laugft vol 
war. Er follte wiflen, daß der Entfhluß der Vereinigten Staaten, bas Kris 
gefchäft reftlog gu Ende zu führen, durch keinerlei Agitation in Deutfhland irgenher 
mebr beeinflußt werben fonnte. Sein Verfuch, die Vereinigten Staaten gu entlut: 
und die Gegner ber alljüdiichen Tageblattpolitit mit der Schuld der amerikanifde 
Kriegserklaͤrung zu belaften, ift tatfächlich wie ein Blig, der dad Dunkel erhellt a: 
wieder einmal bie von Profeflor Jung anfgededten Zufammenhänge grell belendir. 
Die angebliche Unmiflenheit des Herrn Wolff gegenüber den Zielen der amerifaniide: 
Politik mutet ebenfo befremdend an, wie feinerzeit die Entrüflung der Linfsperie 
über den Angriff der Deutfchen Zeitung auf die unfer Anfehn fhädigende von Mid: 
gefühl unbefchwerte Lebensführung bes Staatsfefretärd von Kühlmann, obfhs: 
der Korrefpondent der Frankfurter Zeitung in Konftantinopel ganz genau Beiden 
wußte, mit ihm alfo aud) die ganze Linksprefle unterrichtet gewefen fein dürft. 
Ebenfo muß man folgenden Sat bed „Vorwärts” als nieberträchtige Ste 
mungsmade zugunften Amerikas brandmarten: „Hente {bon flieht unmwiderlesit 
feft, daß die Verantwortung für den uneingefhränkten a 
die Verantwortung für den Eintritt Amerikas in fih [hließe.” 
der „Vorwärts“ follte wiflen, daß die Vereinigten Staaten wenn nicht den er 
frieg, fo jeden beliebigen anderen Grund ald Vorwand zu der längft in der Richtus; 
ihrer Politit liegenden Kriegserflärung genommen hätten. 


Auf den Spuren unferer Todfeinde. 


Noch ein Wort mäflen wir der „Durchgreifenden, ung den demofratifch fühlen 
den Völfern nähernden Demofratifierung” widmen, die verhindert su Haben Her! 
Wolff ebenfalls den Gegnern der Mehrheit vormwirft. 

Wann wird der Deutfche endlich einfehen, daß er unrettbar auf die Wilfonfc: 
Lockung hineinfällt und die Arbeit unferer Feinde beforgt, wenn er fich der Dems 
fratifierung ausliefert? Wann wird er endlich einfehn, daß es ganz gleichgältig 
ift, ob wir diefe Demofratifierung nah Wilfonfhem Rezept oder — wie unter 
Voltstribunen teils ftolz, teilg entfchuldigend behaupten — nach unferem eigenes 
Nezept vornehmen? — Der Erfolg bleibt in beiden Fällen der gleide 
(Vielleicht fieht das auch Erzellenz Drews ein!) In beiden Fällen tun wir ches 
dag, was unfere Feinde wänfchen, und eg fet der Schluß erlaubt, daß derjenige, 
ber bei und unter ung die Forderung unferer Feinde vertritt, eben auch unfer Sein! 
und unbewußt oder bewußt der Agent des angelfählifchjüdifhen MWeltkapitals ik 
Denn im allgemeinen und folange die Welt fleht, pflegt ein Feind nur dag von mit 

1) Bel, den Auflak von Et Dr. la SFung: „Die Einheitsfront der Geld⸗ 
maqhte * Nr. 5 diefer Zeitfchri abrg. II. 
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‚ur verlangen, was ihm nugt und mir ſchadet. Soviel Verftand follten auch unfere 
Volkstribunen aufbringen, wenn es fhon Herr Drews nicht tut! 

„Während heute überall im äffentlichen Leben von der Demokratifierung und 
Selbftherrlichfeit der Völker die Nede tft und eine lebhafte Agitation gegen die 
Monarden ald ‚autokratifhe Tyrannen‘ betrieben wird, fchlingt in aller Stille ber 
Sroßmwucerer neue Ketten um die Völker und betrügt fie um fo fiherer um ihre 
Freiheit, als er duch gutbesahlte Federn und Zungen die Maflen über den Vor⸗ 
gang täufchen läßt. Fallen die Völker diefem Trug zum Dpfer, fo werben fie gu 
fpät ertennen, daß fie aus dem Regen in die Traufe geraten find. Denn einfichtige 
Sürften waren zum mindeften auf bie Aufrechterhaltung von Ordnung, Sitte und 
Recht im Staate bedacht, weil auf diefen Pfellern des gefellfchaftlichen Beftandes 
auch der Thron am ficherften ruhte. Ein gleiches Snterefle hat ber Geldmächtige 
nicht, denn fein Weizen blüht am beften, wo Sittenverberbnig, Nehtsbeugung und 
Beſtechlichkeit hauſt ... 

Es war die große Kunſt der Völkerüberliſter, den Staat zum Bettelmann zu 
machen. In alter Zeit bildeten Staatsgewalt und Königtum zugleich die erſte 
wirtſchaftliche Macht im Lande. In ihren Haͤnden ruhten die größten Reichtümer, 
ihnen gehörten die Schätze des Bodens und die wichtigſten Produktionsſtätten; 
und ſo verband ſich mit der ſtaatlichen Autorität und kriegeriſchen Gewalt zugleich 
das wirtſchaftliche Abergewicht. ... Das hat ſich geändert. Reben der Regierungs⸗ 
gewalt ſind andere Maͤchte im Staate emporgewachſen; vor allem wirtſchaftliche 
Mächte, die über größere Reichtümer verfügen als Fürſt und Staat, und deren 
begreifliches Streben dahin geht, die Staatsgewalt auch politiſch aus dem Sattel 
zu heben. Sie begannen ihre heimliche Eroberung mit der Lehre von der ſchranken⸗ 
los freien Entfaltung der Erwerbskraͤfte; ſie lehrten, der Staat duͤrfe ſich nicht 
mit irgendwelchem Erwerb befaſſen, um die private Unternehmung nicht zu ſtören. 
Auch der ſtaatliche und fürſtliche Beſitz ſei anzufechten, da dieſer den Staatsbürgern 
entzogen werde und deren Freiheit beeintraͤchtige. Die kluge Lehre, die ſich unter 
hochklingenden fortſchrittlichen Schlagworten einführte, fand vielen Anklang im 
Volk; denn dieſes ahnte nicht, wie es ſich hier zum Werkzeug ſtaats⸗ und volksfeind⸗ 
licher Maͤchte hergab. Und doch diente alles dies nur dazu, Staat und Volk ihrer 
Unabhaͤngigkeit zu berauben und den Haͤnden neuer Machthaber auszuliefern 
— den internationalen Bank⸗ und Boͤrſengewaltigen. 

Das Spiel glückte. Den Regierungen wurden unter dem Ruf nach Freiheiten 
und Volksrechten die Zügel aus der Hand gewunden; und heute ſitzen die Beauf⸗ 
tragten der internationalen Geldmächte — als ‚Erwaͤhlte des Volkes‘ und als 

Berufsredner — in den Parlamenten und beſtimmen, wieviel die Regierung ein⸗ 
nehmen und ausgeben darf, was ſie tun darf und was nicht. Will ſie der übers 
ſtaatlichen Großmacht nicht den Willen tun, ſo wird ihr das Budget verweigert. 
Der Staat beſitzt keine Reichtümer mehr, ſondern nur noch Schulden und iſt ſomit 
doppelt abhaͤngig von ſeinen reichen Gönnern. Er iſt ein Bettelmann, der, wenn 
er Mittel braucht, demütig an fremden Turen auklopfen muß.“ (Roderich⸗Stoltheim 
im „Anti⸗Rathenau“.) 

Wenn man die Dinge in dieſem Zuſammenhange ſieht, wird man begreifen, 
daß ſich gegen die radikalen Demokratiſierungsverſuche in Preußen ein ſo zäher 
und empoͤrter Widerſtand erhoben hath)y. Der Verſuch, es ſo darzuſtellen, als ob 


1) Bel. den Auffab von rat Wagner: „Was wird aus unferer Dfimarf?” 
in bie ee flag von Juflig 8 | 
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unfere Feinde eber mit und Frieden fchließen würben, wenn wir eine beınofratzide 
Berfaflung hätten, ift alfo nur ein Schritt mehr auf dem Wege, uns in den Ee 
bantenfreis unferer Todfeinde zu zwingen. Die Lächerlichkeit diefer oe... 
wird ſchon dadurch erhellt, Daß weder Frantreih no die Vereinigten Stacte⸗ 

€8 unterlaffen haben, für das abfolutiftifche Rußland Sympatbien su begen und y 
betätigen, al& es ihnen politifeh und gefchäftlich vorteilhaft erfchien, mit ibm gr 
meinfam Deutfchland anzugreifen. 

Nohmald: dag angelfähftfhsiädifhe Welttapital if der Let: 
fetnd aller felbftändigen VBölter, vor allem des deutihen. Und auf u 
feinen Bann zu zwingen, ift ber Zwed biefed Krieges, der ja allgemein im Belk 
fhon der „Jubentrieg“ genannt wird. Der Deutfche, der in feinem umerfhäte 
tihen Glauben an eine ganz ohne fein Zutun fortbeftebende gerechte Weltorbnus: 
und in feiner ehrlichen Einfalt fich gar nicht vorftellen faun, daß ihm irgend jeman 
das Fell über die Ohren ziehen könnte, möge fich endlich den Schlaf aus den Auger 
reiben und eriennen, wen eigentlich mit dem alten Kampfe gegen Monardk. 
Autokratie, Milttarismug, unter, Schlotbarone, für Demokratie und Ballt: 
freiheit, und wie die Schlagworte alle heißen, in die Hände gearbeitet wird, und nes 
welchen unheimliden Vorgängen feine Aufmerkfamteit Dadurch abgelentt werben fol‘ 


Zur Auflöfung des preußifhen Abgeordbnetenbanfes. 

„Erwerbt die preußifche Staatsangehörigfeit”, mahnt der „Bormwärtd” fee 
Lefer, denn „mit der Möglichkeit der Auflöfung des preußifchen Abgeordneten: 
hauſes muß gerechnet werden“. 

Die Gedbantenwelt unferer Tobfeinde — außer in der Preffe wird fie au a 
manchen Hochfchulen (4.38. von Schäding, Bonn, Goeh, Weber) verbreitet — bat tar: 
fachlich fchon derartig an Boden bei ung gewonnen, daß wir mitten im Kampf 
um unfer Dafein ber Welt das fonderbarfte, lächerlichfte Schaufpiel geben. u als 
Länder, gu allen Zeiten — wir mwiefen fchon früher darauf hin — wird gu Krieg 
jeiten der Staatswille vereinheitlicht, um ihn [lagfräftig zu erhalten. Konnte es 
anderer ale unfer Todfeind ung den Gedanken einblafen, ihn zu ſchwächen, zu kr: 
fplittern, gu vervielfachen? Wir haben Died getan, indem wir „die notwendige Füb 
fung mit ber Wollsvertretung” ansbauten und vor und bei jeder Enticheibun 
foundfo viel Kommiffionen, Dbers und Unterausfchüfle beteiligten, fo jede ver: 
fhwiegene Vorbereitung, jebe rafche Entfcheidung unmöglich machten, jeder Wirkus; 
die Möglichleit einer Segenwirkung fohufen, und bei jedem Zug einem befiebigen, 
größenwahnfinnigen Schäbling, wie z. B. Ersberger, genügend Zeit zu einem 
Gegenzug ließen. Niemand wird behaupten, daß ein foldhes Syitem friegverküres: 
wirken kann — mögen die Herren Abgeordneten dabei auch noch foviel Gelegenheiten 
haben, ihr Licht leuchten laflen gu können. 

Eine Auswirkung der Gedantenwelt unferer Feinde Ift au die faliche Ask 
legung der Eaiferlichen Dfterbotfehaft — fie fpricht nur von einem Stimmrecht auf 
der Srundlage bee allgemeinen gleichen Wahlrechtes! — und bie Entfeflelung bei 
Kampfes um died allgemeine gleiche Wahlrecht während unferes Kampfes auf 
Leben und Tob. 

Eine ganze Reihe von wichtigen Derfönlichfeiten hat fih mit biefem Wahl 
recht fehr tief eingelaffen, wie sg. ®. Hertling, Paper, Friedberg, Drems. Eine Siuzet 
änderung des Abgeorbnetenhaufes, dag die Regierungsuorlage wiederholt abge 
lehnt hat, oder eine der radikalen Demokratie genügende Abänderung der Vorlage 
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durch das Herrenhaus ift unwahrfeheinlich. Der einmal duch Berhmann entfeflelte 
Sturm wird weitertoben 

Da erfheint es notwendig, daß fih alle nationalgefinnten Kreife end; 
lich, endlich in diefer Frage sufammenfchließen und — wie lange warten wir darauf! — 
fie zum Anlaß einer groß angelegten Dffenfive gegen die Gebanlenwelt unferer 
Beissde benugen. 

Die nationalen Kreife follen ihrerfeits die Yuflöfung des preußifchen Abs 
geordnetenhaufes verlangen! Sie follen mit allen Mitteln der Rede, ber Prefle, 
der Kinos an dag Volk herantreten und reflloß die Mafien über die Pläne und Mittel 
des internationalen Kapitals aufllären! Hier ift ein fhönes gemeinfames Bes 
sättgungsfeld für alle auf nationalem Boden flehende Vereine umd Parteien. 

Die nationalen Kreife follen dem Volke begreiflich machen, daß die ungeheuren, 
sinsheifchenden Gelder diefer Macht ein Wirtfchaftsgebtet nach dem anderen auf der 
ganyen Erde monopolifieren und vertruften, ein Bolt nach dem andern Inechten und 
jeden, als Arbeiter fomohl wie ald Verbraucher, guadenlog ohne jede Spur von 
Menfchlichkeit ausbeuten; daß fie Fürften und Länder beberrfhen und Daß die 
Form diefer Herrfhaft eben die parlamentarifhsdemotratifhe if! 
Sie follen dem Bolfe in die Köpfe hHämmern, daß die angebliche Volfeherrfchaft 
wihts anderes ift ald eine infolge von Preffebeeinfluffung!), Ubgeoronetengemwins 
sung und noch dunfleren Mitteln erfolgende Bewirtfhaftung aller natios 
nalen Güter gugunften ber Herrfhaft und Tafchen der Plutofraten if! 
Dag diefe Mächte im einzelnen weder Seele noch Perfönlichkeit noch Sreiheit achten, 
ja, daß fie alle wahre Freiheit und aufrechte Sefinnung planmäßig 
töten und vernichten! Daß fie die ganze Welt zu einem Rieſenwarenhaus 
machen wollen, in dem nur fie die Leiter und die Nusnießer aller Einnahmen, alle 
anderen aber Bediente find! Die ganze Sedantenwelt diefer Mächte, ihrer Helfers⸗ 
heifer und ihre Mittel mäflen aufgededt werden! 

An Amerika, in England und Frankreich laflen die in den Händen biefer Plutss- 
fratie befindlichen Megierungen durch Tanfende von Nednern, Millionen von Flug; 
friften und unzählige Kinos dag „freie” Volk immer wieder in einen Krieg hinein, 
begen, der ganz allein dem Geld; und Zingbedbürfnig diefer Plutofratie entfpringt. 

Da unfere Regierung fih im allgemeinen vor einer Parlamentsmehrheit 
beugt, die zum Tell, wie wir fahen, in ben Gedanken unferer Todfeinde befangen 
if, und die Stimmung im Volke ihr völlig gleihgältig zu fein fiheint, wenn fie fie 
nicht dämpft, kann man nicht erwarten, daß fie mit ähnlichen Mitteln die deutfche 
Bevölkerung zur Verteidigung ihrer nationalen Güter big zum Sieg oder Untergang 
entflammt! Daber ift eg die heilige Pflicht aller nationalgefinnten Kreife, von fih aug 
die Bevölkerung reif gu machen. ..Die deutfche Bevölkerung muß wiffen, Daß Hunger, 
Not, Entbehrung jegt nichts bedeuten werben gegen die leiblichen und feelifchen 
Dnalen, die fie und ihre Kindegtinder Duschmachen werden, wenn die Entente fliegt! 
Die Bevölkerung muß wiffen, daß det Kampf um die Demoftatifierung nur eine Ver; 
legung des Kriessfchauplages durch unfere Feinde nach innen ift! Daß ihr Tester 
Hort von Freiheit und ‚Gerechtigkeit zerflört wird, wenn man ben König feiner 
Unabhängigkeit und Macht beraubt?) ! 

1) Der Abgeordnete John Burns fagte im englifhen Unterhaufe von einer gemiffe 
deutfhen Prefie, fie beftehe aus Blättern, die im ur von Zumpen feien, von Schur 


redigiert und von Narren gelefen würden. — *) Vgl. bag „Bild der Lage” in Heft 8, Jahr⸗ 
gang II diefer Zeitfchrift in. dem Abichnite: „Wer —* das Spftem?” 
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Gleichzeitig follen fie für ein gerehtes Wahlrecht — etwa nach den Bars 
fchlägen des Dr. Schiele in Ne. 2, Jahrgang I bdiefer Zeitfehrift — eintreten! 
— mögen fie bei der Auflöfung bes Abgeordnetenhauſes die Loſung aus⸗ 


a die Sreibeit, für ben die Freiheit allein [hütenden König, für die 3w 
tunft des Deutfchtums, gegen bie völferzerftörende internationale Plutofratie! 
Es kaun nicht zweifelhaft fein, wie das Voll dann wählen wich ! 


Oſterreich. 

„Im übrigen blieb, ſofern überhaupt von ihr zu reden war, die Richtlinie 
der inneroͤſterreichiſchen Politik das Mißtrauen gegen die Deutſchen. De 
galten der Preußenſeuchelei, der Neigung zum Hinfall an das Reich dringend ver—⸗ 
dachtig, obfhon man bei uns keine Gelegenheit vorũübergehn ließ, um gegen die 
Stammesbräder und ihre Sorgen und Nöte beide Hände abwehrend vorzuftreden.” — 
So fennzeichnete unlängft Richard Bahr in der „Münchener Zeitung“ fehr richtig 
den üfterreichifehen Kurs feit 1866 und unfere Stellungnahme dazu. 

Das ung feindlide Ausland benuste unfere feufche Enthaltfamkeit, um feiner; 
feit8 Tichechen und Slawen gegen ben öfterreichifchsungarifchen Staat mobil su machen; 
mit welhem Erfolg, hat der Weltkrieg gezeigt und zeigt ed noch alle Tage. 3u 
fpät fprah Herr v. Seidler nach jahrzehntelangen rrwegen das Wort von ber 
Notwendigkeit eined deutfhen Kurfes, gu fpät, um an feinen Ernft glauben 
zu mahen — zu fpät, um die flamwifchstfhechifhe Almadht damit irgenmdiwie 
beeinflufien gu können. Er geub fih mit diefem Ausfpruch lediglich fein politis 
[ches Grab. Er Hätte lieber von einem flawifhen Kurs fpreden, in Wirklich⸗ 
feit aber einen beutfchen betätigen follen, flatt umgefehrt. 

Wenn ber deutfche Stammtifchler gar gu gern Aber „Schlamperei” in Oſter⸗ 
reich fhimpft, fo weiß er nicht, daß er damit unferem deutfchen Stammesgenoffer 
bitter Unrecht tut, denn er läßt ganz außer acht, daß Öfterreichs Ungarn nur ı2 Mil, 
lionen Deutfcher gegenüber etwa 40 Millionen Nichtdeutfcher hat, von denen Die Polen, 
Tichechen und Slawen in der Mehrzahl wohl ausgefprochene Zeinde des Bünbnifkes 
und ber Deutfchöfterreicher, werrn nicht aller Deutfchen find. Er vergißt, daß diefe 
poluifhstfchechifchsflamifche Mehrheit fich mit Vergnügen an dem Aushungerungsplas 
der Entente beteiligt und mit allen ihr zur Verfügung fiehenden Mitteln eine Bes 
teilung von Lebensmitteln an bie Deutfchöfterreicher zu verhindern fucht. Er vers 
sißt, daß man nicht gefeglihe Handhaben hat, biefer Mehrheit ihren Überfhuf 
gu entreißen. „Wien hungert nicht, weil es fchlecht organiflert, ed hungert, weil 
es deutfch ift" fagte und neulich mit Recht ein beutfchöfterreichifcher Politiker. 
Angefihts diefer Tatfache follte der Neichsbeutfche nicht billigen Spott und 
Schimpfreden für feine Stammesgenofien Abrig haben, fondern er follte fi$ 
in feine Lage verfegen und mit ihm auf tatlräftige, bDanernde Hilfe 
finnen! — Wieweit der finnlofe Haß der Tfchechen, bie nach dem Ausfpruch Dr. 
Stranstys Öfterreich „überall treu verraten wollen“, gebiehen ift, geht Darand berver, 
baß die Tfchechen Lebensmittel an Deutfche wur noch gegen Waffen umd 
Munition ablafien (!) und daß, ben tapferen „WienersMeuflädter Nachrichten” 
sufolge, die hungernden Kinder, welche die Deutfhen Norbböhmens infolge des 
thehifhrflawifhen Aushungerungsplanes nach Hberöfterreich fchiden mußten, 
in Prag befhimpft und angefpudt wurden. Die „WienersNenftädter Nachrichten” 
ſchreiben dazu: Bekaunntlich läßt ſelbſt der argſte Kettenhund kleine Kin— 
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der ungefährdet — die Prager STſchechen handeln nicht ſo edel wie die 
biffigften Köter, Sie bringen es in ihrem unbegrenzten Deutſchen— 
Haß suflande, auh an [hwachen Kindern jenen ‚Heldenmut' gu zeigen, 
den fie dem VBaterlande draußen an ben Fronten fhulbig geblieben.” 

Nah den Sirtusbriefen fam die Angelegenheit der heimlichen Sendung des 
Dberft Randa von Kaifer Karl zu Ferdinand von Rumänien. Lnfere gleich aufs 
geftellte Behauptung, daß die Beauftragten der Sieger, Kählmanı und Chernin, 
einen fonderbaren Wettlauf um bie Gunft der Befiegten anftellten, wird dadurch 
übrigens beftätigt. Kaifer Karl ftelle fih unferem Gefühl nah etwas zu flarf 
außerhalb der verfafiungsmäßigen Grenzen. Doch ift e8 Sache der Hfterreicher, 
vornehmlich der dortigen Deutfchen, fih damit abzufinden. Sie haben ja bisher 
immer loyale Wege zur Ducchfegung ihrer Wünfche gefunden. Wie die neuefte 
Politif unter ihrem neueften Leiter, dem Minifterpräfidenten Sreiheren v. Huſſarek, 
ausfallen wird, bleibt abzuwarten. Immerhin müffen wir betonen, daß der big; 
berige Kurs hüben wie drüben Mißtrauen genug ausgelöft hat. Wir wollen auch 
nicht verhehlen, Daß die bortigen Deutfchen neben riefigen Opfern an Gut und Blut 
unferem Dafürhalten nach auch eine unendliche, kaum gu überbtetende Langmut 
aufgebracht haben. ebenfalls wünfchen wir ihnen für die noch beuorftehenden 
Kämpfe Zielbemußtfein und gefchloffene Einmätigleit. Mögen fie alle, möge ganz 
Hfterreich des Rantefchen Spruches eingebent fein, daß „wahre Politik nur von einem 
großen nationalen Dafein getragen werden kanı“!) — ein Spruch, ber natürlich 
auch für ung eilt. 

Rußland. 


Die nächte Zukunft entfcheidet wohl darüber, ob das taufendjährige deutiche 
Koloniſationswerk in der älteften „Dfimark”, das uns den Zugang zum Mittels 
meer, zum Balkan, nad Vorderaflen fichern muß, weiter ald Freund und Boll; 
wert des Deutfhtiums Beftand behält. Dort enticheiden fich Lebensfragen des 
Dentfhtums, wobei wir niht müßig sufehen bärfen. 

Die Träger der franzöfifhen Revolution waren gleichzeitig auch die Träger 
des nationalen Ausbreitungsgedanteng. 

Die Träger der ruffiihen Revolution find bisher Gegner bes ruffifhen Auss 
breitungsgebanfeng und Gegner des Krieges gemefen — Grund genug für ung, 
fie gu ftüßen, für unfere Feinde, fie su befämpfen und Gegenmächte in Bewegung 
zu fegen. Überdies betrachtet die Entente Rußland, dag ehemals verbündete, als 
berrenlofes Land, und während Herr v. Kühlmann feinerzeit ung jeden weiteren 
Einmarfch widerriet, beabfichtigt die Entente feelenruhig, fich zum Schaden Sinnlanbs 
der Murmantäfte und ber angrenzenden Landesteile zu bemächtigen, um von Dort 
aus bie mwirtfchaftliche Eroberung in die Wege zu leiten. Daß Japan nun doch 
auch eine Einmifchung, und gwar jugunften der von niemand anderm ald von Der 
Entente aufgereisten TfchechosStovafen beabfichtigt, ift erfi von Reuter gemeldet. 
Doch ift es fchon möglich, daß die Entente auch Japan bewogen hat, duch einen 
wachfenden Drud von außen Rußland zur Anderung feiner Inneren Verfaffung zu 
zwingen, der alten Negierungsform und Damit auch wieder den Trägern des kriegeri⸗ 
ſchen Ausdehnungsgedankens in den Sattel zu helfen. Das geſchickt zu verhindern 
und gleichzeitig einem Abergreifen der umſtürzleriſchen Gedanken auf Deutſchland zu 


1) Leopold von Ranke in der auch heute ſehr leſenswerten Schrift: Die großen 
Mächte”. Wir empfehlen die von Dr. —Xx Schulze veranfaltete, ei Philipp Kelam 
jun. in 2eipsig erfchlenene Ausgabe. — 
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wehren, war die nicht leichte Aufgabe unferer öftliden Politik. 


jeßt alled wieder einmal in Fluß zu geraten, ohne daß die Entwidiung gu abe 


ſehen iſt. 

Um ſo beklagenswerter iſt es, daß nach Graf Mirbach der als Soldat, Polile 
und Menſch gleich hervorragende Feldmarſchall v. Eichhorn, ein gründlicher Kerrer 
ded ganzen Dftend und Freund ber Ukraine, Mörderhänden sum Dpfer gefallen ix. 
die legten Endes wieder von ber Entente gedungen waren. Wie befihämend if dr 
rinnerung daran, baß alljüdifch beeinflußte Kreife ber hervorragenden Aufräumung:: 
arbeit diefes Mannes aus fehr durhfichtigen Gründen entgegenzutreten wagtes 
Den vernichtenden moralifchen Eindrud, ben die Anfliftung von folden Morbdtair 
auf unbeftochene Menfchen ausüben muß, in ber ganzen neutralen Welt bervons: 
rufen, wäre Aufgabe unferes auswärtigen Preffedienfied. Auh ein Wort ans 
amtlihen Munde könnte dba nichts fchaden. Der Kaifer hat in ſeiner Auſpreche 
an die finnifhe Aborbnung mit Necht darauf bingemwielen, daß wir, ohne viel Axfı 
hebens davon zu machen, durch unfere Taten das verwirflichten, was unfere Fein’ 
jwar immerfort laut verfündigen, aber nicht verwirklichen, nämlich Die Kreiber 
und Selbftändigkeit Heinerer Völker. Diefe gefchichtlih dentwärbige Keftfiellun: 
fennzgeichnet den Deutfchen als einen Menfchen, der fich ariftofratifch mit dem Ze: 
mwußtfein einer guten Tat genügen läßt, im Gegenfag zum Engländer, dem nicht du 
Zat fonbern die Beurteilung duch die Umwelt die Hauptfache if, der daher mu 
Hilfe der Beeinfluffung diefes Urteilg auch aug der gemeinften Tat eine ihm vorteil: 


bafte Stimmung herauszufchlagen weiß. Ymmerhin wäre gu wänfden, daß wir 
wenigftens unfere guten Taten zur Hervoreufung einer ung günfligen Stimmun: Ä 


benusten ! 


Bei uns wird die Ermordung bes ehemaligen Zaren Nikolaus II., des 
Herihaft an eigener Schwäche yugrunde ging, mit Recht auch den Aut 
wirfungen der chnifhen Politift Englands sugefchrieben. Db wir ed vermögen, | 
auch das neutrale Ausland davon zu Überzeugen? Es wäre fehe wünfchenswer. 


Ausblid. 


„England fpielt in der Tat mit feinem ganen Weltherefhaftstraum ale Ein 


fag, und wegen biefe® Traumed muß Deutfchland zerfehmettert werden“ fchreikt 





Rudolf Kiellen. Wie wir gefehen haben, ift England dabei der Bollfireder des Willen 
des angelfähfifhsjübifhen Welttapitald. Diefe Erfenntnis läßt den Gedantn 


an die Möglichkeit einer Verfländigung von vorneherein augfichtslog erfcheinen. 
Selbft dag Kompliment, das Herr v. Kühlmann den Engländern wegen ihrer Ritter 
lichteit machte, wird fie in der Verfolgung ihrer Abfichten nur wenig erfchättert 


haben. Zu bem Befig von Gibraltar, Malta und dem Suezkanal bat England 
Saloniti, Syrien, Arabien, Mefopotamien, die Lofoten und die Murmantäfe 
gefügt. Miemweit Belgien für feine ungeheure Verfehuldung Eifenbabnen und 


Häfen bat an England verpfänden mäflen, wird die Zufunft lehren. Europa ifi 
in der Hand Englands, was die Freiheit der Meere anbetrifft. Indien ift diefem 
fiherer denn je. Dazu kommen noch unfere Kolonien in Afrika. 

Da zeigt es fich, welch ungeheurer Fehler ed war, daß wir in den von und er 
oberten Gebieten nicht fofort endgültige Verhältniffe zu uuferen Gunfes 
gefhaffen oder menigftiens den feften Willen dazu unverhohlen befunbet haben. 
Dies verhindert zu haben, ift die unbezmeifelbare Schulb ber Reihstagsmeprheit 
mit all ihrem parlamentarifchen Drum und Dran und vor allem der im Duntfels 
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verbleibenden Tätigteit Scheldemanns und Ergbergerd. Ahr Gehilfe war im Dften. 
Herr v. Kühlmann. Hätten unfere Feinde von Anfang an unferen feften Willen 
ertennen künnen, dag, road wir einmal haben, auf feinen Sal mehr herauszugeben, 
auch nit auf diplomatifhem Wege, fo hätten fie von vorneherein ihre 
Zaktit ändern möflen. Hätten fie gefehen, daB fie mit diefem unferem eifernen 
Willen rechnen mußten, wäre in Frankreich der Traum von Elfaß-Lothringen wohl 
Bald jerronnen, und er ift es ja, der ed noch allein bei den Bahnen hält. Das Vor; 
Iäufige, defien Stempel unfere auswärtige Polittt von vorneherein offiziell und 
offen trug, ift der Hauptflachel zur Fortfegung bed Krieges für unfere Feinde ges 
weien, in bem e8 ungemefiene Hoffnungen naturgemäß in ihnen auslöfte und 
wach hielt. Die Folge diefer geundfalfchen Pinchologie begann mit dem „Unrecht 
an Belgien”. Da wir — Immer auf Betreiben der Reihstagsmehrheit — gefliffents 
lich alle Fragen im Dften und Werften offen ließen, ein Friedens; und Verbandlungss 
angebot nah dem andern madten und höchftens ung mit einer gemiffen Faufts 
pfandtheorie herausmagten, die natürlih erfi recht alle Fragen offen ließ, mußten 
unfere Seinde in der Annahme beftärkt werben, daß wir ung viel zu [hwach und gu 
ohnmädtig fühlten, tatlächlih dag feftzuhalten, was wir hatten, daß ed demnach 
nur eine Stage der Zeit wäre, ung nicht nur dad, mag toir zur Zeit halten, fondern 
auch noch viel mehr, nämlih Stüde von unferem eigenen Lande, zu entreißen. 
Wir haben nun gefehn, daß je länger ber Krieg dauert, defto größer die Augs 
fichten des Alljudentums auf Vermwirklihdung feiner Herrfchaftspläne in allen 
friegführenden Ländern werden. Die Leitung ber alljüdifhen Politik, die 
nah Yung in New Dorf fist, hatte daher von vorneherein ein ntereffe daran, 
daß wir das einzige Mittel, dag zur Abkürzung des Krieges geführt hätte, nämlich 
unfere fofortige Befigergreifung und endgältige Einverleibung der von ung ers 
oberten Gebiete, nicht zur Anwendung brachten. Das ift ihr vollfommen gelungen. 
Daß die Sozialdemokratie nur eine Schugteuppe des Judentums if, — auf dies 
jüdifche Seftändnig haben wir fhon öfters Hingemwiefen. Aber nicht nur die Sozials 
demofratie befindet fih volllommen im Banne des alljüdifchen Gedantenrüftzeuges. 
Man prüfe einmal das Verhalten der übrigen Neichstagsmehrheit und ihrer Drefie 
daraufhin, inmiemweit fie allein fhon mit ber Aulientfchließung der alljübifchen, 
oben gelennzeichneten Politik in unbegreiflicher Blindheit Vorfehub geleiftet hat! 
Wieweit fih die Bethmann, Kuhlmann, Lichnowſky, Beruſtorff, Niegler, Helfferich 
— ber leider nah Moskau gefandte! — im alljüdifhen Gedantenfreis bewegen, 
ift fattfam bekannt. Das ganze, von Freiheren von Liebig fo trefflich gefenngeichnete 
und benannte „UsSyftem”, deflen eine Hauptfäule ja auch Helfferih war und if, 
nähert fih aus diefem Gedantentreis. Wenn eine alljüdifche Verfehmwörung bes 
ftanden hätte, die vor Ausbruch bes Krieges alle maßgebenden politifhen Stellen 
bei ung mit unferen Seinden befegt hätte, damit biefe fletS dag für ung Wider⸗ 
natürlichfte und Unheilvollfie veranlaßten (vgl. den Auflag von Prof. Dr. Yung 
in diefem Heft!) — es hätte auch nicht viel anders fommen können. AU bie 
fhönen Schlagworte vom Selbftbefimmungsrecht der Välter, von der Freiheit der 
Heinen Nationen, vom Weltfrieden, „keine Entihädigungen, feine Annerionnen” 
— „jeber trägt feine eigene Laft” ufw. dienen genau fo wie bie ebenfalls von 
Rem Dort ausgehenden Demofratifierungsbeftrebungen und die neuefle Blüte 
eines eroberungsmwätigen Pazifismus der „Weltuölferbund”, lediglich dem Bedürf: 
nis der alljüdifchen Polttit, die auch in den anderen friegführenden Ländern jeden 
Sriedensfchluß zu verhindern weiß. (So befchmweren fih z. B. in Branfreich die 
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Arbeiter darüber, daß die Regierung beflimmte Sriedensmöäglichkeiten verfchtwiegen 
und verfäumt habe, worauf Auguft Winnig in Nr. ı8 der „Slode* binweifl.) 

Wir werben demnach zu feinem Ende diefes Wärgens kommen, wenn wir nicht 
alle altjädifchen Einflüffe auf die politifche Leitung, alle Faktoren, die fih im Ban, 
frei der alljüdifchen Sedanten befinden, völlig ausfchalten. Welhe Faktoren dies 
find, tft in diefer Zeitfchrift Häufig genug dargelegt worden. 

Wege dazu gibt es fchon. 

Den alljüdifhen Gedankeneinfhlag aus unferem deutfchen Auswärtigen Amt 
zu entfernen, wird hoffentlich Herr v. Hinke Manns genug fein. 

„Wir find nicht dazu da, Die Wünfche unferer Feinde zu erfüllen, fondern vor 
ihren Fehlern zu profitieren”, bat ein hervorragender franzöftfcher Politiker zu 
Hand Wram gefagt. | 

Unter dem Banne ber alljüdifchen Gedbanten haben unfere Beth; und Kühl 
männer bisher dies Wort umgelehrt und augenfcheinlich die Wänfche unferer Feinde 
zu erfüllen und von ihren Fehlern nicht gu profitieren getrachtet. Die Friedens 
ſchlüſſe von Breſt und Bufareft fprechen eine deutliche Sprache in diefer Beriehung. 

Hoffen wir gu Gott, daß dies unter Heren v. Hinke anders wird. 

Sonft dürfte der Ruf nach der Diktatur nicht mehr verfiummen. 


Bor allen Dingen aber laßt und flandhaft fein! 


9. St. Chamberlain — Frankfurter Zeitung. 


9. St. Ehamberlain hatte in einem Auffa der Deutichen Zeitung gefagt, 
die Frankfurter Zeitung betreibe eine unbentfche, auf Englands Herrfchaft und 
Dentfchlands Erniederung hinsielende Politil, und ihre Sinterefien dedten fich mit 
denen der anglosamerikanifchen Finanz. Kerner behauptete der Beklagte, die 
Sranffurter Zeitung befände fi im feindlichen Belt. Wegen diefer Außerunges 
wurde er zu ME. ısoo Strafe verurteilt. 

Da e8 dem Vertreter von Heren Ehamberlatn in ber erften Inftanz nicht 
geftattet wurde, den MWahrheitsbeweis dafür zu erbringen, daß die Frankfurter 
Zeitung eine Politit betreibt, die der Machtftelung des Deusfhen Reiches 
(Hadlih ift, Freuen wie ung, baß der Fall nochmals zur Verhandlung kommt 
und daß es dabei dem Verteidiger von Chamberlain, Juſtizrat Claß, möglich 
fein wird, eine Stage, die Gilefins und Profefior Jung fon mebrfich in 
„Deutſchlands Erneuerung“ behandelten, vor dem ganzen Voll gu erörtern 
und zu zeigen, wie die Internationalen Feinde Deutfchlands arbeiten, um es in 
fhwädhen und nicht fiegen zu lafien. Bezeichnend ift, Daß die Leute der Frank 
furter Zeitung, von denen die erdbrädende Mehrheit, obfchon fie nicht einen 
Tropfen beutfches Blut im Leibe haben, fih ald Deutfhe aufjnfpielen wagt, 
den Germanen Chamberlain als einen Nenegaten bezeichnen. Ehamberlain if 
als Kind nach Deutfchland gelommen; fhon mit 19 Jahren, ald er vom deut⸗ 
fhen Geift mächtig ergriffen murbe, erflärte er, daß er feinen linfen Arm dafür 
hergeben wärde, wenn er ald Deutfcher geboren fe. Im Laufe von Jahrzehnten 
hat er fih völlig in den Gelft des. deutfhen WBoltes eingelebt und ifl einer 
feiner gefelertfien Schriftfteller geworben, der wie fein zweiter erjicherifch wirft. 
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Die Vorkämpfer des Alljudentums, die ja faſt berufsmäßig ihre Nationalität 
und ihren Namen Aäudern und, wenn auch in Deutſchland geboren, die fanatiſch⸗ 
ſten Hetzer gegen alles Deutſche im Ausland ſind, wir nennen nur Reuter — 
Noethelif — Schwob — würden ſich nicht darüber aufregen, daß Chamberlain 
nach 50 Jahren auch äußerlich den Schritt tut, den er längſt innerlich getan 
hat, wenn Chamberlain nicht der Mann waͤre, der das deutſche Volk ſeit Jahren 
auf die Gefahren des Judentums hingewieſen hat. 

Wir hoffen, daß der Prozeß Herrn Juſtizrat Claß Gelegenheit gibt, dieſe 
Frage in ihrer ganzen Ausdehnung und Bedeutung von hoher Warte mit aller 
Gründlichkeit zu beleuchten. J. F. L. 


Bücherſchau. 


Generallandwirtſchaftsdirektor Dr. Wolf⸗ unſerer Feinde.“ Was wir aber brauchen, ſind 
— MKapp: Die Malibenkſchrift aus poſitive Garantien für unſere zukünftige Ent⸗ 
te 1916. Verlag des Heimatboten, wicklung als Weltmacht. Solche Garantien 
Gera⸗Langenberg⸗Reuß. Preis 1 M. erhalten wir aber nur, wenn wir eben Belgien 
Durch die Freigabe dieſer Denkſchrift iſt nicht herausgeben, ſondern unter irgendeiner 
ein Unrecht geſuͤhnt, das ſeinerzeit Beihmann Form vor allem unter Feſthaltung der Kuſte, 
in feiner berüchtigten Preßpiratenrebe an politiſch, wirtſchaftlich und militaͤriſch in die 
einem wehrloſen Manne mit vollem Bewußt⸗ Hand nehmen.“ 
fein und voller Abficht verübt hat. Wenn| Sehr gründlich ſind auch die Wurzeln der 
ſchon der Gang und das Urteil der Geſchichte falſchen Ernaͤhrungspolitik ſchon damals von 
Bethmann laͤngſt ſchuldig geſprochen haben, K. bloßgelegt, unter deren Auswirkungen wir 
fo ift e8 doch wertvoll und danfenswert, daß |auf bie Dauer um fo ftärker leiden. Die Dars 
Rapp jegt nachträglich die Möglichkeit geboten |ftelung der „wahren Aufgaben einer Erafts 
wird, duch das ganze beutfhe Wolf gerecht|vollen Regierung“ und 8.8 Korderungen zur 
und fachlich beurteilt zu werden, wenn ja auch inneren Politif wird jeder national gefinnte 
bereits feine Wahl in den Reichstag in diefer | Deutfche gut heißen. 
Beziehung Zeugnis abgelegt hat. Ganz abs| Zu wänfchen bleibt nur, daß nun bie Schrift 
gefeben davon, ft die Schrift politifchsgefchichts | des Breiheren o. > über dag „BsSnftem”, 
Ih von hoher Bedeutung, und viele der ihr|die ja für die Beurteilung der Bethmannfchen 
ugrunde liegenden Anfchauungen und Ges| Zeit unentbehrlih und grundlegend ift und 
nnungen ſind nad) tie vor richtunggebend|an der auch wohl Kapp in gemifier ne 
er eine Politik, der der Begriff „Ehre der|fein Urteil geformt hat, endlich ebenfalls freis 
ion“ fein leerer und ber Sieg Deutfchlandg ven wird. Solange dies nicht der Fall 
und feine machtvolle Entfaltung Gegenftand|ift, bleibt die öffentlihe Meinung eines der 
der Überjeugung, des Gewifiens und des Wils| wefentlichfien Mittel zur Erkenntnis der heus 
lens if. Wenn fich auch nicht jede der anfangs |tigen deutfchen Politik beraubt, was in jeder 
1916 geiogenen Schlußfolgerungen Lapps als | Bertehung bedauerlih und verhängnivgsoll if. 
ausichließlich richtig erwielen hat, fo Ift do E. K. 
unzweifelhaft anzuerlennen, daß K. im all⸗ F. Roderih-Gtoltbeim: Anti-Ra- 
meinen und in den wichtigſten Fragen die thenau. Hammerſchriften Nr. 15. Hammer⸗ 
ortwirkenden unheilvollen Urſachen der Beth⸗ Verlag (Theodor Fritſch), Leipzig. Preis 1 M. 
mannpolitif und ihre Folgen vortrefflich be⸗ Es mag ungewoͤh erſcheinen, daß man 
urteilt hat. So z. B. muß man ihm recht eine Segenfchrift eher befpricht al die a 
geben, wenn er in dem Abfchnitt „Die Krieges | mit der fie fi auseinanderfegt. Auf die Ges 
ziele des Reichskanzlers“ über Belgien fchreibt: | fahr De daß man und Bequemlichkeit ober 
„Es ſoll auch fünftig ein Staat Belgien neben |fonft irgend etwas vorwirft, wählen wir doch 
uns befteben. Das ift, wenn wir die Berlufte |diefen Weg, weil wir es für unerläßlich halten, 
diefed Krieges ausgleihen und den immer|daß biefenigen unferer Lefer, welche fih noch 
(hwerer werdenden Kampf mit dem Angels|nicht näher mit der Audenfrage befchäftigt 
ſachſentum fortführen wollen, ein unmögliches |baben, erft ben Überblid über gewiffe große 
Ergebnis. Die Garantien, die ber Kanzler | Zufammenhänge gewinnen, ohne den fie nies 
wänfcht, können ung, au wenn fie „real” |malg bie richtige Stellung den Rathenaufchen 
find, hiergu gar nichts helfen. Denn er bat| Sedanten —— erlangen und ſie viel⸗ 
nur ne Garantien im Auge gegen Plaͤne leicht als einzelnes werten würden, waͤhrend 
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ſie nur im Rahmen beſtimmter Seſamterſchei⸗ Frage der Bodenverſchuldung, dem Baden 
nungen erfhöpfend erkannt und eingeordnet |techt und dem Hppotheienmweien, bad ex bang 
werben können. Erft wer den Charakter des| Einführung der Tilgungshnpotbelen zur Ge: 
uden, feine Pläne, feine Diplomatie, feine |fundung bringen will, 
el, feine Dialektik, feine Schaufpieltunft, „Ber ae an Dingen und u 
eine Art der Rollenvertellung — das Städ, |ftänden Kritilf üben will, der follte immer gu 
dem er fpielt, bat bie ganze zivilifierte Erbe | gleich als Pflicht erfennen, dag Beſſere 
sum Schauplag — genauer kennt, wirb auch |weifen.“ Diefer von ihm felbft erhobenen Fer: 
die Rathenaufpen Gebanten als das erfennen, |berung genügt R.sSt. in umfaflendem Bafr. 
was fie find. F. RoderihsStoltheim, der in|Er hat richtig erfannt, daß es fi bei der 
em ganz ausgezeichneten Buch „Die Inden | Auseinanderfegung mit Rathenan um Prager 
Handel und das Geheimnis ihres Erfolges“ |der Lebensanihaunng handelt, und Me. 
(Verlag von Peter Hobbing, DBerlinsGtegiig, Imrerhanifchsmaterieller Wertung ftelle er ein 
Preis 5,20 M.) hierzu beften Stoff sufammens|den Bedürfniffen der germanifhen Welt eat 
fpredendes Programm entgegen. E.K. 
. Srifh -„Bemweismaterial gegen Jahone”| star Handel: Hübrer Dur Bi 
(Leipsig, Hammerverlag) ale — durch⸗ Mutterſprache. Berlin⸗Dresden⸗ Leipiig 
zuarbeiten! — bietet aber in der vorliegenden (L. Ehlermann) 1918. 
Kampfſchrift neben der Kritit auch jo viel|” Inder Zeit des gewaltigen Völterfampfes 
Selbftändiged und Aufbauendeg, daß allein |ift das — Gewiſſen der Deutſches in 
ſchon dadurch unſer Vorgehen gerechtfertigt ungehoffter Weiſe erwacht. Man beſann fi 
wird, und ſchon allein deswegen ſollte ſeine vor allem darauf, daß es daterlaͤndiſche Pfucht 
Schrift überall gelefen werden. Zunaächſt be⸗ iſt, die fremden Eindringlinge aus der dent⸗ 
ſchaͤftigt ſich R⸗St. mit dem Gedankengang I Sprache zu verbannen. Aber ü 
der jüngft von Rathenau erfohienenen Schrift |lich wird von vielen auch darauf hingemiefer, 
„Die neue Wirtfchaft" und meift mit t daß der Deutfche und namentli die deutſche 
Darauf hin, daß ber Nathenaufhen an und |Sugend lernen folle, die eigene Sprache befier 
für fi gewiß nicht nnfpmpathifchen Fordes zu verfiehen ale bisher. Ein trefflihes Mitd 
rung: „Wirtihaft IfE nicht mehr Privatfache, | dagu ift dag teilmeife im Schügengraben and: 
fondern Gade der Gemeinfchaft” zunächft|gearbeitete (173 Seiten zählende) Buch von 
noch die feelifche Vorausfegung, nämlich ber | Oberlehrer Handel. Keine e der Spread: 
allenthalben entwidelte Semeinfinn fehlt, weil| Betrachtung ift überfehen. Um einen iff 
die Menſchen bisher unter dem Banne der von der Reichhaltigkeit des Buches zu 
Selbſtſucht und des Eigennutzes erzogen führe ich den Inhalt einzelner Abſchnitte an: 
wurden und lebten. Den Ausweg aus den Sprachgeſchichte, Verhaͤltnis der Schriftfprache 
ungeheuren wictfchaftlihen Schwierigkeiten, |zu den Mundarten, Sonberfprahen (Rechtes, 
den Nathenau als den einzig möglichen emps | Jägers, Studenten, Gaunerfprache SE 
fiehlt, nämlich die Verdoppelung der natios|Lautwandel, Bedentungswandel, Zufammen: 
nalen — unter Zuhilfenahme |ftellung von Wortfippen, Mefte alter Wörter, 
der Zufammen gung, Verteuftung und Mes|ausgeftorbene Wörter, verdunfelte Zufam: 
banifierung der Betriebe, mweift ee dann fohlas | menfeßungen, Namenerflärung, | 
an als eine Verirrung des volldwirtfhafts|verfchiedener Redensarten. Ganz befonders 
ihen Denkens nad, an der alle leiden, dieihebe ich das Verzeichnig von Lehntwörtern mit 
vom „Produftionsflape” befeffen find und | Angabe ihrer Herkunft hervor. Ein Regiker 
vergeflen, daß die Produktion des Menfchen|ber behandelten Wörter bildet den Schlaf 
wegen da ift, nicht umgelehrt, — als eine|des gut augsgeflatteten Buches. 
Berierung, die eigentümlichers und doch fo Auguſt Brunner. 
erflärlicherweife eine Vergrößerung der Shulds| Richard Deter: Weltheimat ($erlegs- 
Enechtfchaft und eine Stärkung der fländig auf| und Sriedenstlänge) — : Shre- 
„Aleihende Eroberung” ausziehenden Kapt- nium und Anderes. Beide bei Morig Mär; 
talmäcdte unmeigerlich zur Folge haben würde sel, Wiesbaden. DEE: 
und baneben eine weitere Entartung der Böls!| Diefe Gedichte, die 5. T. reihlih im Gau 
fer mit fih brachte. Demgegenüber fordert |dbeamuston gefungen find, und wißlichen Yes; 
RsSt. eine Höchftgrenze für Privatvermögen, |faftüdchen mögen in ber Zeitung zum bebags 
feine finngemäße Einfchränkung ber gemwerb; |lihen Frähftäd oder zum Nachmittagskaffee, 
lihen Erzeugung und ftellt ein fo großes und Jin harmlofen Zeiten und bei ebenfol Ge⸗ 
durchdachtes Programm zur leiblichen und mütern in ſatter Stimmung ihre gewünſchte 
ſeeliſchen Ertüchtigung der Nation auf, daß Wirkung tun; auch dort, wo man den Dich⸗ 
jeder Lebensreformer und Raſſenhygieniker ter kennt und als Menſchen ſchaͤtzt. Eine ernfr 
daran feine Freude haben würde. Beſondere hafte, erfreuliche Vermehrung unſerer Lite⸗ 
Ausführungen widmet er noch der ſo wichtigen ratur ſind ſie nicht. F.c 
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Hier Tiegt eine der Duellen ber Abneigung gegen bie „Beamtenregiernss 
und des Wunfches ihrer Ablöfung durch eine parlamentarifhe Negterung. ES lärr: 
bei diefen Beftrebungen ein gut Teil perfönlicher Abneigung mit unter, Der piade 
logifeh aus dem peinigenden Gefühle ber eigenen Unfähigkeit und Minderweri: 
fett der duch Sachlenntnig nicht belafteten äffentlihen Agitatoren zu erflären iz 

Sedenfalls ift nicht zu verfennen, daß eg die hier gefchilderte Entwidlung dahiz 
gebracht bat, daß in zahlreichen Bällen mühenolle, beft erwogene und Durhösse. 
fahhgemäße Negierungsarbeit ergebnigs und fruchtlog geblieben if, obmehl = 
ber unauffchieblihen Befriedigung dringendfter Bebürfniffe und ebensmotwenti 
feiten von Staat und Volk galt. Jede neue Tagung bed Neihdtags und ass 
der Parlamente der Bunbegftaaten ift ja des Zeuge. 

ber die Dinge Tiegen noch fchlimmer. Sagen wir und do offen Die Wal: 
beit: Die Regierungen gelten heute nichts mehr. Jhre Arbeit wird nicht meh: 
ernft genommen. Shre Vorlagen werden wie Sertanerarbeiten bewertet ur! 
behandelt. Wenn fie, wie Fürzlih die bundesftaatlihen Sinanzminifter anläflıt 
der Reichsfleuerfragen, für nreigentlichfte Staatds und Volksintereffen eintreten, 
lohnt fie Spott und Hohn. Als unsulänglide „Wintelriede” werden fie beimg:: 
hit, und fie können noch froh fein, wenn ihnen unfere alljüdifchen Autokrater 
den Troft ald „renige Sünder” mit auf ben ruhmlofen Heimweg geben. Die Ke 
gterung fpielt heute im WVoltsbewußtfein vielfach nur noch die Rolle des bis auf 
weiteres noch notwendigen Anhbängfels am regierenden Parlamente. Sie ift ik: 
ausführendes Drgan. Hohnvoll fpottet ein Walter Rathenau in feinem ds 
rühmten Auflat in der „Wiener Neuen Freien Preffe” vom ı2. April ıgı4 übe 

ben Mangel „geiftiger Potenzen in ber VBerfaffungss und Verteidigungs: 
linie” unferer Regierungen und bienert vor der „[elbfttätigen Selektion” 
freier Volksſtaaten, db. 5. plutokratifch regierter Scheinrepublifen. Kein Wunde, 
daß dem Volle die Megierungen heute ald das große Sammelbeden bezopfte 
Teostel gelten. Das klingt hart und unfchön. Aber ift’E nicht wahr? Man bir 
fih doch einmal um im Lefezirkel des „Vorwärts“ und bes „Berliner Tageblatte”, 
oder höre fich die offenen und „vertraulichen“ Außerungen der Herren Volksver 
treter über die Befeßung ber Minifterialreffortd an, mit denen fie draußen im ihres 
Wahlkreifen Gefchäfte machen und die fih im Volke meiterfreffen wie fchleichendes 
Gift. Als Ihmahvolifte Beleidigung gilt Herrn Scheidemann und feinen Genoſſen 
noch immer der „Regierungsfoztalift”. Was früher eine Ehre war, heute ift’d ein 
Dpfer: Regierungss ober gar Minifterialbeamter gu fein. Er trägt den Makel des 
Nichtswiffene und Nichrdfönnends an der Stirn. Abgefehen natürlich vom 
Auswärtigen Amte bes Deutfhen Neihes.t) Das ifl tabu. Abgefehes 
anch von einzelnen erlefenen Größen: ben Briedberg, Paper, Sıif; 
fer ufw. Bei jenen macht's die Rüdverfiherung, bei diefen die Wunderfalbe der 
„felbfttätigen Selektion” aus der Firma Rathenau & Co. Am übrigen aber erleben 
wir einen Sturmlauf gegen den „Dbrigfeitsftaat”, ben es in der befämpften 
Form längft nicht mehr gibt. Und ausgerechnet die, bie ung mit ihrem verfehlten 
fozialififhen Kriegswirifchaftsfgftiem das freffende und unmwirtfchaftlice Kapital 
eines riefenhaften Beamtenheeres auf den allyu gebuldigen Rüden laden, wettern 
gegen bie „Beamtenregierung”. Gie flieht dem Höhenfluge der Nation zum 
idealen Ziele der Wallftreet entgegen. Deshalb fteht über ihr und ihren Mitgliedern 
das „Kreuzige“! Und dieſes Kreuzige vollgieht man nach bewährten alljüdifchen 
Rezepte am beften und erfolgteichfien baburch, Daß man die, die heute die Regies 


1) Die Urbeit wurde vor ber Neubefegung des Auswärtigen Amtes gefchrieben. 


1918 X Edart Wach, Regierung und Erneuerung. 667 
EEE EEE EEE 


rungs; und Verwaltungsmafchine bedienen, ald Auslefe einer falfchen „Selektion“, 
als mittelalterlihe Zopfträger, als unfähige und befchräntte „Potenzen” binftellt, 
deren Denken und Können nicht über die Ruhefeligkeit und Gedantenarmut eines 
alternden Subalternen hinausreiht. Man fehreit: „Freie Bahn dem Tüchtigen” 
und denft babei zu allererft an eine Erneuerung ber Regterunges im Sinne ber 
KRatbenau, Dernburg, Theodor Wolff, Cohn und Raffegenoflen. 

Moher dag alles? Hier fol nicht des näheren darauf zugelommen werden, 
warum bie Negierung ale folche, ale Begriff, fih allmählich auflöft, warum fie in 
ihrer verfaffungsrehtlihen Stellung fohrittweife sufammenfinft. Woran 
daß liegt und daß fie daran zu 99% felbft fehuld ift, ift im diefer Zeiefchrift wieder; 
holt dargelegt worden. Diefe verfaffungsfälfhende Entwidlung bleibe alfo 
im folgenden außer Betracht. Hier fei lediglich von der Perfönlichkeitsentwertung 
die Mede, wobei natürlich zu beachten bleibt, daß auch fie zu jener Entmwidlung in 
der Beziehung von Urfache zur Wirkung fteht. 

E8 fol nun natürlich nicht geleugnet werben, daß ed auch in ben Regierungen 
Unfähige und Schwache gibt, begeihnenderweife gerade an folhen Stellen, 
die von den oben gefennzeichneten Angriffen nicht betroffen werden. 
Heinrich v. Treitfchles (Deutfche Gefchichte IV, 655) biffiges Spottwort von „dem 
wohllautenden Titel Legationgsrat, welden die Mittelflaaten ben 
unbrauhbaren Söhnen ihres Adels anzuheften belieben”, mag bie 
und dba auch heute noch zutreffen. Uber abgefehen davon, daß, wie gefagt, gerade 
folde Stellen den alljädifhen Machern unferer öffentlihden Meis 
nung umverleglih erfheinen und von ihnen geradezu gehegt und 
gepflegt werden, fo kann eg fih außerhalb diefer Kreife doch nur um feltene Auss 
sahmen handeln, und eine gerechte Beurteilung wird anzuerkennen haben, daß 
heute, mehr vielleicht als je, Da8 Gros unferer Regierungss und Minifterialbeamten 
die zehnfach geſiebte Ausleſe der hervorragendfien Verwaltungsträfte darftellt. 
Man wird alfo für die zweifellos vorhandene und Höchft bedenkliche öffentliche 
Serabmwertung bdiefer Kräfte nach anderen Erklärungen fuchen müfien, wobei wir 
uns über die Beweggrände ber Freunde von ber Gegenfeite natürlich Har find; 
Darüber bedarf es Feines Wortes. 

Dur die bemofratifche Entwidlung allein läßt fich jene Entwertung nun nicht 
erklären. Denn es liegt zweifellos nicht in ber Natur der Dinge, baß die Sachs 
unfenntnig über die Sachlenntnig, die Selbftfucht Aber die Selbftlofigfeit, der 
Schmwäger über den Arbeiter, der Schaffende über ben Unfruchtbaren triumphiert. 
So liegt ed aber heute. 

Zur Erklärung bleibt nur die Annahme, daß auch auf feiten der Megierungen 
Behler gemacht worben find, die fich mehr und mehr rächen. Der Ernft der Zeitlage 
verlangt, daß bieräber mit voller Offenheit gerebet werde. 

Offenbar liegen in ben herfömmlichen Regierungsverfahren Fehlerquellen, 
deren gefchidte Ausnugung das einträgliche Gefchäft der Unterwählung des Aus 
fehen® und der Autorität gerade ber beften Kräfte unferer Regierungen ermögs 
licht ober wenigfteng erleichtert. Liegen folhe Fehler und Unterlafiungen vor, 
dann ift auch die Notwendigkeit einer Erneuerung gegeben. 

Wenn wir in diefem Sinne näher sufehen, fo fällt zunächft eine weitgehende 
und untunlide Befhräntung der flaatSbärgerlihen Freiheit dee höheren 
Negterungss und ingbefondere der Minifterlalbeamten bei Mitwirkung an ber 
Seftaltung der öffentlichen Dinge außerhalb der Amtsmauern ind Auge. Heute 
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find diefe Beamten infolge ungefchriebenen aber zwingenden Herlommend in 
Wahrheit faft ebenfo von der öffentlichen Betätigung ausgefchaltet wie der Offizier. 
Man denke 5. B. an die Betätigung bei Wahlen und an bie infolge eben jenes 
Herlommeng von ber Demokratie geübte flaatswidrige Prarid beim Kapitel 
„Wahlbeeinfluffung”. Wehe dem gewählten Volksvertreter, unter defeen Wahl 
aufrufen ein Amtsoorfteher oder gar ein Landrat mit feinem Titel prangt! Wehe 
dem Bezirfdamtmann, der auf einer Amtsreife irgend etwas über feine perfänlick 
Stellungnahme zu einer Kandidatur fallen läßt: Die MRüge wegen Wahlbeein: 
fluffung ift ihm ficher. Dreifach wehe aber dem unglädfeligen Landrat, der nidt 
ind Horn des alleinfeligmachenden, allgemeinen, gleihen Wahlrehts tutet: er 
legt fein Haupt auf den Blod des Amtsfchafotts und findet nah dem Vorgang: 
der Kanalrebellen ein vorzeitiged Ende. Der hohe Staatsbeamte ift heute — falls 
er nicht alljädifch Fapituliert — politifh mundtot und handlungsunfähig. 
Welche herabwertende Wirkung bdiefes Verfahren allmählich auf die Sefinuuny 
der leitenden Kräfte haben muß, falls fie nicht eine Simfonstraft an Charakter 
haben, braucht nur angedeutet zu werben. €8 bringt die Gefahr einer Erziehung 
gefinnungslofer Mollusten, feelens und fchließlich auch mwillenlofer Verwaltungs: 
mafhinen mit fi. Sie bewirkt die „Entperfönlihung”, die künftlide Entziehung 
der Zioilfourage. CE gibt in feiner Beamtenfchaft fachlich fo hervorragende Kräfte, 
aber politifch fo unfelbfländige Charaktere wie in der beutfhen. Bleibt aber bei der 
beften der Charakter unangegriffen, fo wird bie ebenfall8 gefinnungsfhädliche Ber: 

bitterung um fo ftärfer: fie fehen, wie machtläfterne Demagogen ein Werk ein; 

reißen, dem ihre ganze felbftlofe Lebensarbeit gilt, und müflen mit gefeflelten Häandes 

sufehen, weil ihr öffentliches Eingreifen und Gegenwirfen nit „opportun” til 

Diefe Verbitterung wird aber, wie hier nur beiläufig erwähnt fei, immer tiefer, 

wenn e8 bie Bellen unferes Beamtenflabes immer wieder erleben müflen, daß die 

hohen und höchften Stellen aus unfachliden Nüdfihten mit Nichtflaatgbeamten 

befegt werben, fei eg — aus völlig verfehlter Berechnung — mit Parlamentarierz, 

Die nach Bismard an ber „Miniftrin” leiden, oder mit Kommunalbeamten, bei dbenez 

häufig die Medefähigfeit den alleinigen Befähigungsnachmweis bildet. Die gefin: 

nungsverderbliche Wirkung folder Vorgänge wird gelegentlidh gefondert zu be 

handeln fein. ft eg ein Wunder, wenn unfere beiten Beamtenfräfte mehr und | 
mehr in die Indufteie abwandern? Gerade hier liegt eine ernfte Gefahr für das, J 
was man „Beamtenregierung“ nennt, das aber in Wahrheit nichts anderes 
iſt als der monarchiſche Staat. 

Aber auch die ſonſtige geſamte politiſche Betätigung ſteht unter dem Zeichen 
des Ausſchluſſes jener Beamten, alſo gerade der beſten Kräfte des Volkes. 
Ein Regierungsbeamter, der ſich z. B. heute in Vertretung bedrohter Intereſſen 
feines Königs und feines Staates, ſei es auch anonym, in die Preſſe wagt, tut dies 
mit der ſtändigen Gefahr ſeiner und ſeiner Familie Daſein. Das iſt in keiner Hin⸗ 
ſicht eine Äbertreibung. Es gibt in den Regierungen wertvolle politiſche Kraͤfte, 
die nicht nur die Fähigkeit, ſondern auch das innere Bedürfnis haben, für die In; 
tereſſen von Staat und Volk in den öffentlichen Meinungsſtreit einzugreifen, die 
das aber aus einer heute durchaus begründeten Sorge um ihr Daſein und ihr 
Fortkommen nicht wagen. So ſtellen insbeſondere die Miniſterien heute für die 
immer wichtiger und ausſchlaggebender werdende öffentliche Behandlung der 
ſtaatlichen und volkiſchen Entwicklung ein Brachland gebundener Kräfte dar. 
Der Staat feſſelt heute ſeine beſten Abwehrkraͤfte gegen ſeine eigenen Feinde in 
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ralfch verftandener „Dbjektioität” und in einer nicht mehr gerechtfertigten, unzeit⸗ 
zemäßen Scheu vor der Öffentlichkeit felbft. Er handelt fo, als ob noch immer, wie 
das unter normalen Verhältniffen vielleicht einmal der Fall gewefen fein mag, 
Das Wefentlihe der öffentlihen Gefchäftsführung innerhalb der Regierung 
bor fich gehe. Das ift aber ein verhängnisuoller Serum. Die eigentlichen Triebs 
kräfte des ftaatlihen Gefchehens find ber Negierung infolge der felbftverfchuldeten 
demofratifhen, ben Staat fommunalifierenden Entwidlung mehr und mehr aus 
den Händen geraten und in bie Fnitiative ber unverantwortlicen und felbftfüchtigen 
politifchen ntereffenvertretungen übergegangen. Eine der am (härfften vertre⸗ 
tenen Forderungen der Scheindemokratie an die Regierung ſtellt ſich ja in dem 
bekannten Stichwort dar: Nicht regieren, ſondern verwalten! Es gibt jetzt ſchon 
Regierungen und Regierungsteile, die ſich zu dieſem auflöſenden Grundſatze be⸗ 
kennen und danach handeln. Jedenfalls iſt die Sachlage ſchon heute häufig die, 
daß die amtliche Bearbeitung einer Angelegenheit durch die oberſten Staats⸗ 
behäörden erft zu einem Zeitpunkte einſetzen kann, wo ſie eine durch die öffentliche 
und bei der jetzigen Methode von der Regierung unbeeinflußte Tatigkeit der 
unverantwortlichen Elemente geſchaffene gebundene Marſchroute bereits vorfindet, 
ohne daß die Regierung nunmehr die Möglichkeit hat, noch von ſich aus mit Erfolg 
auf Grundidee und die allgemeine Zielrichtung der in Angriff genommenen Arbeit 
ausſchlaggebend einzuwirken. Aber auch während der amtlichen Bearbeitung 
ſpielen ſich oft weſentliche Vorgaͤnge, die den Fortgang und Erfolg dieſer Arbeit 
richtunggebend berühren, außerhalb der Miniſterien ab, ohne daß die Regierung 
bei der herkommlichen Zurückhaltung und Scheu vor der Offentlichkeit Gelegenheit 
nimmt, coram publico einzuwirken. In der Tat begibt ſich heute die Regierung 
durch die unzeitgemäße Zurückhaltung ihrer Mitglieder und deren Beſchränkung 
auf die unöffentlichen Grenzen des Amtes des weſentlichſten und vielleicht am 
meiſten erfolgverſprechenden Regierungsmittels: der Beeinfluſſung der öffent⸗ 
lichen Meinung von langer Hand her im allgemeinen und neben der Fachbetaͤti⸗ 
gung im einzelnen Falle. 

Selbſtverſtändlich denken wir nun hierbei nicht an die Empfehlung der ſachlich 
und moraliſch nicht haltbaren Beeinfluſſungsmethoden eines Bethmann, der ja 
nicht, wie wir es im Auge haben, in offener ehrlicher Ausſprache vor aller Offent⸗ 
lichkeit eine oöffentliche Meinung ſchuf, ſondern der nach Kamptzſchen Vorbildern 
mit finſteren Macht⸗ und Verfolgungsmitteln in der Stickluft verderblicher Scheu 
vor der Offentlichkeit hinten herum eine öffentliche Meinung verdarb und zer⸗ 
ſtoͤrte und auf dieſem Wege ſein Volk faſt um ſein Beſtes brachte: um den Glauben 
an ſich ſelbſt. 

Dabei kann doch in allewege nicht mehr bezweifelt werden, daß die Zeiten 
vorũber ſind, wo ſich in Abſchließung vor der Offentlichkeit ſozuſagen vom „Reſſort“, 
vom Minifterium aus „regieren“ ließ („oerwalten“ heißt etwas ganz anderes). 
Gerade hier liegt übrigens das Geheimnis, warum ſich angeblich „demokratiſche“ 
Regierungen ohne Verdienſt und Würdigkeit trotz aller Maͤngel an Sachkunde und 
teoß aller Vergehen gegen das GSemeinwohl oft erftaunlich lange über Waſſer halten: 
fie find bar jeder Schen vor einem Hinaustreten in die Öffentlichkeit, fie unters 
(hägen nicht die Wichtigkeit der zeitigen Beeinfluffung der öffentlichen Meinung, 
fie fehen gerade barin eine der wichtigften Aufgaben ihrer amtlichen Tätigkeit. 
Bei uns hingegen erfcheint es nach ber hergebrachten NRegierungsart faft alg abs 
gefhmadter Gedanke, daß bie Regierung zu einem Aufruf an öffentliche Verfamms 
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(ungen, gu Slugblättern, Maueranfchlägen u. dgl. greift, daß ein Binifer se 
ein Minifterialreferent in noch fo wichtigen Staatsfragen außerhalb bes Parlınar 
oder fonftiger offizieller Betätigung öffentlih in den Meinungsftreit einger 
oder einen Auffag mit feinem Namen geichnet. 

Nicht einmal das Allernotwendigfte wird bei und getan: alles Bitten m 
Slehen um Aufklärung unferes Volles über feine eigene Lebensbelange war bi 
vergeblih. YHoyd George, Wilfon, Elemenceau und ihre Referenten bis his 
zum letten Sefretär wiffen den Wert der perfönlichen Einflugnahme auf ihr de! 
zu fhäten und zu werten. Bel und weiß man das nicht, bleibt im „vornehm 
Zurüdhaltung” und läßt den lieben Gott einen guten Mann fein. Ein ofe! 
Hinaustreten vord Bolt könnte doch fchließlich irgendeiner Richtung nit pıfe 
Die Hauptfache ift: nur nicht aneden! Hier liegt auch einer der Gründe, mins 
fih unfere Regierungen unfähig erwiefen haben, die fo dringend nötige „politik 
Dffenfioe” dem feindlichen Ausland gegenüber gu unternehmen. 

Uns ift hierzu ein begeichnender Fall befunnt. Anläßlich einer bedeutuss! 
vollen wirtfhaftlihen Vorlage in einem Bundesftaate erflärte fich während fhwer 
politifher Kämpfe, durch die flaatlihe und völkifhe Intereffen in hohem Bit 
bedroht wurden, ein hoher Staatsbeamter auf dringendes Erfuchen der für Et: 
und Bolt eintretenden Kreife bereit, vor der Öffentlichkeit einen aufflärenden Br 
trag zu halten. Dies wurde ihm von feinem Minifterium unter der Hand uunty 
ih gemacht mit dem Hinweis darauf, daß es unüblich und bedenklich fei, mar 
er als hoher Staatsbeamter fih an der öffentlichen Ausfprache beteiligen weh, 
es widerfpreche dies auch der „objektiven“ Stellung ber Regierung und ihrer Ba 
treter in dem Meinungsftreite. Ed könnten noch mehr derartige charakteriiik 
Beifpiele angeführt werden. Welcher Einflugmöglichfeiten fi die Negieruns 
auf diefe fachlich zweifellos wicht gebotene Weife begeben, liegt auf ber Hand. 

Nicht felten ift auch die Klage führender Männer der Preffe, daß die bein 
politifhen IZmedauffäge, die fie von pflichtbemußten Perfönlichleiten aus Regierungs 
und Minifterien erhalten, durch die Anonymität um einen wefentlichen Teil ihr 
Wirkung fommen, daß fih diefe Wirkung doppelt und dreifach verftärfen mwürk, 
wenn bie Vrbeiten mit voller Namensjeichnung erfcheinen könnten. Ber die Eu 
geftibilität unferes Volles für Titel und Würden kennt, verfieht folhe Würik. 

Bemerkt fei zu alledem, daß die etwaige Einwendbung, Den meiften Regierung 
ftänden ja offiziöfe Blätter zur Verfügung und etwa Nötiges könne dort gelast 
werden, hinfällig ift. 8 foll fich eben gerade nicht darum handeln, daß die Kr 
gierung als folche, alfo hochoffiziell tätig wird, fondern darum, daß deren Rt 
gliedern geftattet wird, für fich, auf eigene Rechnung und Gefahr und ohne Bir 
dung ihrer Negierungen auf die öffentliche Meinungsbildung Einfluß gu nehme 
Das gefchieht aber mit erheblich größerer Wirkung in der politifchen Tagesprik, 
ganz abgefehen davon, daß mit dem bedanerlihen und bedenflichen Sinkn X 
Achtung vor ber Regierung auch eine fleigende Minderung des Wertes der offllök? 
Zeitungen verbunden ift. 

€8 darf daher nicht verfannt werden, daß die Überfhäsung parlamentariift! 
Schwäger und Scharlatane und die immer mehr fortfchreitende Unterfhägung m 
Minderbewertung der Regierungsbeamten mwefentlich daran liegt, daß die Effen 
lichfeit von dem legteren nichts hört und flieht. Unfer Volk will die, die feine I 
gierungsmafchine handhaben, fehen, Hören und von Ihnen lefen. Was 
diefe Feftftelung nicht ohne weiteres belächeln und als belanglog abtun. Die 
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bis zur Abneigung gefteigerte Verftändnislofigkeit der Öffentlichkeit gegenüber ber 
Tätigkeit der Negierung und bie gefährliche Neigung für Demofratifche Erperimente 
beruht wefentlich mit auf bem Umftande, bag unfer Volt Perfönlichkeiten nur 
noch fucht in den Parlamenten, die es fieht und Hört, nicht mehr unter den hohen 
Staatsbeamten, die e8 — abgefehen von den offiziellen Erflärungen der Staatss 
leiter — nicht fieht und nicht hört. Auch bie boshafte Überheblichkeit mancher Bars 
lamentarier bat darin feinen Grund. Sie fühlen fich fiher davor, daß ihnen bie 
überlegene Sachkunde der Negierungsvertreter auch einmal außerhalb der Aus; 
(Hußzimmer in aller Öffentlichfeit rüdfichtslos auf die Finger Hopfen könnte. Es 
darf fogar angenommen werben, daß eine freiere Betätigung ber Mitglieder ber 
Megierungen eine praktifch fehr fühlbare Gegenwirkung gegen bag angeblich des 
mofratifde Streben nah Parlamentarifierung auslöfen wärde. Hinmwieberum 
wöfrde rüdmwirtend der erziehliche Einfluß einer öffentlichen Betätigung auf bie 
Negierungsbeamten groß und fegensreich fein. &ibt es doch Fein befferes Mittel 
gegen Weltfremdheit und Verfnöcherung als eben eine folde Betätigung. 

Wir werden bei ber im Meich und in Preußen in Angriff genommenen Parlas 
mentarifierung übrigend bald Beobachtungen nach anderer Richtung machen können. 
Denn es Ift ausgefchloffen, daß fih die hereingenommenen Parlamentarier, Leute 
wie Schiffer, Payer, Friedberg, Kraufe, Müller ufw., abhalten laflen werben, 
weiter in und neben ihrem Amte in öffentlihen Materien fich öffentlich zu betätigen. 
Schiffer und Friedberg haben ja dieg in ber Nationalliberalen Korrefpondenz feiners 
zeit offen erflären laflen und handeln hershaft nach diefer Ankündigung, wobei 
es allerdings Höchft üblen Eindrud macht und den ganzen Sammer der Zerfiörung 
der Eonftitutionellen Verfaffung enthält, wenn Staatsleiter auch bei hochoffiziellen 
Anläffen am NRegierungstifche ald Parteihäupter auftreten und ald Minifter 
von einzelnen Parteien ald von ihren „Breunden” reden. Wenn dann Daneben 
die nichtparlamentarifhen Mitglieder der Regierung weiter in der üblichen Zus 
rädhaltung verharten, wird fih in der Dffentlichleit der Aberglaube an 
das alleinige Heil der parlamentarifhen Herrfhaft immer fefler 
fegen. Wir erhalten dann zwei Klaflen von Regierungsmitgliedbern: bie, die öffent; 
lich wirten dürfen, db. f. die, deren öffentliche Wirkfamkeit zweifellos nicht immer 
im flaatlihen und völtifchen Intereſſe liegt, und die, die in vorfichtiger Zurädhaltung 
auch weiterhin zu verharren haben, db. f. ausgerechnet die treueften Diener ihres 
Königs und Volles. Die kommende Zeit wird ermweilen, daß diefe Gegenüber; 
ftelung nicht fünftlih gemacht ift, fondern Wirklichkeit wird. 

Nbrigens hat der Neichslanzler Dr. Michaelig der hier vertretenen Auffaffung 
nicht ferngeflanden. Er hatte offenbar die Abficht, mit dem bisherigen Syflem gu 
brechen und mehr, als das big jeßt möglich war, „ins Volk zu gehen”. Annehmbar 
wollte er verfuchen, dementfprechend auch die politifchen Kräfte der ihm umterfiellten 
Beamten in den Dienft der flaatlichen Intereflen und des Gemeinmwohles zu ftellen. 

Gegen die hier vertretene Auffaffung werden im wefentlichen zwei Einwens 
dungen erhoben. Einmal wird gefagt, Daß es fein erbaulihes Schaufpiel fein 
werde, wenn die Mitglieder ber Negierungen gegeneinander in der politifchen Arena 
auftreten würden. 8 mag bahingeftellt bleiben, ob diefer Schaden größer fein 
würde als der, der die Folge der heutigen völligen Zurüdhaltung, der politifchen 
Brachlegung erfillaffiger Kräfte und der gmwiefachen Klaffierung der Megterungss 
mitglieder nach dem oben gefchilberten Borgange ift. Jener Einwand flieht die 
Dinge fhief. Denn darum handelt es fih gar nicht, den Negierungsbeamten bie 





feffellofe Breiheit in parteipolitifher Betätigung und Agitation gu geben. Bir 
(dwärmen dburhaus nicht für ein Auftreten nah dem Mufter ber 
Bayer, Friedberg und Schiffer uff. Vielmehr und allein darum handdi 
fih’8, jenen Beamten bei Vertretung fachliher Maßnahmen eine fahgemäß begremit 
öffentliche Betätigung nachzulaſſen und ihre Kräfte mit in den Dienſt offentlichen 
Eintretens für völkifhe Belange und ben Befland ber Monarchie, auf die fie 
vereidigt find, gu fielen. €8 ift nur ein Zeichen für die Krankfhaftigkeit une 
Zuftände, daß diefe Anregung überhaupt nötig ifl. Solange wir noch eine wirt 
liche Monarchie fein werden, follte e8 ben königlichen Beamten jedenfalls nicht ver 
wehrt fein, auch außerhalb der verfchtwiegenen Amtssimmer offen und ehrlih is 
der politifhen Arena für das einzutreten, dem ihre ganzen Kräfte zu mweihes 
fie vor Gott gelobt haben. Heute ift es aber fo: man errichtet eine Kampfaress 
für „Neuorientierung“, alias Nevolutionierung, verfoließt aber den Eintritt and 
gerechnet denen, die es zu allererfi angeht. 

Meiter wird eingemwenbdet, daß die Regierung im gegebenen alle befürdte 
mäffe, durch abwegige oder unvorfichtige Ausführungen ihrer Mitglieder vorzeitis 
feftgelegt gu werben. Auch diefer Einwand ift hinfällig. Sollte der Fall einer m; 
fachgemäßen Auslaffung mwirflih einmal eintreten, fo fände nicht das Geringk 
im Wege, daß der betreffende Minifter bei gegebener Gelegenheit im Parlament: 
unter rädhaltlofer Abwehr eines etwaigen Angriffs auf die ftaatsbärgerliche Fre 
beit ber Beamten erflärte, daß die Regierung für die außeramtliche perfdnlide 
Betätigung bes betreffenden Mitgliedes, folange fie bifgiplinarifch einwandfrei it, 
weder die Verantwortung trage, noch fih dadurch irgendwie gebunden erafıt. 

Mir find ung wohl bewußt, daß die hier vertretenen Gebanten mißverftande 
werben fünnen, und daß fie den bisherigen Megterungsformen, wenigfteng in des 
meiften Bunbesftaaten, fo fehr widerfprechen, daß fie ald revolutionär empfunds 
werben können. Ebenfo gewiß find wir, baß fie fich burchfeten werden. Ed if am 
zu wünfchen, daß dies nicht auf dem Wege der endgültigen „Parlamentarifierung‘, 
alfo der völligen Abdbrädung bee „Beamtenregierung“ gefchieht, mit de 
das Wohl und Wehe des konftitutionellsmonardifchen Staates auf Gebdeih um 
Verberb verfnäpft If. Gerade um dies zu verhäten, werden diefe Gedanten hit 
angeregt. Noch ift ed Zeit, ben außerordentlichen, bisher nicht ausgefauften Ein 
fluß, den die hohe Staatsftelle als folche im Verein mit der Sachkunde ihrer Träger 
aufs Volt ausübt, in den Dienft der Segenbewegung gegen bie plutofratifche Deme 
fratifieerung zu ftellen. 8 foll hier, wie gefagt, feineswegg die disziplinlofe, autor 
tätslofe, feflellofe Freiheit der Megierungsträger für parteipolttifche Betäti 
gung angeregt werden, wie fie auf dem Wege ber Verfaffungsfälfehung bei und 
ja bereits eingebrochen if. E8 fol auch nicht der wäften Agitationgfreiheit did 
Wort geredet werden, Nur darum handelt fih’8, daß diejenigen, die das Zen 
dagu und ben inneren Trieb haben, fich ohne Nädficht auf ihre perfönliche Bequem 
lichkeit in Verteidigung und Förderung ber Lebensnotwendigfeiten unferes & 
und Volkes auch außerhalb ber gefchlofienen Amtssimmer gu betätigen, freit 
geftellt werben, daß zumindeft die ftets dDrüdende und ben Arbeitderfolg beeinträd 
tigende Sorge von ihnen genommen wird: Wenn bu außerhalb deiner And 
manern in politifhem Streit offen und ehrlich für deine Mberzeugung, für die ds 
vereidigt bift, einteiteft, verlierft du im deiner Behörde den Boden unter den Füßen 
und mußt womäglic die Gefährdung deines Dafeins befürchten. Denn fo lieg 
es heute. Wer aber fremde Nerven beeinfluffen will, muß felber mervenrubig fe 
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He weiter die Piutofratifierung fohreitet, um fo fehwieriger wirb bie Stellung der 
Negierung und um fo wichtiger, aber auch heikler die Aufgabe derer, die ihr Gewiſſen 
treibt, auf dem hier gemeinten Wege für die Intereffen von Staat und Voll au 
außerhalb der Ämter tätig zu fein. 

Eine weitere Fehlerguelle, bie der Entwertung der Negierungstätigfeit und 
verfehrten Neuerungswänfhen WVorfhub Teifter, IfE folgende: Bei einzelnen 
Megterungsftellen tritt neben eigenem Mangel an polttifcher Intuition immer noch 
eine ftarfe Unterfhägung der politifchen Tätigkeit als folcher zutage. Diefe Unters 
fhätung ift ein Meft aus der guten alten Zeit, in ber es fich tatfächlih ohne Bes 
rährung mit alledem, was man unter „Politif” begreift, regieren ließ. Das Ift 
aber auch in den engeren Verhältnifien des Einzelftaates fhom lange nicht mehr 
möglid. Das nur bedingt wahre Wort „Die Regierung fteht über den Pars 
teten“ ift manchem zum Serlicht, manchem auch zum Nuhebett geworden. Gewiß 
foU die Regierung über den Parteien fliehen in dem Sinne, daß fie fich nicht dem 
Mahtmwillen irgendeiner Partei unterwirft und fich nicht wie bie Friedberg, Payer, 
Schiffer uff. bei der Amtsausäbung mit Parteien gemein macht. Keineswegs 
aber bedeutet dag Wort, daß bie Negierung fogufagen wie ein Säulenheiliger fich 
unberährt halten follte von ber rauhen Wirklichkeit des Meinungsftreites im Volk, 
Daß ihre die Parteien und deren Treiben gleichgültig bleiben müßten, daß fie fich 
nicht einmifchen dürfe in das Wollen und Handeln der politifchen Parteien. Nichts 
fann der Demoftatie lieber fein als diefer verbreitete Srrtum, ber eben dazu führt, 
daß die „Regierung“ von Ihrem Throne fleigt und zur „Verwaltung“ wird. 

Bülom fagt fehr mit Recht: „Indem bie Regierung tut, ald ob fie über 
den Parteien fände, gleitet fie in Wahrheit unter die Füße der 
Parteien.” Das ift ja gerade der Weg, auf dem ung die Parlamentarifierung 
befchert worden Ift! Wie überall, fo kranken wir auch in ben Regierungen an ber 
fatalften beutfchen Sefinnungsfrantheit: am Dbjektivitätsdufel, und erreichen 
auch damit gerabe das Gegenteil des Erfirebten. Wenn bie Negierung ein 
politiſches Vakuum fein will, fo wird fih diefes Baltuum nad all; 
gemeinen Naturgefegen eben mit anderen Kräften ausfüllen. Die 
Natur duldet nun einmal fein Vakuum, Friedrich Julius Stahl hat diefe objektive 
„Erhabenheit”" ber damit notmenbdigerweile rechtlog werdenden Regierung einft 
mit dem flohen Kuopf am Kirchturm verglichen, dee erhaben tft über dag ganje 
Dorf, um den fih aber niemand kümmert und beffen Daſein aus Gleichgültigkeit 
ins Vergeffien gerät. Eine Negierung, bie überhaupt weiß, was fie will und 
die fih als felbfttätiger Entwidlungsfattor nicht völlig augfchaltet, alfo ihre eigents 
liche Dafeinsberechtigung nicht felber verneinen will, wird felbftverfiändli 
auch die Parteien nicht gleich bewerten fönnen. Sie wird fich felbftverftändlich 
denjenigen Parteien näher fühlen, die mehr oder weniger biefelben Srundfäge 
vertreten wie fie und wird Danach ihre politifche Strategie einrichten. Damit wird 
fie noch lange keine Parteiregierung. Sie wird leßteres nur auf bem gegenteiligen 
Wege. Das find Binfenmwahrheiten, die man fich foheuen follte aussufprechen, 
wenn’s leiber nicht nötig wäre. Denn wie fteht eg heute? Heute find bie Regierungen, 
foweit fie nicht fhon auf dem Wege des Übersden-ParteiensStehens unter deren 
Fuͤße geglitten find, überhaupt ohne politifchen Willen, ja mehr ale das: übers 
haupt ohne „Politif”. | 

Es muß gefagt werben, daß die vorgebliche Demokratie nicht gu ihrer heutigen 
Machtfiellung gelangt wäre, wenn die monacchifhen Regierungen eher das ges 





worden wären, waß fie heute unter bem Zwange der Berhältnifie werben mäffen, 
wenn fie nicht völlig verfümmern und abfterben wollen: „politifch”. 

Noch heute gilt aber an manchen NRegierungsftellen die politifhe Tätigleit 
und die Handhabung ihres mwefentlichiten Mittels, der Breffe, als etwad Minder⸗ 
mwertiges, etwas nicht gany „Faires“, jedenfalld ald etwas neben der fonfüges 
fachlihen Tätigkeit nicht Vollwertiged. Werden jemandem „politifche” oder gat 
„jonenaliftifhe Fähigkeiten” sugefprochen, fo gefchieht dag häufig mit ber Bedeutung 
einer gewiflen Minderbewertung. Einen politifhen Iwedauffag j. 3. mit einem 
Meferat in irgendeiner fachliden Frage gleichfegen und gleichbewerten zu wollen, 
erfcheint wohl in manchen Regierungen auch heute noch vielen undenkbar. 

Schon Bismard hat gegen diefe völlige Verlennung des Wefend unb ber 
Bedeutung politifcher Arbeit und Insbefondere politifcher Preflearbeit feiteng eine? 
gewiffen „Seheimratismug” angefämpft und mit bitterem Spotte gefagt: 
„36 meine dba eine gemwiffe Sorte von Geheimräten, die alles vers 
fteben, aber nichts fennen und können. Ich gebe Ihnen gleich einen 
Leiterwagen voll dbiefen Geheimräten... mit lauter erfien Noten iz 
die Lehre und Sie fönnen aus ihnen nicht viel mehr ald einen Schneis 
der machen, der mit der Schere irgendein geiftlofes Lokalblatt gu; 
fammenftellt" (Eigenbrodt, Bigmard und feine Zeit ©. 224). 

Hier liegt wiederum ein verhängnisvoller Jrrtum vor, der im allgemeinen ans 
Unfenntnis der Grundlagen, im befonderen aus einer gefährliden Einbildung 
über Stellung und Beruf einer Regierung unter den einmal gewordenen und benie 
gegebenen Verhältniffen entfleht. Cd war gar nicht etwa unfinnig, wenn Bis; 
mard fagte: „Ih kann wohl aus einem tühtigen Redakteur leichter 
einen Staatsfefretär des Außern und Innern maden, alg aus einem 
Dutend Geheimräten einen gewandten leitenden Redafteur” Sewiß 
ift Politit Kunft und nicht Wiffenfhaft. Das fagt aber nur, daß die Politik eine 
befondere Veranlagung, bie nicht erlernbar if, voraugfegt. Bismard fagt: 
„politik ift weniger Wiffenfhaft ale Kunft, fie läßt fih nicht lehren, 
man muß dafür begabt fein.” Ed wäre aber eine Verfennung Ihres Wefeng, 
wenn man annehmen wollte, man könne produktiv Politik treiben ohne Wiffens 
fhaft. In Gegenteil, ed gibt faum eine öffentliche Tätigkeit, die mehr die wiſſen⸗ 
(haftlihe Beherrfhung beflimmter und weiter Wiflendgebiete vorausfeßt als eben 
die Politif, wenn fie produktiv und nicht Bloß Handwerk fein will. Unerläßlich if 
jedenfall8 das eingehende Studium der allgemeinen und der politifchen Sefchichte, 
des Staatsrechtes, der Volkswirtfchaftslehre und nicht zuletzt der Finanzwiſſen⸗ 
fhaft, fowie die Kenntnis philofophifcher und biologifcher Srundprobleme. Dazu 
fommt unter anderem die Kenntnis der Parteigefchichte, der Gefchichte der Prefie 
und, für die praftifhe Betätigung, das laufende Stubium aller erheblichen wirt 
(haftliden und politifhen Vorgänge der gegenwärtigen Entwidlung und ibeer 
äußeren und inneren Zufammenhänge. Wer nicht die Fähigkeit bat, diefe Entwid; 
lung in allen ihren einzelnen Bäden zurädzuführen auf ihre Anfänge und ihre 
inneren Triebfeäfte, ihre Iufammenhänge fowie ihre Zielrihtung zu erfennen, 
der Tann vielleicht parlamentarifcher Schreihale werden, niemals aber Politiker 
im bier verfiandenen und für die Tätigkeit innerhalb einer Regierung vorausfes 
baren Sinne. Jene Fähigkeit ift nur gu erreichen auf Grund eines fehr eingehenden, 
mühevollen und nie endenden wiffenfhaftlihden Studiums. Nebenbei, fon 
fagen ald Sport, läßt fih weder die Kenntnis diefer Grundlagen erwerben, nod 
auch dann praktifh Politit machen. Dazu liegen die Dinge heute auch zu ernfi. 
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Wenn oben geſagt war, ein Regieren lediglich vom Fach aus, alſo auf der 
Grundlage ausſchließlich fachwiſſenſchaftlicher Verwaltungstätigkeit, ſei 
nicht mehr moͤglich, die Regierungen müßten vielmehr heute wohl ober Abel 
„politiſch“ werden, wenn ſie ſich durch die demokratiſche Entwicklung nicht völlig 
an die Wand drücken laſſen wollen, ſo ſetzt das voraus, daß die Politik im hier 
verſtandenen Sinne als vollgültige, vollwertige, fachwiſſenſchaftliche 
Regierungsbetätigung anerkannt und der Gegenſtand mehr oder weniger 
in allen Miniſterien zu fachmäßiger Ausgeſtaltung gebracht wird. Daß es ſich 
dabei keinesfalls um Nebendinge handelt, die gelegentlich und nebenher erledigt 
werden koͤnnen, geht aus dem bisher Ausgeführten zur Genüge hervor. 

Wie außerordentlich wichtig die Erkenntnis dieſer Wahrheiten und ihre Ver⸗ 
wirklichung für die Regierungen iſt, wird zumindeſt der nicht bezweifeln, der öͤfter 
parlamentariſche Verhandlungen, vor allem Ausſchußſitzungen mitgemacht hat. 
Woher kommt es, daß immer wieder die Beobachtung zu machen iſt, daß die hervor⸗ 
ragendſten Regierungskraͤfte, deren wiſſenſchaftliche Bedeutung über jeden Zweifel 
erhaben und deren beſondere Fach⸗ und Verwaltungskenntniſſe durchaus erſtklaſſig 
find, in ber Praris des politifhen Meinungsaustaufhegs mit den hohlften Schwäßern 
und zweifellofen Minderwertigfeiten innerhalb weniger Augenblide völlig unter 
den Schlitten geraten und oft mit dem Ausdrude grenzenlofer Hilflofigkeit der 
vollendetftien Sachunkenntnis hohnlachender Gegenfpieleer das Feld räumen? 
Melde Role fpielt 5. 3®., um hier gleich auf die Höchfte Höhe deutfcher Beamten: 
vollfommenheit zu fleigen, der Bundesrat, wenn er fih aus feiner ftillen Arbeit 
heruorragender VBermwaltungstenutnig und deutfcher Staatsweisheit hinauswagt 
auf dag Glatteis irgendeines Reichſstagsausſchuſſes? Denken wir z. B. an die 
gemeinſamen Hauptausſchußverhandlungen im Mai und Juni. Woher dieſes 
hilfloſe Zuſammenklappen Leuten gegenüber, von denen kaum einer der Weisheit 
und dem Können der „Elitetruppe des deutſchen Beamtentums“ auch nur das 
Waſſer reicht? Gewiß liegt das in erſter Linie am politiſchen Willen, aber keines⸗ 
wegs ausſchließlich; es liegt ebenſo ſehr am politiſchen Können. Es muß durchaus 
anerkannt werden, daß es der Durchſchnittsparlamentarier in fleißiger Arbeit zu 
einem politiſchen Spezialiſtentum gebracht hat, dem die meiſten Regierungen 
und ihre Vertreter wehr⸗ und waffenlos gegenüberſtehen. 

Hier iſt eine Abhilfe, eine „Erneuerung“ dringend nötig, wenn nicht noch mehr 
Unheil entſtehen ſoll, als bereits geſchehen iſt. Sie kann aber nur auf dem Wege 
vor ſich gehen, der hier angedeutet iſt: Anerkennung der Politik als ſelbſtändigen 
Studiums und ſelbſtändiger vollwertiger Facharbeit. Unter Politik wird hier zu⸗ 
gleich die allen Regierungen dringend nötige ſachgemäße Pflege der Beziehung 
zur Preſſe und ſonſtigen Publiziſtik verſtanden. Daß die Abertragung dieſer Arbeit 
ganz beſondere Anforderungen an die Perſonalauswahl ſtellt, iſt richtig. Ebenſo 
unrichtig aber waͤre es, dieſe Schwierigkeiten für unüberwindlich zu halten und darau 
eine Anderung der beſſerungsbedürftigen Verhältniſſe ſcheitern zu laſſen. Unter⸗ 
laſſen es die Regierungen endgültig, dieſen Weg zu betreten, ſo wird das Rad des 
Parlamentarismus über ſie hinweggehen und die konſtitutionell⸗monarchiſche 
„Beamtenregierung“ wird nur noch hiſtoriſche Muſeen zieren. 

Wie in der Natur, ſo waͤchſt eben auch im Staatsleben das Gute nicht von allein 
und geht ohne Pflege zugrunde. Die öffentliche Vernunft und der gute Wille werden 
ſeitens der Regierungen gemeinhin überſchätzt. Prinzipien, grundlegende Auf⸗ 
faſſungen, die in Regierungen für ſelbſtverſtäändlich gehalten werden, ſind es für 
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die Öffentlichkeit noch lange nicht. Sie bedürfen für fie Hunbertfacher Wieberholune, 
fei e8 auch in neuer Aufmachung. Jedenfall$ darf gefagt werben: hätten fände 
Regierungen früher die Zeichen ber Zeit und ihren eigenen Erzieherberuf er; 
fannt und einhellig danach, etwa im Sinne der gegenwärtigen Vorfchläge, gehandel:, 
fo wäre die Demokratifhe Hochflut nicht entfernt in dem Maße über ung gefommer. 
wie wir e8 heute erleben, und die Negierungen hätten fih auch in der Alltagk 
arbeit taufenderlei Unannehmlichfeiten und Schwierigfeiten erfpart. 

Viel Schuld an dem gegenwärtigen Unheil trägt vor allem die Uinterfhägss: 
dee Preffe. Die Demokratie hat Die Macht ber Prefle zeitig erfannt. Daher ibe 
‚Erfolge. Die Regierungen haben fih in vornehmer, aber unzeitgemäßer Zurzt: 
haltung gefcheut, ihrerfeits beizeiten die Holgerungen daraus zu ziehen. Wer, mi 
1. 3. Bismard fhon frühzeitig erfannte, noch heute nicht erfennen will, daß cm 
gefhict abgefaßter und gefchicdt angebracdhter Zeitungsartikel oft von größere 
Wirkung Ift als eine wochenlange noch fo hervorragende amtlihe Facharbeit, dr 
fieht dem Wefen der Dinge von heute immer noch fern. Daß dem fo ift, daß best 
bie Aberlegene Fachlenntnis für fih allein nicht mehr zur Wirkung gelangt m! 
sur „Papierforbarbeit” wird, ift gewiß in höchftem Maße betrüblid. Aber es it 
nun einmal fo, und es ift verkehrt, fich gegen diefe Erkenntnis zu fträuben. Beſſer end 
allein erfolgverfprechend If es, die Wirklichkeit gu erfennen und Dana zu hankki:. 

Daß aber die hier gemachten Erneuerungsvorfchläge nirgends illufiozir, 
fondern realpolitifch und vor allem erfolgverbürgend find, dafür gibt es berai: 
einen vollgültigen Beweis. Das ift zunächft, um von ber Vergangenheit zz reden. 
bie Bismardfche Negierungsart. Bismard hat bie hier verfretenen Negiernnzt 
arten ftetS befolgt, und hierin liege mit eine der Duellen ihrer Erfolge. Aber aut 
für die leßte Vergangenheit haben wir ein Beilpiel: Das ift die Regierungsan 
des Neihdmarineamts unter ber genlalen Leitung des Staatsfefretärg v. Tirpis 
Sie hat fih im allgemeinen auf ber Grundlage der vorfliehenden Anregungen azfı 
gebaut, und eg ift ja fein Geheimnis, baß wir feine deutfche Flotte und damit nik 
unfere heutige Sicherheit vor England hätten, wenn dag Neichgmarineamt feine; 
gett nicht die Zeichen der Zeit erfaßt und danach gehandelt hätte. Auch die el: 
vertretenden Senerallommanbos haben vorbildlide Arbeit imSinne diefer Aut 
führungen geleiftet. Nicht vergeflen werben darf hier die vorbildliche Tätigkeit eine! 
unferer beruorragendfien Generäle, des Chefs des Stellvertretenden Generalfiuk 
der Urmee, Freihberen von Freytagsktoringhoven. Er hat erkannt, daß zum 
Mefen des „Negierens” heute vor allem eins gehört: politifhe Strategie in 
Sinne ber vorftiehenden Darlegungen. Er hat fih als Meifter derfelben bewährt, um 
feiner Tätigkeit verdankt das Neich außerordentlich viel. Sebe einzelne deutſche Re⸗ 
sierung dürfte bei Ihm in die Schule gehen und fünnte recht viel dabei lernen. 
Ebenfo ift bie fortfchreitende Ausorganifierung umfaffender polttifher und Preiis 
degernate in einzelnen Reichsämtern bemerkenswert, bie fih dadurch einen Bor; 
fprung fichern. Für die noch zurüdfiehenden Bundesregierungen ift aber heut: 
nichts nötiger ald die Popularifierung ihres eigenen Dafeind, Wenn je 
nicht endlich felbft dabei Hand anlegen, dann werden fie famt und fonders zu dem 
Kirchturminopfe, von dem ung Friedrich Julius Stahl erzähle. Entweder Ernew 
erung überlebter Negierungsarten in ber Richtung ber vorfiehenden Worfclägte 
oder einen Srabftein für die „Beamtenregierung”, d. h. für die konftitutionel 
monardhifhe Staatsverfaffung des Reiche, alfo für die Bundesflaaten, mit der 
Aufſchrift: „Tu l’as voulul" Die Wahl follte eigentlich nicht fohwer fein. Goethe 
meinte: „Was am melften nottut, ift eine mutige Obrigkeit.” 
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Vom parlamentariſchen Abſolutismus. 
Don Prof. Dr. Benno Imendörffer (Wien). 


er Kampf um den Parlamentarismus ift, wie feine Bannerträger be; 
baupten, nichts anderes ald der Kampf gegen die legten Erinnerungen 
an den Abfolutismng oder, um mit Hugo Preuß zu reden, der Kampf 
5S des Volksſtaates gegen ben Obrigfeitsfiaat. Diefer Kampf wird in der 
Gegenwart nur auf dem Boden der beiden mitteleuropäifhen Großmächte ausge; 
fochten und ift anderwärts längft zugunften bes „Volksftaates” entfchieden. Laſſen 
wir die von Preuß geprägte Unterfcheidung gelten, fo erhebt fich die Frage, wag 
unter Obrigfeitsftant, was unter Volksflaat gu verftehen fe? Da es einen Staat 
ohne Obrigkeit ebenfowenig geben fann wie einen ohne Volt, handelt es fich alfo 
um die Beflimmung der Stellung, die jedem diefer beiden unerläßlichen Beflands 
teile des Staates im Staate zufommt. Verfteht man unter Obrigkeit die Gefamtheit 
der Behörden und Beamten, die im Dienfte dee Allgemeinheit die fämtlichen Ob; 
ltegenheiten der Verwaltung, das Wort in feinem meiteften Sinne gefaßt, erfüllen, 
fo fpigt fih unfere Frage darauf zu, ob die Obrigkeit ihre umfafiende Tätigkeit 
im Auftrage und unter ftändiger Aufficht des gefamten Volles ausübt oder ob fi 
diefe Tätigkeit im wefentlichen frei von fländiger Beeinfluffung durch das Volf voll 
sieht. ES geht alfo lebten Endes um das Verhältnis zwifchen Regierenden und 
Regierten. Ethifch gefehen befteht hier eine natürlihe Wechfelwirkung, denn alles 
Regieren muß notwendig feine fittlihe Rechtfertigung in den Bedürfniflen der 
Regierten, alfo im gemeinen Wohle aller finden. Sn diefem Punkte fimme bie Auf: 
faffung des aufgeflärten Abfolutismus Friedrihs des Großen oder Sofefd II. 
mit ber des Außerften Freifinng grundfäglih überein. Aber auch der aufgeflärte 
Hhfolutismug vermochte fih von dem Gebanfen der Unmündigfeit des Volkes nicht 
frei gu machen und behielt fih daher vor, Darüber zu entfcheiden, was unter ge; 
meinem Wohl zu verfiehen fei. Hier haben wir den eigentlihen Obrigfeitsftaat, 
dem diefe Bezeichnung mit Recht beigelegt werden fann. Shm fleht die moderne 
Demokratie in fchroffftem Gegenfate gegenüber. Sie faßt ben Gedanken, baß die 
Lenker bes Staates dem Volke Verantwortung fhulden, nicht nur ethifch, fondern 
In praktifchsrechtlihem Sinne auf. Hieraus erwuchs das Verlangen nach einer 
Beauffihtigung der gefamten Handhabung der Staatsverwaltung duch die Volts; 
vertretung und der Grundfag der Minifterverantwortlichleit. Das Wolf erfcheint 
nicht mehr als eine mehr zufällige Gefamtheit unmündiger Untertanen, fondern 
als der feiner Rechte und Pflichten bemußte Verband der gleichberechtigten Staats; 
bürger, der aus eigener Einficht zu beflimmen vermag, wag ihm frommt. Aug 
praftifchen Gründen, bie ohne weiteres einleuchten, wird dann im neugeitlihen Staate 
die Verfammlung der gewählten Volksvertreter an bie Stelle bes ganzen Volkes 
gefeßt. Da ihr entfcheidender Anteil an der Gefebgebung zulommt und die öffent; 
lichen Beamten Ihe Amt nur in Erfüllung gefeßliher Formen und Vorfchriften 
ansinüben vermögen, ift der Volfsvertretung infofern ein gemiffer Einfluß auf die 
Befeuung der Beamtenftellen gewahrt, ald nur folde Beamte zugelaffen werden, 
bie den gefeglihen Beflimmungen entfprechen. DB die Beamten vom Staats; 
oberhaupte ernannt ober unmittelbar vom Volle gewählt werben, ift daneben 
bon untergeorbneter und mehr nur förmlicher Bedeutung. 
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Auf dem Wege vom monardifchen Abfolutismug zum modernsdemokratifdes 
Staate liegt ald Zwifchenftufe der Entwidlung der fonftitutionelle Staat. Hier nimm: 
zwar das Volk durch feine gewählten Vertreter Anteil an ber Sefeggebung und a: 
sugleich eine Art Auflichtsrecht über die Staatsverwaltung, befigt aber feinen geſet 
lich feftgelegten und böchfteng gelegentlichen Einfluß auf die Befeßung der Staate; 
ämter von deren höchfter big gu deren niederfler Stufe. Die Obrigfeit, dag tft ız 
weiterem Sinne die Gefamtheit der Behörden, tritt alfo eigentlich dem Volke ald ein 
geihloffenes Ganzes entgegen. Die Richtlinien und Grundfäge, die in der Führung 
der Amtsgefchäfte befolgt werden, gehen legten Endes, fo meit fie nicht Durch die 
beftehenden Gefeße vorgegeichnet find, aus den in den oberften Spigen der Verwaltung 
berefchenden Unfhauungen hervor. Dies ift im großen ganzen der heute ach 
von Rechts wegen im Deutfchen Reiche und in Ofterreich herrfehende Zuftand. Wenn 
ih ihn früher als eine Zroifchenftufe der Entwidlung vom fürftliden Abfoluttsmue 
sum parlamentarifchen „Wolksftante” bezeichnete, fo follte damit ledigli die Bei 
den Gegnern unſeres bermaligen „Obrigkeitsftaates” berrfchende Auffafiung fer 
geftellt werden, nicht aber wollte ich fagen, daß ich felbft eine Weiterentwidlung jan 
parlamentarifch regierten Staate für notwendig und naturgemäß anfehe. Dort, 
wo dieſe legte Form politifcher Verfaffung erreicht Ift, wird durch die jeweilige Parlı 
mentsmebhrheit ber Leitgedanke, der der Führung der Staatsgeſchäfte sugrunde 
gelegt wird, der ftetd auf einem beftimmten Parteiprogramme oder auf dem 
fommen mehrerer berrfhenden BDarteten fußt, beftimmt. Daraus ergibt fich mi: 
swingender Notwendigfeit, daß jeder MWechfel der Mehrheit in der Volksvertretung 
einen mehr ober minder tiefgreifenden Wechfel in der Befeung der politifch ent; 
fheidenden Staatsämter, vor allem alfo in den Minifterten, nach fich sieht. Dariz 
fol fih der „Wille bes Volles”, den der berrfchenden Lehrmeinung nach die Mebe; 
beit der Volksvertretung verkörpert, ausdräden. Dem Staatsoberhaupte fekt 
nicht mehr bie freie Wahl feiner Matgeber zu, es ift vielmehr gegwungen, biefe aus 
einem engbegrenzten Kreife, aus ber parlamentarifhen Mehrheit, zu wählen. Die 
Obrigkeit ift alfo zwar keineswegs al& folche befeitigt, aber fie erfcheint nicht mebe 
als in fich gefchloffener Körper, fonbern als ein Teil der Sefamtheit ber Staatsbürger 
felbft und hat bie Befimmung, den Willen ber jeweiligen Mehrheit des Volkes zu 
verwirklichen. Hier wird fchließlich die Frage, ob Monardie oder Republik, jur 
Belanglofigkeit, weil das deal bemofratifcher Selbftregierung Wahrheit gewordes 
gu fein fcheint. 

Bon den Verfechtern bes parlamentarifhen „Wolksftaates” wird dem nur 
tonftitutionellen „DObrigfeitsftaate” vorgeworfen, daß er einer verhältnismäßig 
feinen Minderheit eine unverhältnismäßig geoße Gewalt in die Hand gebe und die 
Neigung habe, in Klafienherrfhaft auszuarten. Sie flehe leicht ber Mehrheit des 
Volkes verfiändniglog gegenüber, mag fie im übrigen auch vom beften Willen und 
von unbezweifeltem Pflichtgefühle erfälle fein. Billigerweife wird man zugeben 
mäffen, daß diefe nahe liegenden Einwände ein Körnchen Wahrheit enthalten, das 
fih indeffen bei näherer Betrachtung in bie felbftverfändlicde Erfenntnig aufläft, 
daß Menfchen unter allen Umftänden Menfchen bleiben und daß alles menfchliche 
Tun Stüdwerf if. Anderfeits aber fann man an der Tatfache nicht uorbeigehen, 
baß überall dort, wo es eine in den Überlieferungen, firengen Pflihtbemußtfeine 
herangewachfene Beamtenfchaft gibt — mie fie bisher in immer noch unerreichter 
Vollkommenheit der deutfche Boden hervorgebracht hat —, die Mängel, die and 
ihe noch anhaften, die Mißgriffe, die auch ihr notwendig nicht erfpart Bleiben, dad | 
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nur ausnahmsweiſe über den Kreis deſſen hinausgreifen, was allgemein menſch⸗ 
licher Unzulaͤnglichkeit auf Rechnung zu ſetzen iſt. Dazu kommt, daß gerade der 
verpoͤnte Obrigkeitsſtaat dank der ihm allein möglichen Stetigkeit der Äberlieferung 
in ſeiner Beamtenſchaft einen ſittlich berechtigten Korpsgeiſt und reine Begriffe 
von Standesehre großzuziehen vermag, die letzten Endes die beſte Bürgſchaft un⸗ 
beſtechlicher Pflichttreue bieten. Da zugleich der Kreis derjenigen, die der ÄÖffentlich⸗ 
keit gegenüber die unmittelbare Verantwortung für das klagloſe Arbeiten der Staats⸗ 
maſchine zu tragen haben, verhältnismäßig eng begrenzt iſt, iſt in der Regel auch 
deren tatſächliches Verantwortlichkeitsgefühl hoch entwickelt. In konſtitutionellen 
Monarchien, insbeſondere da, wo der Monarch noch ein perſönliches Gewicht in die 
Wagſchale zu legen hat, iſt dieſes Verantwortlichkeitsgefühl ſozuſagen doppelt ver⸗ 
ankert. Nach oben in Hinblick auf die Perſon und die Stellung des Herrſchers, die 
ſtets mitleiden, wenn die Behörden verſagen; nach unten gegenüber der Volks⸗ 
vertretung, die es doch immer in der Hand hat, einen unfähigen oder pflichtvergeſſenen 
Beamten, und swar um fo eher, je höher er ſteht, unmöglich zu machen. Überhaupt 
liegt in der breiten Offentlichkeit, in der fich die gefamte Tätigkeit der Beamtenfchaft 
gegenwärtig vollgieht, nicht nur ein ausreichendeg fondern auch dag einzig wirktunges 
volle Mittel, auch folche Vertreter der Obrigkeit, die ed gerne mit ihrer Pflicht minder 
genau nehmen, fortgefett fehr nachdrädlich an diefe zu erinnern. Damit wird ed: 
aber auch jeber Regierung ungemein erfchwert, in einem dauernden Gegenfage zu 
ven Regierten su verharren, fofern diefer nicht lediglich aus parteipolitifchen Gründen 
der Öffentlichkeit vorgetäufcht wird, fondern auf fachlicher Grundlage ruht. 

Wie verhält es fih nun aber in biefen Belangen im parlamentarifch regierten 
„DBoltsftaate? Wäre die lanbläufige bemokratifche Lehrmeinung richtig, fo müßte 
hier bie gefamte Verwaltung weit befler fein als im bloß fonftitutionellen „Dbrigfeltds 
Raate”. €8 genügt indefien Namen wie Frankreich, Stalien, Belgien gu nennen, 
am fofort einzufehen, Daß ed gewagt wäre, aus dem Vorhanbdenfein parlamentarifcher 
Regierungsformen Schläffe auf die Vortrefflichkeit dee Verwaltung gu ziehen. Im 
ver Tat fan man nicht recht einfehen, warum in den zwei wichtigfien Zwecken jeder 
Regierung, in Wahrnehmung der allgemeinen Freiheit ber Staatsbürger und in 
Förderung bed gemeinen Wohles, die parlamentarifhe Megierungsform befieres 
eiften fol alg die nur Eonftitutionelle. Ohne Zweifel könnte fie dies nur, wenn fie 
hon in ihrem Wefen flärfere Bürgfchaften biefür böte. Diefer Annahme fteht Doch 
Kon die Tatfache entgegen, daß die parlamentarifche Negierung ihrer Natur nach 
Darteiregierung Ift und fein will. Die herrfhende Mehrheitspartei wird notwendig 
veftrebe fein, in der gefamten Staatsverwaltung, foweit ald irgend möglich, ben von. 
hr vertretenen politifchen, fozialen und wirtfchaftlichen Grundbfägen, bie mit einer 
‚anzen Meihe in dag Leben der Gefamtheit tief eingreifender Maßnahmen verfnäpft 
ein mäflen, sum Ducchbruche zu verhelfen. €8 ift nun unvermeidlich, daß bie Bes 
ätigung biefes Strebens von der Minderheit sunächft ungern gefehen und bei 
ängerer Dauer als brädende Vergewaltigung empfunden werden muß. Daß dem 
o ift, dafür bietet die Gefchichte aller Parlamentsherrfchaften genügenbe Belege. 
Iie Minderheit wird fih alfo auch, wenn das Volt ald Gefamtheit im Befige der 
yeiteftgehenden parlamentarifchspolitifchen Freiheit fteht, als in ihrer Freiheit bes 
Hräntt fühlen. If nun aber gefeglich feftllegbar, was ber einzelne Staatsbürger 
[8 $reiheit gu empfinden hat und was nicht? Schließlich IE doch Freiheit niemals 
etwas objektiv Beftimmbaregs, fondern beruht ganz nnd gar auf der Empfindung. 
:8 bleibt fih fomit völlig gleich, ob ich meine Freiheit durch die Negierung eines 
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Obrigkeitsſtaates oder durch die parlamentariſche Mehrheit eines Volksſtaates beein⸗ 
traͤchtigt glaube. Soll es wirklich dem Bedrückten ein Troſt ſein, daß er zugunſten der 
augenblicklichen Mehrheit im Parlament leidet und daß er ſchlimmſten Falles immer 
noch die Ausſicht hat, einmal, wenn das Rad ſich dreht, Gleiches mit Gleichem zu ver⸗ 
gelten? Von den praktiſchen und ſittlichen Schäden ſolcher Auffaſſung ganz zu ſchwei⸗ 
gen. Vermeidet nun aber ferner der Parlamentarismus wirklich die Gefahren der 
Kaſſenherrſchaft, wie ſeine Anhänger behaupten? Dies haätte zur Vorausſetzung, daß 
die zur Herrſchaft gekommene Partei, die ſich etwa (Sozialdemokratie!) im weſent⸗ 
lichen mit einer beſtimmten Klaſſe deckt, alle menſchlichen Schwächen überwunden 
häͤtte, was ihr doch ſelbſt ihre verbohrteſten Anhänger nicht werden zuſchteiben wollen. 
Wie wenig dieſe Vorausſetzung aber in Wirklichkeit zutrifft, beweiſt ſoeben der Sieg 
des ruſſiſchen Proletariates und der Gebrauch, den es von ihm gemacht hat. Die 
Waͤhler einer Klaſſenpartei, die im Parlamente die Mehrheit errungen hat, würder 
ſich aber auch beſtens dafür bedanken, wenn ihre Vertreter nicht in allererſter Linie 
und in moͤglichſt ſchonungsloſer Weiſe die Belange der eigenen Klaſſe wahren wollten. 
Darüber darf uns die Fiktion der meiſten Geſetzgebungen nicht täuſchen, die freilich 
an der Theorie feſthaͤlt, daß jeder Abgeordnete der Vertreter nicht ſeiner ureigenſten 
Wähler, fondern des ganzen Volkes fei und daher auch perfünliche Aufträge an 
den Abgeordneten von feiten feiner Wähler verbietet. Die Gefahr, von enttäufchten 
Wählern nicht wieder gewählt zu werden, macht alle Theorien und Fiktionen zu⸗ 
fhanden. Und wer würde benn fchließlich gerne auf da® erhebende Bemwußtfein 
verzichten, Träger der Volksfonveränität zu fein? 

St dem allen nun aber fo, und es wird fchmwer fein, ba8 Gegenteil gu Bbemeifen, 
fo ergeben fih aus biefer Lage ber Dinge Gefahren für die Allgemeinheit, die wicht 
nur nicht geringer find alg die, mit denen der fürftlihe Abfolutismug die Völker 
bedrohte, fondern ihnen gleichen wie ein Ei dem anderen. An die Stelle der abfoluten 
Fürftenmacht ift die nicht minder fhlimme des abfoluten Parlamentarismus 
getreten! Das ift der ganze Unterfhled! Daß der abfolute Kürft nur im einer 
Perfon auftritt, der abfolute Parlamentarier aber gleich in mehrhundertfältigem 
Abklatfche, berührt den Kern der Sache nicht. | 

Die Gefinnung der Voltsmehrheit muß feineswegs bag Spiegelbild der Parlıs 
mentsmehrheit bilden. Dort, wo 4.2. das unglüdfelige Verfahren der Stich 
mwahlen befteht, fan fogar der Fall eintreten, daß die Mehrheit des Parlaments die 
Minderheit bed Volkes vertritt, wie eine einfache Berechnung leicht erfennen läßt 
und wie für einzelne Wahlkreife bereits unzählige Stichwahlen, fo erft jüngft die im 
Bautzen, bewiefen haben. Nun ift aber auch der Fall gar nicht fo felten, daß die 
Stimmung ber Voltsmehrheit, der eine Parlamentsmehrheit ihr Dafein verduntt, 
längft einer ganz anderen Plaß gemacht hat, während die parlamentarifche Mehrheit 
noch am Ruder ifl. Endlich können beftimmte Maßnahmen der Wahlfreisgeometrie, 
fönnen unnatürliche, lediglih auf gemeinfamem Parteihaffe begründete Wahl 
bündniſſe, kann das maffenhafte Auftreten fog. Mitläufer einer Partei u.a. m. 
dag endliche Ergebnis einer Wahl meilenweit von der wahren Stimmung des Voltes 
entfernen und einer Mehrheit zur Herrichaft verhelfen, die von ber Mehrheit bes 
Boltes als etwas völlig Fremdes empfunden wird. Bebenkt man ferner, daß der 
Yusfall einer Wahl durch ganz wenige Stimmen, möglicherweife fogar duch eine 
einzige entfchieden werden kann, baß in diefem Sale alfo die unterliegende Minders 
beit an Zahl der fiegreihen Mehrheit faum nachfteht, fo erfennt man abermalg, 
auf wie ſchwachen Füßen die Annahme flieht, daß die Mehrheit. des Parlamenter 
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er Ausdruck der Stimmung in der Mehrheit des Volkes ſein müſſe. Angeſichts 
ieſer Sachlage erſcheint es doppelt unberechtigt, daß im parlamentariſchen Staate 
te Mehrheit der Volksvertreter in allen Fragen der Geſetzgebung, zum nicht geringen 
Teile aber auch in denen der Staatsverwaltung, ſo gut wie diktatoriſche Gewalt 
vefigt. Nun ift, wie wir fahen, in der Vorftellung jeder einzelne Abgeordnete zu 
inem der Gefamtzahl ber Volksvertreter entfprechendem Bruchteile Mitinhaber 
ver Regierungsgewalt, die durch die der Mehrheit angehörigen Minifter ausgeübt 
vird. Damit wird aber die Verantmwortlichkeit der Regierung, die felbft ein Teil 
ben der Körperfchaft ift, der fie Verantwortung fehuldet, völlig inhaltglog, weil ja 
ie im Befige der Gewalt befindliche Parlamentsmehrheit kaum willen fein wird, 
zie Regierung, die ihr Werkzeug zur Ausübung eben biefer Gewalt ift, zur Verants 
vortung zu ziehen, benn fie machte fich damit felbft verantwortlih. Diefe flarfe 
Stellung der Mehrheit uls folcher färbt naturgemäß auch auf den einzelnen ihr ans 
jehörigen Abgeordneten ab, und eg ift zweifellos bequemer und vorteilhafter Mehr; 
yeitd; ald Minderheitsvertreter zu fein. Uuch bei ber Wählerfchaft wird dag Gefühl 
rwaclen, daß es empfehlenswerter fei, durch einen Angehörigen der Mehrheit ver; 
‘teten zu fein, zumal bei der Mehrzahl von ihnen von wirklicher politifcher Überjeugung 
aum die Nede fein fann. Daraus erflärt fich wohl die Erfcheinung, daß fich eine gut 
zeleitete und bigziplinierte Parlamentsmehrheit mitunter durch eine ganze Reihe 
von Wahlen hindurch ohne mefentlihe Veränderung ihres Befisftandes, oft fogar 
mit immer wachfender Wahlftimmenernte gu behaupten vermag. So ergibt fi 
für den einzelnen Mehrheitdabgeordneten ein perfönliches, meift nicht zugeſtandenes 
dder halb unbewußtes Sintereffe, feiner Partei die Mehrheit zu erhalten, zumal dort, 
wo Parlamentarismus und Fapitaliftifhe Korruption in fo enger Spmbiofe leben, 
wie dies etwa in Frankreich oder Stalien der Fall ift. ES gibt auch näher liegende 
Beifpiele.. Hier kommt die Zugehörigkeit zur parlamentarifhen Mehrheit ja in 
recht einträglichen Beziehungen zur Hochfinang zum Ausdrude. Diele Abhängigkeit 
vom Großfapital ift für den einzelnen Volksvertreter aber auch infofern von hohem 
Werte, weil fie ihm weitgehende Unabhängigfeit in anderer Richtung bietet und Ihn 
vor allem der Notwendigkeit eines bürgerlichen Berufes enthebt. Nun erfl vermag 
fich der gefährlihe Tnpug des Berufspolitifergs in Neinzucht zu entwideln. Uber 
auch, wenn fich die Verquidung von Politit und Gefchäft nicht zu folder Volltommens 
heit entfaltet, ift doch der Mehrheitsabgeordnete auf jeden Fall der vielummorbene 
Teilhaber der abfoluten Gewalt feiner Partei, und es ftebt endlich der abfolute 
Parlamentarier vor und. Der einzige wefentliche Unterfchieb swifchen monardis 
fhem und parlamentarifhem Abfolutismug ift die zeitliche Befchränkung des legteren. 
Diefe ift indeffen keineswegs in feften Grenzen eingefchloffen, denn fie hängt lediglich 
von ber Lebensfähigfeit der Mehrheit ald folder ab. Völlig unmelentlich ift der 
Umftand, daß die abfolute Staatsgemwalt in Händen nicht einer, fondern vieler Pers 
fonen ruht. Die Parteidifgiplin fchweißt ja in allen Fragen, die für den Belland ber 
Mehrheit entfeheidend find, alle ihre Mitglieder zu einem feflen Ganzen zufammen, 
fo daß die Partei ald Trägerin eines einheitlichen Willens erfcheint. Daß diefer 
fediglih dadurch zuftande kommt, daß foundfoniele Abgeorbnete mehr oder weniger 
fchwere Opfer an Einficht und Überseugung bringen mußten, tut ber Wirkung nach 
außen keinen Eintrag. Der parlamentarifche Abfolutismug unterfcheidet fich aber 
fietlich fehe zu feinem Nachteile von feinem monardifhen Vorläufer darin, daß er 
naturgemäß weit weniger VBerantwortlichfeitsgefühl befigt, ale diefer in feinen ebleren 
Vertretern betätigte, die fich in erfter Linte ald Diener ihres Staates und ihres 
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Volkes fühlten, mag dabei auch oft genug ihr Streben in die Irre gegangen ſein 
Immerhin ruhte hier die Verantwortlichkeit mit voller Schwere auf den Schultern 
des einen Herrſchers und verlor nichts an ihrem Gewichte, wenn ſie mehr traus⸗ 
ſzendentaler Natur war und kaum zu fürchten hatte, von ſeiten der eigenen Unter⸗ 
tanen handgreifliche Anwendung zu finden. Bei der parlamentariſchen Regierungs⸗ 
weiſe aber wird ſozuſagen die gemeinſame Verantwortlichkeit durch die Zahl ber 
Teilhaber an der Gewalt dividiert, und auf den einzelnen entfällt damit ein winzig 
kleiner Bruchteil. Daß dem ſo iſt, weiß jeder, der Gelegenheit hatte, ſelbſt an Ab⸗ 
ſtimmungen irgendwelcher Koörperſchaften teilzunehmen. Da gibt es immer wieder 
Beſchlüſſe, für die keiner der dafür Stimmenden eintreten wollte, wenn er ſie allein 
verantworten follte, während er fih von aller Verantwortlichkeit frei fühlt, fobald 
foundfoniele mit ihm fliimmen. Ebenfo fügt fich der Abgeorbnete in taufend Fragen 
ohne Murten dem Parteibefchluffe und verzichtet gerne auf bie Betätigung feines 
befchräntten Abgeorbnetenverfiandegs, fobald nur erft die Leithämmel einmal ent 
fhteden haben. Die dii minorum gentium der Partei finden fletd eine Entfchädis 
gung für die Dpfer des Intellektd ober für die Binbung ihres perfönliden Willens, 
die ihnen die Parteisugehörigfeit auferlegt, in dem flohen Bewußtfein, troß alledem 
Mitinhaber der Staatsmadht zu fein, und halten fich den außerhalb des Parlamentes 
Stehenden gegenüber fhablos für das unangenehme Empfinden, im Barlamente 
Doch beften Balles nur Stimmpieh zu fein. Den Haffifhen Typus des innerlich 
hohlen, nach außen aber feiner Wichtigkeit um fo mehr bewußten Parlamentariers 
bat Ludwig Thoma in feiner prachtvollen Geftalt des bayrifhen Landtagsabgeorbs 
neten Filfer gefchaffen, gu dem aber der von Thoma unterfirichene Klerifalismus 
feine wefentlichen Züge gu liefern vermag, denn jebe Partei hat ihre Filfer. Ja, darin 
liegt gerade eines ber Merkmale des Parlamentarismug, Daß er gar nicht auf Perföns 
lichkeiten alleralltäglichftee Unbedeutendheit verzichten kann, denn diefe liefern ihm 
die fo nötigen DVertreter des Kadavergehorfamg gegenüber der Parteidiigiplin und 
entfcheiden, ba ihre Stimme ebenfontel zähle wie bie des genialften Führers, oft 
genug ben Sieg der Partei bei den Abflimmungen, ber vielleicht bei übertoiegend 
felbftdenfenden Mitgliedern nicht möglich gemwefen wäre. Weit wichtiger als felbs 
fländiges Denten und als tiefinnerfi begründete Übergengung ift daher für ben 
Durchfehnittsabgeordneten ein urfräftiges Überfchägen der eigenen Wichtigkeit, 
unfhägbar ift ihm eine gemwifle Betriebfamteit und unerläßlih rädfichtslofe Ent; 
fhlofienheit im Gebrauche der Ellbogen, lauter Dinge, die anfonften feine außers 
ordentlichen Gaben des Geiftes erfordern, wie mannigfahe Beifpiele, die man 
nicht gerade immer in Buttenhaufen fuchen muß, dartun. Der glädliche Eigner 
diefer Vorzüge wird es verftehen, fich jederzeit in Szene zu feten und nach außen 
ftattliche Figur gu machen, fo daß er in feinen Wählern leicht die Überreugung zu 
weden vermag, das ganze Parlament fange nur nach feiner Pfeife. So wird ihm 
fchließlich der Befit feines Mandätheng, das ihm mehr als eine Mefie wert war, 
fchlieglich sur Selbftverftändlichkeit, und aus diefer heraus verwechlelt er in aller 
Unfhuld die Belange der Partei mit denen ded Vaterlandes und am Ende aller 
Ende feine perfönlichen Belange mit denen der Partet, was Ihm unter Umfländen, 
wenn es gar nicht mehr anders geht, den Übergang von einer Mehrheit, die im 
GSinten begriffen ift, zu einer auflommenden erleichtert. Auf diefem Wege werden 
die eigentlichen Leiter und Lenker der Parlamentsmehrheit keineswegs immer bie 
geiftig bedeutendften Männer ber Volksvertretung, fondern jene Kondottieri des 
Parlamentarismus, die unter dem VBorwande des gemeinen Wohles lediglich beftrebt 
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ind, den gänftigen Wind mit den Segeln des eigenen Lebensfchiffleing aufıns 
fangen. &8 ift num ficherlich kein Zufall, daß fich biefe Scheingrößen sumeift in ber 
herrſchenden Partei zufammenfinden, deren Herrfchaft zu einer möglichft dauernden gu 
machen, ihre natärliches Beftreben fein muß. 

Weil nun aber Parlamentarismus nichts anderes ift ald verhällter und auf eine 
Mehrzahl von Perfonen aufgeteilter Abfolutismus, kehren hier alle Schwächen und 
Mängel, bie dem fog. Obrigkeitsflaate eigentümlich fein follen, vermehrte um einige 
Yiefem fremde, wieder. Der naive oder gegen beffere Einficht feftgehaltene Wahn, 
aß da fonveräne Volk bei Ermählung feiner Vertreter, Diefen auch den zur Führung 
veB Amtes nötigen Verfiand gebe und nur wahrhaft Würdige in fein Voltshang 
ntfende, alle etwa fich al8 unmwürdig ermweifenden nicht bem wahren Volkswillen, 
ondern irgendwelchen Zufälligleiten oder Verireungen bes fonft unfehlbaren Volks 
villens ihren Auftrag verdanten, tft eine der Hauptflügen des Selbſtvertrauens 
es abfoluten Parlamentarierd. Diefed Selbftvertrauen beruht ja doch gerade 
suf bem Bewußtfein, der wahre Erwählte bes Volkes zu fein, und läßt einen Irrtum 
ver Wähler höchfteng bei dem politifhen Widerfacher gelten. Da indeffen die Wahl 
vohl ein AUbgeordnetenmandat, nicht aber die in taufend Fällen dringend nötige 
Sachlenntnig gu verleihen vermag, muß diefe beim einzelnen Abgeorbneten durch 
Dreiftigfeit bes Urteils und durch die Parteidifiplin erfeßt werden, die bort, wo 
ebed eigene Urteil unmöglich ift, die Abftimmung einfach vorfchreibt. Die Summe 
yerartiger feft vorgefchriebener, aus bem Parteiprogramme erwachlender Abftims 
nungsuorgänge verdichtet fich fchließlich zu einem Worrate an blindlings nachges 
jeteten Lehrmeinungen, die einen leiblichen Erfag für Wiflen und echte Übergeugung 
teten. Kehrfeite diefer Erfcheinung ift die Unbuldfamkelt gegen andere politifche 
Meinungen, deren gebankenlofe Verwerfung weit bequemer ift als ihre fachliche 
Präfung. Endergebnis ift die parteimäßige Borniertheit, die erft die Mehrsahl der 
Bolfsvertreter gu tauglihen Mädern im Mechanismus des parlamentarifchen Bes 
tiebes macht. KHaffendüntel, Weltfrembhelt, Mangel an Unparteilichkeit, fehlenbes 
Berftändnis für wichtige Voltsbelange find fomit feineswegs ein WBorrecht ber 
Beamten des Dbrigkeitsftaates, fondern gedeihen auf bem Boden bes Parlamentarids 
nus noch üppiger. Die amtlichen Drgane des DObrigfeitsftaates werben fehon durch 
Ye Verantwortlichkeit, bie ihnen in der Geftalt des Vorgefekten und den höchften 
Stellen in Form der im Parlamente an ihnen geäbten Kritif greifbar nahetritt, immer 
vieber neue Hemmung finden, während der fouveräne Wolfsvertreter fchließlich 
tiemandem Rechenfchaft fehulder als feinen Wählern, die aber folange feinen Anlaß 
Jyaben, ihn zur Rechenfchaft zu ziehen, ale er die befonderen Belange feines Wahls 
reifes getreulich wahrnimmt und an dem Programme, auf dag er gewählt wurde, 
efthält. Sebenfals aber wird der Gedanke an die Wähler unter feinen Umfländen 
18 feelifche Hemmung diefelbe Kraft befigen wie die bezüglich der Beamten bes Dbrigs 
eitsftantes angeführten Gewalten. 

Ein mit befonderer Vorliebe gegen den „Dbrigkeltsftaat” erhobener Vorwurf 
ft der, daß er nicht in genfgendem Maße „freie Bahn für ben Tüchtigen” biete und 
yei Beflsllung und Auswahl feiner Beamten häufig genug nicht fachliche, fonbern 
erfönliche Sefihtspuntte entfcheiben lafle. Abgefehen von der Phrafe der befannten 
Lüchtigen, denen es an freier Bahn fehle, ift zugugeben, baß gewiß auf bem erwähnten 
Sebiete im DObrigfeitsftante Mißgriffe nicht feltener find als fonft im menfchlichen 
eben. E83 wäre aber erft su beweifen, baß der parlamentarifche Staat die Bürgs 
haft böte, daß fie auf das denkbarft geringfie Maß befchränkt würden. Die beftebens 
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den parlamentariſchen Staaten bieten für dieſe Annahme gewiß keinen Anhalts⸗ 
punkt. Aber auch ganz allgemein ergibt ſich ſchon aus der Erwägung, daß im parla⸗ 
mentariſch regierten Staate notwendig die Partei herrſcht, daß hier die Zugehoͤrig⸗ 
keit oder Nichtzugehörigkeit zur herrſchenden Partei unter allen Umſtänden bei 
Beſetzung gerade der wichtigſten Poſten im Staate weit mehr ins Gewicht fallen muß 
als die perſonliche Tüchtigkeit und die fachliche Eignung. Auch hiefür bieten alle 
parlamentariſchen Staaten Beweiſe in Hülle und Fülle. Es kann ſich alſo im Wett⸗ 
ſtreite zwiſchen Obrigkeits⸗ und Volksſtaat nur um ein Mehr oder Minder handeln, 
und es wird doch ſchwer ſein, das letztere ohne weiteres auf ſeiten des Volksſtaates 
zu finden. Jedenfalls iſt das parlamentariſch regierte Frankreich der unerreichte 
Muſterſtaat der Protektionswirtſchaft. Das ſchlimmſte iſt, daß im parlamentariſchen 
Staate das ſittlich verwerfliche Schützlingsweſen notwendig viel weitere Kreiſe zieht 
als im Obrigkeitsſtaate, da jeder Abgeordnete ſchon im Intereſſe ſeines Anſehns 
bei der Wahlerſchaft zu deren Gunſten Protektion im allerweiteſten Maße treiben 
muß, oft ohne den von ihm Empfohlenen und Gefoͤrderten überhaupt von Angeſicht 
geſehen zu haben. Er kann ſich dem um ſo weniger entziehen, da es für ihn von 
entſcheidender Bedeutung iſt, in ſeinem Wahlkreiſe ein möglichſt dichtes Netz perſon⸗ 
licher Beziehungen zu ſpinnen, deſſen Fäden in ſeiner Hand zuſammenlaufen, denn 
damit ſchafft er ſich zugleich eine recht wirkſame Verſicherung für den Fall der Neus 
wahl. Man wird doch einen Abgeordneten, der ſoundſoviele Kinder des Bezirkes 
verſorgt hat und gewiß noch etliche verſorgen wird, nicht fallen laſſen! Von dieſer 
Vielſeitigkeit und von dieſer Ausbreitung des Günſtlingsweſens kann offenbar 
aber im Obrigkeitsſtaate keine Rede ſein, ſchon deshalb nicht, weil die Gefahr, die ein 
noch fo hoher Beamter, der ungerechtfertigte Protektion übt, dabei auf fih nimmt, 
weit realerer Natur ift ald die, die einen Ubgeorbneten bebroht. Diefer Abt ja feine 
Begünftigungen in der Regel nur zu deren Gunften aus, von denen er abhängig ift 
und die fein Vorgehen nicht nur gutheißen, fondern geradesu fordern. 

. €&8 wäre ein leichtes, noch etlihe Dutend Beweisgründe dafür beisubringen, 
daß man nicht berechtigt ift, dem parlamentarifch regierten Volkgftaate [don auf 
Grund diefer feiner Natur wefentlihe Vorzüge vor dem nur fonftitutionellen Obrigs 
feitsftaate zugufchreiben. Deines Erachtens genügt dag bisher Vorgebrachte zur Ers 
reihung meines Zweded. Das Bild fönnte dur Feſtſtellung weiterer Züge vielleicht 
an Vollftändigkeit, fehwerlih an Überzeugungstraft gewinnen. Die Einficht, daß 
auf dem Gebiete politifcher Entwidlung, ebenfo wie auf allen anderen Feldern menfchs 
licher Wirkfamteit der alte Sa gu Recht befteht, daß die Ertreme fi berühren, 
und baß daher der Unterfchied gwifchen fürftlihem und parlamentarifhem Abfoluties 
mug lediglich in unmefentlichen Formen gelegen ift, nicht in ihrer Natur, fcheint mir 
nur mit bewußter AUbficht überfehbar zu fein. Um fo unerfreulicher ift eg daher, 
wenn wir feftftellen müffen, daß unter dem Drude der berühmten demofratifchen 
Melle, bie gu Beginn des Weltkrieges von Weften nach Oſten unſeren Erdteil durchzog 
und die nun zur Abwechflung einmal die umgelehrte Richtung eingefchlagen bat, 
daß unter dem Einfluffe alfo der fuggefliven Wirkung demofratifher Schlagworte 
ein nur allyu großer Teil des deutfchen Volles die Einführung parlamentarifcher 
Megierungsformen anftrebt und von ihnen unfer Fünftiges Heil erwartet. An fid 
böte ja die parlamentarifche Ausgeftaltung des Deutfhen Reiches, Hfterreihs und 
der deutſchen Einzelftaaten praftifh nur geringe Schwierigkeiten. E8 genügte die 
Abſchaffung einiger Gefete über die Prärogative der Krone oder deren Abſchwächung, 
weil der Parlamentarismus als folcher gefeglich gar nicht erft fefigelegt gu werden 
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braucht; beruht er doch überall, wo er heimifch ift, auf bloßer Abung, die ſich ſtaͤrker 
erwiefen hat als alle Gefete. Gerade deshalb ift der Verfuch fo gefährlih. Es 
ift wie mit dem allgemeinen Wahltechte: die Einführung war leicht, feine Befeitigung 
ift unmöglich, mag es fih Hundertmal nicht bewährt haben. E8 kommt aber noch 
ein anderer, rein völfifcher Gefichtspunft in Betracht. Bei Übernahme der wefents 
ih auf fremden Vorbildern beruhenden Formen der fonflitutionellen Monarchie 
haben wir ung bereitd zum großen Teile ber Möglichkeit beraubt, eine felbfländige, 
nationale, dem Wefen des beutfchen Volkes angemeflene, aus ihm heraug geborene 
politifche Entwidlung einzufchlagen. Anter harten Kämpfen und Krämpfen Ift eg 
mindeftend dem Deutfchen Reiche gelungen, eigenartige unferem Wefen immerhin 
halbwegs entfprechende Formen des Konftitutionallgmug herauszubilden. Wenn 
wir nun abermalg die fremdem Boden entfliammenden Einrichtungen desparlamentaris 
chen Syfiems übernehmen, tun wir abermals auf der Bahn eigenartiger deutfcher 
Berfafiungsbildung einen Schritt zurüd, um von neuem in mühfamer Arbeit die 
temde Form mit völfifhem Sinhalte zu erfüllen, dag fremde Kleid unferem Körper 
inzupaflen. Uber wir follten Doch nachgerade genügend erfahren haben, wie bitter 
ih gerade in politifhen Einrihtungen die gedanfenarme Nahahmung fremder 
Vorbilder und das DVerlaffen nationaler Pfade rät! Der niederfehmetternde 
Sindrud, ben überdies eben jeßt die meiften fog. parlamentarifchen Staaten machen, 
nit ihrer völfigen Unterdrüdung jedweder felbfländigen Negung des Volkes, mit 
hrer Verfälfhung der äffentlichen Meinung, das abfchredende Beifpiel, dad Rußs 
and gibt, in deffen plumpen SKinderhänden das Vorbild des wefteuropäifchen 
Darlamentarismug zu feinem Zerrbilde verunftaltet wird, alles dies läßt ung, fo 
offte man meinen, gar feine andere Wahl, als dem konftitutionellen Obrigkeits⸗ 
taate auch fürderhin den Vorzug zu geben vor dem Abfolutismug der parlamentaris 
hen Regierung. 


Ein alter Demofrat über Selbftbejtimmung 
der Völker. 


‚Laßt die Illuſionäre um ihre fixe Idee von der Mündigkeit der Maſſen ſich drehen, 
vie drehende Derwiſche um die eigene Naſenſpitze ſich ſchwingen. Laßt ſie mit ihrer hohlen 
Schwindelblaſe, genannt Selbſtbeſtimmung der Völker, kindiſch ſpielen. Man weiß ja, 
vie es mit dieſer Mundigkeit und Selbſtbeſtimmung beſtellt war, iſt und ſein wird. Die 
Maſſen mündig? Ein knäbiſcher Traum! Die Völker ſich ſelbſt beſtimmend? Eine laͤcherliche 
Selbſtbelügnung! Reibt euch doch endlich die Rouſſeauſchen Schimären aus den Augen und 
eht euch die Dinge an, wie fie find. Wo denn haben die Völker bewiefen, daß fie frei gu 
ein verfländen? Ya, auch nur, daß fie frei fein wollten? Nirgends! Selbft die fheinbar 
teiheitlichen, freiheitlichfien Epochen ermweifen fih bei näherem Zufehen und unbefangener 
Anterfuchung überall als Täufchungen. .. . Nehmt doch einmal für eine Weile Strafgefegbuch 
ınd Polizei aus unferer hochgelobten modernen Zintlifation hinweg und ihr werdet Menfchs 
ichleiten erleben, deren Viehifchkeit euch dartun wird, was e8 mit bem ewigen felbftgefälligen 
Borfchrittägeleier eigentlich auf fih habe.” 


(Zohbannes Scherr, „Ein chriftlicher Priefter”, gefehr. 1873.) 
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er vorausgegangene erfie Teil befchäftigte fich mit der Technif des Sturyes 

eines Spftems; im folgenden follen technifche Dinge aus dem Aufban 

eines Spftems befprochen werben. Auch ber Aufbau If in erfter Linie eine 

® Verfonenfrage;es handelt fih darum, bie geeigneten Perfönlichkeiten 
bereitzubalten und gu fördern; alles übrige ergibt fih von felbft. 

Es war ber erfie Einwand, der jebem entgegengehalten wurde, der von ber 
Unfähigkeit des Herrn von BetbmannshHollmeg fpradh: Wiffen Sie einen Befferen? 
Man konnte ja fletd die Gegenfrage fiellen: Wiflen Sie einen Schlechteren, von bem 
noch geringere Leiftungen gu erwarten wären?, aber darin lag doch ebenfo fchon eine 
gewiffe Verlegenheit, wie wenn man darauf hinmwies, falls Bethmann ftürbe, müßte 
ja auch ein Nachfolger gefunden werben, ober wenn man betonte, ein Volk, Das fo herts 
liche Männer auf verfchledenen anderen Gebieten hervorgebracht habe, hätte ficher aud 
die geeigneten Staatsmänner in feinen Neihen. Wlled ganz richtig; aber von einer 
poltifch reifen Gegenpartei verlangt man Namen, nicht allgemeine Srundfäte und Re 
bendarten, und wenn die Technik unferer nattonalen Dppofition nicht fo wenig aus⸗ 
gebildet wäre, hätten allen Lefern nationaler Blätter von Kriegsbeginn an fünf oder 
sehn Perfonen geläufig fein mäflen, deren Eignung zum Kanzler wenigfiend Ihnen 
über jeden Zweifel erhaben gewefen wäre. Einige Namen liefen ja herum; aber aud 
fie wurden ftetS nur mit einer gemiflen Schächternhett und Unficherheit genannt. 

Kanzlerlandidaten bilden die Krone des Gebäudes; begonnen werden muf 
der Ban mit den Sundamenten, der Ausbildung und Förderung junger politifcher 
Kräfte, in denen Führernaturen fteden könnten, wobei fih das jung nicht auf dad 
Lebensalter zu beziehen braucht. Zuerft iff jeder nur politifher Handlanger; eins 
jelne bleiben es ihr Leben lang; andere fleigen zu verfchiedenen Stufen politifcher 
Führerfchaft herauf; das ganze Kräftefuftem muß fich gegenfeitig halten und ftüßen. 
Betätigungsfeld für den Politiker, der nicht politifcher Beamter ift, ifE gunächft immer 
die Preffe und die Zeitfchriftenliteratur; feltener wird er gleich einen Berleger für 
Bücher finden. Worbedingung für einen politifch Fräftigen nationalen Nads 
wuchs ift Daher ein augsgebildetes literarifched WBetätigungsfelb auf nationaler 
Orundlage. Die Aufgabe, es zu fchaffen, fällt dem nationalen Kapital gu. Es 
gibt nämlich auch nationales Kapital, auch wenn man nicht gar zu viel davon merkt, 
und für biefes Kapital müßte ed von größter Wichtigkeit fein, Vortämpfer bes 
Deutfhtumg heranzuziehen. WUuf der einen Seite fteben bier große Subuftries 
jweige und KHanbelsficemen, auf der andern Seite Sroßgrundbefiger und Adel 
Während des Krieges erkannten wohl einige diefer Kreife bie Notwendigkeit, bie 
politifhe Führung Deutfchlands nicht augfchließlih der Füdifchen Großfinanz, 
freifinnigsdemotratifhen Demagogen und römifchspolitifchen Senblingen zu über; 
lafien. Sind ja fogar Schwerinduftrie und Sroßgrunbbefiger im Kriege, fie mußten 
nicht, wie ihnen auf einmal gefehah, von ber feindlichen Prefle mit den Ulldeutfchen 
in einen Topf geworfen zu werben, Uber bie richtigen Schlußfolgerungen haben 


1) Vergl. den Aufſatz im Septemberheft dieſer Zeitſchrift S. Go5. Die Scheiftl, 
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ſie noch kaum gezogen. Es iſt auf beiden Seiten bisher nur eine kleine Zahl, 
die von ihrem Reichtum etwas für rein nationale Zwecke abgibt. Die Erkenntnis, 
die jeder reiche Jude beſitzt, daß die für das Judentum im allgemeinen aufgewendeten 
Gelder feinen eigenen Neichtum und ſeine Macht erhalten und ſteigern helfen, iſt 
in ihrer Abertragung auf das Deutſchtum erſt wenigen durch Reichtümer geſeg⸗ 
neten Deutſchen aufgegangen. Die Wirkung der Kriegserfahrungen ging in jenen 
Kreiſen gerade noch ſoweit, um ſich eine Sammelzeitſchrift „Mitteilungen der Aus⸗ 
kunftsſtelle vereinigter Verbaͤnde“ zu ſchaffen. Sie bringt keine neuen Arbeiten, ſon⸗ 
dern traͤgt aus den verſchiedenen Zeitungen und Zeitſchriften Aufſätze zuſammen, um 
ihre Leſer auf bequeme Weiſe über verſchiedene Tagesfragen zu unterrichten, zuerſt 
in etwas ſtrammerem nationalen Sinne, jetzt bereits wieder ſchon gemaͤßigt nach 
der einen wie nach der andern Richtung; ſonſt könnte jemand vor dem Löwenfell 
erſchrecken. Von den in Teil III genannten Politikern iſt noch keiner in ihren Spalten 
aufgetaucht. Damit alte und kampferprobte Verbaͤnde, wie der Alldeutſche Ver⸗ 
band und der Verein für das Deutſchtum im Auslande, nicht zu geſtaͤrkt aus dem 
Kriege herausgehen, gründete man einen neuen Verein „Auslandskunde“, der wohl 
weſentlich auf die Intereſſen der deutſchen Induſtrie und des Aus⸗ und Einfuhr⸗ 
handels zugeſchnitten und wohl auch bald mit der üblichen nationalen Ungefaͤhrlich⸗ 
keit und Ordensfähigkeit ausgeſtaltet werden dürfte. Vorlaͤufig iſt in ſeinen Statuten 
„die Verfolgung politiſcher Beſtrebungen ausgeſchloſſen“; auch iſt bereits „ſtrengſte 
Objektivitt“ zugeſichert. Was uns not täate, wäaͤre leidenſchaftliche Inobjektivitaͤt 
im Sinne des engliſchen: „Recht oder Unrecht; es iſt mein Vaterland.“ Ein durchaus 
hoffaͤhiges Auslandsmuſeum iſt bereits in Stuttgart geſchaffen worden. Die 
Leitung desſelben wird vom 1. Oktober 1918 Dr. Fritz Wertheimer, Redakteur 
der „Franukfurter Zeitung“, Nationalökonom und Jude, übernehmen. Das 
Zentrum fühlte das Bedürfnis, noch einen beſonderen katholiſchen Verein für 
das Deutſchtum im Ausland zu ſchaffen. Man erinnere ſich an den Kolonial⸗ 
verein, der urſprunglich ein Verein für die koloniale Machterweiterung des Reichs 
war und allmaͤhlich ein Verein für Machterweiterung kolonialer Staatsſekretäre 
vom B⸗Syſtem wurde. Für die reine Farbe Deutſchtum hat man kein Verſtändnis 
und kein Geld; es iſt etwas zu „Entſchiedenes“; erſt muß irgendeine Intereſſen⸗ 
tonung, z. B. eine induſtrielle, und gleichzeitig eine offizielle Tönung, ein Regie⸗ 
rungsplazet hinein, wenn man „mittun“ ſoll. Die Agrarier brauchen keine Neu⸗ 
gründung, weil der Bund der Landwirte für ihren Bedarf an Deutſchtum ge⸗ 
nügt. Ulles ganz verbienfivolle und fchöne Einrichtungen; aber wertvoll wuͤr⸗ 
den fie erft durch einen nationalen Kern; ihr Rüdgrat müßten die rein nationalen 
Vereine bilden. Das Rüdgrat aber läßt man verfümmern. 

Diefelbe Sfntereffenfärbung verlangen unfere Parteien, wenn fie eine Sache 
unterftägen wollen. Wenn es einen fonfervatinsalldeutfchen Verband gäbe oder 
einen nationalliberal s alldeutfchen, mwäürbe die Mitgliederanzahl fofort in die 
Hoͤhe ſchnellen; für einen rein alldeutfhen bat der Parteimann wenig übrig, 
fo wenig wie für Schriftfteller und Zeitfchriften, die für dag Densfchtum fchlechtiweg 
arbeiten. €8 ift von ihnen ebenfo Eurgfichtig wie von den Sinbuftriellen und des 
Agrariern, wenn fie glauben, die Arbeit der rein nationalen Politiker könne fo nebenbei 
von ihren Sondervereinen für gemifchtnationale Intereflen erledigt werden. Beiden 
ift Arbeit verfhiedener Art und erfordert Arbeiter verfchledener Veranlagung. Das 
Berhältnis ift ähnlich dem gwifchen reiner Wiffenfhaft und angewandter Willens 
fhaft. Gewiß bringt die Hüttenchemie ber Schwerinduftrie einen unmittelbareren 
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Nutzen als die reine Chemie, die Agrikulturphyſik der Landwirtſchaft meht Niete 
als die reine Phyſik. Aber wenn Staat, Schwerinduſtrie und Landwirtſchaft de 
reinen Chemie und Phyſik die Gelder entzoͤgen, würden Hüttenchemie und Agrikeliır 
phyſik in kurzer Zeit verdorren und von den angewandten Wiſſenſchaften andern 
Länder, welche die reinen Wiffenfchaften weiter pflegen, bald überholt werden. Ehe: 
lich arbeiten Verbände wie der Alldeutfche oder der Verein für das Deutfdur 
im Auslande zwar nicht unmittelbar für Iuduftrie, Handel und Landbwiridrr. 
aber wenn diefe rein nationalen Verbände bungern möüffen, dann verbunar: 
und verfumpfen ſchließlich auch alle ſondernationalen Beſtrebungen, wenigſtens de 
rein nationalen Seiten in ihnen; fie werden dann Machtwerkjeuge des jeme: 
politifch Herrfchenden Klüngelde. Mie einer ein ausgezeichneter Hüttendeniz 
und ein fchlechter Wiflenfchaftler fein kann, fo Ift auch die geiflige Veranlage:: 
welche zur Arbeit für rein nationale Ziele befähigt, eine andere ale Die, welde ır 
Wahrung fondernationaler Zwede geeignet if. E8 kann einer vortrefflich für iz 
Ausdehnung bes deutfchen Handels in Südamerika zu arbeiten verftiehen, = 
national fehr wichtige Aufgabe, und braucht deshalb bach noch nicht den Slide 
haben, ber zur rechten Zeit erfennt, jeßt fleht eine wichtigere nationale Aufgabe im Ex: 
dergeund, beren Nichterfüllung ben Handel für lange Zeiträume viel fhmwerer fhadia: 
würde als bie furge Zurädbrängung, die er vielleicht durch ihre Erfüllung erfüke. 
Für die Parteipolititer gilt babet insbefondere eine Wahrheit, die in bem Yz: 
fpruch eines Sozialdemofraten über den Allbeutfchen Verband liegt: „Vor dem Kricæ 
beihimpfte man ihn, im Kriege beftahl man ihn.” Wo kämen unfere guten Sara: 
führer im allgemeinen hin, wenn fie nur auf die nationalen Gedanten angemicks 
wären, bie auf ihren eigenen Adern wachfen? Sin der Vernadläffigung der ver 
nationalen Politiker liegt ein Hauptgrund, weshalb fih in diefem Krieg fein 
vernünftige nationale Oppofition gegen die Regierung des Herrn von Bethmazı 
entwideln konnte, was zur Folge haben wird, daß nach dem Krieg wieder alle Ur: 
sufriedenen fih um die Fahne der jüdifch-foztaliftifchen Oppofltion fcharen merder. 
Den natürlihen Kern zu einer nationalen DOppofition hätten fpätefleng im Frühick 
1915 die Konfervativen formen mäffen. Uber es fehlten ihnen die rein nation.kr 
Politifer mit der genügenden Empfindlichkeit für die Erkenntnis der Gefahr, in de 
die nationale Sache fehmebte. Nach der früher fehon erwähnten Regel für Durk; 
fhnittsdeutfhe mußten erft Peitfchenfchläge und FBußtritte fommen, bis fi die 
Konfervativen zwei Jahre zu fpät darauf befannen, in Oppofition zur Regierung ju 
treten. Aber auch dann wurde im Anfchluß an die Wahlrechteftage nur eine Partei 
sppofition und feine nationale DOppofition daraus; infolgebefien fehlte die werbende 
Kraft. Ebenfowenig fanden die rein nationalen Kräfte Förderung in andern natie 
nalen politifchen Parteien. Auch ihre Perfonenarbeit blieb innerhalb der Partei 
und befchränft fih auf die Aufrechterhaltung und Steigerung des Anfeheng der 
Parteihäupter und forgfältige Niederhaltung aller Köpfe auch innerhalb der eigenen 
Partei, die ben fchredlichen Verdacht erweden, am Ende ebenfo gefcheit oter gar 
noch gefcheiter zu fein als dag Oberhaupt. Der Ader bes rein Nationalen bringt 
aber dag weitaus befte Saatgut auch für die politifchen nationalen Parteien hervor; 
dee Sonderarzt muß erft einmal eine gute medizinifche Allgemeinaugbildung be 
figen, ehe er an fein Sonderfach herantritt, und ein zuerft im Gefamtgebiet bewährter 
Arzt wird auch auf feinem fpäter gewählten Sondergebiet ein befierer Führer fein 
als der Handwerker, der von vornherein das Allgemeine vernachläfligt und nur auf 
fein Sondergebtet hin büffelt. Srüher oder fpäter mürffen fich ja wohl oder Abel die rein 
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Nationalen auch irgendeiner politiſchen Partei anſchließen. Indem die politiſchen 
tationalen Parteien dieſen Acer brachliegen laſſen, berauben ſie ſich ſelbſt des beſten 
Nachwuchſes; die Folge davon iſt ein ſtaͤndiges Sinken der Güte desſelben. Wenn 
ie ſich auf ihren eigenen Nutzen verſtünden, würden ſie auf jede friſche natio⸗ 
tale Kraft achten und ſie pflegen, um ſie zu ſich hinüberzuziehen und die eigenen 
Keihen aufzufriſchen. Sie hätten es alle dringend nötig; gibt es jemand, der 
aran zweifelt? Statt deſſen ſtehen ſie ihnen ebenſo fremd und ablehnend gegen⸗ 
iber wie die oben erwähnten Kreiſe des Beſitzes, Induſtrie und Handel, Land⸗ 
virtſchaft und Adel. 

Wenn der nationale Handel, die nationale Induſtrie und der nationale Grund⸗ 
jefig politifch ebenfogut zu rechnen verftänden wie gefchäftlich, würde ſich unter 
bren Ausgaben alljährlich ein ftattlicher Poften: „Nationale Verfiherung“ finden. 
Darin müßten eine fländige Rubrif die Bezugsgelder für alle nationalen 
zeitfhriften und die nationale Landes; bjw. Gemeindeprefie, fowte die Koften für 
rationale Bücher bilden; national bedeutfame Unternehmungen wären durch 
Bezug zahlreicher Stüde gu unterflügen, zumal müßten von den nationalen Ars; 
jeitgebern gute aufklärende Flugfchriften besogen und verteilt werden. Die Ers 
olge, bie bereits buch Verteilung folher Schriften erzielt wurden, find recht bes 
yveutfam. Der Befig einer nationalen, Arbeitern und AUngeftellten zugänglichen 
Bibligthef müßte Chrenfache für jede große nationale Fabrik und jedes große Handels; 
yaug fein. Für den Großgrundbefig und den befigenden Adel, allgemein für jeden 
zeoßen nationalen Befts, gilt dag gleiche. Außerdem müßte es auch bei ung wie 
n andern Ländern eine Art politifchen Mäzenatentumg geben. In Deutfchland 
yaben befigende Kreife Geld Höchftens für politifche Angeftellte; politifche Künftler 
zibt es für fie nicht. Der aufftrebende unabhängige, nationale Polititer ift aber eben; 
o ber Pflege bedürftig wie der Literat und der Maler; unterftügt man ihn nicht, 
ann fehlen eben, wenn man fie braucht, die Künftler, und man muß die nationale 
Urbeit Bürofraten und Handwerkern überlaffen. 

Während die führenden allfüdifhen Blätter ihren fändigen Mitarbeitern ein 
infländiges Einfommen, ihren gelegentlichen Mitarbeitern duch verhältnismäßig 
zute Bezahlung der Einzelauffäge ein nettes Nebeneintommen gewähren, dadurch 
ortwährend gute Kräfte an fich ziehen und dadurch wieder eine größere Auflage ersie; 
en, zahlen die nationalen Blätter und Zeitfehriften infolge ihrer Fleineren Auflagen 
nit wenig Ausnahmen fhlecht und machen e8 dadurch einer Neihe tüchtiger Kräfte 
aft unmöglich, fich politifch zu betätigen. Den Schaden davon hat aber nicht nur 
»as Deutfhtum im allgemeinen, fondern ebenfo das deutfehnationale induffrielle 
ind gefchäftliche Kapital, bag immer mehr in die Abhängigkeit der Großbanken gerät, 
ınd der Großgrundbefig, der im fleigenden Maße als Stenerobjekt, dag nicht aus 
veichen fan, ausgebeutet werden wird. Abhilfe Fan nur gefchaffen werben, wenn 
I der nationale Reichtum in ganz anderer Weife als bisher mit Kapital an natios 
salen Zeitungsunternehmungen beteiligt; ed müßte ein Ruhmestitel für jeden 
sationalen Millionär fein, Förderer eines nationalen Blattes zu heißen oder fich 
18 folcher gun wiffen. Deswegen braucht ein Blatt fo wenig „abhängig“ zu fein wie ein 
Rünftler in ber Malart feiner Bilder. Auch einzelnen Politikern, an deren Arbeiten 
:r befonderen Gefallen findet, fan der Vermögende Mögen fein ähnlich wie einem 
Rünftler. Manche aufftrebende Kraft könnte gefördert werden, wenn ein folcher 
Mäsen dem Verleger des jungen Politiferd das geldliche Nifito des Verlags 
ines Buches abnehmen, alfo 4. 3. ein halbes oder ganzes Taufendb desfelben 
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von vornherein beftellen wärde. Weniger bekannten Kräften fünnte gunädk 
der Weg in bie Provinzgprefle geöffnet werben, wenn der Mägen einem DBlatte bie 
Mittel zur Verfügung flellte, gerade die Auffäge eines beftimmten Politikers 
reichlich zu bezahlen; damit wäre er zugleich Mögen des Blattes und bes Polititers. 
Wenn derfelbe dann einmal ein berühmter Politifer fein wird, kann der Mäzen 
unter Umftänben eine ebenfogroße und noch größere Senugtunng empfinden als 
der Sammler, der einem Maler über die erfien Schwierigkeiten hinweggeholfen hat. 
Unter die Ausgaben für „Nationale Verfiherung” wären ferner regelmäßig 
und reichliche Beiträge für alle nationalen Vereine, vor allem für bie fcharfer 
und zsielbemußten, aufjunehmen. Ste bewachen auch den Befig ded nationalen 
Kapitals; aber es dürfte Taufende von Firmen und NRittergätern geben, Die ned 
nicht einmal fo viel dafür ausgeben wie für ihren fcharfen Hofhund. in dem Briefe 
eines über bie Kühlmannrede vom Juni 1918 empörten beutfhen Sroßfaufmann! 
fand ich folgende Stelle: „Der Kafte aber, die big jet durch Geburt und Herfommea 
jur Leitung der Sefchäfte unferes Reiche berufen war, mäflen wir die Türe meifen.“ 
Ach du lieber Himmel! Wie fann man nur immer wieder auf den alten alljädifcer 
Ablentungstniff hereinfallen, der nur den Zwed bat, an die Stelle tüchtiger Deutſcher 
mittelmäßige oder untüchtige Juden oder zunächft nach der befannten Übergangs 
tattit ebenfolde Audenfreunde, Verfippte und Halbjuden zu feßen. Daran lag? 
nicht. Fürft Kichnomesty und Herr von Kühlmann haben in Kafte, Geburt un! 
Herlommen fo gut wie nicht8 Gemeinfames. Bethmann und Helfferich, Zimmer: 
mann und Riesler ftehen ben beutfchen Sroßfaufleuten in allen drei Dingen ficher 
näher, als ihnen Bismard und ber Freiherr von Stein flanden. Zu dem Zugefländnid 
der Bürgerlichkeit werben die vom B,Spftem unfchwer zu bewegen fein; fie werde 
mit derfelben Nafchheit die in ihr Spftiem Paflenden darunter herausgefunte 
haben, wie es ihnen beim Adel gelang, und fie werben mit derfelben Hartunädigter 
die Tüchtigen unter ihnen fernzuhalten wiflen, wie fie die fähigen Adligen ausız: 
falten verfianden haben. Wäre ung mit Erzberger und Scheidemann, Sotheir 
und Naumann, Delbrüd und Rohrbad ald Diplomaten gedient? Einige Dagen! 
davon jufammengenommen wiegen feinen Fürft D. SalmsHorfimar, Fürft en; 
burg, Prinz Lömwenftein, Graf Preyfing auf. | 
E8 kommt darauf an, den Tüchtigen in Adel und Bürgerfhaft die Tür ı= 
öffnen. Was habt Zhr big jeßt dafür getan, namentlich in Friedengszeiten, Fr 
vom deutfhen Großkapital, Ihr Großkaufleute, Ihr Induſtriellen, Ihr oftelbifcher 
und anderen Junker? Jahrzehnte früher, als Ihr Euch im Kriege die Augen zu 
reiben begannt, hat der klarſehende Alldeutſche Verband gegen das Syſtem der 
Untüchtigen angekämpft; habt Ihr einen Finger für ihn gerührt? Wieviel Summer 
floſſen jetzt im Kriege aus Euren Millionengewinnen dem Alldeutſchen Verband, 
dem Verein für das Deutſchtum im Auslande, dem Oſtmarkenverein, dem Weht⸗ 
verein uſw. zu? Gewiß mehr als in Friedenszeiten; aber wieviel im Vergleid 
 ju den Summen, bie $hr für andere Iwede aufbrachtet und die in andern Länder 
von den gleichen Kreifen für die gleichen Zmede ausgegeben werben? Und wie grof 
ift der Progentfaß der Spendenden? Wie war’8 denn im Frieden? Wenn burd 
Geburt, Kafle und Herlommen ausgezeichnete und von der Regierung des BrSnftem! 
empfohlene Leute an Euch herantraten und Drden und Kommerzienratgtitel noinkten, 
dann fteömten die Millionen nach Norwegen, Indien, Meflina; aber fonfit We 
blieben fie, ald beutfche Volksgenofien in Lufern in Sädtirgl oder in Brafilien is 
Not waren und ber Alldeutfche Verband und der Verein für das Deutfchtum im 
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luslande für ſie ſammelten? Bei den Tſchechen haben Großfaufmannfchaft, 
Zroßinduſtrie und Großgrundbeſitz ſich zuſammengetan, um eine nationale Bank, 
ie Civnosdenka⸗Bank zu ſchaffen, die ihre Ertraͤgniſſe, alljährlich einige Millionen 
MNark, nationaltſchechiſchen Zwecken zur Verfügung ſtellt; wo iſt das deutſche Gegen⸗ 
Hd dazu? Wo waren bis vor kurzem die deutſchen Gegenſtücke zu den polniſchen 
Spars und Darlehenskaſſen und Siedlungsgeſellſchaften und den ganz ähnlichen 
ſchechiſchen, die mit ihren Geldern zielbewußt deutſchen Grundbeſitz aufkaufen und 
m Landsleute zu mäßigen Preiſen abgeben? Warum hat das nationale Kapital 
che ſchon läängſt nation ale Einkaufsgenoſſenſchaften gebildet, um das große neue 
aufmaͤnniſche Feld, das ſich im Oſten öffnet, nicht ganz wieder den Internationalen 
dapitalskraͤften zu uüberlaſſen? Hat Euch die Kaſte, die bis jetzt durch Geburt und 
derkommen zur Leitung der Geſchaͤfte unſeres Reiches berufen war, Daran gehindert? 
der war es, weil Ihr auf die Stimmen der Nationalpolitiker, die Euch dazu mahnten 
ind nicht das mindeſte mit ber „Kaſte“ gemeinſam hatten, nicht hören wolltet und 
kuch niemals um ſie gekümmert habt? 


III. 


Auch heute bekümmern ſich weder die kapitalkräftigen noch die parteipoliti⸗ 
chen Kreiſe um die rein nationalen Politiker und ihren Nachwuchs, aus dem Deutſch⸗ 
ands Erneuerung allein hervorgehen kann. Die Aufgabe der Förderung national⸗ 
olitiſcher Talente laſtet infolgedeſſen allein wieder auf den Schultern der kleinen 
Schar nationaler Maͤnner und Gruppen, welche das Vaterlaͤndiſche über alle Sonder; 
ntereſſen ſtellen. Die Macht dieſer Gruppen iſt verhaͤltnismäaͤßig gering und die 
Preffe, über bie fie verfügen, noch fhwadh. Um fo mehr müßten fie auf jebe 
Heinigfelt achten; eine andere als Kleinarbeit ift Ihnen zurzeit fowiefo faum möglich. 
Kber fie leiften ebenfalls nicht entfernt dag, wag fie leiften Fönnten. 

Die vorzüglichfte Perfonalförberungsorgantfation hat in Deutfchland wie anders⸗ 
00 dag Judentum; ein Vergleich mit ihm ift lehrreih. Für den fachlichen Deutfchen 
ind die perfönlihden und gefhäftlihen Mittel bed Audentums nicht verlodend; 
ber moralifche Enträftung hat in diefem Fall um fo weniger Sinn, als fhon längft 
veite beutfche Kreife, vornehmlich folche, die auch politifch mit dem Judentum bes 
teunbet find, fich diefer Mittel bedienen, um vorwärts zu fommen. Die nationalen 
Rreife ftehen mit diefen Kreifen politifch im Kampf. Der Ritter, der fih von Ans 
yeficht gun Ungeficht mit dem Gegner zu mefien pflegte, mag es ald Außerft nieders 
rächtig empfunden haben, al8 zum erfienmal von ber Ferne gefandte Kugeln der 
Sußfhägen um ihn pfiffen; aber es blieb ihm nichts anderes übrig ald auch zur 
Schußwaffe zu greifen. Die Waffe fehreibt immer der überlegene Gegner vor. 

Gegenwärtig ift das Alljudentum dem Alldeurfchtum, um bie fchärfften Gegen; 
äße heraussugreifen, weit überlegen. Die Perfonenförderung der Juden beginnt 
yereit8 beim Kinde in Verwandten; und Freundeskreifen. Sfrgendeine brauchbare 
Seite wird an dem Knaben rafch herausgefunden, und bald weiß e8 die ganze Vers 
vandt⸗ und Belanntfchaft, was für ein gefcheites und gefchidtes oder gefchäftlich 
egabtes Füngelchen der Heine Eohn, David oder Manaffe if. Stedt er dann als 
tehrling im Gefchäft, in der Bank, im Bureau oder In der Wiflenfchaft, fo lauert 
Kon ein großer Kreis auf irgendeine Leiftung, die man gu etwas Hernorragendem 
mporſchrauben kann; wenn man fich den Ehef oder fpäter den Schwiegervater 
nit der gehörigen Vorficht ausgeſucht hat, Ift das nicht fehmwer gu erreihen. Dann 
vied nach Kräften für Belanntwerben bes jungen Mannes und feiner Leiflung 





geforgt, er wird immer befannter, und fchließlich ift ein „bedeutender“ Geihii 
mann, Profeffor, Bantdireftor oder Neichstagsabgeordneter darang 
Bei den Grabreden pflegt dann der Nacheufende in Verlegenheit zur kommen, ım 
er ausführen foll, worin die heruorragenden Verdienfte des hervorragenden Rum 
eigentlich beftanden haben follen, und dann merken manchmal auch die aut 
wie windig eigentlih ber Ruhm ift. Uber dann ift dag Gefchäft bereits 
der Mann bat ingmwifchen längft sehn andere von gleichen Leiflungen in mi 
Stellungen gebracht; die Macht des Judentums ift um diefe zehn wichtigen 
einige Dugend unmwichtige Stellungen geftäckt und die der Gegenpartei um da 
foviel gefhwächt. Und fehlieglich glaubt der gute Deutfche wirklich, er brand de 
überlegene Raffe zur Verwaltung feiner geiftigen, Eulturellen und politifchen Gi 
weil feine eigene nur mehr Mindermwertiges hervorbringe. Uber die Überlega 
h:it befteht nur in der „Mache“, und die Deutfchen können in diefer Lage nur md 
dagegen auffommen, wenn fie ihre eigenen wirklicden Begabungen gleichfals z 
bewußt fördern, um fie in die Höhe gu bringen. 

Auch die wirflihde Begabung bedarf nämlich der Förderung E 
gibt Fein verlogeneres Sprichwort ald das vom Genie, das fich felbft durdes: 
Bon hundert Genies gehen neunundneunsig unentdedt zugrunde, und das huzdert 
pflege fih nur unter unfäglihen Schwierigkeiten durchgufegen. Aus diefer kyr 
Zatfache zieht dann die Allgemeinheit den falfchen Schluß, geniale Begabunz t 
immer mit einer ebenfogroßen Begabung für die Mberwindung äußerer Schein: 
feiten verbunden. Aber zwifchen Genie und Lebengzähigkeit befteht nicht der mis!tT 
Zufammenhang ; viel wahrfcheinlicher ift von vornherein die Annahme, die her 
tragende Ausbildung des Gehirns nach der Seite der genialen Begabung hin It 
nicht mehr viel Raum für alle die Känfte, die für einen erfolgreichen Kampf um" 
äußeren Lebensnotwendigfeiten erforderlich find. Logifch wäre der Schluß: Br 
ein Genie fih durchringt, hat es mehr Schwierigkeiten als jeder andere Menid, © 
im Lebensfampf zu erhalten. Wer alfo nicht ausnahmsweife neben feiner genie 
Begabung auch noch eine außergewöhnliche Begabung für den Lebenstampf d- 
bat fehr wenig Augficht, fih im Lebenstampf su erhalten, wenn ihm nidt der 
“geholfen wird. Ein Wint für Monarchen und ein Gegengeund gegen die Den 
kratie, den geborenen Feind jeden wirklihen Genies! | 

Die freie politifhe Begabung kann ber Förderung fo wenig entbehres ® 
jede andere. Ste braucht ein Betätigungsfeld, d. b. Aufnahme ihrer Arche: 
in der Preffe und der Literatur. Das Erfcheinen der Arbeiten irgendwo und ig: 
wann und ihre Güte allein genügen noch nicht; fie müffen befannt werden. Der 
haben die politifhen Gefinnungsgenoffen zu forgen. Dadurch öffnen wieder mi 
Beitungen und Zeitfehriften der neuen Kraft die Pforten; die Gegner beihäftns 
fih mit ihr; fie hat die Möglichkeit, im Kampf zu lernen und fich zu bewähren. © 
fann einer die glängendfte Prophetengabe und den genialften Blid für die Bent 
lung der jeweiligen politifchen Notwendigkeiten haben — wenn die Prophegeinnss 
zur Zeit, wo fie noch Prophezeiungen find, und bie Urteile zur Zeit, mo nod Geir 
rungen aus ihnen zu sieben find, nicht befannt werden und auf die Beftätigung ih 
Nichtigkeit durch die Ereigniffe zu der Zeit, wo bie Ereigniffe diefe Beftätigung ge 
nicht hingewiefen wird, Dann nußt ber Befig einer folden Kraft feinen Gefinuun? 
genofien im befonderen und bem Dolte in allgemeinen nicht Das mindefle., 
Bewährung ftählt aber wieder die Urteilskeaft des Neulinge, feuert ihn an, inf 
und reift ihn. So mwachfen Talente und Führer heran. Der Beginn der hit 
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egabung Ift faft immer Überfchwang, der in der Politik in ber Schärfe der Kritik 
ıd ber fehlenden Neigung zu irgendwelchen Kompromiffen fich zu äußern pflegt: 
der Kampf fchleift ab. Die Leute, die mit 20 Fahren bereits die Brille des alten 
eheimrats auflegen und ihm feine Altersfchwächen abguden, werden zwar gewöhns 
b wirklich Gehelmrat, weil fie ben alten Geheimräten die Gewähr des Hintrotteng 
den alten Bahnen bieten und deshalb von ihnen gefördert werben; aber fie ges 
ren dann zu den Geheimräten, von benen fein Menfch begreift, warum fie eg ge; 
seden find. Sudem die nationalen Parteien und Verbände ihre Reihen feit Jahren 
undfäglich den „Scharfen” verfchließen, fehneiden fie füch felbft ben begabten Nach; 
h8 ab; fie dürfen fich nicht wundern, wenn der Mangel an frifcher junger ntellis 
ns — an der alten hapert e8 auch fhon bedenflih — immer offenfundiger wird. 
ie Ausrede vom „Elefanten im Porzellanladen” gilt heute weniger als je; wag 
der auswärtigen Politik gu zerfchlagen war, liegt Durch die Schuld der Leifetreter 
d Semäßigten längft in Trümmern, und im übrigen ift Deutfchland heutzutage 
‚Hftend noch einem Mangrovefumpf oder Bambusbdidicht zu vergleichen, Durch 
8 nur mehr Elefantentritte einen Weg zu bahnen vermögen. 

Wie fördert dag Alliudentum politifch feine Leute? Es ift auch in der Politik 
indig auf der Lauer, ob fih nicht irgendwo ein Talent fundbgibt, das für feine 
vede brauchbar wäre. Bevorzugt wird natürlich die Raffe; aber auch die Anders; 
ffigen werden fcharf beobachtet. Taucht irgendwo eine Begabung auf — und dag 
sdentum hat ein feines Empfinden dafür —, gleichgültig in welcher Richtung fie 
nächft liegt, fo kann fie ficher fein, gefördert gu werden, wenn es das Judentum 
n Unterftägung angeht. Unterläßt fie dag, fo wird verfucht, an ben Betreffenden 
tanzutommen; man lädt ihn zur Mitarbeit ein, bittet Ihn um einen Vortrag, 
bt ihm Beiträge zu einem Unternehmen, felbft wenn es 5.8. auch rein national 
s e8 darf nur nicht gerade fcharf antifemitifch fein. Wird er fein Freund des 
sdentumg, fo nimmt er doch gewöhnlich aus Dankbarkeit Rädficht auf dbagfelbe 
id iſt dann ald Feind ausgefchalter; meiftend gerät er bald überhaupt in dag 
wünfchte Sahrwafler und bleibt darin, fchon weil die Gegenpartei fih eben nicht 
n ihn bemüht und er nur mehr die Wahl hat, entweder im Dienft bes Alljubens 
mg zu verweilen oder in die Vergeffenheit zurädzufinfen; fo hilft er fchlieglich am 
ufbau der Macht bes Judentums mit, felbft wenn feine urfprüngliche Anlage 
sd Abficht ihn in ganz andere Richtung wies. Man beachte die Laufbahn mancher 
Mitifchen Größe, die national begann, fogial fortfuht — Demokratie ift die beliebte 
rüde, welche das Judentum den Nationalen für ihren Übergang Ins Alliudentum 
lägt — und alljüdifch endete! Bleibt aber dag entdedte Talent wiberfpenftig 
ver entpuppt es fich gar als välkifchsgermanifh und antifemitifch, fo läßt man 
' fallen; man bat dann einige gute, dem Alljudentum angerechnete Arbeiten ges 
ıb£ und gegen ben Abtrännigen die Waffe des Vorwurfd der Abtrännigkeit zur 
and. Er kann dann fehen, wo er unterlommt. Meiftens fommt er nicht unter und 
in Bälde politifh verfchollen. 

Das entfchiedene Deutfchtum unterläßt es gewöhnlich, feine Leute in ähnlicher 
teife zu fördern wie das Alliudentum feine Kräfte, und wenn das Alljudentum 
wauf bedacht ift, befonders die „Scharfen” der Gegenfeite durch Totfchweigen und 
inliche Mittel unfchädlih zu machen, fo findet eg dabei leider auch Stüßen in ben 
reifen ber Nationalen, der gemäßigten mie der entfchiedenen. Einige Beifpiele 
is ben fchärferen Richtungen erläutern vielleicht am beften den Unterfchted gmwifchen 
r Behandlung des alljübifchen und des nationalen deutfhen Nachmwmuchfes. 
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Der am Anfang unferer Betrachtungen erwähnte Aufſatz von Dr. P. Fo 
bringt auch folgenden, die Senannten halb entfchuldigenden Sap: „Deshalb 
Maͤnner wie Heinrich Claß, Frhr. v. Liebig, Jung, Kapp, v. Hertzberg⸗Lottis si 
ein hohes vaterlaͤndiſches Werk, wenn ſie unſerem Volk die Schuldigen yeign 
Was haben unſere Nationalen dazu beigetragen, das hohe vaterländifhe Ba 
und ihre Vollbringer irgendwie bekannt zu machen? 

laß Hat unter anderem su Beginn bes Krieges eine ansführlich begrüste: 
Kriegszieldenkfchrift verfaßt. Die nachfolgenden Kriegssielarbeiten fat aller air 
nalen Polititer und Verbände beruhen auf diefer Schrift. Die Regierung h 
fie unterbrädt; die alljäbifche Preffe hat aufs beftigfte nicht gegen bie Deufidet 
denn dadurch wäre ja ihe Verfafler befannt geworden, aber gegen die Dariz ss 
geftellten Kriegsziele gelämpft. Der Friede im DOften bat bie Kriegssiele ber Dei 
frift faft genau nach der Karte erfüllt; Ela hat fih ale glängender Beuttce 
politifcher Notwendigkeiten und Möglichkeiten und als Bropbet bewährt, tuie er am 
feit einem Sahrzehnt die Notmwendigfeit einer gefchlofienen nationalen Dppeftin 
richtig erfannt und betont hat. 

Man denke fih, ein Mann des Alliudentums babe su Beginn des Kriex 
ähnlich grundlegende Unfichten entwidelt und VBorausfagen aufgeftelle wie Eis 
und ihre Richtigkeit wäre von den Ereigniffen trog flärkften Widerflandes der Ü 
deutfchen beftätigt worden. Db inzwifchen auch nur eine Woche vergangen win. 
in der nicht ein aljüdifches Blatt irgendwie auf biefe Tat hingewiefen hätte? Di 
der Dfifriebe auch nur einmal in ber alljüdifchen Prefie erwähnt würde, ohne wenigfer 
in einer ganz kurzen Bemerkung in Verbindung gebracht gun werben mir ben Te: 
dienften, bie fih ihr Sefinnungsgenofle Darum erworben, fall8 er nach ber Borızt 
fage eines Sefinnungsgenoffen geftaltet worden wäre? Er bräuchte dabei x 
nicht ein ausgefprochener Parteipolitifer gu fein; feine Zugehörigkeit zum Alljudenten 
mwärde genügen, um ihn im Triumph in der ganzen alljüdifchen Preffe berumtrage 
gu laffen, mag er nun wie ein Scheidemann ber fogialdemokratifchen, wie ein Rausuz 
der freifinnigen, wie ein Nichtbofen der nationalliberalen, wie ein Ergberger den 
Zentrum oder wie ein Delbräd der freifonfervativen Partei angehören. Deus dal 
gemeinfam Verbindende einer Weltanfchauung, bier das weltbürgerlich Internatie: 
nale, ftebt über ben Sormen ber einzelnen Ausgeftaltung, und eine Parteigrupe. 
welche ihre auch andern Gruppen gemeinfame Grundlage nicht über die Sonde: 
ausgeftaltung zu flellen vermag, untergräbt damit ben Boden, auf dem fie ruht 
Die Lefer von „Deutfchlande Erneuerung” dürften fih Im allgemeinen auch naties«z 
Tageszeitungen halten; fie mögen fih einmal die Frage vorlegen, wie oft fie Hem 
Ela$ und fein Werk mit ober ohne Verbindung mit dem Dftfrieben in folchen Blättn 
erwähnt gefunden haben. 

Ein feines und für die Technik der Perfonenförderung lehrreiches und eypifke: 
Segenbeifpiel: Profefior Brandenburg, ein gut nationaler Politiker, fchried m 
einiger Zeit im „Deutfchen Kurier” folgenden Sag: „Sch kann mich In diefer fe 
jiehung nur den Ausführungen anfchließen, die Hand Delbräd kürzlich in dw 
Dreußifhen Jahrbüchern veröffentlicht hat.” Wenn Hans Delbräd in den Prash 
fen Sahrbüchern irgendeine Ausführung veröffentlicht, der fich ein vernünftige 
Menfh anfchließen kann, fo kann man Gift darauf nehmen, fie fei mindeftend jmi 
Fahre vorher fhon von einem andern veröffentlicht worden; denn fo lange brandt 
Hans Delbrüäd, um fich einen vernänftigen Gedanfen anzueignen. Die Weisheit, 
Rußland werde geraume Zeit brauchen, bis es wieder als gefährlich gelten kin 
— um fie handelt es fih —, If vor Delbräd [don von einer gangen Reihe andere 
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teute ausgefprochen worden, Darunter fiher auch von politifchen Freunden Brandens 
zurgs. Zur wirffamen Technik des Alliudentumg gehört ed, wenn eine Erfenntnig 
‚on hundert Deutfchen und nach ihnen von einem Fuben ausgefprochen worden Ift, 
ven Juden und feinen der hundert Deutfhen anzuführen. Kann man fich denfen, 
Profeffoe Delbrüäd oder Profefioe Goeg oder Profeffior Mar Weber fohrieben: 
‚Ih kann mich nur den Ausführungen anfchließen, die Heinrich Elaß kürzlich in den 
Klldentfchen Blättern veröffentlicht Hat”? Uber dee nationale Profefior Brandens 
urg nennt feinen ber nationalen Politifer, die an Nuplande baldiger Erholung 
jezmweifelt Haben; er muß ausgerechnet Delbrüäds Ruf erhöhen, indem er ihn als 
en maßgebenden unter all ben Politifern, die diefer Meinung find, heraushebt. 
Kleinigkeiten, aber technifch durchaus nicht unmwichtige Kleinigkeiten ! 

Im Anfchluß an eine mit dee Elaßfchen Denkfchrift überreichte Eingabe fehrieb 
Herr von BethmannsHollweg an den „Allbeutfchen Verband”: „Der Krieg und feine 
Erfahrungen haben ... den Mangel an politifcher Einficht in den Kreifen des Als 
yeutfchen Verbands nicht behoben, fondern ins Groteske geſteigert.“ Frhr. von 
tebig bemerkte in feinem Buch „Die Politit von BethmannsHollweg” dazu: „Die 
Latfachen haben .. . auf feiten des Heren Neichskanzlerd das Vorhandenfein eines 
wotesfen Mangels an politifcher Einficht bewielen.” Das war Dezember 1915, 
Damals wurde die Bemerkung felbft von Nationalen als gu „fcharf” empört zuräds 
jeswiefen, trog der ausführlichen Begründung, bie Ihr vorausgegeben war; heute 
‚ürften Ihr nicht allguniele Leute mehr mwiderfprechen. Bon den Gegnern ift bag 
tiebigfhe Buch als PBamphlet verfchrien worden, andere erfannten es widerwillig 
8 fleißige Materiolfammlung und brauchbares, wenn auch tendenziöfes Nachs 
chlagewerf an, wieder andere nannten eg ein grundlegended Werk und eine nationale 
Lat. Ganz einerlei aber, wie das endgültige Urteil über dad Buch lauten wird, 
:8 erregte jedenfalls fehr großes Aufiehen, und ed gab im Frühjahr 1916 ficher Fein 
yolitifches Buch, dag mehr „verliehen“ und gelefen wurde alg dag Liebigfche. Wenige 
Wochen nach feinem Erfcheinen fette der allgemeine fuftematifhe Feldsug gegen 
Bethbmann-Hollmeg ein; hierbei waren die Creigniffe, die fih an die Tirpigkeife 
ınfnüpften, gewiß ein wichtiger Faktor; aber fiher war dabei auch die Wirkung 
es Liebigfhen Buches, dag, ald Handfchrift vom Verfafler verfandt, einer großen 
Unzahl wichtiger politifcher Perfönlichkeiten erft die Augen äffnete über den Abs 
jeund, an dem wir hintaumelten, von Bedeutung. Here von Bethmann⸗Hollweg 
ieß das Buch verbieten — e8 Ift heute noch verboten —, und fuchte e8 durch Tots 
chweigen zu erledigen. Er hielt fich über den anonymen Junius alter und über Kapp 
uf; von dem Liebigfchen Buch war er mäuschenftil. Und — nirgende findet er 
abet eine kräftigere Unterflügung ald in der gefamten Preffe, bie nationale mit eins 
sefchloffen. Der Mann könnte geftorben fein und niemand wäßte etwas von ihm. 

Man denke fih einmal den Fall umgelehrt. Die yolitifhe Gewalt fei in den 
Händen einer alldeutfch gefinnten Regierung und einer alldeutfchen Negierungsmehr; 
yeit. Run fchreibe ein alljüdifcher Profeffor ein Buch gegen dag alldeutfche Spftem von 
ihnlicher Wucht und Wirkung wie bag Liebigfche. DB ed noch einen Lefer nicht etwa 
zur des Berliner Tageblattes, der Frankfurter Zeitung, der Münchener Neueften 
Nachrichten, fondern auch der Deutfchen Zeitung und dee Alldeutfchen Blätter 
jäbe, der nicht genau wüßte, ba lebt irgendwo ein Profeffor £. £., der ein vernichtendeg 
ober angeblich vernichtendes) Buch gegen dag alldeutfhe Spflem und den all 
eutfhen Reichstanzler gefchrieben hat? Es möge ruhig verboten fein wie das 
tebigfche; Zitate daraus und feine Erwähnung find heute nicht verboten, und ber 
Ruf nach feiner Freigabe wäre vom Dezember ı9ı5 an bi heute In den Spalten ber 
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alljüdiſchen Preſſe nicht verſtummt. Höchſt wahrſcheinlich waͤre es auch längü 
nicht mehr verboten; der Laͤrm, der im Reichsſtag, in den Landtagen und in der 
erſten Kammern von den Freunden des Alljudentums geſchlagen worden wäre, 
haͤtte ein antialldeutſches Buch, das ebenfo rein politifch und frei von jedem „militäri 
fchen Sintereffe” wie das Liebigfche ift, längft freibefommen. Man fuhe zum Ber 
gleich nach ernften Bemühungen der nationalen Volksvertreter und der nationalen 
Dreffe um die Sreigabe des Liebigfchen Buches! | 
Hier offenbart fih übrigens wieder nicht nur der Mangel an Anteilnahme für 
nationale Kräfte, fondern auch der Mangel an Oppofitionstechnif bei unferen Parteien 
überhaupt. Die parteipolitifhe Stellung bes Fchrn. v. Liebig ift aus feinem Br 
fchwer feftzuftellen, was au auf das Elaßfche zutrifft. Aber dag Buch Hat fih 
als wirkfam im Kampf gegen bag Spftiem ermwielen, dag von Nationalliberaler 
wie Konfervativen notwendig befehdet werben muß; diefe Tatfahe müßte einer 
politifch reifen Oppofition genügen, um e8 nad) Kräften zu unterflüäßen. Alg ob 
unfere nationale Oppofition einen folhen Überfluß an Waffen befäße, um in ihrer 
heutigen gefährdeten Lage auch nur eine einzige entbehren gu können! Die nativ 
nalen Gegner des Heren von Bethmann und ber Reichstagsmehrheit hätten bie 
Waffe auch noch fhärfen fönnen, indem fie die Liebigfchen Borausfagen der fommen: 
ben Bethmannifchen Mißerfolge und ihe Eintreffen immer wieder hervorhobes 
und Bethmann darauf fefinagelten. Die Politik, die Herr von Bethmann no nad 
bem Erfcheinen des Buches weiter trieb, erwedte ja faft den Eindrud, als lege er 
es abfihtlih darauf an, die peffimiftifchen Vorausfagen des Fehrn. v. Liebig Punk 
für Punft zu erfüllen! | 
Man vergleihe damit bie unglaublide — fagen. wir höflid — Kühnbeit, 
mit der Erzberger und feine Freunde vom Alljudentum das fcheinbare Eintreffen 
ihrer Prophezeiung, der Us Bootkrieg werde bie erwartete Wirkung nicht haben, 
ausnutzen, um ihren eigenen Ruhm und ben ihrer Partei zu heben und zu flärfer. 
Dabei beruht der ganze Schwindel auf dem durcdhfichtigen Kniff, die ungeheuer 
[hädigende Wirkung bes Jahres, um das ber U-Bootfrieg durch die Schuld Erzberger? 
und des Alljudentumg verzögert wurde, einfach zu unterfchlagen. Alle übrigen Bor; 
ansfagen des ganzen Neichdtagsmehrheitsklüngelg find offenkundig in die Brüche ge; 
gangen; aber fie, die feine Propheten haben, haben vor ber Öffentlichkeit und ver 
den eigenen Reihen Propheten, weil fie fih auf Technik verfiehen; die nationalen 
Parteien fönnten unmiberlegte Propheten haben, aber fie fehmweigen fie tot! 
Dr. Stanz fpricht in feinem Auffag vom „Syflem Bethmann” oder auch dem 
„Syſtem des neuen Kurfes oder wie man fonft den nahbismardifchen Verfall bs 
geichnen will.” Warum geht er fo ängftlich um die von Liebig eingeführte Abkürzung 
„BSyftem” herum? Auch hierin liegt ein technifcher Fehler. Das „BsSpitem“ 
war nach dem Erfcheinen bes Liebigfchen Buches eine Zeitlang allgemeines Echlag: 
wort geworden; felbft in Parlamenten wurde e8 Miniftern entgegengeworfen und 
gut genug verftanden. Dann verfhtwand es wieder, weil auch die GSefinnungs; 
genoflen bes Fehen. v. Liebig es forgfältig vermieden. | 
Die technifhe Bedeutung des Schlagwortes im politifchen Kampf wird viel⸗ 
leicht deutlicher an einem anderen Beifpiel. Im Sahre 1913 erfhien das Bud 
„DBerlin:Bagdad” von Winterftetten (U. Nitter), einem Alldeutfchen.) Das darin 
vorgefchlagene Mitteleuropa lief auf eine Stärkung ber politifhen Madtftellung 
Deutfhlands hinaus und forderte auch Vermehrung ber militärifhen Machtmittel; 
das Buch wurde infolgebeflen vom Alljudentum entweder befämpft oder £otger 
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fwiegen. WE dann der Krieg die Möglichkeit einer allgemeinen Machterweiterung 
Deutfchlands naherüdte, griff Naumann den Gedanten im Sinn eines Gegen, 
zuges gegen bie alldeutfhen Mactpolitifer auf, indem er ein handelspolitifches 
Mitteleuropa ald genägende Machtermweiterung gegenüber den Wünfchen nad 
Landerwerb augfpielte. Gleichzeitig konnte er dabei für das alljüdifche deal eines 
internationalen Böltermifchmafches (mitteleuropätfhe Mifchfeele), auf dem bie 
Auden dann obenauf fhmämmen, eine Lanze brechen. Seine Prefle erfannte fofort 
die Eignung des Wortes Mitteleuropas sum Schlagwort, und heute verbindet bie 
ganze Welt mit dem Wort Mitteleuropa bie Vorftellung einer höchft verdienftuollen 
und bedeutenden geiftigen Schöpfung Naumannd und bes Freifinng; denn felbfts 
verftändlich fällt das Licht, das ein Name augfirahlt, auch auf die Geſinnungs⸗ 
gemeinfchaft, welcher der Namensträger angehört. Hätte die nationale Prefie Oppos 
fitiondtechnit, fo dürfte fih in ihr das Wort „Mitteleuropa“ niemals ohne ben 
Hinweis auf den „entftellten BerlinBagdbadbgedanfen MWinterftettend oder feines 
Vorgängers Ernft Hafle (Deutfche Politik)” finden.) Statt aber ben alfjüdifchen 
Mitteleuroparummel zu benugen, um MWinterftetten und Haffe und ihre aus⸗ 
gezeichneten Schriften zu fördern, fehmweigt fie die Bücher beider tot und macht 
Mekllame für Naumann. Heute ift der Kampf gegen das BsSyflem allgemein als 
nationale Notwendigkeit anerlannt und ein nationaler Kampf geworden; hätten die 
nationalen Kreife an dem Schlagwort BSyftem feftgehalten, fo hätten fie Damit 
das alldeutfche Verdienft an diefem Kampf vor aller Melt feftgelegt. 

Herr von BerhmannsHollmeg griff feinergeit im Neichdtage den Junius alter 
fo heftig an, weil er vermutete, e8 ftede hinter ihm Fehr. v. Liebig; er hoffte, nach dem 
beliebten Schiebergebrauch des Hintenherumg, auf biefe Weile den Gegner erledigen 
zu können. Uuch ber Junius alter wurde von ber nationalen Literatur völlig tots 
gefhwiegen. Die damald zunächft in geringem Umfang verbreitete Schrift von 
Kapp wurde von Heren von Bethmann wohl hauptfächlich deshalb mit heraus; 
gezogen, um ben eigentlichen FImed feines Angriffes nicht gar zu Durchfichtig erfcheinen 
zu laffen und von ben „Piraten” in der Mehrzahl fprechen zu können. Kapp hat 
dann buch Gründung ber Vaterlandspartei felbft dafür geforgt, nicht in Vergeſſen⸗ 
heit zu geraten, auch haben die Konfervativen dem Generallandfchaftsbirektor ein 
Meihstagsmandat gegeben. 

Die Schrift Kappe bringt In ihrem politifchen Teil gegenüber dem Liebigfchen 
Buch kaum etwas Neues; in ihrem mwirtfchaftlichen Teil fügt fie fih auf Arbeiten 
Scieleds. Für Schiele gilt, was viele andere nationale Politifer ebenfalls erfahren 
haben: er mußte fich eigene Organe fchaffen (Naumburger Briefe, Deutfche volkds 
wirtfhaftlihe Korrefpondenz), um überhaupt zu Gehör zu fommen. Stünbe er 
auf alljüdifcher Seite, wäre ihm längft in einer Neihe von Blättern genügend Plag 
geichafft worden. Polititer wie Bacmeifter, Fuhrmann, Hirfh, Traub mußten 
fih auf ähnliche Weife helfen. Auch von einem fo heroorragenden Politiker wie 
KReventlow wäre der Öffentlichfeit wohl nur wenig befannt, wenn er nicht fchon vor 
dem Kriege eine Wirktungsftätte in der Deutfchen Tageszeitung gefunden hätte, 

Sp der Fransfhen Namensreihe folgt auf Liebig Jung. Erich Jung Ift Profeffor 
der Rechtsgefchichte in Straßburg und hat feine ſtaats⸗ und volksrechtlichen Kenntniſſe 
rädhaltlog in den Dienft des Kampfes gegen bag BsSyflem geftellt. Das Alliudens 
tum würde derartige Kräfte, die in ähnlicher Weile für feine Sache fämpfen, wie 
Koftbarfeiten hegen und pflegen. E. Jung dürfte in ber übrigen nationalen Prefle 
faft unbefannt fein. Jungs ehemaliger Kollege an der Straßburger Univerfität, 


1) 8.%. Lehmann Verlag, München. Bd. I geb. ME. 14; Bd. II, Heft 2 es M. 1.50, 
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der Hiftorifer Goes, politifcher Bufenfreund Naumanns, Schätling ber Franffer: 
Zeitung undFdes Berliner Tageblatts, zurzeit Werberebnuer für den Bollebı 
für Freiheit und Vaterland, wurde von Straßburg an die Univerfität Leipiig d 
Nachfolger Lampredte, des Freundes Berhmannshollwegs, gerufen. Wie la 
hätte es wohl gedauert, bi8 Goet bei gleicher oder boppelt fo vielen umb beppei i 
guten wiffenfchaftliden Leiftungen nach Leipjig berufen worden wäre, wenn | 
ebenfo tätiger AUlldentfcher gewefen wäre, wie er Rationalfogials Breifinniger m 
und wenn er auf die Freundfchaft nationaler Männer angewiefen getveien win 

Bon Herbbergskottin IE pommerfcher MRittergutsbefiger und Mitglied d 
preußifchen Herrenhaufes. Er ift ber fchneidigfte Bechter für die nationale Ed 
unter feinen Standedgenoffen und hat den abdligsbürgerliden Mut and x 
Kanzlerthronen, der in feinen Kreifen felten geworben If. Sein größtes und & 
nicht hoch genug einzufchägendes nationales Verdienft if fein Kımpf gegen Vals 
tint, den er In einem tapferen von ihm mit Namen gezeichneten Auffas im der Der: 
fchen Zeitung geführt hat. Wieviele Lefer nationaler Blätter willen etwas von ihr 

Ein anderer pommerfcher Nittergutsbefiger, Pretell, hat vor Eurgem eine Sanz 
fung ausgezeichneter Auffäge erfcheinen laflen, und zwar unter dem Titel „Hie 
deutsch” (Theodor Weicher Verlag, Leipzig. M. 2,50). Selbft die „Alldeutfchen Ylätir 
haben den Buch diefeg weißen Naben unter feinen Standesgenoffen, der fi fo nit 
haltlog auf die Seite der Alldeutfchen zu ftellen wagt, nur eine kurze Notiz gewidne. 
eine etwas längere die „Deutfche Zeitung”. Man denke fi, ein Bankpireftor kh 
ein ähnliches Büchlein unter dem Titel: „Hie Weltbärgerlich“ gefchrieben mit ähslt 
guten und vielfach eigenartigen Gedanten, wie fie das Pregellfche Buch enthält; jede 
altjädifche Blatt und Blättchen brächte feinen Leiter darüber, und immer wieder tan: 
ten von Zeit zu Zeit Sedanten und Säte aus dem Buche in ihnen anf. 

Das Alliudentum verfteht ed ausgezeichnet, auf diefe einfache Weife „In 
Leute dem Gedächtnis der Lefer unbemerkt einzuhämmern. Mit welcher ung 
lichen Mafchheit verbreiteten fich einige nachempfundene Gedichte jüdiſcher Fe 
grauer durch die Preffe; jedes Blatt drudte fie ab; Feuilletoniften fetten einge 
Berfe über ihre Skiggen oder fireuten fie ein; ald fie dann „berühmt” gemacht werde 
waren, wurde das Judentum des Verfaflers enthüllt, und ein politifch recht mil 
famer Schachzug war getan. Wie glänzend war die Reklame für Gerhard Hu 
manng „SFeftfpiel” zu 1813 in Stene gefebt, in dem fih Hauptmann zur ve 
herrlihung altjüdifchspagififtifcher Gedanten bergab! Wie würde fich die geſaut 
alljüdifche Preffe Mühe geben, den Ruf jedes Dichters zu fleigern, der aud in de 
politifhen Arena für ihre Sache fiht! 1917 erfehlen in München ein Band Yerei 
sählungen und andere Dichtungen — „Macht“ — des befannten Dichters D. 9. Hopfe 
der während des Krieges auch ausgezeichnete politifche Schriften und Aufläpe- 
deutfchnationgler Richtung veröffentlichte. Hat jemand in der nationalen FIR 
fhon etwas über diefes Buch „Macht“ gelefen oder irgendwo DVerfe darans mie 
gegeben gefunden? Dber wie vielen Lefern nationaler Blätter ift durch diefe F 
der treffliche Dichter Frig Bley, der alte nationale deutfche Kämpe, nähergerädl 
Chamberlain hat die Unterflügung durch die Preffe nicht fo nötig; er hat fig 
abhängig von ihr feinen Ruf gefchaffen. Aber wie ganz anders würde es wieder 
Alljudentum ausnuten, wenn fi eine erfle Größe wie Ehamberlain fo für! 
Sade einfegte wie es der Verfafler ber Grundlagen des 19. Jahrhunderts währt 
des Krieges tut! So erfährt man als Lefer nationaler Blätter von Chambrut 
hauptſächlich dann etwag, wenn fein Verleger Anzeigen für feine Bücher und 
fammlungen In Auftrag gibt. 
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Man könnte die Neihe ber duch die Schuld der nationalen Prefle fo gut wie 
unbelannten oder nicht gengend befannten und lebendig erhaltenen Namen beutfchs 
nationaler Polititer noch lange fortfegen; man benfe an Kräfte wie Prof. Krüds 
mann, Paul Debn, €. €. Eiffe, Mehrmann, oder man nehme die Namen ber 
Mitarbeiter her, die SchmidtsBibichenfels in feiner „PolitifhsAnthropologifchen 
Monatsſchrift“, Fritfeh in feinem „Hammer“, Dr. Erih Kühn in „Deutfchlands 
Erneuerung”, Srig Stephan Neumann in feiner „Unabhängigen Nationalforrefpons 
denz”, Müller von Haufen in feinen „Auf Vorpoften” um fih gefammelt 
bat! Die „Worpoften” bringen in jeder einzelnen Nummer ein für die Räfttammer 
‚jedes nationalen Politilerd ungemein wertvolles Tatfachenmaterial, das man. 
fonft nirgends findet; wieviel nationale Politifer fennen fie?! Die nationale Sache 
kann nur Raum erringen, wenn fie über Namen verfügt, und Namen werben 
heutzutage nur gefhaffen durch bie Preffe, duch ein wohl audgebautes Syſtem 
der Empfehlung, das feine Gelegenheit vorübergehen läßt, die in den eigenen Neihen 
Sämpfenden Kräfte befannt werden zu laflen. Es war im vorhergehenden faft auss 
ſchließlich von politifchen Schriftftellern die Nede; für die politifchen Staatsmänner 
gilt dagfelbe. Aber unter dem BsSyftem find ja die völfifchsnationalen Staates 
männer fo ziemlich auggeflorben; es muß ihnen im Wolf erft wieder eine Grundlage 
gefhaffen werden, die Ihnen ben Boden für ihre Miederkunft fchafft. Das find 
aber nur die politifchen Schriftfteller in ber Lage; fie find daher zurzeit falt bag 
wichtigere. Ehe nicht von einer Schar zielbemußt arbeitender politifcher Schrifts 
fteller die Stimmung eines größeren Teiles unferes Volles von dem lauen Gehen; 
laflen der amtlichen Befegungen auf ein entfchloffenes Begehren anderer Männer 
umgeftellt ift, und diefe Männer fich auf eine öffentliche Meinung ftügen können, 
wird man bie andern Männer nicht an die Negierung bringen. Gegenwärtig 
wartet die nationale Richtung immer noch auf eine Erleuchtung von oben, auf einen 
Nud vom Felde her oder auf ein Eingreifen von überirdifchen Mächten, von denen 
man annimmt, fie würden ein fo tüchtiged Volk wie dag beutfche nicht im Stich 
lafien. Aber unfer Heregott war immer bei den flärfften Bataillonen, und Zwed ber 
vorhergehenden Betrachtungen war, die Frage aufjumwerfen, ob nicht eine weitere 
Ertüchtigung der politifhen nationalen Bataillone fehe wohl möglich wäre. Ein 
Heer, das feine Pioniere fo vernachläffige wie unfere nationale Bevölkerung feine 
völfifchspolitiihen Bahnbrecher, taugt wenig und hat feine Augfichten auf den Sieg. 

Sin dem vorliegenden Fall haben die Pioniere noch eine andere Bedeutung ale 
bie des Wegefchaffens und Brüdenbaueng gegen den Feind; es find hier gleichzeitig 
die Kräfte, welche geeignet find, die Verbindung, den Kitt zu bilden zwifchen ben 
einzelnen Regimentern. In ihrer jegigen Zerfplitterung find die nationalen Kräfte 
von vornherein zur Ohnmacht verurteilt. Was der nationalen Sache allein noch 
sum Sieg verhelfen fann ift eine weitere Frage der Technik, eine gefchloffene nationale 
Dppofitionspartei. Aus bem politifhen Wirrware im Deutfchen Reich heben fich 
Drei Gruppen deutlich ab. Auf der einen Seite fieht der Blod der Bethmann;freunds 
lichen und der unabhängigen Sosialiften, bie fih zurzeit aufs beftigfte befehden 
und nach dem Krieg wieder in fehönfter Eintracht miteinander leben werben. Zu 
ihnen gehören innerlich der linfe alljüdifche Flügel des Freifinng fomwie einige nationals 
liberale Abgeordnete wie Schiffer, Richthofen, Prinz Schönaich;Carolath und einige 
freifonfervative Berliner Tageblattspolitiker; fie follten fich als linker, mittlerer und 
rechter Flügel des Alliudentumg zufammenfchließen. Die zweite Gruppe bildet dag 
Zenteum, bag durch feine römische Richtung fletd eine abgefonderte Macht bleiben wird 
Alle übrigen Parteien haben heute fchon Feine Dafeinsberehtigung ald Sondergruppen 
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mehr; ſie gehören gu einer nationalen Partei zuſammengeſchweißt. Man muß ſich aller⸗ 
dings klar darüber ſein: unter den jetzigen Führern iſt es unmöglich. Rein handels⸗ 
politiſch orientierte Führer, die glauben ihre ſchoͤnen platoniſchen Kriegszielreden wi 
der unentwegten praktiſchen Unterſtützung eines Bethmann und Kühlmann bis ys 
ihrem Sturz durch andere vereinigen zu koͤnnen, weil ſie beſtimmten Haudelszweiges 
gefällig find, müßten in einer nationalen Partei als Führer unmöglich ſein, ſelbſt 
wenn ſie ſich nicht in Fragen wie der des preußiſchen Wahlrechts als von der angeb⸗ 
lichen Volksmeinung geführt erweifen flatt Führer ber Vollsmeinung gu fein. Ebenfe 
unmöglich wären in einer nationalen Dppofltionspartei, die Macht ausüben und 
dem Gegner bie mit der nötigen Furcht gepaarte Achtung einflößen will, Fahrer, 
die von der ſüßen Gewohnheit der guten Beziehungen zur jeweiligen 

fih erft Iogreißen können, wenn bie Regierung ihnen den Stuhl in aller Form und 
vor aller Sffentlichkeit vor die The fett, und bis bahin bag Reich ruhig weiter bem 
Abgrund zugleiten lafien. 

Nur an den führenden Männern fehlt es heute noch, wenn bie neue große natias 
nale Oppofitiongpartei, bie einer werdenden flarten Negterung Negierungspartei feis 
tönnte, nicht zuftandelommen will ober, noch beffer gefagt, ben vorhandenen mit 
Sührereigenfchaften ausgeflatteten Männern ift es aus dem gefchilderten technifchen 
Gründen unmöglich, als folchde bem Volke befannt gu werden und au das Volk heran 
sulommen. Der großen Menge der liberalen Wähler haben die Ereignifle in Rußland 
und anderswo, fonwie fonftige Kriegserfahrungen gezeigt, wohin dag liberale „Prinzip 
in den Händen und in ber Auslegung des Alljudentumg fhlieglich Führen muß; fie 
find alle im Grunde ihres Hergens „Eonfervativer” geworben; wenn ein Teil auf den 
Schwindel vom geheimen und gleichen Wahlrecht hereingefallen Ift, fo trägt die Schuld 
daran der flarfe Anteil des Alljudentums an ber nationalliberalen Prefle. Die Konfers 
vativen ftehen aber heutzutage ald Eingelperfonen faft alle auf dem Boden einer libe 
ralen Weltanfhauung und wären ficher bereit, ihre Abgefchlofienheit aufjugeben, wenn 
eine Fulturpolitifh vernünftige Partei ihnen Bürgfhaft für eine innerlich freie 
deutfche Kultur gewähren würde. Big jest fehen fie, wie dag ganze liberale Kul 
turgefchrei lediglih dem Alljudentum als Machtwerkgeug dient, um mit ihren mittelh 
mäßigen und mindermwertigen Kulturergeugniflen die Deutfhen vom Kulturmarkte 
ju verdrängen. Die Kulturftufe unferes Volkes ift dabei fortwährend gefunfen. 

Dhne diefe große nationale Dppofitionspartei wird es auch feine nationade 
Erneuerung, feine politifhe Wiedergeburt Deutfchlande geben; e8 wird fortgemurftelt 
werden wie in Deutfchöfterreich, und wie bie Deutfchöfterreicher werben die Deutfchen 
im Reich einfteng erfennen, daß fie in ihrem eigenen Land nichts mehr zu fagen haben. 
Auch die äfterreichifchen nationalen Deutfchen vermochien fih nicht zu einer ges 
fohloffenen Oppofitiongpartei aufsufehwingen; fie zerfrlitterten fich In einzeln obs 
mächtige Parteien mit „gemäßigten“ Führern, deren Eignung danach beurteilt 
wurde, ob fie auch ja innerhalb der Partei und nach oben hin nirgends anftießen. Ag 
dann die Not kam, war niemand ba, ber hätte Führer fein Eönnen. Aud 
die nötige deutfche große DOppofitionspartei laßt fih, um ed nochmals zu fagen, 
nicht fchaffen ohne neue Männer, und diefe neuen Männer lafien fich nicht im Augen, 
blide, wo fie gerade nötig find, telephonifch durch die roten Radler beftellen. Sie 
möüffen bereitgehalten und gepflegt werden, in einer die fommenden Anforderungen 
möglichft überfleigenden Anzahl, wie ein Gärtner flets einen Überfchußbefland au 
edlen Pflanzen hegt, um im Bedarfsfall die beftgewachfenen abgeben zu können. We 
wollen die Nationalen bag Material zur Erneuerung hernehmen, wenn fie auf bie Techr 
nit der Materialbefhaffung und Materialpflege fo wenig bedacht find wie big jegt? 
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Deutfhland und die deutihen Bauern in 
Oſteuropa. 


Von Karl Auguſt Fiſcher. 


ie Friedensſchlüſſe mit der Ukraine, mit Rußland und mit Rumänien 

ſtellen dem Deutſchen Reich und dem deutſchen Volke eine Reihe von 
Aufgaben, an deren Löſung alsbald mit Ernſt und Tatkraft herange⸗ 
gangen werden muß. Unter dieſen Aufgaben iſt eine der vornehmſten 
und vordringlichſten die Fürſorge für die in Rußland und in den nunmehr von 
Rußland abgetrennten Gebieten wohnenden deutſchen Bauern bisher ruſſiſcher 
Staatsangehoͤrigkeit, die in Rußland ſogenannten „Koloniſten“. 

Es ſei zunaͤchſt daran erinnert, um welche Zahlen es ſich dabei handelt: Im 
heutigen Rußland wohnen rd. 740000 Koloniften, Davon 700000 an der Wolga 
in den Gouvernements Saratom und Samata, 25000 im Gouvernement Peters; 
burg, 15000 am Ural (Gouvernement Drenburg und Ufa); des weiteren leben 
ıooooo In Sibirien (Gouvernementd Tomsk und Tobolst). Sn der Ukraine 
mohnen 600000 Koloniften im Süden (Gouvernements Cherfon, Taurien, Sekas 
terinoflan), weitere 200000 wohnten als Kleinbauern und Pächter in Wolhynien. 
u Beffarabien, dag anfcheinend an Rumänien fallen fol, gibt e8 70000 Koloniften; 
weitere 15—20000 leben in der bisher fhon rumänifchen Dobrudfha. Im Don; 
gebiet und im Nordfaufafug, deren flaatlihe Zugehörigkeit noch nicht fefts 
fteht, gibt e8 zooooo deutfche Anfledler, in Transktaufafien ısooo, in Mittels 
aften (Turkeflan ufw.) 100000. Das find fallt 2 Millionen deutfhe Bauern. 
Dazu fommen noch 200000 Bauern, bie in Polen anfäflig find (in den polnifchen 
Städten und Fnduftriegebieten, Lodz ufw., lebten weitere 400000 Deutfche). 

Die meiften diefer Koloniften find wohlhabende Bauern; die wohlhabendften 
find die am Nordufer ded Schwarzen Meeres (in der Ukraine) figenden. Durch den 
Krieg haben alle deutfchen Anfliedlungen in Rußland gelitten, am fehwerften die in 
Polen and Wolhynien, über die der Kriegsfchreden unmittelbar hinmweggeraft ift und 
deren Bewohner auf Befehl des damaligen Oberbefehlshabers, Sroßfürften Nikolai 
Nikolajewitſch, ins Innere Ruplande vertrieben worden find, wobei ein großer 
Zeil von ihnen elend zugrunde gegangen if. Die Kolonien an der Wolga und in 
der füdlichen Ukraine haben mehr nach Ausbruch der Revolution durch die bolfches 
wiftifche Schredensherrfhaft gelitten; die in der füdlichen Ukraine find durch dag 
Erfheinen deutfher Truppen von diefee Schredensherrfchaft befreit worden, die 
an der Wolga leiden weiterhin aufs flärkfle unter diefem Drud und unter den in 
der dortigen Gegend entbrannten Kämpfen zwifchen Bolfchewiften und Gegens 
revolutionären. 

Diefe deutfhen Bauern waren bis sum Krieg lebiglih Objekt der ruffifchen 
Geſetzgebung und Verwaltung; weder waren fie felbft in der Lage, tätig an einer 
möglichft günftigen Geftaltung ihrer wirtfchaftlicden und Eulturellen Lage ducch die 
euffifhe Regierung mitzumirken, noch auch fah fih das Dentfche Reich in ber Lage 
oder veranlaßt, auf die ruffifche Regierung sugunften diefer deutfchen Bauern Eins 
fiuß zu nehmen. Der Krieg hat den deutfchen Bauern Nußlande, aber auch einem 
großen Teil des deutſchen Volkes das Fammerliche diefer Lage zum Bewußtfein 
gebracht, der Krieg und die Mevolution haben außerdem fo einfchneidende Ders 
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änderungen In ber wirtfchaftlihen und rechtlihen Lage der Koloniften gebradt 
und ben ferneren Beftand ber Kolonien fo in Frage geftellt, Daß die deutfchen Bauers 
NRußlands auf die ausgiebige Hilfe und den tatkräftigen Schug ded Deutfches 
Meiches mit unbedingter Notwendigfeit angemwiefen find. Die beutfhen Kolonifier 
Ruflands wünfchen, aus der bisherigen, für Hab und Gut und für Leib und Leben 
fehe unficheren Lage beraussutommen, fie wollen in Verhältniffe fomımen, bie es 
ihnen ermöglichen, ficher und unbehelligt ald Deutfche zu leben und ihres Deut 
tums froh zu werben, mo fie nicht wegen ihres Deutfhtums verfolgt werden, we 
fie ihren Kindern die Wohltat der deutfchen Schule unverfürgt zuteil werben laflen 
tönnen, wo fie die in ihnen fledenden flarfen wirtfchaftlichen Kräfte ungehemmt 
sum Wohl des gefamten deutfchen Volkes entwideln fönnen. Von biefen Wünfcher 
und Forderungen geben alle Verlautbarungen der Koloniften Kunde, die gu uns 
gebrungen find, feien es die Befchläffe der beutfhen Tagungen in Ddefla, Saratom 
und anderen Drten 1917 und 1918, feien ed die Neden ber zurzeit in Deutfchlaud 
weilenden Dertreter ber deutfchen Koloniften von ber Wolga, aus der Lifraime, 
aus Beflarabien, aus dem Kaukaſus, aus Sibirien. 

Das Intereſſe der deutſchen Koloniften fällt völlig gufammen mit dem rei 
deutfchen Intereffe. Über den Wert diefer deutfchen Bauern für ung, für das 
Deutfche Reich und das beutfche Volk, braucht wohl fein Wort verloren zu werben, 
fie find angefichts der großen BIutverlufte, die wir in diefem Krieg erlitten Haben, 
ein äußerft wertvoller Zumahs für unferen Volfsbefland, und fie find für die Bes 
fledlung der baltifhen Provinzen und Litauend das gegebene Siedfermaterial 
Wir haben alfo allen Anlaß, auf die Herjenswäünfche diefer treuen Voltsgenoffen 
bereitwilfigft einzugehen, ihnen den erbetenen Schuß nicht gu verfagen, fonders 
das möglichfte zu tun, um diefe wertvollen Kräfte für ung nugbar gu machen. 

Beftzuhalten Ift dabei, daß die Lage der deutfchen Koloniftlen in den einzelnen 
oben aufgeführten Gebieten des ehemaligen Rußlands verſchieden iſt, und daß 
demzufolge auch die Art und das Maß unferer Hilfeleiftung verfchiedben abgeftuft 
werben muß. Die Lage der Kolonien ift um fo unficherer, je weiter fle von unferen 
Grenzen und von unferem Machtbereich entfernt Tiegen, am unficherfien an der 
Wolge und in Sibirien. Ahnlich dürfte die Lage der Kolonien im Dongebiet, im 
Nordkaukaſus, in Mittelafien fein, doch fehlen uns unmittelbare Nachrichten über 
die Kolonien in diefen Gebieten fehon feit geraumer Zeit. Sehr zweifelhaft ift die 
Lage in Beffarabien; den Rumänen ift nicht viel Gutes zugutrauen. Sn der Ufraine 
ift die Lage augenblidlich dank dee Anmwefenheit der deutfhen Truppen ficher; 
die Zukunft ber deutfchen Anfieblungen Ift in der Ukraine aber ebenfo unfider 
wie anderdmo. Belonderes Wohlwollen der Regierungen Rußlande, der Yfraine, 
Rumäniens ober eines anderen Gebietes gegenüber ben beutfchen Anfiedlern if 
jedenfall8 nicht zu erwarten. 

Für das Gebiet der Ukraine, Rußlande und Rumäniens befteht nun die völlers 
rehrlihe Möglichkeit eines deutfchen Eingreifens zum Schub der in den betreffenden 
Staaten wohnenden beutfchen Anfiedler heute fehon In aller Form; die einfchlägigen 
Friedensverträge bzw. Zuſatzverträge (deutſch⸗ukrainiſcher und deutſch⸗ruſſiſcher 
Zuſatzvertrag zu den Breſter Friedensverträgen, deutſch⸗rumaäniſcher rechtspolitiſcher 
Zuſatzvertrag zum Bukareſter Friedensvertrag) ſehen erfreulicherweiſe dieſe Moͤglichkeit 
in ausreichendem Maße vor. Der deutſch⸗ukrainiſche Zuſatzvertrag iſt bereits im 
Reichsgeſetzblatt (1918, S. 1030) veroͤffentlicht, er enthaͤlt im 6. Kapitel unter der Über 
ſchrift „Fürſorge für Ruckwanderer“ in zwei Artikeln folgende Beſtimmungen: 
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rt. 18. 

Den Angehörigen jedes vertragfchließenden Teiles, die aus dem Gebiete des anderen 
Teiles ftammen, foll e8 während einer Brit von ıo Jahren nach der Matifilation des 
Sriedensvertrages freiftehen, im Einvernehmen mit ben Behörden biefes Teiles nach ihrem 
Stammland inrädsumandern. 

Die zur Rüdwanderung berechtigten Perfonen follen auf Antrag die Entlaffung aus 
ihrem bisherigen Staatsverband erhalten. Auch foll ihre fhriftlicher oder mündlicher Vers 
= mit den diplomatifhen oder konfularifchen Vertretern des Stammlandes in feiner 

fe gehindert oder erfchwert werben. 

Art. 19. 

Die Nädwanderer .. durch die Ausübung des Nädwanderungsrechts Feinerlei vers 
mögensrechtlihe Nachteile erleiden. Ste follen befugt fein, Ihe Vermögen gu liquidieren 
und den Erlös und vorbehaltlid der Befimmungen der allgemeinen Landesgefete auch 
ihre fonftige bewegliche Habe mitzunehmen; ferner dürfen fie ihre Pachtverträge unter Eins 
haltung einer Frift von 6 Monaten kündigen, ohne baß der Verpächter wegen vorzeitiger 
Auflöfung des Pachtvertragse Schadenerfaganfpräche geltend machen faın. 

Mit diefen beiden Artifeln fiimmen die betreffenden Artikel des deutfchsruffifchen 
(Art. 2ı und 22) und des deutfchseumänifchen Vertrages (Art. 29 und 30) faft wörts 
ih überein. Die Klaufel „vorbehaltlich ber Beftimmungen der allgemeinen Landes, 
gefege” im zweiten Sag bed Art. ı9 fehlt jedoch in den beiden fpäteren Verträgen; 
anch in einem anderen Punkt gehen ber beutfchzeuffifche und ber deutfchserumaäntfche 
Dertrag noch weiter: fie geben ben Rüdmwanderern für die ihnen während bes Krieges 
wegen ihrer Abflammung zugefügten Unbilden Anfpruch auf eine „billige Ent; 
fhädigung”. Des meiteren enthält der Art. 2ı des deutfchsruflifhen Vertrages 
noch folgende wichtige Bellimmung: „Die im Art. ı7 $ ı Ubf. 4 vorgefehenen 
deutfhen Kommiffionen werben auch die Fürforge für deutfhe Rüdmanderer übers 
nehmen”; Art. 17 S ı Abf. 4 lautet: „Rußland wird auf feinem Gebiete deutfche 
Kommiffionen zum Zwede der Fürforge für deutfche Kriegsgefangene zulafien und 
nach Kräften unterftägen.” Bezäglih Rumäniens if noch auf das 10. Kapitel (Urt, 
38—41) bes Vertrages, enthaltend Beftimmungen über deutfche Kiechengemeinden 
und Schulen, hinzumeifen. 

Die angeführten Vertragsbefimmungen geben, wie gefagt, wertuolle Möglichs 
feiten. 8 ift gu wänfchen und zu erwarten, ba die noch zu ſchließenden Friedens⸗ 
oder Staatsverträge mit den anderen felbfländig werdenden Gebieten des ehes 
maligen ruffifchen Reiches, foweit in Ihnen beutfche Koloniften fißen (4. ®. Polen, 
Georgien, unter Umftänden Dongebiet, Norblautafug, Turkeftan ufw.), ähnliche 
Bellimmungen enthalten werben. m übrigen aber fommt nun alles darauf an, 
die theoretifch gegebenen Möglichkeiten auch praftifch weitgehend auszunutzen. 

Was wir für die Koloniften tun müffen, Ift smeierlei: einmal mäffen wir dafür 
forgen, daß möglichft viele, möglihft wohlhabende, möglichft tüchtige Koloniftens 
familien in die neu zu befledelnden Gebiete der baltifchen Provinzen und Litaueng 
ziehen, wo fie unter dem unmittelbaren Schuß bes Neiched dem wirtfchaftlidhen 
und geiftigen Sortfchritt leben können. Diefes Werk der Anfiedelung wird, darüber 
darf man fich nicht täufchen, technifch und wirtfchaftlich fehr mühfam und fehrierig, 
es wird voller pfochologifher Hemmungen und perfönlicher Meibungen, und es 
wird eine Arbeit vieler Jahre fein. Die Überfiedlung, etwa der Wolgabauern nach 
Kurland, wird fehr allmählich vor fich gehen — es ift alfo gmweiteng notwendig, für 
die gu forgen, bie nicht fofort überfiebeln können, fondern die vielleicht noch Jahre 
warten mäflen, bis bie Reihe an ſie kommt. Die Wartenden gilt ed in ihrem Bes 
fand und Befig, in ihrer Seflnnung und Gefittung zu erhalten, wirtfchaftlich und 
geiſtig zu fördern. 
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Betrachten wir nun dieſe Forderungen noch im einzelnen. 

Soweit die Anſiedlung in den öſtlichen Randgebieten und die von den Sied⸗ 
lungsgeſellſchaften und Anfiedlungsbehörden zu leiftende Arbeit ſelbſt in Betracht 
kommt, iſt zu fordern, daß hierbei moͤglichſte Rückſicht auf die billigen Wünſche der 
Nüdwanderer genommen werde. Alle Wünfche werden ja nicht erfüllt werden 
fönnen, und von den Rädwanberern wird viel Anpaffungsvermögen und der Bers 
sicht auf manche überfommene Eigenheit, der Übergang aus einem meift recht 
geruhfamen in einen fehr viel lebhafteren wirtfchaftlihen Gang verlangt werden. 
Anderfeits muß diefe Anpaffung möglichft erleichtert werden, vor allem dadurd, 
daß die Landanteile der Rädmwanderer in den neuen Giedlungss 
gebieten nicht zu Fein bemeffen werden, und daß die Siedelung nicht gu 
eng, fondern möglichft weiträumig erfolgt und fhon Raum für das nadhfte Ges 
fchlecht vorfieht; dann dadurch, daß bei der Anfiedlung auf Stammesbefonders 
heiten, fonfeffionelle Verfchiedenheiten u. dgl. geachtet wird; endlih Dadurch, Daß 
ben neuen Sieblern nicht allguviel bureaufratifch hineinregiert, fondern ihnen mägs 
ichft frühzeitig weitgehende gemeindlihe Selbftverwaltung gegeben wird. 

Die unumgänglich notwendige Vorausfegung und Vorarbeit aber für diefe 
Siedlung — für den Augenblid fogar noch brennender und wichtiger als die 
eigentliche Stedlungsarbeit — Ift die Fürforge für die Koloniften von heute an bie 
su bem Zeitpunft, wo fie fih in dem neuen GSiedblungsgebiet niederlafien können, 
Die Nüdwanderung wird ja auch nicht für alle Koloniften gleich notwendig fein; 
e8 gibt Gebiete, aus denen fie ber unficheren Verhältniffe wegen möglicht fchnell 
entfernt werden follten (Wolga, Sibirien), und es gibt andere Gebiete, in Denen 
fie fich vielleicht dauernd mit Vorteil werden behaupten fünnen (4.8. Georgien). 
Bezüglich der ukrainifchen Koloniften ift der Gedante erwogen worden, fie aus ber 
jegigen Zerftteuung heraus in räumlich gefchloffene Gebiete gufammenzufiebeln and 
diefen Gebieten weitgehende Selbftändigfeit im Rahmen des ufrainifchen Staates 
zu geben; eg find hierfür Beffarabien und die Krim genannt worden. Der Gebante, 
die fübruffifchen Koloniften auf einem Gebiete anzufiebeln, befien Boden, Klima und 
Dadurch bedingte Wirtfehaftsweife ihnen längft vertraut find, bat zweifellos ſehr 
viel für fih und follte ernftlih im Auge behalten werden. 

Gleihgäültig aber, ob die Notwendigkeit der Auswanderung heute fhom feft 
ftebt oder fich erft in fpäteren Fahren ergeben wird, — auf den Schuß des Deutfchen 
Meiches haben alle deutfchen Bauern im DOften Anfpruc. 

Die Träger diefes Schubes find für das Gebiet des heutigen Rußlanbe die 
oben erwähnten „Kommiffionen”, für die übrigen Länder bed Dftens die deutfchen 
Konfularvertreter. YJm SIntereffe der einheitlichen Arbeit und zur Vermeidung von 
Nefiortftreitigfeiten u. dgl. Ift e8 wänfchenswert, daß auch in Rußland die Fürforge 
für die Koloniften den Konfulaten ald AUmtspflicht auferlegt wird. Die beutfchen 
Konfulate müffen in allen Ländern des Dftens nicht nur erheblich vermehrt und 
befonderg in den Gebieten der Köloniftenfiedlung zahlreich errichtet werden, fonders 
fie müflen au mit Männern befegt oder wenigfteng mit Hilfsarbeitern verfehen 
werben, denen bie Verhältniffe und Bedärfniffe der Koloniften vertraut find; es 
fann dabei unbedenklich auf bisherige Geiftliche, Lehrer und fonflige Führer der 
Koloniften zurüdgegriffen werden. Die „Fürforge für die Rüdwanderer” gehört 
im übrigen nicht fo fehr zum Gefchäftsbereich des Auswärtigen Amts als vielmehe 
der neu errichteten, dem Neichgamt des Innern unterfiehenden Reihswandes 
rungsftelle. Das wänfhenswerte Ziel der Entwidlung wäre, daß die Reiche; 
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vanderungsftelle die Haupts und Zentralftelle für bad gefamte als Sieblers 
naterial in Betracht fommende, in der Welt (Dftencopa, Amerika) zerfireute 
Deutfhtum wird. 

Die Fürforgeaufgaben der Kommiffionen und Konfulste find mannigfach und 
Önnen bier nur mit einigen Schlagworten angebeutet werden. Gie haben ben 
Schutz der Koloniften genau fo wie ben Schuß deutfcher Reichdangehöriger zu übers 
sehmen, den Schug vor Gewalttat, vor Beeinträchtigung bed Lebeng und Eigentums, 
Ste haben ferner dafür zu forgen, daß das Recht auf Entfchädigung für die während 
es Krieges erlittenen Umnbilden (und DVermögenseinbußen!) verwirklicht werde; 
venn wir haben das größte Sinterefie daran, daß die Koloniften den Wohlftand, 
ven fie big zum Beginn bed Krieges erreicht hatten, behalten und gegebenenfalls 
n das neue Siedlungsgebiet mit herübernehmen. Der Bells der Koloniften ftellt 
a ganz gewaltige Werte bar: er umfaßte ungefähr ıı Millionen ha, das bedeutet 
sur an Land einen Wert von 7 Milliarden Mark. Dazu fommt noch ber Wert ber 
Sebäude, der induftriellen Anlagen, des Viehs, der landwirtſchaftlichen Maſchinen uſw. 
nit wiederum indgefamt ıo Milliarden Marf. 

Neben dem Schuß vor Beeinträchtigungen und Störungen muß die pofitive: 
virtfchaftlihe Förderung einhergehen. Denn die MWirtfchaftsweife der Koloniften, 
he. Senofienfchaftsmweien ufm. tft, wenngleich den umgebenden Völkern überlegen, 
‚0 in vielen Dingen gegenüber dem Stand in Deutfchland zurüdgeblieben; die 
Notwendigkeit ber intenfiveren Bewirtfehaftung (4. B. Düngung) ift big jest noch 
vicht in dem Maße heruorgetreten wie in Wefteuropa, doch wird eg jegt für die Kolos 
tiften Zeit, fih alle Errungenfchaften ber deutfchen Landiwirtfchaft gunuge gu machen. 

Noh wichtiger ale die wirtfchaftliche Förderung ift bie kulturelle Fürſorge. 
Die Koloniften find zwar echte und rechte deutfhe Bauern geblieben, aber ber Zus 
ammenhang mit dee deutfchen Bildung und dem beutfchen Geiftesleben ift ihnen 
mmer mebr durch die rufjifche Schule verwehrt worden, eine beutfche gebildete 
Schicht konnte, abgefehen von ben Geiftlihen und teilweife den Lehrern, nicht fo 
seht aus ben Kolonien herauswachlen. Das muß nun ganz anders werben, dem 
Jeutfchen Schulmefen — Volksfchule, Bürgerfehule, Mittelfehule — muß die eifrigfte 
Fürſorge zugewendet werden, auf die Anftellung geeigneter Lehrer muß befonders 
zeachtet werden. Neben dem Schulmefen find auch alle anderen kulturellen Bes 
krebungen ber Koloniften — Ich benfe vor allem an ihre Zeitungen — In jeder Hins 
icht gu fördern. 

Eine große Rolle wird für die Koloniften die fachgemäße Beratung über die 
Wahl des geeignetften neuen Stedlungsgebietes fpielen; die Konfulate haben alfo 
zuch Iandwirtfchaftlih und fieblungstechnifch vorgebildete Fachbeamte nötig. 

Zum Schluß fei noch ein befonders wichtiger Punkt erwähnt. Sch fagte oben, 
baß die Konfulate den Schuß der Koloniften ebenfo wie den Schub der beutfchen 
Reichsangehörigen gu übernehmen haben. €8 fteht aber nichts im Wege, daß bie 
Roloniften fhon jegt, ganz ohne Nüdficht auf ihre Rüdmwanderung oder Nichträds 
wanderung, das beutfche Bürgerrecht erhalten. Der $ 13 bes Neichd; und Staates 
ngehörigfeitsgefeges vom 22. Juli 1913 eröffnet hierfür die zmweifelsfreie Möglichs 
teit; Hoffentlich wird von diefer Möglichkeit algbald auch Gebrauch gemacht werben. 
Als Reihsangehörige Haben die Koloniften doch eine ganz andere Stellung wie ale 
euffifche oder ufrainifehe oder fonftige öftliche Untertanen. Ich weiß, daß diefe 
Einbürgerung, die Wiederaufnahme in bie ftaatliche Zugehörigkeit zum Deutfchen 
Reich, der innigfte Wunfch der Koloniften if. Mechtliche Bedenken bagegen bes 
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fieben nicht, die politifchen wiegen nicht fehe fehwer, die technifchen Schwierigkeiten 
find zu Aberwinden. 

Alles in allem: was Ich ald unfere Aufgaben gegenäber ben beutfchen Baum 
Dfteuropas aufgezählt Habe, find Möglichkeiten, find Nechte, die wie Punkt fi 
Dunft auf Grund ber eingangs erwähnten Sriedensverträge heute fchon habe 
Unfere Pflicht gegenüber unferen Volksgenoſſen in Oſtenropa iſt, dieſe Recht 
weiteſtgehend auszunutzen, die Friedensverträge nicht totes Papier bleiben zu 
ſondern ſie mit Tatkraft wirkſam und lebendig werden zu laſſen. 


Aufruf zu einem deutfchen Ehamberlain-Dant. 


Honfton Stewart Chamberlain, ber Bannerträger deutſcher Weltanſchauung, iſt anläfie 
des Rechtäftreitd, den bie „Srankfurter Zeitung” gegen ihn führt, in all den Blättern, die je 
gefinnungsverwandt find, [hmwer angegriffen, h verunglimpft worden. Wir empfinden d 
Ehrenpfliht, dem mutigen Manne, der durch feinen Kampf gegen die „Srankfurter Zeiiess‘ 
eine ber verhängnisvoliften Sefabrenquellen für unfer Volk aufgebedt bar, unferen Dank en 
ih auszufprechen. Wir wollen ihm auch fagen, daß wir nicht an ihm und feinen lanien 

ten irre werben, felbft wenn die Gerichte endgültig zu dem Urteil fämen, baß er in gereduen 
Streite fih in einer ober der anderen Behauptung Ben haben ſollte. 

Wir fordern Gleichdenkende auf, dem Danke für H. St. Chamberlains Tat dadurd Ind 
deud zu geben, daß fie mit ung die Mittel zur nachdrädlichen Fortfegung des begonnezz 
Kampfes aufbringen. €8 ift felbftverftändlich nicht unfere Meinung, den „beutfchen Chamber 
Dan“ für die Progeßfährung oder sfolgen nugbar zu machen — er foll lediglich dazu diene. 
die breitefte Öffentlichleit Darüber aufzuflären, wie verberblich die vergiftende und gerfeger* 
Tätigleit der „Sranffurter Zeitung” und ber ihr mwefensverwandten Preffe if. Wer mE 
öffentliches Leben beobachtet, weiß, daß folhe Aufflärung bitter nottut; die Mittel bie 
fol der „Deutfhe EChamberlainsDanf” liefern. 

Schon find größere Beträge gezeichnet worden, die einen verheißungsnuollen — 
bilden; alle, die wie wir überzeugt ſind, daß H. St. Chamberlain fich ducch feinen Kazı' 
ein hohes Verdienſt um unſer Volk erworben hat und bie diefen Kampf auf breitefier Grur:- 
lage — wollen, bitten wir, Beiträäge an die Spar⸗ und Darlehenskaſſe Deſſanc 
Berlin SW 11, Deffauerfiraße 26, Konto EhamberlainsDant, einzufenden. 


Berlin, den 25. Auguft 1918. 
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Gott und Dolk. 
Don Beinhold Zimmermann. 


te Welt ift eind. Die Erbe Ift von Sonne und der Mond eine tote Erbe. 
Wie die eine Sonne glühen noch taufend im endlofen Raum, und um 
andere Erben fehweben andere Monde. 
> Kein einzig Lebendiges ift gänzlich ein Ding in fih; jedes, in aller Vers 
szheit und Gegenwart und darum wohl auch in ber Zukunft, hat Leib und 
s vom andern. Da liegt fein „Kreis” ohne Berührung mit dem andern: 
Menfchen gehts in’ Tier, vom Tier in die Pflanze, vom Lebendigen überhaupt 
ein und Erbe hinüber. Und eins baut fih durchs andere auf. Alle Grenzen 


n. 
Nichts unbedingt Gutes und nichts unbedingt Schlechtes, nichts unbedingt 
nes und nichts unbedingt Haͤßliches kennt die Menſchheit rings auf der Erde. 
Volk zu Volk, von Landteil zu Landteil wechſeln Liebe und Haß, Zuneigung 
Abſcheu, Verehrung und Verachtung. Aber auch nirgendwo ohne Urſache 
Zuſammenhang, ſondern alles in innerer Verbindung mit Himmel und Erde, 
und Nebenvolk. 

Und ſo iſt die ganze Welt eins. Und ſo iſt Gott. Gottnatur. Was innen 
ſt außen und was außen auch innen. Gedanken werden zu Werfen der Hände, 
an dieſen wieder entzünden ſich neue Gedanken. 

Alles iſt des Gottweſens klein oder großes Bild. Und iſt nichts, das er nicht 
». „Ich bin, was iſt.“ Der Weltraum in ſeiner Unendlichkeit und jedes Er; 
fene in ſeiner Zeitlichkeit. Ungezähltes, Ungewogenes, Unermeſſenes, Uner⸗ 
htes, Nurgeahntes — und doch da und nah, „unſichtbar⸗ſichtbar“. 

Wem dies in ſeiner Seele aufgegangen, dem iſt Gott allgegenwärtig. Denn 
tnatur iſt alles. 

Auch jedes Volk. Denn ein jedes iſt. Und iſt darum des Gottweſens voll. 
: febt es in einem jeden anders und erlebt es darum ein jedes anders. So 
ers, daß es glauben kann, nur es habe und kenne Gott, nur ihm ſei er zugetan. 

Aber Gott iſt nicht eins allein. „Er läßt regnen über Gerechte und Ungerechte,“ 
jt es im Bilde. Er iſt in „Gerechtem“ und „Ungerechtem“. 

Er iſt alſo das deutſche und jedes dieſem freundliche oder feindliche Volk. 
mer und je, in Frieden und Krieg. Auch heute. Weil Frieden unter den Ge⸗ 
pfen ſein kann, gerade ſo wie Liebe, iſt er auch Friede und Liebe, und wie Krieg 
d Haß ſein kann, iſt er auch Haß und Krieg. 

Krieg in Gott?! — So gut wie Friede! Wo iſt in der Welt nur Liebe und 
rtraͤglichkeit, wo kanun fie fein? Die Welt aber iſt Gottnatur. Alſo iſt auch Krieg 
Gott. 

Ihr erſchreckkt? — Ich weiß wohl: Ihr braucht Gott zu Eurer Ruhe. Und 
rieg in Gott“ zerreißt Euch dies große, tiefe ſichere Lager Eurer Seele. Es hatte 
auch mir zerriſſen. Denn auch ich ſuchte die — — falſche Ruhe. 

Nun aber hat ſich mir die wahre offenbart. Ich ſah alles Leben an und fand: 
18 Gott am tiefſten, reinſten und ſtärkſten in ſich fühlte, das ruhte von allem 
menden am allerwenigſten, ſondern das ſchuf gewaltige Werke und war ſo, im 
bendigen Schöpfertriebe, eins mit Gott und deſſen erhabenſtes, voll⸗ 
mmenſtes Bild, ſeine für uns Menſcherſchaffene gültigſte Offenbarung. 
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Wahre Ruhe in Gott gibt Darum dag erfie und dann immer new 
Erleben, teilgubaben an Gottes Schöpferwefen. Dem Drange, Gei. 
natur edelftem Drange folgen zu mäffen und im tiefften und fchönften Eu 
tätig zu fein: fein eigen Leben und Wefen zu flärfen und nach außen bin iz We 
zu geftalten — große oder Heine, wenn ed nur eigene, felbfinatursgemwollte, Fu 

Sp wird „Ruhe in Gott” tiefes, fhaffensonlled Leben, Gottnaturd &e 
verfinnlichung in bewußtem Tun. 

Und fo fühlt auch ein jedes lebendige Volk, daß es fol und muß. Ru 
jedes anders. 

Aber: jedesfollund muß. Und es wird banach fun und wirb um fo Höhen? 
Erfiaunlicheres tun, je bewußter ihm fein Zufammenhang mit Gottnatur ik. © 
wird das Höchfte leiften, wenn ed weiß, daß tatfächlih es Sottnatur ifl. Dem 
reißt e8 den Himmel zur Erde bernieder und türmt die Berge feiner Erde bi a 
den Himmel. Denn dann mill es: will ed fein Gottnaturwefen übermädz 
vor allen andern VölkersSotteilen wirken und herrfchen fehen. Wohl maltet be= 
Gewalt und wohl wütet dann Krieg — Krieg in Gott — aber auch will dans & 
befte, das färkfte der GottnatursBolkswefen Sieg, feinen Sieg und daburd 
den Sieg des Bolllommenften in Sottnatur felbft. 

Noch fiegte nie ein Volk ohne Sort — oder Götter — im Kampfe der Geiie 
und Schwerter. Sondern ein jedes fiegte, wie auch der Einzelmenfch, dwi 
die Stahlfraft, die e8 aus feiner Gottoffenbarung fog. Das aber if ſein 
Selbftoffenbarung. Und diefe wieder äußert fih am sufunftbauendftien = 
feinen großen Söhnen und Töchtern. Denn bie fommen allemal aus den Tieren 
wenn nicht von Anfang an duch Geburt, dann aber ftetS nachträglich dark 
gaͤnzliches Hinabtauchen in Weſen und Wollen ihres Volfes, 

Und da dem fo ift, dbarffi du, mein beutfhes Volk, nicht [en 
und befcheiden zur Seite treten; denn aus dir famen die Sröfte 
unter den Menfchen! Heute wieder haft du bie Größten der Erde. Und du hand 
fie vor fünfjig, vor hundert, vor hundertfünfjig und vierhundert Jahren. Ih 
immer waren diefe groß: Hinbenburgstudendorff, Bigmard, Goethe, Friedri 
Luther, weil fie ganz in Gottnatur lebten und weil fie e8 taten in dem Bewik 
fein, Deutfche zu fein. 

Geh weiter zuräd: wo immer unter ben Völtern des Erbball8 Sroße, d.} 
Stärgende, um aufjurichten, Altes Zerftörende, um Neues gu erfchaffen, ich 
und wirkten: fie waren germanifchsarifchen Blutes, alfo Blut und Geift von dei 
Blute und Geifte, Ja, mehr noch: fie alle flammten aus der Wiege, Die heute 
deine Heimat Ift! Dein Heimatland ift ja dag wahre Paradies der Menfd 
heit; denn ihm entilammten und entflammen die großen, die mu 
Menſchen! 

Darum, wenn du, mein Volk, es nicht mehr gewußt haſt, was dir ei 
Natur ſein ſollte; wenn Irrlehrer dich ſeit Jahrhunderten auf dich — wie 
lebkräftigen Volker — entmannenden, entwürdigenden Bahnen geführt haber 
wenn die Stimmen aus Gottnaturs greishaftem Weſensteile dich haben grei 
haft machen wollen: — höre nicht auf fie, Höre nicht mehr auf fie! Sie (mi 
die, fie entkrönen dich; denn fie unterfangen fich, dich wider dich felbft gu fe 
damit das Gottwefen in bir, bein Sottmwefen, nicht flark und fieghaft werd 

Nein, wiffe: Wenn du für dih die Waffen ergreifft, fo ergeeif! 
fie Sottnatur In dir für fih, damit er auf Die Weife mädtig uste 
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Menfhen werde, wie bu in deinem gefunden Teile ewig warft 
auch heute noch bift! 
Rie und nimmer alfo fämpfft du wider Gott, wenn du heute 
Daranfegef, die den Sieg über deine Beinde gu erfireiten: 
vollen, den großen, ben hberrlihen Sieg! Den durch bie 
385 und ben buch bie Verhandlungsfunfti „Denn bein ift das 
” — bein will es fein. Welhen Sinn hätten fonft beine Schlads 
ewinne? Nur mußt du jegt bein ganzes Sein „mit urfräftigem Behagen“ 
ıllen mit dem Naturbewmußtfein von biefem deinem hohen, wahrhaft göttlichen 


fe. 

Sottnatur ift nur allgegenmwärtig, nicht auch allmädtig. Darum hat Gott 

die Macht, dich in feinen Dienft zu zwingen, dich ganz und In allen Teilen 
ih, wie er fih innerft und ebelft in die offenbart, gu ducchbringen, zu durchs 

2, daß du gar nicht anders Fannft, als hernach in diefem feinem Geifte gu 
sr: zu Fämpfen, zu herrfchen und gu geftalten. 

Seit Unbeginn des Ariertums mäht er fih, defien Wefen — und damit fein 
:r erfanntes beſtes Selbſt — zur Macht zu bringen. Doch gelang es ihm nie. 

und dort — ja. Uber nimmer überall und dauernd. So Ift denn wohl flets 
liches wie aus dem Nichts erftanden, aber es ift auch wieder mit den Zaus 
n, die es fchufen, verfallen. Nun ift Deutfchland, bift du, mein deutfches 
£, der ftärffte Hort bes Ariertums — der Goldfteom ift in feinen Duell 
; zurüdgeflutet —, und nun ruht auf dir bie Verantwortung nicht nur 

Deine, fondern für aller Menfhen Zukunft! 

Das erkenne! Erlenne ed noch heute; morgen tft ed gu fpät. Denn morgen 
er Krieg beendet, und dann wirft du, wenn du fo mweiterfündigft, wie bisher, 
villig dich der Bunft und Beftimmung deiner Siege entäußert Haben! &o 

Haben dich deine Serlehrer fehon gebracht! So taub bift bu fhon gegen bie 
nme Gottes in deinem Junern, die dih mahnt: „Nuge bein Siegen! Ich 
eg dir; nun hilf du mir weiter zur Herefchaft! Kämpfe in deinsmeinem Namen 

fehmweren Kampf bis zum berrlihen, gerehten Enbe buch! Gerede ift 
n Kampf! Beuge dich unter mein Joch, ganz, tief; fei nur noch mein Wille, 
ste er dir aus dem Wollen und Vollbringen aller deiner Großen herausfcheint ! 
fo demätig; wie biefe ed waren und find — und du wirft ald Volk noch größer 
den unter den übrigen Välfern der Zeit und Zukunft, ale es je beine ragenbfien 
he als einzelne unter den Menfchen waren und find!” 

Darum, mein Bolf: beginne deine Erneuerung beim Tiefften, Er⸗ 
enften, Heiligften: beim Glauben, beim Frommfein, beim GottnatursBewußts 
» Das DBefte, Edelfte in die und deiner Urt — begreife e3 ald Gottoffenbarung, 
durch dich in diefem Kampfe zur Offenbarung und frohen Botfchaft ber werteften 
er den noch fommenden Böllern werben fol. Fühle dich wieder dem 
nerften der Welt entleimt, verflodhten und — verpflichtet, und handle 
in nach dem efeß, das bir dein ungebrochenes Gemiflen, beine Ariers, Urs 
> Schöpferfraft und ber Schlachtenfieg diefes gewaltigen Krieges eingibt. Laß 
Stemben im Lande Töne der Verführung anfiimmen — ftoße fie von bir; fie 
> die und deinem Sottnaturteil feind. In Gott ift Krieg. Sie verfnechten dich, 
un bu Ihnen gehocchft, in entehrende Frone und hindern bein göttlich Urmwefen, 
e Lichtmacht auf Erden zu werben, gu weden, zu leiten und zu fegnen die Ges 
echter der arifchsdeutfchsGuten, die noch kommen werben. 
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Werde, ſei wieder überzeugt: du kaͤmpfſt aus, du kämpfſt mit, du käm 
für Gott, der durch dich der Menſchheit ſein beſtes Teil offenbaren und — 
ſchend auferlegen will. 

In dieſem Zeichen wirſt du ſiegen — in anders keinem. Erſt voll; 
dieſe innere Erneuerung; dann wird keine Feindesmacht mehr deinen Sieg 
eiteln koͤnnen. 

Deshalb: raffe dich zuſammen, ſchließe Augen und Ohren vor 
Farben und Stimmen rings um dich her, tauche ein in beim befl 
ſtaͤrkſtes, lichteſtes Selbſt, finde dort deinen Mutterſchoß, S 
natur, und richte dich wieder empor zu kämpfen: für ihn! 
ganzem Gemät und mit allen deinen Kräften!“ 

So und dann wird dein Name aufleuchten und nicht eher wieder verlöf 
als bis das letzte — vom Erdballe abfchreitet gu den bunflen Geh 
niffen der Ewigkeit. 





„Das höcdhfte But des Mannes 
ist fein Polt!“ 


„Die Prefie hat größeren Einfluß auf das Voll als Kirche und Ed 
sufammen. Nicht ohne unfere Schuld ift dieſes wichtige, ja einzige Werken | 
öffentl hen Lebens und damit bee Angelpuntt unferer flaatlichen Einrihim: 
allmäplich faft sur Gänze in volfsfremde Hände übergegangen. Schon im Fix 
war bie Frucht diefeg unnatärlichen Zuſtandes bei und Deutfchen politifcher Birre, 
völfifhe Ohnmacht und Sleicheültigkeit, im Kriege aber wurde er ung gum! 
hängnis.... 

Sieg und wieder Sieg, Opfer und wieder Dpfer, aber nirgends der k 
rückſichtsloſe Wille und die ſelbſtbewußte Sprache des ſtolzen Siegers, die im B 
MWiderhall finden und die Sluien der allmächtigen Begeifterung fhüren und us 
balten könnte. Mberall werden fie ausgelöfcht, die heiligen Flammen der Begeifter 
und übrig bleibt nich.8 ald der widerliche Geruch eines verglimmenden Dochtek.. 

Das alles ift legten Endes die no.wendige Folge ber unbaltbaren Berhätt 
unferer Preffe, deren ganze unabfehbare geifiige Macht feit je nicht den Bar 
unferes Volkes, fondern jenen bes mwelıbärgerlichen Judentums und den F 
unferer Feinde dient. 

Ein großes, ftarkes, körperlich, geiftig und fittlih aufitrebendbes Volt, ein ? 
das feine Siege nicht umfonft erfämpfte, das geachtet und gefürchtet wird. 
der ganzen Welt und auf das jeder Einzelne von ung ftolz fein kann, —| 
erreichen wir nur, wenn wir bie Sroßmact Prefle in unferen Dienft ftellen, ! 
das wieder ift nur möglich, wenn wir einmal unfere Kräfte fammeln un 
Gelde ziehen gegin die Fudenpreffe. 

Set oder nie, denn fchidfalsfhwer find die Tage, bie noch) kommen mei 


(Aus einem Yufeuf des Deutfharifhen Prefvereines in Oſterreih 
Wann erfieht auch uns in Reichsdeutſchland ein arifcher Prefverein? Die Schr 
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Ein tapferes Wort zum Reichspreſſezuſchuß. 


Wir geben im folgenden eine Eingabe wieder, die an den Herrn Staats⸗ 
ekretaͤr des Reichsſchatzamtes gerichtet iſt: 


Berlin⸗Britz, den 5. September 1918. 
Aronsweg 12. 


Sr. Exzellenz dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes 


Herrn Graf von Roedern 
Berlin W. 
Wilhelmſtraße. 
Eurer Exjellenz 
geſtatte ich mir ganz ergebenſt in der Angelegenheit des Reichszuſchuſſes bei der 
Papierbeſchaffung für die deutſchen Tageszeitungen nachſtehende Ausführungen 
zu unterbreiten. 

Ich betrachte es als ein beſonderes Verdienſt des Schriftſtellers Dr. Helmut 
Hopfen, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf dieſe Angelegenheit gelenkt zu haben. 
Denn ſie wurde bis dahin als ſtrengſtes Geheimnis von der Preſſe ſelbſt gehütet, 
ſo ſehr, daß ſelbſt die Schriftleitungen in vielen Fällen nichts davon erfuhren. Die 
Aufklärung des Herrn Dr. Hopfen geſchah zwar ſcheinbar in tendenziöſer Form, 
da er von einer „Züchtung der Verzichtsfriedenspreſſe“ ſprach, während doch 
alle Zeitungen in gleichem Maße den Reichszuſchuß von 16 Pf. für jedes Kilo ver⸗ 
brauchtes Papier erhielten, inſofern hatte aber Dr. Hopfen wohl nicht ganz Unrecht, 
als tatſächlich außer der BUMS-Preſſe (Berliner⸗Ullſtein⸗Moſſe⸗Scherl⸗Preſſe) 
Zeitungen wie die Frankfurter, Hamburger Fremdenblatt, Münchener Neueſte 
Nachrichten wohl den größten Vorteil aus dieſem Reichszuſchuß zogen. 

Ein Sturm der Entrüſtung von einer Einmütigkeit, wie ſie die Zeitungen wohl 
noch nie gezeigt haben, erhob ſich darum auch über dieſe „Frechheit“ im deutſchen 
Blätterwald. Namentlich die Organe der Preſſe ſelbſt, der „Zeitungsverlag“, und 
bie” „Mitteilungen der Vereinigung Großſtädtiſcher Zeitungsverleger“ konnten ſich 
nicht genug tun in ſelbſtüberhebender Zurückweiſung aller auf den Geldſack der 
Zeitungsverleger gerichteten Angriffe. Schreibt doch das zuletzt genannte Blatt 
(in Nr. 6 vom 27. Auguſt): 

„Die Verleger haben es bisher im allgemeinen abgelehnt, mit ihren wirtſchaftlichen 
Sorgen die Offentlichkeit zu beſchaͤftigen. (Wie ſchlau!) Dieſe Zurückhaltung werden ſie aber 
in dem Moment aufgeben müſſen, wo es ſich um Sein oder Nichtſein der Preſſe handelt. 
In dem ſchweren Exiſtenzkampf, den unſer Volk durchzuführen et bat die Zeitung fi 
immer mehr ale hervorragendes Kriegsmittel (foll bedeuten „als Mittel zum Krieg Im Volle 
felbR*) gezeigt und ift fo dem deutfhen Volke zu einem nationalen Gut (!) geworben 
(Berl, Tageblatt — ein nationales Gut!); diefes werden die Verleger gegen feindliche 
Stimmungen gewiffer Negierungstreife unbedingt au, und einmäütig vers 
teldigen. &8 liegt alfo an der Regierung, einen fhweren Konflile mit der Preffe gu 
vermeiden, ber surzeit wohl wichtigere Aufgaben gufallen, ald bürofratifhe Verfländnigs 
lofigteit für die Forderungen unferer Zeit zu befämpfen.“ 

Das muß man fhon mehr als Erprefferpolitif bezeichnen. Daß aber bie Sache 
auch von einem anderen Standpunkt betrachtet werden muß, daß die ungezählten 
Millionen, die das Neich verwendet hat und noch täglich verwendet, für bie Preffe 
lediglich ein Gefchenf bedeuten, fei an ein paar einfachen Beifpielen nachgemwiefen. 
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Eine Anzgeigenfeite im Berl. Lofalanzjeiger brachte im Srieden dem Berlas 
eund I0oo M. Dadurd, daß jett ein Aufichlag von 70% erhoben wird, ubert:e 
die Zahl der Angeigenfpalten von 6 auf 7 vermehrt wurde, ift Die Einnahme ar 
1960 M., alfo faft auf dag Doppelte gefliegen. (Bei anderen Zeitungen, 4.2. de 
Berliner Morgenpoft, ftehen die Berhältniffe noch günftiger für den Verlag.) Ein 
Anzeigenbeilage im Umfang von 4 Seiten wiegt etwa ı7g. Wenn nun, fehr det 
angenommen, der Lolalangeiger eine Auflage von 300000 hat, fo werden für !z 
4 Seiten rund sooo Kilo Papier verbraucht. Diefe Menge Eoftete im Grieben us 
Dreife von 2ı Pf. je Kilo 1o5o M., jet bei einem Preife von 56 Pf. je Kilo 2800 A 
— Die Ungeigeneinnahme im Frieden betrug für 4 Seiten 4ooo M., die az 
Einnahme 784. M. — Der Verlag gibt alfo für Papier 1ı800M. mehr anf, 
nimmt anderfeitd 3840 M. für Anzeigen mehr ein. Iſt da ein Reihssufhuß any: 
beat? Wenn man nun auch einmwendet, baß alle übrigen Unkoften ebenfalls be 
deutenb höher bisher geworden find, — ein Poften bat fih aber unter alz 
Umftänden erheblich verringert, ift vielleicht ganz verfhwunden: die Werbekofe 
für Ungeigen. Denn wenn ber Berl. Lofalanzeiger, wie er felbft behauptet, as: 
Dapiermangel 3000 Anzeigen nicht bringen fann, fo ift es wohl ausgefchloflen, if 
er für da Zubringen von Anzeigen noch etwas bezahlt. Uber gerade diefeg 3: 
bringen nahm fräher einen erheblichen Poften im Haushalt einer großen Zeitung en. 

Ähnlich, wenn auch nicht ganz fo auffallend, liegen die Verhältuiffe bei der 
Bezugspreis. Die Berliner Morgenpoft Eoflete im Frieden wöchentlich zo Fi. 
jeßt 30 Pf. Sie bot früher in der ganzen Woche wenigftend 48, jeut etwa 24 Seiter 
Tert, alfo 200 8 Papier, gegenüber 100 g bei jegigem Umfang. Die Papierkoie 
fteben alfo im Verhältnis von 4,2 gu 5,6 Pf., fie find alfo um 1,4 Pf. gefüeges; 
dem gegenüber fteht eine Preiserhöhung von ıo Pf. Natürlich werden auch hier ix 
Erhöhung der Herftellungstoften, der Löhne für Botenfrauen ufw. erfolgreid ix 
Geld geführt, berüdfichtigt muß aber doch werben, daß die Nedaktiongkoften felhi, 
bei dem Wegfallen der teuern Kabelberichte aus allen Weltteilen und des ebenfal 
fehr Eoftfpieligen Unterhaltungsftoffes ganz erheblich geringer geworden find, as! 
war mehr, ald bas Verhältnis bes Tertumfanges bedingen würde. 

Daß aber auch unter ben Zeitungsverlegern daß Unrecht ber Geldsumwendimge 
wohl eingefehen wird, zeigt folgender Brief eines Verlegers, der mir zufällig je 
Kenntnis fam:!) _ 

„Sehe geehrter Herr! 

Die Zuflände auf dem Drudpapiermarkt drüden mir noch einmal die Yeder in ix 
Hand, um bei Ihnen, ald einem verfländigen Fahmanne, Teilnahme zu fuchen. 

Wie ift es bloß möglich, daß der preußifche Staat, den ich immer ald dad deal eine 
Nechtsftantes bewundert babe, ung Zeitungsverlegern, denen es im 4. Kriegsjahre durch dx 
Bank fehr gut geht, aus den Steuern des Volles Hunderte von Millionen Subventiorn:: 
jable? Der Gedanke läßt mich oft nachts nicht fchlafen. Sebes Mal, wenn mein Haus: 
Laflierer mir triumphierend meldet, daß der Staat und wieder unfere Monatsfubventic: 
von rund 10000 ME. ind Haus gefchidt habe, und wenn ich daran dente, möchte ich ver 
Scham aus dem Gefchäfte laufen. Denn ich brauche das Geld ja gar nicht, weil ih mi 
meinem Generalanzeiger jegt ebenfoviel verdiene wie im Frieden. Und in ähnlicher ga 
Lage find (dägungsweife drei Viertel aller rheinifchsweftfälifchen Zeitungsverleger. Sn eina 
Befprehung biefer Herren wurde dies von mehreren Stellen mehr ober weniger verfchim 
sugegeben. Wie mag es nun erfiin ben Herzen der Berliner Zeitungsmillionär: 
ausfehen, die fih vom Staat jährlih Millionen fhenten laffen? 


1) Sn der Eingabe an ben Herrn Staatgfelretär ift der volle Name bes Abfenderi 
genannt. Die Schriftl 
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Iſt denn kein aufrechter Mann da, der den verantwortiihen Beamten die fehredliche 
Sefhichte einmal in diefer Beleuchtung zeigt? Warum follen denn bie Zeitungen im deutfchen 
=Baterlande eine Ausnahme bilden? Warum follen nicht auch fie wie alle anderen Kriegs; 
tnöuftrien „marftpreismäßig” kaufen und verlaufen? Wer hat ung den böfen Handel eigents 
Lich eingebrodt und die fonft fo einfichtige Regierung auf diefe fchiefe Ebene gelodt, die ung 
alle in den Sumpf führt? Mein Gott, wird dag einen Speftafel im Srieden geben, wenn 
Daß alles heraustommt! Wie fagte Kajetan in der Braut von Meffina: 

„Noch * ich das Ende nicht geſehen, 
doch mich ſchrecken ahnungsvolle Träume.“ 
So wie ich denken viele Zeitungsverleger, wenn ſie's auch nicht ſagen. Ich aber will 


Den Mut meiner Meinung haben und gebe Ihnen anheim, von dieſem Brief jeden beliebigen 
Sebrauch zu machen“. 


Beſteht ſomit für die „große Preſſe“ keine Urſache, irgendwelche Entſchädigung 
zu empfangen, ſo bedeutet dieſe für kleine Provinzzeitungen, die tatſächlich not⸗ 
leidend ſind, ſo gut wie nichts. Für ein Blatt im Umfang von 4 Seiten und in einer 
Auflage von 2000 — ſolche Blätter ſind nicht gerade ſelten — würde der Zuſchuß bei 
einem Verbrauch von etwa 35 Kilo täglich 5,60 M. betragen. Das iſt alſo ſo gut 
wie nichts. Dieſer Zuſchuß kann jedenfalls kaum etwas dazu beitragen, den Beſtand 
der Zeitung zu erhalten, wenn dieſe nicht ſelbſt durch Erhöhung der Bezugs⸗ und 
Anzeigenpreiſe dafür ſorgt. Nicht unerwähnt möchte ich dabei laſſen, daß gerade im 
Kriege ſehr viele Lokalblätter eine gewiſſe Bedeutung erlangt haben. Sie brachten 
die zahlreichen ſtadtbehördlichen Verordnungen bezüglich der Lebensmittelverſorgung, 
mußten aus dieſem Grunde von der Bevölkerung gehalten werden, die ſich ſonſt 
wohl an einer größeren Zeitung genügen ließ, und vergrößerten deshalb außer; 
ordentlich ben Bezieherfreis. Menn die Behörden ihre Anzeigen entfprechend be; 
zahlen (das wird auch bei den meiften der Hleineren Zeitungen der Fall fein), fo tft 
daß jedenfalls zwedentfprechender als der in diefen Fällen fehr geringe Reichszuſchuß. 
Und hier hat auch dag Reich es in der Hand, Dadurch ein Übrigeg für die notleibende 
Provinzprefle zu tun, daß eg die Anzeigen g. B. für die Kriegsanleihe diefen Blättern 
entfprehend hoch vergütet. 

Schwieriger find die Verhältniffe unftreitig bei ber Fachprefie. Die von ihre 
gezahlten Papierpreife betragen nicht bag ı),fache wie bei den Tageszeitungen, 
fondern dag 5; big 6fache der Friedengpreife. Alle übrigen Koften find ebenfalls 
entfprehend höher, befonders auch durch die Portoerhöhung, von welcher die Tages; 
zeitung Im Verhältnis viel weniger berührt wird. Die Anzeigenfeiten fchrumpfen 
jufammen und verfchwinden gänzlich, ganz geringe Erhöhungen der Anzeigen; 
preife fließen auf heftigen Widerftand der inferierenden Firmen. Die Anzeigen; 
werbung verteuerte fich durch die außerordentlich hohen Keifefoften der Vertreter. 
Es wäre wohl zu begrüßen, wenn hier dag Reich durch umfangreichere Zuwendung 
von Kriegsanleiheanzeigen u. dgl. einen Kleinen Ausgleich fchaffen würde und wenn 
eine Einwirkung in der Hinficht gefchehen würde, daß die Papierpreife von ihrer 
außersrdentlichen Höhe herabfteigen. 

Völlig verkehrt finde ich die Anregung der Frankfurter Zeitung, ben Papiers 
fabriten den Zufchuß zu geben, um das Ddium einer flaatlichen Unterflügung von 
der Preffe abzumälsen. Gerade die veröffentlichten Bilanzen der Papierfabriten 
weifen fo ungeheure Gemwinnziffern auf, Daß man es wohl fehmwer verftehen Fünnte, 
wenn ihnen außerdem noch ein Zufhuß vom Neich gegeben wird. Die Preife für 
das Holz zu verringern, dag der Staat ben Papierfabriken liefert, wie ebenfalls die 
Stanffurter Zeitung vorfchlägt, ift ebenfomwenig angängig, da ja das Hol; nicht 

Deutſchlande Ecneaecuno. 1918, Ot:ober. 49 


714 Deutfhlands Erneuerung. 2918 X 
TEE 
nur aus fisfalifhen Wäldern flammt und für andere Forfibefiger die hohen Be 
ftebungstoften einen niedrigeren Preis faum vertragen werben. 

Die größeren Zeitungen trifft ja unmittelbar ein großer Teil der Schuld an der 
SHerabfegung des Geldwertes, und bamit an ber allgemeinen Teuerung. She Ks: 
jeigenteil war der Tummelplag des Kettens und Schleihhandele, er ift auch Fr 
noch die Stelle, die ber wilden Arbeitdvermittlung am meiften Borfchub leiftet us} 
dadurch die maßlofe Steigerung der Arbeitslöhne mit veranlaßt hat. Bei eines 
allgemeinen, ftreng burchgeführten Verbot bes Stellenmarkteg in ben Ta 
wäre es nie zu foldhen Lohnfteigerungen geflommen. Warum alfo fol die — 
Tagespreſſe das vor allen anderen, in den meiſten Faͤllen viel mehr notleidender 
Induſtrien voraushaben, daß das Reich ſie unterſtützt? Sie verſteht ja durch E 
höhung der Anzeigen⸗ und Bezugspreiſe, die zum 1. Oktober wieder angekündig 
wird, ſo vortrefflich, ihren Vorteil zu wahren. Schade nur, daß feine der großes 
Zeitungen als Aktiengefelfhaft zur üffentlihen Nechnungsablegung gezwungen 
werben fan, — bie dann erfoheinenden Ziffern würden gewiß bie Richfigkeit meine 
Ausführungen auf bag glängendfie beweifen. 

Wenn diefe aber dazu beitragen würden, den Standpunftt Eurer Erin 
gegenüber den Ausfprüchen der Prefle zu fefligen und fomit unferm teuren Batı: 
lande einen Heinen Dienft gu erweifen, werde ich mich freuen. 

Mit dem Ausbeude meiner befonderen Hochachtung verbleibe ich 


Eurer Ergellenz ergebeniter 
Waltber Krasb 


Nachſchrift. AS Verleger von 5 Sachjeitungen und einer nationalen Monatt 

fchrift kann Ich die Ausführungen von Heren Krak in der Hauptfache beftätige. 
:Db die Angaben, die feinerzeit Herr Dr. Hopfen!) aus der Zeitfchrift „Fat; 

prefle” angeführt hat, in jeder Beziehung den Tatfachen entfprechen, gelang mi 
leider nicht feftzuftellen, da die amtlihe Stelle, die ih um Auskunft Bat, mir 
biefelbe verweigerte. Wenn der fogenannten BUMSsPreffe von der „Bachprefe‘ 
unrecht gefchehen if, möge fie die Zahlen ber Summen angeben, die fie fii 
Kriegsbeginn jährlihd vom Meiche erhalten Bat. Dann tft das deutiche Bell 
felbft in ber Lage, zu beurteilen, ob „die Fachprefie” richtige oder umrichtige An: 
gaben gemacht bat, und ob die Schlußfolgerungen, die Dr. Hopfen barand gezoget 
hat, berechtigt ober unberechtigt find. Solange Ulftein, Moffe und Scherl nidt 
wagen, die Summen, bie fie tatfächlih vom Neiche erhalten haben, befanntzugehen, 
darf man wohl annehmen, daß fie fehmerwiegende Gründe haben, die Tarfachs 
dem deutſchen Volte vorzuenthalten und daß die Angaben ber „Bachpreffe” nicht 
falfd waren. Wir Hoffen, daß im Reichstag dafür geforgt wird, daß der Tar 
beftand in einwandfreier Weife aufgeklärt wird. 

Daß die Lage für die Preffe fehwierig ift, zumal für Heine Provinzs und Fak 
blätter, darüber befteht keine Frage. Ebenfo richtig ift aber, daß der Zeitungsverlag 
genau fo gut wie die FBachprefie in der Lage tft, fih aus eigener Kraft in 
beifen. Daß dies möglich ift, beweilen 4. B. auch die in meinem Verlag erfcheinendes 
Zeitfepriften, nämlich die „Münchener medizinifche Wochenfchrift”, die „Zahreskuri 
g — den letzten Aufſatz im letzten Auguſtheft ſowie den im Septemberheft diejer 
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für ärztliche Fortbildung“, die „Zeitfchrift für Kunftfloffe”, die „Zeitfchrift für 
Scießs und Sprengftoffe“, die „Zeitfchrift für Heil und Gewärspflangen” und 
„Deutſchlands Erneuerung”. 

Duch Einfchränfung des Umfangs, Erhöhung des Bezugds und Anzeigens 
preifes tft die Erhöhung der Papiers und Drudpreife foweit wieder ausgeglichen, 
daß ein Reihszufhuß durchaus überfläffig ift. 

Schwierigkeiten find fletd nur dadurch entflanden, daß die Preiserhoͤhungen 
von den Papierfabrikanten, hauptſaäͤchlich aber von den Setzern zu einer Zeit ver⸗ 
langt wurden, in der es dem Verlag nicht mehr möglich war, für die Mehr⸗ 
koſten die Beſteller haftbar zu machen. Aus dieſem Grunde iſt allerdings bei 
einigen Blaͤttern ſolange mit Verluſt gearbeitet worden, bis es moͤglich war, durch 
erhöhte Anzeigen⸗ und Bezugsgebühren die Mehrauslagen wieder zu decken. Es 
muß daher unbedingt von den Setzer⸗ und Druckerverbänden, die ja ohnehin die 
beſtorganiſierte deutſche Genoſſenſchaft darſtellen, verlangt werden, daß ſie, wenn 
ſie ſchon für ſich außerordentlich hohe Vermoögensvorteile verlangen, dieſe For⸗ 
derungen ſo zeitig anmelden, daß auch die Zeitungen und die Verleger ſich dem⸗ 
entſprechend einrichten können. Geſchieht dies, ſo konnen ſich ſowohl die politi⸗ 
ſchen Zeitungen, wie die Fachzeitungen in faſt allen Fällen mit den gegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſen abfinden. 

Für die in meinem Verlag erſcheinenden Fachblätter zahle ich jetzt für ganz 
geringes holzhaltiges Papier Mk. 1.50 für das Kilogramm; früher bezahlte ich 
für erſtklaſſiges holzfreies Papier 40 Pf. Mit Berückſichtigung der Güte, hat 
ſich der Preis vervierfacht. Obſchon die Fachpreſſe höchſtbezeichnenderweiſe das 
Dreifache für das Papier zahlen muß, wie die Zeitungspreſſe, iſt es möglich, 
ohne Reichszuſchuß auszukommen, da, wie betont, der Anzeigen⸗ und Bezugs⸗ 
preis entfprechend erhöht wurde. Somie dies bei der Tagespreffe auch all; 
semein gefchieht, erwählt feinem Verleger ein Schaden. 

Mas wird durch die jeßt übliche Neichdentfhädigung erzielt? Ducch fie er; 
halten die BUMS;SPteffe fowte die ihre gefinnungsverwandten Großbetriebe, 
Stanffurter Zeitung, Münchener Neueflen Nachrichten ufw., auf Koften der 
deutfchen Steuerzahler Millionen und Abermillionen zugewandt. Nicht die Bes 
sieher diefer Blätter allein haben bie Papiermaffen zu zahlen, fondern bag 
deutfhe Volk in feiner Sefamtheit zahlt der zumeift alljüdifchen Prefle und ihren 
Mitläufern und Gefinnungsgenoflen, die der Wirkung nach im Geifte der En⸗ 
tente arbeiten und dag beutfche Volt bis ind Mark verderben, jährlih Dußende 
von Millionen. Wer fih vom Berliner Tageblatt, von ber Frankfurter Zeis 
tung oder den Münchener Neueften Nachrichten feinen Geift vergiften Tafien 
will, mag e8 fun; er möge dann aber auch für die Unkoften diefer Blätter 
felbft mitauffommen und höhere Bezieher; und Anzeigenpreife entrichten! Dem 
deutſchen Volke zugumuten, daß e8 gerade biefen Blättern, bie fo ziemlich jeden 
nationalen Empfindens bar find, auch noch fährlich etwa ı8 Millionen für ihre 
Brunnenvergiftung bezahle, muß mit Entfchiebenheit zurüdgemwiefen werden. HE 
e8 gerechter und gwedmäßiger, die den politifchen Zeitungen erwachfenden Mehr; 
often durch eine Preiserhöhung zu beden, bei der jeder Bezieher das bezahlt, 
was er felbft befommt und befommen will, oder fie buch die jetf beliebte Mes 
gelung zu beden, bei ber der bdeutfhhe Steuerzahler gesmwungen ift, Millionen 
und Abermillionen für die Großzucht der Verzichtprefie in Zorm von Steuern 
auszugeben? Die Antwort fällt nicht fehmer. Aus diefem Grunde war au 
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der Titel, den wir über den erflen Yuffag von Dr. Hopfen gefchrieben haben, 
„zur Züchtung dee Verzichtfriedensprefle” durchaus berechtigt. 

Mir zmeifeln nicht, daß die gefamte nationale Preffe, die, wie mir einer 
ihrer erften Vertreter fchrieb, fih urfrränglih mit Hinten und Füßen gegen 
den ganzen Verteilungsplan webrte, fih zu der Erkenntnis burcdringt, Daß ber 
Zuftand in der Hauptfache nur bee BUMS ;Prefle zugute kommt und daher 
geäntert werden muß. 

WIN die Regierung etwas in der Sache tun, fo feße fie für politifcde und 
Saczettungen Papierpreife feft, die angemeflen und nicht überirieben find, um: 
forge dafür, daß Tariferhöhungen ter Buchtruder nur zugelaffen werden, mwens 
fie fo zeitig im Jahr erfolgen, daß auch der Verlag in der Lage ift, fih danad 
einzurichten. 

Die Richtigkeit unferes von Anfang an in biefer ganzen Frage eingenommenes 
Standpunftes wird ung durch einen foeben eintreffenden Brief beflätigt, dem ein 
Leiter eines großen weftbeutfchen Generalanzeigers an ung gerichtet hat. And 
er beftätigt, daß, bank des auf ihren Leib zugefchnittenen Verteilungsfchläffels, in 
erfter Linie die BUM S;Preffe, dann aber auch die Provinzprefie mit Maffenanf: 
lage jährlich Millionen als Zufchuß erhält, obfehon fie glänzende Geſchäfte macht 
Die ganze Angelegenheit ift auf ber legten Verfammlung der Zeitungsverleger 
in Berlin in Anmefenheit eines Negierungsverireterd verhandelt worden. Das 
dort niedergelegte Tatfachenmaterial bleibt dem deutfchen Volfe vorenthalten. 

Die alljüdifche Preffe, welche e8 wagt, die nationalen Zeitungen alg „Ichwer: 
induftriell” gu verbächtigen und, wie Herr Kras oben fehr richtig ausführt, der 
Regierung mit einer Erprefierpolitif droht, bleibt mit dem untilgbaren Mald 
behaftet, daß fie, der Hauptkämpfer für „Freiheit“, „Sortfchritt”, „Demofrati 
fierung”, während des Krieges aus ber Tafche des Steuerzahlers Millionen 
einftedt, die gu beanfpruchen ihr jebes fittliche Necht fehlt. 


München. %. 8 Lehmann. 


Swiefach Gericht. 


Und wenn mich wohl an manchem Tag 

Der wehe Zweifel ermüden mag, 

Dann kommen die Väter und fragen: 
Kannſt's nicht noch ein Weilchen tragen? 

Ya hör’s, ich laufche, ih — breche den Bann 
Und fprede: „Ih fann!” 


Doch wenn die Rache ihe Dunkel gießt, 

Das Her; in Dualen überfließt, 

Dann nahen die Enkel und fragen: 

WINE gar nicht mehr weiter tragen? 

Fb Hör’, ich laufche, — ve Herz wied kid, 
Und ich fpreche: „Sch will 


Franz Lüdtle in der „Deutfchen Zeitung”. 
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Bild der Lage. 


(Abgefhloffen am ı5. September 1918.) 


Die verfehrte Welt. 


Die Siedehige des tobenden Entfcheidungstampfeg, des Kampfes der Leiber 
und der Geifter draußen wie drinnen, die Abnußung, Überreisung und Überfpans 
nung ber Kräfte, die unzureichende Ernährungsmeife, fur; die allgemeine fchwere 
feelifche und leibliche Kriegsnot hat ben Bli der Benölkerung dafür abgeftumpft, 
Daß wir bei ung in grotest verkehrten und vergerrten Zuftänden leben, die bald wieder 
eingerenft werden mäffen, wenn nicht aus der vorübergehenden Verwirrung ein 
unbeilbarer Dauerzuftand werden foll. 

Da gibt ed 3.2. Parteien, bie feit ihrem Urfprung die Monarchie als folche 
mit allen Waffen, fauberen und unfauberen, befämpft haben; Parteien, welche jegt 
während des Krieges an Stelle bes gerecht und augsgleichend über allen Varteten 
thronenden Kalfertums unter Schmälerung von deffen verfafiungsmäßigen Necht 
und bdefien Verantwortung den parlamentarifchen Abfolutismus feßen wollen. 
Und fjuft eben diefe monarciefeindlichen Parteien werfen fih sum Hüter der Krone 
auf, da diefe, noch vor kurzem von einem [hwäcdlien Kanzler beraten, fih Zu; 
geftändnifie abtrogen ließ, welche dem Machtbedbürfnig der Parlamentarier entgegen: 
famen und mit Hilfe eines demofratifhen Wahlunrechtes ihre abfolute Herrfchaft 
auch in Preußen befeftigen würden. Die Menge der ftaatstreuen, befonnenen und 
ruhigen Staatsbürger, die feit Jahrhunderten bie zunerläffigfie Stüße ber Monarchie 
war und ift, ift damit in die Dppofition gedrängt, da fie weiß, daß die angeblichen 
neuen Hüter der Krone in Wahrheit ihre Zerftörer find. Schon daß diefe dem 
Träger der Krone die „Verantwortung“ abnehmen wollen, macht fie verdächtig. 
Ein Freund, der mich in meiner Bequemlichkeit beftärft — etwas anderes tut er 
nicht, wenn er mir meine eigene DVerantwortungsfreude ausreden will —, will 
mich beherrfchen, oder er tut es fhon. 

Weiter: Ein waderer Breslauer Pfarrer, Küntel mit Namen, wollte, getreu 
dem alten preußifhen Wahlfpruh „Mit Gott, für König und Vaterland”, von 
der Kanzel für Ziele eintreten, die vor so, Vor 100, ja noch vor 4 Sahren im Auguſt 
1914 jedes echte deutfche Herz vor Begeifterung hoch aufflammen Tiefen und ee 
im Grunde auch jeßt noch fun. Zeitungen, bie, wie dag „Berliner Tageblatt” oder 
„Bormwärts”, feit jeher teils Religion ald Brivatfache erklärten, teils jedes echte 
religiöfe Gefühl verfpotteten und planmäßig Ioderten, griffen jenen fapferen Geift; 
lichen fogufagen wegen Gefährdung der chriftlichen Religion an und gebärdeten fich 
plöglich ald ihre treueften Hüter. Warum? Der Geiftliche hatte feine Predigt 
angefündigt unter dem Titel: „Chriften an die Front im Kampf gegen die 

"(chwarzeotgoldene Sinternationale.” Die Predigt mußte unterbleiben. 

Weiter: dem Vermaltungschef für Litauen ift feinerzgeit im Auswärtigen Amt, 
als er eine beflimmte Maßregel verteidigte, glatt erlärt worden: „Sie haben dort 
nicht deutfche Belange zu vertreten I) Man denfe: ein deutfcher Beamter in einem 
von Deutfhland im Kriege, im Dafeinsfampf eroberten Lande hat nicht deutfche 
Belange zu vertreten! 

Weiter: die Bayerifche Staatszeitung, dag offizielle Organ des jmeitgrößten 
deutfhen Bunbesfiaateg, gibt der Erwartung Ausbrnd, daß der Zufagvertrag 


1) Bel. den ätternden Aufla i rds ute“ in 
vieler Bea nos Sung: „le Donde‘ Dan Die 
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zum Breſter Frieden auch beim deutſchen Neichstag Zuftimmung finden werde, 
da er ja alle ruffiichen Wünfche beridfichtigt hätte. (Erft läßt man feelenrubig 
die öffentliche Meinung verwirren, dann macht man vor biefer vermwirrten Mei 
felbft eine tiefe Verbeugung. Das Ganze wagt man dann vor fich felbft und anderen 
Führen und Megieren zu nennen. Höher geht’8 nimmer.) 

Weiter: der AUlljiude Dernburg, der feinen Tropfen deutfches Blut im fich hat, 
findet feine Zuhörer, wenn er e8 wagt, lehren zu wollen, „wie Deutfche fprechen follten“ 
und weiß fich eins mit vielen „Sleichgefinnten” in allen Nationen, die gleihe Menſch⸗ 
heitsziele verfolgen, weigert fich aber, große beutfche Ziele gu verfolgen. 

Meiter: ein beutfcher Staatsfelretär, alfo der Beamte eines Reiches, dag von 
feinen Feinden vernichtet, defien halbe Bevölkerung getötet werden, beften Leben 
und Entwidlung in der brutalften Weife erftidt werden foll, fpricht von „brennenden 
Menfchheitsfragen”, fpricht von den „Zentren des europäifhhen Gewiffene“ und 
will mit tönenden Worten die „Friegführenden Nationen gu bem Bewußtfein ihrer 
gemeinfamen Aufgaben” surüderweden, im gleihen Augenblid, in dem eine 
Melt von Feinden die gemeinfame Aufgabe darin erblidt, ung auszuhungern! 

Meiter: eine mit deutfchen Lettern gedrudte, in München erfcheinende foziak 
bemofratifche Zeitung ereifert fich über die Kriegszielforberungen beflimmter Parteien 
und ruft enträftet aus: „Keinen PVerfländigunggfrieden alfo” (ergänge: forbern 
jene Parteien! Die Scriftl.), „onbern einen den Gegnern abgeflrittenen und 
lediglich den Deutihen ntereffen angepaßten Frieden !" 

Meiter: eine andere, gleichfalls mit deutfchen Lettern gedrudte, in Berlin 
erfcheinende fozialdemofratifche Zeitung fchreibt anläßlih bed Vorfhlages eines 
Herrn Sommerfeld, ben beutfchrebenden Teil von Belgifch-Luremburg sum Groß 
hersogtum Luremburg zu fchlagen und bies felbft in dag Deutfche Neih alE Bundes 
float aufiunehmen: „Here Sommerfeld fümmert fih wenig um die Stage, wo 
das Selbfibeftimmungsrecht ber Völter bleibt, woher wir dag Recht nehmen follen, 
über das Schidfal eines anderen Staates zu verfügen. Wenn Sommerfeld fchreibt: 
„Schließlich aber fpricht das entfcheidende Wort lediglich das Wohl Deutfchlandg,“ 
fo muß biefe Auffaffung auf das entichiedenfte beftritten werden. Niht um 
das Wohl Deutfhlandg, fondern um das Recht handelt es fi Hier. 

Bei Gott: wir find weit gefommen, und die Verwirrung der Seifter fann faum 
noch weiter gebeihen. Die Feinde ber Monardie umbrängen den Monarchen; die Ver 
ächter der Religion fchüßen das EChriftentum; das deutfche Auswärtige Amt unter; 
fagte unter Kählmann feinem Beamten, beutfche Belange zu vertreten; ein beutfcher 
Staatsfekretär verleugnet fein deutfches Gemwiffen zugunften des europätfchen, eime 
„bentfche” Zeitung verbammt einen Frieden, der dem Feinde „abgeftritten“, alic 
nicht vom Feinde diktiert und nicht ben feindlichen, fonbern „lediglich“ den deutfchen 
Sfptereffen angepaßt ift! Eine andere deutfche Zeitung flellt ein von unferem Tos 
feind Wilfon ausgegangenes Schlagwort über da8 Wohl Deutfchlande! 

„Wenn es [chlecht außgegangen wäre, hätten mich die alten Weiber Unter des 
Linden mit naflen Handtüchern fotgefchlagen.” So fprah Bigmard 1866. 

1918 muß man befürchten, daß die alten Weiber, angeführt und unterflägt 
von Ersberger, Scheidemann und den gefamten Herren von der alljüdifchen Prefe, 
jeden £otfchlagen, ber für einen guten Ausgang, d. b. für das natürliche Recht des 
Siegers im. Falle eines deutfehen Sieges, für deutfhe Ehre und Größe, ja für 
den bloßen Willen zum Sieg eintritt. 

Nach wie vor will man und dag Widernatürlichfte und Unheilvollfte ale einzigen 
Ausweg aufdrängen, und hinter den Anftiftern einer fo ungeheuerlihen Geiflet 
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verwirrung ſteht ein teufliſch zaher Wille. Wann wird unſer herrliches, geduldiges, tap⸗ 
feres Volk ſo erleuchtet werden, daß es die zyniſchen Boͤcke zum Teufel jagt, die ſich 
in der von ihnen gefchaffenen Verwirrung überall unberufen zum Gärtneramt drängen? 
Wir meinen jenes eine Prozent der deutfchen Bevölkerung, das dant feiner 
Zufammenarbeit zwei Drittel der deutfchen Prefle beherrfcht und mit ihr den beutfchen 
Siegeswillen lähmt, die Monarchie befämpft und die Meligion untergräbt. 


Der parlamentarifhe Partitularismug. 


Unter ber Maste bes Beichwichtigungsrates pflegen manche Blätter den Gegen; 
faß zmwifchen Nords und Süödeutfchland, und fehimpft etwa die „Frankfurter Zei- 
tung” auf Süödentfchland, fo fehimpfen die „Münchner Neueften Nachrichten” 
auf Norddeutfhland. Es foll auch vorfommen, daß dies gleichzeitig gefchieht und 
den Eindrud eines abgelarteten Spieles madht. Man wirft fich gegenfeitig fo 
gerne „Partitularismug” vor, d. h. dag DBeftreben, den Teil, ‚pars‘, uungunften 
des Ganzen in den Vordergrund zu drängen und duch Vorrechte oder Machtgeläfte 
bed. Teiles da8 Ganze zu beeinträchtigen. 

Partikularismug fpielte bei der Bismardifchen Neichdgrändung eine große 
Rolle, als es fih darum handelte, Sondertechte der felbftändigen Dynaften und 
Einzelftaaten dem Reichsgangen einzugliedern. Zur Ehre der deutfhen Fürftens 
Häufer muß eg gefagt fein, baß fie zum Segen bes Reiches ein hohes Maß von Weits 
ficht, Selbftzucht und deutfcher Sefinnung befaßen, um durch Verzicht auf ange; 
flammte Befugniffe einen Zufammenfchluß aller deutfchen Stämme unter der Fühs 
rung bes Katferg zu eermöglichen, ber jedem einzelnen Stamm die weitere Eigenents 
widlung, dem Ganzen nach außen hin aber die gefchloffene Einheit gemährleiftete. Und 
e8 ift ein Ehrentitel ber deutfchen Fürften, daß fie auf diefer Bahn big heute urharren. 

Nun fchrieb kürzlich der radikalsfreifinnige Alljude und Reichstagsabgeordnete 
Georg Sothein!) (im Berliner Tageblatt vom 28. Auguft 1918) mit Nüdfiht auf 
die in den öftlichen ruffifchen Randftaaten unverfennbar zutage tretenden monardhis 
fhen Beftrebungen: „Nichte erbittert unfer Volk in Diefem furchtbaren Ringen mehr 
als die Sorge, daß an diefem MWeltenbrand Heine, dynaftifhe Säppchen gekocht 
werden follen.” Er fpielt damit auf eine Art dynaftifhen Partitularigmugs an, 
ber dem Sinne feiner Worte nach darin beftünde, daß unfere Fürftenhäufer auf 
Koften der Wohlfahrt und Zukunft des Reiches den Krieg dazu benugten, für fid 
neue Throne zu errichten, ganz gleich, was daraus für bad Reich erwüchfe. 

Mm Wirklichkeit bedient fih hierbei Gothein aber eines dialektifchen Kunfts 
griffes und der von ung fhon fo oft aufgededten „Haltetsben;Dieb”sTattil. Denn 
der Fall liegt genau umgekehrt: Die Auflöfung Rußlands bietet einer 
Deihe von Staaten die Möglichkeit, fih aus der flawifchen Umklammerung zu Töfen. 
Das Befteeben, fih den Mittelmächten anzufchließen, zu denen fie kulturell, wirt 
Kchaftlich, geiftig und vielfach auch infolge germanifcher Blutsverwandtichaft neigen, 
fommt den dringenden Bedürfniffen des deutfhen Volles nach Siebelungsland, 
Selbftverforgung und Grensfiherungen entgegen. Die Randflaaten haben ein 
Sfnterefle an einer geficherten, auf eine fefte Staatsform geftüßten Vereinigung mit 
ung, genau fo, wie wir ein Intereffe an der Schaffung endgültiger, geregelter Vers 
hältniffe dort haben. Die beteiligten Völter haben erkannt, daß die monarchifche 
Sorm die fiherfie Gewähr für eine gute Entwidlung Ihrer Staatswefen bietet. 


1) Sothein bat den „Mut“ befeflen, im Märj 1916 einem früheren Parteigenofien 
gegenüber die Verzögerung des UsBootkrieges damit zu erflären, baß Deutihland nur 
drei UsBoote für den Handeldkrieg gegen England befähe. | 
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Finnland und Litauen wollen daher eigene Monarchien ſchaffen — Polen wollen wir 
als beſonderen Fall aus dem Spiel laſſen —, die baltiſchen Provinzen erſtrebes 
ihrer ganzen Geſchichte und Kultur nach naturgemäß einen Auſchluß an die Krone 
Preußen. Dieſe Beſtrebungen decken ſich durchaus mit denen des 
Reiches, denn es kaun der Entwicklung des Deutſchtums nur forderlich fein, 
wenn die Baltenlande und Litauen durch Perſonalunionen dem Reiche angegliedetrt 
werden. Es iſt alſo eine bosartige Hetze, wenn dabei von dem Kochen „kleiner dynaſti⸗ 
ſcher Suppchen“ geſprochen wird. Die Sache liegt vielmehr ſo, daß dies auffallende 
Widerſtreben gegen eine natürliche, geſunde Loſung und die Schaffung endgüältiger 
feſter Zuſtäände, ſofern es nicht noch andere Gründe bedingen (vgl. „Bild Der Lage“ 
Heft 9, Jahrg. II, Seite 660f.!), durch die doch im „Verfaſſungsausſchuß“ und auch 
ſonſt ſchon deutlich und häufig genug zutage getretene Abſicht diktiert wird, am 
Weltenbrand parlamentariſche Süppchen zu kochen. D.h. dieſer Wider⸗ 
ſtand hat ſeine Wurzel im parlamentariſchen Partikularismus. Der „Vor—⸗ 
waͤrts“, deſſen Offenheit ſchon ſo mauche Zuſammenhange aufgedeckt hat, ſchreibt 
es ganz unbekümmert unter dem 30. Auguſt: „Man ſcheut ſich auch jetzt, Se 
bietsteile, von denen man ſichere Oppoſition erwartet, in das Deutſche Reich auf⸗ 
zunehmen. Aber das bedeutet für dieſe zugleich, daß ſie des Schutzes des aus 
dem gleichen Wahlrecht hervorgegangenen deutſchen Reichſstages ver— 
luſtig gehen. Der deutſche Kaiſer erhält ein Land, in dem er ohne 
Reichstag regieren kann, ſekundiert von einem Landtag, der etwa auf der 
Hoͤhe des mecklenburgiſchen ſteht.“ 

Die Wut darüber, daß etwas der Machtbefugnis der Reichstagsabgeordneten 
entzogen werden könnte, kann wohl kaum deutlicher durchbrechen als in jenen 
Worten. Und weil der parlamentariſche Partikularismus, der während des Krieges 
Kron⸗ und Verfaſſungsrechte in beliebiger Anzahl an ſich reißen will, ganz gleich, 
was dabei aus dem Ganzen, aus der Einheitlichkeit der Reichs— 
führung wird, unmöglich eine ſolche, dem Reichsganzen forderliche Löſung 
dulden will, muß ihr mit allen Mitteln entgegengearbeitet werden, ganz abgeſehen 
Davon, daß das Alljudentum an und für ſich grundſaͤtzlich monarchiefeindlich iſt. 
Herr Gothein meint daher auch: „In unſerem eigenen Intereſſe wie in dem der 
davon betroffenen Oſtvölker werden wir gut tun, das dort Zuſtandegekommene 
nur als Proviſorium anzuſehen und die definitive Regelung dem Weltfriedens⸗ 
vertrag zu überlaſſen.“ Na alſo!) Er iſt ganz der gleichen Anſicht wie unſer 
Feind, der Franzoſe Jean Herbette (ogl. Tägl. Rundſchau, Abendausgabe vom 
4. September ds. Is.). Sollte dieſe Loſung von der Alliance israélite ausgegeben 
ſein? — Desgleichen gibt der „Vorwärts“ den „Kampf gegen eine ‚beffere 
Loͤſung der Oſtfragen“ nicht auf. 

Allmaͤhlich wird auch der Blindefte bei ung einfehen, wer das Vorläufige vers 
ewigen will und bamit die Hoffnung unferer Feinde auf defto größere Vorteile, 
je länger ber Krieg dauert, immer wieder aufs nene entflammt. Wer den Hanpts 
vorteil bei einer Verewigung des Vorläufigen, alfo des Kriegssuftandes bat, umd 
war in allen Friegführenden Ländern ber Erde, ift auch fhon im vorigen „Bild 
der Lage” ausgeführt. 

Er fpielt eine eigenartige Rolle, der Partikularismug der Reichstagsabgeorbneten. 

Dffen bleibt übrigens die Frage, in welcher Form ber „Worwärte”, ohne das 
von ihm vertretene Selbftbeftimmungsrecht ber Völker gu verlegen, bie baltifcher 


1) Die gegenteilige Anficht des Vizefanzlerd dv, Payer wirb ihm wenig Freude 
macht haben! En nn 8 ger 
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Staaten und Litauen „in das Deutſche Reich aufnehmen“ will. Oder will man 
ie lieber nicht doch ganz draußen laſſen, einmal weil dadurch die Verzichtfriedens⸗ 
yolitif der Neichstagsmehrheit gleihfam ben Stempel ber gefhichtlihen Rechts 
rertigung erhielte, und ferner weil jede Stärkung des Deutfchtums und des Reiches 
ne Schwädhung des reihstäglihen Einfluffes und Anfehbens bedeutet? Auf diefe 
Weife — feine Annerionen und Entfhädigungen! — käme der parlamentarifche 
Dartifularismug auch auf feine Koften. 

Ein Staatsmann aber, der es aus Furcht vor bem gefennzeichneten Partikularigs 
muß unterließe, im Dften die Drdnung im monardifhen Sinne baldigft endgültig 
borzunehmen, wäre feinem Poften nicht gewachfen. Die als ficher gemeldete An; 
wartfchaft bes Prinzen Friedrih Karl von Heffen auf den finnifchen Thron läßt 
ung jedoch Gutes hoffen. | 

‚als erfreuliche Entwidlung im Dften fei an biefer Stelle der Abfchluß des 
Zufaßvertrages zum Brefter Frieden vermerkt, ber mit feinem endgültigen Aus; 
fcheiden Liv; und Efthlandes aus dem ehemaligen ruffifhen Staatenverband und 
feiner Zahlung von 6 Milliarden an ung manchen Fehler Kühlmanns noch wett; 
macht und bie fefte Hand fowie das völfifche Herz des Deren Staatsfefretär v. Hinge 
verrät. Sett ift das Ziel der Elaßfchen Denkichrift im Dften erfüllt. Möchte 
ihe im Weften ber gleiche Erfolg befchieden fein! 


Die innere Dffenfive. 


Der „Borwärts” meldete alfo, wie betont, den Fortgang bes Kampfes um eine 
befiere Löfung der DOftfragen. „Er geht parallel mit dem Kampfe um die 
Demofratifierung und bie freiheitlihe Entwidlung des deutfhen Volles 
felber. Eins entfcheibet das andere. Beides ift aber heute nicht entfhieden.” 

Ha, tatfächlich: der Kampf um die Demofratifierung fert mit erneuter Wucht 
und Stärke ein, unbefümmert darum, daß feine alten Rufer im Streite fachlich, 
polieifch und gefchichtlich Tängft widerlegt worden find. ES ift ihnen ja auch nicht 
um die Sache oder etwa um die Zufriedenftellung und Beruhigung des Volles, 
fondern im Gegenteil um perfönlihe Macht und um bie Beunruhigung der Be; 
völferung zu fun. Nach den Erfahrungen und Beobachtungen, die man an biefen 
Herren während des Krieges angeftellt hat, kann e8 wirklich nicht verwundern, daß 
das Teommelfeuer des Verfaffungsfampfes genau zu berfelben Stunde am 
ftärffien einfegte, in ber unfere Feinde im Dften mit Mord, Beflehung und Verrat 
eine neue Front gegen ung aufjurichten, obendrein Spanien in den Krieg gu beten 
verfuchten und im Weften mit unerhörteften Anftrengungen unfere Sront Tag für 
Tag berannen, um auf dem Lande eine Wendung zu ihren Gunften zu erjivingen, 
da ihnen die Wirkungen des U-Bootkrieges allzu böſe den Lebensatem abſchnüren. 
E8 war die ernftefte Stunde bes Krieges. Ed fanın auch gar nicht mehr wundernehmen, 
daß gleichzeitig bie Häßlichfle Flaumacherei im Lande um fich griff, unterftügt Durch 
allerlei übelriechende zerfegende Gerüchte, die aus den Kloafen der Gefinnungss 
Inmperei ja immer nur bann and Tageslicht zu Friechen wagen, wenn die Umftände 
ernfter find und jeder anftändige Deutfche im Gegenteil die Verpflichtung fühlt, 
Entfhloffenheit und Einigkeit gun predigen fowie alle frennenden, erbigenden ragen 
zurückzuſtellen. Eine Duelle der Gerüchte find nach wie vor bie franzöfifhen Ges 
fangenen, bie, wie feinergeit die Emiffäre der Stanzöftfchen Revolution, bier im 
Lande Stimmung für Frankreich und gegen die beutfchen Zuflände machen. 

Sehr gefchidt verguidt wird der Verfaffungstampf mit der Yriedengfrage. 
Den Lefern unferer Zeitfehrift braucht nicht mehr befonders auseinandergefegt 
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werden, wer hauptfächlich derartige demagogifhe Fälfherkunftftüde nah Wahn: 
toner Mejept vornimmt, und welche Blätter und Parteien in der Zeit der aller 
fohwerften Entfcheidungstämpfe in Deutfchland die Anfhauungen Lloyd Georges 
und Wilfons widerfäuen, um fie wie lähmenden Mehltau auf unferen Siegeswillen 
und Zukunftsglauben auszubreiten. — 

„Nur dort“, ſo ſchreibt der im vorigen „Bild der Lage“ gebührend gebrant: 
markte Theodor Wolff im „Berliner Tageblatt” vom 26. Auguft, „wo die Regi 
vom Willen ded Parlamentes abhängen, außerparlamentarifiifhe Einfläffe nid: 
den Ausfchlag geben, kann in den fchwerften Stunden die gewählte Vertretung 
der Nation ftark und frei genug zur Übernahme der Verantwortung fein.” 

Man beachte die bialektifchen Verfchiebungen: e8 wird fo dargeftellt, ald ob dem 
Meihstag irgendein verfaflungsmäßiges Recht vorenthalten wird, während is 
Wahrheit umgekehrt der Neihstag dem Kaifer das verfafiungsmäßige Recht ber 
Euntfheidung Aber Krieg und Frieden fiehlen will, der Bedrohte alfo nicht der Reiche: 
tag, fondern der Kaifer mit der Verfaffung ift! — 

Nachdem die öffentlihe Meinung auf diefe Weile mit Slaumacherei, Gerüchte: 
und fcharfer politifcher Heße wochenlang vorbereitet war, fing man, erft leife, dans 
immer lauter, von „Verfehärfung der innerpolitifchen Lage” gu fprechen an; um « 
nochmals zu betonen: alles gleichzeitig, während unfere Seinde die biutigfies 
und bartnädigften Angriffe auf unfere Front machten! Und richtig, unter dem 
ı2. September konnte man im B. T. dem erflaunten beutfhen Volke verficherz, 
baß feine Erregung feine Grenzen mehr kenne, und daß wir uns in einer noch mi: 
Dagemwefenen innerpolitifchen „Krife” befanden! 

Um es vorweggunehmen: die Tatfache, daß wir im Welten vorübergeben! 
Gelände räumten, gibt nicht den mindeften Anlaß gu Beunruhigungen, Befürd: 
tungen oder Krifen! Mir tun militärifch das, was unfere Kräfte am mıeilde: 
fhont, und wag wir 3.3. in Rusland, Polen und Ungarn fhon fehr oft im Kriege 
getan haben, um dann um fo nahdrädlidher und erfolgreicher gum 
Angriff übergehn zu können. XUnfere geitweilige Geländeräumung im Weflen 
übte nicht die geringfte Rüdwirkfung auf unfere inneren Zuflände aus, d.h. fie 
brauchte fie nicht auszuüben, vorausgefeut, daß unfere Bevölkerung us: 
erihroden, einfihtsvol und befonnen erhalten und nicht etwa abfichtlich eine 
NRüdwirkung heraufbefchworen wird. 

Daß aber ein folhes gemwiffenlofes Vorhaben tatfächlich vorliegt, kann angefichte 
ber Gleichzeitigkeit ber gefchllderten Erfheinungen leider nicht zweifelhaft fein. Die 
felben Kreife, welche e8 al8 echte Fanatiker und Theoretiter ablehnen, die äußeren 
Kriegsziele irgendwie von der militärifchen Lage abhängig zu machen, und „verzichten’ 
und fih „verftändigen” würden, auch wenn wir die gange Welt erobert Bätten, 
find ausgezeichnete Taktiker, fobald es fih um die inneren Krieggsiele handelt, 
bie fie ja mit unferen Gegnern teilen. Für jeden von ung aufgegebenen Selänkk: 
ftreifen fordern fie nämlich einen Scheffel Demoktatifierung mehr. 

Diefe Sefinnung entfpricht auch durchaus der Stellungnahme diefer Kreik 
gegenüber dem von dem fchneidigen General v. Gebfattel angeregten meuen un? 
diesmal aufrichtig zu meinenden Burgfrieden. Aus ihrer glatten und Hänsifchen 
Abfage haben auch wir mit General v. Gebfattel die Mbergeugung gewonnen, daf 
diefe Kreife bie „innere Verfiändigung, den inneren Frieden nid: 
wollen, und ihr Gefamtverhalten vor dem Kriege und im Kriege felbft yeigt 
deutlih, daß bie innerpolitifhe Unruhe, dber-Iuftand der Gärung, bie 
Aufregung, die immer erneut amgeflahelte Unzufriedenheit ihr 
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wahres politifhes Lebengdelement if“. (Deutfche Zeitung Ne. 447 vom 
2. September 1918.) 

Noch viel mehr: fie kündigen und einen Ausroftungskrieg an! Der „Bor 
wärts” fchrieb unter dem 3. September: „Dazu ift gu bemerfen, daß die Kriege 
zeoifchen den Völkern vergänglich, die Kämpfe der Ideen aber unvergänglich find, 
folange die Sdeen felbft Beftand haben. Wir befämpfen ja die Alldeutfchen auch 
wicht mit Handgranaten und Giftgafen, aber ihren Geift wollen wir aug 
der deutfhen Politil ausrotten. Die Sehnfucht dee Alldeutfchen nach einem 
inneren Berftändigungsfrieden ift auch ein Zeichen der Zeit, aber fie wird feine Erfäl; 
lung finden, denn in diefem Falle find wir ganz entfchleben für einen ‚Siegfrieden‘.” 

Borausgefegt, daß der Schriftleiter des „Vorwärts“, der dag fchrieb, nicht nur 
deutfcher Staatsbürger fondern auch ausnahmsmeife einmal deutſcher Stammes⸗ 
bruder ift, kann man fih feine wahnfinnigere Verftiegenheit und keine fchlas 
gendere Widerlegung ber Phrafe vom Bölterbunde wäünfchen: eine Verbrüs 
derung und Verftändigung mit der ganzen Welt, einen Weltbund aller Nationen 
predigt diefer Genofle, fieht fich aber fhon außerflande, eine Verfländigung 
und einen Bund mit ihm nach Sitte, Sprache, Rechtsgefühl, Zielen und Anfchau; 
ungen naheftehenden beutfhen Staatsgenoflen abzufchließen! (Sollte. diefer Ge; 
nofle doch Semit fein, fei die Frage geftattet: Soll fein Völferbund nur von ben 
Semiten aller Nationen abgefchloffen werben?! Das wäre überflüffig, denn mir 
haben Doch fhon die Alliance isra@lite universelle.!) 

Nicht unterlaffen werden darf ber nochmalige deutliche Hinweis darauf, daß 
der „Borwärte”, der lautefle Rufer im Streit nach Parlamentarifierung und Demo; 
fratifierung, den Geift der Alldeutfchen aus der deutfchen Polttit ausrotten will, 

Gerechten und unbefangenen, gefchichtlich gefchulten Beurteilern ſtellt ſich der 
Seift der Alldentfchen ale der Geift dee Deutfchen von Tatkraft, nationalem Ehr; 
gefühl, idealer Vaterlandsliebe und aufrechtem freiem Gemeinfinn dar. 8 ift ber 
Seiſt Luthers, Friedrichs, Schillers, Fichtes, Steins, Schöng, Lagarbes, Treitfchkeg, 
Bismards, Kaifer Wilhelms I. — um nur einige wenige zu nennen! 

Hört es, ihre Deutfchen: der „Worwärtd” will den Geift diefer Männer aus 
der deutfchen Politit ausrotten?). Es ift durchaus nicht nur benfbar, daß er wirk 
lich auggerottet wird, wenn die Parlamentarifierung und Demofkratifierung nach 
dem Herzen bes „VBorwärts” durchgeführt wird, fondern diefe angeftrebte Demos 
fratifierung dürfte nur ein Mittel zum Zwed der Ausrottung jenes Geiftes fein, 
wie fie volllommen auf der Linie der Politif der WilfonsLlondsGeorge-Erzberger; 
Scheidemann und ber internationalen Sroßbantmächte liegt. Auf diefer Linie 
liegt eben der Kampf gegen alles bewußt Deutfche, das man sum Zwede des befferen 
Simpelfanges mit unferen Feinden „alldeutich” nennt. 


Die Stimme der Führer. 
Set muß auch noch der Zwed diefer ganzen, von fehe gefchidter Regifieurhand 
geleiteten, aber, wie betont, äußerft gefährlichen und gewiffenlofen inneren Offen; 


2) Der Aufeuf gugunften eines Weltuölterbundeg, den der „beutfche” Srauenausfhuß für 
einen dauernden Frieden Fürzlich erließ, war von folgenden Frauen unterzeichnet: Dr. Anita 
YAugspurg, Dr. Diga Knifhemsty, Frida Perlen, £.&. Heymann. (Wo bleibt da die deutihe Frau?) 

2) Dem Kaifer wirft der „Worwärts” unter dem 4. September vor, Daß er vom Kampf 
der Weltanfchauungen gefprochen hat, von benen eine unbedingt überwunden werden müßte, 
für füch felbft nimmt er aber das Mecht des Yusrottungstrieges in Anfpruh! Der Kaifer 
wi die angelfähflfhsmammoniftifche Weltanfhauung überwinden — ber „Vorwärts” eine 
ausgefpeochen deutfche! WIN da noch jemand leugnen, daß ber „Vorwärts“ für Wilfon ämpft? 
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five Hargeftellt werden. Diefe ganze Dffenfive follte nämlih die Krifenfimuz; 
erzeugen und fleigern, fo daß zum Spätherbft die Lage gu einem großen gepla=- 
Megierungswechfel reif würde, bei dem wir endgültig mit bem allein wahren =. 
echten parlamentarifchen Syftem beglüdt werden follten, das ung in den Han 
ber Erzberger, Scheidemann und Genoflen mit ben ale fo überaus erfolgreit cz 
probten Mitteln der Sriedensangebote und Verzichtentfchließungen und Bere: 
gungen „ganz unbedingt” den Frieden bringen würde. Die Dffenfive ift ein Zr: 
sefhmad und Mufterbeifpiel parlamentarifcher Negierungstunft.!) 

Der ganze Feldzug der Flaumadher, Verfaffungsheger und Gerüchteausitre:: 
wurde jäh geftört durch die wundervolle Kundgebung Hindenburggs, der mei 
einmal — er bat ja nebenbei nur eine Welt von Feinden zu befiegen ! — der fo ix 
bürdeten und bedauernswerten Regierung die feit Jahren von ihr erbetene, erkt: 
und geforderte Arbeit abnabm und zum Herzen des deutfchen Volkes zur reiz 
Zeit dag rechte Wort fprah. Den Wortlaut feiner Kundgebung fegen wir aldi 
fannt voraus. Cr follte an jeder Säule, in jeder Schule, in jeder Schriftleitu:: 
in jeder Kaferne, ja auch im Reichstag auf jedem Plag angefchlagen werden. T:: 
ein mutiged Wort aus diefem im ganzen fo prachtuollen und begeifternden Asftr 
wollen auch wir bier feithalten, da ed ung aus tieffter Seele gefprochen if: „Im 
du einen, der gwar dem Namen nach bdeutfch ift, der aber feinem MWeien nad = 
Seindeslager fteht, fo halte ihn dir fern und verachte ihn! Stelle ibn öffentlid = 
den Pranger, damit auch jeder andere wahre Deutiche ihn verachte !* 

Man mag uns manches, fo 3. B. auch Mangel an Vorfiht und Taktik vormen:. 
— daß mir jene ernfle Mahnung Hindenburgs vernacdhläfligt und nicht fehon 
in ihrem Sinne gewirkt hätten, wirb ung niemand vorwerfen fönnen. So mes 
wir e8 auch weiter halten! 

Mefentlich verftärft wurde der Eindrud der Hindenburgrede noch durd !ı 
ernfle gemütgtiefe Unfprache des Kaifers vor den Kruppfhen Arbeitern. 7: 
deutfche Volk aber kann diefen Männern, auf denen, weiß Gstt, eine Riefal:! 
von Arbeit und Verantwortung muchtet, nicht genug dafür danfen, daß fie air 
ifch erauidt und ihm in der allgemeinen Verwirrung mit treuer Hand auch geä 
bie Wege zum glüdlichen fiegreichen Uusgang gewielen haben, die Stimme des Fü: 
ters alfo auch dort haben erfchallen laffen, 10 man fie von anderer Seite imm:: 
wieder vergeblich erwartet hat. 

Gott gebe, daß wir diefe ruhigen, ernften, mahnenden Stimmen fletig in u: 
nachhallen laſſen! 


Die Stimme des Parteitaktikers. 


Nach Hindenburg und dem Kaiſer ließ ſich dann in Stuttgart auch der Fir 
kanzler v. Payer mit einer großen Programmrede vernehmen. Es iſt ohne weitetee 
zuzugeben, daß er weſentlich ſtaatsmänniſcher und von größeren Geſichtspunke 
aus geſprochen hat als früher. Aber aus dem Banne des Gedankenkreiſes de 


1) Die Wiener Meldung des „Leipziger Tageblatts“ über den Erſatz Hertlings dete 
Golf (!) und den Eintritt Scheidemanns und Erzber in die Regierung bat unfere 3x 
fhauung früher beflätigt als erwartet. Es hieß boch nur, in ber Verlegenheit den Srit 
umdrehen, wenn das „DB. T.” De fhrieb: „ES wäre nicht das erfte Mal, def bt‘ 
fimmte Kandidaten in bie Öffentlichkeit gesogen werden mit dem Hintergebuin: 
fie von vornherein unmöglih su mahen.” Es gab damit ohne weiteres 11 
daß ihm dies Unmöglihmacdhen ber betr. Kandidaten unangenehm war und er ſich, a⸗ 
7 es, wie fhon angedeutet, die für November angefegte Krife fräper „ri 

nete“. 
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ihm noch immer naheſtehenden alljüdiſchen „Frankfurter Zeitung“ kann er nicht 
mehr hinaus. Ebenſowenig kann er ſich noch völlig von der lange geübten Gewohn⸗ 
heit frei machen, als freiſinniger Parteitaktiker zu ſprechen. Erfreulich war, wie 
wir ſchon hervorhoben, daß v. Payer im Oſten die Akten für endgültig geſchloſſen 
hält und ſich in dieſem Punkte dem Kreiſe der Th. Wolff, Gothein und Jean 
Herbette nicht anſchließt. Erfreulich war, daß er erklärte: „Es iſt eine Heuchelei“ 
— was ſagt Herr v. Bethmann dazu? — „vBelgien als ein unſchul⸗ 
diges Opfer unſerer Politik ſozuſagen im weißen Unſchuldskleid darzuſtellen.“ 
Aber die Bedingung „ſind wir erſt einmal ſicher, daß in Belgien kein 
anderer Staat irgendwie beſſer geſtellt werden kann“ — als wer? —, iſt ſo 
unſagbar unbeſtimmt, kautſchukartig, vorſichtig, daß es geradezu jaäͤmmerlich waͤre, 
daraufhin, wie es Payer will, Belgien ohne Belaſtung und ohne Vorbehalt zu 
räumen und zurückzugeben. Ein ſolcher glatter Verzicht ſelbſt auf die „realen 
Garantien“ läßt ſich eigentlich nur mit einem Verſagen der Nerven erklären. 
Der freiſinnige Parteitaktiker zeigte ſich aber in vollem Glanze bei der 
Beſprechung der Wahlrechtsfrage, vor allem aber bei dem markloſen Verzicht 
auf eine Kriegsentſchädigung. Lieber will Payer, daß unſer Volk unter unerträg⸗ 
lichen Laſten ſeufzt, als daß wir „ſelbſt bei günſtiger militäriſcher Lage“ den 
Kampf fortführen, bis auch unſere freie, wirtſchaftliche Zukunft geſichert iſt. Das 
heißt auf gut deutſch, den Krieg völlig zwecklos und umſonſt führen, denn etwas 
anderes als die Einengung und Unterdrückung unſerer wirtſchaftlichen Daſeins⸗ 
möglichkeit wollten unſere Feinde von vornherein nicht. Wenn es ſich nach 
Payer jetzt mit unſerer nationalen Ehre verträgt, zugunſten unſerer Feinde 
unſere wirtſchaftliche Zukunft zu knicken, — warum hat man denn nicht von 
vornherein auf Krieg verzichtet und ſich allen ihren Bedingungen unterworfen? 
Daß Opfer an Leben mit Geld ſchwer oder gar nicht zu erſetzen ſind, wiſſen auch 
wir. Aber es iſt das Weſen des Krieges, daß ein Teil des Volkes für den 
freien Weiterbeſtand und die freie Zukunft des ganzen Volkes geopfert wird. 
Das ſollte auch Herr von Payer wiſſen, und Opfer bringen, um dann doch 
wirtſchaftlich un frei zu bleiben, iſt wohl das Grauſamſte, was man ſich denken 
kann. Ein Mann, der der „Geſamtheit des Volkes“ die Meinung unterſtellt, 
fie legte beim Frieden auf einen Gewinn an Ehren — ebenſowenig wie auf 
den Gewinn an Menfhen und Land — keinen befonderen Wert, ift eben 
im Grunde doch nichts anderes geblieben als das ehemalige Auffichtsratgmitglieb 
der „Sranffurter Zeitung". Wofür fämpft Herr v. Payer eigentlich, wenn nicht für 
Ehre oder Menfchen oder Land oder Entfhädigung? — Diefe Gefinnung und Ziel; 
tofigkeit, welche lediglich dem Geldbeutel unferer Feinde zugute kommt, ift doch bei 
dem Stellvertreter eines Neichgbeamten, ber einen Bismard zum Vorgänger bat, 
eigentlih unmöglich! Ebenfo unmöglich war die tiefe Verbeugung Payerd vor dem 
aus dem Gedantentreife unferer Feinde ftammenden Plane vom WWeltvölterbund. 


Chamberlain. 


„Yu der Grenze eines neuen Zeitalters flieht er da — ale Deuter rädfhauend, 
als Prophet vorfhauend, in einen firahlenden Morgen hinein, dee nach feinem 
Slauben den Deutfchen ale den Streitern Gottes gehört und gebührt... 

Unbegreiflih aber und fhmahooll! müflen wir ed nennen, wenn Deutfche, 
die noch Deutfche fein wollen, ihn deswegen fchmähen und verläftern, weil er gum 
Deutfchen geworben und in dem großen weltgefchichtlichen Kampfe, in dem mir 
mitten Innefteben, fih ganz für Deutfchland und gegen England erflärt hat. 





Wie wenig haben doch jene Deutfche, die aug verfchiedenen Gründen Ehautei 
feindlich, ihn einen ‚Renegaten‘, einen Verräter an feinem Baterlande Esia 
nennen!), — wie wenig haben doch folche Deutfhe Chamberlaing hoben wat dk 
Seift, die Tiefe feines Denteng, bie Reinheit feines Wollend begriffen! 8 
wenig vermögen fie die Größe der weltgefhihtliden Wende je im 
die diefer Mann als ein geifliger Heros in feiner Perfor m 
körpert.“ 

Wie wahr ſind dieſe Worte L. v. Schroeders in ſeiner ſehr leſenswerten 
sraphie über Ehamberlain?)! Seine Wandlung und Belennung zum Deutfches, zt 
nur der Staatsbürgerfchaft, fondern der ganzen inneren heiligen Überzeugana !* 
tiefften Geifte nach, ift ein Inmbolifher Vorgang, ein Belenntnig zu den ie 
Menfchheitswerten des Deutfhen. Daß fh NursDialektifer und Rurstakk 
ohne inneren Kompaß vom Schlage eines Theodor Wolff an Ehamberlain reiben, x 
von fih auf andere fchließend, ihn auch zum NursDialektifer ftenzpeln weht 
ift ja doch eigentlich nur ehrenvoll für ihn. E8 paßt aber zu der „verfehrten BE. 
von der, wie der Lefer wohl herausgefühlt Haben wird, nicht nur im erfien Ablder 
unferer Abhandlung Beifpiele gegeben find, wenn der Überjeugungsmmt, der das 
gehört, ein folches Belennertum ber Welt vorguleben, wie ed Chamberlis ix 
sum Dank verunglimpft wird, und wenn bie wenigen unter den wirflid Bean 
überblidenden geiftigen Führern, die fih zu uns befennen, vor * 
fhränften Spießern vor den Kopf geftoßen werben. Wir fönnen ed wei 
leiften! Warum wirft man 5.28. nicht auch Kiellen NRenegatentum vor, wa! 
fih zum deutfchen Geift bekennt? Warum warf man es nicht Eariyle vor! 

Das Grotesfe an dem Ganzen ift aber, daß der befchräntte Spießer gar 2 
ahnt, wem er mit feiner Verurteilung Chamberlains Hands und Spanatzrk 
leiftet. Daß auch ein deutfcher Richter dies fehr wohl zu überfchauen weiß, ea 
der die Klage ablehnende Beihluß des Amtsgerichtes zu Frankfurt «RM, 3 
teilung 29, vom 4. Xpril 1918, das wir in dem ganz ausgezeichneten Auflage & 
Holitit der Frankfurter Zeitung“ von Bacmeifter in Heft 36 von „Das gi: 
Deutichland” nachzulefen angelegentlich empfehlen. 

Diefes Urteil erfier Inflanz mit feiner Klageablehnung, bei dem der Ker 
dag Treiben der Frankfurter Zeitung wohl gu beurteilen und die großen Zufamme: 
hänge richtig zu Aberfchauen wußte, flicht wohltuend ab von dem Urteil der m 
Verhandlung, mit bem der Richter, beffen Geift zwiſchen den Buchſtaben des Geſche 
leben blieb, Chamberlain zur Höchften zuläffigen Geldftrafe verurteilte. | 

Der ganze Prozeß gegen Ehamberlain wegen feiner Angriffe auf die „gr 
furter Zeitung” ift eben nur ein Blatt mehr aus dem Buch der „verkehrten Bir 
und ein bedauerliches Zeichen mehr für die Geiftesverwirrung, an der die Anflägrs 
die „Frankfurter Zeitung” felbft in hohem Maße mit fehuld ift und aus der ieh 
Vorteile erwachfen. Niemand, der die Zuftände mit offenen Augen verfolgt, witd da 7 
Chamberlainſchen Vorwurf gegen das Alljudentum im allgemeinen, gegen de 
Frankfurter Zeitung im beſonderen bezweifeln können: 

„Von der vorteilhafteſten inneren Stellung aus wird alles, was deutſch 
— politiſch, gedanklich, ünftlerifch, wirtfhaftlih — ohne Unterlag grundfäg 
befämpft, heruntergeriffen und, wenn möglich, gerftört.“ 


1) Bol. den trefflihen Auflag von Hugo Erdmann: Der „Renegat” Chamberks 
in der Ronatsſ⸗ rift „Neues Leben“, 12. Jahrg. Zehntes Heft, Oſtermond 1918 (S. 146, — 
—W 9 eoeder: Houſton Stewart Ehamberlain. Ein Abriß es Yen 
Grund eigener en %. 8. Lehmanns Verlag München. ME. 2.50. 








918 X BUd ber Lage. „27 
EEE GEBE — 


Daß damit dem Erfolge nmach Deutſchlands Feinden Vorſchub geleiſtet 
vird, iſt ebenfalls unbezweifelbar. Daß man alſo damit eine auf Deutſchlands 
krniedrigung abzielende Politik verfolgt, wird ein ſachlicher Beurteiler nicht be⸗ 
treiten können. 

Was die „Gemeinſamkeit der Jutereſſen der Frankfurter Zeitung mit denen 
er anglo⸗amerikaniſchen Finanz“ anbetrifft, von der Chamberlain in ſeinem den 
Zegenſtand der Klage bildenden Aufſatz geſprochen hat, ſo wird vermutlich die 
Lerhandlung in der nächſten Inſtanz dem Verteidiger, Herrn Juſtizrat Claß, Ge⸗ 
egenheit geben, das in erſter Inſtanz ſonderbarerweiſe abgelehnte Beweismaterial 
orzubringen fowie die ganze Frage im Rahmen ganı großer Zufammenhänge 
8 das zu behandeln, was fie ift, nämlich eine vom Alljubentum fehr gefchidt in 
Sjene gefeste Verfolgung gegen einen feiner mächtisften und gehaßteften Kenner!). 
ks wird fih wohl Gelegenheit bieten, dann die raffifhen Zufammenhänge, religiöfen 
Sefege, Ziele und Abfichten des Alljudentums Flarzulegen, gu dem bie Frankfurter 
zeitung genau fo gehört wie die Spigen bes englifchsameritanifchen Finanzkapitals, 
a deflen Gunften und Machtausbehnung der Weltkrieg geführt wird (vgl. das Bild 
ver Lage im vorigen Heft!), — der Weltkrieg, ber, je länger er dauert, um fo nadhz 
yaltiger in allen friesführenden Ländern die Herrfchaft der Juden in den maßs 
jebenden politifchen und wirtfchaftlichen Stellungen befeftist; ber Weltkrieg, der von 
vem Alliudentum längft als „Weltrevolution” gepriefen wird, gu deren einer Phafe 
uch die von der Frankfurter Zeitung fo lebhaft befürtwortete Demofratifierung und 
Parlamentarifierung Deutfchlandg gehört. — 

„Der endgültig zum Deutfchen gewordene Chamberlain arbeitet an ber Er; 
zeuerung Deutfchlande”, fchreibt 2. v. Schroeder im genannten Buche. Ja — er 
ırbeitet auch mit feinem Streit gegen die Stanffurter Zeitung an ber deutfchen 
Srueuerung. Auch bier beweift er vorbildlichen deutfhen Mut! Danten wir 
dm dafür! — 

An biefer Stelle fei übrigens darauf hingewiefen, daß fih in England eine außer; 
vedentlich ftarfe Bewegung gegen die Einfläffe bes Judentums geltend macht und 
m ber Begründung ber national party ihren Ausdrud findet, die, wie wir es im 
vorigen „Bild der Lage” für unfere Politit, insbefondere die auswärtige, taten, 
sine völlige Ausmersung bes jüdifchen Geiftes und Einfluffes aus der Politit 
fordert.?) Stellen fih alle VBölfer auf ben gleichen Boden, find die Hauptträger der 
Kriegsverlängerung auf der Welt ausgefchaltet und die nach Frieden lechzende 
Menfchheit wird fih ohne Mühe verftändigen. 


Yusblid. 


Mein Gott, — wa$ find wir gut und weich und lieb zu allen Menfchen! Wir 
fönnen niemand weh tun! Wir fehen die Welt mit den trägen Augen von Empor; 
kömmlingen in der dritten Gefchlechterfolge an. Troß des gegen ung geführten 
Bernichtungskrieges immer noch! Wir haben dag Blut, die Sorge, die Mühe 
und Wrbeit vergefien, bie e8 unfere Vorfahren gefoftet Hat, Deutfchland zu 
einer gebietenden Macht emporzuführen! Wir fehen die jegige zum Wahnwitz 


1) Dal, den Auffag von Chamberlain: Naffe und Nation in Heft 7, Jahrg. II, diefer 
zeiefheht und bie die Juden behandelnden Abfchnitte in feinen „Srunblagen bed 19. Jahırs 
underts“. 
2) Daß Hans Delbrück, unſeren Gedanken aufgreifend, darauf — eine Generalreinigung 
Deutſchlands von alldeutſchen (d. h. deutſchen) Gedanken und Zielen forderte, beweiſt nur, 
in welchem Lager er eigentlich ſteht. 
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gefteigerte Feindlichkeit der Welt ale einen belanglofen, vorübergehenden Zufar! 
an und träumen felbftgefällig fehon jest, während der Kampf auf Leben und Le: 
gerabe am heißeften entbrennt, wieder von jenen fatten Zeiten, die wir danf tie 
nimmer mübden, zähen Arbeit unferer Vorfahren genießen konnten, als wir us 
ftört bei „offenen Türen” dem lohnenden Gefhäft und dem befchaulichsrubigen Di 
feinsgenuß leben konnten. Wir find entartete Schwädlinge, und weil wir es fin. 
glauben wir, Daß es die ganze übrige Welt auch fei, und wollen oder fönuen nick 
den Ehrgeiz, die Machtgier, die Brutalität, Die Beuteluft und Zähigfeit unferer ander: 
gearteten Gegner erkennen. Wir fallen immer wieder darauf hinein — im Wohlleber 
dag ber Arbeit unferer Vorfahren folgte, find unfere gefunden Snftinkte ſtumpf gewot 
den —, wenn unfere Gegner hohnlächelnd mit großen Worten ung bei unferen eils 
Eigenfhaften und Tugenden paden. Wir ahnen e8 nicht oder wollen es wicht wah: 
baben, daß Feinde die Klugheit haben können, ung gerade mit Hilfe unferer Ratix 
naltugenden ins DVerderben zu führen. Davon, daß wir folde Verfuche mit u: 
feren Feinden machen könnten, ift natürlich fhon gar nicht die Rede. 

Wäre es anders, fo könnten unmöglich Deutfhe an hervorragender, verur 
wortlicher Stelle in öffentlicher Rede — bie Rede des Staatsfefretärd Solf mı 
fogar offenfichtlih eine Kanzlerfandidatenrede, vielleicht die des Herrn v. Tan: 
ud — einen Gedanken ernft nehmen, der von unferen Feinden [blau alg Köck 
für unfere friedliebende Saclichkeit, für unfer ausgeprägtes Rechtsgefühl us 
unfere Menfchheitsliebe berechnet tft, nämlich den Gedanken von der „Bölkerlig' 
oder dem „Weltfriedensbund” oder dem „Staatenverband aller Kulturfiaater‘. 
Denn es ift ganz erfichtlih, daß fich Hinter diefem Gebanten Beftrebungen we: 
bergen, welche fi allgemein gegen ben Befland unfered Reiches als felbftännsr 
Stuat und im befonderen gegen ben monardhifhen Gedanken richten, alfo Schr: 
mader für die Herrfehaft der internationalen Finany und Truftmächte find. 

Denkbar ift e8 aber auch, daß 5.3. Herr Solf zu denen gehört, die der fast 
lichen Züchtung der Geiftesverwirrung tatenlog zugefehen haben, und daß er nun 
fühler Taktiter die Menfchen nimmt, „wie fie gerade find” und vor ber aus Geier! 
verwirrung geborenen neuftlen Richtung feine Verbeugung maht. Man darf abe 
wohl noch mehr vermuten. Schon Kählmann fühlte fich offenfichtlich mehr 
Beauftragter ber Reichstagsmehrheit ale als folder des Kaiferd und des Reici. 
Er vermutete in der Meichstagsmehrheit die Herren von übermorgen u: 
in ihrer Gedantenrihtung die herrfchenden Gedanken von übermorgen. Selk 
fompaßlofen Tattiter wie Kühlmann gehen aber einfach der Macht nach und ſchmei 
ein jedem, der Ämter und Würden zu vergeben hat; ganz davon zu fehmeiges. 
daß folhe Bedienten, und Bittftellerfeelen niemals auf den Gedanfen fomme. 
daß e8 die Aufgabe eines wahren Staatsmanneg ft, nicht einer irregeleite 
öffentlichen Meinung wie ein gehorfamer Hund zu folgen, fondern fie mutig ur! 
beharrlih auf den Weg der Staatsnotmwendigfeiten und des Staatsmohlg zurüdis 
führen. Mir bedanten und mit Nachdeud für jeden Kanzlerlandidaten, der, mi 
auch Herr Solf oder Herr v. Payer, diefer Pflicht des Staatsmannes aängſtlit 
aus dem Wege gebt. Denn noch find wie nicht fo weit, daß nur der Reichstag nat 
den Orundfägen feiner Bank; und Gefchäftsfreunde und nach Auflichtsratssk 
fihtspunften die Neihsämter vergibt. Wir kämpfen dafür, daß died Recht ie 
Kaifer verbleibt, und wir verlangen Staatsmänner, die gleihfalld dafür fämpfes 
Denn an bdiefem Necht hängt die Zukunft Deutfchlande. 

„She wollt befehlen, ohne weh gu fun”, heißt ed ungefähr in dem angefühetes 
Bahrfhen Roman. Wo fish fehon ein fhwacher Wille beruormwagt, irgend jemun 
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zu beeinfluſſen oder in politiſchen Dingen gu führen, will man tatſächlich „befehlen, 
ohne weh zu tun“. Man vergißt, daß zum wirklichen Führen auch die Kunſt gehoͤrt, 
ſo zu befehlen, daß die Menſchen folgen, gerade, wenn es weh tut. Denn ſie merken, 
vorausgeſetzt, daß jemand richtig führt, daß ſie durch das Gehorchen freier, 
ſtaͤrker und reifer werden. Unter dies Kapitel fällt auch die Rede des Reichskanzlers 
vor der Kommiſſion des Herrenhauſes zur Beratung der Wahlrechtsvorlage. Wenn 
er darin erklaͤrte, daß es ſich bei dieſer Frage „um den Schutz und die Erhaltung von 
Krone und Dynaſtie“ handelt, ſo können wir in dem Sinne beiſtimmen, daß wir 
überzeugt find: die Ablehnung des nackten Gleichheitswahlrechtes wird zwar einen 
augenblicklichen Sturm im Waſſerglaſe entfeſſeln, im übrigen aber Krone und 
Dynaſtie erhalten, die Einführung des Gleichheitswahlrechtes wird zwar augen⸗ 
blicklich Ruhe ſchaffen, auf die Dauer jedoch Staat, Krone und Dynaſtie vernichten. 
Graf Hertling dürfte es aber umgekehrt gemeint haben. Unklarheit grenzt in 
ſolchen Faͤllen an Zweideutigkeit. Jedenfalls erſcheint es uns aber, gerade herausge⸗ 
ſagt, eines deutſchen Kanzlers unwürdig, die Krone als auf ſo unſicheren Füßen ſtehend 
darzuſtellen, als ob ſie, wie Graf Hertling ſelbſt „mit dem Wahlrecht ſteht und faͤllt“. 
An Kanzlern, die ſich mit der Perſon des Monarchen decken wollten, haben wir 
nachgerade genug gehabt. Auf der anderen Seite macht Hertlings Anerkennung der 
Bedenken gegen das Gleichheitswahlrecht und ſeine Aufforderung zur Schaffung 
von Sicherungen ſeine Rede zu der eines unintereſſierten Zuſchauers oder Vermittlers, 
der hinterher ſchon zuſehen wird, wie er ſeinen Platz behauptet! 

Was die Zukunft des Wahlgeſetzes anbetrifft, ſtehn wir auf dem Standpunkt, den J. 
F. Lehmann in ſeinem raſch bekannt gewordenen Brief an das Herrenhaus vertreten hat: 

„Möchte das Hohe Haus im Geiſte des PYorck von 1813, nicht im Geiſte der 
‚Dords von heute‘ enticheiden, auf daß bem deutfchen Volt das Schaufpiel erfpart . 
bleibt, daß das,preußifche Herrenhaus einem Wahlgefeg zuflimmt, das die Grenz, 
marfen bes Deutfchen Reiches preisgibt, ein Wahlgefeg, bag, bem Verlangen von 
Dreäfidene Wilfon entfprechend, nur die Kreife flärkt, die auf die Schwächung oder 
Zerträmmerung Preußens und Deutfchlands hinarbeiten. Generalfeldmarfhall 
von Hindenburg fagt treffend: „Deutfches Volk bente daran, daß vom Beind nichts 
tommt, was Deutfchland Fromme‘ !" 

Sp unferem Dafeinstampf aber, bei dem ein ung von Gott im Zorn befcherter 
Kanzler wie Berhmann nach dem Willen unferer Beinde den Kampfplag mit ber 
Wahlrechtsfrage auch ins Innere übertragen bat, önnen wir unintereflierte Zufauer 
an leitender Stelle nicht gebrauchen ! 

Wir wollen nicht unintereffierte Zufchauer, auch nicht an ihrer Stelle eitle, 
madhtgierige Parteitaktiter, fondern wir wollen Führer, wahre Führer an der Spige, 
die befehlen können und denen jedermann mit Luft gehordht! 

Alle Aufflärung, alle geiftige Urbeit ift umfonftl, wenn wicht, 
wie es neulich Hindenburg fat, Führer gu ung [predhen, beren Worte 
die ganze deutfche Preffe abdruden muß, fo daß fie mit ihrer Wucht 
Die langjährige Wirkung des gedantenverwirrenden Preffegiftes 
wettmahen! Nur wahre Führer genießen ein foldes AUnfehen. Nur 
fie können bie von Wilfon, Lloyd George und ihren Helfershelfern 
bei ung gewollte „Entwidlung” noch aufhalten. Taltifer und Zufchauer 
fönnen das, allerdings nicht — wollen ed wohl auch gar. nicht. 

Nur wahre Führer — je härter fie find, defto gefünder für und — fönnen ung 
noch aus ber verkehrten Welt hinausführen. 

Deutfplands Erneuerung. 1918 Dftober, so 
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Einbert: Deutſche Delhichte. Mitivoliends zu dem, was fie tft, gu einer einzig; 
4 Bolbildern. 41.— 50. Zanfend. Leipzig, |artigen und im wahren Sinne vollstümlichen 
Dieterichfhe Verlagsbuhhandlung. 4,50 M.| Schöpfung, die der dankbarftien Aufnahme 
ınd 6 M. gebunden. wert de — %n ber Anlage von Einharte 
Mas ung die fachgelehrten Gefchichtfchreiber | Deutfoher Gefhichte ift ed begründet, daß ein 
‚isher fauım geboten haben, fei es aus Mangel |erfreuliher Mangel an Jahreszahlen und 
in DVerftändnis für deffen Notwendigkeit, fei| Friegefi derungen auffällt (dafür haben bie 
8 ans Bucht, von den Zunftgenoffen einer |„Zänftigen“ ja reichlich geforat), fo daß wir 
‚olfstämlihen Arbeit wegen nicht für von feiner Feder eine wirkliche Volksgeſchichte, nicht 
jenommen gu werben, das bietet uns ein|eine Härftens ober Kriegsgefhichte verbanten, 
ımfaflender Kenner, der fih Einhart nennt, | die neben dem Schriftwerk des lapidaren Nante, 
n feiner Deutfchen Gefhichte: Ein hands dem (hönen „Handbuch ber beutiden Ges 
iches Buch, in dem bes deutſchen Volkes und ſhichte so.. und des Eccardus „Ber 
Reiches Werden in fläffiger Form enthalten Ihichte des niederen Volles” würdig beftehen 
ft. In Maren, Inappen Abfchnitten gibt er fann. — Daß „Einhart” der Yuftlgrat Elaß 
ven Überblid vom erften Auftreten germani,| aus Mainz If, wird manchem Lefer unferer 
cher Völker in der Gefchichte bis zum Aus; eh rift beſonders lieb zu wiſſen fein; er 
cheiden und Seßhaftwerden ihrer Teile, die ſchrieb zunaͤchſt unter einem Decnamen, um 
ven Stamm für die heute deutfch beſiedelten zu prüfen, ob ſein Buch für ſich allein vor dem 
rander gaben. Er erzählt dann, wie Diefe —| Urteil beftehen könne. 8 hält Probe — nun 
samentlich oftwärts — Eolonifierten und flas| nennt er fih Im, Vorwort der neuen Auflage. 
vifche Gebiete zu deutfcher Erde rüderwarben; | 6 ©. 
e fchildert, wie und warum bie Eingelftaaten| Pfarrer Dr. A. Bolliger: Dentfhland 
u dem fich entwidelten, was fie im Laufe) am Gcheldetvege. Verlag von J. F. Leh⸗ 
ver ne wurden und weshalb das! mann, München. Preis 1,50 M. 
Reich in fo tiefe Ohnmacht fant, daß fremde, Cs Ift für jeden Dentfchen Intereffant gu 
samentlih franzdfifhe Heerführer diefen Bos.fehen, mie fih bie Weltgefhichte und Die 
ven immer aufs neue zum Tummelplas ihrer | Deutfche Befchichte In ben Augen eines neutralen 
Eruppen machen konnten, bis unter Napos|Schweizers fpiegelt, ber die Entwidlung bes 
eon 1. basfalte Neih In Trümmer ging. |deurfhen Woltes, als deſſen Slied er ſich 
jatnei iſt Einharts Darſtellung im — felbft fühle, mit heißer Liebe verfolgt, der jede 
chen die etwa feit Beginn des 19. Jahrhuns| Schmadh, die bem beutfchen Namen angetan 
verts Abliche unbeteiligtsfachliche. Hier enden |mwird, ald eigene Schmah empfindet. Er 
te meiften Gefchichefehreiber Ihre Werte oder |fieht bie &eichichte gemwifiermaßen aus der 
ya über das Weitere nur nod nactige Vogelperfpeftive an, und wo wir im Trubel 
berblide; Einharts befonderes Berdienft IfEIund Parteihader nicht mehr willen, wo das 
8, daß er in feinem Buche nun bie weitere | Recht liegt und wohin ber Weg führt, kann 
Sntwidlung Deutfchlands In ausführlicherier von hohem Standort aus den ganzen 
Reife vorführt. Er widmet faft die Hälftel Kampf verfolgen. Er zeigt uns auf Grund 
‚eg fe8 ben Inneren und äußeren Kämpfen, |feiner eigenen an. und der Stimme 
velche die neue Reichsfehnfucht hervorrief, die/der Weltpreffe, wie zum Beifpiel das Friedeng; 
um Aufitieg führten. Er endet auch nicht mit angebot des Reichstages penun hat, wie 
er chsgründung 1870, fondern führt, | Frankreih und England, die bereits Infolge 
die nlih @rlebtes, das politifhe Ges|der großen deutfhen Siege mäürbe waren 
cheben bis fur; vor den Ausbruch des Welts und zweifelsohne bald jufammengebrochen 
rieges und — ba ift fein ganz befonderes | wären, fih su erneutem Mibderftand aufs 
Berdienft — er begnägt fich nicht damit, feine |rafften, als fle glaubten, aus dem Priedends 
Blide Innerhalb ber Landesgrenzen fchmweifen | angebot zu können, daß Deutfchland 
u laflen, fondern darüber hinaus, überalligeswungen fet, um jeden Preis Srieden gu 
orthin, wo der Menfchenäberfchuß des Muts fchließen. Er fiellt dem Priedensangebot 
erlandes Steblungen gründete: nah Ruß⸗ des Deutfchen Reiches die gerabesu ents 
and, nah Ungarn, nah Süds und Mords würdigende Antwort Hoyb Georges gegens 
merika uſw. Die Seiten und Worte, die er |über, die auf eine Zerfchmetterung bed Deuts 
en Stammesgenoflen in ber Schweiz und in|fhen Neihes, auf eine Verfflauung Des 
en Miederlanden, in den Kolonien und dem |deutfhen Volkes a 
verlorenen beutfchen Biute im Ausland gönnt,\ In einem weiteren Au —— er 
de Art, wie er das tut, machen ſeine Arbeit ſich mit dem deutſchen Volle ſelbſt. zeigt, 
® 


so 
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wie im Adel, der in feinen Augen fih aus|und nicht weniger! Er benupt die Gelege: 


allen tü N en Männern vom Fürften big |heit, Dabei aud etwas von feinem 
um einfaden Arbeiter zuſammenſetzt, ſich — degang zu berichten und einen Abriß 
alle — Kraͤfte zuſammenfinden, Geſch a“ 34 Kathederſozialismus zu geben, 
indes „die andern“ ſich durch die internationale der neben den Ein⸗ und Ausfuhrtabellen zum 
e " (Sranffurter eitung, Berliner Tages | Schluß des Buches wohl das Unanfechtbarftr 
tt, Münchener Neuefte Nachrichten) fuftes|der ganzen Arbeit ii. Man bat bie Über: 
matifch entnerven laffen, bis fie fomweit find, \rafhung, dabei feflguftelen, daß Brentarı 
Das zu tun, was Here Wilfon dem deu hen teoß doch ettwag vorgerfdter Jahre noch gar; 
— vorredet. derſelbe iſt wie früher: vielfach amert 
— „Die Rettung” gibt er einelan Stelle der Sachlichkeit, unentwegtes Zu 
ebfung, wie fie ihm als die geeignetfle vorsirüdfommen auf fich felbft und Die eigene 
fhwebt. Er bat sum jegigen ne Unfehlbarfeit anflatt gründliher Widerleguns 
und zu dem Neichstag ber Friedensrefolution |des Gegners. Die Überrafhung über ein: 
fein Vertrauen mehr. Er erzähle in einer|foldhe Entdedung if naturgemäß alles ander: 
Bifion, wie fein geiftiges Yuge bie Entwids|ald ungemifchte Freude, denn folche en 
Iung fhaut: „Am Neihstanzlerplag ftand ein|bei jemand zu finden, der vi immer nod 
neuer Mann, ein Gewaltiger in Generalss|ald Leuchte der Wiffenfchaft gilt und von de 
uniform und im Stahlhelm, mit Adleraugen | Münchener Voltswiffenfhaftliden Gefellfaft 
und mit ingrimmig .. enem Gefldt. zum Ehrenvorfigenden ernannt iſt, macht doch 
War der alte Nede, Deutfhlands Hort in|recht betroffen, und man wird zum mrinbefies 
entfhwundenen Tagen, wiedererftanden?” a der Urteilsfaͤhigkeit ſeiner Verehrer etwas 
Und dann führt er aus, wie dieſer Mann zum irre. 
Reichstag Ipri t, wie er das ſchlafende deutſche Bezeichnend für 8. ift feine Wefiftelluns: 
Gewiffen in ihm machrättelt und mie ber| „In meinem innerfien Hergen war ich is 
Kanzler, der Feine Menfchenfurcht Tennt,|fofern Liberaler, als ich von j tiefftes 
den Deutfhen Reichstag wieder gu feiner Abfchen gegen jedwede Ver ng Di 
Piihe zurüdführt. Nun erft leuchtet uns| Breiheit empfunden habe.” Da Haben wir ihs 
der Sieg, und buch den Gie Re der ganı: au: a Ausgangspunkt feines wiſſenſchaft⸗ 
Frieden und dann = innere Genefung und |liden Gebäudes nimmt er nicht Erfenst 
nn Wiedergeburt bes geretteten Deutfchen |niffe, fondbern ein — für einen Künftler — 


ches. etwa einen Demagogen durdans fi 

Es iſt wohl eine ber padenbfien Schriften, |wertes und brauchbares Gefühl, den „ 
die in Kriegsbeginn gefchrieben worden find, | gegen jebwebde er ig Freiker” 

eift, der man anmerft, baß fie mit| Man wird gugeben, daß e — Ausdruẽ 

—— geſchrieben iſt. Bei al dem, twad|im Munde eines ernft re fein wolles; 

seit in der Schweiz gegen Deutfchland ges|den Gelehrten unmöglich if, wenn dieſer 
—* und geſündigt wird, wollen wir es ihr GSelehrte nicht gleichzeitig — — 
nicht vergeſſen, in wie warmer Weiſe einer an was er unter „ 


im Söhne zum Deutfhen Reiche fpricht und | Freiheit”, unter „Breibeit” (eb — 








m den Weg weiſt, der zum Siege führt. Ohne das iſt er eine glatte Phraſe. Ein perſon 
e Schrift verdient in Schule, Haus und Heer li Gefühl, mag es noch ſo edel ſcheinen 
die weiteſte Verbreitung, fie ift eine Erslift keine toiffenfhafttice Begründung. Tem: 
uidung für unfer Gemüt, unb jeder, dem|perament an Stelle der Sachlileit! Bres 
tſchlands Wohl am —— liegt, ſoll zu tano hat ſein Leben lang nicht ſachlich⸗orgauiſch 
ihrer Verbreitung mitwi ſondern gefühlsmaͤßig⸗perſonlich gedacht und 
Lujo Brentano: HA das „Guftem |diefen Mapflab an Dinge gelegt, Die er an! 
rentano“ zufammengedrohen? Über|dem organifhen Sufammenhang berans;m. 
Kathederfosialismug und alten und neuen |vorausgefegt Daß es feiner Anlage Aberbayr! 
Merkantilismus. Berlin 1918, Erih Reiß⸗ — iſt, einen organiſchen Zufammenhanı 
Verlag. Dritte Auflage. Staates, und nicht Immer nur ein: 
Der ftets viel umfehdete Münchener National; ine Fragen daraus zu ſehn. Aus der gleicher 
dtkonom Brentano tritt als Selbſtverteidiger Quelle, der perſonlich⸗gefühls mäßigen. flief 
den Plan, um den Nachweis zu verſuchen, nun auch die Begründung feiner Sehaut 
daß der Kathederſozialismus feiner Schule das|tungen im vorliegenden Bud. Nach einem 
Neich beim Kriegsausbruh vor dem Zufams |Überblid über die Tätigkeit de Vereins für 
menbruch gerettet habe, und daß ohne Näds| Sozialpolitif und bie Entwidiung der fozialen 
fehr zu den ftets von DB. verfochtenen Grunds| Sefepgebung unter Wilhelm II. fchreibt B. 
fäben des FSreihandels die Welt nie gu einem| „Da fam der Krieg. Er bat vor allem ber 
Dauerfrieden gelangen werde, Mich mehr Triumph derjenigen Katheberfi ge 
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bracht, weiche weit über ein Menfchenalter noch ein eingeborenes, unausrottbares Vater⸗ 
unter Schmähungen und Verleumdungen für |landsgefühl, Here Geheimrat! Auch die 
die Anerkennung der Gemwerkichaften als| Hunberttaufende von Mittelftandsperfonen, 
Vertretung der Arbeiter der verfehiedenen von nicht organifierten Mittelflandes 
Berufe gefämpft hatten. Was fie verlangt |perfonen beweifen eg, die freudig Ihr ganzes 
‚ wurde jet verwirklicht...  Die|mwirtfehaftliches Dafein geopfert haben und beit 
erung aber erlannte den großen Vorteil, | Kriegsbeginn unter den Bahnen fiehn —, 
den Ihe das Beftehen großer Arbeiterorganis|daß die Führer der Maffen, wenn ihnen ihre 
fationen gab, auf die fie fih bei ben nots| Stellung lieb war, gar nicht anders 
wenbigen Hilfsaktionen flägen konnte. konnten, als ſich zum Staatzu bekennen. 
Run frage ich: Wo waͤre das Deutſche Reich Haben fie etwa nun ben Staat gerettet? 
geblieben, wären die beutfchen Sewerkfchaften | Nein, das tat das vaterländifhe Gefühl 
am 4. Yuguft 1914 bie vaterlandslofen Bes|aller Schichten, einfchließlih der Arbeiter. 
fellen gewefen, ale welche fie diejenigen vers| Daß dann eine rats und hilflofe Bureautratie, 
dDächtigt hatten, die ihnen die Rechte vers/gu deren Durcdfegung mit Ihren katheder; 
weigern wollten, beren fi die Unternehmers |foglaliftifhen Anfhauungen Ste hr reichs 
verbände anftandelog euten! Mir, diejliches Teil beigetragen haben, in ihrer beths 
wir fie beffer kannten, haben ung mehr ald|männlihen Kurzfichtigfeit nichtd anderes gu 
40 ahre bemüht, für fie gleiches Recht tun mußte, ald diefe aus taktifhen Gründen 
u erfämpfen ufiv. ufw.” — Sollte man es|fich vaterländifh gebärdende Maffenführers 
möglich halten, daß jemand erflärt, dielfchaft Blind gu umichmeicheln und aus Angſt 
Arbeiter hätten in der größten Not bes Baters|alle ihre Forderungen zu erfüllen, anflatt 
fandes nur beshalb eine vaterländifche Ges |fie kurz entichloffen ein für allemal von ben 
finnung an den Tag gelegt, weil Brentano wirklich vaterländifh gefinnten Maflen zu 
fett 40 Fahren als Kathederfozialift gefämpft trennen, — das mag Ihnen, Herr Gehelment, 
— und baß obendrein biefer jemand [eine hohe perfönlihe Senugtuung fein, aber 
ntano felbft ift?_ Unentwegtes Zurädsleine wiffenfhaftlide Begründung ihrer 
fommen auf fih felbft und bie eigene Uns| Theorien ift bag nit. Was Sie mit einer 
fehlbarfeit anftatt gründlicher Widerlegung |derartigen Bewetsführung betreiben, Ift, mit 
Des Gegners! DB. weiß nicht, wie fehr er|Derlaub zu fagen, nicht flenfaaft, fondern 
die Seele der Arbeiter vertennt und herabs| Parteipolitil. Sie fennen eben nur Arbeiter, 
fest, wenn er von Ihnen fehreibt: „dba8 Beslfehn nur Arbeiter und kennen daneben nur 
mußtfein . . ., daß fie im Nahmen der gegens|den „tiefften Abfchen gegen jebmwede Ders 
wärtigen Wirtfhaftsorganifation ihre mwirts|gewaltigung der Freiheit”. Aus Ihrer Eins 
fhaftlicde und foziale Lage zu heben vermögen. |fhäbung der Arbeiterfeele muß man aber 
Das iſi's, was fie in der Stunde von bes |fhließen. daß Sie unter Freiheit Aberwiegend 
Baterlandes größter Gefahr alle erlittene|die Möglichkelt verfichen, mit Hilfe des Kos 
Unbill vergeflen ließ. Hätten fie anders ges |alitionsrechtes höhere Löhne gu erftreilen. Daß 
handelt, wären fie diejenigen gemwefen, ald|der deutfche Arbeiter foniel Disziplin und 
welhe ihre Gegner jahrzehntelang fie vers| Einficht haben könnte, die Freiheit bes Vaters 
lenmdet hatten, das Deutfche Neih wäre an|landes Aber alles, auch über feine Koalition; 
der Schwelle des Krieges sufammengebrocen.” |und Streiffreiheit gu flellen — ber Gedante 
Niemand beftreitet, daB das Vaterland in|fcheint fheint Ihnen recht fern zu liegen! — 
eine üble Lage gelommen wäre, hätten bie|Die Arbeiter haben Im Auguft 1914 mwahrs 
Arbeiter anders gehandelt als fie es getan|haftig organifhes Staatsgefähl und Einficht 
ben. Niemand, Herr Geheimrat! Damit genug aufgebracht. Ihr Kathederſozialismus 
ſt aber in keiner Weiſe ieſen — was hat damit aber laͤcherlich wenig oder gar nichts 
Sie ung ſo gerne weismachen möchten —, zu tun. Vielmehr iſt es auf Koſten der Aus⸗ 
daß die Arbeiter lediglich vaterländiſch ge⸗ wirkungen Ihres Kathederſozialismus zu 
— haben, weil ſie dank ihres Katheder⸗ ſſchreiben, daß ſpaͤterhin trotz hoher Löhne 
ozialismus in der Lage waren, ihren wirts|dbas vaserländifhe Pflichtgefühl der Ar 
ſchaftlichen und ſozialen Zuſtand zu ver⸗wieder der Streikluſt wich. 
beſſern. Etwas anders war es doch, Der Raum verbietet es leider, das ganze 
mit Verlaub! Angeſichts einer Welt von Buch ausführlich zu würdigen. Es ſei B.s 
Feinden ringsum brach das Vaterlendsgefühl Angriff auf das landwirtſchaftliche Schutzzoll⸗ 
der Maſſen ohne Rückſicht auf ſozial⸗ und ſyſtem erwaͤhnt, bei dem er ſeiner alten Land⸗ 
parteipolitiſche Zuſtaͤnde, trotz aller Ver⸗ wirtſchaftsgegnerſchaft voll die Zugel ſchießen 
hetzung durch die internationale Füh⸗laßt. Zu der Behauptung, nur alte Schub; 
reefhaft, fo urgewaltig buch — es gibtlsolipolitit Habe die Leiftungsfähigkelt unterer 
nämlich außer wirtfhaftlichen Intereffen auch | Landwirtfchaft derart gert, baß wir den 
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feindlichen Aushungerungsplan überftehn könns| Seine ganze, geraden verrannte Einſeitig⸗ 


ten, meint B.: die Gefahr der Aushungerung | feit und Blindheit gipfelt in dem Sab: „Wenz 
hätte auch Im PBrieden beftanden, weil wir |wir teogbem vor dem Feinde nicht fapitnulieren, 


Düngemittel, Pferde und Wanderarbeiter vom | fo verdanken wir Died der Opferwilligfeit unferer 
Heer gibt 


Ausland bezogen haͤtten. 
verbote und Grensfperren hätte man ung 
alles dies entziehen können. Er vergißt — er, 
der PFreihändler! — daß im Frieden der 
Guͤteraustauſch eben auf friedlicher Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruht; daß wir anderſeits durch 
Androhung von Gegenmaßnahmen, wie z. B. 
Ausfuhrverbot für Kali, Chemikalien u. a., 
Gegenwaffen in der Hand hatten, und ſchließ⸗ 
lich, daß man die auslaͤndiſchen Wander⸗ 
arbeiter durch Soldaten hatte erſetzen können. 
B. zaͤhlt dann alle Hemmungen der Land⸗ 
wirtſchaft waͤhrend des Krieges auf, wie 
Leute⸗ und Pferdenot, Mangel an Stickſtoffdün⸗ 
ng ufw., und weiſt dann entrüſtet auf bie 
ache hin, daß während bes Krieges bie 
Heltarerträge zurädgegangen find! Er ver; 
fucht, Damit gu beweiien, daß unſere Schutzzoll⸗ 
olitif uns vor biefen a nicht ge; 
—38— hat. Sonderbare Logik! Es liegt 
gerade u 


Duch Ausfuhr: |fädtifhen Bendlterungen.” Ein 


es für 3. nicht. 

Seine ſtets bewaͤhrte Liebe zur FInduſtrie 
und zu den Großſtaäädten im Segenſat zer 
ſtets gehaßten Landwirtſchaft beweiſt er 
wieder dadurch, daß er meint, der Krieg habe 
erwieſen, daß es nicht auf die relative Taug⸗ 
le fondern auf die abfolute Zahl 
der Milttärtaugliden anlomme. Nun, — 
wäre bie abfolute Zahl wirklich allein ausfchlag 
gebend, hätten wir den Krieg angefichts der 
abfoluten Mberzahl unferee Gegner längk 
verloren. Und wenn Brentano, auf feinem 
Teugfhluß weiterbauend, triumpbierenb fe 
ftellt, daß nur bie flarfe — — 
Deutſchlands und unſere Verflechtung mi 
dem Weltmarkt uns eine ſo ſtarke abſolute 
* von Militaͤrtauglichen beſchert, alſo 
unſere Selbſtbehauptung ermoͤglicht habe, ſo 
vergißt er nur eine Kleinigkeit: — 


mgekehrt: daß wir trotz aller Hem⸗ gerade die von ihm betriebene Induſtri 


mungen, zu denen als ſehr weſentliche noch ſierung und Verflechtung mit dem Weli⸗ 
die von DB. nicht erwähnten pfuchologifchen | markt die Haupturfahe des Krieges ik. 


Momente der Zwangsmwirtfchaft fommen, [os (Daß bie 

viel Rahrungsmittel erzeugt haben, baß wir, | militärtaug 
wenn auch mit Mühe und Not, und vor bem | gibt 
Berhungern fchüten, beruht darauf, baß die 
Schuszolpolitit die Landmwirtfchaft zur Intens|gange Buch, um den ga 
Dann |treter einer beftimmten voltswistichaftlichen 


fioften Bodenausnugung erzogen hat. 


In ale evölferung weniger 


ift als die landwirtfchaftliche 
B. zu.) 


Dieſe Proben mögen genügen, um das 
nzen typiſchen Ber⸗ 


reibt ſich B. an dem Staatsſekretaͤr v. Braun Richtung zu kennzeichnen! 


und deſſen nn Bolt folle während 
ggen⸗ als Weisenbrot| „Beweifen”, fo 3. 8. berg des Freibandele, 
€8 mwiderfährt ihm dabei dasifteht e& nicht beffer. 


des Krieges mehr 
verzehren. 


it feinen anderen Behauptungen uni 
ie man einer über: 


Ungläd, daß er ziemlich beleidigt eine Außes|hwemmung des heimifhen Marktes mit 


rung Braung auf fich bezieht, von der ee bann | ausländifch 
gar nicht auf Ihn 
emerkung 
von dem einen halben Meter kürzeren Darm 
ber rheinländifchen ndufteiearbeiter (&. 44).|der fpringende Punkt * 
Ja, ja, das unentwegte Zurückkommen auf/ Selten war eine S 


leich nachweiſt, daß ſie fi 
zogen haben kann, naͤmlich die 


ſich ſelbſt! 
den Schutzzoll bedingten groͤßeren Getreide 
Mangel an Vieh, Holz und 
gehabt haͤtten. 
Staͤdter, der nicht dem wirkl 


ſchraͤnkt werden kann. Und da Hol 


Handelsgewaͤchſe keine Nahrungsmittel ſind, 
iſt von ihm in keiner Weiſe mit allen ſeinen 
Auslaſſungen der Gegenbeweis gegen die 
Behauptung erbracht, daß das Schutzzoll⸗ 
ſyſtem unſere Landwirtſchaft derart gefoͤrdert 
und erzogen hat, daß wir dem Aushungerungs⸗ 


plan widerſtehen koͤnnen. 


Endlich verſchanzt ſich B. hinter gefälliger und unglücklicher! 
der Behauptung, daß wir infolge des durch des Buches 
baus lich denkende Volkswirt trotz dieſer Selbſo 
andelsgewaͤchſen verteidigung, oder vielleich 
Er denkt nicht an den un⸗ihr, bejahen müſſen. 
geſunden, übertriebenen en vo 
en 

5 inse, fon Stewart Shamberlain. Ein 

entipricht, und fehe wohl ohne Gefahr e 20: 5 feines Pebens auf Grund eigener Mi 


em Getreide und dem Ruin ber 
eimifhen Lanbwirtfhaft ohne Schutzzol 
aͤtte vorbeugen wollen, darũber ſchweigt ſich 
.gründlich aus. Das ga ung aber 
fiverteidigung felbs 
Die den Titel 
bildende Frage wird jeder ſach 


t gerade weger 
E. K. 


Dr. theol. h. c. B. v. GSchroeber: Hor 
Abciß 
en. Mit vier Bildniſſen. J. F. Lehmaunns 

erlag. Münden. 2,50 M. 

Dieſer Lebensabriß Chamberlains wird ge⸗ 
rade jetzt allenthalben auf erhoͤhtes Intereſſe 
da — De —— Zeitung 

en ihn aufdeckt, als welche gewaltige gei 
acht ihn die Segner eines reinen 
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tums einfhäten und befehden. Die_ BiosIkönnen unferem VBolte mit der,geit doch noch 
graphie gibt in glädlicher Weife ein gutes |gefunde außenpolitifche Inftinkte wachfen. — 
Bild nicht nur von dem äußeren Lebensgang | Befonders intereflieren dürfte die von R. 
€h.8 fondern auch von dem entfcheidenden|mit Necht erwähnte Tatfache, daß die Eng; 
Einfläffen, die feine geiflige Entwidlung bes länder im Jahre 1748 Belgien erobern und 
fimmt haben, Mist, warmberzigem Vers eine englifche Sekundogenitur daraus machen 
ftändnig, mit Liebe und Verehrung ift Schroes | wollten. — Die fi jr ftetS gleichbleibende 
der dem umfaflenden und fruchtbaren Schaffen | Technik der Briedengsichläfle, die England in 
Ch.3 nachgegangen, und er dedt an bder|feinen vielen Koalitiongdkriegen angewandt 
Hand der einzelnen Werke, den „Grunds|bat und die im allgemeinen in einer gefchidt 
lagen”, Wagner, Kant, Goethe ufw. fein |mastierten Untreue gegen die Bundesgenoflen 
immer tiefered Eindringen und Einleben|befteht, kommt in der Schrift R.S Har zur 
in bie hehrſte deutſche Gedankenwelt auf, in Darſtellung. E. K. 
der nun Ch. mit der Zeit ſelbſt ein berufener 
Führer geworden iſt. Richtige Worte findet Ferbd. Avengrins: Das Bilb als Narr. 
Schroeder über Chamberlains Einfluß auf Die Karikatur in der Volksverhetzung. Was 
die Seſtaltung des deutſchen Willens zum ſie ausſagt — und was ſie verraͤt. Heraus⸗ 
Siege waͤhrend des Weltkrieges. Nicht un⸗gegeben vom Kunſtwart im Kunſtverlage 
luͤclich ſcheint auch die Einordnung Cham⸗ Georg D. W. Callwey in Munchen. 
en — — — — —* M. 3.35. 
ematiſieren ſein ſoll: „Chamberlain ſteht 
in Deutſchland ganz einzig da, als alleiniger, „Das Zerrbild — —7— 
Vertretet eincs Schriftielers höherer Drbs|noer Daß, mas e& —— — 
nung , wie ihn Tarlyie in England reprä⸗ den, der es behaupytet. atut 
fentiert.” Schroeder wi damit andenten, ſpricht als Ausdrud deſſen, der ſie gezeichnet 
daß Chamberlain weit mehr iſt als ein eins hat.“ So heißt es in der klugen Einfuͤhrung 
feitiger Faddeiehrter, noch weiter entfernt des Herausgebers Avenarius zu dieſem volker⸗ 
aber von dem, zu dem ihn ſeine politiſchen und Partei hoginter — *—— € 
fonftigen Gegner fo gern flempeln wärben: Fr ee geradezu Iore * Ba e von 
vom ZTagesfchriftfieller. Mit feine nur beil rohheit, Gemeinheit und Haß bei unferen 
diefer Bezeichnung nicht gleich das Künftlerifche weftlicden Nachbarn, bie in den Zeichnungen 
genügend hervorzutreten, das Chamberlain ber franzöfifhen fog. Wigblätter ihren ebenfo 
zweifelsohne im hohen Grade fennzeichner. |biHredenden, —— nn ger 
Doc fei dem mwie ihm wolle: diefer Lebens, fünben hat. Der Herausgeber hat es auds 
abriß Chamberlains wird ficerli die mopis|9eseihnet verflanden den reichhaltigen Stoff 
verdiente Verbreitung finden, da er in einem in charalteriſtiſche Abſchnitte zu verteilen, und 
Sinne gefchrieben ift, daß er nicht nur für die er erbringt zmeifeldohne den wichtigen Nach⸗ 
bedeutende außergewöhnliche Verfönlichfeit weis, daB der Brangofe nicht nur nicht im; 
mberlaing fondern auch für deffen höchfte ftande ift, beutfche Art gu begreifen, gefchtweige 


Cha 
Deuf denn fie zu würdigen, fondern daß er a 
— — vu Gemeinheiten und Schenßlichkeiten, bie er 


ung in feinen „Karikaturen“ anhängt, ledigs 


; ‚id aus feinem eigenen Nationalcharatter 

Densfhlhffe, (dustandarunien ber Unierr|[9pft. Da geht (hon Daraus Hervor, daß 
jität Halle. Wittenberg. Heft 2.) Nallea.&., ei, Wie Meere Deut le nen, 
Verlag von Mar Niemeyer. 1918. ı M. nacfagt, vor dem Stiege feinen eigenen 

Es iſt jammerſchade: alle die guten, aufs] Soldaten zufhrieb, Die elelerregende Per⸗ 
Härenden Schriften, bie jet über die engs|verfität und Läfternheit bes neuzeitlichen 
liſche Befhichte und Politit und über den|Branzofen hat in biefen „Karikaturen“, Die 
englifhen Charakter gefchrieben, aber zumjan firengeren, deutfhen Mafftäben gemeflen, 
Slüd auch gelefen werden, hätten vor dem |nicht einmal Karikaturen find und jedes Kenns 
Kriege erfheinen follen! Und dann hätte man |jelcden von fünftlerifder Eharakterifierungss 
unfere Diplomaten barüber prüfen follen, |funft vermifien laffen, Drgien gefeiert. Geht 
mas fie an gefchichtlichen Einzelheiten müßten, |geihidt find ben mwiglofen Haßergäffen 
aus denen der Charakter der englifchen Polieit| der feindlichen Karikaturiften bdeusiche Zeichs 
aan 

Aber auch jetzt noch ſind Schriften wie die 
vorliegende wertvoll, und menn ſie gelefen aber die feindliche Berleumbungstechnif. 
und nicht fobald wieder vergeſſen werden, € 8 


Deutſchlands Ernenerung. 


Bei der Schriſtleitung eingegangene Bücher. 
(Eingehende Beſprechung wird vorbehalten.) 
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der Drganifation, den Fähigkeiten und Möglichkeiten ded Ganyen und der eingelzer 
Sfteder. Die Hare Borfiellung von ber Iubisibnalität des Staates gibt ein ner 
tiefte® Nationalbewußtfein, die Kenntnis von ber Weienheit des Staatskdrpers 
wird durch eine vertiefte und möglihft Vielartiged umfaflende flaatdbürgerlick 
Erziehung vermittelt. Beides bedingt fi; erfi wenn gu bem Willen gur Drgani 
fation das lebendige Gefühl aller Hinzulommt, einem Bolte ansugebören, bem ges 
wiſſe Eigenichaften wefentlich find, die gerade badurch ein einigendes Band um ak 
Bollsgenofien [Klingen, dann erft entfleht der wahre Volfeftast in dem Sins, 
daß fich nicht mehr Staat und Volk fremb gegenüberftehen, fondern eins find. 

Und gerade diefes lebendige Gefühl der Volksgemeinſamkeit durchdrang in 
den gewaltigen Augufttagen 1914 alle Dentichen mit Mat. Da war auf einmal 
etwas ba, was allen gemeinfam war, dem Konfervativen wie dem Sogialdems: 
fraten. An die beutfhe Studentenfchaft wenden wir ung mit ber Bitte: beift un! 
dazu, daß diefer Gemeinfinn erhalten bleibe, Daß wir al Gewinn aus diefem Krieg 
ein geläutertes Vaterlandsgefühl und ein geläutertes politifches Leben Bavontragen! 
Ehe ihr ins Leben hinausgeht und euch fozlale Stellung und Beruf euer Urteil 
beeinträchtigen fünnen, ftubiert bag beutfche Volt in allen feinen Richtungen usd 
Strömungen, vorurteilsfrei und fletd Duchdrungen von dem Gefühl: auch meis 
Gegner ift ein Deutfcher und will nach befiem Wiffen und Können Deutfchlauds 
Wohl! Nicht das Trennende gilt e8 gu fuchen — bag bietet fich fowiefo in Überfülk 
dar — fondern bas allen Gemeinfame. 

Der Bund deutfehrnationaler Studenten!) fucht diefe Beftrebungen gu fördern. 
Er will alle diejenigen einigen, die national empfinden, die glauben, Daß eine 46 
beihlihe Entwicklung Deutfehlande innerhalb der Völfergemeinfhaft nur unter 
bewußter Betonung des eigenen flaatlihen Wollens möglich if. Alle fo dentender 
Studenten follen fih vereinigen, um gemeinfam unter der Studentenfchaft pol 
tifche Sintereflelofigkeit und Unmwiffenheit zu befämpfen. €8 gilt, den Student: 
dag politifche Leben in feiner ganzen Vielgeftaltigkiet und mit feinen mannigfaltiger 
Wurzeln zu geigen, fo daß jeder fich eine polittifhe Anfchauung bilden kann, die frei 
ift von jeder Doktrin und Enghersigfeit. 

Der Bund deutfchnationaler Studenten Ift eine freie, interforporative Vereini⸗ 
gung. Er will nicht etwa im Gegenfag zu den Korporationen treten, fondern jeden 
Studenten, gleichgültig ob Verbindungsftudent oder nicht Inkorporierter, Ge 
legenheit geben, fih einem Verbande Sleichgefinnter anzufchließen, denen die lege 
des Deutfhbemwußtfeins und bie Pflege ftaatsbürgerlichen Wiffend am Herzen liegt. 

Die Zeit ift ernft und ftellt Immer größere Anforderungen an den denkenden 
Meniden. 8 gilt nicht nur als für den Beruf vorbereiteter Menih die Univerfitüt 
su verlaflen, fondern auch al Staatsbürger, d. h. als ein Menfch, der Durchdrunges 
ift von dem Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber bem Staate und Volke, daß je 
dem Wiffenden und fich als Glied einer Gemeinfhaft Fühlenden eigen ift. 

Der Bund deutfchsnationaler Studenten ift eine Stubentenvereinigung, 
der jeder beutfche Student beitreten kann. Aber auch jeder Deutfche, der Iuterefk 
an ihm hat, fans baburch Förderer bed Bundes werben, baß er einen Jahreshei; 
trag von M. ıo leiftee (Altafademiler M. 3). Möge diefe Veröffentlihung dajs 
beitragen, unfern Beftrebungen möglichft viele Freunde zu gewinnen. 


1) Gefhäftsftelle München, Barerftraße 69/1. 
cand. jur. €, Stein. 
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Student und politik 
Don Profefior Dr.-Ing. M. Rlof. 


ie Tatſache, daß in verſchiedenen Hochſchulſtaͤdten fih Stubentifche Grup 
pen der Deutſchen Vaterlands⸗Partei gebildet haben, hat in gewiſſen 
Kreiſen Mißfallen erregt. Die abfäallige Kritik wird damit begründet, 

e@) daß es fich nicht mit der Aufgabe des Studenten, nämlich ſich ſeinem 
dium mit Eifer zu widmen, vertrage, wenn er fich mit Politit befchäftige. Ich 

anderer Meinung und eracdhte ed nicht nur als ein Necht, fondern als eine 
ich des Studenten, fich mit politifhen Dingen gu befaflen. Ich möchte daher 
; meine Anficht darlegen über bie Frage: 

„SoU fih der Student mit Politik befaflen ?” 

Die Leute, die dem Studenten bied verwehren wollen, mweilfen wohl auf das 
ınnte Wort hin: „Die Politit verdirbt ben Charakter” Wenn das wirklich 
jemein gültig wäre, fo müßten ja alle Berufgspolitifer, vor allem die Staats, 
nner charakterlog fein. Und dann ftände es fhlimm um die Gefchide der Völker. 
er etwas Wahres ift doch an dem Worte. Wir brauchen nur an bie politifchen 
mpfe gu denken, die fich bei Wahlen oder bei bedeutungsvollen Gefeßesoorlagen 
ufpielen pflegen. Die Schärfe bes Streites, bie nicht Immer einwandfreien und 
richtigen Mittel des Kampfes, die babei gutage tretenden Klafiengegenfäge, bie 
egenden, verhegenden Kräfte, die die Leidenfchaften der Menihen aufwühlen, 

maden es durchaus verftändlich, wenn viele fih mit Abfchen von der Policit 
3 fernhalten in einer Stimmung, bie am treffendften in bem beiannten Worte 
anders in Auerbachs Keller zum Ausdrud kommt: 


„Ein garftig Lied, pfui, ein polistifch Lieb!" 


Andere wieder befchäftigen fich zwar mit Politik, aber fie befchränten fih darauf, 
fe Tätigkeit auszuüben von der befchaulihen Runde bes Stammtifches aus. 
„Richts BeflersFweiß ihzmir an Gonns und Feiertagen 
Als ein Gefpräh von Krieg und Kriegsgefchrei, 
Wenn hinten, weit in der Türkei, 
Die Bölter — ſchlagen“. 


Dieſe beiden Worte aus Fauſt kennzeichnen überaus treffend den engen poli⸗ 
chen Geſichtskreis vieler Deutſcher, die auch heute noch zahlreich anzutreffen ſind 
d die der Student treffend als „Philiſter“ bezeichnet. 

Wir erkennen in ihrer Denkart das Erbe unſerer Entwicklung, die jahr⸗ 
nbertelang unfer Vaterland im Zuſtande der Kleinſtaaterei, der Zerſplitterung, 
r Zerriſſenheit hielt, in einem Zuſtande, der gekennzeichnet war durch das Fehlen 
oßer Ziele, ſtarker gemeinſamer Gedanken und gemeinſamer Hoffnungen. 

Und der Geiſt dieſer Kleinſtaaterei und Zerriſſenheit wirkt auch trotz der Reichs⸗ 
ündung und der auf Frankreichs Schlachtfeldern geſchmiedeten Einheit immer 
ich nach in unſerem Parteileben. Keines Landes Parlament weiſt ſoviele Parteien 
if, wie das deutſche. Dieſer Parteiſtreit beherrſcht unſer ganzes öffentliches 
ben derart, daß für viele der Begriff Politik gleichbedeutend geworden iſt mit 
harteipolitik“. Das kommt z. B. auch in unſerer Vereinsgeſetzgebung zum 
usdruck. Wenn im Vereinsgeſetze von „politiſchen Vereinen“ geredet wird, ſo 
» finngemäß die „parteipolitiſchen Vereine“ gemeint. 





51* 


740 Deutihlands Erneuerung. ıgı8 X! 
— __—_ _—_ — — 


Wenn nun jemand dem Studenten die Beſchäͤftigung mit der Politik ver 
wehren will und dabei unter dem Eindrucke unferer beutihen Verbältuiffe Politit 
mit Parteipolitik gleichſetzt, ſo kann ich ihm unter dieſer Vorausſetzung m 
bedingt zuſtimmen. Der Student ſoll ſich nicht in den Parteiſtreit einmiſche 
ſoll ſich noch keiner politiſchen Partei anfchließen, um fih vor Einfeitigkeit gu ke 
wahren. Unabhängig fol er bleiben, um fih den Haren Blid zu wahren für 
große Sanze, und eingedent fol er bleiben deffen, was er begeiftert fingt in feiner 
Liede: „Frei iſt der Burſch!“ 

Menn ih nun froßdem im Eingang meiner Ausführungen ed für ben Ex: 
denten nicht nur al8 Recht, fondern als Pflicht bezeichnete, fih mit polltiide 
Dingen zu befchäftigen, fo mäflen mir biefen fcheinbaren Widerfpruch aufllär: 
durch Beantwortung ber Srage: „Was verftehen wir unter Polistf?“ 

Da können wir kurz fagen: „Politik it Befchäftigung mit ben Belangen eines 
Staatsweſens im Junern und nach außen, und ſie umfa 

1. die Erkenntnis der Bedürfniſſe und endigkeincen bei 
Staatswefeng, 

2. bie Mittel zur Erfüllung biefer Notwendigkeiten ur Befriedigum 
Diefer Bedärfniffe.” 

Mer ba8 immer im Auge hat, der wird Politit treiben mit dem Blick auft 
sroße Ganze gerichtet. Wir mäflen uns dabei aber immer vergegenwärtigen, def 
ber Staat nicht Selbftumed, fondern nur die Sorm Ift, deren lebendigen Jubıl 
das Volt bildet. Volt und Vaterland mäffen darum Ziel und Juhalt ki 
für alles polttifhe Streben. 

Um daher dem Mißverftändnis groifehen Politif und Parteipolitit aus ben 
Wege zu gehen, wollen wir an Stelle der urfpränglichen Frage: „Sol fich der Ein 
dent mit Politik befchäftigen?” lieber die Brage fehen: „Soll fih ber Stubest 
mit völfifhen Dingen befhäftigen?” 

Und da wieberhole ich aus vollem Herzen: Ja, es If nicht nur fein gutes Net, 
fondern feine heilige Pflicht! 

Auch der oft gehörte Einwurf, ber Student fiehe in ber Ausbildung für feine 
fünftigen Beruf und folle fih davon nicht ablenfen laffen, ift nichtig. Denz di 
Fachausbildung genügt nicht. Der Beruf gibt im allgemeinen nur die Grumblag 
für dag Leben. Der tiefere Inhalt wird ihm erft verliehen bucch bie Arbeit für Bel 
und Vaterland, die ung hinaushebt aus bem engen Kreife des Alltagstums un! 
den Blid weitet für das Weltgefchehen. Und wie wollen bo, Daß auf unferen H0# 
fehulen nicht nur Ürste, Michter, Lehrer, Ingenieure, Architeften berangebil 
werben, fondern deutfche Männer und zuverläffige Staatsbürger. 

Wenn aber ber Student bdereinft feinen ganzen Mann ftellen fol und der 
Oinforberungen genügen will, bie dag Vaterland an feine geiftigen Sührer zu fefles 
berechtigt if, fo muß er gerade die Zeit empfänglichfter Aufnahmefähigfelt rei: 
nugen und fih neben feiner berufliden Worbereitung auch mit den Fragen dei 
öffentlichen Lebens, alfo auch mit politifhen Sragen befaffen. Bedente er dd, 
daß feine Altersgenoffen in der Babrit in eine feharfe politifche Schule genomme 
werden, allerdings leider in ganz einfeitig parteipolitifche. Wenn er da dereist 
Kührer fein will, fo muß er beiseiten fich das Nüftzeng befchaffen. Dazu gehört ar 
jweierlei. Erfiens foll er fich die nötigen Kenntniffe auf flaatsbärgerlidem Sebi 
— und zweitens gehört dazu Pflege und Betätigung völkiſcher a 

nnung. 
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Und das iſt ja in der Tat dem deutſchen Studenten auch gar nichts Neues. 
Ich erinnere nur an die Deutſche Burſchenſchaft, die aus der Not der Zeit geboren, 
Pflege voͤlkiſchen Sinnes auf ihre Fahnen ſchrieb und für die deutſche Einheit kaͤmpfte. 
Ich erinnere an die Turnerſchaften und die Saͤngerſchaften, die in Ertüchtigung des 
keibes oder in der Pflege des deutſchen Liedes ihre völkiſche Aufgabe erblicken, 
oder ich denke an den Verein deutſcher Studenten, aus deſſen Reihen ſchon mancher 
vackere Vorkaͤmpfer für die deutſche Sache hervorgegangen iſt. 

Auf ſolchem Boden wächſt die Liebe zum deutſchen Vaterlande, die Treue 
um Volke und die Bekenntnisfreude zur deutſchen Sache. Zu welcher Wucht 
dieſe Bekenntnisfreude ſich auswirken kaun, davon kann jeder zeugen, ber vor 
23 Jahren jene unvergeßliche Fahrt von über 5000 Studenten zum Sojährigen 
Bismarck mit erleben durfte. Und daß dieſe Bekenntnisfreude noch immer in unſerer 
akademiſchen Jugend lebt, das zeigten überwältigend die Auguſttage 1914, wo 
Tauſende als Kriegsfreiwillige zu den Fahnen eilten, das klang am Tage von 
Langemarck aus ihrem Sturmgeſang, der zugleich ihr Todeslied ſein ſollte. 

So iſt der deutſche Student nach Anlage und Überlieferung befähigt und 
berufen zur Mithilfe an der völkiſchen Arbeit, zumal da er, wenn er ſeine Aufgabe 
recht verſteht, dereinſt Führer ſein ſoll in dieſer Arbeit. 

Und trotz der Reichsgründung, trotz der von Bismarck geſchaffenen äußeren 
Einheit haben wir dieſe voölkiſche Arbeit aller treu vaterländifch gefinnten Männer 
heute nötiger denn je. Denn gerade in der erſten Zeit des jungen Reiches, ſo⸗ 
lauge Bismarck noch am Ruder war, iſt auf dieſem Gebiete vieles verſäumt worden. 
Das iſt allerdings im gewiſſen Sinne ein Ruhmestitel für Bismarcks überragende 
Groͤße. Solange er mit ſicherer Hand und klarem Blick, mit hohen Zielen und ſtarkem 
Wollen des Reiches Macht und Ehre wahrte, da konnte das deutſche Volk ſo feſt 
und zuverſichtlich auf ſeinen Bismarck bauen und vertrauen, daß es weder Be⸗ 
bärfnis noch Veranlaſſung empfand, ſelbſt politiſch mitzuarbeiten. Man überließ 
dies dem bewährten Führer und den Berufspolitikern. 

Das aber mußte fich fofort ändern, ald der Große ging und Kleinere die Nach⸗ 
folge antraten. Da lernte das deutfhe Volk fehr bald erkennen, daß es fich nicht 
darauf befchränten durfte, nur Dbjeke der Politik zu fein. Ebenfowenig wie die 
Religion den Pfarrern und Theologieprofefioren vorbehalten bleiben fann, fondern 
Herzensfache jedes einzelnen fein muß, ebenfowenig faun man verlangen, daß 
die Polisit Vorbehaltsgut für die Berufspolitifer bleiben folle. „Tua res agitur, 
Germania‘, heißt e8 auch Hier; „um dein Schidfal handelt es fich, beutfches Volk.“ 
Was unter einem Bismard noch entbehrt werben konnte, dag machte fich jegt als 
dringendes Bedürfnis fühlbar: die Erziehung des deutfchen Volkes zum politifchen 
Denten und vor allem zum gefunden völfifchen Empfinden. €8 ift außerordentlich 
beacdhtensmwert, daß faft alle völfifhen Vereine, die ſich dieſe Volkserziehung zur 
Aufgabe gefeht haben, erft in der nahbismardfchen Zeit entftanden find, fo 1.2. 
Deutfhbund, Alldeutfcher Verband, Wehrverein, Flottenverein, Oftmartenverein 
und viele andere. Biel Erfrenliches haben all diefe Vorfämpfer für das Deutfchs 
tum, jeder auf feinem befonderen Gebiete geleiftet, vor dem Kriege und auch wähs 
rend des Krieges. Uber unendlich fehwere Aufgaben harten noch ber Löfung. 
Das lehrt mit eindringlicher Deutlichkeit die Not unferer Zeit. 

Yufzuklären gilt es die große Mafle unferes Volles über feine Lebendnots 
mwenbdigfeiten, die Lauen gu erwärmen, bie Blauen aufjnrätteln zum Willen einer 
Ssaftuollen Yolisil. Und hieran mitzuarbeiten, If} fo recht die Aufgabe des deut; 
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und muß umnfere fchönfte Arbeit, unfer Höchftes Ziel fein. Sie fan unabhäng: 
und frei vom Parteiftreit Aber Einzelfragen erfolgen. Aber fie ift micht leiha 
erfordert ganze Kraft, flarten Willen und vor allem Begeifterung. Und m 
follten wir folche Begeifterung fuchen, wenn wir fie nicht als altes Erbteil bei unfee 
deutfhen Stubentenfhaft finden würden?! €8 erfcheint mie daher auch nur «s 
Selbftverftändlichkeit, wenn bei der dringendfien Aufgabe, die die Not Der h 
wart ung ftellt, bei ber Aufgabe, su ber die Deutfche Vaterlandspartei und am: 
euft, unfere Stubentenfchaft in alter Begeifterung auf den Plan tritt. Noch 
bat bie deutfhe Stubentenfchaft verfagt, wenn der Muf erfhallt: 


„Burſchen herans!* 


Srellich, wer an diefer Arbeit am eigenen Volle mit teilnehmen will, der mei 
fih Aar fein barüber, baß eg, Ich möchte fagen leider, mit ber aufllärenden, auf: 
banenden Arbeit allein nicht getan ifl. E8 gilt auh Kampf und Abtwehe gegen 
die Feinde des Deutfhtums. Und die find gerade jegt mehr denn je an ber Arbeit 
Sn den Augufitagen 1914 erlebten wir eine gewaltige Erhebung, bie fich allen: 
halben äußerte in freudigem Belennen beutfcher Art mit bewußter Ablehusn: 
alles Sremdländifchen. Die lange Dauer bed Krieges und das Fehlen einer ji; 
bewußt deutfchen politifchen Leitung haben all diefe Heilige Slut verrauchen Lafer. 
und dunkle Mächte nagen und bohren an den Wurzeln beutfcher Kraft. Diex 
Mächte, die alles bewußt Völkifhe befämpfen, die jeden, der für fein Deutichter 
eintritt, fhmähen und mit billigen Schlagworten herabfeten und ihm womdglid 
unlautere Beweggründe unterfchieben, diefe Mächte find weder nach ale 
noch nah Ziel im deutfhen Heimatboben verwurzelt. Das find einmal 
der internationale ausfangende Händlergeift und zum andern bie ficdh „weit: 
bürgerlich” nennende, aber in Mirklichleit weltfrembe Shwärmerei fi 
allerlei fog. Menfchheitsidenle. Beide fliehen immer im Bunde miteinande 
und im Kampfe gegen alles bewußt Völtifhe. Sie wollen feine Erflarfus;s 
des Deutfhtums, und barum find fie auch jet mit allen Mitteln dabei, um un! 
um bie Früchte von Hindenburgs Siegen zu bringen. Sie haben ae 
ſehr wohl erfannt, daß die beutfche Studentenfchaft, ihrer alten Überlieferum 
sten, eine felte Hochburg bes Deutfhbewußtfeing tft, und Darum ſuchen ſe 
auch hier ihre fehleichendes Gift in die Neihen der Alabemifer gu tragen und fie für 
weltbäürgerlihe Gedanken einzufangen. 

Das zeigte fich blitzartig im Herbſt 1917 an jenem Aufruf aus Heidelbetge 
Stubententreifen, der von einem SHeren Toller gezeichnet war unb den man am 
treffendften fennzeichnen fan mit den Worten: ein toller Aufruf! 

Daß fo ein Aufeuf überhaupt möglich war, ift höchft bebanerlih. Und ded 
bat er wieder dag Gute gehabt, daß er unfere wirklich deutfhen Stubenten ja 
Hiebficheren Abwehr und zum freubigen Deutfchbefenntnis aufrief. | 

Darum, Kommilitonen, feld auf Eurer Hut! Das Vaterland erwartet ve 
Euch, daß Ihr Ener Deutfchtum rein, heilig und hoch haltet und alled Unbentick, 
Internationale bewußt ablehnt. E8 gibt Feine einheitliche Menfchheit als folk. 
€8 gibt nur eine Vielheit von Völkern, von denen jebes feine Eigenart und fein 
beſonderen Faͤhigkeiten hat, wie die Einzelmenſchen auch. Jede Sleichmacherei ij 
verfehlt. Das Ziel alles menſchlichen Strebens wird ſelbſtverſtaͤndlich immer ſen: 
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Fortſchritt der Menſchheit zu größerer Vollkommenheit. Aber da ſoll der einzelne 
bei ſich ſelber anfangen, in ſeiner Familie wirken, in der groͤßeren Gemeinſchaft 
( Semeinde, Staat, Voll) fordernd ſich betätigen. Der Menſchheit dienen wir 
am beſten durch Arbeit au unſerem Volke. Die allgemeine Menſchen⸗ 
liebe — nicht ſoweit gehen, daß ſie die Naͤchſtenliebe zum eigenen Volke 
vergißt. 

„Freie Bahn dem Tüchtigen!“ iſt ein Wort, das man oft gerade von den Vor⸗ 
kämpfern weltbürgerlicher Ideen hört. Ein gutes Wort! Aber was für den ein⸗ 
zelnen gilt, gilt auch für das Volk. Darum verlaugen wir: „Freie Bahn dem tüch⸗ 
tigen Volke!“ Dafür kämpfen wir jetzt unſeren Schickſalskampf. Und darum ver⸗ 
langen wir auch, daß für die Geſtaltung des Friedens nur gefragt wird: Was 
braucht unfer Volk, was näßt dem deutfhen Volke? 

Laffen wir die andern Völter ruhig für fich forgen. Wir können ficher fein, 
daß fie ihren Vorteil [don wahren werden. Damit wir aber ben rechten Frieden 
erringen, mäflen wir, Hindenburgse Mahnung getreu, fefthalten am Willen 
sum Siege und am Glauben an den Sieg. Und hiersn mitsuhelfen, If Recht 
und Pflicht der deutfhen Studentenfhaft. 

Neun Zehntel unferer Studentenfchaft fliehen im Belbe und helfen Politik 
machen mit bes Schwertes Schärfe. Denn der Krieg Iff die ultima ratio dee Poliei, 
wenn die Staatsmannstunft verfagt. 

Und wenn fo unfere Studenten mit Blut und Leben Politit machen, da 
folten wir ihnen, wenn fie heimlchren zu friedlicher Arbeit, wehren, fih mit Polickt 
zu befaflen? 

Sch bin gewiß, der beutfche Student wird auf die eingangs geftellte Frage 
die rechte bejahende Antwort geben, aber in dem Sinne, daß er dem Parteihaber 
fernbleibt, aber mit gangem Herzen teilnimmt an ber völkifchen Arbeit. getreu dem 
Dichterwort: 

„Ans Baterland, ans teure fchließ — an. 


Das halte feft mit deinem ganzen 
Hier find die arten Wursgeln Yelner Kraft!“ 


Eine wichtige Entfichließung. 

Auf ber achten Jahrestagung bes BORD NN e8 nationaler Arbeiters und Berufs; 
verbände Dentfchlande, die vom 6. bis 1 er dE. 8. in Dortmund abgehalten 
wurde, wurde fol ende, von vaterländift — "Ein * zeugende Entſchließung angenommen: 

„Die zur achten Jahrestagung in Dortmund verfammelten Vertreter des Hauptaus⸗ 
fhuffes nationaler Arbeiters und Bernföverbände Denutfhlands erflären im Anflug an 
die Ausführungen der Vortragenden, daß fie an der Überzeugung von der Notwenbigfeit 
des wirtfchaftlichen Friedens für die Sefundung des Werhältniffes zwifchen Unternehmern 
und Arbeitern fowie für den NReuaufbau unferes Wirtfchaftslebens nah dem Kriege er 
— In dieſer Erkenntnis verpflichten ſich die Anweſenden, mit allen — 

gung ſtehenden Mitteln die ma edliche Bewegung zu — den Ged fen bet 
Ben fozialen Verfiändigung gu pflegen und der wirtfhafte — — im 
offentlichen Leben die ihe gebä ende — — verſchaffen. Im Hinblick darauf, daß 
ohne den Frieden im Innern die gewalt fgaben, die unſere Zeit an das er 
Bolt ftelit, nicht zu löfen find, ift vor — —* zu ſtreben, daß den wirtſchaftsfriedli 
Arbeiterverbaͤnden die volle ee näber denjenigen Drganifationen wicht 
geichmälert werde, — den Klaſſen⸗ und reihe ftskampf im eigenen Lande auf ihre 
Fabne geſchrieben haben 
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Die drei Staatsgefinnungen. 
Don Dr. $. Sid, Rüßnaht-Züridh. 


{8 ih die Zufammenftellung „deutich”“ und „Demofratie” in ber 

Monatsichrift „Deutfhlands Erneuerung” zum erfienmal las, 
x mußte ich, bevor ich den Begriff der deutfchen Demokratie erufs 
> Haft auf feinen Gehalt prüfen konnte, einige Wiberflände übers 
winden. SZunächft eine fchershafte Gegenvorftellung! 

SH dachte an die glänbigen Lefer derjenigen Prefle, die für „Necht und 
Gerechtigfeit” und für die „Breiheit der Heinen Völker“ nun (dom im fünften 
Sabre einen einfeitigen und gerade deshalb ſiegreichen Redekampf kämpft 
— fiegreich infofern, ald eben ihre regelmäßigen Lefer völlig benebelt wirklich 
an all die [hönen Dhrafen glauben. ich begreife, daß ed dem reichsbeutfchen 
gelegentlichen Lefer biefer Preffe fat unmöglich ift, die Gutgläubigkeit der 
alfo Benebelten ansunehmen. Als Angehöriger und Einwohner eines neutralen 
Staates kann ich aber verfichern, daß felbft Hoch gebildete und fonder Zweifel 
ebrenhafte Menfchen der andauernden Nartofe der weitmäcdhtlicden Prefk 
erliegen. Alle diefe Umnebelten werden fih, wenn fie von „deutfcher Demos 
ratie” hören, an ben Kopf greifen und fich fragen, gibt ed denn dag? JR 
nicht „dentich“ und „Demokratie“ ein Gegenfab in fich felbft? 

Sch aber möchte ihnen antworten: 

„Nein!“ „Deutfch” und „Demokratie“ find zwar nicht gleihbebentend, 
wohl aber weiensverwandt. Nur der Deutfche tft wahrer Demokratie fähig. 
Wahre Demofratie kann nur auf deutihem Voltsboden gedeihen. 

Auch Ste, meine geehrten Lefer, werden vielleicht etwas erflaunt ben 
Kopf fhütteln ob diefer fühnen Behauptung. 

ch möchte Sie aber zur Überwindung der beiden andern Gegenvorfiek 
lungen auffordern, die den Worten deutfch und Demoftatie anbaften und bie 
auch mich zunächft hinberten, Kar zu fehauen. 

Sb meine den Efel vor dem Mißbraud. 

Schon bei ung in der Schweiz wurde feit Dem Erwachen der neudemofrafis 
fchen Bewegung ein folcher Unfug mit dem parteipolitifchen Schlagworte 
Demotratie getrieben, daß der wahre Sinn bed Wortes völlig unterging. 

Bei Ihnen im Reiche wurde biefer Unfug noch verftärkt dadurch, daß 
Parteien, bie nichts weniger als demofratifch fühlen und denfen, fich des 





1) Diefer Auffag IfE dem hervorragenden Buche: „Deutfhe Demokratie” von 
Dr. $. $id entnommen. (J. $. Lehmannd Verlag, München, Preis ME. 1,50). Es iſt 
der einleitende Mbfchnitt gu der Schrift, welche den bochintereffanten Nachweis erbringt. 
Daß das fo angefeindete „autokratifche” Preußen viel Demokratifcher iſt als die freifte Des 
mofratie, und ferner, daß bie Weflmächte gar nicht das fittliche Necht haben, für „Demos 
kratie” gu kämpfen, weil fie felbft in Wahrheit keine Demokcatien find. Das Buch wird 
mis vielen Iertämern aufräumen und follte baber allentbalben verbreitet werden. 

a Die 
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Wortes bemaͤchtigten und Wort und Begriff dem wahrhaft demokratiſch 
denkenden Teile des deutſchen Volkes verleideten. 

Jetzt — während des Krieges — hat aber die ſchon einmal erwähnte 
weſtmaͤchtliche Preſſe Wort und Begriff durch Mißbrauch ſo totgeritten, daß 
die Demofratie anfängt, bei allen benfenden Menfchen in Verruf su fommen. 

Gerade darum aber möchte ich den Begriff wieder auf feinen wahren 
Gehalt unterfuhen. Dann wird er ung wieder lieb werden können. 

Namentlich aber wird er ung bag in der Form der „deutfchen Demofratie“ 
werden, der Urform aller Demokratie. 

Dazu mäffen wir aber den zweiten Efel auch noch überwinden: den Efel 
vor dem Mißbrauch, der mit dem Wort deutfch getrieben wird. 

Hier meine ich num nicht fo fehr den Mißbrauch der weitmächtlichen 
Dreffe, die von „deutfchen Barbaren” fpricht und dem Deutfchen alle vernünfs 
tigen und fittlihen Regungen absufprechen fcht — dag ift Kriegsgefchrei und 
wirft Daher nur auf den Feigling und aufben Dummtopf, die Sinne vermäftend 
und den Rufer felbft beraufchend, feine Angriffsluft fteigernd. Sch meine hier 
vielmehr den Mißbrauch durch die beutfche Parteiprefie felbft, die allfeits 
die eigene Parteigefinnung als alleinfeligmachend und alleindeutfch anpreift 
und jeden anders Denkenden alg „undentfch” oder gar, noch [hlimmer — Gott 
verzeihe mir den harten Fluch — ale „allbeutfch” verfeßert. ft es doch der 
weitmächtlicden Preffe und noch mehr der Preffe der deutfchen Reichstags 
siehrheit gelungen, fogar im neutralen Ausland fertigzubringen, daB bag 
Wort „alldeutfch“ fchon nur mit einem mehr oder weniger leichten Grufeln 
angehört wird. 

Bevor wir uns miteinander ausfprechen über „deutiche Demokratie” 
mäflen wir alfo die efelhaften Schlagworte in die Numpellammer fielen und 
ung darüber einigen, was wir unter „deutfch” und was wir unter „Demofratie“ 
verfiehen wollen, fonft Ift ein Verfländigunggfriede zwifchen meinen Lefern 
und mir nicht denkbar. Mir liegt aber daran, daß der Friede gwifchen SJhnen 
and mir am Ende unferer Überlegungen ein Verfländigungsfriede und ein 
Deutfcher Friede zugleich fei — man vergeihe mir, daß ich fihon wieder zwei 
abgedrofhene Schlagwörter gebrauche. Sie laufen einem aber in der. gegens 
mwärtigen Zeit ungerufen su. 

Zunähft! Was ift Deutfh? Wer ift deutfch? 

Deutfch ift ein jeder, der dem Blut nach von jenen Germanen abftammt, 
bie Tacitus einft „entbedte”; jeder, ber in ben Grundzügen bie Gefinnung 
beibehalten oder, wenn er mit fremdem Blut verfegt ift, erworben hat, bie 
Tacitus an unferen Altuorberen bewunderte. Jch verlange natürlich nicht, 
daß der heutige Deutfhe noch Met oder Hirfebier fchlärfend faul auf der 
Bärenhant liegt oder fich felbft in die Knechtfehaft verwürfelt. Die Lafter darf 
er füglich abgelegt Haben. Uber die Tugenden der Väter muß er befißen, oder 
doch ihnen nach beflem Vermögen nachftreben. Sein Denken und Empfinden 
darf ber Sinnesart ber Voreltern im beutfchen Urwald nicht gan und gar 
entgegenſtehen. Sonſt iſt er nicht deutfch. Er muß jenen Widerfpruch in fich 
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haben, der Tacitus fo fehr auffiel; die Ruhe gugleich gu lieben uud zu hafın. 
Zwei Seelen wohnen in ber Bruft eines jeden Deutfchen, wie in ber Gew. 

Was ift aber Demokratie? 

Demokratie! — ein griehifches Wort und doch ein deuticher Bes 
das lehrt uns ber Römer Tacitus — heißt Boltsherrichaft. 

Und doch ift die griechifche und die deutfche Demokratie voneinandt 
verſchieden. 

Die reinfte griechifche Demokratie — die athenifhe — kannte allerdinz 
die Herrfchaft des ganzen atbenifchen Wolfe Aber feine Sklaven und fort 
über feine Bundesgenoffen. 

Die deutfche Demofratie aber ift die Herrfchaft bed gangen Volkes über 
DaE ganze Volt. 

Ein Widerfinn! Ja!, wenn man nicht das Wort Herefhaft ims gleicher 
Sinne braucht wie beim Begriff Selbftbeherrfhung. Wir mäffen es aflo Ir 
auffaflen, wenn immer es Sinn haben fol. Nicht Zügellofigkeit, four 
Selbfibeherrfhung ift wahre Demokratie! Nicht die Nerrfchaft des eines 
Boltsteiles über den andern, fondern die Rädficht der sahlengemäßen Mehr 
beit auf die sahlengemäße Minderheit, der Minderheit auf die Rehekeit. 

Der wahre Demofrat will Das Wohl bed ganzen Volkes, nicht fein eigenes, 
nicht dag feiner Partei allein. 

Dem wahren Demokraten geht das Pflichtgefühl über Die Geld: 
fucht. Der Tategorifche Imperativ Kants if die Grundregel wahrer De 
mofratie.!) 

Welcher Mann deutfchen Geblüts und deutfcher Gefinnung möchte nich 
Demokrat fein in diefem Sinne? Demokratie im politifhen Sinne if alle 
(richtig aufgefaßt, nicht ald Schlagwort) die äußere und innere Oucchdringuns 
mit dem Gebdanfen, daß dag Volt in feiner Gefamtheit daB A und bag ( 
polttifcher Weisheit fein foll. 

Das Volt herrfcht, aber nur um dem Volle zu dienen. E8 beherrfcht fid 
um feiner felbft willen. 

Welchem Manne deutfchen Gebläts und beutfiher Gefinnung wäre diek 
hohe Auffaffung von Polttit fremd? Und von Demokratie unlieb? 

Gewiß feinem, denn die deutfhe Sefinnung ift nicht nur sur Zeit dei 
Zacitus demoftatifch gemwefen, fondern ifl e8 noch heute. 

Die Demokratie des Staates — als demokratifche Draanifation — may 
das deutfche Volt feither in feinem größern Teile verloren haben, bie hof 
demokratiſche Geſinnung hat eg nur zum geringen Teil eingebüßt. 

Sie edt im preußifchen Junker fo gut wie im weftfälifchen Bauern, im 
baltifhen Baron fo gut wie im innerfchweizerifchen Alpler. Sie war ein Orum 

1) Es i ar⸗ 
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den gewohnt find. en bee echt bemokratifche oder ariftofratifche Gefinnung bei uf 
auch in allen & w wie in der Schweiz, könnte ber dad 
Slelpheitsmapleegt Fer re mie in Dir —— —— 
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zug des maͤchtigſten und geiſtvollſten autokratiſchen Herrſchers, des alten Fritz, 
der nur der erſte Diener des Staates ſein wollte, der am Ende ſeines Lebens 
„müde“ war, „über Sklaven zu herrſchen“. 

Dieſe demokratiſche Geſinnung iſt unbedingte Vorausſetzung für die 
praktiſche Durchführung demokratiſcher Staatsformen. 

Da die Geſinnung des kategoriſchen Imperativs aber ebenſowenig bei 
allen Menſchen in gleichem Maße vorhanden ſein wird, wie die ihr innig 
verwandte chriſtliche Geſinnung, ſo wird reine Demokratie bis in ihre aͤußerſten 
Folgerungen ebenſowenig durchführbar ſein, wie die chriſtliche Anarchie 
eines Tolſtoi. 

Demokratie iſt bei ſittlich hochſtehenden Voͤlkern in höherem, bei ſittlich 
weniger hohen nur in geringerem Maße praktiſch moͤglich, bei tiefſtehenden 
Völkern gaͤnzlich ausgeſchloſſen. 

Deshalb iſt es auch ein lächerliches Unterfangen, wenn ein Staat dem 
andern ſeine Staatsform aufdraͤngen will, oder wenn ein Staat ploͤtzlich von 
der einen Abertreibung in die entgegengeſetzte ſchwankt. Solche Verſuche 
ſchlagen immer fehl. 

Das lehrt die Geſchichte Frankreichs. Das Merowingerreich und noch 
das Karolingerreich waren demokratiſche Monarchien im griechiſchen Sinne. 
Das Volk herrſchte — mit monarchiſcher Spitze — über die romaniſierten 
Gallier uſw. Die monarchiſche Spitze wußte allmaͤhlich mit Hilfe des beherrſchten 
Volkes die Ariſtokratie, die Reſte der fränkiſchen Volksherrſchaft, zu knebeln, 
ſpaͤter mit Hilfe der geknebelten Ariſtokratie das niedere Volk unten zu halten. 
Unter dem „Sonnenkönig Ludwig“ wurden dem geknebelten eigenen Volt 
andere unterworfene Völker beigeſellt — ſo die Elſäſſer. Das auf dieſe Weiſe 
entſtandene und durch Mißwirtſchaft zur Empoͤrung getriebene franzöſiſche 
Volk ſprengte die Feſſeln. Weil es aber der demokratiſchen Geſinnung — natür⸗ 
lich, denn es war allzulange geknechtet — entbehrte, ſo führte die Befreiung 
zur Anarchie und zur Schreckensherrſchaft, zur ſchlimmen Kehrſeite der Demo⸗ 
kratie und durch den naturgemäßen Rückſtoß zum Cäſarismus — d. h. einer 
gedanklich ſich auf die Demokratie berufenden Autokratie. 

Dieſer kurze Abriß franzöſiſcher Geſchichte gibt uns über den Begriff 
der Demokratie und ihrer Gegenſatze wertvolle Aufſchlüſſe. Nur an praktiſchen 
Erfahrungen Hären fich die Begriffe. Nur aus den Gegenſaͤtzen heraus laſſen 
fie fih deutlich erfennen. 

Schon rein wörtlih genommen ift der Gegenfag sur Demokratie bie 
Autokratie, zur „Volks“⸗Herrſchaft die „Selbſt“⸗Herrſchaft oder Selbftherrlich, 
keit. Die Herrfchaft eines ‚‚airog‘‘, eines eingelnen, über die andern. 

„Letat c’est moi“, diefer Ausfpruch Ludwigs des Viergehnten if die 
fhärffte Ausprägung der autofratifchen Sefinnung. Auch Autokratie iſt ja 
in erfter Linie ein Sefinnungsbegriff. Die Herrfchaft ift nicht mehr da für dag 
Bolt, fondern für den Selbftherrfcher. Der Autofrat ift nicht der Diener, 
fondern der unumfchränkte Herr des Staated. Der Staat — das Boll — 
dient ihm gu feinem Vergnügen, zu feinem Glany. Diefe Gefinnung fommt 
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keineswegs nur auf Königsthronen — sek; ebenfogut und noch meh ' 
In Sflavenbätten, nie aber bei freien Männern. 

Drum läßt ung Schiller vor dem Sklaven, ber die Kette bricht, nicht abe 
vor dem freien Manne zittern. | 

Der autokratiſche Gedanke konnte in ber Gefhicte des franzäflike 
Staates erfi dann praftifch fih auswirken, ald die Nefte Fränkifcher Pals 
freiheit, der frangöfifche Adel, duch den Bund der Könige mit den unten 
Boltsichichten und diefe ducch den Bund der Könige mit dem Adel völlig 
getnebelt waren. Die autofratifhe Sefinnung erreichte ihren Slangs und Hoͤhe⸗ 
punkt in dem großen Ludwig, dem Berwäfter der Pfalg, dems Erwerber da 
freien Heichefladt Straßburg. Sie brach in wüfter Naferei hervor in de 
Schredensherrfchaft der franzöfifhen Revolution. | 

Unfere Zeit fah die autofratifche Gefinnung ein faft fümmerliches Daſen 
feiften im euffifchen Zartsmug — oder befler gefagt — in ber ruffifchen Burns, 
fratie und ihren fchwarzgen Hundert. Heute flammt fie zur Schrediensherrfähuft 
der Lenin und Trotzky und Genoffen mit ihren roten Garden auf. 

Bo immer diefe Gefinnung auftrete — im pruntuollen Königsmantel oder 
im Bettelfleide, bei den Eudwigen und bei den Bronfleing —, Dem deutigen 
Manne ift fie zuwider. Denn fie if feinem innerfien Wefen fremd. Sie iß 
undentfh und undemofratifch. 

Der Sänger bes Freiheitshelden Tell und des hohen Liedes bürgerlicher 
Drdbnung, der Slode — unfer Schiller — haßte fie, wo immer er fie fand, 
und wir, wir baflen fie mit ihm. 

Und Doch hat auch fie ihre gute Kehrfeite. Auch das Lafter der Autofratk 
birgt ben Keim zur Tugend in fi. Ste ift ein Teil von jener Kraft, die fett 
dag Böfe will und flets das Gute fchafft. Lusifer ift zugleich der Teufel und 
der Demiurgos, der Weltenfchöpfer. Nur in der Autofratie ift die ordnen 
Kraft, die der Anarchie — der Kehrfeite der Demokratie — zu wehren vet 
mag. Autokratie iſt zwar ein Übel, aber ein notwendigeg, folange die Bl 
fih nicht völlig Durchgerungen haben zur wahren demofratifchen Gefinnung, 
sue Selbftbeherrfchung, zum fategorifchen Imperativ. Und wo ber Autokat 
felbft demofratifch fühlt und denkt, da leiftet die Autofratie praktifch mehr für 
die Volksfreiheit al die Demokratie. 

Der völlig autokratifch regierende alte Frik war ein Bahnbrecer det 
Sreiheiten, bie wir heute genießen und fälfchlich ald Errungenfchaften dei 
franzöfifhen Revolution betrachten, der Preffreiheit („Gagetten müffen niet 
geniret werden”), ber Glaubens; und der Gewiffengfreiheit („In meinem 
Staate kann jeder nach feiner Faffon felig werden“). Die völlig demofratifden 
ſchweizeriſchen Innerkantone Uri, Schwyz und Unterwalden haben fih dr 
Einführung diefer und anderer Freiheiten durch die Franzöftfche Ren 
mit Waffengewalt widerfegt und namentlich mit der Slaubengfreiheit, dk 
ihnen ducch die Verfaffung der fehweizerifchen Eldgenoffenfchaft endgültig und 
unwiderruflich aufgeswungen wurde, heute noch nicht recht abgefunden. 
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Solange die Völker ſich nicht innerlich losgerungen haben von autokrati⸗ 
ſcher (ſelbſtherrlicher) Geſinnung und durchgerungen haben zu demokratiſcher 
Geſinnung, zur freiwilligen Unterordnung unter die Intereſſen der Geſamt⸗ 
beit, wird das Übel der Autofratie in irgendwelcher Form und in irgend⸗ 
welchem Maße unentbehrlich bleiben. Und da die Selbftfucht wohl erft mit 
dem Menfchengefchlecht felbft augsfterben wird, wird auch die orönende Staates 
gewalt der autofratifchen Mittel vollffändig nie entraten können. 

In Gegenfag zur Demokratie wird oft auch die Ariftofratie geflelle. Rein 
wörtlid mit einem gemwiffen Necht. Die Herrfchaft ber Beften ift nicht gleich 
der Voltsherrihaft. Ariftofratie ift die NHerrfchaft eines Teiles des Woltes 
— der Beften — über den übrigen Teil des Wolfes, den weniger Guten und 
den fehlechten. Nehmen wir dag Wort Uriftofratie in feinem echteften Worts 
finne und vergegenwärtigen mir ung, daß Demofratie, d.h. die Herrfchaft 
des ganzen Volkes über das ganze Volf ein Widerfpruch in fich felbft it und 
bleiben muß, fo wird ung Klar, daß Ariftofratie eigentlich nur eine verfeinerte 
Form der Demokratie ift. Ariftofratie im urfprünglichen Wortfinne ift der 
Verſuch, dem praftifch undurdhführbaren Gebanten der Demofratie eine 
praftifche Seftalt zu geben. Der fittlich beffere und der einfichtigere Teil des 
Volfes fol feinen Willen gegenüber bem fittlich fhlechteren und weniger 
einfichtigeren Teile des Volkes durchfeten. Theoretifch läßt fich hiegegen wohl 
kaum etwas einwenden. Im Gegenteil! Ariftofratie muß fogar unfer Jdeal 
fein. Theoretifh ftellen auch alle Staatsformen diefes deal auf, fei eg, 
Daß der Monarch feine Minifter einfegt und Adelsbriefe ausftellt, fei es, daß 
das Volt durch feine Parlamentsvertreter die Regierung wählt, beide werben 
theoretifch geumdfäglich darnach ftreben, die Beften, bie „agısro“ zu erfüren, 
um fie über die Untertanen oder bag wählende Volt regieren zu laffen. In 
ber deutfchen Sprache — insbefondere der Schweiz — hat fich zur Bezeichnung 
der Volfsvertreter der feierliche Ausdrud „die Wägften und Beften“ erhalten, 
man hört ihn gelegentlich noch bei Feftreden. In ihm drück fich der urfprüng- 
liche Idealgedanke der Ariftofratie noch deutlich aus. 

Auch wir können ihm ruhig anhängen, ohne von ber als „deutfch“ ges 
ſchilderten „demokratiſchen Geſinnung“ abzuweichen. 

Wie die Demokratie aber ihre ſchlimme Kehrſeite in der zügelloſen Anarchie, 
die Autokratie in der Schreckensherrſchaft eines einzelnen oder einer Maſſe 
bat, fo hat auch die Ariftofratieihre Kehrfeiten. Wählt der Monarch su Miniftern 
immer die „Wägften“ und „Beften”? Nimmt er in den Adel Immer nur die 
ſittlich und geiftig Höchfifiehenden Wolldgenofien auf? Hat es nicht Zeiten 
gegeben, gu denen eine Lalaienfeele für Kupplerdienfte, ein zitternder Sklave 
für feine Gefügigfeit den Ubelsbrief erhielt? Komme es nicht heute noch vor, 
Daß Udelstitel an erfolgreiche Krämerfeelen um ihres Reichtums willen vers 
fhadert werden? Der päpftliche Abel und der Adel der Republif San 
Marino werden bekanntlich fogar nach befonderen Tarifen verkauft. Auch 
der Urabel, ber anf alten ererbten Naffenvorzügen beruhte, ift vielfach Durch 
Heirat in Krämerfreife um des lieben Geldes willen verborben. 
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Hat eine ſolche Ariſtokratie noch den Auſpruch auf den Ehrennamen der 
„Herrſchaft der Beſten“? 

Iſt anderſeits Gewaͤhr dafür vorhanden, daß bei Volkswahlen immer su 
bie „Wägften“ und „Beten“ ber Urne entfieigen? GSewiß nicht! 

Auch Ariftokratie ift alfo ein Sdeal, dem man swar nachftreben darf undfell, 
aber e8 ift nicht überall erreicht und nimmer reftlog erreichbar, wie alle Joeak. 

Mir müffen und begnügen, die ariftofratifde Gefinzung 
als deal gu erfennen. Sie if die Fortbildung der demoftatifcer 
Idealgeſinnung. Auch bie „Wägften und Beften“ follen nur herrichen, um bem 
ganzen Volke zu dienen. Auch fie follen nur, wie ber alte Frig, bie erften Diener 
des Staates fein. 

Selbftlofe Pflichterfällung ift das Kennzeichen wahrer Ariftofratie fo gat 
wie wahrer Demokratie. Bei jener gilt noch in höherem Maße als bei diefer: 

„moblesse oblige,“ 

Shre fhlimme Kebrfeite bat die Ariftofratie im Hochmut, im Klafien: 
folg, im Kaftengeift. Verderbte Ariftofratie führt zur Abfonderung bes einn 
Teiles bes Volkes vom andern. Sie reist den andern Teil und führt zu defien 
Abfonderung, wie wir e8 heute in ber Sosialdemofratie erleben. Ariftofratie 
geträntt mit autokratifcher Selbfiherrlichfeit und bar der bemokratifcen 
Gefinnung, bar des Bewußtfeins, daß die erfien Diener de Staates and 
höhere Pflichten auf fih nehmen müffen, führt zum Untergang der Gefamt 
heit, ebenfo wie die Demokratie und die Antofratie in ihren fchlimmmen Kebr 
feiten, der zügellofen Anarchie und dem Defpotismus. 

Hriftokratie im Geifte Friedrich des Großen, Ariftofratie getränft mit 
demokratiſchem Pflichtbewußtfein der Gefamtheit gegenüber ift ein deal. 

Hriftofratie im Sinne einer gefchloffenen Kaftenherrfhaft, und wäre 
e8 bie Herrichaft des organifierten Proletariateg, ift undeutfch und undems; 
kratiſch — iſt verwerflich. 


Forderungen des tiroliſchen Volkes. 


Auf dem Tiroler Volkstag in Brixen erhob der Vertreter ber Alldeutihen, Dr. Sepp 
Streaffner, unter ftürmifhem Beifall folgende Forderungen: 

1. Uneingefchränttes Selbftbefimmungsredt. 

2. Keine Abtretung vom Boden jener Landestelle, die fih für die weitere Iugehörigfeit 
su Tirol enticheiden. 

3. Bundesrechtlichen Anfhluß an das Deutfhe Reich. 

4 Keinen Friedensſchluß Öfterreihd ohne Zuftimmung Deutfchlande. 

5. Einfegung eines Nationalrates für bie Sriedensverhandlungen, in welchem 
der brei Be in Tirol vertreten ift, ee nicht — die —————— — 
Durch freigewählte Männer. 

6. Austreibung aller jener Elemente, die dag Tiroler Volt ſyſtematiſch bewuchert und 
aussuhungern verfucht haben. 
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Erziehungsfragen beim Heere. 
Von Prof. Dr. Otto Stählin, Hauptmann d. CX. a. D. 


ie großen Umwaͤlzungen auf den Gebieten der Bewaffnung, Ausruſtung, 
Ausbildung der Heere ſind ſtets durch Kriege veranlaßt worden; denn 
in ihnen gewann man die Erfahrungen, durch die Altes als verkehrt, 
Neues als nötig erwieſen wurde. Mochten Kampfmittel, Ausruſtungs⸗ 
fiüde, Kampfmethoden auch fhon vorher erfunden worden fein: erft der Krieg 
felbft gab die Möglichkeit, fie im Ernft des Kampfes zu erproben und ergwang ihre 
allgemeine Einführung; ebenfo nötigte die Erfahrung bed Kampfes zur Abfchafs 
fung des Veralteten. Darum bat jeder große Krieg Neuerungen auf dem Gebiete 
des Kriegsmweiens herbeigeführt oder mwenigfiend ben kräftigen Anftoß zu Ders 
änderungen gegeben, die ohne ihn wohl noch lange unterblieben wären. 

So wird auch ber gegenwärtige Krieg nicht vorübergehen, ohne auf Kampfs 
mittel und Kampfweife, Ausräftung und Ausbildung bes Heeres einen tiefein; 
fchneidenden Einfluß auszunben. ft doch bereits jeßt fhon fo viel Neues in Er 
fcheinung getreten, daß wir von einer gewaltigen Entwidlung während des Krieges 
fpredden können. Das gilt für die verfchtedenften Gebiete; ich nenne nur einige 
Beiipiele: UsBoot und Flugmaldhine, Handgranaten und Minenwerfer, Belds 
befeftigung und Treommelfeuer, Niefenkaliber und Munitionsmaflen, Bernfprecher 
und Funfendienf, Sasangriff und Flammenwerfer, alle diefe Begriffe rufen in 
und Vorftellungen wach, wie fie ung aus früheren Kriegen nicht befannt find. 

Diefe Veränderungen in der Kriegsführung nötigen von felbft Dazu, auch die 
Ausbildungsmethoden zu ergänzen, zu berichtigen, umzsugeftalten. Manches mußte 
fhon während des Krieges gefchehen; aber die Hauptarbeit auf diefem Gebiete, 
die Umsgeftaltung der Dienfivorichriften, die Neuregelung der ganzen Heeres; 
organifation auf Grund der neuen Erfahrungen wird doch erft im Frieden erfolgen 
können. &8 ift voraussufehen, Daß nach bem Friedengfchluß ein Zeitraum kommen 
wird, in dem allmählich vieles Alte durch Neues erfeßt wird. 

Wird demnah erft bie FSriedengzeit in vollem Maße bie Lehren des Melt; 
frieges verwerten können, fo dürfen wir ung dabuch nicht abhalten laflen, fchon 
jegt zu überlegen, auf welchen Gebieten Veränderungen nötig find, damit fie, fo; 
weit e8 möglich Ift, jet fchon vorbereitet oder wenigftens durchdacht werden können. 

Sm folgenden foll ein Gebiet befprochen werden, das von ben Erfahrungen 
und Lehren des Krieges nicht weniger beeinflußt werden wird, ald andere Gebiete 
des Kriegswefens, das Gebiet der militärifchen Erziehung. Auch bier werden bie 
Erfahrungen des Krieges manche Änderungen erzwingen, die fihon vor dem 
Krieg von einzelnen gefordert, aber nicht durchgefegt werden fonuten. So bin ih 
überzeugt, daß nach dem Krieg manches von dem fommen wird, wag z. 3. Hans 
v. Angeln in feinem anregenden, aber von Übertreibungen nicht freien Buche 
„Moderne Soldatenerziehung” (München, U. Langen) fhon im Frieden gefordert 
bat. Uber auf dem Gebiet der militärifhen Erziehung ift nicht nur die mannigs 
faltige Erfahrung des Krieges wirkffam; mehr und mehr macht fi noch eine andere 
Tatfache geltend, die Tatfache, daß die gleichen Probleme, die unfer allgemeines 
Ersiehungsmwefen betreffen, auch für die militärifche Erziehung Gewicht und Bes 
deutung haben. Ebenfo wie von den Lehren des Krieges kann die militärifche Er- 
siehung auch von dem Wechfel in den allgemeinen Ersiehungsanfhauungen nicht 








unberührt bleiben. Beides sufammen macht ed nötig, baß die Srunbfäge ber milk 
tärifhen Erziehung nen geprüft und zum Teil umgeftaltet werben. 

Die hohe Bedeutung ber milttärifhen Erziehung hat Moltte in einer Mede 
vom 16. Februar 1874 mit beredten Worten gepriefen: „Nicht der Schulmeifter, 
fondern der Erzieher, der Militärftand Hat unfere Schlachten gewonnen, melde 
jet bald 60 Sahrgänge ber Nation erzogen hat zu körperlicher Näftigfeit und geiftiger 
Friſche, zu Ordnung und Pünktlichkeit, gu Treue und Gehorfam, zu Vaterland 
liebe und Mannhaftigfeit. Sie fönnen bie Armee, und zwar in ihrer vollen Stärke, 
fhon im Innern nicht entbehren für die Erziehung der Nation.” 

Auch unfere Vorfohriften mweifen mit großem Nachdrud auf die Wichtigkelt 
der Erziehung bin. Ziffer 2 der Felddienftorbnung gibt alg Ziel der Ergiehung 
an, die fittlihen und geiftigen Kräfte des Soldaten gu heben, die neben ber körper 
fihen und militärifchen Ausbildung feinen friegerifchen Wert bedingen. Ziffer 158 
des Ererzierreglements für die Infanterie bezeichnet als Ziel ber Schügenauf 
bildung, daß ber Soldat zum felbftändig denfenden und gewiffenhaft haudelnden 
Schäüten erzogen wird. „Das pflichtgefreue Bemühen, auch unbeobacdhtet und nicht 
beauffichtigt das Beſte zu leiften, find die Grundlagen ber Überlegenheit.” Durd 
alle Vorfchriften zieht fich das DVefteeben, die Übungen fo zu geftalten, daß bie geis 
fligen und fittlichen Kräfte des Mannes gehoben, daß er gu felbfländigem Denken, 
eihtigem Wollen, tatkräftigem Handeln erzogen wird. Gewiß beruht auf biefer 
Erziehung ein großer Teil unferer Erfolge in diefem Kriege. Denn trogdem, da 
in ihm Maflenheere miteinander fämpfen wie noch in feinem fräheren Krieg, 
it die Bedeutung der Entfchlußfeaft, der Selbftändigfeit, ber GSefinnung des eins 
zelnen Mannes nie größer gewefen als jegt. In unzähligen Fällen It dem Yührer 
die Einwirfung auf feine Untergebenen nicht mehr möglich; der einzelne Mann If 
auf fich angemwiefen; von feinem Wollen und Können, von feiner Selbfttätigfeit 
und Gemwiffenhaftigteit it der Ausgang ber Kampfhandlung abhängig. Dft IK 
jede Überwachung unmöglich: nicht Furcht vor Strafe, nicht Hoffnung auf Lohe, 
fondern Pflichtgefühl, firtlide Kraft, Klare Erfenntnid ded Notwenbigen werden 
Entfhluß und Tat befiimmen. Darum genügt es nicht, den Mann an Gehorfam 
und Mannszucht zu gewöhnen; wir mäflen ihn fo erstehen, daß er auch da, wo et 
auf fi allein geftellt it, Kraft und Willen bat, dag Richtige zu tun. So wächft die 
Bedeutung ber Erziehung; von ihrer Wirkung hängen Sieg und Niederlage ab. 

Hier erhebt fih aber fofort die Frage: Kann die Erziehung denn foldde Wirkung 
ausüben? Hat die Erziehung umgeflaltende oder neufchaffende Kraft? bleibe fie 
nit in vielen Fällen troß allen Bemühend wirkungslos? Diefe Frage nach der 
Möglichkeit und ben Grenzen der Erziehung if in der päbagogifchen Literatur feit 
Platon oft behandelt worden. Die Antworten lauten aber fehr verfhieden. Bald 
wird der Erziehung ein faft unbefchräntter Einfluß zugefchrieben, fo daß der Menfih 
ganz und gar ald das Ergebnig der auf Ihn wirkenden äußeren Einfläfle erfcheint; 
bald betont man den Einfluß der Vererbung, die Bedeutung der angeborenen 
Anlagen fo fehr, daß für die Wirkung der Erziehung feine Möglichkeit bleibe. 

In Zeiten nationaler Not erwartete man oft von einer neuen Erfiehungsmeife 
einen neuen Auffhmwung und Errettung des Volles aus fittlihem und wirtfchafts 
lihem Tiefftand. So fordert Fichte in feinen Neben an die deutfehe Nation eine 
neue nationale Erziehung, weil er davon eine Erneuerung der ganzen Volkskraft 
erhofft. Er ift von der Möglichkeit der Erziehung fo überzeugt, daß er fagen fann: 
„Ruf bu’über ben Menfchen etwas vermögen, fo mußt du mehr tun als ihn Bloß 
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anreben; du mußt ihn machen; ihn alfo machen, daß er gar nicht anders wollen 

könne ald du will, daß er wolle.” Er fagt einmal, die Erziehung fei dag einzige 

Heilmittel für die gefamte Menfchheit. Auch Kant fekte die größten Hoffnungen 

= die — der Erziehung; der Menſch ſei nichts, als was die Erziehung aus 
m ma 

Mit dieſer Vorſtellung von der umgeſtaltenden Kraft der Erziehung verbindet 
ſich daun vielfach die Anſchauung, daß die Menſchen im Grunde alle ziemlich gleich 
veranlagt ſind, daß man daher durch die richtige Erziehung aus allen alles, aus 
allen das gleiche machen koͤnne. 

Aber an dieſem Glauben an die unbefchränften Möglichkeiten der Erziehung 
wurde man irre, ald man einen Hlareren Bli für die unendliche Mannisfaltigkeit 
der Begabungen und Anlagen und für die Gefegmäßigkeit, Unbeeinflußbarfeit 
der Entwidlung befam. In ſchroffem Gegenfag gu dem Glauben an den großen 
Einfluß der Erziehung flebt die Vorftellung von bee Unveränberlichleit der anges 
borenen Anlage. Schopenhauer fagt, den Charakter bes Menfchen umzugeftalten, 
fei ebenfo unmöglich wie aus Blei Gold gu machen oder eine Eiche durch forgs 
fältige Pflege dahin gu bringen, daß fie Aprikofen trägt. Am fchönften hat Goethe 
diefer Anfhauung Ausbrud gegeben in den DVerfen: 

„Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne fland zum Gruße der Planeten, 
Bir alfobald und fort und fort gediehen 

Nah dem Gefeß, wonach du angetreten. 

So mußt du fein, die kannft dus nicht entfliehen, 
So fagten fon Sibpllen, fo Propheten, 

Und feine Seit und keine Macht zerftädelt 
Geprägte Form, die lebend fich entwickelt.“ 


Ye mehr man aber in der Neuzeit das allgemein wirkffame Naturgefeg ber 
SBererbung erlannte, befto weniger fehlen mehr Raum und Wirkungsmöglichkeit 
für die Erziehung vorhanden gu fein. Denn von dem Gefet ber Vererbung ift 
nichts ausgenommen: geiftige Anlagen ebenfomwenig wie förperliche; alles ift ererbteg, 
nicht ertvorbenes Gut; mit der Geburt ift jedem der Entwidlungsgang vorges 
zeichnet; niemand kann fih diefem Zwang entziehen, niemand bie Entwidiung bes 
einflufien. 

WE it Mar, daß es auch für ben militärkichen Erzieher nicht gleichgältig Ift, 
welde Stellung er zu biefen entgegengefegten Anfhauungen einnimmt. Glaubt 
er an die GSleichartigkeit der Menfchen und an die alles umgeftaltende Kraft ber 
Erziehung, fo wird er die höchften Ziele aufftellen und von allen dag gleiche fordern; 
indem er alle dag gleiche lehrt, alle gleichmäßig behandelt, wird er hoffen, alle auch 
su dem gleichen Ziele führen zu können, bas ihm als Jdealbild eines volllommenen 
Soldaten vorfhwebt. Iſt er dagegen von der Verfchledenheit der Menfhen und 
der Unveränderlichkeit der ihnen angeborenen Anlagen überzeugt, fo wird er fich 
darauf befchränten, Bertigfeiten und Kenntniffe zu übermitteln, aber darauf ver; 
zichten, irgendwelchen Einfluß auf Charakter und Gefinnung ausüben zu wollen. 
Beide Anfhauungen finden fih auch, mehr oder weniger ausgeprägt, im Heere; 
aber beide Ertreme find fallh. Die Wahrheit fteht in der Mitte gwifchen der Lehre 
von der Allgewalt der Erziehung und ber Lehre von dem unentrinubaren Gefeg 
der Vererbung. Wir dürfen weder an der Möglichkeit ber Erziehung zweifeln, noch 
die Grenzen ihrer Macht verfennen. Wohl bringen die zus Ergiehenden die mannigs 
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fachſten ererbten Anlagen mit; aber dieſe Anlagen koͤnnen ſich verſchieden ent⸗ 
wickeln, und die Moͤglichkeit der Erziehung liegt darin, daß ſich die Entwicklung 
unter dem Druck aäußerer Einflüſſe verſchieden geſtaltet. Die Srenzen der Er 
ziehung liegen aber darin, daß nur die ererbten, mitgebrachten Aulagen entwidelt, 
nicht neue erzeugt werden koͤnnen. 

Aus dieſer Betrachtungsweiſe von der Moͤglichkeit und den Srenzen der Er— 
ziehung ergeben ſich aber wichtige Forderungen, die bisher beim Heere nicht überall 
genüũgend beachtet wurden. Die erſte Forderung iſt, daß die Etzieher die Eigen⸗ 
ſchaften und Anlagen derer, die ſie erziehen ſollen, genau kennen müſſen. Das geht 
unmittelbar aus der Tatſache hervor, daß die Erziehung nichts anderes kann, als 
die Entwicklung der mitgebrachten Anlagen beeinfluſſen. Damit hängt aber enge 
die zweite Forderung zuſammen, daß die Erziehung nicht für alle gleich ſein darf, 
ſondern der Eigenart ber einzelnen angepaßt werben muß. Auch beim Heere wird 
die Erziehung nur dann tiefgehenden Erfolg haben, wenn fie fih auf die einzelner 
richtet und in forgfäliiger Beobachtung feftftelle, welche Anlagen bei jedem einzelnen 
su fördern, welche zu befämpfen find. Dazu ift aber ferner eine Kenntnis der Be 
fege nötig, nach denen fi die Anlagen entwideln, und ein Verfländnig für die 
Möglichkeiten, unter denen die Entwidiung beeinflußt werden faun. Nur wens 
der Erzieher bie Gefete geiftigen und fittlihen Wachstums kennt, wird er einen 
fegensreihen Einfluß auf die Entwidlung gewinnen können; kennt er fie nick, 
fo wird er dem ungefhidten Gärtner gleichen, der mit täppifcher Hanb die Frudts 
Inofren abbriht und die Waflerfhößlinge großzieht. 

Sehr. von SreytagsLoringhoven fagt in feinem inhaltsreihen Buch „Folgerungen 
aus dem Meltkriege” (Berlin 1917): „Menfchentenntnig ift die Srundbedingung eu 
folgreiher Führung” und fordert deshalb von dem Dffisier Studium der Gefchichte, 
vor allem der Kriegsgefchichte. Aber ebenfo notwendig ift, daß Dffigiere und Unter 
offisiere auch für Die Aufgabe der Erziehung, bie mehr und mehr eine ihrer moichtigs 
fien Berufsaufgaben wird, gründlich vorgebildet werben. Diefe Forderung iP 
jtwar (hom oft erhoben worden, z. 3. in bem trefflihen Buche des öfterr. Danpts 
mannd Hand Leberl, Der Dffisier ald Erzieher und Volksbildner (Reichen⸗ 
berg 1. ®.). Aber bisher ift die Forderung überhaupt moch nicht oder twenigftend 
noch nicht genügend erfüllt. Aus dem Mangel an: Kenntnis der Erziebungsmägs 
lichkeiten entftehen leicht Sehler in der Behandlung, ja fogar Ungerechtigfeiten und 
Härten, indem man alle teog der Verfchiedenheit ihrer Anlagen gleich behandelt 
und von allen das gleiche fordert, ftatt daß mam die vorhandenen Fähigkeiten abs 
(hätt und fie gu entwideln fucht. Manche wertvolle Anlage bleibt unentwidet 
oder wird im Keim gefnidt, und manche gefährliche Neigung läßt man ungehemmt 
groß werden. 

©o fehen wir, daß fon auf Grund allgemeiner Ersiehungsgrundfäge eine 
ftärfere Sndividualifierung, eine größere Berüdfihtigung ber Berfchiedenheit der 
Untergebenen beim Heere geforbert werden muß. Wir werden fpäter fehen, daß 
auch andere Erwägungen zu bem gleihen Ergebnis führen. Zunächft aber wenden 
wir ung einer anderen grundlegenden Frage gu, ber Stage nach dem Ziel der milis 
tärifhen Erziehung. 

E83 ift feine richtige Erziehung möglich, wenn bem Ersiehenden kein Hares 
Erziehungsziel vor Augen fieht. Denn die planmäßige Einwirkung auf die in 
Erziehenden gehört zumMefen der Erziehung. Je nach dem Ersiehungssiel werden 
aber auch Formen und Mittel der Ergiehung verfchieden fein. 
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Nun fheint bei ber militärifhen Erziehung bie Stage nach dem Erziehungs; 
siel fehr einfach zu beantworten; wir wollen tächtige Soldaten erziehen, die jeder. 
an fie herantretenden Aufgabe gewaclen find. Aber fobald wir etwas tiefer auf 
bie Srage eingehen, erheben fi doch Schwierigkeiten. Welche Eigenfchaften find 
vor allem zu pflegen, wenn der Soldat jenem Sdealbild nahelommen will? Ges 
borfam oder Selbftändigkeit? Mut oder Ausdauer? Kühnhelt oder Überlegung? 
Mt es wichtiger, daß der einzelne für fi das Höchfte zu leiften Imflande ift oder 

daß alle zufammen auf gleiche Höhe gehoben werden? €&s Ift kaum nötig, darauf 
binzumweifen, wie fehr die Art der Erziehung durch bie Beantwortung biefer ragen 
beeinflußt werden muß. 

Bevor wir uns einer geunbfäglicden Seite biefer Stage jumwenben, möge ein 
Scfihtspuntt vorausgenommen fein. Unter den Eigenfchaften, denen unfer Heer 
die gewaltigen Erfolge in biefem Kriege verdankt, fteht obenan ber herrliche Aus 
griffsgeift. Wenn wir die prachtvollen Schilderungen im erfien Bande von Steger 
manns Gefhichte bed Krieges lefen, fo werden wir immer wieber mit Stol, und 
Bewunderung erfüllt für die rüdfichtslofe Energie bed Angriffe, mit der unfere 
Truppen ungeachtet aller Verlufte vormwärtsftürmten. Diefe ungefläme Tapfers 
keit ift altes Erbgut der Germanen; aber fie ift in unferem Heere auch Immer ale 
Hauptziel der Erziehung bingeftellt, ald Beweis foldatifcher Kraft und milttärifcher 
Tugend gefordert worden, Briedrich der Große fagt in einer Vorfchrift für die 
Dffigiere der Kavallerie: „ES verbietet ber König hierdurch allen Dffisieren von 
der Kavallerie bei infamer Kaflation, fih ihr Tage in keiner Aktion vom Feinde 
attadieren zu lafien, fondern die Preußen follen allemal den Seind attadieren.” 
Bon dem gleichen Geift find die Worte unferes Ererzierreglements erfüllt: „Den 
IHr Innemohnenden Trieb zum angriffsmweifen Vorgehen muß die Infanterie pflegen; 
ihre Handlungen mäflen von dem einen Sedanten beberrfcht fein: Vorwärts auf 
den Seind, kofte ed, was es wolle!” 

Auch in Zukunft muß es bie oberfie Aufgabe aller militärtihen Erziehung 
fein, diefen unmiderftehlihen Angriffsgeift, den ftärmifchen Willen sum Steg in 
die Herzen der Jungen Krieger su pflanzen und ftet8 lebendig gu erhalten. Wir werben 
fpäter danach) fragen, melde Mittel die Erziehung zur Erreihung biefed Ziels vers 
wenden kann. Hier foll nur noch darauf hingemwiefen werben, baß gerade biefer 
Erziehungsaufgabe befondere Schwierigkeiten entgegenftehen. Unfere ganze Jugend⸗ 
erziehung geht darauf aus, Friedfertigkeit, Verföhnlichkeit, Nachgiebigkeit ald Haupts 
£ugenden zu pflegen; die einem gefunden Knaben angeborene Kampfluft, der Wunfch, 
jeden Schlag mit Schlägen zu vergelten, ja ber kühne Wagemut wird als Unart 
befämpft. Daburch ift eine Gefahr bee Verweihlihung ber Gefinnung, einer Eins 
Buße männlicher Kraft, männlichen Mutes gegeben. Es wird eine wichtige Aufgabe 
der Knabenersiehung, vor allem aber ber militärifchen Erziehung fein, den bier vors 
bandenen Gefahren wirkfam zu begegnen. Doch bevor wir von ben Mitteln der Er; 
siehung fprechen, Ift noch eine grundlegende Frage des Erziehungssieles su behandeln. 

Sin der allgemeinen Pädagogik ringen feit langer Zeit zwei Ersiehungssiele 
um ben Vorrang: das eine fordert Ausbildung und Pflege der einzelnen Perföns 
lichkeit, dag andere Ausbildung für die Gefamtheit. Der Kampf ift oft erbittert 
geführt worden: warf man dem erften Erziehungeideal die Heranziehung und 
Dflege rüdfichtslofen Eigennuges vor, fo fehlen bei dem anderen die Gefahr nahe, 
daß wertvolifte Eigenart unterbrüdt und das Snterefie bed ganz dem der 
Geſamtheit en werde, 
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C8 könnte auf den erften DBli fcheinen, al& fei für die meilitärifche Erich 
die Entfcheibung in diefer Frage leicht, als fei eg felbftverfländlich, daß beim Here Ei 
RAdficht auf den einzelnen und feine Sonberart zurädtreten mäffe hinter der ix 
tonung ber für alle gemeinfamen Aufgaben, hinter der Erziehung für die Gerz 
heit. Die allgemeine Wehrpflicht ift ja der Harfte Beweis dafür, daß bie hät 
Pflicht jedes einzelnen die opferwillige Hingabe an die GSemeinfchaft if; dar 
muß, fo könnte es fcheinen, auch das Hauptziel jeder militärifchen Erziehung iz 
gu diefer Hingabe willig gu machen und den eigennägigen Sedanten an perfönik‘ 
Wohlfein zu ertöten, wie e8 ber franzäfifche Philofoph Auguft Eomte ald Yufyk 
der Erziehung bingeftellt hat: den Semeinfchaftsfinn zu entwideln und die fe 
fönlichfeit absutöten. 

BE.&erade während bes Weltkrieges ift ed oft gepriefen worden, bag im der gran 
Uniform alle Unterfchtede des Standes und der Begabung, der Herkunft und ie 
Bermögens verfhwinden, daß alle gleich find und gleich werden mäffen im Der 
für das Vaterland, in Gefahr, Kampf, Not und Tod, wie es in dem fhönen k 
ferviftenlied von Dtto Erufins heißt: 

Der gleihe Rod, das gleiche echt, 
Und Rottennachbarn Here und Kuecht, 
Derfelbe Lohn, dasfelbe Brot, 
Dasfelbe Bett in Schlaf und Tob, 
Einer wie der andre. 


8 ift auch gewiß richtig, DaB das wichtigfie Ziel der militärifchen Ecziehn 
die Bereitwilligfeit jedes einzelnen Ift, fih mit all feinem Können, mit feinem gasyı 
Leben in den Dienft bes großen Ganzen, bed Vaterlandegs, bed Staats zu file. 
Das Gefühl der Zufammengehörigkeit innerhalb der Truppe, banız bei gan 
Heeres und bes ganzen Bolles zu mweden, ift eine der wichtigfien Aufgaben; ar 
dem Gefühl der Zufammengehörigkeit ermächlt bann dag Gefühl der Berpfücht: 
gegen die Gemeinfchaft, im höchften Sinn die ſtaatsbürgerliche Seſinnung. S 
werben fpäter fehen, daß gerade biefe Seite ber Erziehung in Zukunft befesiw 
nötig und befonders fchwierig fein wird. | 

Aber doch ift fie nur die eine Seite der militärifchen Erziehung, neben der X 
andere nicht vernachläffige werden darf, Wann werden die einzelnen der Gefawi 
beit am meiflen nüßen, wann werden fie ihre Pflichten dem Vaterland gegenile 
im böchften Maß erfüllen? Doc gewiß dann, wenn die Kräfte jedes einzeln 
ihrer höchften Leiftungsfähigtelt entwidelt, wenn jeder einzelne auf Die Höchfte Ett 
der Ausbildung gehoben ift. „Nur ducch die gründlichfte Ausbildung des eingelse: 
wird das notwendige Zufammenmwirfen vieler erlangt”, fagen Bbereinftimmend a 
jierreglement und Felddienftordnung. Aber fobald wir die Aufgabe, jeden einen 
gründlich auszubilden, jeden einzelnen zu felbfländigem Denfen und Handeln # 
erziehen, näher betrachten, floßen mir auf Schwierigkeiten. Die körperlichen mi 
geiftigen Fähigkeiten, Verftand und Wille, Begabung und Gefinnung der Ys% 
zubildenden find ungeheuer verfchleden. Inwieweit darf und muß dem Rehm 
getragen werden, wenn Doch alle gleichmäßig für die Gefamtheit, für ein verftändst 
volles Zufammenmwirfen erzogen werben follen? Hier find Gefahren vorhauder 
deren Bedeutung vielleicht nicht immer Kar genug erkannt ifl. Auf der einen San 
fiebt die Gefahr, da man um ber gleichmäßigen Ausbildung willen darauf ve 
sichtet, bei jedem einzelnen das höchfte erreichbare Ziel gu erfireben; auf der ander 
Seite ift die Gefahr, daß ein gleihmäßiges, verſtaͤndnisvolles Zufommenmwirks 
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erſchwert wird, wenn Leiſtungsfaͤhigkeit und Ausbildung der einzelnen zu ſehr 
verſchieden iſt. 

Es durfte zweckmaͤßig ſein, darauf hinzuweiſen, daß aͤhnliche Probleme in der 
Jugenderziehung aufgetaucht ſind und mannigfache Loſung gefunden haben. In 
der Volksſchule machte ſich die Einrichtung beſonderer Klaſſen für die Schwächer⸗ 
begabten noͤtig, wollte man nicht entweder dieſe im Intereſſe der Begabteren ver⸗ 
nachlaͤſſigen oder ihretwegen auf ein fonft mögliches raſcheres Fortſchreiten und 
Weiterfordern bei den Begabten verzichten. In den letzten Jahren hielt man es 
aber an manchen Orten für notwendig, auch die Begabteſten aus der großen Maſſe 
auszuſondern und ſie in beſonderen Schulen ſo raſch und ſoweit als möglich zu 
fordern. Ja, auch für die höheren Schulen forderte man eine ſolche Ausſonderung 
der Begabteſten: Schulen für hervorragend Begabte ſollten ſowohl ihrer eigenen 
Hochſtausbildung als dem Intereſſe des Staates dienen, dem auf dieſe Weiſe Führer 
auf allen Gebieten herangezogen werden könnten. 

Es darf nicht verſchwiegen werden, daß dieſer Gliederung der Schulen nach der 
Begabung der Schüler manche Schwierigkeiten und Bedenken entgegenſtehen. 
Schon die Auswahl der Schüler iſt ſchwierig; Irrtümer und Ungerechtigkeiten 
ſind kaum zu vermeiden. Frühreife, der die ſpätere Entwicklung nicht entſpricht, 
veranlaßt eine falſche Auswahl. Noch ſchlimmer aber iſt es, daß durch die Heraus⸗ 
nahme der Begabteſten den Zurückbleibenden Anſporn und Anregung geraubt 
wird; denn durch die Höchſtleiſtungen einzelner wird ſtets auch die Durchſchnitts⸗ 
leiſtung der übrigen gehoben. 

Trotz dieſer Bedenken, die in vollem Umfang auch fürs Heer gelten, ſollte auf 
die Begabungsunterſchiede im weiteſten Sinn, mehr als es bisher moͤglich ſchien, 
Rückſicht genommen werden. Die Höchſtleiſtungen einzelner können dadurch weſent⸗ 
lich gefteigert werben. Der Krieg bat eine Menge von Sonderwaffen nötig gemacht, 
und bie Spesialifierung wird gewiß noch fortfchreiten. Da ift ed nun von der allers 
größten Bedeutung, daß jeder einzelne dem Dienftzweig zugeführt wird, wo er das 
Höcfte leiften fann. Hier muß der Wunfch des einzelnen hinter dem Sinterefle der 
Gefamtheit zurücktreten, aber in den meiften Fällen wird jeder auch da am meiften 
Befriedigung finden, wo er das Gefühl Höchfter Leiftungsfähigfeit hat. u ber 
allgemeinen Pädagogik ift man jett beftrebt, Durch Begabungsforfhung und Bes 
rufsberatung bie Heranwachfenden ben Berufen zuzuführen, in denen fie vermöge 
ihrer Begabung das Höchfte leiften und die größte Befriedigung finden werben. 
Bis zn einem gemwiffen Grade wird folhe Begabungsforfhung auch beim NHeere 
nötig fein. Da die Gefamtheit dann das Höchfte leiften wird, wenn jeber an dem 
Poften fteht, der feiner Sonderbegabung am meiften entfpricht, wird es nötig fein, 
Methoden ausfindig gu machen, nach benen die Fähigkeiten und Begabungen 
unter bem Gefihtspunkt ber höchften Leiftungsfähigfeit für beftimmte militärifehe 
Zwede und Aufgaben geprüft werben. Hierbei werden unter Umftänden bie von 
dee erperimentellen Pfychologie angegebenen Lnterfuchungsmweifen gute Dienfte 
leiften können. Welche Erfparniffe an Kraft duch richtige Auswahl und Verwens 
dung ber für bie einzelnen Aufgaben Bähigften gemacht werden können, zeigen die 
Erfolge, die Sr. Taylor durch Anwendung ber pfochologifhen Methode in indbus 
firiellen Betrieben erzielt hat. 3. 3. hat er in einer Fabrik, in ber Stahlfugeln herges 
ftellt und vor ber Ablieferung genau geprüft werden mußten, durch Verbefierung ber 
Methode und durch Auswahl ber für die Arbeit Geeignetften erreicht, Daß 35 Brauer 
trog kürzerer Arbeitszeit genau fo viel, ja Beſſeres leifteten wie früher 120. 
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Gewiß ſtehen dieſe Unterſuchungen über Begabungstypen noch in deu Ir 
faͤngen; aber doch ſind ſchon wertvolle Ergebniſſe gewonnen worden. Daher derf 
auch die militaͤriſche Erziehung an dieſer Forſchungsweiſe nicht achtlos vorüber 
gehen, wenn fie bie Ihe aus dem Volk zuftrömenden Kräfte sur Höchftleiftung führe 
will. So wird es, um einige Beifpiele anzuführen, bucch genaue Beobachtung azı 
verfuhsmäßige Feftftellung ber pſycho⸗phyſiſchen Veranlagungen moͤglich fen, 
Auslefetruppen von Scharfihäten, Handgranatenwerfern, Fliegern sufammen 
juftellen, deren Leitungen den Durchfehnitt des ohne foldhe Auglefe Erreichbar 
um ein Vielfaches übertreffen. Der Feftftellung ficherer Methoden der Begabungd; 
präfung wird man in Zukunft ebenfonlel Sorgfalt guwenden mäffen wie biste 
den Methoden ber Ausbildung. 

€8 kann bier nur furg angedeutet werden, baß für bie fiegreiche Abwehr feind 
ficher Angriffe bie Stage der beften Ausnubung ber vorhandenen Kräfte eine Abe 
die militärifhe Erziehung weit hinausgehende Bedeutung bat. Mebe und mer 
wird der gegenwärtige Krieg nicht nur von ber bewaffneten Macht, fondern von den 
ganzen Volk geführt. Jeber einzelne Volkdgenoffe, Mann und Frau, alt und insg 
ft in ben Dienft des Boltes geftellt und muß an feinem Teile mithelfen, die Is; 
fhläge ber Beinde sufchanden gu machen. Der Kampf an ber Front, bie Herfielun 
von Munition und Kriegsgerät aller Art, die Beichaffung der Nobftoffe und Lebens 
mittel, das alles flieht auf der gleichen Stufe; alles Ift gleich notwendig, wenn wi 
den Sieg gewinnen wollen. Verfagt bas deutfche Boll auf einem von biefe 
Gebieten, ſo helfen ihm die Leiftungen auf allen anderen Gebieten nichts; es uxter 
liegt doch den Beinden. Schon jegt hat biefe Tatfache zu einer gewiflen Durchbrecies; 
ber allgemeinen Wehrpflicht geführt; die große Maffe der Neklamierten in friegk 
notwendigen Betrieben dient nicht mehr mit ber Waffe, fondern mit ihrer cbeit. 
je Elarer wir aber die Tatfache erfennen, daß das ganze Voll mit allen feine 
Kräften den Krieg führen muß, defto mehr werden wir gu einer Umgeftaltung unfere 
Wehrpflicht kommen, die teild eine Erweiterung teild eine Einfchräntung bedeute 
wird. Das Gefeh über den vaterländifchen Hilfsdienft Hat die Erweiterung fhes 
in gewiſſer Hinficht gebracht. Aber es wird wohl fpäter gu einer organifchen Ber 
Bindung sgwifhen Wehrpflicht und Hilfsdienftpflicht kommen mäffen; alles wi 
unter ben oberften Srundfag geftellt werden, daß alle Voltsgenofien, Männer wi 
Grauen, dem Vaterland in Zeiten ber Not an ber Stelle zu dienen verpflichtet find, 
wo man fie am nötigften braucht. Der Dienft mit ber Waffe wird immer obens 
ſtehen, ſchon deswegen, weil alle Arbeit in ber Heimat nur gefchehen faun, wenn dt 
Seind von den Grenzen ferngebalten If. Aber auch alle Arbeit fern von be 
Shlachtfeldern muß eingegliedert werben in den einen Zwed der Aufrechterhaltung 
der eigenen Kampflraft und der Niedergwingung der Geinde. Dabei wird Bm 
forge getroffen werden mäffen, daß nicht mehr, wie es jet vielfach gefchieht, die 
jenigen, die fern von den Gefahren des Krieges in der Heimat arbeiten, überdie? 
noch reihe Gewinne einfteden, während die draußen an der Bront nicht nur debes 
und GSefundheit, fondbern auch ihre wirtfchaftlide Stellung opfern. Anberfit 
legt e8 im Sintereffe der Gefamtheit, daß mit dem Koftbarften, was wir befizes. 
ber Lebenskraft des Volkes, feine Verfohwendung getrieben wird. In diefem Kries 
it manches wertvolle Leben im Schüßengraben nutlog gugrunde gegangen, Di} 
an anderer Stelle heute noch dem Vaterland und Volk die wichtigften Dienfte leiſte 
fönnte. je fchwerer der Krieg auf dem Bolte laftet, deſto wichtiger iſt es, nn jet 
im Volt vorhandene Kraft an ber Stelle eingefegt wird, wo fie am mieiflen wirken 
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ann. Sobald es aber oberfter Srundfat Ift, daß jede Kraft bi8 aufs Außerfte fürs 
Baterland ausgenugt werben muß, ergibt fih die Kolgerung, daß alle Sleichs 
nacherei vermieden und alle vorhandenen Kräfte nur nach bem Gefichtspuntt 
ver Leiftungsfähigkeit auf die unendliche Fälle der Aufgaben verteilt werden. 

Kehren wie wieder zur militärifchen Erziehung im engeren Sins zurüd, fo 
ntfteht aus dem Gefagten zunächft die Notwendigkeit, daß die Unterfchlede der 
Auszubildenden mehr berüdfichtigt, Daß aber alle entfprechend ihrer Veranlagung 
ue höchften Leiftungsfähigkeit erzogen werben. Gegen eine alu große Zerfpliss 
erung, bie man hierbei befürchten konnte, ſchützt ſchon der Umſtand, daß die Grund⸗ 
agen für dieſe Ausbildung in weitem Maße die gleichen ſein müſſen. Schon die 
Tatſache, daß Geſundheit, Kraft, Widerſtandsfähigkeit des Körpers die Voraus⸗ 
etzung für die Leiſtungsfähigkeit auf allen Gebieten iſt, zwingt zunächſt zu einer 
zrũndlichen Ausbildung des Körpers. Die Erfahrungen des Krieges, der ſo un⸗ 
zeheure Auſtrengungen und Entbehrungen hat ertragen laſſen, werden gewiß 
u einer beſſeren koͤrperlichen Erziehung unſerer Jugend führen. Aber auch beim 
deere wird die Erziehung zu körperlicher Kraft und Gewandtheit vielleicht noch mehr 
Zeit beauſpruchen als jetzt. Jedenfalls aber werden wichtige Anderungen ein⸗ 
treten. Zunaͤchſt muß der ſchaͤdliche Unterſchied zwiſchen dem allgemeinen und dem 
militaͤriſchen Turnen fallen, und zwar wird es in der Hauptſache das militaͤriſche 
Turnen ſein, das hier umzulernen und ſich anzupaſſen hat. Mehr als bisher werden 
zuch die Geräteübungen zu ihrem Rechte kommen, die Gewandtheit, Mut, Ent⸗ 
ſchloſſenheit zu fordern geeignet ſind. Der Querbaum wird entweder ganz ver⸗ 
ſchwinden und dem Reck Platz machen oder doch neben dem Reck ſehr zurücktreten 
mäüflen; angewandtes Turnen, wie das Erflettern von Bäumen, Überwinden 
natürlicher Hindernifle, wird befonbers gepflegt werden. Bor allem aber wirb man 
mehr als bisher danach trachten, Einförmigfeit und Langweile gu vermeiden und 
Luft und Freude gu weden, ein Srundfag, der freilich gleichmäßig für alle Dienſt⸗ 
zweige gelten muß. 

Bon befonderer Bedeutung Ift bie Stellung, die das Militär sum Sport eins 
nehmen wird. Bisher war die Haltung in ber Hauptfache ablehnend. Dabei darf 
es wohl nicht bleiben. Mag der Sport auch manche Auswächfe geigen, die der mills 
cärifchen Erziehung fernbleiben mäflen, fo hat er anderfeitd Vorzüge, auf die das 
Speer nicht verzichten darf. Zweierlei möchte ich vor allem nennen: erftens die im 
Sport ausgebildeten Methoden, Höchftleiftungen mit geringftem Kraftaufwand gu 
erzielen, zweitens die im Sport üblihe Meffung und Feftfiellung der Leiftungen. 
Das erftere hängt nahe mit bem zufammen, twag ich früher über die Verbeflerung 
der Methoden durch genaue Beobachtung der aufgewandten Kräfte gefagt babe. 
Ein in den Methoden ded Sports ausgebildeter Lehrer wird 4. 3. im Laufen, 
Springen, Werfen ganz ungleich höhere Ergebniffe erziel’n nis eın anderır, dem 
diefe Methoden fremd find. Ebenfo wird eine Steigerung ber Einzelleiftungen 
ganz weientlich dadurch gefördert, daß jede Leiftung gemeflen und genau feitgeftellt 
wird. Nur dadurch wird auch der Wetteifer entzündet, ber immer wieder zur Steis 
gerung und Überbietung der Leiftungen führt. 

Vielleicht das wichtigfte aber Ift, daß allen körperlichen Dbungen, fomeit es 
irgend möglich Ift, die Form des Kampfes gegeben wird. In ben burch Gefete 
genau geregelten Kampfipielen mannigfaltigfter Art haben wir Ersiehungsmittel 
von ber höchften Bedeutung; in ihnen lernen die Teilnehmer ſich beſtimmten Ord⸗ 
nungen fügen, fich den Zweden der „Partei” unterordnen, und — was noch wich: 





tiger ift — fie haben babei Gelegenheit, die natürliche Kampflnft bed gefunden, 
kräftigen Mannes zu betätigen. Wir fahen früher, daß oberfied Ziel aller mil« 
tärifchen Erziehung die Wedung und Dflege bes Angriffsgeiftes fei. In den Kampfs 
fpielen, bei denen Siege bucch Preife und Auszeichnungen belohnt werden mögen, 
haben wir das befte Mittel, den Kampfgeift zu pflegen. ®ewiß follen Sport und 
Spiel bei ung niemals die Rolle fpielen wie in England, aber fie follen ung dienen, 
höhere Ziele zu erreichen. Der Streit gwifchen Turnen und Sport verliert mehr 
und mehr feine Berechtigung; jedenfalls muß bas Heer von ‚beiden nehmen, was 
es für feine Zwede brauchen kann. 

Übrigens gilt, was foeben von den Kampffpielen gefagt wurde, auch für viele 
andere Sweige der militärifchen Ausbildung. Überall, wo ein fichtbares, im Kampf 
erreichbares Ziel gegeben ift, wo Sieg oder Niederlage bie Leiftung wertet, werben 
die Kräfte sur Höchften Anfpannung gereist. „Der gewedte Wetteifer, der gefunbe 
und edle Ehrgeiz ift es allein, der den Körper sur Höchflleiftung bringt,“ fagt Hans 
dv. Angeln in feinem früher erwähnten Buch. 

An diefem Zufammenhange fei auch eine Frage befprochen, bie für die rt 
der Ausbildung ber Soldaten von großer Bedeutung Ift, die Brage nach dem 
Verhältnis von Drill und Erziehung. Man hat unferer milttärtfchen 
weiße oft ben Vorwurf gemacht, daß fie in ber Hauptfache im Drill beftebe, und ges 
fordert, daß an Stelle des Drill die Erziehung trete. Damit ift aber das Verhältnis 
von Drill und Erziehung nicht richtig erfaßt; denn in all den körperlichen Fertig 
Beiten, in benen dee Drill möglich und nötig if, kann er nicht duch Erziehung 
erfegt werden. Man muß fogar fagen: je fehmwieriger die Aufgaben des Soldaten 
werden, defto notwendiger wird ber Drill für alles, wag gebrillt, d. H. durch Häufige, 
duch Befehl ersmungene Wiederholung su großer Fertigfeit und mechanifcher 
Durchführung gebracht werben kann. Je mehr der Soldat auf biefe Weife gelernt 
bat, gewiffe Bewegungen oder milltärtfhe Handlungen unmwilltärlih, obne bes 
fondere Mberlegung richtig auszuführen, weil er gezwungen war, fie übungsweiße 
fehr oft auszuführen, defto mehr wird er Kraft und Überlegung frei haben für dag, 
was nicht gebrillt werben kann. So behält ber Drill neben der Erziehung fein Neche, 
aber fein Wirkungstreis endet ba, wo es fich nicht mehr um mechantfche, ohne weitere 
Mberlegung jedesmal in gleicher Weile aussuführende Bewegungen ober Tätigfeiten 
handelt. Er ift alfo In der Hauptfache auf die Ausbildung in Förperlichen Fertig 
feiten (4. B. im Laden, Schießen, Sprung, Ausnubung bes Geländes) befchräntt. 

Aber alle körperliche Ausbildung haft erft die Grundlage für die Erziehung 
des Soldaten, und hier beginnen erft die eigentlichen Schwierigfeiten. 

Mie erreichen wir bei ihm die GSelbftändigfeit des Denkens und Handelns, 
die ihn das Michtige auch da tun läßt, wo fein Führer ihm Wege weifen und Taten 
befehlen kann? Die erfle Vorausfegung day Ift, daß wir alles in ihm flärfen, was 
au eigenem, felbfiändigem Leben in Ihm ift. Nicht unterbrüdt foll die Eigenart 
werden, fondern auf die richtigen Bahnen gelenkt. Dazu ift zu allererft notwendig, 
daß die Menfchenwäürde des Untergebenen nicht ducch verlegende Behandlung 
von feiten der Vorgefekten gefhäbigt werbe. Wir ertöten bas Beſte, die Voraus⸗ 
fegung für alle hohe Auffaffung vom Dienft im Heer, wenn wir bie Meinung 
auffommen lafien, daß Zucht und Freiheit, Sehorfam und Menfhenwärde ums 
vereinbare Gegenfäbe felen. ches Nachgeben in ber KBorberung pänktlichften 
Gehorfams, frammfler Mannsiucht wäre eine fehwere Schädigung des Heeres. 
„Eine Armee ohne Dihtiplin”, fagte Moltte in feiner berühmten Neichdtagsrede 
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7. Juni 1872, „iſt auf alle Fälle eine koſtſpielige, für den Krieg eine nicht 
reichende und im Frieden eine gefahrvolle Inſtitution.“ 

Aber jeder Gehorſam, der nur auf Zwang, nicht auf freier Hingabe an einen 
eren Zweck, an eine durch Können und Wollen überlegene Perſoönlichkeit beruht, 
it den Keim der Auflöſung in fih. Der wahre Gehorfam befteht in der Übers 
Untmung des eigenen Willens mit dem des Vorgefehten. Darum muß nicht 

die Notwendigkeit bes Gehorchens den Untergebenen immer wieder zur Haren 
enntnig gebracht werden, fondern muß auch ber Befehlende fih die Berechtigung 
r Befehlen immer wieder aufs neue duch fein Können und feinen Charakter 
erben. Wenn wir bie Soldaten zu felbftändigem Denken erziehen, fo weder 
in ihnen auch die Urteilsfähigfeit gegenüber den Befehlen der VBorgefegten. 
t der Selbftändigkeit wächlt naturgemäß auch das Gefühl für dag Necht ber 
znenr Verfönlichkeit; darum werben gerade bie tächtigften, in allen fchwierigen 
jenn bewährten Leute ungeheuer empfindlich gegen jede Ungerechtigkeit. Scharns 
ft warnt in einem Briefe vom September 1809 feinen Sohn Wilhelm davor, 
gerechtigfeiten nicht ertragen zu wollen; beim Militär mäfle man fich gefallen 
fen, Ungerectigleiten aller Art gu ertragen, denn diefe Ungerechtigfeiten ſeien 
vermeiblih; darum mache es bei ben Höheren einen nachteiligen Eindrud, 
nn der Niedere verlange, daß man ihn mit foviel Müdfichten behandle, daß 
n feine Ungerechtigfeit widerfahren darf. Heute dürfte wohl nicht mehr fü ges 
ochen werben. Im Gegenteil, wir mäflen bei jedem das Gefühl weden, daß 
& beim Heere Gerechtigfeit herrfcht und daß gegen jede Ungerechtigkeit Abhilfe 
(haffen wird. Daduch wmächft natürlich die Aufgabe der Vorgefehten. Ihr pers 
nliches Verhalten wird entfcheidend für den Geift, der bei Ihren Untergebenen 
reicht. jede Ungerechtigkeit, jeder Eigennuß, jede Zuchtlofigkeit, die der Vor⸗ 
feßte fich sufchulden fommen läßt, untergräbt nicht nur fein eigenes Anfehen, 
ndern fehädigt die Zucht im Heere überhaupt. Die Autorität des Vorgeſetzten 
ef nicht allein auf Rang und Stellung beruhen, fondern auch auf den perfünlichen 
Igenfchaften des Trägers diefer Stellung. Wir werben die alten Zeiten blinden 
ehorfams und flillfehweigenden Ertragens jeder von oben kommenden Unbill 
e mehr zurüdführen. Die Befreiung des Geiftes, die Wedung felbfländigen 
enkens konnte nur erfauft werben buch eine Umwandlung des Verhältniffee 
vifhen Vorgefebten und Untergebenen. Nicht daß die Schranfe, fallen follte — 
ber die Machtftelung muß innerlich begränder und durch Reinheit und Stärke 
ed Charakters, durch überlegenes Können und flärkeren Willen iuımer aufs neue 
erdient fein. Es ift vielleicht das fehmtierigfte Problem der militärifhen Erziehung, 
aß wir folhe Vorgefegte gewinnen, die ben neuen Aufgaben gewachfen find — 
ena wie bei der Sugenderziehung die Frage nach der Lehrerperfönlichkeit wichtiger 
R als die Frage nach Lehrplan und Methode. Die Aufgabe des Dffisierd wird 
uch die neuen Forderungen fchwieriger, aber zugleich wird der Dffisiersberuf 
u einem wahrhaft idealen und für dag ganze Volksleben entfcheibungsvollen: 
er Dffisier wird der wahre Volkderzieher und mehr als duch Mahnung und. 
Barnung, Lehre und Unterricht wird er wirken durch fein Vorbild. 

Nun mäflen wir aber auch die andere Seite der Erziehung betrachten, bie Er; 
tehung für die Gemeinfchaft. Alle Pflege der perfönfichen Eigenfchaften, die Er; 
telung höchfter Leiftungsfähigfeit auf Grund ber Anlage und Begabung, die Er; 
tehung zur GSelbftändigfeit des Denfens und Handelns bleibt für den Zwed ber 
miltärifchen Erziehung wertlos, wenn fih damit nicht Die Bereitwilligfeit verbindet, 
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alle diefe Kräfte in’den Dienft der Gemeinfchaft gu flellen und, wenn es net ı, 
auch das Leben hinzugeben für Volt und Heimat, Vaterland und Staat. 
Welche Wege haben wir für die Erziehung zum Gemeinfinn, sur WBaterlanıt: 
liebe, zur Staatsgefinnung? An erfter Stelle ift gu nennen Aufflärung und X 
lehrung. Wenn fi während diefes Krieges bei einem großen Teil unferes Volke 
Mangel an Verfländnis für Deutfhlands politifhe und militärifhe Lage yeisi 
und bei vielen das Gefühl ber Verpflichtung gegenäber ber Sefamtheit fehlte, ii 
teug daran nicht zum wenigften Schuld ein Mangel unferer Erziehung. E$ feili 
an der Erziehung zum Staatsbürger; die allermeiften befaßen auch nicht bie en 
fachften Kenutniffe von der Stellung Deutfchlands unter den Weltvölkern, vor 
dee Bedeutung des Welthbandels in Ausfuhr und Einfuhr für Deutſchland, ver 
der unlösbaren Verbindung des Einzelfchidials mit dem Schidfal des Volkdgasz: 
Stermit ift für die Zukunft eine wichtige Aufgabe gegeben. Nur sum Teil mit 
fie die Schule löfen können. Die Volksfhule, Durch die mehr ald neun Zehez 
aller deutfchen Schulkinder gehen, wirb in einem Alter verlaflen, dem gumeifl b«i 
Verftändnis für bie Hier in Betracht fommenden Tatfachen noch fehle; die Fam 
bildungsfchule, die freilich nach dem Krieg ganz anders ausgebaut werben mei, 
wirb neben der Übermittelung von Berufslenntniffen und Fertigkeiten nicht ge 
nügend Zeit für einen wirffamen flaat$bürgerlihen Unterricht Haben. Darsm 
wird die Milttärbienftzeit, bie große Volksfchule der Erwachfenen, bier viele Lüdı 
auszufüllen, Verfäumtes nachzubolen haben. Die Seiftespflege der Manufchaftes 
wird in Zukunft überhaupt eine größere Rolle fpielen mäflen; Erich Everth ki 
Darüber in feinem lefenswerten Buche „Das Innere Deutichland nach dem Kriege’ 
behersigenswerte Worte gefagt. Aber befonbers wichtig wirb der ftaatsbärgerlik 
Unterricht und die Erziehung gu völkifcher Seflinnung fein. Wann wäre aber datt 
ländifhe Erziehung paflender und notwendiger ald in ber Zeit, ba ber junge Ram 
der Wehrpflicht genfigt und fich Darauf vorbereitet, in Zeiten der Not fein gan? 
Leben für Vaterland und Staat einzufegen? Darum muß Unterricht über Deutih 
lands Stellung unter ben Weltvöltern, über die voltswirtfchaftlihen Grundlage 
unferes Lebens, über Rechte und Pflichten bes einzelnen gegenüber der Gefamthei 
in Zukunft einen der wichtigften Unterrichtsgweige bilden. Schon die Gefhict 
des Weltkrieges wird ja bei verftändiger Behandlung genügend Gelegenheit geben, 
von den Beziehungen Deutfchlande zu ben anderen Weltmächten, von ben Duele 
feiner Kraft und feinen Lebensnotwendigfeiten, von feinem Reichtum umd feine 
Schönheit, von der Liebe zur Heimat und von der Pflicht gegenüber dem Stas 
zu fprechen. Die Erlebniffe des deutfchen Volts in dem fchweren Ringen um fü 
Dafein werden eine unerfhöpflide Duelle der Belehrung bilden können. Je a: 
f&haulicher und unmittelbarer der Unterricht gegeben wird, je mehr er an perfönlik 
Erfahrungen und Sonderfehidfale der einzelnen, bed Truppenteild, der Yrovis 
anfnüpft, defto wirffamer wird er fein und allmählich in den heranwachfenden Staatt 
bürgern Verfländnis für die Bürgerpflichten und den Entfhluß zur Pflichterfüluns 
erwachlen laflen. Exft eine fpätere Zeit wird in vollem Maße die ungeheuren ki 
flungen des beutfchen Volkes, die wunderbaren Erfolge des deutfchen Heeres is 
dem Kampf mit einer Welt von Feinden würdigen können. Aus der Bewundernn 
für die genialen Heerführer, für die todesmutigen, nie verfagenden Krieger, fit 
bie flaunenswerte Arbeitsleiftung des ganzen Volkes foll aber bei allen der Et 
auf den deutfehen Namen beruorfprießen. Allyn lange find die Dentfchen befcheide 
gewefen und haben das Ausland bewundert. Nach dem Krieg foll es keinen Kam 
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mehr dafür geben: das Bewußtſein, ein Bürger Deutſchlands zu ſein, muß die 
Bruſt jedes Deutſchen mit ſtolzem Selbſtgefühl und zugleich mit dem Entſchluß 
erfüllen, ſich des deutſchen Namens wert zu erweiſen. 

Solche Gedanken und Gefüuhle in den Soldaten zu erwecken, muß ein wichtiges 
Ziel jeder militaͤriſchen Erziehung ſein. Ein ſo erzogenes Heer wird in der richtigen 
Seſinnung zu den Waffen greifen, wenn das Vaterland aufs neue verteidigt werden 
muß. Freilich ſtellt die Aufgabe, die Soldaten in dieſem Sinne zu erziehen, hohe 
Anforderungen an die Offiziere. Bei der Ausbildung der Offiziere ſelbſt wird daher 
darauf Rückſicht genommen werden müſſen, daß die künftigen Volkserzieher mit dem 
nöotigen Rüſtzeung ausgeſtattet und für ihre ſchwere Aufgabe vorbereitet werden. 

Noch auf einen Geſichtspunkt möge hingewieſen werden: die Liebe zum großen 
Vaterland erwaͤchſt aus der Liebe zur engeren Heimat; ſo erwaͤchſt auch Vertrauen 
zum ganzen deutſchen Heer aus dem Stolz auf die eigene Truppe. Friedrich der 
Sroße ſagt in ſeinem militaͤriſchen Teſtament, alles, was man aus dem gemeinen 
Maun machen könne, beſchraͤnke ſich darauf, daß man ihm den Korpsgeiſt bei⸗ 
Bringe, d. 5. eine höhere Meinung von feinem Negiment ald von allen Truppen 
des Weltalls. Solden Korpsgeift, die ftolge Liebe für bag eigene Regiment, für die 
eigene Abteilung zu pflegen, tft anch ein wichtiges Erziehungsmittel, Das Gefühl 
der Zufammengehörigkeit, dee Kameradfehaft wedt auch das Gefühl der Verpflichs 
tung. Sin ber Semeinfchaft, getragen von dem Maflenbewußtfein, leiftet ber einzelne 
vieles, was er für fich allein nie leiften könnte. Der Münchner Art Dr. Julian 
Marcufe hat vor kurzem in einem PVortrag auf bie Bedeutung der Maffenfugs 
geftion im Kriege hingewiefen: „Beim Sturmangeiff, unter dem Granatenhagel 
des Trommelfenerd, überall wo feindlihde Gewalten aneinanderprallten, felbft 
im Schügengraben unter Schmug, Hunger, Schlaflofigkeit, Kälte und Mäfle 
wirfen bie Triebfräfte der gemeinfamen Seeleneinftelung und fpannen Willen 
und Kraft aufs Höchfte. Daher auch bie ungeheure Verantwortung ber Führer, 
in deren bedachter planmäßiger Leitung auf der einen, in deren vorbildlichem 
Beifpiel und ber Anfachung aller Triebkräfte auf der andern Seite die zielbemußte 
Führung der Kollektivfeele des Heerestörpers liegt. Se durchdringender und machts 
voller hierbei die Beeinfluffung zu Werke gebt, defto ungeftüämer die Gewalt, befto 
ficherer der Erfolg, befto ftärker die Ekftafe, die gu derartigen höchften Energie, 
entfaltungen gehört.” 

Sol Im Kriege diefe Maflenfuggeftion in ungeheuren Leiftungen wirkſam 
werden, ſo muß ſchon im Frieden das Gemeinſchaftsgefühl, das Bewußtſein, 
Slied eines großeren Ganzen zu ſein, gepflegt werden. Darum verdient alles För⸗ 
derung, was einem Regiment, einer Kompagnie oder ſonſt einer kleineren Abteilung 
Eigenart verleiht und ſie von andern unterſcheidet. Auch hier iſt jede Uniformierung 
ſchaͤdlich. Jeder Mann ſollte das Gefühl haben: wir, die Angehörigen der x. Kom⸗ 
pagnie u. &., haben vor allen andern Doch bied und das voraus; bei und find 
Vorzũge, die den anderen fehlen. Dies Gefühl der Sonderart, bed befonderen 
Mertes und bes Eigenbefiges muß mit allen Mitteln gepflegt werben: buch Ver; 
anftaltung von Feften, duch Wetttämpfe mit Preifen für die einzelnen und für die 
Hbtellung, durch Pflege des Gefanges, durch Vereinigungen der früheren Ange⸗ 
Hörigen einer Abteilung. An jedem foll der Ehrgeiz entflammt werden, auf allen 
Gebieten bes militärifchen Dienftesd das Befte zu leiften, um fo der Abteilung Ehre 
au machen, zu der er gehört. Aber auch jeder Offizier follte fih fo verhalten, daß 
der Stolg ber Abteilung fich auch auf feine Zugehörigkeit gu ihr gründen fan. Auf 








diefe Weife wird sunäckhft im Heinen Kreife der Gemeinfhaftsfinn, der Wille zur 
Hingabe an die Gefamtheit, die freudige Einorbnung unter die Zwede des Ganzen 
entfiehen und geübt werben. Das auf biefe Weite Erlernte wird fid aber auch 
in größerem Rahmen bewähren. 

Dies Gemeinfhaftsgefühl wird aber auch ein wichtiges Erziehungsmittel für 
bie einzelnen &lieber der Semeinfhaft werden. Mancher, ber in Troßund Uubers 
mäßigfeit dem Vorgefegten nur wiberwillig gehorcht, beugt ſich faſt un bewußt 
dem in der Gemeinſchaft herrſchenden Geiſt, erfüllt willig und faſt ſelbſtverſtändlich 
die aus dem Geſamtbewußtſein erwachſenden Forderungen. Der Vorgeſetzte, der 
fo die Geſamtheit für ſich arbeiten zu laſſen verſteht, wird es leicht haben, Diſziplin 
und Ordnung in ſeinem Kreiſe aufrechtzuerhalten. 

So ſehen wir ſchließlich, daß auch bei den Erziehungsmitteln wie bei Erziehungs⸗ 
ziel und Methode manches Neue in den Vordergrund tritt. Auch die Verwendung 
der militäriſchen Strafe wird wohl eine gewiſſe Wandlung durchmachen müſſen. 
Unſer militaͤriſches Strafgeſetzbuch iſt, um die Gerechtigkeit in jedem Fall zu ge⸗ 
waͤhrleiſten und richterliche Willkür auszuſchließen, in der Hauptſache auf dem 
Grundſatz aufgebaut, daß die Tat, nicht der Täter zu ſtrafen ſei und läßt daher 
in vielen Fällen wenig Spielraum für die Berückſichtigung der perſonlichen Um⸗ 
ſtaͤnde des Taͤters. Infolgedeſſen ſind die Richter nicht ſelten zur Verhängung 
von Strafen gezwungen, die ihrem eigenen Rechtsgefühl widerſprechen. Auch hier 
gilt oft: Summum ius summa iniuria. So wirkt die Strafe oft rein als Vergel⸗ 
tung für begangenes Unrecht, und in manchem, der zu Verfehlungen neigt, kann 
der Gedanke entſtehen: wer das im voraus feſtgeſetzte Strafausmaß nicht ſcheut, 
braucht auch die Tat nicht zu ſcheuen. Damit verliert aber die Strafe ihren Wert 
als Erziehungsmittel. Aus dieſem Grunde wäre es wünſchenswert, daß der Stra⸗ 
fende größere Freiheit in Art und Maß der Strafe habe, damit er ſie ſo verwenden 
könne, wie fie für die Erziehung am wirkſamſten iſt. Damit wächſt freilich die Ver⸗ 
antwortung des Strafenden. 

Aber wir wollen uns überhaupt darüber nicht täufchen: die Aufgabe des Bors 
geſetzten wird in Zukunft noch ſchwieriger ſein als bisher; an ſeinen Verſtand, an 
ſeine Phantaſie, an ſeinen Charakter werden noch höhere Auforderungen geſtellt 
werden. Von ſeiner Perſonlichkeit wird es vor allem abhängen, ob er Die neuen 
Aufgaben erkennt und zu loͤſen verſteht. 

So endigt auch die Betrachtung über Erziehungsprobleme beim Heere bei dem 
Hauptproblem: wie gewinnen wir die richtigen Erzieher? Gewiß wird durch die 
ſorgfaͤltige Ausbildung des Nachwuchſes für Offiziers⸗ und Unteroffiziersſtand 
viel geſchehen koͤnnen, aber weit wichtiger noch iſt die Wirkung des Seiſtes, der in 
dem Offizierskorps und in dem Unteroffiziersſtand herrſcht. Der Krieg hat auch 
hier ſchwere Schäden gebracht; maunche wertvolle Äberlieferung droht verloren zu 
gehen, weil ihre Träger auf den Schlachtfeldern gefallen find. Defto größer wird 
bie Aufgabe der Überlebenden. Das gilt in befonders hohem Maß für die Offiziere. 
Jeder einzelne muß fich dafür verantwortlich fühlen, daß der Geift des deurfchen 
Dffisierdforps, in ben er felbft einft eingeführt wurde, ber &eift ber Pflichttrene 
und Opferwilligfeit, ber Mitterlichleit und Kameradfchaft, des unbeugfamen Sinnes 
für Ehre > a. daß a nicht — ſondern — die Fackel des Lebens 
weitergegeben werde von t zu Ge t zum Heil unſeres Heeres, 
Wohl unſeres Volkes. — 
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8 ift wenig mehr als 20 Jahre ber, baß Alfred Bloc den Begriff der 
NRaffenhnygiene zur wiffenfchaftlihen Erörterung fiellte, und noch vor 
10 jahren ahnten nur wenige, daß diefes Wort die fchlechthin bedeutungss 
vollften Fragen für dag Leben unferes Voltes in fich fohließt. Heute weiß 
jeder Gebildete wenigfiens oberflächlich, um was es fih handelt, und die geiftigen 
Führer unferes Wolle beginnen, Dinge, Ereigniffe und Menfchen nach raffen; 
bygienifchen Sefihtspunften gun beurteilen. Das wurde mir gu meiner großen Freude 
befonders deutlich, alg ich an den Sieungen einer Kommiffion teilnehmen durfte, 
die ber Ärztliche Verein München zur Beratung ber Maßnahmen, welche zur 
Erhaltung und Mehrung der deutfhen Volktstraft notwendig erfcheis 
nen, eingelegt bat. Die Kommiffion fette fich in erfter Linie aus Münchener Hochs 
fullehrern, darunter auch einigen Nichtärgten, zufammen, fodanın aus mehreren 
praktifchen Arten Münchens und einigen Sachverfländigen auf andern Gebieten. 
Die Kommiffion hatte die Ehre, auch den bayerifchen Verlehrsminifter, Erz. v. Seid; 
lein, an ihren Arbeiten tätigen Anteil nehmen zu fehen. 

Durch die Berichte und Beratungen wehte überall ein zukunftöfrendiger, 
jugendfrifcher Zug, ganz anders, ald man dag fonft von unferen Gebildeten, die mit 
ihren z;Anfhauungen noch im 19. Jahrhundert wurzeln, gewohnt if. E8 ift daher 
fehe zu begrüßen, daß die Befchläffe der Kommilfion auch im Buchhandel erfchienen 
find, fo daß fie einem größeren Publitum zugänglich find!). Zugleich Ift ein zweiter 
Band?) erfhienen, welcher eine Reihe von Vorträgen wiedergibt, die auf einer 
eindeudsoollen Tagung im Mai unter der Schubherrfchaft Fhrer Majeftät der 
Königin von Bayern gehalten worden find. Während die Denkfchrift des Arztlichen 
Bereins München fih mehr an den Wiflenfchaftler wendet, dienen die Vorträge 
der Maltagung mehr dazu, In der großen Öffentlichkeit fntereffe für die brennenden 
Gragen ber Erneuerung der Volkskraft zu weden und eine erfte Einführung zu geben. 
Wer aber beim Lefen ber Vorträge der Maitagung erkennt, daß er eine tiefergehende 
Neigung für die behandelten Fragen hat, dem kann durchaus empfohlen werden, 
auch ohne befondere Vorbildung bie genau formulierten Leitfäße und eingehend 
duchdachten Begrändungen ber Kommilllon zu fudieren. 

Bei diefer Gelegenheit, möchte ich mir einige Gedanten von ber Seele fchreiben, 
die mit den behandelten Gegenftänden in enger Beziehung ftehen, die aber in dem 
Beiden Schriften nicht fo zur Geltung gefommen find, wie Ich perfänlich ihre Wichtigs 
keit einfchäße. Befonders ift e8 die Bedeutung der fogialen und biologifchen Auslefe, 
welche zwar auch an vielen Stellen der Leitfäte und Vorträge berührt worden ift, 
in der ich aber den eigentlichen Kernpunft ber Erneuerung unfered Volfes erblide. 

Selbftverfiändlih fans man nicht alles buch Auslefe machen. Die Maps 
nahmen, welche die Gefundheit der einzelnen Vollsgenoflen wie ihrer Gefamtheit 


1) Zur Erhaltung und Mehrung der Wollstraft. Arbeiten einer vom — 
Verein Munchen eingeſetzten Kommiſſion. J. F. Lehmanns Verlag, München. Preis 4Mk. 
8) Die Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Vortraͤge und Ausſpra 
gebalten bei der van in Münden am 27. und 28. Mai 1918. %. $. Lehmanns Ber; 

‚ München. Preis 5 ME. 
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in fördern geeignet find, find unmittelbar fogar von augenfälligerer Bir: 
Sans ungleich wichtiger ift aber noch bie pofitive Anglefe ber Tächtigen, b.! 
die möglichfte Förderung ber Aberdurchfchnittlich tächtigen Samilien in der Yen 
pflanzung, und einer derartigen Familienpolitik ift mit Recht ein großer Kanuz ı 
den Leitfägen der Kommififon wie auch auf der Maitagung eingeränmt worte, 

In ſehr bebersigenswerten Ausführungen legt der Statiftiter Dr. Barı 
Dörfer dar, daß die Schaffung einer fuftematifchen ftaatlihen Gamilienfatin! 
eine unentbehrlihe Worausfegung einer umfaflenden Familienpolitif ik. Lz 
ber Präfident des Bayerifchen Statifiifchen Landesamtes, Prof. Dr. Zahn beide 
auf der Maltagung eine zahlreiche, körperlih, geifig und fittli tif: 
tige Bevölterung als oberfied Ziel aller Staatstunft und hödee 
Sultur. „Diefer Gefihtspuntt muß bad ganze öffentliche Leben, die Sosiak, Ba 
(haftds, Finanys, Kulturs und Machtpolitif eines Staated durchdringen. u 
Staatsregierung, die ihre Aufgaben richtig auffaßt, muß darum in allen Ein 
weife DBevöllerungspolitit treiben.” Auch ber raflenhpgienifhen Bedeutung x 
Erbanlagen weift Zahn die ihre gebührende Stelle an. Sein Vortrag bildete ze: 
eigentlih den Höhepunkt der Maitagung. | 

Über den wirefhaftlihen Ausgleih gugunften findberreider tät: 
tiger Familien, diefe zentrale Aufgabe jeder großzügigen Beod | 
beingt die Denkfchrift des Ürstlihen Vereins Leitfäpe, die in ber Sauptfahe 
ber Initiative Seh.Rat v. Srubers gu benten find. Auf der Maitagung fir 
Gruber diefen Gegenfland in mehr voltstämlicher Welfe aud. Da er and des 
in diefer Zeitfcheift die Grundzüge feiner Vorfchläge dargelegt hat!), Branche ich bir 
nicht näher darauf einzugehen. Eingehender aber möchte ich mich mit einem Frege 
fompler befchäftigen, der nahe Beziehung dazu bat und den man als die Rafler: 
bugtene des Mittelfiandes bezeichnen könnte. Viele Kapitel der beiden Schiin 
fpielen bier hinein. &o fagte Gruber auf ber Maitagung: „ES handelt fi sit 
allein um die Hebung ber Sruchtbarfeit überhaupt, fo außerordentlich wichtig fr 
ift, fondern e8 handelt fich weientlich auch um die Hebung ber Fruchtbarkeit der ders 
Talent, Geift, Tatkraft, Pflichttreue, Gemeinfinn Hervorragenden. Jh muß ii 
ganz befonders betonen, daß gerabe dies ein überaus wichtiger Teil einer großie 
gen Bevölferungspolicit if.” In Wirklichteit aber fehen wir die begabten Gamiı 
ihren fogialen Aufftieg faft regelmäßig mit dem Ausfterben infolge ungenägele 
Sruchtbarfeit bezahlen, obwohl das biologifch feinesiwegs notwendig wäre. Diriel 
. Ausfterben ber Familien des gebildeten Mittelftandes hat eine fortfchreitende Br: 
pöbelung der Bendlferung zur unabweisbaren Folge. Ja, ed beftebt die Ak 
daß durch die allenthalben erwachte Bewegung für „Benölferungspolit dit 
verberblihe Entwidlung noch befchleunigt werde. Bevölferungspolitifche Erfeis 
find nämlich am leichteften in den unterften Volksfchichten und bei den bedärftigier 
Familien zu erzielen. Alle Geburtenprämien, alle Unterftügungen für Kinderik 
ufw. wirken auf eine Vermehrung jener Bevölterungselemente hin, denen ed $ 
jenen Erbanlagen, die mwirtfchaftlihe und Zulturelle Leiftungsfähigkeit bedingen 
gebricht. Eine Benölkerungspolitif, bei der die Familien des Mittelftandes — dies | 
Begriff natürlich nicht zu eng genommen — nach wie vor augfterben, verfehlt ut 
ihr höchftes Ziel; und wenn fie dazu führt, bag flammende Menetefel bes Geburtz 
rüdganges durch Vermehrung der Fruchtbarkeit der unterfien Schichten ash" 
löfchen, fo wird fie den Verfall unferes Volkes und unferer Kultur nur befchleunige- 


1) Vgl. den Yuflat in Nr. x, Jahrg. II biefer Zeitfeprife! Die Schrift. 
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der Mittelftand ift heute gegenüber den unteren Schichten vor allem durch 
tel höheres Heiratsalter biologifch benachteiligt. Die Ourchfeuchung mit Sys 
und Gonorrhoe fowie der Altoholismug Ift zum großen Teil erfi eine Solge 
v. Daber ift nicht nur die gewollte fondern auch die ungemollte Unfruchtbars 
nr Mittelftande ganz befonders häufig. Unter diefen Gefihtspunkten gewinnen 
eitfäge des Rıfınhygieniferd Dr. Bloet Aber die Frühehe, welche bie 
miffion des Arztlichen Vereins angenommen hat, ganz befondere Bedeutung. 
Dioeg hält es für notwendig und — was erfreulicher If — auch durchaus 
nöglich, die Ausbildungszeit der jungen Männer in ben gebildeten Schichten 
nehrere Jahre zu verfürzgen. „Das Meifegeugnig einer Mittelfchule, alfo der 
naflen und der Oberrealfchule muß mehrere Jahre eher erlangt werden können 
eute. Das kann erreicht werben buch eine fchärfere Auslefe der Schüler nach 
süichtigteit und durch eine gwedentfprechende Schulreform. Auch die Stubdiens 
auf der Hochfchule mäflen, wenn möglich, für alle Berufe verfürgt werben. 
en höheren Berufen muß bie lange diätarifche Befchäftigung, die geringe ober 
eblende Befoldung der jungen Beamten, Afliftenten, Leutnants ufw. einer auss 
nden Gehaltsbezahlung Platz machen.” 
Ich glaube, daß dieſe beherzigenswerten Forderungen ziemlich allgemeiner 
mmung ficher find, und doch macht man ſich in der Regel ihre ganze Tragweite 
klar; ja viele Leute, denen die Not unſerer Raſſe nicht ſo in der Seele brennt, 
ven wohl vor den Folgen zurückſchrecken, wenn ſie dieſe voll überblicken könnten. 
ſpringende Punkt iſt die Frage der ſozialen Ausleſe. Ohne eine ſehr ſtarke Ver⸗ 
fung der Ausleſe für die gebildeten Berufe würde nämlich eine Abkürzung 
Vorbildungszeit in Verbindung mit höherer Beſoldung der erſten Berufsjahre 
3 noch viel größeren Andrang zu dieſen Berufen nach ſich ziehen und von noch 
mehr ungeeigneten Anmärtern als heute fihon. Die lange Wartezeit ift ja zum 
ten Teil nur eine Zolge des zu flarfen Andranges, und fie hat wenigftens bag 

Gute, daß fie auf den weiteren Andrang etwas hbemmend wirft. Wenn wir 
gel an Anwärtern auf gebildete Berufe hätten, fo wäre dem leicht abzuhelfen; 

Gegenteil ift aber der Ball, und bem ift viel fehwerer abzuhelfen. Wenn ber 
:mäßige Andrang nicht wäre, würde die lange Wartezeit von felber wegfallen. 
e Befhräntung der Zahl duch frühzeitige fcharfe Auslefe würde alfo für fi 
in ſchon die Anftelungss und Befoldungsverhältniffe befieen. Die Auslefe 
ch übermäßige Wartezeit iſt zwar beſſer als gar keine, kann aber doch durchaus 
t als ideal angeſehen werden. Nur diejenigen, welche ſich damit abfinden, lange 
re ungenügend oder gar nicht beſoldet zu werden und die von Hauſe aus ſo 
Ahabend ſind, daß ſie ſo lange ohne eigenes Einkommen ſtandesgemaß leben 
nen, koͤnnen heute gewiſſe angeſehene Berufe wählen. Beſonders kraß liegen die 
hältniſſe z. B. im Forſtfach; aber auch die Offiziere, die Verwaltungsbeamten, 
Privatdozenten ſind nicht weſentlich beſſer geſtellt. Die Befriedigung des geſell⸗ 
‚ftlichen Geltungsbedürfniffes, welche in der Zugehörigkeit zu biefen Berufen 
t, wird in der Reg:l mit dem Augfterben bezahlt. 

Am 19. Jahrhundert beftand noch ein gewiffer Mangel an Menfchen mit höherer 
dung. Nach Abfchluß des Univerfitätsftudiums hatte daher jeder ein ziemlich 
ichertes und ausfömmliches Dafein; ja fogar die Überwindung des Gymnaflums 
hte für viele gebildete Berufe aus. Aug jener Zeit des Mangel an Gebildeten 
mmt noch die Mberfhägung der „Bildung“. Heute ift auch der Doktorhut längft 
wertet, weil er an fo gahllofe Menfchen gegeben wird, die für einen geiftigen Be⸗ 
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euf überhaupt nicht geeignet find. Die Univerfitäten probusieren eben afabemu! 
Gebildete und fuchen ihre Produktion immer noch gu fleigern; ja e8 werben foga 
noch neue Yniverfitäten gegründet. Auch weibliche Alademifer werben in imm 
fteigender Zahl produsiert. Die unausbleibliche Folge ift da8 fürchterliche Bildung: 
elend unferer Tage. Wie ungefund diefe ganze „Entwidlung“ gemäß Dem She 
des 19. Jahrhunderts if, kann man aus jener fürchterlichen Auffaflung eriebe 
die man während bed Krieges immer wieder hören Eonnte, daß die ungehente 
Biutopfer der gebildeten Stände eine wohltätige Erleichterung brächten. So me 
alfo war es fhon gefommen. Das Ausfterben wird fhon als wohltätig empfunte 
An eine Befeitigung der Wurzel des Übels, an die Sernhaltung der maflenhafte 
ungeeigneten Elemente von ben gebildeten Berufen, daran benkt man wicht. Des 
der „Aufftieg” in die gebildeten Kreife wird als ein fo hohes Gut angefeben, dei 
man ihn feinem Flachkopf oder Hpfteriker verwehren will. 

Das Augfterben der gebildeten Bamilten ift nur die natärlihe Folge dire 
ungehbemmten Aufftieges der gur Bildung nicht Berufenen. Auf dem Wege dx 
Erhöhung bes Heiratsalters infolge Verlängerung ber Befdrderunggreibe ift ta 
ungenügende SKindersahl gewiſſermaßen eine natürliche Negulierungserfcheinzz; 
des zu fiarfen Andranges, weil fie die Zahl der Anwärter auf gebildete Bern 
in der nächlten Gefchlechterfolge wenigftend etwas einfchräntt. Aber diefe Ex 
(Gräntung bedeutet da8 Gegenteil einer gefunden Auslefe; fie führt sur forticre: 
tenden Berarmung ber Bevölferung an höher begabten Familien. Der fcheinben 
Sulturfortfcheitt, welcher in der immer gefleigerten Ergeugung von „Bildus:' 
gefehen wird, ift in Wahrheit die entfeglichfie Barbarei, weldhe man füch besfe: 
faun. Man meint, dem einzelnen eine,mwer weiß wie große Wohltat gu erweiler, 
wenn man ihm zur Befriedigung feines gefellfchaftliden Geltungsbedürfniie 
verhilft, und überantwortet ihn in Wirklichkeit der Samilienlofigkeit, der Sopbilkt, 
dem Alkohol, dem Gefühle der Einfamleit und der Verfehltheit bed Dafeing; dess 
die Phrafe des 19. Jahrhunderts, daß bas Iudividium fich felbft der höchſte Zwer 
fet, fann auf die Dauer keinen ehrlihen Menfchen befriedigen. Geradesu traai: 
fomifch aber ift ed, daß diefe Babarei als „Bortfcheitt” angefehen wird, daß mau 
ftolg darauf if, es fo Herrlich weit gebracht gu haben. 

Man fehe doch unfere „Gebilbeten” an! Der wienielte Teil von dem, wei 
man auf dem Gpymnaftum ober auf der Univerfität in fie hineinpfropfen mol, 
ift denn zu ihrem geiftigen Befiß geworden? Wieviele haben denn einen Hazt 
verfpürt von dem Geifte eines Platon? Dder!wie viele haben eine Ahnung ves 
der erhabenen Einfachheit des Naturgefchehens? Durch die Überlafiung des &: 
dächtnifles ift die Urteilsfähigkeit gang gewiß nicht geftiegen. Man fehe die felht 
gewählte geiflige Koft der „Sebildeten” an, viele unferer gelefenften Tagesgeitunge 
und Romane oder bie Darbietungen des „beutfchen” Theaters! Und u m diefe geifüx 
Höhenlage zu erreichen, dazu mußten‘Sahre und Jahre geopfert werben und es 
Kapital an körperlicher und geiftiger;Srifhe?! Für den, ber fehen will, mäffen di 
Höglichen Ergebniffe unferes Erziehungs, und Bildungsweſens zugleich auch des 
Ausweg aus dem Labyrinth zeigen. Die Auslefe’zu denTgeiftigen Berufen nei 
ganz ungleich fchärfer werben. Wohl werben die überragenden Begabungen auf dx 
Schule häufig nicht erfannt, befonders, weil wir fo viele unbegabte und pſychopathiſce 
Lehrer haben, d. 5. weil es auch! Hier an; Auslefe gebricht; die ausgefprochen Us: 
begabten aber können herausgefunden und ferngehalten werben. An nichts leiden 
unfere höheren Schulen fo fehr wie an der Aufgabe, die unfählgen Schäler mit 
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zufchleppen. Wenn fie davon befreit werden, fo können ſie ihre ſonſtigen Aufgaben 
in der Hälfte der Zeit Iöfen und dabei mehr leiften als bisher. Natürlich müßten 
auch die Lehrfräfte von vornherein entfprechend auggefiebt werden. Flachköpfe 
und Piychopatben taugen nicht ald Bildungsvermittler für die Jugend. Jedes 
unangebrachte Mitleid in diefer Hinficht ift in Wahrheit eine Fulturfeindliche Graus 
famtleit. Und man fan augfieben, der Andrang tft ja groß genug dazu. Wenn man 
in allen Berufen die Ungeeigneten penfioniert, fo erhält man auch Daburch Raum für 
befähigte junge Leute und kann ihnen Gelegenheit zur Samiliengründung geben. 

Wenn die Auslefe fhon auf der Schule zwedentfprechend geftaltet wird, fo fann 
man die tägliche Arbeitszeit erheblich verkürzen und die Serien verlängern!), und 
swar ohne Verminderung der Anforderungen, fondern unter Erhöhung der Lels 
ftungen. Ebenfo kann man dann auch die Gefamtausbildungszeit verkürzen, wie 
Divet es verlangt. Die gewonnene Zeit kommt der körperlichen Ertüchtigung 
der Jugend fehr zugute, und diefe follte am beften nicht In der Form bes obli: 
gaten Turnunterrichts erfirebt werden, fondern in Form von Bewegungsipielen, 
Sport und vor allem Wanderungen. In diefer Beziehung geben die Leitfäße über 
die Kräftigung der heranmwachfenden Jugend, welche von ber Kommiffion des Män; 
chener Ürztlihen Vereins nach den Vorfchlägen von Hofrat Dr. Doernberger 
befchloflen worden find, fehr bebersigenswerte Richtlinien. Meines Crachteng 
follte der Unterricht geundfäglich nur den halben Tag in AUnfpruch nehmen, und 
Hausaufgaben dürften nur in fehe befchränftem Umfange suläffig fein. Womdg; 
fich follte ein Tag in ber Woche ganz freigegeben werden. Auch für AJugendvereine 
wie den viel befehdeten Wandervogel möchte ich hier ein Wort einlegen. Eine 
Mberlaftung mit Lehrftoff und eine übermäßig ausgedehnte Schulgeit hat unter 
den beutfhen Staaten befonderd Bayern. Der Bildungsftiand wird dadurch aber 
feineswmegs gehoben, fondern nur das Bildungselend vermehrt. Die Ergeugung 
von Flaffifch gebildeten Flachköpfen hat gar feinen Sinn; fie fchädigt nur die 
beffer Veranlagten und wird erfauft durch die Erzeugung von mindeſtens ebenſo⸗ 
vielen fhmalbräftigen, blaffen Brillenträgern mit jerrüttetem Gebächtnig. 

Die Hauptaufgabe unferer höheren Schulen muß eine smedmäßige foziale Aus; 
lefe fein, erft in zweiter Linie die Vermittelung höherer Bildung. Die Anforderungen 
an bie Reiftungen ber Schüler wären fo weit gu fleigern, big nicht mehr Anwärter 
auf geiftige Berufe übrig bleiben, ald darin wirklich ein rechtzeitiges Auskommen 
zur Familiengründung finden können. Auf der Univerfität wäre dann eine ebenfo 
fcharfe Auglefe nicht mehr nötig, während fie jegt gang im Urgen liegt. Mit ber Zeit 
erfigt faft jeder noch fein Staatseramen, und die Folge ift, daß wir fo zahlreiche 
Suriften, Arzte, Somnaflallehrer haben, die für ihren Beruf völlig ungeeignet 
find. Die ungulängliche Auslefe für verantwortungsoolifte Stellen hat ung ja an 
den Rand des Verberbens gebracht. Ym Gegenfag zu unferen höheren Schulen 
ift auf den Univerfitäten die Arbeit eher zu viel in das Belieben der Studenten 
geftellt. Hier könnte eine ftraffere Organifation gar nichts fhaden; es verbummeln 
auch nicht wenige gut veranlagte junge Leute. Die alademifchen Ferien, welche 
praftifh 5 Monate betragen, find zu reichlich bemeflen; fie follten fomweit einges 
fchränft werden, daß auch tatfächlih nur 4 Monate herausfommen; und vor allem 
gilt es, mei wirklich vollwertige Semefter gu fohaffen, mährend heute dag Sommers 


1) Eine Verlängerung ber Ferien würde auch der Familienerziehung ſehr günſtig 
ſein, vor allen Dingen in jenen zahlreichen Faͤllen, wo die Eltern gezwungen ſind, Kinder 
ſchon im zarteſten Alter auswärts auf eine höhere Schule zu geben. 
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femefter in jeber Beziehung zu kur; fommt. Man redet gegenwärtig viel von einer 
Teimeftrierung bes Stubienjahres, um ben Kriegsteilnehmern eine fehnellere Eins 
bolung ihres Zeitverluftes zu ermöglichen. Ich halte diefen Plan für nicht zweds 
mäßig. Wenn man fich aber gu einer ernfihaften Reform aufraffen wollte, wogu 
das Kriegsende die befte Gelegenheit gäbe, fo follte man biefelbe Einteilung wie 
in Dänemark einführen, ein Frühjahrsfemefter und ein Herbfifemefter von je vier 
vollen Monaten fhaffen und dazmifchen in der heißeften und der Fälteften $ahres; 
geit je gwei Monate Ferien laflen. 

Meine Kritit unfered Bildungsmeiend wird vermutlich ald Außerft radikal 
empfunden werden; und boch glaube Ich, Daß der eine oder andere Redner ber Mais 
tagung oder dag eine oder andere Mitglied der Kommiffion des Atztlichen Vereins 
Münden mir im flillen guftimmen würde. Gruber bat auf der Maitagung gefagt: 
„Befundheit und Tüchtigkeit find gun Teil das Ergebnis von Pflege und Erziehung, 
und ed muß alles getan werben für die Pflege und Erziehung des Nachwuchkes, 
waß irgendwie gefchehen kann. Aber Pflege und Erziehung können nur vorhandene 
Anlagen entwideln; fie können nicht fehlende Anlagen neu fchaffen. Anlagen 
find etwag Ererbtes!)” Wenn man an biefer Wahrheit aber unfer Bildungs; 
wefen mißt, fo fann man nur gu der Forderung einer radilalen Erneuerung an 
Haupt und Sliedern fommen. Auch bie bloße Pflege vorhandener Anlagen wird 
durch unfere Bildungsanflalten durchaus nicht in smedmäßiger Weife getvährleiftet. 
Der wahrhaft Gebildete, wie er unferer Zeit als Ideal vorſchwebt, iſt ja gar nicht 
dag Gefhöpf des Schulmeifters. Der Kreis der Gebildeten ift vielmehr auch heute 
ſchon das Ergebnis einer Auslefe; er fett fih aus folden Menfhen sufanımen, 
bie bie höhere Schule gu überwinden vermochten, gu überwinden und gu verbauen 
mit dem ganzen Wuft ihres Bildungsaufwandes; und diefe Auglefe ift noch bie 
befte Leiftung unferer bisherigen höheren Schule, obwohl fie nur mehr oder weniger 
wider Willen erfolgt; denn eigentlich bat jene den Ehrgeiz, alle ihre Zöglinge ıu 
gebildeten Menfchen zu machen, was eine völlige Utopie ift. 

Wenn meine Forderungen etwa ald „teaftionär” empfunden werden follten, 
fo möchte ich bemerken, daß ich gegen ben fozialen Aufftieg tüchtiger Leute an fh 
gar nichts habe, fondern nur gegen jenen Aufftieg, der auf Koften des Augfterbeng 
erfolgt. Natürlich müflen auch ungeeignete Elemente aus dem Nachwuchs der oberen 
Stände fhärfer als bisher von vornherein von den geifligen Berufen ferngebalten 
werden; und da diefe Elemente ziemlich zahlreich find, muß dauernd auch ein gemiffer 
Abftieg erfolgen. Sa, wenn die Familien der gebildeten Stände fih über die bloße 
Erhaltung hinaus fortpflangen, wie wir das unbedingt erfireben müffen, fo ift eine 
unvermeiblihe Folge davon, daß diefer Abftieg den Aufftieg fogar zahlenmäßig 
übertreffen muß. Diefe Folge wollen wir ruhig und feft ind Auge fallen. Wenn 
bie Erbtüchtigfeit unferer Bevölkerung nicht wie bisher abnehmen, fondern gunch 
men fol, fo darf ihre Erneuerung eben im Ducchfchnitt nicht von unten nach oben 
erfolgen, fondern fie muß von oben nach unten vor fih geben. Ed if eine bedaner | 
liche Kursfichtigfeit, daß wir ung gewöhnt haben, in dauerndem gefellfchaftlichen 
Aufftieg zugleich einen dauernden Aufftieg der Kultur und der Tüchtigkeit der Be 
völferung zu fehben. Das Gegenteil ift ber Fall. Dauerndegs gefellfchaftliches Auf 
fteigen ift ohne Augfterben an der Spige gar nicht möglich. Folglih muß die Ri 
tung ber Bevölferungserneuerung umgefehrt werben. Eine gefunde Bevölterungs 
politit muß verlangen, baß das Ausfterben nicht in den höchften, fondern in der 


1) Vom Verfaſſer geſperrt. 
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unterfien fogialen Schichten erfolge, zu denen ich die füchtigen Handarbeiter übrigens 
nicht rechne. Die Umgeftaltung unferes Erziehungs; und Bildungswefend im 
Sinne zwedmäßigerer fogialer Auslefe würde nur dann unferm Volke gu dauern 
dem Segen gereichen, wenn dabei gleichzeitig auch die biologifche Auslefe in gedeihs 
lie Bahnen gelenkt wird. „Freie Bahn jedem Tüchtigen” ift zunächft nur ein Schlag⸗ 
wort, das aus der indivibualiftifchen Weltanfhauung bes 19. Jahrhunderts geboren 
if. Erft wenn das Auffleigen zu wirklidem .Gebdeihen ber tüchtigen Familien führt, 
bringt es unfeem Volle bauerndes Heil. Die verhängnisoolle Durchfreusung ber 
fogialen Auslefe mit der biologifhen aber hat ung an den Rand des Abgrundes 
gebracht. Hier Wandel zu fchaffen, ift Die Höchfte Kulturaufgabe des 20. Jahrhunderts. 
Gelingt ihre Löfung nicht, fo ift alles andere umfonft. Zunächft aber muß bag 
Ideal des 19. Jahrhunderts in feiner ganzen Rädftändigkeit und Befchränttheit 
erfannt werden. 

Es gibt faunm einen peinlicheren Gebanfen für unfere Gebildeten, ald den 
eines gefellfchaftlichen Abftieges ihrer Nachtommenfhaft. Dann nimmt man lieber 
dag Ausfterben in Kauf; und fo wird dag gefellfchaftliche GSeltungsbedürfnig heute 
sum Verhängnis ber Samilien. Mehr noch als wirtfchaftlihe Nüdfichten treibt 
diefes Geltungsbebärfnis zum Zwei: und Einfinderiuftem, ja felbft gur Chelofigs 
feit. Befonders die junge Dame empfindet es als unter ihrer Würde, unter ber 
gefellfchaftlichen Stellung ihres Vaters zu heiraten; auch die gefellfchaftlihe Stellung, 
welche ihe Water zur Zeit feiner Chefchließung einnahm, genügt ihr in ber Regel 
nicht. Das ift einer der Hauptgründe, weshalb auch der gebildete junge Mann 
nicht heiraten kann, bevor er eine Familie „feandesgemäß” erhalten kann, d. h. 
überhaupt nicht rechtzeitig. Auch die wirtfchaftlichen Rüdfichten, welche zur 
Kinderarmut drängen, tun dies in ber Hauptfache nur auf bem Ummege über das 
gefellfehaftlihe Geltungsbedürfnis. Das höhere Eintommen dient ja zum großen, 
wenn nicht zum größten Teile nur der Befriedigung diefes Triebed. Manche anges 
fehenen Berufe, wie ber des Dffisierd oder des Akademifers, werden gerabezu unter 
Verzicht auf ein austümmliches Eintommen erwählt. Auch die Bildung wird im 
allgemeinen nur um des foztalen Anfeheng willen erftrebt; fie ift ein Mittel, um 
die Zugehörigkeit zu einer höheren Gruppe bargutun. Einer meiner Gefchichtslehrer 
fuchte regelmäßig ben Eifer feiner Schüler durch den Hinweis anzufpornen, daß man 
in gebildeter Gefellfchaft doch Aber hiftorifehe Dinge mäfle mitreden können. Liebe 
zur Crfenntnis um der Erkenntnis willen ift demgegenüber etwag fo Seltenes, 
ja gewiffermaßen Abnormeg, daß fle praftifch feine wefentlihe Rolle für unfer 
Bildungswefen fpielt. Daher gilt allgemein hiſtoriſcher Gedächtniskram als „Bil⸗ 
dung” oder gar ald ein Zeichen von Geifl. Man muß mwiffen, was der Gebildete eben 
weiß; ob das Gemwußte irgend einen Srfenntniswert hat, ift völlig gleichgültig. 
Zu den „Sebilbeten” gehört man darum doch, und darauf fommt ja alles an. Aus 
dem Geltungstriebe ift auch der lächerlihe Wettlauf der Mode geboren. Die mas 
difhe Kleidung dient dazu, die Zugehörigkeit gu einer höheren Gefellfchaftggruppe 
dargutun oder boch den Anfchein diefer Zugehörigkeit zu erwmeden. Darum folgen 
bie niederen Stände rafch der Mode der oberen. Sobald aber die Mode nicht mehr 
auszeichnet, muß eine neue Mode herbeigegogen werden, und fo entfteht ein fehr 
Eomifches Jagen. 

€8 liegt mir Abrigend ganz fern, das gefellfchaftliche Geltungsbedärfnis etwa 
als „böfe von Fugend auf” hinzuftellen. 8 tft wie jeder allgemeine Trieb an und 
für fih duchaugs normal und gefund. E8 wurde von der Natur gezüchtet in Zeiten 
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geſunder Kulturverhältniſſe, als ſozialer Aufſtieg noch zu überdurchſchnittlicher Er⸗ 
haltung der Familie führte. Auch heute iſt der Wille zur geſellſchaftlichen Seltung 
eine der weſentlichſten Triebkraͤfte der Kultur; die größten Leiſtungen auf politis 
ſchem, wiſſenſchaftlichem, künftlerifhem, ja felbft auf wirtfchaftlihem Gebiete werden 
nicht fo fehr um ihrer felbft willen, auch nicht einmal fo fehr um des materiellen 
Gewinnes willen, ald vielmehr um des Anfeheng willen, dag fie verleihen, voll 
bracht. 8 gilt daher nicht, Diefen Trieb zu ertöten, fondern ihn in gebeihliche Bahnen 
gu lenken. Das geiellfchaftlihe Geltungsbedürfnig ift der Duell aller Sitte. Die 
Sitte aber hat die allergrößte Macht über gebildete Menfchen, eine viel größere 
als die Moral. Darum werden aud die größten Gemeinheiten in eine höflide Form 
gekleidet; denn durch Unhöflichkeit würde man fich eben etwas vergeben; unböflice 
Derbheit gilt ald Zeichen niederer Gefellichaftsftufe. Ein ganz befonderer Wert 
wird auf die NReinlichleit gelegt; und man hält fich peinlich fauber, nicht fo fehr aus 
gefundheitliden NRüdfichten als vielmzhr, weil die handarbeitenden Klaffen fi 
bei ihrer Arbeit einfach nicht fauber halten können. Darum unterfcheidet Reinli 
keit. Der Sinn aller gefellfehaftlichen Sitte ift, zu zeigen, daß man einer erlefenen 
Gruppe angehört. Die Sitte gilt für die gute Sefellfehaft, die Moral fürs Volt. 
Was die Sitte verbietet, tut man eben nicht, wag die Moral verbietet, tut man das 
gegen oft. Man ftelle fih einmal vor, einem gebildeten jungen Manne würde jus 
gemutet, mit einem Korbe über die Straße zu gehen! Einen Verftoß j. DB. gegen die 
gefhlehtlihe Moral bagegen verzeiht er fich viel leichter; ja der Kavalier legt fogar 
Wert darauf, nicht für „moralifch” gu gelten. Zum mindeften muß er feine Aben; 
teuer gehabt haben; und felbft wenn man in Wirklichkeit gar Feine aufjumeifen bat, 
fo läßt man doch das Gegenteil durchbliden. Die Wahrheit gu fagen, gehört ja nicht 
zur Sitte der guten Gefelfchaft; im Gegenteil, vollendete Höflichkeit ifE gar nicht 
möglich ohne konventionelle Lügen!). 

Der Sitte zuliebe nimmt man bie allergrößten Unannehmlichkeiten auf fi: 
Noblesse oblige. %a, je mehr Überwindung eine Sache koftet, defto geeigneter ift 
fie al8 Gefellfchaftsabzeichen. Dem verdankt auch bie heroifhe Sitte des Due 
ihre Stellung als höchfte Inftanz in Chrenangelegenheiten. Auch im Kriege verlangt 
und bewirft dag Bemwußtfein der Standesehre die höchfte Einfegung des Lebens. 

An diefes gefellfchaftlihe Geltungsbedürfnig muß man fih meined Erachtens 
wenden, wenn man die Erhaltung unferer beften Familien erreihen will, Ebenfo 
wie die Hingabe des Lebens im Kriege muß auch die Erhaltung der 
Samilie wieder ein Gebot ber Standesehre werden. Ed muß das Ber 
mwußtfein gewedt werden: die Mitglieder der guten Familien find eg 
threr Familie fhuldig, fie nicht ausfterben gu laffen. Alles andere 
fann von Emportömmlingen nahgemadht werden: Umgangsformen, Kleidung, 
Aufwand, Bildung; die Erbanlagen allein find vor aller Nahahmung fiher. In 
ihre Erbanlagen müäflen die guten Familien wieder ihren Stolz feßen. Und diefes 
Blutserbe muß auch erhalten werden. Nicht, daß ein Teil unferer Nachtommen 
fih duch ihrer Hände Arbeit ernähren muß, fchändet ihn oder ung, fondern daß 
der ganze Nachwuchs unferes Volkes in feinen Erbanlagen verpäbelt. Mit geradezu 
findliher Logik ftelle der Individualismug die Sache auf den Kopf. Man könne 


1) Yus ber Einficht in den Unterfchied zwifhen Sitte und Moral ift der Geift des 
alten Kynismug geboren, welchen ich für die originalfte ethifche Bewegung des Altertums 
er g on auch Forderungen einer organifhen Maflenbpgiene an die heilenifhe 

ultur geftellt bat 
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ja nichts dafür, was für Erbanlagen man mitbefommen habe. Nur auf dag, 
was man felber an fich erarbeitet habe, dürfe man flol; fein; und die „Bildung“ 
fei ja die Frucht eigener Arbeit. Nun ift aber unfer Tun und Treiben genau fo 
notwendig bedingt wie unfere Erbanlagen, oder anders ausgedrädt: unfere Erb; 
anlagen find genau fo frei wie unfer Handeln. Alles, was von ber Seite der 
Natur gefehen notwendig if, ifE von der Seite bes Geiftes gefehen frei. Der 
Indivivualismus aber gerreißt die Natur und gerreißt ben Geift und macht aus 
beiden einen unehrlihen Mifchmafc. 

Gilt e8 gegenwärtig noch für dumm und gewöhnlich, mehr ald zwei Kinder 
zu haben, fo muß in Zukunft die Einficht als auszeichnend gelten, daß mindefteng 
vier Kinder zur Erhaltung der Familie nötig find. Und bdiefe Einfiht muß auch 
in bie Tat umgefegt werben. Jh halte diefe Motivierung duch bie Standes; 
fitte für viel wirffamer ald alle Berufung auf die Vaterlandsliebe, die Moral 
und felbft die Religion. 

Aber Einfiht und guter Wille verfagen natürlich, wenn einfach bie wirtfchafts 
lichen Bedingungen für eine Samiliengründung fehlen. Im letten halben Jahres 
hundert, wo der Lebensraum des deutfchen Volkes im ganzen fih unftreitig fehr 
erweitert bat, wo Eintommen und Lebenshaltung der breiten Maflen fih wie nie 
suvor gehoben haben, ift der Lebensraum, welcher auf den einzelnen Gebildeten 
frifft, im Verhältnis zur Gefamthett ftarf eingefchräntt worden. Und fehuld daran 
ift die umterfchiedslofe Erzeugung unferer Bildungsfabrifen. Wahre Bildung ift 
eben fein Maflenartitel, den man fabrifmäßig berftellen könnte. Der Lebensraum 
der Gebildeten kann allein wieder Durch eine frühzeitige frenge Auslefe unter ben 
Bildungstandidaten erweitert werden. Gewiß foll fähigen Köpfen aus dem 
unteren Klaffen nicht die Erwerbung höherer Bildung verwehrt werden. Die 
Forderung einer allgemeinen Maflenbildung aber überfieht, daß der wefentliche 
Wert der „Bildung“, wie man fie heute verfteht, nur in ihrem gefellfchaftlich unter; 
fheidenden Charakter liegt, jedenfalls nicht in Lieferer Erfenntnig. 

Um dem Untergang unferer führenden Samilien Einhalt zu tun, mäffen wir 
die Unfähigen und Unmwärbigen von den höheren Berufen fernhalten, auch bie darin 
geborenen. Die Zahl der Stellen, welche in gebildeten Berufen einer Familie ein 
flandesgemäßes Leben ermöglichen, Ift fehr begrenzt. Jede Befegung einer gut bes 
foldeten Stelle mit einem mittelmäßigen Kopfe oder einem unmwärbigen Charakter 
nimmt einem fähigen und würdigen die Möglichkeit zur Familiengrändung. Die 
gebildeten Berufe find für die germanifhen Familien unferes Volles noch ganz 
befonders dadurch eingeengt, daß ein fehr großer Teil der Stellen duch Juden 
oder Mifchlinge jüdifcher Abkunft eingenommen wird, denen es infolge ihrer SIntellis 
genz, ihrer fonftigen Anlagen und ihrer gefchidten Zufammenarbeit gelingt, die 
vielfache Zahl der einträglichen Stellen zu befeken, die ihrem Anteil an der Be; 
völferung entfpriht. Eine rafch fleigende Zahl von Stellen wird weiter von 
Damen eingenommen. Mit einem Crwerbsberufe ift der Mutterberuf aber uns 
vereinbar, wie auch auf der Maitagung von Frl. Dr. Lüdergs mit anerfennend; 
werter Dffenheit ausgefprochen wurde. Ein Staat, welcher die Belegung höher 
befoldeter Stellen buch Frauen fördert, fägt daher ben Aft ab, auf welhem er 
fit. Durch die Berufstätigkeit gebilbeter Damen gehen außerdem auch direft uns 
erfegliche Erbwerte an Begabung und fonfliger Tüchtigkeit von Leib und Seele 
verloren. Spy wichtig daher auch bie Frauenfrage im allgemeinen für bie 
Bevölferungspolitit ift, von gany befonderer Wichtigkeit Ift bie Damenfrage; 





— der Kern der qualitativen Bevölkerungspolitik muß, wie gefagt, Mittelſtade 
politik ſein. 

Die Behandlung der Damenfrage hat in den betr. zur Erörterung fee 
den Sammelwerken noch nicht die Beachtung gefunden, welche ihr meiner Ik 
nad sufommt. Durch jede Befekung einer höher befoldeten Stelle mit einer dur 
wird im allgemeinen einem Manne ber gebildeten Stände bie Familiengrüste: 
unmöglich gemacht. Auch der größte perfünlide Spealismus ber berufstätx 
Damen kann baran leider nichts ändern. Ich mache dabei diefen Damen ki: 
übrigens feinen Vorwurf aus ihrem Streben sum Beruf. E8 liegt viel guta ii 
jur Arbeit und zur fozialen Näglichleit darin. Es foll auch burchaus zugegic 
werden, daß die Damen viele Berufe ebenfogut ausfüllen fönnen wie Rüssz. 
Darauf aber kommt ed gar nicht in erfter Linie an, fondern auf Die Folgen für Ir 
und Kultur, und die find ohne Zweifel verderblid. Und wenn man in die & 
widlung einen „Fortfchritt” fiebt, fo ift das nur ein Ausfluß der individualfiiie 
Weltanfhauung bes 19. Jahrhunderts, die durch eine organifde übermundes me 
den muß. 

Wie aber, wenn unfer gebildeter Mittelftand ohnehin verloren fein fol’ 
Biologifhe Notwendigkeiten beftehen zwar durchaus nicht dafür. Seine Retn: 
fegt aber fo viel Einficht und fo viel Mberwindung von Vorurteilen und ger 
Zrägheit voraus, daß man Damit rechnen muß, daß fie nicht gelinge. Wir weils 
unfere gebildeten Familien zwar nicht ohne meiteres verloren geben, tun a 
Doch gut, ung auf alle Yälle beiseiten nach einer legten Iuelle der — 
neuerung umzuſehen und dieſe gut zu ſchützen, bevor auch ſie verſiegt. Ich mer 
unſern Bauernſtand. Wahrſcheinlich werden wir auch in Zukunft nicht um de 
Notwendigkeit herumkommen, die Erneuerung des Volkes im weſentlicher da 
Bauern zu übertragen. Darum müſſen wir vor allem für zwei Dinge forgen: & 
ſtens daß die bäuerliche Bevölkerung nicht ebenfalls in den Strudel des Gebutic 
ſturzes geriſſen wird, und zweitens, daß die Erbtüchtigkeit jenes Vollsteiles Mi | 
dem die Gefchlechter der Zukunft abflammen werden, nicht unter mittdlmäßh 
fondern möglichft überwertig if. Die fung diefer doppelten Aufgabe gr 
ich in der Methode der „bäuerlichen Lehen“ gefunden zu haben. Bei Ks | 
mwechfel von Bauerngütern follte der Staat auf Grund eines VBorfanfsredted my 
lichft viel Land erwerben und es an Bauernfühne und andere geeignete | 
von ausgefuchter Raffentüchtigfeit vergeben, aber nicht ald veräußerliches Eigentzs, 
fondern eben al8 „Lehen“ mit ber Beflimmung, daß diefe Höfe nur folange in de 
Familie bleiben, als eine ausreichende Kinderzahl vorhanden iſt. Damit watn 
die wirtſchaftlichen Beweggrunde übermaͤßiger Seburtenverhũtung für dieſe Leber? | 
bauern augsgefchaltet und in pofitive Antriebe zur Aufiucht einer genügte 
Kindersahl umgewandelt. Die Lehensbauern würden ficher einen großen Geburt | 
überfhuß haben, und in wenigen Gefchlechterfolgen würde der größte TAM 
Bevölferung von derart ausgefucht raffentüchtigen Familien abflammen. Dat # 
die letzte Zuflucht raſſenhygieniſcher Bevölkerungspolitik. 

3 Die Grundgedanken diefed Planes ſind auch in die Leitſätze des Atzhe 
Vereins aufgenommen und von Gruber begründet worden. Und von der A— 
der Maitagung über die Siedelungsfrage vorgebrachten Gedanken km HM 
ganz befonderer Freude folgendem Sate bed Landeswohnungsrates Dr. ihr! 
sufimmen: „Vom bevölferungspolitifchen Gefichtspuntte aus muß der dem 
Grundfag jeber ländlichen Siedelungspolitit fein, nicht etwa eine mögliäk gr | 


| 
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3aHhl, fondern lediglich tüchtige und geeignete Familien zur bodenfländigen Siedes 
‚ung zu bringen.” 
Was ich in den Leitfägen der ärztlichen Kommiffion und ebenfo in den Vorträgen 
Der Maeitagung vermifle, das ift die Behandlung ber Landarbeiterfrage. Piel 
leicht aber ift diefe nur deswegen nicht eingehend berüdfichtigt worden, weil fie in 
Bayern nicht fo brennend tft wie in Preußen. Das Schidfal Preußens aber ift dag 
Schidfal des Reiches, und in Preußen geht die „Entwidelung” dahin, daß die deut; 
tchen Landarbeiter mehr und mehr durch Flawifche, befonders polnifche erfegt werden. 
Schon find fogar Stimmen aus den Kreifen der Gutsbefiter laut geworden, welche 
‚Die polnifhen Urbeiter feßhaft machen wollen. Ich kann darin nur eine verhäng; 
nsisoolle Kursfichtigkeit fehen, obwohl ich kein Feind der größeren Güter bin und 
mir von allen politifchen Parteien die fonfervative noch am wenigfien unfompatbifch 
it. Eine wahrhaft fonfervative Weltanfhauung darf aber eine Lebensfrage des 
deutfhen Volkes nicht. nach dem Gefchäftsugrteil der gegenwärtigen Generation 
Beurteilen. Wenisfteng an die Zukunft der eigenen Familie follten die Sroßgrunds 
Befiger doch denken. Sobald erft einmal die Hauptmafle ber Landbevölferung 
ſlawiſch it — und damit auch ber Nachwuchs der Städte —, wird ber bolfchemwiftifche 
Kommunismus nicht mehr lange auf fih warten laflen, und mit ber beutfchen 
Madtftelung wäre e8 gu Ende. Noch aber ift es nicht fo weit. Noch muß es mögs 
Lich fein, wieder Deutfche Landarbeiter gu gewinnen, Bei der Zukunft unferes Volkes 
und Reiches: es muß! Darum muß die Zulaffung fremder Arbeiter fortfchreitend 
Befchränkt und nach einer begrenzten Reihe von Fahren ganz befeitigt werben. Zus 
gleih müflen gefeglih Mindeftlöhne für Landarbeiter fefigefegt werden; ebenfo 
muß eine flaatlihe Wohnungstontrolle auch auf dem Lande eingeführt werden. 
Wenn es aber wirklich wahr fein follte — was ich nicht glaube —, daß die größeren 
Güter ohne volfsfrembe Urbeiter einfach nicht beftehen könnten, dann würden 
wir geswungen fein, zwifchen dem Beftehen ber Güter und dem des deutfchen Lands 
volkes zu wählen, und biefe Wahl würde ung durch die Überlegung erleichtert werden, 
dag bald nach dem beutfchen Landuolk auch die deutfchen Güter verfchwinden würden. 
Der Friede im Dften hat dem deutfchen Volke glüdlicherweife ungeahnte Auss 
fichten eröffnet, die Ausdehnung feiner bäuerlichen Siedelungen, die feit Friedrich 
dem Großen unterbrochen war, wieder in großzügiger Weife aufjunehmen. Und 
der HindenburgsErlaß zur Befiedelung Kurlandg zeigt, daß wir bei jenen 
beiden Männern, gu denen wir unbegrenztes Vertrauen in besug auf die Führung 
des Krieges haben, auch das Herz und den Kopf für die andern großen Zukunfts⸗ 
fragen unferer Naffe vorausfeken dürfen. „VBoltswohlftand beftehbt nicht 
in einer Kleinen Zahl von Großkapitaliften, fondern in einer mög; 
fihf großen Zahl leiftungsfähliger, felbftändiger, beimfefler und 
heimfroher Staatsbürger, die dem Staat bag liefern, was er in 
allererfier Linie braucht: Menfhen, gefund an Leib und Seele” So 
fagt in dem Erlaffe Hindenburg. Was hülfe es auch unferm Volle, wenn es bie 
ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feinem Blute? Nicht die Welt; 
herefhaft, wie unfere Feinde und nadhfagen, und nicht ber Mammon 
gilt uns als Höcftes Ziel, fondern das Blühen und Gebdeihen uns 
ferer Raffe. Aus ihre find wir geboren; alg ihre Drgane leben und 
fierben wir. Wie wenig bedeutet dba der einzelne, feine Inbivibuas 
lififhe „Sreiheit” und fein „läd“! 
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Erpreifionismus, Europäismnms oder 
Kurt Wolff Derlaa. 


Don Earl Ehriftian Bry. 


: I. 
Dichter und Bauer. 


a8 erklärt den überrafhenden Erfolg bed Haufe Kurt Wolff? Su 
erbleichen vor Neid Here Aturr Landsberger und Genoffen, und west. 

bat Ulfieind Buchabteilung fchlaflofe Nächte? Man fagt, die Rellie: 

macht es: Zeitungsanzeigen, billige Sammelbände, Edfehmidbeiprede: 

gen, Sternheimtelegramme, Meprinfftandale. Aber eines bleibt Dabei außer adı 
Zalentuolle Gelegenheitsmacherei, genialer Mangel an Zurüdbaltung, freas: 
willigfte Zufammenarbeit würden den Erfolg faum erzwingen, wenn nicht em: 
im Lefer felbft ihm entgegenfäme. Dieſes Etwas iſt die Angſt; die Angſt, zuräf: 
jubleiben, als rädftändig gu gelten, die ber heutige Deutfche ärger 
Krankheit und Tod fcheut. Bis vor kurzem pflegte unfer Ducchfchnittslefer 
MWölfflinge ald unverftänblich oder verrüdt abzulehnen, und wenn er Dabei nit 
recht hatte, blieb er doch wenigſtens ehrlich. Inzwiſchen iſt ihm nachdrücklich be 
gebracht worden, daß ſein Widerſpruch in Dingen des Geiſtes und der Kunſt ſiet⸗ 
zu Unrecht erfolgt iſt; wobei ohne Schwierigkeit die Faͤlle unterſchlagen werden konnter 
in denen er zu Recht erfolgte — denn ſie ſind heute vergeſſen. Vorſichtig ſchweigt 
man auch von den noch zahlreicheren Fällen, in denen der Bauer nachträglich ges 
den Dichter recht befam. Der beutfche Bürger hat fich 5. B. gegen den Naturaliemus 
heftig gewehrt. Aber wieviel des Vorfchußlorbeers ift noch grün? Sbfengs romanti 
fcher „Peer Gynt” war in den legten Jahren ein nachhaltiger Bühnenerfolg; fest 
„Befpenfter” gelten heute als fchulmeifterlih und langweilig: Bormwürfe, 
alt wie dag Stüd felbfl. Der Durhfchnittsmenfch hat gegen die Neutöner, die and 
Ampotenz, halben Worten, Seelenzergliederung und Gedanfenfirih ariftofratifk 
Vorzüge machten, szunächft Abneigung gefühlt; heute jedoch wiederholen Futuriſten, 
Erprefiioniften, Aktiviften gegen die „Müdigkeit” genau daß, was um 1g00 MM 
vielgefhmähte Bürger bereits vorzubringen in der Lage war. Hatte leßterer wirk 
fh fo unreht? Sein Rechnungsaussug jedenfalls weift neben Augsgleichspofer 
auch reine Guthaben auf. Luthers Gedanken bat er verfhlungen, als kirchliche und 
meltlihe Gewalten noch in Todfeindſchaft gegen Luther ſtanden. Er hat ſich fut 
Schillers Raͤuber begeiſtert, zu einer Zeit, wo die Begeiſterung für den fahnenflüchtige 
Unterarzt noch manche Unannehmlichkeiten nach ſich ziehen konnte. Er hat ſich as 
verbotene politifche Schriften gewagt, während eine Anzeige des Freundes und 
Nachbarn hinreichte, ihn in die Feftung zu bringen. E8 gehörte Mut dazu, zus Luther, 
Schiller oder zur Urburfchenfchaft zu ftehen; aber zur unabhängigen Sosialdemoftatit 
oder zu Heinrich Mann zu ftehen, ift heute, da dem Revoluszer flatt Kerfers ber 
Minifterfeffel und der Nobelpreis winken, gewöhnliche und feige Streberei. Dit 
Anklage gegen ben Bürger fan nicht mehr auf Trägheit und Widerfland, fie muß 
auf Haft und Leichtgläubigkeit lauten. Wenn jemand fortgefegte Fehlurteile ie 
Sachen der Kunft gu bereuen Grund bat, fo ift eg kaum der ehrlihe Mann alter Schuk, 
der mit vernichtendem Urteil über bie ganze Richtung fehnell bei der Hand wat. 
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Vielmehr iſt es der moderne Rezenſent, der jeden Monat — er hat's kontraktlich — 
einen neuen „Dichter unſerer Zeit” zu entdecken gehalten iſt; und es iſt der liberale, 
sUgläubige Zeitungslefer, der fih von den Marftrufern noch immer übertölpeln 
‚aßt, trogdem er längft gelernt haben follte, daB dag „Weib mit bem Seehundgs 
Eörper” bloß eine ganz fommune Robbe und der „Dichter unferer Zeit” meift ein bes 
jonders aufgeblafener Windbeutel ift. 

Daß dem Laien ba8 Vertrauen ing eigene Gefühl erfchüttert worden ift, wäre 
hrs wenig gefagt. Sm Gegenteil, aus der natürlichen Abneigung ber beutfchen Lefers 
fchaft Hat man geradesu Werbemittel für Wolff zu fcehmieden verflanden. Die 
Behauptung, daß jedes Genie von den Zeitgenoffen befämpft wird, ift nicht richtiger 
als die, baß jebe überragende Begabung fih auf Anhieb durchfegt: beide Fälle 
fommen vor. Der Gipfel des Unfinns ift Dagegen der Sag, auf ben ber lärmenbfte 
und wirfungsvollfte Teil heutiger Kunftfritif zurädgeht: daß nämlich, wer befämpft 
merde, auch ein Genie fei! Nach 1870 fagte der Bürger: „Kunft ift, wag mir gefällt.” 
TBaß dabei heraustam, wiflen wir, aber die Freude an Gips und Gold war wenigfteng 
ebrlih. Nach diefem Kriege wird der Bürger foweit „erzogen“ fein, um zu geftehen: 
„Kunft ift, was mir mißfällt. Für geiftige Bedeutung fpricht am ftärffien meine 
Abneigung.” (In ber Dolitit gilt dag gleiche.) Seten wir Wolffe Leferzapl wills 
fürlih auf eine Million an, fo ift Deutfchland um neunhunderttaufend und einen 
Heuchler reicher geworben. 

Aber es gibt Leute, obgleich eine Minderheit, die ehrlich zugeben, daß ihnen 
Molfis Bücher Bücher mit fieben Siegeln find; und bie fie doch lefen. Mag, wag 
beraufjudämmern fcheint, noch fo unerfreulich anmuten, fie glauben fich zur Kenntnigs 
nahme verpflihtet — da e8 ja doch die Zukunft fei! 


2 
Die Kunftalademie. 


Kurt Wolff behauptet, und das ift fein flärkfted Lodmittel, eine Dichtung zu 
vertreten, die „ung Menfchen von heute angeht”. Darauf ift bündig zu erwidern, 
daß biefer Aufpruch völlig zu Unrecht erhoben wird. Gerade bie drei Edpfeiler der 
Sirma find nicht von heute und Äbermorgen, fondern von geftern und vorvorgeftern. 
Dder If das Verfahren eines Diebeg, der „Haltet ben Dieb” fchreit, etwa nicht von 
ehrwärdigem Alter? Karl Sternheim, der das Unglüd hat, ein Snob zu fein, 
verfertigt einen „Snob”, um alle Welt zu entwaffnen und Guſtav Meyrink wirft 
fi auf Salonfatanismug, in der gleichfalls begründeten Erfenntnis, daß bier 
Hohlköpfigkeit des Erfolges Srundflein fei._ Heinrich Mann endlich, den Wolff 
aus fremden Verlagen gufammentaufte, täufcht mar durch die mwildbemalte Kuliffe 
feiner Bücher heute noch nur Badfifche über feinen ohnmächtigen, ewig geflrigen 
Lebensneib hinweg, Hat jedoch ald Konkurrent und Erbe der Ullfteinfchreiblinge 
noch immer eine gewiffe Bedeutung, eine Tatfache, die deutlich gemacht su haben, 
übrigens zum Teil dag Verdienft der Wolffteklame if. Die Leute, bie in diefem 
Dreigeftirn „moderne Literatur” zu beziehen glauben, geben ihr Geld für abgetragene 
Möde aus und bemeifen ihre ahnungslofe Rüdftändigfeit. 

Aber die Jungen bei Kurt Wolff? In hundert Auflägen haben fie die neue 
Verbundenheit von Jh und Welt, Kunft und Leben, geiftiger Tat und politifcher 
Schöpfung ausgerufen. Nach der troftlofen Anbetung von Stoff und Technik lebe 
in ihnen wieder ein Slaube. Sie endlich hätten wieder den Mut, nicht die „Umwelt“, 
fondern die Welt beswingen gu wollen. Wenn man’d fo hört, möcht’s leidlich 





feinen; aber warum machen gerade die „ZJüngften” einen lächerliden oder wider 
lien Eindrud? Zugegeben, ihre Wollen ftebt in umgelehrtem Verhältnis zum 
Können; aber in einer Zeit, die nicht mehr weiß, wag fie will, gilt doppelt nachdrad; 
lid: laudanda voluntas, ie machen gegenfeitig Reklame und loben fich felbft: 
aber gerade unfere Größten haben in ber Selbfteinfhägung gegenüber Fremder 
faum je an falfcher Befcheidenheit gefrantt. jeder von ihnen ift ein Welterfchütterer 
und troßdem treten fie rudelmweife auf; aber der Sturm und Drang, der gleichfall 
als Verbündelung begann, endete in Weimar; und die Nomantif — mag war fiz 
anders alg ein großer beglüdender Bund heimlich Verfehworener? Mit einem 
Wort, man würde unferen Füngften allen Sturm und Drang — verzeihen? Nein, 
jubeln würden wir, daß es nach den langen jahren, da die Jünglinge greiſenhaft 
und erfchöpft anfingen und die Alten niemals reif und Meifter wurden, daß es 
Sugend, Jugend wieder gibt, nicht nur auf ben Schlachtfeldern, fondern auch in 
der Kunft. — Der Nahmwuchs jebod, der wie auf bem Verlaggjeihen fo treffen? 
Dargeftellt am Euter der Wölffin faugt, ach, er beläftigt von neuem mit einem Sturm 
in der Kaffeetaffe. Er verfiimmt tatfächlich nicht ducch feine anmaßende Unbefcheiden: 
heit, fondern durch feine verächtliche Befcheidenheit. Spräcde einer: ich will ihm ber 
Kranz von ber Stirne reißen, wie Kleift gegen Goethe zu fprechen bie Vermwegenpeit 
fand, man würde vielleicht lächeln, aber auch hoffen. Unfere FJüngften dagegen 
haben nicht einmal den Mut, Gerhart Hauptmann den verwelften Kranz von der 
Stirn zu reißen, nicht einmal fo viel Selbftahtung, um wenigftend Hofmannsthel, 
den Sänger ber Erfhöpfung, aus ihrer Gefellfchaft zuweilen. Ein neuer Anfanz 
follten fie fein, [höpfen aus den tiefften Tiefen — und ale was fühlen fie fih? Al 
Ergebniffe des Kunftbetriebes ber legten dreißig Jahre! Anftatt wie KHaffit und 
Romantik die ganze Vergangenheit und Zukunft für fih in Anfpeuch gu wehner, 
leiten fie ihren „Erpreffionismus” ab aus „SImpreffionismus, Naturalismus, 
Pſychologismus“; künftigen Seminarleitern und Doktoranden die Arbeit vorweg: 
nehmend. Ein Mann der alten Schule fagte mir neulih: „Es find alles dumm 
ungen.” Aber dag ift leider dag, wag fie nicht find. Aug einem bummen fangen 
fanın noch alles werden; den verbummten Nahwächsling jedoch, der damit anfängt, 
fih felbft in ein Heines Schubfach der Kunftgefchichte einzufargen, muß man als 
hoffnungslos aufgeben. 

Ein anderer merkwürbdiger Sertum Ift ber, die heutige Jugend babe untl 
„Intellekt“. Ich perfönlich Habe nie gemußt, was unter Intellekt in diefer Bedentusg 
zu verftehen fei, wenn nicht Körperfhwäche, Hornbrille und jüdiſches Ausſeher; 
aber es ift fiher, daß die „intellektuelle Jugend“ vorläufig nicht intelligent genug 
ift, um auch nur ihren eigenen Schaffungsgrundfag zu verftehen. Alter naturaliftifcher 
Überlieferung getreu, macht fie weiter in „Weltrevolution”, während doch der Cp 
preffiontemus, da® Beftreben, flatt bes „Eindruds” endlich einmal wieder Ausornd 
zu fchaffen, ein reaktionäres Prinzip if: Rüdkehe zu den Grunblagen aller großer 
Kunft zwifchen Afchylos und Gottfried Keller. Wahrhafte Erpreffioniften folltes 
den Mut haben, fo groß, ehrmwürdig und bedeutend zu dichten wie Afchylos; abe 
unfere Nahwächslinge bemühen fich frei nah Hofmannsthal noch immer Hfhnis 
umzudichten; fie follten die Kühnbelt befigen, fo unmodern zu fein wie Sophofles, 
aber ihr Häglicher Ehrgeiz ift es, Euripidegs gu modernifleren. Gie find Elug genug, 
um zu fehen, daß der angelifhe Spruch „Menfch werde mwefentlih” dad Muß dei 
Lebens und der Kunft enthält; aber ihre Gedichte wimmeln troßdem von „Kugel 
lampen, Däcdern, Schloten”, „grauen Hänferfronten”, „langen Einfansteiten‘ 
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„Derzweiflung, Nacht in traurigen Gehienen” und folden Verfagftüden mehr, 
die vor dreißig Jahren einmal legte Mode waren. Sie haben Einfühlungsgabe 
genug, um in den Begriffen „Gott,“ „Güte,” „Reinheit,” „Licht” wieder einen 
Wert zu fehen; aber wer hinter die Wörter fchaut, merkt mit Grauen, daß fie nicht 
erlebt, nur angeeignet, nicht errungen, fondern erlernt find, taube Volabeln. Gie 
proßen mit ihrer Neigung zu den Erniedrigten und Beleldigten, gu aller getretenen 
Kreatur; fie follten alfo ihre Bruft fo weit machen, daß fie alles Elend und alles 
Städ der Schöpfung umfchläfle, follten die Verlorenen und Mißhandelten zu fich 
erheben... aber fie fhauen nur hinunter gu ihnen, denn dag ift leichter, und vor; 
gemacht haben es die Naturaliften. Sie fpielen dag fhwächliche Spiel des Gottes 
mit der Bajadere ohne den fühnenden Schluß. Propheten follten fie fein, Nufer 
von den höcdften Bergen; Feine Schlupfwefpen find fie in der Sumpfniederung. 
Denn fie geben ihre Ych auf, fchlüpfen behend hinein in alled Fremde, anftatt buch 
ihe Sch alles hindurchgehen zu laflen, das Ich zu bilden sum Al. Sie alle vers 
mwecdfeln mehr oder minder Güte mit Nichtwehtun, Liebe mit Eeitifcher Einfühlung, 
Leben mit Zürih und Lugano. 

Nicht genialifch find diefe Füngften, fondern aladbemifh, nicht jung, fondern 
greifenhaft. Erotifhe Novellen, unertennbare Bilder, mufllalifhe Disharmonien, 
freiefte Rhythmen, Gefchlechtsverkehr auf der Bühne: find wir denn nicht mit allen 
diefen Antiquitäten, die fih vor den ewig Geftrigen noch immer alg „revolutionäre 
Kühnheiten” gebärden dürfen, überfüttert bis zum Brechreis? Wäre e8, nachdem wir 
durch das geiftige und künftlerifche Tohumabohu der lebten dreißig Jahre, duch 
Abenteurertum, Liederlichkeit, freie Che und andere Greuel Hinducchgegangen find 
(nicht ohne technifches Können und moralifche Unterfcheidungsfähigkeit zu [härfen) — 
wäre es nicht heute in Tat und Wahrheit revolutionär, als ernfter, lebensmächtiger 
Dichter, nicht als Reimer, ein Loblied auf die neuen Tugenden Tapferkeit, Fleiß, 
Sparfamtfeit, ehelihe Treue ansuflimmen? ft es nicht revolutionär, heute ein 
Zurüdfehrender zu fein? und halten nicht Wolffd Jängfte [hwachlich feft am Alten? 

Sie find Mberafademiler. Sie haben etwas erreicht, was felbft den brapften 
Kunftfhälern zu verwirfliden nie gelang. Zum Verlag Kurt Wolff, nein, zum 
tünftlerifchen Ruhme überhaupt, gibt e8 heute eine Laufbahn, fo ficher und geregelt wie 
die eines unteren Poftbeamten — nur augfichtsreiher. Die Halteftellen heißen: 
„Aktion“ oder „Sturm” (die alled aufnehmen, was den Schriftleitern genügend 
unverftändlich Bünft) — „Weiße Blätter” — Kurt Wolff. Ale Autor diefed Haufes 
muß man entweder fehr gut oder noch viel fchlechter fchreiben, als felbft dort üblich, 
um nicht fchließlich auch einen literarifchen Bäarenführer zu finden, der einem dem 
maßgebenden Berliner und Frankfurter Publitum ald „neue Hoffnung” vorftellt, 
und ift man erft auf diefer Höhe des Ruhmes angefommen, und bayı braucht es nur 
Siefleifh, viel Papier und bes folgfamen Schwöreng auf die drei Edipfeiler des 
Haufes, fo fan man dem Kleift; oder Fontanepreis fo wenig entgehen, wie bem 
Tode. Weife Vorfiht! Die Laufbahn der gefehtuorenen Verächter des „Bürgers“ 
übertrifft an Sicherheit und Einträglichkeit manche bürgerliche. Der „revolutionäre 
Mut” fit nicht in Herz und Hirn. Er figt in Pinfeln und Füllfedern. - 


3 
Am weißen und am grünen Tifch. 


Das theoretifhe Hauptfach der Akademie heißt „Europäismus”. — Ein Leer, 
der geduldig gefolgt ift, könnte bier einfchalten, der Glaube an eine Verbundenheit 
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unferes Erdteils fei fo alt, daß es fich vielleicht Iohne, ihn wieder aufjunchen 
Aber Wolffs Anhänger lehnen die Verbundenheit ber mittelalterlichen Kirk : 
"weil fie Kirchlich if. Sie lehnen den Haffifhen und romantifhen Trieb, be & 
geiftig zu umfpannen, ab, weil er griechifh und fireng, oder finfter und mittdir 
lid — vor allem aber, weil er beutfhen Urfprungs if. Für den Sag „u 
gleich Nobespierre und Marat” Haben fie zwar noch immer ftarfe Borliebe, = 
denft niemand daran, daß in Wirflichfeit Europa gleih Napoleon und Ruraie- 
Sie beraufchen fich heute an der Formel „Europa gleich Lenin und Trogfi” und fi 
in Krämpfe vor dem Gefeß „Europa gleich Hindenburg und Ludendorff”. Es ixz 
faum, diefer Unmwiffenbeit der Schöngeifter weiter nachgugehen. Denn der Eurer 
mus Marke Wolff beruht gar nicht auf Tatfachen geiftiger oder politifcher Art. £ 
beruht auf der richtigen Beobadhtung, daß die „europäiſchen“ Kaffeehaustiſche 
Mien fo rund wie in Berlin und in Rom fo f[hmusig wie in Paris find. 

Wenn ein neugeitlicher Literat „Europa” fagt, fo meint er meift nur Fri 
reich, nein nur Parie. Meint er wirklich Europa, dann unter möglichfter Zur: 
drangung Deutfchlande. Bigmard, den er noch nicht begreift, würde vom Prak 
zum Deutfchen, vom Deutfhen zum Europäer. Der heutige Europäer füngt 
umgefehrt an: er gehe in Perfon oder geiftig nach Neutralien und mindert tır 
des Reiches Unfehen. Denn wenn es auch herslich gleichgültig ift, was nrteildti: 
Neutrale von unferen inneren Zufländen halten, fo ift es leider nicht gleichgaln: 
was urteildfähige Neutrale über die Proben von „Deutfchtum” denten, die fie tö 
lich in ihrer nächften Umgebung fehen. Oderint mag eine fhlimme Lofung kr: 
rideant ift taufendmal fchlimmer. Wir haben (leider) Taufende von Beifpieks 
daß ein pommerfcher ober medlenburgifcher Bauer international genug ifl, um ex 
Barm in Jowa oder Wisconfin mufterhaft zu bewirtfchaften; aber Hene Schidele at 
troß der Akzente noch fein Franzofe, und feine Bücher würden bei Ealman ; ker 
oder Dllendorff abgelehnt oder auggelacht werden. 

Daß moderne Schöngeifter groifehen Buddha, dem Negerfetifch und ber neues 
Darifer Cochonnerie alles verftünden — außer, felbftverftändlih ihr eigenes Bart 
land —, ift eine alte Klage, die aber natürlich zu Unrecht erfolgt: denn Feuilletos? 
find günftigen Falles Gradmeſſer des Unverfländniffes. Der Wolffianer ve: 

ehrt etwa, nicht ohne Pornograpbien zu veröffentlichen, die der Dichter felbft fers 
fältig verfchloffen bat, Flaubert, der vor zwei Menfchenaltern die Lebensöde dei 
mohlfundierten franzöfifhen Bürgers enthüllte, alg einen Ahnen, if jeboch nicht p 
denffaul, um ben Schluß zu ziehen, Daß es noch immer zeitgemäß wäre, die Leber 
öde des wohlfundierten beutfhen Demokraten aufjudeden. Er bewundert Doite 
jewski, der ein riefenhaftes, obfehon ung ewig fremdes Weltbild gegeben bat, fcheinbit 
ohne Atemholen, baherrollend wie eine Lawine, erflaunlich wie ein großes Natur 
ereignig; aber feine eigenen Bücher fchreibt der Schöngeift lieber in dem kurgatmiger, 
bequemeren Stil Heinrih Mannd. Die „Europäer“ hatten eine befondere Ber: 
ftebe für Kandinsti; aber auf den einfachen Gebanfen, daß diefe mufifalifche Tapeten: 
malerei ebenfo flamifch fei wie Knute und Läufe, fam niemand. Sie waren begeilten 
für italienifchen Futurismug, weil fie nicht Sintelligenz genug hatten su bemerken, 
Daß e8 fich bier um ein leßteg tragifomifches Sihaufbäumen de8 italienifchen Rational 
ftolges handelte, ber, maß er in ber Gegenwart nicht fand, in einer irrfinnigen Zukunft | 
fuchte; daß Marinetti ein gefchwächter Nachfahe Garribalbig if. Sie beweihräuden 
"Romain Roland als einen Geftnnungsgenoffen ; aber felbft auf den fhwächften Seites 
des „Sohann Ehriftoph” find Stil und Dentweife ganz franzöftfh. Kurz fie feher | 
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überall die eigene Wurzellofigfeit voraus und können daher für fremde Wurzeln 
unmöglih Verftändnid aufbringen. 

Aber nicht fie allein tragen die Lafl des Vorwurfd. Denn eine Berliner Kaffees 
fiube „Zum neuen Europa” würde zu ihren Stammgäften nicht nur unfere Literaten, 
fondern auch unfere Diplomaten zählen. Durch den unbequemen Krieg unfanft 
aus dem Dafein von Halbgöttern aufgeftört, fuchten lettere unter Führung einiger 
als befonders meltkundig geltender Kollegen AUnfhluß an irdifhe Verhältniffe, 
nicht ohne natürlich in der Eile dag nächftfchlechtefte Ende gu ermifchen. Sie kaufen 
Dicafios und ihre Frauen fchreiben Bücher, bie bei dem fortfchrittlicher gefinnten 
Zeil der Jugend fehon vor zwanzig Jahren ale unmöglich gegolten hätten. Trotz⸗ 
dem fühlen fih die Diplomaten in der Gefellfehaft der Literaten und die Literaten 
in ber Gefellfchaft der Diplomaten ganz — fprich englifh! — up to date: einfach, 
weil beide auf gleicher Erfenntnisftufe fiehen. Und hier beginnt der Schlußs und 
Grotestatt der Tragitomddie „Europa“. Gefunder Menfchenverfiand ftellt ſich 
unter Europäismus möglichfte Annäherung der Wölter vor; heute verfieht man 
darunter möglichfte Zerfplitterung bes Erdteild duch ein „Selbftbefimmungsrecht”, 
dag einen Sklaven freiläßt, nachdem ihn ber europätfhe Gerichtshof fäuberlich 
enthirnt und £aftriert hat. Aus lauter Takt und Rüdficht fommen die „Europäer“ 
gu einer Politik, die verderblih wirken muß, weil fie unerhört graufam if. Wo 
Härte und Kraft fehlen, gibt es keine Möglichkeit ur Güte und zum Gemwährenlaffen. 
Wo Selbftvertrauen zum Vergehen wird, gibt es nur Mißtrauen aller gegen alle 
und firengfte Reglementierung. 

Sollen wir deshalb auf Europa verzichten? Uns abfperren von ber Welt, 
ohne zu geben und zu nehmen? Nein. Denn um Europas willen führen wir Krieg. 
Weil man ung ausfchließen zu können hoffte aus der europäifchen Semeinfhaft, 
ift er entbrannt und weil man immer noch hofft, ung augfchließen zu können, tobt 
er weiter. Uber die neuen Europäer werden eines Tages zu ung heimfommen: 
ber deutfche Soldat, der die Bermohner Europas (und einige andere) fennen gelernt 
hat, nicht an weißen oder grünen Tifchen, fondern in der mörberifhen Kameradfchaft 
des Kampfes; und der deutfche Seemann, der nicht erfl im Kriege zum Europäer zu 
werben brauchte, weil er fchon vorher das ausfichtsreichfie Vorbild des neuen, ums 
faffenden Deutfchen war. 

4. 


Keen Hüfung. 


„Der Edle ift fchuld, wenn das Minderwertige obenauf kommt,“ ſchrieb im 
Eröffnungspeft diefer Zeitfchreift der verantwortliche Leiter. Wiele Hunderttaufende 
wiffen heute um den Ernft unferer politifchen Lage. Haben nur ebenfoniele Hunderte 
Einblid in den vielleicht noch bebrohlicheren, weil minder beachteten Ernft unferer 
geiftigen Lage? Während fih moderne Literaten frampfhaft bemühen, „Geift,“ 
„Kultur,” „Kunft” ale einzigen Zwed des Dafeind gu verkünden, erfheint ander; 
feits allgu vielen die Kunft noch immer als „brotlofe Kunft”, ale Schmud des Dafeing 
vielleicht, der neben dem großen Leben des Volkes und Staates, der Politif und ber 
täglichen Arbeit hoffnungslos bergeht; und nur in einzelnen, den gröbften Fällen, 
bemerft man — wie etwa jet bei Meyrint — ben ungeheuren Einfluß, der durch 
zeitgenöffifhe Kunft und Literatur, duch Verlag und Bühne, Zeitfchriften und 
Runfihandel ausgeübt wird. Über den Beflg der Macht entfcheiden heute nicht 
Parteien und Stimmzettel. Reichdtagswahl ift alle fünf Jahre; aber neue Bücher 
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fommen jeden Tag heraus; alle Abende fpielen die Theater; Zeitungen erfcheinen 
jebe Stunde. Den Berkündern der Mactpolitif wird big zum Überdruß vorgeroorfen, 
fie feien ohne Nädficht und Bedenten; aber der zutreffende Vorwurf lautet, Daß bi 
wirflih umfaffende und rüdfihtslofe Machtpolitit von der Gegenfeite getrieben 
wird, die neben ben politifhen auch die viel feiner und ficherer wirkenden geifügen 
Machtmittel vollendet bebherrfcht und benugt. Bevor wir nicht der internationales 
&eiftigfeit der Gegenwart ebenfo umfaffend und ebenfo gefchloffen den deutfhes 
Geift ber Gegenwart gegenüberfiellen können — unter [harfer Ausfheibung deffen, 
was Parriotismug mit Kunft verwechfelt —, fehlt ung das widtigfte Mahtmittel 
Über alles „Recht“ oder „Unrecht“ hinaus ift Macht Verpflichtung; gibt fchom die 
Gegenfeite nie flare Antwort auf die Frage „Freiheit — wozu?” fo haben we 
Antwort zu geben auf die viel tiefere Brage: „Macht — wozu?” 3 

Wenn ſchon wenig Wirkfamed unternommen worden if, um gu verhinders, 
daß der geiftig regfamfte Teil unferer Jugend fih von den Wölffen einkreifen lieh, 
was ift gefchehen, um das vorhandene Echte in der beutfchen Kunft der Gegenwart 
su fördern? Zugegeben, im engeren und engften Kreife ift manches beffer geworben; 
für Heimatpflege und Mundartdichtung entfalten nord; und füddeutfhe Verlage 
bäufer rege, anfcheinend erfolgreiche Arbeit. Uber was weiß das deutfhe Boll, 
was weiß die Führerfchicht, ja mag wiflen auch nur Die, die über jede Neuerfcheinung 
bei Wolff und Fifcher alsbald „im Bilde“ zu fein fich verpflichtet glauben, von des 
Menfhen und Werken, die unfere Not und Sehnfucht geftaltet Haben?! Wienieles 
brennt die jähe, troßige Anklage Martin Wiltfebers, des ewigen Deutfchen, wirfid 
in Her; und Kopf? Wieviele haben fih Ruhe und Klarheit geholt aus Rudel 
Huchs reifem und milden Belenntnisbuch: „Dies und bag und anderes?" Wieviel 
haben über ©. D. Knoops tiefem Sebald Soder und dem wißigen Freiberrn vor 
Starpl nachbentend gefeflen? Mievielen find die innige Weisheit und füille Krafı 
von Hang Heinrich Ehrlerd Büchern vertraut? Mientel haben fih aufgerichtet an 
dem Bildnis Hermann Hagenrieders, bes deutfchen Künftlers und Kämpfers, im 
„zweiten Geficht” von Hermann Löng? Was ift für alle diefe Menfhen und Werk 
gefhehen? Was ift für diefen Reichtum an edelftem (und wirffamften) Deutfchtum 
bisher unternommen worden? Löng’ „Wehrwolf” und „Zweites Geficht” Haben eine 
Auflage von je einigen smansigtaufend; Meyrints Golem hat über Hunderttanfens. 
Hier liegt nicht nur ein Unterfchied der Art, fondern auch ein Mangel an Vertrauen 
und Energie zu deutfher Kunft, ein Nichtbeachten dringender Aufgaben. Warum 
darf fich jeder junge Menfch, der genügend unverftändliche Bilder ausftellen Fans, 
alsbald für einen Mann von Ruf erachten, während einen modernen dentfchen 
Meifter wie Adolf Hildenbrand, der eine Welt von Schönheit und Tiefe gefchaffen 
hat, heute erft ein engerer Kreis ehrt? Meshalb find wir mit ben blödeften Aus 
länbern überfüttert worden und befigen doch von dem proteftantifchen Iren Show 
feine zureichenden und von dem Fatholifchen Schotten Chefterton beinahe überhaupt 
feine Überfegungen, troßdem beide ung nahe angehen? Warum trifft man in der 
Öffentlichkeit gwanzigmal die Namen Werfel oder Hafenclever, bevor man einmal 
bie Namen Emil Gött oder Wilhelm von Scholz trifft? Wie fan es gefchehen, 
daß stvar ein Feines Blatt der unabhängigen Soyialiften Kügelgens „Jugend 
erinnerungen” und ben „Sonnentirt” von Hermann Kurz abdrudt, während dk 
Deutfhe Tageszeitung ihren Lefern — was bietet? Karl Mays „Kaperkapitän”. 
Man braucht fein Mitglied eines Iugendfchriftenansfchuffes zu fein, um den Unter 
f&hied bedenklich su finden. 
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Wer nicht Kurt Wolff lief, Tief Karl May oder Ullftein: find wir noch nicht fo . 
weit, fo werben wir bald fo weit fein. Dem beutfchen Dichter aber ergeht ed heute 
kaum anders als feinem Gegenpol, dem Dichterling; nein, es ergeht ihm fehlimmer. 
ie im Dichterling fletd, fommt auch im Dichter nur allgu oft das lähmende Gefähl 
auf, „verkannt” zu fein. Wie ber Dichterling fchädigt fih auch der Dichter, eben 
wegen der inneren Unficherheit feiner Stellung, nicht felten durch ein Übermaß von 
SDöflichkeit oder durch krampfhafte Anmaßung. Wie der Dichterling wird auch 
der Dichter, lernt er fich fügen, nur allguoft zum Hans in allen Gaffen, zum gahmen 
Dlauderer, oder, wenn er die Anpaffung verfhmäht, zum Murrlopf, zum ewigen 
„Beflertönner”. Wie der Dicterling nimmt endlich auch ber deutfche Dichter, weil 
er heute feine Heimat findet, ein halbes oder ganzes Dugend Verleger in Anfpruch, 
von denen dann feiner mehr, felbft bei beftem Willen, etwas Enticheidendes für ihn 
tun kann; ober er fucht Zuflucht in durchaus ungeeigneten Häufern, die überhaupt 
nichts für ihn tun können. Die armfeligften Seftierer, Masdasnanskente und andere 
Schwindler, finden in Deutfchland geiftiged Unterfommen und häufig reichliches 
Austommen; der deutfche Dichter bleibt immer noch geiftig obdadlog, von feinem 
Austommen nicht zu reden. Wir haben den beutfhen Künftlern noch fein Haug 
gebaut, wo Wolff undeutfchen Alademilern einen Palaft errichtet hat. Dber wo 
befigen wir einen Verlag, der für deutfohe Dichtung und beutfches Geiftesleben fo 
gefammelt und werbeträftig einträte, wie Herder oder Köfel für alle Außerungen 
katholifchen Geifteslebens eintreten? Sollte wirklich, was für einen allerdings gut 
organifierten Teil unferes Volles gu fchaffen möglich war, für da8 Sefamtuolt nicht 
zu ſchaffen fein? 

Noch immer faͤllt allzu vielen die Antwort auf ſolche Fragen ſehr leicht. Sie 
ſagen einfach: die Juden haben uns expropriiert — und glauben damit alles erklärt 
und, leider, bei genügendem Stimmaufwand auch alles getan. Aber der Glaube 
iſt voreilig. Der Jude tut, wozu ihn Kopf und Blut treiben. Wir auch? Wenn er 
ung wirklich vergewaltigt, wer trägt die Schuld? Man fagt, er hat die „Werbindungen” 
und bag Geld; aber bie Wahrheit ift nur, daß er mit hunderttaufend Mark mehr 
anzufangen weiß als der Deutfche mit einer Milton — und das ift des letteren 
Mangel. Man fagt, er hat mehr Drganifationsgabe. Und Heer und Flotte? Man 
verweift auf Berliner Tageblatt und Frankfurter Zeitung. Aber gibt es keine deut⸗ 
(chen Zeitungen mehr? Man nennt die Direktoren der großen Berliner Privatbühnen; 
aber ihre ärgften Sünden löfchen die Tatfache nicht aus, daß jenes fgl. preußifche 
Snoftheater, dag feine dritte Kriegsfpielgeit mit — Dumas eröffnete, der einzige flich; 
Haltige Einwand gegen bie preußifhe Monardie if. Man fagt, dem uben, der, 
ohne eigene Ziele, fih allem anpaflen fönne, falle dee mörbderifhe Wettbewerb 
leichter. Aber die Fähigkeit und Sicherheit, mit der gerade er feine Ziele zu erreichen 
weiß? Man fagt, fein Familiens und fein Vollsgefähl fer ftärfer — und bierin 
fann er und tatfählich zum Worbild dienen. 

Aber ich Fenne den Einwand, der gegen biefe kühlen Überlegungen, und nicht 
von den Schlechteften, erhoben wird, den Schmerzensfchrei, daß die Blonden ben 
Schwarzen weichen müßten, weil die eblere Art auch feiner und verwundbarer fei. 
Ich kenne bie Formeln für das Vorbringen deffen, was man allgu eng und fummas 
ei „Sudentum” gu nennen pflegt und für den unerbittlichen Rüdgang, wirtfhaftz 
lich und geiftig, des anfländigen Menfchen in Europa. Und ich maße mir nicht an, 
su entfcheiben, ob folhe Sedanfengänge fchwächlicher Bataliemus oder tragifcher 
Heroismug find. 
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Aber eines weiß ich. Wenn das Zeitalter des Amerilanismug, der allgemzer 
Sklaverei an Geld und Mafchinen, der tiefften Seelenlofigfeit, Uinfrobheit und de 
dammmnig wirflich hereinbricht ; wenn es in Zukunft feine Mängel und keine Berbuiz 
mehr geben wird und folglih auch Feine Tugenden und Borgiige mehr; was: 
feinen Wettbewerb mehr geben wird und folglih auch feine Mrbeitsfrende mir 
wenn bie Ungerechtigkeit des Befiges, ber Staatsordnung, der Bildung anfgebstz 
und burch eine namenlod graufame und frevelhafte „Serechtigfeit” — Gerehüst: 
ift Gottes Sache! — erfegt fein wird; wenn die Gartenftädte der Zukunft zwar — 
und hygieniſch, aber ſchauerlich ungemütlich fein werben; wenn dag allgemeine % 
bot von Fleifh und Wein ung in den ewigen Kater einer moralifch werklofen, =: 
unfreimilligen Nüchternheit treiben wird; wenn nicht nur Effen, Trinken, Schlitz 
fondern auch Zeugen und Gebären fogial teglementierte Angelegenheiten wei: 
follten; wenn — furs, wenn das Zeitalter anbricht, in dem Liebnecht beuiii: 
Dräfident, Rathenau Wirtfchaftss und Wolff Literaturdiktator wird umd mo Id 
diefe drei nicht Herren, fondern willenlofe Sklaven einer ungeheuren, tüdik« 
Mafhinerie fein werden: bricht diefegs Zeitalter wirklich an, fo follten wir nicht flascı 
fondern doppelt hartnädig kämpfen, auf allen Gebieten und mit allen Ritt: 
Sind wir verloren, fo fei dag Ende nicht Blondenhöhle, fondern Götterbämm:: 


Man Tann auch von feinen Seinden lernen. 


— Auf eine Anfrage im englifhen Unterhaus, ob Dffuiere und Mannfchaften, } 
fih eine Sefhlehtstrantheit gugesogen haben, firafbar feien, antwortete usli 
der Unterfiaatgfefretär für Krieg Macpherfon, daß Dffistere, die wegen GSefhlegtik:r 
heiten in ein Hofpital aufgenommen werden, bie vollen Verpflegungsgebühren (2: $- 
täglih) zu bezahlen haben und aller ihrer Seldzulagen verluftig geben. Gefchlehtäke: 
Mannfhaften haben, wie wir der Münchner Medisinifhen Wochenfchrift entnehmen, für © 
Hofpitalaufenthalt 7 d (= 56 Pf.) su bezahlen und verlieren ebenfalls Die Zulagen ır 
die Fürzlich bemwilligte Aufbefferung der Löhnung. PVerheimlihung einer Gefchlechtstruf 
ift ftrafbar und wird mit 2 Jahren Gefängnis mit fehmwerer Arbeit geahndet. 

Wenn man ber Wahrheit die Ehre gibt, fo muß man leider fagen, daß in nat 
Heere auf diefem Gebiete die Zuftände noch fehr im argen liegen. €8 ift ein offenes & 
heimnis, aber niemand mwagt, dag Übel bei der Wurzel zu faflen. Ein bedauerliches Rat 
laffen des fittlihen Empfindeng, eine Gleichgältigteit gegen die ungeheuren Gefahres 'Y 
Ausdehnung der Gefchlechtstrankheiten bat vielfah um fich gegriffen, fo daß and 
diefem Gebiete eine gründliche Aufflärung und firenge Maßnahmen am Plage find. %& 
wo e8 alle Kräfte sufammenzufaflen gilt, barf fein Gebiet vernachläffigt werden, auf N? 
eine Kräftigung der Mannesgucht und eine Gefunderhaltung des reinen friegerifchen E® 
erzielt werben kann. Leider ift e8 aber auch wieder das fchlechte Veifpiel in den heint 
lichen Großftädten, das auf die moralifchen Anfehauungen unferer Soldaten erfchütternd mt 
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Die Zufunft der Frau. 
Auch ein Wort zur Bevölterungspolitik. 


Don Mathilde Pland, Stuttgart. 


ängft hätte die Franenfrage als ein bebenklihed Zeichen ber Zeit, als 
die Folge einer ungefunden Wirtfehaftsweife erfannt werben mäffen. 
Nun zwingt ung der Geburtenrüdgang, auf die Zufammenhänge zwis 
fhen perfönlihem, wirtfhaftlihem und flaatlihem Leben ein fcharfes 
Auge zu haben. Dabei floßen wir auf eine zunächft gany unübermwindlich foheinenbe 
Schwierigkeit. Der Wille zum Kinde ift etwas rein Perfönliches; was follen ges 
feglihde Maßnahmen bewirken, wenn er einfach fehle? Eine Weltanfhauung und 
Sefinnung, die die Kinder ablehnt, kann nicht mit irgendwelchen äußeren Mitteln 
in ihe Gegenteil verfehrt werden. Diefe Erfahrung hat fhon das alte Rom gemadt. 

Nichts Geringeres al8 eine völlige innere Umfehr tut und not. Nur eine 
fittlihe Erneuerung wird die einfache gefunde Denkweife mwieberbringen, bie 
Kinder als ein Gefchent und eine Freude aufnimmt, die Lebensauffaffung, die 
im Haufe und in der Samtlie Erholung und Erfrifchung fucht. Sol eine Exrs 
neuerung wird und am eheften werden, wenn wir ung ihrer Notwendigkeit am 
tiefften bewußt find und wenn wir alle guten Geifter unferes Volles sur Hilfe 
berbeirufen. | 

Einftweilen und daneben muß freilich auch auf äußere Mittel gefonnen werden, 
die mwenigftengs flüäben und erhalten, was an gefundem Sinn noch vorhanden ift, 
Bor allem eine Wohnungsfürforge für finderreiche Familien, bie Herftellung von 
Heimſtaͤtten, nicht allein für heimlchrende Krieger, wird fich ficherlich lohnen. u 
foldem Sinn, nicht ald bloße Geldunterſtützung, müſſen die Mittel verwendet 
werden, die zur woirtfchaftliden Hebung der gefunden Elemente unferes Volkes 
aufjubringen find. Doch darf dabei die dee der Fürforge keinesfalls befondere 
bervortreten. Kinderreichtum wäre fonft immer noch, wie er es bis heute ift, eine 
Demötigung für den Armen. Er fol ald Ehre und Vorzug gelten und das Necht 
auf genügende gute Familienwohnung gefeglich feftgelegt werden. 

Damit ift fhon angedeutet, in welchem Geift die äußeren Maßnahmen gefchehen 
müflen. Entgegen der im gefamten Mirtfchaftsleben herrfchenden Auffaffung, 
die nur den Geldwert beachtet, die auch den Menfchen nur al Arbeitskraft zur 
Erzeugung von Gütern einfhägt, muß der Staatsbürger ale folcher, ale ein Wert 
an fih, als eine dem Staatsganzen notwendige Kraft zur Geltung fommen. Wie; 
weit diefer Bürger bem Staate gegenüber wieder verpflichtet und verantwortlich 
ift, fanın bier nicht näher ausgeführt werben. Uber bisher ift jedenfalls auch die 
Derantwortlichkeit des Staates allen feinen Kindern gegenüber viel gu wenig 
zum Ausdrud gefommen. Möchte und der brohende Rüdgang ber Voltskraft 
zwingen, einmal an einem Punkte ganz energifh mit der Durchführung folcher 
Berantwortlichfeit anzufangen. 

Dazu aber muß fih der Staat vor allem bee Frauen verfichern. Sie haben . 
längft den Finger auf die eine fehmersende Wunde gelegt, auf die große Verbrei- 
tung ber Gefchlechtsfrantheiten und ihre Duelle, die Proftitution, aufmerkfam 
gemacht. Der ärztlihen Schäsung, daß jährlich 200000 Kinder infolge Gefchlechts; 
trankheit des Mannes unferem Wolfe verloren gehen, ift big heute nicht ernftlich 

Deutfglande Erneuerung. 1918, November. 54 


786 Deutfhlands Erneuerung, 1978 X 
EEE 


widerfprochen worden. Diefem Übel aber kann nur durch ganz meitgebende Ri 
nahmen einigermaßen Abbruch gefcheben. Mit ber zögernden YAuwendung t: 
nur balbtaugliden Mitteln wird nichts gebefiert. Die feitherige tatfählide & 
erfennung ber doppelten Moral muß ein Ende nehmen. Nicht Sanierung ı: 
Meglementierung ber Proftitution barf die Lofung fein — die erftere ift ja jemr: 
unmöglid —, fonbdern eine ganz entfhiedene Bekämpfung diefes Ülbels mit äukt: 
und Inneren Mitteln ift erforderlih. Auch auf diefem Gebiet iff die Berantwot 
fichfett des einzelnen wie des Staates in vollem Umfang durchzuführen. 

Doh damit Ift nur erft die Nichtung angegeben, in ber die Kräfte der Fr: 
wirffam werden follen. hr ift von der Natur die leibliche und fittliche Erneuer:: 
des Menfchengefchlechtes übertragen. Nicht ungeftraft hat unfer feheinbar fo fe: 
gefohrittenes Zeitalter diefe einfache uralte Wahrheit mißachter. Mit der Ernex 
rung aber ift Pflege verbunden. Die rein perfönliden Besiehungen find das eig: 
lihe Wirkfungsfeld der Stau. infolge der für fie fo gan, ungünftigen neane« 
wirtfhaftlicden Entwidlung ift biefes ihe urfprängliched Arbeitsgebiet immer enx: 
geworden. Mit der Vernachläffigung der Familie ald natürlicher Folge folk: 
Umwandlung wurden dann die Wurzeln unfered Voltdlebeng angegriffen. 1: 
eine Gefundung ift nur zu erhoffen, wenn hier der Hebel kräftig angefest wr!. 
Der natürlide Sinn der Frau für das Gefunde, Lebensfräftige muß fih wii 
entwideln dürfen und feine Heilkraft voll entfalten. 

Wie aber foll dies gefhehen? Es iſt nicht fo fchwer, ale ed auf den erflen Si 
ansfieht. Könnten wir allen jungen rauen rende an ihrer Häuslichkeit, geiz! 
lihe Kenntnifle der Haustwirtfchaft und der Kinderpflege mitgeben, fo wären mc 
[don ein gutes Städ voran, und die flaatliche Hilfe für finderreiche Familien bi: 
wirklich Ausficht auf Erfolg. Ehemald waren jene Vorausfehungen im allgemeuns 
gegeben, ba bag junge Mädchen ald Gehllfin der Mutter mit allen häuslichen me: 
Bamtilienaufgaben vertraut war. Nun ift teild durch bie außerhänsliche Arber, 
wie bei den Armen, teild duch Standesvorurteil, wie bei den VBermöglichen, dit 
swanglofe, durch die Verhältnifie felbft gegebene Unterweifung großenteils für: 
gefallen. In allen Ständen find die jungen Ehefrauen, bie gar nichts miffen us? 
verftehen, fehe gahlreih. Die unnatärlihen Verhältniffe haben felbft den geſunder 
mftinkt der Mütter untergraben. &8 muß alfo auf biefem Gebiet neu angefangs 
werben. 

Dpne faatlichen Swang geht es dabei nicht. Aber nichts wäre fchlinmer ab 
eine [dematifche Regelung. Der Staat darf nur die gefehlide Grundlage fhaffes 
— muß für die unterſte Schicht Geldmittel, aber nur in befcheidener Höhe, bereiv 

Das notwendigfte if, daß ber Staat von jeder angehenden Ehefrau cs 
Sengnis über Ihre Fähigkeit zur Haushaltführung und Kinderpflege verlanst 
Die Gelegenheit zur Prüfung muß ebenfalld duch den Staat eingerichter fer 
Sie Hat faft nur Praftifches zu verlangen, und es Ift im allgemeinen jedem felher 
überlaflen, wo er die erforderlichen Fähigkeiten fih aneignen will. Nur der Befst 
ber u. wo einige theoretifche Ergänzung geboten wird, ifi aid 
gu umgeben. 

Ein fehr großer Teil der jungen Mäbchen würde fih zu einem Lernjahr is 
möätterlihen Haushalt entfchließen, fehr viele andere würden in häusliche Dienſe 
treten, um fich vorzubereiten. Nur in ber oberften und in der unterften Shift 
wäre Anftaltsausbildung zu erwarten. Für bie erftere mäßten Privatfchulen unter 
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Staatsauffiht forgen, da der Staat felbfiverftändlich für Liebhabereten fein Geld 
aunfwendet. Für diejenigen armen Mäbchen aber, die nicht in häuslichen Dienften 
sunterfämen, wären zunächlt in Verbindung mit großen Anftalten Unterrichtsturfe 
su fchaffen, fo daß die Arbeitskräfte auch wieder nüglich verwendet und die ganze 
Einrichtung dadurch verbillige würde. Wie groß die Zahl der befonders zu fihulens 
den armen Mädchen wäre, läßt fih unmöglich vorausberechnen. Als feftftehender 
Aufwand aber Ift die richtig ausgebaute Fortbildungsfchule und die Anftellung 
der Prüfungsinfpektorinnen in Augficht gu nehmen. 

Im Hinblid auf den zu erwartenden Erfolg wird es fih alfo um verfehwindend 
Fleine Summen handeln. Aber dabei Ift vorausgefegt, daß die ganze Ausführung 
des Planes in der Hand von Frauen liegt. Nur fie werden alle bureaufratifche 
und die ganze Einrichtung verteuernde Umftänblichkeit fernzuhalten wiffen. Und 
fie find ja auch zugleich diejenigen, bie bei der Drgantifation im großen wie bei ber 
einzelnen Erziehungsarbeit durch ihre Begeifterung und Hingabe die lebendige 
fegenbringenbde Srucht diefer ganzen nationalen Mäbchenbildung herusrbringen 
müſſen. 

Um den erwerbenden Ständen keine zu große Belaſtung aufzuerlegen, muß 
für das Prüfungsalter ziemliche Freiheit gegeben werden. Zwiſchen dem 17. und 
21. Lebensjahr etwa waäre die Prüfung abzulegen. Und ſelbſtverſtändlich müſſen 
die Auforderungen den Lebensverhältniſſen entſprechend abgeſtuft werden. Dafür 
wird am beſten geſorgt, wenn die Inſpektorinnen verſchiedenen Bevoͤlkerungs⸗ 
kreiſen entnommen find. Bei ſolch weitgehender Anpaſſung — auf dem Lande 
iſt manches zu verlaugen, was in der Stadt nicht notwendig iſt, und umgekehrt) — 
wird es auch am Verſtändnis des Volkes, wie vor allem der weiblichen Jugend 
ſelbſt, für dieſe Ausbildung nicht fehlen. An dem ſpärlichen Kochunterricht, der 
in einigen Fortbildungsſchulen, ziemlich allgemein in Baden und teilweiſe in 
Württemberg, erteilt wird, haben die Kinder eine große Freude. Säuglingspflege 
wird in freiwilliger Hilfeleiſtung von vielen mit beſonderer Liebe geübt. Es ſind 
alſo vielfach günſtige Vorausſetzungen da. Die Ausbildung für den Hausfrauen⸗ 
und Mutterberuf würde in den verſchiedenſten Volkskreiſen Verſtändnis finden. 

Die Vorteile ſolcher Vorbereitung auf die haͤuslichen Pflichten ſtehen in gar 
feinem Verhaͤltnis zu dem dafür erforderlichen Aufwand. Sie müßten ſich in faſt 
— fühlbar machen, ſowohl in äußerer als in moraliſcher 

t. 

Schon die Fähigket jeder Hausfrau, ihre Geſchäaͤfte richtig zu beſorgen, iſt ein 
faſt unberechenbarer Vorteil. Der Aberblick über Einnahmen und Ausgaben, das 
Sparen und Einteilen kommt dazu; richtiges Einkaufen wie zu Rate halten des 
Vorhandenen ſind weitere unſchätzbare Stützen des Hauſes. Es iſt heute ſchon 
ſo, daß manche Fabrikarbeiterin ihrem Haus und ihren Kindern erhalten bliebe, 
wenn fie jene haͤuslichen Tugenden beſäße. Mancher Haushalt wird mit den aller⸗ 
kleinſten Mitteln gut geführt und iſt weit behaglicher als ein anderer, für den der 
doppelte Aufwand gemacht wird. Es kommt eben darauf an, ob die Hausfrau es 
verſteht, aus allem etwas zu machen. 


1) Stadttöchter müſſen z. B. das Einkaufen auf dem Markte lernen und eingehende 
Warenkunde sr Be e fie notwendig. Landmädchen brauchen Einführung in Gartenbau und 
Kleintierzucht Einblid in die Sufammenbänge von Hauss und Vollswickfchaft, ber 
allen u eten if, kann für die Mädchen mit bö eek ie Dun weiter ausgebant 
werden. Ein gewiffer Grundfiod muß freilich für a . 
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Im Mittelſtand würde die Möglichkeit der Eheſchließung in vielen Fäber 
gefördert, und die reichen Töchter wüßten wenigfteng, daß fie bei der Ehefchliegun: 
nicht in ein ganz pflichtenlofes Leben hineinfegeln. 

Höher noch als dies alles ift aber ber moralifhe Gewinn einzufhägen. Wens 
e8 gelingt, die Mutter Heiner Kinder von der außerhäuslihen Arbeit freigumade 
— und bies muß unbedingt verlangt werden —, fo muß fie doch zugleich füh: 
und gewiffenhaft genug fein, um das Haus zu einer Heimat und Pflansflätte des 
Outen für Mann und Kinder zu geftalten. Sf fie richtig vorgebildet, fo Bat fie c 
ihren Pflichten auch eine Freude, und jeglicher Vorteil, der ihr gewährt wird, fräg: 
doppelte Frucht. Denn die Kindererziehung wird nur dann wieder in eim richtiges 
Sahrwafler kommen, wenn Mädchen und Buben von der Mutter zu allerlei Flemer 
Hifeleiftung angehalten werden. Mit all unferen Unflalten, Krippen und SHorter 
tönnen wir für das, wag in biefer Hinficht verloren ging, niemals Erfag fchafter. 
. Ein Garten für die finderreihe Familie und eine Mutter, die ihn zu pflegen ver 
fteht, dies ift unendlich viel mehr wert alg unfere noch fo ausgedehnte foziale Für: 
forge. Daß auch dem Mann, der mübe von der Arbeit heimfommt, dag freun: 
liche Heim not tut und daß er dadurch am eheften vom Wirtshaustrunf abgehalter 
wird, bedarf feiner weiteren Worte. 

Neben dem wirtfchaftlichen und fittlihen Gewinn für die einzelne Familie 
find aber noch weitgehende volkdwirtfchaftlihe Vorteile gu erwarten. Daß $. %. 
die Negelung unferer Ernährung in der Krieggzeit fehr viel beffer gelungen win. 
hätten wir e8 mit lauter verftändigen Hausfrauen zu tun gehabt, dies ıft obae 
weiteres einleuchtend. Ein wichtiger Gefichtspuntt bei der häusliden Mädchen: 


ersiehung muß der fein, in die wirtfhaftlihen Zufammenhänge einzuführen. Aber 


auch unfere Voltswirtfchaft hat gerade fo wie die Hausfrauentätigkeit manches 


Mangel geoffenbart. Wieviele Dinge, die weit beffer und billiger durch die Haut 


frau oder durch das weibliche Handwerk (darunter verfiehe ih Weißnähen, Kleider 


nähen und Busmachen) bergeftellt würden, find durh dag Unternehmertum am 


den Markt geworfen worden! Lernt die Frau wieder, die einfachen Kleidungsftäd 
felbft anzufertigen und im Stande gu halten, fo bebeutet dies zugleich, daß ihre Hunt: 
baltführung noch weiter erheblich verbilligt, daß alfo ein noch größerer Kreis vor 
Srauen von der aufßerhäuslichen Arbeit frei werden kann. 


Diefe legtere Tatfache ift viel bedbeutfamer, als fie auf ben erfien Blick erfcheint. 
Die Induftrie hat eine Menge der in älteren Zeiten im Haus geleifteten Arber: 
an fih genommen. Seit 100 Jahren ift bag Verhältnis zwifchen Hausmwirtfhaft 


und Volkswirtfhaft im Fluß. Keinem Vernänftigen wird ed nun einfallen, di 
Hausfrau heute wieder an das Spinnrad zu fegen. Wo Kraft und Material ge: 
fpart wird, da bat die Fnduftrie ihre Hecht. Aber dag Unternehmertum bat ji 
auch mit der Herftellung von Dingen befaßt, bei denen jene Erfparniffe nicht ae: 
macht werben können, dag find j. ®. die meiften der für die Beleidung notwendiger 
Gegenftände. Mit Hilfe der ungenügenden Löhne der Heimarbeit hat jenes Unter: 
nehmertum fich gehalten, und die Frauen waren nrteilslod genug, fich diefen Sanı 
der Dinge, der für die vermöglichen ja fehe bequem war, gefallen zu laffen. Xi 
der Herftellung von Konferven ging es ähnlich. Doch ift hier fhon vor dem Kriex 
die Wendung eingetreten, daß der Haushalt diefe Arbeit allmählich fich gurüdhel:. 
Auch mit den Gegenftänden der Bekleidung müffen wir diefen Weg gehen. Die! 
ift heute ohne weiteres möglich, da bei der wohl noch länger herrichenden Stef; 
knappheit die Einrichtung ber großen Lager fi von felbft verbietet. Aber gugleii 
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Die Frauen aller Stände bie volle Kenntnis und den Überblid über den Bedarf 
Des Haushalts haben, find fie imflande, den einen wichtigen Punkt ihrer Stellung 
wieder zu befegen. 

Damit rädt die Srauenfrage in ein neues Stadium. Nicht mehr haben wir 
Dann die bloße Anpaflung an die ald unwidereuflich Hingenommenen Anforderungen 
eineg oft genug willfürlichen Wirtfchaftslebens, fondern es handelt fich jeßt um eine 
Grensfeftfegung nach Gründen der wahren Zwedmäßigfeit. 

Mas haben aber diefe Dinge mit dem Geburtenrüdgang zu fun? — Biel 
mehr, als es dem oberflächlichen Urteil fcheinen mag. Dder ift nicht das Haus mit 
feiner breiteren oder fhmäleren Grundlage das feftle Gerüfte, dag dem Familien; 
leben mit feinen rein perfönlichen Beziehungen den äußeren Halt gibt? Gelingt 
e8 ung, biefes Gerüfte wieder zu verftärken, fo wird zugleih dem Boden, auf bem 
der Familienfinn wachlen fann, neue Nahrung zugeführt. Der Staat fan keine 
neue Bürgergefinnung fchaffen. Aber er kann die Verhältniffe fo orbnen, daß der 
echte Bürgerfinn, der auh an den Fortbefland des Volfes denft, gebeihen kann. 
Wird es den Frauen wieder ermöglicht, Freude an ihren Kindern zu haben — und 
unſer Vorſchlag wirkt dahin —, fo braucht es ung nicht mehr bange zu fein. 

Aber alle Ersiehungsarbeit braucht ihre Zeit. Und fo tut es not, die verlangte 
allgemeine Vorbereitung auf den Hausfrauen; und Mutterberuf unverzüglich 
einzuleiten. Damit würde auch der Forderung nah dem Dienfljahr ber Frau 
am beften genügt. Doch, wie fhon gefagt, nur die Frauen felbft können auf bes 
friedigende Weife und ohne erheblihe Koften dad Merk durchführen. Man gebe 
ihnen die gefeglichen Mittel an die Hand, und fie werden dem Vaterlande mit ders 
felben Treue dienen, die fie in ber langen Kriegszeit bewährt haben. Handelt es 
fih doch darum, daß fie ihren uralten und ihnen näcdftliegenden Beruf neu auss 
geftalten und ihn fo mit den Forderungen der Zeit an unfer VBoltstum in Einklang 
Bringen. 

Lesten Endes handelt ed fih alfo um eine Vertiefung des Verantwortlichs 
feitsgefühlg der Frau. Wird der deutfche Mann das Verftändnig dafür aufbringen 
und wird er ihr helfen, fein fo gern gebrauchtes Wort: „Die Frau gehört ing 
Haus” wahr zu machen? wird er einmal einen tatfächlihen Schritt zur Löfung der 
immer brennender werdenden Srauenftage tun? Denn die gefeglihen Möglichkeiten 
jener allgemeinen Mädchenerziehung kann bie Frau ja nicht fchaffen, dazu bedarf 
fie feiner Hilfe. Wäre ed nicht an der Zeit, baß er mit feiner feitherigen Gepflogens 
beit bräche, die darin befteht, je und je einmal in sornigen oder fpöttifhen Auss 
brücden gegen die Frauenbewegung fich zu ergeben, im übrigen aber — mit den 
Händen in den Hofentafchen zuzufehen, wie die Frauen in immer größerer Zahl 
von dem modernen Unternehmertum ind Joch gefpannt und mißhandelt, will 
fagen dem Haus und der Familie entfrembdet werben. C8 geht heute längft nicht 
mehr um dag 208 der Frauen allein, ed geht um die Zukunft unferes Vaterlandes. 


Was auch heute noch gilt. 


„Cs fteht in Gottes Händen, daß es einem Negenten gerate, berfelbe gibt 
ihm einen löblihen Kanzler.” Jeſus Sirach 10, 5. 
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men? Mit Rußland hat es dies getan Int Frieden von Kir: er 
‚biefer Friede ungültig fin? ‚Sollen Schutz und Ensfhäbigung. unferer. Deuiide. 
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Er fordert Sicherheiten und Bürgfchaften für die milttärifche Überlegenheit 
der Armeen ber Vereinigten Staaten und ber Alliierten im Selbe. 

Stage: Soll das heißen, Deutfchland habe bedingungslos die Waffen gu 
fireden, das Kriegsmaterial anszuliefern, den UsBootlrieg ohne Gegenleiftung eins 
zuftellen und fich als fehuldiger Teil der Gnade des Präfidenten Wilfon gu Aberants 
worten, ehe auch nur ein Waffenfliillftiand bewilligt wird? 

Alle Stimmen aus dem Auslande legen die Note in diefem Siane and. Doch 
Damit nicht genug! 

Sn den Schlußfägen der Note weift ber Präflident mit „großem NRahdrud” 
auf die „Macht“ hin, „welche bisher die deutfche Nation beberrfcht hat“ und verlangt 
ihre DBefeitigung. Er will ihre Vernichtung, sum mindeften ihre Herabminderung 
zu tatfächlidem Unvermögen. „Die beutfche Nation bat die Wahl, dies gu ändern.” 

Stage: Welches ift diefe Macht? Hat Bräfident Wilfon bag Kalfertium gemeint? 
Wenn bem fo ift, fo mwiderfpricht die Forderung auf Vernichtung oder Herabmins 
derung biefer Macht dem, von Wilfon aufgeftellten, Seundfage vom Selbfibeftim;s 
mungsredht ber Völker. Oder wird hier etwa nicht in dag eigenfte Necht des deutfchen 
Volkes eingegriffen? Hat nicht dag deutfche Volk durch feine gewählten Vertreter 
demfelben Kaifer bei Kriegsbeginn die Treue in die Hand gefhworen? €8 find doch 
Die gleichen Männer noch immer im Reichstage, welche ben Treneid im Weißen Saale 
geleiftet haben. Waren die Vertreter damals, und mit ihnen bag deutfhe Volk, 
einverftanden mit der Kriegserkflärung oder nicht? Diele Männer follen bie Macht 
Defeitigen, den Kaifer abfegen? — Herr Wilfon! — ft dag der Verföhnungsfrieden 
den ber Bräfident fräher verfprach, ober ift es der fchrofffte Gewaltwille, ben er bamals 
verdammte?! 


Wenn heute bie Deutſchen ſchweigen, — werben die Leichenfteine [chreien! — 


Um Sein oder Hichtfein!» 
Don Dr. Erich Rühn. 


Die Sturmgloden lauten. 


a8 gefhicht mie unferem deutfhen Voll und Vaterland? 
Stehn wir vor bem Ende des granenvollfien Dramas, das bie Weltges 
ſchichte ſah? 
Hebt erſt der letzte, der blutigſte Aklt an? 
Verzicht? Unterwerfung? Untergang? ober Zuſammenfaſſen aller Kraͤfte 
amd fiegreiches Kriegsende? 

Wir find in einen reißenden Steubel der reigniffe Hineingeraten. Die 
Sriedensfchritte Aberftüärgen fih. Da kann an einem Tage, in einer Stunde 
weit überholt fein, was foeben noch möglich fhien. Der dbeufende Menfch ringe und 
eingt gegen die von allen Seiten anflürmenden Nachrichten, Gerüchte, tatfächs 
lichen Sefchehnifle, um den Kopf oben zu behalten. 

Bor allen Dingen will er erfaflen, was die vaterländifhe Not als 
—— des Augenblickes erfordert. Vergeſſen wir nie, daß unſer 
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Wille unfer Schidfal ift! Vergeflen wir nie, daß nur Einigkeit flarf macht um 
daß niemals ein Voll ber Erbe geflegt hat, dem ber Wille zum Sieg verfagte! 

Stleichuiel, ob wir einem Ehaog, oder einem fiegreihen Ende und einer ins 
neren Erneuerung entgegengehn: mehr denn je ift es Pflicht, gu Aberlegen und 
feftzuhalten, was gefchehn tft und welchen Weg wir durchmefien haben, damit wir 
danach die Richtlinien für die Zukunft herausarbeiten können. Ermüden wir 
nicht bei diefee Arbeit, denn von ihr hängt viel ab. 

Zu weldem Ergebnis wir aber auch fommen: dad Wohl des Baterlandes 
leuchtet reiner und ftärfer denn je hoch über allem Treiben ald der Stern, dem 
wir einzig und allein gu folgen haben, und alle unfere Gedanken 
find nur auf biefe Riheung einzuftellen. 

Bolt und Baterlaud müſſen frei bleiben! 


Was ging vor fi? 

Bulgarien bereitete unter flarker metallifher Nachhilfe ber Entente und unter 
den nicht fehenben Augen unferer Diplomaten den Abfall vor, den es vermurlid 
fett bem Kählmannfichen Frieden von Bulareft plante, ber den treulofen Feind auf 
Koften des Bundesgenoſſen begänftigte. Hfterreih-Ungarn bot plöglich von fi 
aus Frieden an. Im MWeften tobte eine Hölle gegen unfere Front, deren Stims 
mung leider buch die der Heimat untergraben wurde. England anneftierte 
in allee Stille Spigbergen und fhloB damit den Ring um den Norden big jur 
Murmanfüfte. Im Süden fhidte es fih an, ein anderes feiner vielen, Erdteile um; 
fpannenden SKriegsziele, nämlih die Sicherung des Lanbweged nach Sfubien, 
ebenfalls zu erreichen. (Der Beherrfcher des größten Teiles der Erde mag leicht 
für einen Völterbund fhwärmen, ber ihm feinen Belisftand fichert!) 

Dermeilen nahm bei ung im Innern die Dffenfive der radikalen Reichstags; 
mebrheit immer fchärfere Formen an. Weshalb? Wollte die Sozialdemokratie bie 
Gefolsfhaft verweigern? E8 folgte der KRüdtritt bed Grafen von Hertling und 
der Erlaß Kaifer Wilhelms II. vom 30. September. 

In dieſem Erlaß hat der Kaifer den Wunfch ausgefprocdhen, „baß Männer, 
die vom Vertrauen des Volkes getragen find, in weiterem Umfang az 
den Rechten und Pflichten der Regierung teilnehmen follen”. 

Laflen wir und einen Augenblid zur Unterfuchung Zeit! 

Mittelbar wird buch ben Erlaß ausgefprochen, daß die Männer, melde 
bisher an den Mechten und Pflichten der Regierung tellnahmen, nicht oder bod 
nicht Ducchweg vom Vertrauen bes Voltes getragen gewefen wären. 8 folgte dar; 
ans, daß die Perfünlichkeiten, die bis dahin die Gefchäfte führten, in erfter Linie 
von dem Vertrauen des Monarkhen berufen und gehalten gewefen wären. 
Es ergäbe fih fomit ein Gegenfab swifhen dem Vertrauen bed Monarden und 
dem des Volkes. Ein folcher Gegenfag ift aber nur denkbar, wenn ber Monard 
die Leitung Perfonen anvertraut, die zwar feine Ziele, aber nicht die des Volkes 
verfolgen, d. h. wenn feine Ziele alfo gu denen des Volles im Gegenfah ftehn. 

Die Verfaffung entfprach bisher der gefchichtlich fefigewurzelten Überzeugung, 
daß der Monarch nach der Gefchichte feines Haufes, feiner Erjiehung, Gefinnung 
und Stellung von feinem Plate aus die Dinge beffer zu überfhauen vermöchte ald 
die Menge des Volkes, zu der urfpränglich natürlich auch Parlamentarier gehörten, 
und gab ihm als Führer daher die Möglichkeit, Ratgeber nach feinem Gewiſſen 
und Ermeflen zu wählen, felbft auf bie Gefahr hin, Daß ihre Ziele für den Augen 
blick vom Volke nicht verflanden oder nicht gebilligt würden. Hätte König 
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Wilhelm J. nicht von dieſem Recht Gebrauch gemacht, hätten wir 
kein Deutſches Reich geſehn. 

Der kaiſerliche Erlaß an ſich bedeutet fraglos einen in der Geſchichte in dieſer 
Form kaum dageweſenen grundſäͤtzlichen und ſchroffen Bruch mit der Vergangen⸗ 
heit Deutſchlands und Preußens. Der Grund für einen ſolchen ſcharfen Bruch 
mßte demnach, wenn unſere Vorausſetzungen richtig wären, darin zu ſuchen ſein, 
daß der Monarch den Wunſch hegte, jeden vermeintlichen oder tatſächlichen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen ſeinen Zielen und denen des Volkes ſo raſch wie moͤglich zu beſei⸗ 
tigen, ſelbſt wenn es auf Koſten ſeiner angeſtammten Rechte erfolgte. Angeſichts 
dieſer Aberlegung drängt ſich die Frage auf: 

Beſtand ein ſo unheilvoller Gegenſatz zwiſchen den Zielen des Monarchen 
bzw. ſeiner bisherigen Ratgeber und denen des Volkes, daß ſeinetwegen ein Bruch 
mit der Vergangenheit nötig war? 

Und die weitere Frage lautet: Welches werben die Folgen des Bruches fein? 


Mo ftedte die Urfahe der „Krife”? 


Da die Männer, welde auf Grund bes Erlafied vom 30. September 1918 
in die leitenden Reicheftellen berufen find, überwiegend der Mehrheit des Neichdtages 
entnommen oder von ihr als vertrauenswürdig bezeichnet worden find, darf man 
fchließen, der Monarch befände fich in der Annahme, daß lediglich die Neihstagsmehrs 
heit mit ihrem Anhang das Vertrauen bes deutfchen Volles befäße. 

Es hätte alfo ein mweitgehender Gegenfab zwifchen diefer Reichstagsmehrheit 
und den Spigen der Bureaufratie vorhanden fein mäffen, wenn unter den gedachten 
Vorausſetzungen der Bruch mit ber Vergangenheit unbedingt nötig gemwefen wäre. 

Dag ift aber keineswegs der Fall. CE hat vielmehr eine weitgehende Jnters 
effengemeinfhaft bis zur SAntereffenverfilsung swifhen beiden 
Gruppen feit geraumer Zeit beftanden, und fie befteht noch.!) E8 fei nur daran ers 
innert, daß Bethmann, obfchon wir ihm den Weltkrieg in diefem Umfang verdbanten, 
obwohl er feine langjährige Verftändigungspolitit bei der Kriegserflärung Englands 
wie ein Kartenhaus zufammenbrechen fah, obwohl er das Wort vom Unrecht an 
Belgien fprah und bei Eröffnung des uneingefchräntten UsBootkrieges eine vers 
Hängnisvolle und ſchwankende Rolle fplelte, vor dem und während des Krieges 
der Liebling der Mehrheitsparteien war, da er u. a. das Sefuitengefeg aufhob und 
den Sozialdemokraten ein Zugefländnis nah dem andern madıte, bis zum Wahls 
rechtsentwurf in Preußen. Und in der Frage der Kriegssiele? Schwerlih war Beths 
mann alldeutfcher Unnerionift, und fchmwerlich hätte er unferen Feinden Kontribus 
tionen auferlegt. Das bemweift fein Sriedensangebot vom Dezember 1916. Von 
einem weitgehenden Gegenfaß zwifchen ihm und den Parteien der Mehrheit war alfo 
nicht die Rebe. Wie fehe man ihn in diefen Kreifen geliebt bat, beweift der Ums 
fland, daß ihn anläßlich der legten „Krife” das Berliner Tageblatt ald Kanzlers 
fandidaten — wenn auch nur fhüchtern — wiedervorzuholen wagte. 

Und wie fand es um feine Gehilfen? Bernftorff, ber in den Vereinigten Staaten 
Mißerfolg über Mißerfolg im Sinne des deutfhen Volles — vielleicht nicht im 
Sinne des internationalen Kapitald — erzielt hat, ftebt nach wie vor in ber höchften 
Gunft der Mehrheit. Das gleiche gilt von dem Staatgfekretär Golf, von Brods 

1) Die Frankfurter Zeitung fogar fehrieb noh am ı. September 1917: „Gerade in 
der Politik, welche dem gegenwärtigen Kriege unmittelbar vorausging, und in der Politik, 
welche während diefes Krieges von Deutfhland geführt wurde, if in allen wefentli 


Punkten das beutfhe Volt mit feiner Regierung vollftändig einig ... Die demokratift 
Megterung Deutfchlands würde feine andere Politik treiben.” 





borfsRangau, von Niegler und mandem anderen. Auch Lichnonfty erfreute fd, 
bei den Freifiunigen mwenigftend, größter Hochſchätzung. Wahnſchaffe holt mas 
jetzt hervor und fogar Delbräd, bie urälteften Stägen der Regierung vor ben 
Stiege. Wie fie heute Freunde ber Mehrheit find, find fie ed Damals auf 


en. 

Bon Michaelis IE allerdings gu fagen, baß er fich nicht völlig auf den Bode 
der Sriedengentfchlleßung vom 19. Jull 1917 fiellte und fi gegen ben frafies 
Parlamentarismus wehrte. Aber dafür eigmete fih Kühlmann befto reftlofer ben 
Internationalen Gedantenfhat der Mehrheit an und wirkte mit allen Kräften in 
ihrem Sinne. Darüber hinaus erniedrigte er fih im Bufarefler Frieden fogar yum 
Vorkaͤmpfer der Alliance israelite universelle. 

Der ſchwach widerfirtebende Michaelld machte fehr bald Hertling Plot, uns 
Sertling bat ale erfter Neichdlanzler ben Parlamentarismus bei und aus bet 
Taufe gehoben. Er war ber Kandidat der Mehrheit und leiftete vor Amıtd 
antritt den Schwur auf ihr Programm. Unter ihm wurde das Arbeitdfammer 
gefet in Angriff genommen, $1IS3 RED. aufgehoben, das preußifhe Wahlrechtd 
gefes unter Aufbietung aller Megierungskräfte gefördert. Wa wollte man nod 
mehr? Daß Graf Hertling dag Zuftandefommen des Wahlrechtögefeges auf vers 
faffungsmäßigem Wege betrieb, dürfte ihm feine bisherige Gefolgfchaft 
eigentlich nicht zum Vorwurf machen. Sin der Frage der Kriegsziele endlich hat er 
den Versichtplänen ber Mehrheit das weitelte Entgegenlommen gejeigt umb mut 
bereit gu einer Preisgabe Belgiend, zu ber Anerkennung des Selbfibefimmungs:; 
rechts der öſtlichen Randvölker. 

Entgegen der landläufigen Annahme muß alſo nochmals feftgeftellt werben, 
daß irgend ein grundſätzlicher Gegenſatz zwiſchen Reichstagsmehrheit und hoher 
Bureaukratie ganz und gar nicht beſtanden hat. Im Gegenteil war die Burearn⸗ 
fratie der getreue Diener diefer Mehrheit. Heute regieren genau wie vor dem 
Kriege bie gleihen Parlamentarier-Bürofraten. Für bie gemachten Fehler If 
ansichlieglih die Mehrheit felbft verantwortlid. Wenn fie nun einen „Spftem 
wechfel” verlangt und durchgefegt hat, nur um fich felbft und ihre alten Freunde 
am Regiment gu belaffen, fo ift das eine Komödie, um die Aufmerfiamfeit vor 
ihrer eigenen Schuld abzulenten, babei aber andere Ziele su erreichen. Den Schaden 
haben nimmermehr „Konfervative” angerichtet, wie ber „Vorwärts” behauptet, 
fondern ganz andere Leute, wie wir noch fehen werden. Im Auswärtigen Amt 
figen nicht Konfervative fonbern Judengenoflen und jüdifche Mifchlinge. 

Wo ftedt alfo die Urfache der Keife? 


Das Vertrauen des Volkes. 


Es muß gleich noch die Frage unterfucht werben, ob ber Kaifer recht berates 
war, wenn er annahm, daß bie Männer ber Reichstagsmehrheit und Ihre Freunde 
in der Bureaufeatie das uneingefchränkte Vertrauen des ganzen Volles befäßen. 

Die Preffe der Mehrheit, vor allem die alljüdifche, Hat vor dem Kriege 
anfere Zuftände als fo unhaltbar hingeftellt, daß unferen Feinden die Angriffe 
luſt wuchs. Sie hat den Feinden das Material geliefert, um und wahrheit 
widrig in den Augen der ganzen Welt als ein rädfländiges, unter ber Milttärberz 
(haft gefnechtetes Volt mit biutdürftigen Eroberinftinften brandmarfen zu können. 
Die Karikatur, bie fie von unferen Verhältniffen malte, hat bie wahntwigigfen 
Vorftellungen über und großgezogen, wähend fogar unfere Feinder und vor bem 
Krieg für das befregierte Laub ber Welt erklärten. Sammlungen bdiefer Prefle 
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erzeugniſſe ſind in eigenen Büchern zu Hetzzwecken in Amerika gegen und vers 
breitet worden! 

Die gleiche Preſſe hat waͤhrend des Krieges jahrelang tagaus tagein eine Flut 
von feindlichen Schmähreden und Drohungen ohne Erläuterung und Wider⸗ 
legung abgedruckt und damit die Gefühle unſeres Volkes verwirrt, ſeinen ehr⸗ 
lichen Glauben an die Gerechtigkeit unſerer Sache erſchüttert und ſo ſeinen Sieges⸗ 
willen unerhort geſchwaͤcht. Waͤhrend des Vernichtungskampfes gegen uns hat 
die alljũdiſche Preſſe pazifiſtiſche Propaganda getrieben. 

Die Mehrheit hat, ſoweit ſie freiſinnig und ſozialdemokratiſch iſt, in der wei⸗ 
teren Vergangenheit jegliche Forderung des Reiches, welche ſeine Sicherheit er⸗ 
heiſchte, bekaͤmpft. Alle Flotten⸗ und Heeresvorlagen ſind im Kampf gegen dieſe 
Mehrheit durchgeſetzt worden. Wir leben aber in einer Welt, in der noch nicht der 
Leitſatz „Widerſtrebe nicht dem Übel“ bei den Völkern und Staaten maßgebend 
geworden iſt. Die ganze bisherige Weltgeſchichte beſtätigt, daß dem noch nicht ſo 
iſt. Selbſt der Sozialdemokrat David hat im „Vorwärts“ bekannt: „Die Berg⸗ 
predigt hat noch keinen Krieg verhindert und keinen beendigt!“ Dieſer ruchloſe 
Krieg iſt entbrannt an dem Neide Englands, angefacht durch die haßgierige Juden⸗ 
preſſe der ganzen Welt, und ſeine Triebfeder heißt Habſucht und abermals Hab⸗ 
ſucht. Wo ſind die „Völker“, die den Krieg verhindert haben? Der Glaube an 
die „Menſchheit“ iſt vernichtet, denn die „Menſchheit“ will uns vernichten! 

Nein, — die Welt iſt keine Lämmerweide, wenn auch alle ſanften und ſchwach⸗ 
möätigen Schafe und frägen Genüßlinge fie dazu machen möchten! Auch wenn 
die Erde in Mirtfchaftsbesirle aufgeteilt wird, deren jedem einzelnen feine Aufgabe 
augemeffen wird, gibt ed immer noch Kämpfe um die Leitung und Arbeitsverteilung. 
Wehe dem Volke, das dann wehrlog zu der Rolle des Lohnfflaven verurteilt wer; 
den kann! Fluch den Staatsmännern, bie ihr Boll ohnmächtig bem Spruch frember 
Sperren ansliefern ! 

Mer alfo für unfere Räftung nicht forget — und den Mebrheitsparteien vers 
danken wir es, daß wir zu ſchwach geräfter in den Weltkrieg zogen! Ihnen vers 
Danfen wir ben Rüdsug im Herbft ıgı4! —, If entweder ein weltfrembder Schwärs 
mer — oder etwas „Schlimmereg! 

Mährend des Krieges wurde unter den Augen diefer Reichsſtagsmehrheit 
an die Preffe jährlich ein Zufhuß von 40 Millionen aus Neichsmitteln gezahlt, 
dem, wenigftens bei den großftädtifchen Zeitungen, jebe fittlihe Berechtigung 
fehlt, da buch Erhöhung ber Bezieher; und Amzeigenpreife und die Verminderung 
des Tertumfanges die Erhöhungen dee Papiers und Drudpreife reichlich wieder 
eingeholt und darüber hinaus beflere Gefchäfte als im Frieden gemacht wurden. 

Unter den Augen biefer NReichstagsmehrheit treiben Wucherer, Juben und 
Sriegsgefellfchaften nach mie vor ihr MWefen, während bag Bolt barbt. 

Diefe Mehrheit Hat durch ihre Friedensentfchliegung vom 19. Mat 1917 den 
Siegeswillen unferes Volkes gelähmt, den Siegeswillen der Beinde, ber am Er⸗ 
löfhen war, dagegen nachmweislih auf das lebhaftefte neu angefaht. Wie Fries 
densangebote auf die Feinde wirken, bemweift die unbeflochene Stimme eines 
Zeugen, der fih sur Zeit des erften Sriedensangebotes in Paris befand; näms 
Ih Hans Wram fagt dazu: „Was die deutfche Diplomatie und an Dienflen ges 
feiftet Hat, fagte mir im Degember 1916 eine Perfönlichkeit in hoher Stellung, Ifl 
einfach fabelhaft. Wir könnten für ung feine beffere deutfche Regierung benten. 
Hier war bie Stimmung noch vor vier Wochen recht bedenklich nach den furchts 
baren Niederlagen in Rumänien. Das Bolt begann unruhig gu werden. Da 
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kam Bethmann⸗Hollweg und erwies uns einen Dienſt, wie ihn nmus keun ve 
bündeter hätte leiften fünnen. @r bittet um Frieden.“ Wir möäffen und hir, 
bei unferen Feinden unfere eigene Sutmätigfeit gu vermuten. 

Die gleihe Mehrheit hat während des Krieges buch ihr Verhalten die Edi: 
fung endgältiger Verhältniffe im Dften — ganz abgefehen vom Weflen — verhisse 
und dabuch den Willen zur Kriegsverlängerung abermald bei unferen Feudz 


geftärkt. Denn die feelifche Wirkung bei unferen Beinden war bie, Daß fle fih ſager. 


felbft nach unerhörteflen Siegen wollen diefe Deutfchen alles herausgeben! Kimpe 
wir alfo weiter, bis fie nicht nur dag Eroberte, fondern auch Stüde von iker 
eigenen Land herausgeben! Und auch jest will diefe Mehrheit untere Sklike 
Sriedensfchläffe keinen Friedenshinderungsgrund bilden laffen, d. 5. fie will x 
Sriebengichlüffe, wenn eg bie Feinde wünfchen, zuungunſten Deutſchlauds umfiofr. 
Daß das deutfhe Volt in feiner Gefamtheit no nicht ein beiliger zorr 
über eine ſolche Mehrheit gepackt hat, liegt — zur Ehre und Verteidigung diekl 
deutſchen Volkes ſei es geſagt! — lediglich daran, daß die gehorſame Preſſe 
dieſer Mehrheit das Volk Iuftbiht von der Wahrheit abfperrt as 
nur im Dienfte der DBefefigung der Mehrheitsherrfhaft arbeite. 
Mehe ung, wenn der Neichsleitung nichts anderes übrig blieb, ale fi «= 
diefe Mehrheit und ihre Abfichten zu berufen! 
Wehe ung, wenn die Verantwortung vor dem Kommenden auf diefe Rei 
beit abgewälzt werden müßte! | 
Falls ung aus militärifchen Gründen nichts anderes übrig blieb, müßten &T 
ja diefer Mehrheit gerabesu noch dankbar fein, daß fie fih unter der "Bebingees. 
daß uns ihbe Demofratifierungsprogramm auferlegt würde, bereit erfläzt, 


bie Durchführung des Wilfonfhen Friedensprogramms mitzuver autworna 


(Ein glücklicher Zufall fügt es allerdings für die Mehrheit wie für Wilſon, dei 
ihre beiderſeitigen Bedingungen viele Berührungspunkte haben!) Die Perik 
der Mehrheit würde obendrein gewiß erforderlichenfalls dafür ſorgen, daß unſeres 
Volke die Wilſonſchen Friedensbedingungen als durchaus vereinbar mit des 
Anſehen, der Ehre und der freien Zukunft unfered Staates dDargeftelle würde, 
fo daß wir ohne Erfchütterung in den neuen Friedbenssuftand hineinglitten. De 
a Apoftel Wilfonfcher Gedanken, die Harden (Mitlowsli), Bonn n. [. ® 

find ja fon eifrig an der Arbeit, dem Volk die „Segnungen” Wilfonfcher FSrieden* 
bedingungen mundgerecht zu machen. Sie verbeugen fih tief vor dem fünften 
Heren der Welt und wollen auh ung zu VBerbeugungen mitreißen. 


Dberlegung. 


Der Deutung, daß ein Schritt der äußerften Not vorgelegen hätte, widerfpriht 
aber fcharf die Tatfache, daß der neue Reichskanzler Prinz Mar von Baden im feine 
Antrittsrede wiederholt zum Ausdrud brachte, daß unfer aller Schidfal bei unfern 
Tenppen auch ferner in guten, zuverläffigen Händen läge, und daß bag Bemuft 
fein der ungebrochenen Front im Weften ung mit Zuverficht in die Zukusfl 
fehen ließe. Aus diefen Worten geht zweifelsfrei hervor, daß wir militärifch midt? 
su fürchten haben, aus militärifchen Gründen alfo jener Ausgang der „Krife“ nidt 
notwendig war. Das geht aber auch fhon daraus hervor, daß Prinz Mar darübt 
hinaus mit vollem Recht von der einigen Entichloffenheit fprach, mit der das deutſche 
Bolt nötigenfalls feinen Endlampf auf Leben und Tod aufnehmen würde. Dem 
wir find nach wie vor ungebrochen und aufrecht, unfere Hilfsmittel find wicht eu 
(höpft! Daß wie wirtfchaftlich auch weiter geräftet find, troß des bulgariides 


— — — — 


— — — — — — 
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Abfallis, Hat fogae Walter Rathenan beftätigt, der e8 willen muß! Auch Staats; 
fefretär Exrsberger hat erklärt: „So wenig wie früher bieten wir die Hand zum 
Frieden aus Schwäche.” 

Wir fahen, daß ein weientlicher Gegenfag zwifhen Bureankratie und Mebes 
beit nicht beftand. 

Davon, daß bag gefamte Volk der Mehrheit und ihren Männern Vertrauen 
enstgegenbräcdhte, kann nach dem Angeführten keine Medel) fein. 

Warum mußte diefe Mehrheit über Nacht zue Herrichaft fommen? 

€8 bleibt nur die Löfung, daß dag von den foztaldemofratifchen Führern unferer 
- Megterung geftellte Ultimatum fo brohendb war, baß unfere fhwache und von ber 
Mehrheit felbit unrichtig unterrichtete Regierung nicht den Mut fand, fich gegen die 
swifhen Parlamentsmehrheit und DBureaukratie gefchloffene Sntereffengemeins 
fchaft zu wehren und ihre Bedingungen abzulehnen. Die Mehrheit bat alfo bie 
äußere Lage dazu benust, um ihre innerpolitifhen Ziele gu erzwingen. Die 
Meichsleitung hat nicht vor dem äußeren, fondern vor dem inneren Seind überellt 
kapituliert. Und diefer hat fie dann gesgwungen, den äußeren Feind um Frieden zu 
Bitten, unter Bedingungen, welche einer Kapitulation ähnlich fehen. 

Die äußere Politik des einft fo folgen Deutfhen Reiches ift bayı 
berabgewärdigt, Scheidemanng republitanifhe Pläne im Innern 
. fördern. Vor Scheidbemann hat bie Reihsleitung die Nerven vers 

oren! 

Beftätigt wird diefe Auffaflung durch das Geftändnis bed Abgeorbneten 
Haufmann: „Es war fchon feit geraumer Zeit alles zur Anderung bereit” (Berliner 
Tageblatt Re. 502). Er fährt fort: „Wenn die NReichstagsparteien nicht noch 
fhärfer drängten, fo war dafür ihr ehrlicher Wunfch maßgebend, bie Erfehütterung 
innerer Parlamentslämpfe dem Land in krittifhen Momenten zu erfparen.” Er 
gibt alfo zu, daß die Parteien fcharf genug „gedrängt” haben. 

Beftätige wird diefe Auffaffung durch die Tatfache, daß der jeßige Staats; 
fetretär Scheidemann am 28. Jult 1917 in Kaffel befannt hat, baß ber „Verftändts 
gungsfriebe” fozialdemoktatifche Ziele verfolge. Beflätigt wird biefe Auffaffung 
durch das Geftändnis bes verftorbenen Schriftleiterd der „Neuen Zeit”, Guſtav 
Edftein: „Am ungänftigfien für die proletarifche Sefamtbewegung wäre ein großer 
Sieg der Zentralmädte!” Erinnert fei vor allem an das Wort eines Vorwärts; 
Scriftleiterd aus bem Jahre 1917: „In 5 Jahren find wir fo weit, baß der 
Kaifer nihts mehr zu fagen hat. Mit dem Parlamentarismus wird 
angefangen — Miniffer und Generale mahen dann wir. Die ein; 
selnen Bundesflaaten mäffen eben verfhhwinden; ebenfo auch die 
Kirche — wir fegen bag fhon alles dur.” 

Nun, — e8 bat Feine 5 Jahre gedanert! 

Die größte Not des DVaterlandes hat man bayu benugt, um die befehtworene 
Berfaffung zu zerfeben und die eigenen Parteiziele gu erreichen. 

Wer wagt es da noch, dem Volke dag ungeheuerlih sunifhe Wort 
von den „Baterlandsrettern” vorgulügen? 

Daß e8 ber jest gu höchften Ehren emporgeftiegenen fogialdemofratifhen Führers 
fchaft fhwerlih um Beruhtgung des Volkes, Feftigung nach innen, Entichloffenheit 


1) Der Abgeordnete Haußmann fiellte eine, ihrer unter normalen Umfländen eins 
fagen Selbverftändlichleit wegen, doppelt merkwürdige Belcheinigung aus: „jeder, ber 

ein Minifterium übernimmt, IfE ein Chrenmann.” Bet Erzellenz Erzberger ift es 
allerdings smedmäßig, dies ausbrädlich zu beteuern! 
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nad außen zu tum Ift, geht baraug hervor, baß Zeitungen biefer Richtung, wie 5. 2. 
die Münchner Port, unmittelbar nah dem Erlaß des Kaifers erklärten, daß fie 
diefe Kundgebung feineswegs befriedigte und eine fofortige Verfaffungsänberung 
forderten. Glaubt man diefe Mächte immer noch durch Zugefländniffe befriedigen 
und Bändigen zu können? Ein Tor, wer ba denkt, daß fie dicht vor ihren Zielen 
baltnachen werben! Wilfon und fie arbeiten einander In bie Hände. Die Re 
volntion, von der die FSranffurier Zeitung fhon am 24. Februar 1917 ver: 
künbdete, „daß fie in manchen Ländern vielleicht mit dem Friedensſchluſſe noch 
sar nicht zu Ende fein wird“, fol weitergehn. 

Gefegt aber felbfl, die Lage wäre wirklich fo gefährdet, ba bie oberfte 
Seeresleitung ben Friebengfchritt angeregt hätte, fo könnten wir erft recht wicht 
einer Regierung trauen, deren Innerpolitifchen Ziele die Sefabe in fich bergen, 
daß fie auf nationale Verteidigung ganz verzichtet und den 14 Puulten Wilfons 
glatt zufiimmt. Daß aber bie oberfle Heeresleitung anf bie nationale Berteis 
digung verzichtet, IfE unbewiefen und ganı unglaublich. 


Die großen Zufammenbänge. 


Was fih bei ung im Deutfhen Meiche jebt vor unferen Augen vollzieht, tft 
nicht eine nationale Sondererfcheinung, nicht ein Einzgelvorgang : nein, eB ifl ber 
Teil eines Weltprogefled, ber bald nach der franzöfifchen Revolution von 1789 ein; 
fegte und nun in allen zivilifierten Ländern der Erde durch den Weltkrieg 
feinem Schluffe entgegengeführt wird. Bei ung vollzieht fich biefer Progeß, gemäß 
unferer flaatlichen Eigenheit, nur in befonderer Form. 

Diefer ganze Prozeß ift bie endgültige Auflöfung und Aufweidhung ber alten 
Mächte und Einheiten, das Hinwegräumen ber legten überlieferten Schrantes 
und SHinberniffe, welche noch ber unumfchräntten Herrfchaft des internationalen 
Großbankfapitals mit feinem unerfättliden Zinsbedärfnis auf ber Welt im Wege 
find. Die Hauptträger und Senblinge diefer anonymen Macht find auf ber ganyen 
Erde bie Juden, die in ihrer alliance isradlite universelle einen Bund zur „gegens 
feitigen SHilfeleifiung”, eine große grotichenftaatliche Weltorganifation mit ausge 
geichneter Diplomatie gefchaffen haben. Ste bilden eine gufammenhängende, gr 
beimmisuolle Welt für fih, Die buch dad Band der Maffe sufammengehalten und 
beſtimmt wird. Diefe Welt fteht feindlih gegen alles Nationale. 

Nach eigenem Gefländnig Ift bie Sozialdemokratie nur bie Sturm; und Schuß 
teuppe bed Audentumd. Ebenfalls nach jũdiſchem Geſtändnis iſt die Revolution 
der Stern Judas, und bei allen Nevolutionen find die Juden die Träger der Er 
segung. Die Leitung ber internationalen Großbantenmadht figt in New York; 
England ift bie Macht, welche im Verein mit ben Vereinigten Staaten die Drgu 
nifation der Welt im Sinne biefer Macht burcdhsuführen im Begriffe If. De 
Bölterbund wäre bie Verewigung biefer Macht. 

Seit ber franzöftfhen Revolution find die Staaten infolge einer Immer inten 
fiver werdenden Anleihemwirtfchaft in immer ftärfere Abhängigkeit von ben Banken 
geraten. Gerade der Weltkrieg hat diefe Abhängigkeit Ind Ungebenre gefteigert. 
Die Macht ifE in die Hände der Piutofraten geglitten, die im Hintergrund 
bleiben und heimlich ben Völtern ihre Schlingen um den Hals legen, um fie al? 
Verbraucher. und Urbeitee auszubeuten und su Enechten, während fie äffentlid 
nit Hilfe der ihnen ergebenen Preffe die Maffe mit der Kuliffe der „parlamentars 
(hen Regierung” unb jahrelang wiederholten beraufchenden Freiheitsphraſen 
täufchen oder zue Ablenkung auf „unter“ und „Pfaffen” heben. Die plutofratick 
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SDerrihaft ift die Herrfchaft der Bells und Stammesfremden, die Find; und Ars 
Beitsfnchtfhaft der heimlich unterjochten Völker. Das Geldbewilligungsrecht der 
Parlamente, db. h. der Advokaten, Bankierd und Berufgpolititer, Ift der Punkt, 
son dem aus die Entrechtung ber Fürften einfeste, und diefe find, wenn fie nicht 
ganz entfernt und duch Präfidenten erfegt werden, rechtlofe Puppen 
iız ber Hand ber Plutofraten geworden und führen ein elendes Scheindafein. In 
SWirklichleit regiert das unerfättlihe Zinsbedürfnig des Internationalen Groß; 
Eapitale. 8 teilt die Länder In Wirtfchaftsbezirke ein. Es bildet über alle Grenzen 
Hinmweg internationale Trufts, die dem Verbraucher erbarmungselog bie reife, 
Dem Arbeiter erbarmungslos die Löhne diktieren. Die Eigenart der Raffen und 
Bölfer verfhwindet. Sie werden zu einem mark und charakterlofen Mifhmafch 
serftampft. Staaten und Grenzen verfehwinden; Sprachen verfehmwinben. 

Und über allem fohwingt triumphierend das Vol Juda dag Zepter! Die 
führende Preffe der Welt ift längft feinen Zweden und Plänen bienftbar, und je 
länger der Krieg dauert, bedo fefter niften fich in allen friegführenden Ländern 
der Erde in allen führenden Stellen in ben Kriegsgefellfchaften, in ber Politik, 
in der Beamtenfchaft die Mitglieder der alliance isradlite universelle ein. Immer 
mehr Fäden befommen fie in Ihre Hand, immer abhängiger werben Völter und 
Länder von ihnen! 

€8 kann nicht oft genug darauf bingemwiefen werben, daß in Amerika die Cab, 
Loeb, Schiff, Speyer und Morgan berrfchen, in Frankreich die Rotſchilds und Rei⸗ 
nads, in ber franzöflfhen Preffe die Hutin (Htefch), Eroiffet (Wiener), Vely 
(Levy), Feunefle (Cohn), während Stalien duch den enslifhsjüdifhen Mifchling 
Sonnino, den Suden d’Annunzio (Rapaport) und die von SJuben und Mifchlins 
gen geleiteten Logen in ben Krieg gehest wurde. Stalien, Srankreih, Gries 
&enland und bie neutralen Staaten werben wirtfhaftlih von London und New 
Dorf aus kontrolliert. 

Durch einen gu Anfang des Krieges mit einem Poftfad ans dem Mittelmeer 
herausgefiſchten Brief eines englifhen Diplomaten IfE e8 befannt geworden, daß 
England bie Abfihe hat, alle Ihm unbequemen Monardhien auf der Welt gu bes 
feitigen. Sriechenland, Rußland, Bulgarien beweifen, daß es in der Lage Ift, damit 
Ernft zu machen. In Bulgarien ging jängft erft der Verrat von ber Sos 
branje, dem Parlament, aus. Ungeheure Summen hat die Entente baranf 
verwandt. 

Die internationalen Geldmaͤchte haſſen eben die ftraffgegliederten Staaten mit 
flarker verantwortlicher Fürftengewalt, denn die geteilte Verantwortung ber Pars 
lamentarier, die mit Hilfe einer ihnen ergebenen Prefle unfontrolliert, anonym 
und abfolut Herrfchen, Bietet ihnen das ermwünfchte lodere Gefüge, um Einfläfie 
von außen nach Belieben einbringen su laffen. Die Maflenprefie forget dann das 
für, daß alles, was gefchieht, ald Iobenswerte „Entwidlung” dargeftellt wird, auch 
wenn fie dag nationale Eigenleben völlig untergräbt. Eine flarfe, mächtige Fürftens 
gewalt ift Dagegen in ber Lage, alle dunklen internationalen Einfläffe und Machens 
f&haften aussufchalten und durch firaffe nationale Zufammenfaflung wertzumachen. 
Nur eine über allen Parteien thronende unabhängige Fürſtengewalt iſt im⸗ 
ftande, die im Gefolge der plutokratifchen Herrfchaft unvermeidlichen Zerfegunges 
erfheinungen, wie Beftehung, Wucher, Klaffenjuftiz, Vollsgansbeutung, Volkes 
betrug und sentrechtung aufzuhalten. Deshalb fchwärmen die internationalen 
Geldmächte für fchranfenlofe Selbfibefimmung der Völter. Durch Parlamente 
und Preffe befommen fie ein jebes in die Hand. 










Am Leitfeil der Mahtfucht und Eitelfeit geführt, von unflaren DBeg 
plänen benebelt, haben nun deutfhe Männer das lebte Bollwerk arme 
das und vor dem Zugriff ber unbarmbersigen Gewalt auf die Dauer fchügen kszı 

Und der Deutfche Kaifer bat felbft feinen Arm dazu bergegeben ! 

Wer fagt ed unferem Volke, daß die angeblih auf der parlamentarifchen 
gierung aufgebaute Voltsherrfchaft nichts anderes ift ald bie Ducdh —X 
fluſſung, Abgeordnetengewinnung und noch dunklere Mittel erfolgende 
ſchaftung aller nationalen Güter zugunſten der Herrſchaft und Taſchen ber 
Plutokraten, welche jede wahre Freiheit und aufrechte Geſinnung plar 
erſticken? Wer ſagt es unſerem Volke, daß auf der ganzen Welt Parlamentsbe 
ſchaft das Volk willenlos den Machtgelüſten weniger Plutokraten preisgibt? D 
das englifche, Franzöftfche, amerifanifche Volk nur für das Zinsbebärfnunts der Mi 
raten fämpft? Wer fagt ed unferem Volle, daß wahre Demokratie nur da 
zu finden ift, wo das Parlament nicht herrfcht, fondern nur nach den Anweifunze 
des Volkes die Megierung überwacht, wie g. ®. in ber Schweiz?!) 

Warum verbünden fih nicht die Fürften mit ihren Völfern gegen bie Rx 
lamentsherrfhaft? Die Völker find treuer, ald die Färften ahnen. 

Und dod, und doch! Wir würden und mit biefer jähen Wendung unier 
innerpolitifhen Schidfale abfinden; wir würben ung um der vaterländifchen Ex 
willen hinter diefe neue Negierung flellen, wenn wir nur die befreiende Gewifle 
hätten, einmal, daß ung diefe neue Regierung einen ehrenvollen Frieden brivz 
und ferner, daß fie ung eine gebeihlide Entwidlung im SJunern gemwährleiz: 
Sa, wenn fie . DB. mit Wucherern und Kriegsgewinnlern aufräumen, wenn fit: 
Auswärtige Amt in deutfhem Sinne erneuern wollte! Daß aber die neue t 
sierung bzw. die Haupttriebtraft darin, die Sozialdemokratie, gefonnen if, 
fogialenKämpfe in verftärktem Maße fortzuführen, wurde [don gefagt.*) Immer: 
weit die Möglichkeit befteht, daß ein Briede nach dem Herzen diefer Mehrheit nd 
als ehrenuoll angefprochen werben kann, foll noch näher unterfucht werben. Zi 
Bergangenheit diefer Mehrheit fpricht nicht dafür, und unfere Zweifel Gaben m 
(bon angedeutet. 

Der Friedengfhritt. 

Der erftie Schritt der neuen Regierung war Das Friedensangebot auf it 
Grundlage der 14 Wilfonfchen Punkte vom ıo. Januar bjw. der 5 Punkte von 
27. September diefes Jahres. 

Die Weisheit, daß zum „Verftändigen” zwei gehören, ift diefer Mehrheit imme 
noch nicht aufgegangen. Der immer aufs neue, auch vor ganz kurzem ausgefpracer: 
Vernichtungsmwille unferer Gegner, ihr brennender Wunfh, ung auch militäriie 
gu vernichten, ift für diefe Mehrheit nicht vorhanden. 

Diefer Schritt offenbart aber ferner die rährende Anfhauung der Mehehei:. 
unfere Feinde würden nun ohne weiteres zum Frieden mit ung bereit fein, wei 
wir ja jegt eine bemokcatifche Negierung hätten. Hier ift eben der Angelpunit, ve 
dem aus die Mehrheit die äußere Polttif zum VBorfpann für ihre inneren Bar: 
teisiele machte. Hier Ift auch der Punkt, wo fich die Ziele unferer Feinde mit dei 
inneren Zielen unferer Mehrheit beden! 


1) Vol, das ausgezeichnete Buch von Dr. id „Deutfhe Demokratie”. J. F. kt 
manns Verlag, München. (Preis M. 1.50). 

2) Mberdies beginnt die „demofratifche” Hercfhaft damit, daß man im kt 
den Kopf des Volles hinwegregiert und mit der Abänderung des Art. 2ı der g 
die Volksrechte verkürzt. 
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Leider haben e8 die Beinde genau fo gemacht, wie unfere fogialdemofratifche 
Dreffe: fie erklärten fofort, daß ihnen diefe Form ber Demokratifierung durchaus 
moch nicht genüge! Es bleibt abzuwarten, wie weit unfere radikalen Umftürzler 
im Innern, auf den meitergehenden Forderungen ber Feinde fußend, Ihrerfeits 
den Demotkratifierungsprogeß befchleunigen werben. Wenn unfere Feinde nicht die 
Marren find, für die unfere Mehrheit fie augenfcheinlich immer noch hält, fo treiben 
fie mit Hilfe diefer willfährigen Mehrheit die Demofratifierung bei ung bis zur 
völligen Auflöfung und Selbftentmannung. Schon jegt fprechen fie von Abfchaffung 
Des Bundesrates und von Wahl gmwifchen Frieden und Kalfer. Diefe Mehrheit, 
svelche nicht fehen kann oder will, daß bie Demokratifierung nur ein Kriegsmittel 
sinferer Feinde zu unferer inneren Schwächung Ift, wird dann die Stimmung zum 
Empfang bes feindlihen Einmarfches fhon genügend vorbereiten! 

Bon allem bem abgefehen, — betrachten wir einmal bag Sriedenggefuch näher! 
Dies Friedensgefuh, das an einen Wilfon gerichtet if, der das tobesmutige, hochs 
Hersige und treue beutfhe Volk auch noch In der leßten Antwort in der uns 
Aätigfien Weife befchimpft und verleumbet hat! , 

Die 14. Punkte der Wilfonfhen Bedingungen, bie das Angebot bed Reichss 
‚anzlers ald Grundlage der Verhandlungen glatt annimmt, befagen für. ung 
nichts mehr und nichts weniger als: Preisgabe und Entſchaͤdigung Belgiens (nach 
Rathenau 50 Milliarden!); Herausgabe der franzöſiſchen beſetzten Gebiete?); Los⸗ 
löſung von Elſaß⸗Lothringen durch Herſtellung ſeiner Autonomie; Ungültigkeits⸗ 
erklaͤrung des Friedens von Litauiſch⸗Breſt und damit in Verbindung Wieder⸗ 
aufrollung der baltiſchen Frage; Loslöfung der überwiegend polnifch fprechenden 
Landesteile und Schaffung eines großpolnifchen Reiches mit freiem Zugang jur See. 

Ameritantfche Zeitungen nennen al ı5. Punkt: Kein Verbandeln mit ben 
Hohenzollern! Ein gefundenes Freffen für unfere blinden Nepublifaner, die in 
ifeem Parteifanatismng nicht merten, daß Wilfon uns gerade das rauben 
will, was ung alle sufammenhält: dag Kaiſertum! 

Dazu käme bie Herabfegung uuferer Rüftungen auf dag niebrigfte, mit ber 
inneren Sicherheit zu vereinbarende Maß, d. h. die Abräftung, und ald Krönung 
bes Ganzen der Välkerbund, mit Unterwerfung unter deflen Kontrolle. Er bedeutet 
eine Verewigung der anglosamerifanifhen Macht unter jübiicher Führung, gu 
deren Wirtſchaftsprovinz wir herabſinken würden und gegen deren Willen wir 
einfach ohnmachtig waͤren. 

Dieſe Bedingungen ſind ein Schlag ins Geſicht der nationalen 
Ehre, eine jammervolle Preisgabe unſerer baltiſchen und flämiſchen 
Brüder, ſowie unſerer Bundesgenoſſen, eines Volkes, das ſeine 
Sreiheit liebt, unwürdig! Ihre bedingungsloſe Annahme als Verhand⸗ 
lungsgrundlage iſt aber eine diplomatiſche Ungeheuerlichkeit ohnegleichen, da ſie 
von vornherein alle Möglichkeiten und Pfänder aus der Hand gibt und jebe weitere 
Verhandlung überfläfig made. 

Nur grenzenlofe Kursfichtigkeit im Bunde mit ber in diefer Zeit veraͤchtlich anmu⸗ 
tenden Eitelkeit, vom Volke fo rafch wie möglich als Friedensbringer gefeiert zu wer⸗ 
ben und fo ber Partei neuen Zulauf zu fihern, kann einen foldden Schritt erflären ! 


ı) Während fonft biefe Mehrheit von einem Prieben ohne Entfchädigungen 
ſe ee nn — an Deutſchland gezahlt werden ſollten, ſtimmt ſie plötzlich einer Ent⸗ 
digung an Be 
Frankreich mVRderlich das Dreifache fordern wie Belgien. 
Erneuerung. 1918. November. 55 
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Hat der Kaiſer deshalb auf ſeine angeſtammten Rechte verzichtet und kei 
monarchiſche Einſicht gebeugt, um uns der Weisheit fo befchränfter, us 
pſychologiſch und ungeſchichtlich denkender Parteipolitiker auszuliefern, — Parte⸗ 
politikern, welche ohne Rückſicht auf die nationale Ehre die Ziele, um deren: 
willen die Feinde den Krieg führen, glatt ald Verbandlungsgrundlage au 
bieten und zu ben ihren machen? 

Dies Sriedensangebot ift die legte, bitterfte Frucht bed von Freiberrn v. Kehis 
in feinem Buch meifterhaft gefennzeichneten BsSyftems, jenes unbeilvollen Er 
ftemg, dag fih unter Wilhelm II. wie ein undurchdringlides Seftrüupp uber unfer 
ganze Politik gelagert hat und beffen Träger wieder in erfter &inie Juden, Ri 


linge und Judengenoflen find! Senes Spftem, das mit feined nationalen Mark 


und Würbelofigfeit, feinem internationalen Handelds und Schachergeift ung blind 
in den Weltkrieg hineintappen ließ und ung nun ebenfo blind dem Diktat Wilfons 


Aberantworten möchte! 


Doh noch eins: Hat man nicht bedacht, ale man jened Angebot Hals über 


Kopf in die Welt fchidte, baß-es nicht nur den Siegeswillen der Feinde ftärfen, fors 
dern auch die Zuverfiht und Freudigkeit unſerer Soldaten erſchüttern würde! 
Die neue Regierung ließ ſich großſpurig in der ihr untertänigen Preſſe ſofort als 

„Friedensregierung feiern, und ſie gebärdete ſich ſo, als ob ſie den Frieden in 
24 Stunden in der Taſche hätte. Das entſpricht ganz dem Weſen des Krifenregiis 


ſeurs Erzberger, der ja auch mit Hilfe unrichtiger Berufungen auf Hindenbutz Ä 


die vorjährige Friedensentfchliegung infjenierte und die Weltgefchichte gern (6 
beeinflußt, daß er eine Nolle fpielt und um jeden Preis Recht behält. Wenn fih 
aber erft einmal in den Köpfen der Soldaten die Friedensvorftelung feft eingenifiet 
bat, ift fie nur fehwer wieder daraus gu bannen. Eine Enttäufhung wirft danach 
lähmend. Berner gäben wir mit der Räumung unfere U:Bootbafig an der 
flandrifhen Küfte preis und fch fften und neue ungebenre Ernährungsfchwierig 
feiten zu ben fehon vorhandenen. 

Sehler über Behler! Kurzfichtigleit über Kurzfichtigkeit! Politifcher Dilets 
tantismus in Meinkultur! Wenn nicht viel Schlinmeres! 


Nun aber die Antwort! 


Sie enthällte reftlos, daß dag ganze Gerede Wilfond von Völferbeglädungde 
plänen, Weltfrieden, Weltgewiflen, Bund der Völter genau fo nur ein taftifcher, 
diplomatifcher Kunftgeiff if, um und innerlich aufzuweichen, wie feine aufs 
teisenden Demofkratifierungsforberungen, berechnet auf unfere grenzenlofe Michelei, 
auf unfere in Fehler umfchlagenden Tugenden! Der Blinbefle muß es jeßt feben, 
dag Wilfons Sprüche nichts anderes find ald das Mittel eines zielbewußten, aber 
gewifienlofen Staatsmanneg, ber alle Völler der Erbe biuten läßt, um der jüdifchen 
Seldherrfchaft zum Siege zu verhelfen! Wäre es anders, hätte er unfer Angebot 
bedingungslog annehmen und sunächft buch Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
dem Morden Einhalt tun mäffen! 

Die erfte Hatfchende Ohrfeige erhielten jene Herten, — die, bar jedes nationalen 
Ehr⸗ und Schamgefühle, fhon früher im „Vorwärts“ verlangt hatten, man mäfk 
die Hand zum Frieden immer wieder binbalten; auch wenn ber Gegner hinein 
foudte — als Wilfon ald Bedingung vor Beginn der Verhandlungen die Räw 
mung ber befegten Gebiete verlangte. Natürlih! Und wenn wir die befekten 
Gebiete geräumt haben, verlangen fie bie Räumung bes linien Rheinufers! 
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Die zweite noch lauter Harfchende Ohrfeige wir bie dann folgende Ants 
wort Wilfond. Allerdings hat jedes Kind fie ooransfehen können. 

E8 ift unerträglich, entwürdigend, daß Wilfon ed wagen kann, ung unfere 
Staatsform vorfchreiben gu wollen. Das deutfhe Volt muß fih endlih das 
cauf befinnen, daß nicht das deutfche Kaifertum ber Störer ded Wiltfriedeng 
ft, fondern, daß Wilfon nur unfer K.ifertum befeitigen will, weil e8 uns und alle 
woch nicht unterjochten Völter allein vor ter angelfächfifch jüdifchen Weltkapitalgs 
berrfchaft zu retten vermag. Ein Friebe, der uns das Kafertum nimmt, macht 
uns zu Sfliven diefer Herefhafl. Gäben wir nach, verlange Wilfsn weiter 
bie Entfernung allee Bundesfürften, Auslieferung aller Waffen und Schiffe. 
Einzelne $.flungen werden ja jest fhon als Fauftpfand verlangt. 

Und haben wir unfere Soldaten erft einmal fampflog aus ben alten Stätten 
ihres Nuhmes, von ben Zeugen ihrer vierjährigen unvergleichlihen Heldenhaftigs 
feit gurüdgesogen, fo wird fie fein Gott der Erbe mehr gu einer flarfen, entfchloffenen 
FStont sufammenfchweißen. Und geben wir dann nicht den Feinden im Heinften 
Dunfte nah, fo werben fie wieder zu den Waffen greifen! Von ber belgifchen 
Grenze aus können fie bequem unfere ganze Rüftungsinduftele gufammenf hießen. 
Und dann If der Zufammenbruh unferer Front, dag NHereinfluten der raches 
gierigen, flegestrunfenen Seinde unvermeidlih! Unfere Frauen, unfere Kinder, 
unfere Fluren, unfere Häufer, unfere Fabrifen werben dann ben Horben ber 
erbarmungslofen Feinde preisgegeben fein? 

WIN das die Neichstagsmehrheit? 

Dann If ſie unwürdig, in biefer fchmeren Zeit Deutfchland gu lenken! Der 
Zorn bes ehrliebenden Volles wird fie hinmegfegen. 


Was fann und muß gefhehen? 

Ein fiarker Führer rufe das Volk! 

Nicht auf die demagogifhe Meichstagsmehrheit möge er fih flügen, fondern 
auf das wirflihe Voll Nicht dad Parlament, fondern das Volk Hat jeut zu 
fpredhen! Das Bolt muß endlich wiffen, worum es geht! Das Volk hat noch Ehrs 
gefühl und Treuel ES hat noch DOpfermut und Begeifterung! Sie mäflen nur 
richtig geweckt werben! Millionen wehrfähiger Männer find mundtot! Die all 
jädifche Prefle fperrt das Volt von der Wahrheit, aber auch von ſeiner wahren 
Sefinnung ab! 

Doch nun gilt es für das beutfhe Volk, zu zeigen, ob ed wert 
if, ald freie, wärdige und geadhtete Nation im Mate ber Völker 
weiter gu leben! 

— erſt — die haͤrteſte Schickſalsprobe, jetzt erſt der wahre Kampf auf 
und To 

Datum 3 die ganze Preſſe veranlaßt werden, den Siegeswillen und das 
voͤlkliſche Ehrgefühl in der Heimat und an der Front auf das aͤußerſte anzufachen! 
Tut es, ehe die drohende Abaͤnderung des Belagerungsgeſetzes euch auch dieſe 
letzte Moͤglichkeit verſchließt! 

Noch kann die Verſäumnis von vier Kriegsjahren gut gemacht werden. 
Oenn das verwirrte Volk iſt ſtutzig und hellhoͤrig geworden. Es hat begriffen, 
daß die ſo überſchwaͤnglich angeprieſenen „neuen“ Methoden der „neuen“ Regie⸗ 
rung ein Fehlgriff waren. Man vertraute den Volkerbeglückungsplaͤnen Wilſons 
mit deutſcher Vertrauensſeligkeit und iſt nun ao ine rauhen Wirklichkeit ers 
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wacht! Das Volt hat die Gewißheit erfaßt, baß die „neuen” Methoden der „neuen 
Regierung in Verlennung des Vernichtungswillens unferer Feinde und nit 


aus dem Krieg heraus, fondern immer tiefer in ben Krieg unb in ein Ende mit 
Schreden hineinführen! YUnfer herrliches Volk ift aber jedes Opfer wert, und bied 


herrliche Volk ift felbft weiter gu größten Dpfern bereit, wenn es weiß, Daß ed 


am feine Zukunft gebt! 


Darum laßt die beften Köpfe und edelften Herzen mit Menſchen⸗ und Engels- 
jungen zum Volle reden! VBeranlaßt die ganze Prefle, tagtäglich biefe Reden | 


anfiunehmen! Schligt Aufrufe an! Sprecht in jeder Gemeindel 


Sim Heere laßt die Reiben aufklären! Stärkt die Freubigfeit der Truppen, 


indem ihre den Siegeswillen der Heimat aufs neue anfacht! 

Medt den Geift ber Freiheitsfriege, den Geift von 1914! Er fhlummert unter 
der Ale! Mahnt zur Einigkeit, mahnt zue Sefchlofienheit! Laßt den Parteihaber! 
Stellt alled Trennende zurüd, bis ber Beind von den Grenzen abgewehrt ift! Laßt 
bei dem endgültigen Neubau des Meiched bie tobestreuen Millionen der wehrs 
fähigen Männer im Frieden mitwirken! Der ehrliche Wille zum Neubau ift bo 
nicht mehr zu bezweifeln! Jetzt müſſen ſich zunächſt alle deufch fühlenden 
Männer and allen Ständen und Schichten wie ein eiferner Ring zur Berteis 
digung ber Heimat sufammenfchließen ! 

Bor allem aber Flärt das ganze waffenfähige Volk und bie ganze Heimat über 
bie teuflifhen Pläne unferer Feinde, über bie jüdifchen Weltherefhaftspläne auf, 
berentwillen biefer graufige Krieg entbrennen mußte! Zeigt ihnen, was e8 heißt, 
ber Gnade und Ungnabe folder Sieger ausgeliefert gu fein, welche (dom jebt 
Davon fprecden, daß unfere Männer perfönlih wie Sklaven Belgien und Frank 
reich wieder aufbauen follen! Zeigt ihnen, was es heißt, wenn wir gu unferen 
200 Milliarden Kriegefhulden noch die Milliarden für die Entfchädigung Belgiens 
und Sranfreihd tragen mäflen! Zeigt ihnen unfere fünftige Verarmung und 
Verelendung bei einem Wilfonfrieden in unbarmherzigem Licht! Zeige ihnen bie 
Seguungen angelfächfticher Wirtfchaft, unter der in Irland in wenigen Jahrzehnten 
duch Auswanderung und AYungertod die Vevölferung von 8 auf 4 Millionen 
(hmol;, unter der im reihen Indien jährlih Mill,onen Hungers fierben! Zeigt 
ihnen. wıg dem beutfchen Bauern ohne das Kalt, dem deutfchen Arbeiter ohne das 
Erz aus Eifaßstothringen blüht! Zeigt ihnen fehonungsiog, daß wir wirtfchafts 
Ih zufammenbrechen, wenn wir Belgien und Frankreich entfchädigen, und daf 
ed dann mit einer ftiatliden Fürforge für Kriegsverlegte, Kranfe und Alte 
endgültig aus und vorbei ift! 

Zeigt ihnen aber auf der anderen Seite auch, was uns Bläht, wenn wir jeßt 
weiter durchhalten und die Abfichten ber Feinde, denen felbft vor einem fünften 
Kriegswinter graut, und bei denen die Neaktion In Kurzem nicht amsbleiben 
wird, durch Standhaftigkeit zum Scheitern bringen ! 

Zeigt ihnen bie Arbeitsmöglichleiten für ein wachfendes, blühendes Bolf! 
Die GSiedlungsmöglichkeiten für die Millionen einer erflarlenden Raffe! Die Ges 
fundung ber Staatsfinangen und in ihrem Gefolge eine großzügige Sosialpolitif, 
ein fleigendes Einfommen in jedem Stand, eine Durchgreifende Wohnungsfärforge! 
Stelen Handel, freie Schiffahrt! Sicherung ber Grenzen! Anfehen und Ehre unter 
den Völlern der Erbe, die unferen Schug und unfere Freundfchaft fuchen werden, 
wie fie vorher den Schug bes allmächtigen England fuchten! — 
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Laßt uns alle beten: Herr im Himmel, gib ung Männer, bie unfer Volk zur 
legten Anfpannung, sum legten heiligen Kampf aufrütteln ! : 

Aus der Schar der Meihstagsmehrheit und ihrer Freunde in der Regierung, 
die blind in den lähmenden, heuchlerifchen Gedanken unferer Beinbe verftridt find, 
Können uns biefe Männer nicht fommen! Schidt fie enblih nah Haufe! Sie 
baben fih al8 unfähig erwiefen. Cine nationale Verteidigung ift von ihnen 
unmöglich su erwarten, fonft hätten fie bie nationalen Kreife nicht ausgefchloflen 
und die Wilfonbedingungen angenommen. Sie [hwärmen für das Gelbfts 
befimmungsreht von Negern, Tfhehen, Letten, Polen, — aber 
unfer Selbftbeffimmungsreht überantworten fie ber Snabe unferer 
erbittertfien Todfeindel Niht das Parlament, das ganze Bolt 
ſoll jetzt ſprechen! 

Drum, ruft einen Mann des allgemeinen Vertrauens an die Spitze und ſtattet 
ihn mit weitgehenden Vollmachten aus! Die Ausſchüſſe und Konvente haben 
ſich nun genug blamiert und abgewirtſchaftet. Sie bieten unſerer nationalen Ehre 
keinen genügenden Schutz und wollen uns ohne Endkampf preisgeben! Straffſte 
Zuſammenfaſſung, nicht Zerſplitterung der Macht kann uns allein retten! Man 
gebe dieſe Macht einem jener Maͤnner, denen wir ganz allein es verdanken, 
Daß der Feind noch nicht unſere Fluren vernichtet! Man gebe ſie einem un⸗ 
ſerer Felbherrn! Er ſammle alle unſere Kraͤfte von rechts bis links zur na⸗ 
re Verteidigung! Mit Begeiflerung unb Härte führe er und dann gum 

fiege! — 

Stagt jeben Arbeiter, jeden Färften, ob er fih ftumpf und ergeben ben Wilfons 
Ichen Sriedensbedingungen unterwerfen unb unfere Zukunft in die granfamen 
Hände der jüdifhen Weltbeherrfcher in New Dorf legen, oder ob er mannhaft big 
zum legten Biutsteopfen für ein freies beutfched Volk, für eine freie beutfche 
Zukunft kämpfen will! Um die Antwort braucht man nicht bBange zu fein! 

Sragt jeden deutichen Ehriften, g’eichviel ob eon:ngelifh ober katholiſch, ob 
er ein flarked Kılfertum und ein freies Deutfches Reich haben will, dag feinen 
Slauben ſchirmt und ſeinen Wohlftand fickert, ober eine jüdifch geleitete Mes 
publit, in Abhängigkeit von New York, die Kaifertum und Kirche abfchafft, eine 
Bolfhewiftifche Wirfchaft einführt und unfere Kohlens, Kalts und Exrzlager dem 
Beinde ausl.efert! Um die Antwort braucht man nicht bange gu fein! 

Wenn in Franfeeih die Regierung dem erfchöpften Volle den Giegess 
willen aufiwingt, fo muß jest bei uns umgelehrt das Volt einer 
fhwaden Regierung ben Stegeswillen aufzwingen! 

Darum: Medt das Voll! Medt fein vaterländifches Gemwiffen! In 
Scharen w.rd es dem Muf des Baterlantes in höchfter Not folgen. Das bes 
drohte Danzig hat auf eine zündende Rede von uftisrat Claß hin einen Ans 
fang gemadıt, dem „Kriegsfabinett” der Mehrheit die Gefolgfchaft verfagt und 
einen Bollsausfhun für nationale Verteidigung begründet. Die gane 
Dftmark fchliegt fih ihm an. Das Neih wird ihrem Beifpiel fo'gen. Su 
Hunderten von Städten find Ausihäffe in Bildung begriffen. Wir wollen 
rn fönnen uns nicht nur fiegreich behaupten, fondern auch eine freie Zukunft 

eiten ! 

Drum mutig drein und nimmer bleich, 
Ar Sort n — F 
Erſtreiten nie die Halben! 
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Artur Dinter: Die Sünde wider Das |und Ziel für fi betrachtet, wie es bie lands 
Bint. Roman. Ym Wolfverlag, Leipzig. |läufige materiellsindividnalifiifcge Kunfl txt, 
Preis 6 M. geb., 7,50 M. geb. fondern den einzelnen als &lieb in der Kette 
Dies Buch ift ein ungeheurer Koloß, um den |der Gefchlechter auffaßt mit den Berants 
man nicht gut herum kann! Was man au A gegenüber Ahnen und 
Dagegen einwenden mag: es if berufen,i@nteln. Die üblichen Tagesforberungen des 
einen neuen dentfhen Roman anjubahnen, |Individualismug, das Recht auf Glüd, bad 
einen deutfchen Roman, der fih nicht nur in Neht auf dad Gichausleben . ufw. ex 
Gegenftandss und Zeitfhilderungen, in dem nen unter diefem Horizont in ihrer ganyem 
Widergeben mehr oder minder fcharfer Bes| Richtigkeit und Vermwerflichkeit. 
obadtungen erfhöpft, oder auf Grund der| Die — iſt kurz die, daß ein hochbeden⸗ 
orſchungen eines gerade Mode gewordenen tender, ideal veranlagter, kerndeutſcher Maus 
ychologen an überflüſſigen und ausgefal⸗ an den Folgen einer mit — ——— 
Ar 






lenen Ausnabmemenfchen berumrätfelt, auch |innerlih und Außer! gru 
nicht einen Roman, der etwa das Erotifheivon bee Lngeheuerl des vorher DoR 
een franzöfifhe oder dfterreihifhe Art neu ihm verfannten Raffeproblems fo 
ert, — nein, es leitet hoffentlich einen wird, daß er buch eine Tat, die ihn 
beutfhen Roman ein, der, wie der Dinterfche, |endgältig aus ben Reihen ber Menfchen 
wieder in die Tiefe geht, ungebente Horizonte chen foll, fein Wolf auf bie een aufs 
aufdedt und den Menfchen und Dingen, dielmerffam gu machen befchlieft, die ihm ans 
er fchildert, mit feften Maßftäben gegenübers| der VBernadhläffigung diefed Problems er 
ftebt, die in dem Feuer einer mit veilem Besimahlen. Die Tat bringt ihm aber nicht ben 
ben errungenen Weltanfhauung geichmiedet Tod, und er beichließt daraufhin, „fein mei 
: tered Gefchid tief vertrauend in Gottes Hand 
Diefer Roman fußt unbewußt auf der leis!legend”, für feine nun erft reht erfannte 
der verloren gegangenen Erfenntnis, daß dielgabe, nämlich die Wacrättelung feined 8 
Wurzeln der deutfchen Afthetil in der Erhiklkes, zu leben. — Er fällt dann [päter im Krieg. 
ruben, Mit leidenfhaftlibem Exrnft betennt Die Schwäche bes Romans liegt in erfter 
er fih obendrein | eine ganze Art gu dem | Linie darin, daß er gun viel will. Er will ueben 
Srundfag, daß der Künftler viel zu wertvoll der reftlofen Aufdedung des Maffenproblems 
ft, ald daß er fih an der allgemeinen „Gesund der dem bdeutfhen Volke in beftimmiter 
ne, — das ausgezeichnete | Richtung aus Ihm erwachlenden Gefahren 
ort flammet von Profefior Hend — besInocdh alle Gebiete erfhöpfen, die die Gedanten 
geiligen dürfte. Der DBerfafier fühlt fich feiner | eines deutfchen Denters anziehen, um zur 
Berufung nad) ald Lehrer, Prophet und Pries) Kormung einer feiten Weltanfhauung ı= 
fter feines Volles, er faßt feinen Beruf alfo|gelangen. Dies — nr Die 
als den höchften auf, den es nähft dem Fürftens | Form zu ihrem Machteil ftark finßt. 
amt in einer Vollsgemeinfhaft gibt. Er| Statt lebendiger Vorgänge treffen wir aus 
zeigt, er beihmwört, er mahnt, er fordert!imweilen auf Vorträge und wiffenichaftliche Exs 
Er hat durch fein felteneg, in feiner Art uns örterungen. Wohlverftanden: nicht, daß fie 
beimlihes Schidfal") die fehmerzlihen Weihen| darin ftehen, bzw. daß wiffenfhaftlihe Er⸗ 
empfangen, die ihn zu der hohen Auffaflung fenntniffe darin verwertet werden, foll bes 
einer Sendung beredhtigen. Die lautere,imängelt werben. Ganz im Gegenteil! Nur 
ipe Liebe zu feinem Volk leuchtet Dur) das | bie Yorm, in der fie in die Erzählung eins 
gane Werk und verfhönt al die Härten und |gefügt find, wird beanflanbet. Tanz 
angel, von benen es durchaus nicht frei ifl.| Bahr 4. B. verwendet ja auch big zum Übers 
Das Raffenproblem ift ed in feiner ganzen | druß enblofe Unterhaltungen, um den 2efer 
Bedeutung und Schwere, das Dinter in|zu feinen ee su beiehren. Uber — 
nem Roman behandelt. Der Lefer, deries find eben doch Fünfllerifch zur Not no 
& mit ihm noch nicht befchäftigt hat, wird |suläffige Unterhaltungen, — feine Seiten und 
ogufagen neue Welten entdeden. Die Folgen | Seiten lang im Wortlaut mwiedergegebenen 
einer Raffenfreusung, einer „Sünde wider| Vorträge. Ein Roman tft kein Profefforens 
das Blur”, werden in erfchätternder Weife|katheder und hat feine eigenen Gefebe. 
Dargeftellt. Auch darin Ift der Roman nen erner muß sugeflanden werben, Daß das 
und einzigartig, daß er nicht bie Einzelperfon, Schidfal des Helden, r N on dag feiner Bors 
aus allem Sufammenbang geriffen, ald Zweck jebeen, g3 un ge nlich kraß und über 
TR das Tyypiſche nausgeht. weiteren 
dett — ft. — erſcheint die Form, in der z. B. u. a. bei 
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Schwiegervater des Helden geſchildert iſt, Dazu mangelt ihm die Geſchloſſenheit und 
— die Grenzen des Geſchmafis zu ſtreifen, organiſche Folgerichtigkeit. Es hat aber den 
a manchmal fie zu überſchreiten. Von den ungewöhnlich ſiarken Reiz eines Werkes, das 
Forderungen der poetiſchen Gerechtigkeit muß von einem tief und unaufhörlich fragenden, 
man ja abſehen, da eben der Raſſenſtandpunkt bohrenden Geiſt verfaßt iſt, der ſich nicht mit 
ſchon unerbittlich die Werturteile in ſich birgt. der Oberflaͤche, nicht mit der Begrenzung auf 
Aber um ſo eher waͤre hier das Walten aͤſthe⸗ ein Fachgebiet begnügt, ſondern jedes Wiſſens⸗ 
tiſcher Geſetze, eine gewiſſe Zurückhaltung, gebiet mit Feuereifer durchforſcht, um dann 
ein leiſes Andeuten, nicht ein Unterſtreichen ein Geſamtbild philoſophiſch zu formen und 
am Platze, zumal da der Held ſelbſt im Über⸗ die maßgebenden Grundſätze für ſeine Lebens⸗ 
maße mit Fähigkeiten des Geiftes und Ges führung zu gewinnen. — Nicht daß der Held 
mätes ausgeftattet if. 8 find das gewifle des Buches verbummelt ift, fondern warum 
dungen au en Seiten, die burcher es ift, Feffele Daran. Es iſt eine echt deutſche 

den Zwed, bie Darftellung der raffifchen | Vielfeitigkeit, eine jugendliche DBermeffen 
Gegenfäge, nicht reftlog entkhulbigt werden. | und Kraftüberfälle förperlider und geiftiger 
ie Tatfache, daß der Künftler feine Uns| Art, die ihn ruhelog umhertreibt und nirgende 
Gbanungen mit genauen Anmerkungen, Tats ll Buß faffen läßt, fo daß er zwiſchen 
aden und Sitaten belegt, fann nur bei obers|jchärffter Arbeit und zägellofem, betäubendem 
Nächlider Betrachtung befrtemben. Das Raflens| Genuß bin und ber [hwankt. Wie fo vielen 
roblem ift dank beflimmter Preffeeinflüfie überbegabten Studenten fehlt auch ihm bie 
£ weite Schichten unſeres Volles ein weit! fefte, forgfame Hand, der forgende und übers 
unbelanntered Gebiet ald etwa das alteiragende Geift eines DBeraters, zu dem er 
Agypten. Und als Ebers feine Romanftoffe| Vertrauen hat, der iR planmäßig auss 
aus der altägyptifhen Gefchichte fchöpfte,|bildet und zur Harmonie entwidelt. — Die 
Ere er nicht mit belegenden Fußnoten. |eingeftreute Liebesgefchichte erinnert an Knut 

m Gegenteil: wären die Anmerkungen nicht| Hamfun. EEE E. K. 
da, haͤtte die Form des Ganzen noch mehr Mubolf Haas: Triebl, Der Wanderer. 
unter Belehrungen, Erlaͤuterungen und Er⸗ 13. bis 15. Tauſend. Leipzig 1918, L. Staac⸗ 
Gärungen gelitten. mannsBerlag. 

Inwieweit der ee die raffendugies| Im guten Sinne ein echt äfterreichifchs 
niſchen Geſetze künſtleriſ Ai; behandelt hat,|deutfched Buch! Es fehlt nicht die innige 
ei hier nicht erörtert. Als Künftlee muß | Narırs und Heimatliebe, es fehlt nicht ber 
ihm das Recht zugeftanden werden, denfbare| herrliche Rahmen ber Alpenwelt, es fehlen 
und mögliche Bälle in feine Erzählung mits nicht die Bauern, Waldleute, Mädel und 
einzubeziehen, ohne daß fie gleih ald Grunds| Buben, e8 fehlen nicht die Driginale, .die dort 
Tage allgemeingältiger wiffenfhaftliher GesInoch fo Löfklich gedeihen, nicht die zu folcher 
fee in Unfpruch genommen werben fünnen. | Umgebung paffenden Schnurren, Lieder und 

Nochmals; das Buch Ift ein Kolog! Er iſt Abenteuer. wird pflichtſchuldigſt ges 
durchaus nit ebenmäßig und in allen feinen |behert und geranit, Eine liebenswärdige 
©liedern wohlgeftaltet. Durchaus nicht! Aber | Warmhersigkeit bricht immer mieder mie 
er ift gewaltig. heller Sonnenfchein durch das Bud. Sein 

Und gewaltig därfte auch die Wirkung des| Held ift wohl ein Yerender, aber er irrt haupts 
Buches fein. Denn das Goethewort trifft |fächlih aus Treue zu fich felbft. Er fchafft in 
Darauf zu: . tätiger Menfchenliebe viel Gutes und findet 

„Das Tüchtige, und wenn auch falih, Ifih durch manchen Leichtfinn und manchen 

Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus. |Sturm doch allmählich zurecht, um in ber 

Das Tätige, wenn’d wahrhaft ift, Heimat, dem menfchenfreunblichen Beruf des 

Wirkt Aber alle Zeit hinaus” ER. |Mrztes und in der Vaterftadt gun einem volls 

Ouflav Sad: Ein verbummelter|wertigen, in fih felbft rubenden Menfchen 
Student. ©. Fifher, Verlag, Berlin. Geb. |heranzureifen. — Wenn auch manchmal die 
3,50 M., geb. 4,50 M. sten Wirkungen, bie der bloße feelifche Zu⸗ 
» €8 war das tragiihe Geihid des Ver⸗ ſpruch des „Triebl⸗Matz“ ausloͤſt, etwas übers 
faflers, daß er das Erfcheinen feines noch |rafchend plöglich find, wenn die Figuren au 
während des Krieges von ihm mit großer | manchmal etwas zu fehr an die gar zu fauberen 
Strenge überarbeiteten Romans, an dbem|Hemdsärmel Vautierfher Bauern erinnern, 
er vwirflih mit Herzblut gefchrieben hat, nichtImenn auch manchmal bie „Herzigkeit" etwas 
mehr erleben follte. ®r fiel ale junger Offizier zu ſtark hervortritt — diefe Heinen Schönheltds 
im Dezember 1916 in Rumänien. fehler nimmt man gern mit in ben Kauf, 

Der Form nad lea dad Buch dburhaus|da das ganze fo gefund, anmutig und lebends 
nicht e Htünftlerifhe Anforderungen. |frob If. es: 
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Dr. 9. Reidert: Aus Deutfhlands |vor ung, in der die vaterländifhe Wirticeft 
Waffenſchmiede. Reichsverlag Hermann dank dem Geift unferer Ingenieure und de 
Kallkoff, Berlin⸗Zehlendorf⸗Weſt. Durchbildung unſerer Arbeiter zu Exrfelges 

Die Schwerinduftrie ift, weil ber Krieg ipr|gediehen ift, wie nie guvor und mie nirgendd 
eine Hochkonjunktur ſchuf, wie ſie noch nie zu⸗ anders. Im geſchichtlichen Ruckblick lernen 
vor erlebt wurde, Gegenſtand der gehäffigfen wir ben außerordentlih mühenolien Entwiks 
Anfeindungen getworden. Und weil iprejlungsgang kennen, ben dies Grofgemerb 
Bährer Hareren Blids als die irgendeines|von ber Heinen rußigen Waffenfchuriede an 
anderen Berufs die vaterländifhen Notwens|burhmacen mußte, um zur lei 


digleiten erfannten, weil fie fih von jeher bes | Kriegsinduftrie der Welt u werden, um be 


wußt waren, daß die Blüte ihres Gewerbes |sigantihen Aufgaben zu löfen, die das Hin⸗ 
goldene Früchte in Deutſchlands Scheuern |denburg-Programım ihr geftellt hat. Wir ers 
jeitige, weil fie fih äberjeugt und entfchieden |meflen ben maͤrchenhaften Yufftieg einer 
u einer gefunden Machtpolitik ftellten, die für |duftrie, die noch vor einem Menfchen 
lüte und Brut Gewähr leiftete, haben fie unter ausländiihem Einfluß, unter fremder 
Daß und Schimpf über fich ergehen lafien nuyrang (and, don englifden Geift und eng 
mäffen, wie zuvor nur die „Agrarier”. Das |liidem Geld abhängig war, zu einer Leiffung, 
Wort „Schwerinduftrie” wurde von einer|die bei Kriegsbeginn nahezu der unferer fümts 
teild gebantens, teild gewifienlofen Hete zum |lihen europäifchen Feinde — England, 
Srandmal mißbraudt und ein unbeirrtes|reih, Stalien und Rußland —— 
Eintreten für Deutfhlands Macht und Größe|men — gleih war, und die ihnen in dem 
sicht zum wenigften dann verdammt, wenn | Kriege mit Erfolg flandgehalten bat. 
es mit den Gedankengängen unferer Großs aus diefem Bilde nicht den na 
induftrie irgendwelche Berührung aufjumwelfen Eindeud von der Befruchtung und Se⸗ 
ſchien. rn Bea er Ts gefantter — 
Die Aufllaͤrung über die Bedeutung unſerer rper eninduſttie verdaukt, 
Landwirtſchaft Hat die Rot der Zeit ſeibſt her⸗ 1% ſelber mit Blindheit (ölagen, Die Gühre 
beigeführt; die Yufflärung Aber die Bedeus| der Inbuftrie aber bewahren fi) Den offenen 
tung unferer Eifeninduftrie und der mit ihe|Blid, indem = rechtzeitig auch die dunklen 
zuſammenhängenden Gewerbe hat fi nord | Wolten beobachten und zu ſerſtreuen ſuchen, dir 
nicht mit der gleichen Gelbftverfändlichkeit den | diefe Lichtfälle in Iukunft befatten könnten. 
Unmwiffenden und Mißleiteten aufgedrängt,| Die Köpfe und die Hände find dem Gewerbe 
sro ber berebten Sprache, bie auch hier der wohl für alle Zeiten erde in — 
Verlauf des Krieges zugunſten eines vers|fiehbt das Schidfal feiner Robftofle. & 
läfterten Berufes gefprochen hat. Es iſt eine ſchoͤpfung ihter Vorräte im Reich wird in 
nit hoch genug anzufglagende Tat, die Vers|einem halben Jahrhundert Tarfahe fein, und 
Bindung zu (daffen zwifchen einem ber mwichs| damit Ifi ein fo wefentlicher Teil unferer Wirts 
tigften und für unfer Duchhalten im Kriege\fhaft im Prieden und unferer Wehrtraft iz 
ausfhlaggebenden Erwerbsjmweige und dem |einem künftigen Kriege ernftlich in & 
beutigen Wolle. Als eine folche Tas If basjftellt. Hier kann nur ein Frieden einige 
vorliegende Buch anzufehen Herung gewähren, ber uns bie vor unferen 
Auf fhmale Vesirfe zufammengedrängt,|Toren liegenden Erjlager gewinnt; durch Au⸗ 
entzieht fih fchon allein das Aufere Bild der — der franzoͤſiſchen Erzbezirke von 
eninduſtrie der Kenntnis der großen Mehr⸗ Briey und Longwy, ber polniſchen don Wielan 
ber Volksgenoſſen. In Reicherts Buch iſt eine Verdoppelung unſerer Erzgrundlagen 
wird es mit der Sinnfälligkeit und Eindräds | möglich. | 
licpteit eines farbenfatten Gemäldes vor uns| Ein Buch, das fid lieft wie eine feffelnde 
ausgebreitet. Yun padenden Schilderungen Unterhaltunggfchrift, aber in feiner Wirkung 
werden ung bie Deviere und bie Anlagen, Die|die Aufgaben einer tiefgrändigen voltswirt 
Wunder und Geheimniffe der Eifenhättens | fchaftlichen Belehrung erfällt, liegt vor nnd. 
technik vor ge geführt, ber Weg, den das | Möge e8 nicht nur in ben Kreifen der In duſtrie 
Eiſen von der Erzgrube durch die Schmelz⸗ und ſelbſi Beachtung finden, obwohl es auch ihnen 
Stahlofen hindurch zum Walz⸗ Hammer⸗ und Neues genug fagt, fondern vor allem überall 
Preßwerk zurũchulegen bat, beichrieben und |da, wo man bisher allgu bereit war, die Werte 
dem flaunenden Blid dag unfäglich verwidelte zu unterfchägen, die bier von einer Arbeiter 
Getriebe enthält und Hargelegt, in dem fi leiftung ohne leihen für die Gefamtheit ges 
bie Erjeugniffe meifterhaft ducchdachter und |fchaffen und — werden. — & 
verfeinerter Urbeitsmethoden für Friedens find Deutfhlande Waffen im Grieden wie im 
und Kriegsbedarf formen. Bewunbernd fehen | Kriege, bie in diefer Schmiede gefhweißt und 
wir die Vielfälsigieit und bie Größe einer Welt |gehärtet werden. “Dr. €, Klein. 
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Im Verlage von Theodor Weiher in Leipzig, — — 


iſt ſoe ben erſchienen und durch jede Buchhandlung zu hualehen: 
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Erneuerung⸗ 


0 natsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


zusgegeben von Geh. Hofrat G. v. Below, 4. St. Chamberlain, H. Claß, 

— Den Behbeimrat Mi. v. Bruber, 3 Profeſſor Dr. D ——5 
G. W. Schiele, Reg.Prälident v. Schwerin, Beheimrar A. Seeberg 

eifelein Profeffoe Dr. Jans Sreiherr v. Kiebig (in Vertretung von Dr. Eri@ 

bu) Verlag: J. J. Lehmann, Münden, Paul Zepfeftraße 235 
— für den Jahrg. J9)8: vierteljährlig IM. S.—, Einzelheft M. J. 00 
Des Verlags Poftfgelfonto Münden 129. — Öfterr. Poftfparkafla 59594 
Bonto bei der Bayerifhen VDereinsban? Münden 


EEE 
.Jabrgang 1918 cheft 12 Dezember 
Herr Dr. Kühn muß infolge einer Erkrankung, die er ſich im Felde zugezogen hat, 


— im Gebirge zubringen. Herr Profeſſor von Liebig⸗Sießen hat bie Freund⸗ 
keit, ihn bis auf weiteres zu vertreten. Der Verlag. 
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An unſere Leſer! 


„Deutfhlands Erneuerung“ iſt eine Kriegsſchoöpfung; ſie hat nach Kräften 
azu beizutragen geſucht, den Siegeswillen im deutſchen Volke zu wecken und zu 
eben. Vier Jahre Sieg wurden im fünften mutwillig vertan. Nicht Niederlagen 
aben uns den Verluſt des Krieges gebracht. Keine deutſche Feſtung war in Feindes⸗ 
and gefallen; kein Durchbruch erzielt, keine Armee gefangen genommen, keine ent⸗ 
heidend geſchlagen worden. Immer noch ſtanden wir tief im Feindesland und 
aͤtten noch weiten Raum zum Ausweichen gehabt. Menſchen und Material hätten 
ereicht, um bis zum Ermatten des Feindes durchzuhalten. Die letzte Kriegs⸗ 
nleihe brachte immer noch 10 Milliarden. Gefehlt hat es an den ſeeliſchen Eigen⸗ 
haften des Volkes, deren Stärkung und Wiedergeburt ſich Deutſchlands Er⸗ 
euerung“ vom erſten Tage ihres Erſcheinens zur Aufgabe geſetzt hat. 

Dentſchlande Erneneruna, 1918, Derember. 56 
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Diefe Aufgabe ift buch die Wendung, die Deutfhlande Schidfal genommen 
nicht in den Hintergrund getreten, fondern dringender und wichtiger gemoorden 
je. €8 ift fogar eine fohwer zu entfcheidende Frage, ob Deutihlands Ungläd sc 
vielleicht notwendig war, um einer wirklich tiefgehenden Erneuerung den Bote 
au bereiten. &8 wäre gegen bie gefchichtliche Gerechtigleit geweien, wenn ein 2: 
mit einer fo großen politifhen Sündenlaft und einem fo unfaßlich verftodten Tr 
barren in feinen Sünden ben Sieg davongetragen hätte. Im Zwielpalt dam 
fiand die ebenfo unglaublide Tüchtigfeit des breiteren Volkes in den bürgerlide 
und ben folbatifchen Pflichten; während es für feine politifhen Mängel den Unten 
gang verbient hat, hätte es für diefe Vorzüge vollen Sieg verdient. Wag die andern 
Bölter an bürgerlichen, technifchen und friegerifchen Eigenfchaften unterlegen war: 
dag glichen fie aber mehr ald aus durch ihre politifche Bildung und vaterländii 
Begeifterung, und fo brach Deutfchlands Bendlferung um fünf Minuten frük 
ufammen als bie feindliche. 

Db diefer Zufammenbruh zu einem endgültigen Niedergang des Reicke 
und einem Erlöfchen des Germanentums oder zu einer neuen Blüte bes Delle 
und Meiches führen wird, hängt jett einzig und allein von bem weiteren feflen 3: 
fammenhalten jener nationalen Kreife ab, weldhe fehon vor dem Krieg an Denk 
lands nationaler Erneuerung gearbeitet haben. Sie find berufen, das Fermer: 
der Erneuerung zu bilden, die unabhängig bavon Ift, welche Außere Staatsformz 
das Reich angenommen hat und noch annehmen wird. Nun heißt ed mit neue. 
verboppelten Kräften an den Wiederaufbau alles deflen geben, was gufammes= 
beochen ift, und an ben Neuaufban alles deflen, wofür jegt freied Feld gefchaffen if. 
Kein Gebiet der dbeutfchen Kultur, der deutfchen Ethik, bes deutfchen Staatswels:. 
der geiftigen, fittlihen, Eörperlichen und fozialen Gefundung und Erftarkung rl 
e8 geben, an befien Erneuerung unfere Monatsfchrift nicht freudig mitarbeite 
will. Mögen manchmal bie Geifter aufeinander plagen: wo gefcänziedet mit! 
da fprühen Bunten. 

Aber, wie fhon gefagt, den Erfolg verbürgt nur ein feited Zufanımenbalte 
unferer nationalen Kreife. Zu diefem Zufammenhalten gehört auch die Treue j: 
den wenigen Zeitfchriften, Zeitungen und Verbänden, welche rüdhaltloß ber natir- 
nalen Sache dienen. Wir bitten am Schluffe des 2. Jahrgangs unfere Lefer un! 
Mitarbeiter, unferer Monatsfchrift freu gu bleiben und ihr neue Freunde gu werke 
— — Jahr, mit dem Deutſchland in einen neuen Abſchnitt ſeiner Ge 

te tritt. 

Und noch eine Bitte! Unſere nationale Sache kann nicht gedeihen, wenn jeder 
auf jeden Anſtoß hin, den er an ſeiner Zeitung oder ſeinem Verbande nehmen zu 
müſſen glaubt, dieſer Zeitſchrift oder dieſem Verband gleich den Rũcken kehrt. Dieſer 
Eigentümlichkeit gerade unſerer gebildeten Schichten verdanken wir in erſter Link 
die Machtlofigkeit der nationalen Bewegung, obwohl ber Zahl nah die aufrictis 
national gefinnten Deutfchen die anderen bei weitem überragen. Sozialdemoktati 
und Zentrum haben nur fo große Macht erringen können, weil ihre Anhänger fid 
in ihrer Treue sur Sache fo fehr viel beffer über ihre perfönlichen Wünfche und Sonder 
anſchauungen hinmwegsufegen vermögen ald bie anderen Richtungen angeböriges 
Deutfchen. Die Lehre des Weltkrieges follte bitter genug fein, um auch hierin aim 
Erneuerung eintreten zu laffen. | 

Die Schriftleitung. 
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„Die Deutiche einitmals fühlten.“ 


Und wenn’ befchloffen ift da droben, daß unfer Reich verfinf in Nacht, — 

Noch einmal foll die Welt erproben des beutfchen Schwertes alte Macht: 

Soll nicht mehr deutfches Wort erfhallen, nicht deutfhe Sitte mehr beftehn, 

©&o laßt ung fol, und herrlich fallen, nicht fatenlos in Schmacdh vergehn. 

Zieht einft ein Tag die Schuld der Ahnen, bie eigne Schuld vord Weltgericht: 

Hr feld die Schergen, ihre Romanen und Slawen, Doch die Richter nicht! 

Wir beugen ung den Schidfaldmäcdten: fie firafen furchtbar und gerecht: 

Hr aber feid, mit uns gu rechten, fein ebenbärtiges Gefhledt! 

Den Schlag der deutfchen Bärenpfote ihr kennt ihn, ihr Romanen, wohl, 

Seit Marich, der junge Gote, das Tor gerfhlug am Kapitol, 

Und euch, ihre Sliawen und Poladen, ift beutfche Kraft belannt feit lang, 

Seit dröhnend trat auf eure Naden ber Heineriche Stegergang. 

Nein, eh’ ihr Herrfcht in diefen Landen, draus oft euch wilde Flucht entrollt, 

Sei noch einmal ein Kampf beflanden, des ewig ihr gebenten follt: 

Und wimmeln gahllos eure Horden, erfüllt von taufendjähr’gem Neid: — 

Erft gilt ed noch ein furchtbar Morden, eh’ the die Heren der Erbe feid. 

Schon einmal ward fo fol gerungen von beutfchen Helden, fühn im Tob: 

Ein zweiter Kampf der Nibelungen fei unfern Feinden angedroht: 

Prophetiſch war die alte Sage und grauenhaft wird fie erfüllt, 

Wann an dem lebten beutfchen Tage der Schlachteuf dreier Völker brülkt. 

Bon DBlute [häumend ziehn mit Stöhnen empört die Donau und dee Rhein: 

&8 wollen braufend ihren Söhnen die deutfhen Ströme Helfer fein. 

Yuf! Schleudert Feuer in die Felder, von jedem Berg werft Gut ind Land, 

Entflammt die alten Eichenwälder zum ungeheuren Leichenbrand. 

Dann fiegt der Feind: — doh mit Entfegen, und triumpbieren 
foll er nicht! 

Kämpft big die legte Zahn’ in Beben, fämpft big bie legte Klinge bricht, 

Kämpft bis ber fette Streich gefchlagen ing leßte beutfche Hergblut rot, 

Und lachend, wie der grimme Hagen, fpringt in bie Schwerter und den Tod. 

Wir fliegen auf In Kampfgewittern, der Heldentod ift unfer Recht, 

Die Erde foll im Kern ersittern, wann fällt ihe tapferfies Gefchlecht. 

Brach Egels Haus in Glut zufammen, als er die Nibelungen sivang, 

So foll Europa ftehn in Flammen bei der Germanen Untergang! 


$elix Dahn. 
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Die Stellung der Hochichullehrer zu den‘ 
Kriegsfragen. 


von Geh. Bofrat Prof. Dr. 6.9. Below, Sreiburg 1. 


en feiner gegen Profeffor €. Tröltfh gerichteten feinfinnigen Schaf — | 
— mobiliſierung der Geiſter?), beklagt Dr. Hans Volkelt, daß „ber 
E ders die akademiſchen Kreiſe reichlich dazu beitragen“, in dem greſ 
WWeltkrieg das ſog. Verſtändigungsverlangen auf ſeiten der F 
mächte zu verftärten, die Theorie des fog. Verfländigunges und vorzüglid 
glatten Versichtfriedeng zu verbreiten (&. 27 und 29). Die gleihe Klage if ſce 
von vielen erhoben worden; man bat bereit von ben mwiflenf&haftliden Tri 
des Pellimismug in der Kriegezeit geiprochen. Wir fiimmen Volkelt volllox: 
bei, wenn er jene Theorie befämpft, und natürlich auch, wenn er fi gegen biekei= 
Hlabemiler wendet, die fie begründeten, ftüßten und ausbreiteten. 

Der Sag von Tröltfh, daß ber Krieg rein militärifch nicht beendigt were 
könne, enthält entweder eine platte Selbftverftändlichkeit oder einen verbäzs: 
vollen Sertum, 8 kommt nämlih darauf an, worauf man den Hauptton kr 
ob man sugeben will, baß das Milttärifche die eigentliche Entfheidung bringe, vr 
betonen, baß es fo viel nicht bedeute. Ein Kollege bemerkte mir, bie Benin 
jener Theorie fhöpften infolge ber deutfchen „Schlappe“ Mut — den Mut der — 
haberei naͤmlich auf Koſten der vaterländifchen Gefchide! Steht es aber fo, daf he 

„Schlappe“ ihrer Theorie recht gibt, wonach das Militärifche nicht die eigeniih 
Entfheldung bringe? Ganz im Gegenteil! Wir fehen ja gerade hierbei, daf 
milttärifchen Dinge durchaus entfcheidend find: die Zeinde haben fich dburd ik 
militärifchen Erfolge fofort beftimmen laflen, ihre Kriegsziele wieder zu fleigern =: 
su verfchärfen, und nur beutfche Waffentaten hätten die drohende Gefahr vos s® 
noch enticheidbend abwehren können. 

Profeffoe Theobald Ziegler bemerkt treffend In einer Kritil der Zrölddiee 
Theorie („Schwäb. Merkur” 1918, Nr. 188), die weichere Geifteshaltung fel polizz 
wirklih Schwäche oder berge boch ben Keim der Schwäche in fi. Und Boltdt \:: N 








(8. 57): „Wenn irgend Schwäche tragifch fein kann, fo ift eg biefe Schwäche, !i 
ganze Völter im Augenblid des ficheren Aufftiegs zu erfaffen beginnt.” Das ifl de 
Unrecht jener Theorie, baß fie die deutfchen Siege in ihrem natürlichen realpelit 
fhen Sinn herabgemwertet und ihre volle welthiftorifche Auswirkung verhindert hei 
ja wie mäflen fagen: daß fie deutfchen Erfolgen oft Hindernd entgegengetreten if, 
wie fih 4. ®. aus ber Verhinderung bes U;Krieges aus unfachlichen politifcen Er | 
fihtspuntten und aug der Häufung der Friedensdangebote ergibt. Wenn eine Borauk: 
fegung für deutfche Siege der ungebrochene Mut und die sähe Ausdauer der Ex 
baten und ber Bürger in ber Heimat find, fo bat ein Hindernis für deutfche Eiex 
in ber Agitation gelegen, bie bavor gewarnt hat, an getwaltige beutfche milttärif 
Erfolge zu glauben, und die, um unglädliche Formeln, wie die vom 19. Suli 197. 
als richtig gu erweifen, bie Verhältniffe an ber Front und im Heimatland gar 
planmäßig grau in gran gemalt hat. Die von Teöltfch geforderte „Demobilifienmt 


er Bol. die Anzeige in Deutſchlands Erneuerung“ 1918, „S. 4AM6, u is 
1918, 27. April. Eine ähnliche Kritil wie Volkelt übt Pro for , Rational ob 
— onal, eine Saikfalfene unferes Wolts, Deutfhs Bd.9, ©. assf. 
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der Seiſter“, d. h. die Abruſtung aller der geiſtigen Maͤchte, die dem volksbündleriſchen 
Ideal von Verſtaͤndigungswilligkeit, von Vertrauen zu den Feinden, von Gemein⸗ 
ſchaft der Staaten, von weltbürgerlich⸗weltfriedlichem Zuſammenleben, von welt⸗ 
wirtſchaftlicher Vertragsheiligkeit u. a. m. ſich entgegenſtellen, ſolange der Kampf 
währt, das ift der unglüdlichfte Gedanke, der ausgefprochen werden fonnte.!) 
se Diefe kurzen Andeutungen mögen sum Beweis bafür genügen, daß die „Des 
mobilifierung der Geifter” ung Schaden gebracht hat. Wenn wir jegt militärifche 
Erfahrungen unerfreulicher Natur erlebt haben, fo Ift dag wefentlich darauf zurückzu⸗ 
führen, daß wir den Krieg nicht mit berjenigen nationalen Gefchloffenheit, nicht mit 
derjenigen fehleunigen Anwendung des fachverfländigen Urteild (man denke 2. 
an bie Verfpätung bes UsSriegs, die verfpätete Einführung des Hindenburgpros 
gramme), nicht mit berjenigen Klarheit der Ziele geführt haben, über die Franfreich 
und England verfügt haben. Und fo weit wir Erfolge verzeichnen konnten, vers 
Danten toir fie demjenigen Maß von biefen Eigenfchaften, das wir Immerhin noch 
aufbringen und durchfegen konnten. jener „Demobilifierung ber Geifter” vers 
danken wir nur Nachteile und Mißerfolge. Das Schlimme Ift nun aber weiter, 
DaB man die Schwachmätigfeit auch noch in ein „Spftem” gebracht hat, für fie 
eine Theorie ausgearbeitet hat, bie dann Volfelt fo wirkungsvoll kritifiert hat. Es 
Handelt fich nicht etwa darum, daß bie Freunde des Verfländigungsfriedens von 
einer Haren Einficht in beftehbende Machtverhältniffe, die hüben und drüben von 
Anfang an zu erfennen gewefen feien, fih haben leiten laflen. Sie huldigen eben 
einer unbaltbaren Theorie vom weltbärgerlichzweltfriedlihen Zufammenleben, 
wie der fletS unglaublide $. Naumann Wilfon „ben internationalen Kaifer der 
Gegenwart” nennt, weil er (burch feine Völferbundss; und Friedenstheorien) „bie 
Menfchheit mit einigen großen, weiten Zielen fättige”. Wilfon pfeift tatfächlih auf 
feine Theorien. Er hat felbft an ihnen bie giftigfte Kritif geübt, indem er in feiner 
Antwort an HÖfterreihsiingarn mit Rüdficht auf den veränderten „Kriegszuftand“ 
und die neuen Gewaltſamkeiten der Tſchecho⸗Slowaken ſeinen Standpunkt gegen⸗ 
über der Autonomie der Völker Öſterreich⸗ Ungarns ſchnell äänderte. Er paßt eben 
ſeinen Standpunkt einfach den augenblicklichen militäriſch⸗politiſchen Verhaͤltniſſen an. 
So ſehr nun Volkelt im Recht iſt, wenn er den Anteil der Akademiker, der 
Vertreter der Wiſſenſchaft an der Ausbildung und Verbreitung jener Theorie 
tadelt, ſo moͤchte ich doch ſeiner Meinung widerſprechen, daß fie vornehmlich von 
Akademikern ausgebildet und vertreten worden iſt, daß ſie — fo Ift wohl feine Ans 
ſicht — von der Mehrzahl der Akademiker geteilt werde. Hier glaube ich meine 
Berufsgenoſſen verteidigen zu können. Die Mehrzahl der Hochſchullehrer dürfte 
fich nicht gun jener Theorie befennen.?) Greifen wir den praftifchen Fall der Vaterlandes 
partei heraus, fo dürfte fie unter den Alademikern mehr Anhänger ald Gegner 
haben, wobet natürlich diefenigen aus ber Berechnung ausfcheiden, die überhaupt 
feinen beflimmten Standpunkt einnehmen, denen wir allerdings auch nicht unfer 
Lob widmen. Wir wollen ung nicht darauf berufen, baß unfere Feinde oft behauptet 
haben, „bie deutfchen Profefforen” hätten dem deutfchen Volt den Eriegerifchen und 
vorwärts flürmenden Geift eingeflößt; auf feindlihe Behauptungen, die regels 
mäßig Entftellungen find, geben wir überhaupt nichts. Aber ein guter friegerifcher 


2) Wal, Breofeffor Hans Mener (Leipzig) in der „Tägl. Rundfchau” vom 16. April 1918. 

2) @8 ift fehr Ichrreich, daß die „Franff. Zeitung” in ihrem Mrtifel gegen Ludendorff 
(Re. 301) die deutfche „Intelligenz“ fcharf anflagt, weil eben tatfädhlich Die Mehrzahl der 
einfihtigen Perfonen in Deusfchland nicht zu den Blaumadern gehört hat. 
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Geiſt lebt gewiß in weiten Kreiſen unſerer Hochſchullehrer und ſo auch volles Ver 
ſtaͤndnis für das, was die kriegeriſche und politiſche Lage von uns Deutſchen fordett 
Zwar mag der Schein vorhanden ſein, als ob die Mehrzahl der deutſchen Hochſchul 
lehrer die Theorien des Verſtändigungs⸗ oder Verzichtfriedens vertreten: weil die 
versichtlerifchen Akademifer nämlich in denjenigen großen Zeitungen zu Wort fommer, 
die, aus befanuten Sränden, im Inland und Ausland die verbreitetften find, währen: 
die Gegner jener Theorien fich mit den weniger verbreiteten, weil weniger finau; 
fräftigen Zeitungen begnügen mäflen und deshalb nicht fo viel wie die andern di 
Aufmerffamteit auf fich sieben. Wie anderswo, fo fragen auch bier die Finazyr 
dazu bei, die Öffentlihe Meinung zu fälfchen, und es gehört su den fonderbarkes 
Ironien, daß einzelne Univerfitätslehrer, Anhänger jener Theorien, fi noch dus: 
über ein Übergewicht des Kapitals auf der Seite ber Freunde eines ftarfen deutſcher 
Sriedens befchweren.!) 

Stimmt aber auch nur eine Minderzahl der beutfhen Hochichullehrer den Ber: 
fländigungs; und Versichttheorien zu, fo handelt es fih doch immerhin um eis 
nicht unbeträchtliche Anzahl, und zwar auch um folche, die ein berechtigtes Anfeher 
genießen, und bazu teilmeife um orfcher, von denen man nad) ihrer Herkunft ode 
Vergangenheit etwas anderes erwarten follte. €8 ift alfo — darin fimmen mr 
Boltelt wiederum zu — In der Tat Grund sur Mage Aber die Haltung vieler Ho: 
fullehrer in den Kriegsfragen vorhanden. 

Natürlich ift unfer Tadel nicht fo gemeint, ald ob wir jedes Urteil, ba8 von der 
unferigen abweicht, tadeln wollten. Wenn es aus echter realpolitifher Ermägun 
entfpringt, fo fegen wir ung fachlich mit ihm auseinander. Aber wir find beredtig 
und verpflichtet, ung gegen folche Auffafiungen gu wenden, die von ben eben gefchilien 
ten falfhen Srundbanfhauungen ausgehen. Und es läßt fih nachweifen, daß dieſen 
wie jene bedauerliche Haltung allgemeiner Art, fo auch greifbare einzelne höchfit fonder: 
bare politifche Urteile entfiammen, die während bed Kriegs über dag gefällt worde 
find, was wir gu tun und gu laffen haben.?) 

Wenn wir nun die Haltung jener Wlabemiter näher fehildern und nach ihre 
Urfachen darlegen wollen, fo werben wir von ber vorhin feftgeftellten Tatfache aut: 
zugehen haben, daß die Verzichtpofitifer in ben afademifchen Kreifen in der Minker: 
sahl fih befinden, während bie politifchen Parteien des Neichstags fich im iber 
Mehrheit zum Verzichtlertum befennen und ebenfo fich die meiften großen Zeitunges 


1) Bgl, biergu den Eritifchen Art. „Noch ein Brofeffor vom Schlage Delbrädd” in Ar. 

der „Deutfchen Zeitung”, Jahrg. 1918. 
5, Belannt find derartige Urteile 4.8. von Profeffor Hans Delbräd, Bel. dark 
eſter, Deutſche Rundſchau 1918, Oktoberheft, S. 12f.; derf., Die Wandlungen der beigifdt: 
age, 2. Aufl. (Halle 1918), S. 28ff.; Frhr. v. Biffing, Wünfche und Ziele (München 1913) 
.16; meine Schrift: „Das gute Recht der Vaterlandspartei” (Berlin 1918, Hauptgefchäftt 
elle der Vaterlandspartei), Mitteilungen der deutfchen Waterlandspartei, Jahrg. 1908. 
.10, 15, 18; Unabhängige Nationalkorrefpondenz (herauggeg. von Dr. $. St. Neumans), 
ME. 431, 463, 467, 22, 495, 498, 505, 509, 517, 545; Allbeutfde Blätter 1918, Nr. 26 u. 33: 
Das größere Deut and 1917, Nr. 34, ©, 1064ff.; 1918, Nr. 18, S. 545 ff, Nr. 23, &. 7241. 
Nr. 28, &.875, Nr. 34, ©. 1069ff., Nr. 38, S. 1204ff. Dberamtsrihter SchrödersDrester. 
Ein deutfcher Sefhichtäprofeffor (Drtögruppe Dresden der Vaterlandspartei). Über die Ya 
der Polemik Delbräds f. befonders Mitteil. der Vaterlandepartei, Nr. 18, und Gräöß. Deut 
land, Nr. 38. Delbräds Schhler M. Hobohm, der fih dem Kampf gegen die Alldeutfchen ra 
befonderem Eifer widmet, rühmt in feiner „Vaterlandepolitif” als „jene Männer, die ii 
Kaifer und Bethmann (in der von der deutfchen Neichsleitung gegenüber England einav 
— Politit) verſtanden hatten, die Lichnowſky, Riezler, Hans Delbrück“ uſw. Dae 
„Liter. Zentralblatt” hat mit Mecht auf diefe bezeichnende Mitteilung aufmerffam gemak. 
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u. Die Stage wird fo zu flellen fein: wie erflärt fich die flarte Verbreitung 
Berzichtlertums in Deutfchland überhaupt, und warum haben bie Alademiler 
s nicht ganz geringen Anteil an ihm? Wir fuchen hiermit zugleich einen Beitrag 
Beantwortung der Frage, warum in Deutfchland der gefunde politifche Sinn 
denig verbreitet Ift, zu liefern. 

Den erften Teil der Frage hat Voltelt treffend beantwortet, indem er auf bie 
zung des Deutfhen zum Weltbürgertum, bie beutfche gefchichtliche Entwidlung 
bie befondern Verhältniffe ber Segenwart hinweift. Wenn er unter „ben Faktoren, 
bie Seite der Mittelmächte belaften”, „bie Maffen ber unabhängigen Soslals 
sofraten und die eine Yrt eigener Partei Darftellenden Lefermaflen des „Berliner 
zeblattd” nennt, fo ließe fich diefer Hinweis leicht erweitern. Dürfen wir viel 
sudes politifches Urteil bei ben gegenwärtigen Deutfchen erwarten, wenn jene 
tungen, die bie Mehrzahl lieft, ohne politifches Urteil find? Es Iäßt fich beobachten, 
3 diefe Zeitungen auch auf geiftig hochfiehende Perfonen, denen man im allges 
inen Selbftändigfeit bes Urteils zufprechen wird, auf die Dauer eine Wirkung 
süben; wie viel mehr aber auf die Mafle der leicht beeinflußbaren Leute! 

Bei der Frage fodbann, warum ein Immerhin nicht ganz geringer Teil ber 
ademifer während es Kriegs politifch verfagt hat, wird daran zu erinnern fein, 
8 am Ende der Amtstätigkeit Bismards ein befferer Stand erreicht war: damals 
nnte man bei einem erheblich größeren Teil der Akademiler eine erfreuliche polittfche 
altung beobachten. Warum flieht es heute nicht fo? Warum haben nicht wenige 
nen Rachus angetreten? Und warum iſt die Zahl der wirklich politiſch Taͤtigen nicht 
:d 


— erinnert mit Recht an die dem, Akademiker eigene Neigung, Theorien 
uszuſpinnen, ſich Doktrinen zu überlaſſen. Mberdies fleht der Afademiter flets die 
eiden Seiten jeber vorgefchlagenen Maßregel; eine Betrachtung, die natürlich auch 
„re Vorzüge hat, die aber leicht die Entſchlußfähigkeit lähmt. Aber dieſe Dinge ers 
lären die politifchen Mängel der Alabemiler aller Zeiten, nicht befonders die ber 
eutigen. Um jenen NRädgang bei ihnen zu erklären, wird man sunächft auf bie 
Birfungen des „neuen Kurfes” verweifen. Damit widerlegen wir jugleich die oft 
usgefpeochene Behauptung, baß Bismard durch feine Aberragende Herrfhaft und 
Macht die Ausbildung felbftändiger politifcher Perfönlichkeiten verhindert habe. 
Seine mädhtige Nähe hat Feineswegs eine folhe Wirkung hervorgebracht, fonbern 
folge feiner fortfchreitenden Entfernung ift ein Mittel zur Förderung der Aus⸗ 
bildung politifcher Perfönlichkeiten fortgefallen. 

HR der „neue Kurs” eine mehr zufällige, einmalige Urfache, fo wirkt bag zus 
nehmende Spezialiftentum als eine allgemeine, dauernde Gewalt. So wenig 
wir die DBorteile der Entfiehung vieler Sonderberufe und ber Belchräns 
fung des einzelnen auf feinen Sonderberuf unterfhägen — gewaltige Fort⸗ 
Schritte in Wiffenfchaft und Technik, in Verwaltung und Kriegführung find nur dadurch 
möglich geworden —, bie Schattenfeiten bes Spegialiftentumg find nicht weniger zu 
erfennen. Und Deutfchland, dag Land der Sründlichkeit, dag überall rein fachmännifche 
Arbeit verlangt, hat darunter namentlich zu leiden. Wenn ed England gerabe 
duch die Spezialifierung der Arbeit in wichtigen Beziehungen übertroffen bat, 
fo if e8 anderfeitd gegenüber England im Nachteil durch fein flärfer entwideltes 
Spesialiftentum. In England ift die Zahl der reinen und einfeitigen Fachleute nicht 
fo groß wie bei ung, was fich natürlich befonders In der Frage bee brauchbaren 

Holititer geltend macht. Wenn Deutfchland England durch feine hervorragenden 
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Jachmanner im Heerweſen, in der Verwaltung, der Induſtrie, der Bifesik 
überlegen ift, fo hat England bie größere Zahl von Männern voraus, bie mit ie 
befonderen Sach noch bie politifhe Vrauchbarfeit verbinden. &6 kommt ia; 
daß die vorherrfhende politifche Richtung in Deutfhlanb von inflinktiver His; 
gegen politifh fähige Perfönlichkeiten erfüllt zu fein fcheint, wie fie deus im 
der ein glänzendes Beifpiel der Vereinbarkeit gründlichfier fachmännifher bic 
mit politifcher Befähigung barflellt, nicht ertragen su können feheint. | 

Mit dem Spegialiftentum bat eine gewiffe Verwandtfchaft die einfeltig de 
tretung von Sonderinterefien. Das ift ja auch wiederum ein Nachteil Dentiäle: 
gegenüber England, daß bei der Wahrnehmung der Sonderinterefien der fa 
der nationale Befichtspuntt oft ungebährlich gurüdgetreten if. Während des Ker 
haben fi in Deutfchland die Schußzöllner weit befler gehalten als die Freihin: 
Bei Kriegsausbruch zeigte fih einer der namhafteften Freibändler, ein Hahn“, 
fHledthin ratlos: feine Theorie von ber Harmonie der VBölter war ja and volkenz: 
infammengebrochen. Er mußte nicht ein noch aus. Allmählich erholte er fd, = 
bann feine alte Agitation auf pazififtifcher Grundlage mit dem Anfprud, im 
vecht gehabt gu haben, wieder aufzunehmen. In der Praris kommt eine folde Yalı 
vecht nahe dem Standpunkt des Getreidehändlers Hirfch, ber im zweiten Ariegfrs 
erflärte: „Die Gegenfäte der Völker und Staaten find mir gleichgältig; id ® 
mit dem Freund, mit dem ich gut Getreidehanbel treiben fann.” Bir an 
jedoch gern an, baß andere Freihändler eine andere Haltung einnehmen und bes 6 
Berhältniffen gelernt haben. Immerhin wänfchte man, daß unfere Srahise 
nicht das, was ihnen befonderd am Herzen liegt, den allgemeinen nationaks I 
wendigfeiten voranfiellten und daß unfere Sozialpolitifer, wie eg leider oft geideN‘, 
nicht fursfichtig den innerpolitifchen Fragen den Vorzug vor den anferpeitike 
geben möchten. Die gefcichtliche Beobachtung lehrt doch Eräftig genug, wi M 
eine folche Kursfichtigkeit fich rächt, fich rächt gerade an der Sozialpelitit. Jo de 
jenen Beziehungen wänfchte man bei jenen Theoretifern mehr Einordnung in !* 
Ganze von Staat und Voll. Die Schusgöllner leiften diefer Sorderung (hen Im 
ihre Grundfäge von vornherein mehr Genäge. Wir fommen auf ihre pohtii 
Verdienfte fogleich noch zurüd. Wenn die Schugzöliner im SIntereffe ded a 
Zufammenfclufles bes nationalen Verbandes einen Teil des Handeld eingafgeint 
geneigt waren, fo haben fie anderfeitd aus den Erfahrungen ber Kriege I 
genommen, dem freien Handel fein volles Recht zufommen zu laffen. Din Mr 
parteimäßigen Sreihandel gu huldigen, betonen fie heute aufs nachbrädigft w 
gute Recht und die gewaltige Bedeutung bes freien Handeld*). 

Unfere Yuriften haben der Mehrzahl nach während des Kriegs Ihren Dur 
geftellt. Einer ihrer Meifter und Senioren, D. v. Gierke, hat in einer bla? 
Schrift den Verzichtlern eine nachträgliche Abfage erteile?), umd die gleiche Salt! 
bat ein anderer Meifter und Senior, R. Binding, eingenommen. 4 pr 


\ 
1) In den „Mitteilungen der beutfchen Vaterlandspartei” vom a2. Juni ıg18 (B i 
ift ein fehr törichter Artikel des Profeffors der Nationalötonomie Herkner einer RER 
E unterzogen worden. Auf Herfner und ben gefamten „Voltsbund für — 
Vaterland“, in deſſen Namen er ſpricht, trifft das im Text Seſagte in —— — 68 
2) &8 fei hier 5.8. an die in diefer Hinficht fehr intereffanten Scheiften von Hr" 
Schiele erinnert. 
2) €8 verdient auch Beachtung, daß der heute wohl äftefte unter allen u 
fefforen der Jurispeudeng, A. &. Schulge („Der fog. Verfländigungsfriede im Lift 
recht8”, Jena 1918), fih auch gegen das Versichtlertum ansgeiprochen hat. 


| 
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ed nicht an unerfrenlichen Erfcheinungen in den jurififchen Sakultäten. Belannt 
find die Völterrechtsfanatifer, die fich mit ben Breihandelsfanatilern in utopiſchen 
Bölterverbrüderungsplänen begegnen und damit nur der Verteidigung der beutfchen 
Selbftändigkeit Abbruch tun. Wir begnügen ung zu ihrer Kennzeichnung hier einen 
Beinen Eritifchen Artitel des Münchener Profeffors Frhr. v. Biffing (aus der „Oſt⸗ 
preußifchen Zeitung” vom 20. Auguft 1918) wiedersugeben, der das Treiben bdiefer 
Kreife wirkfam beleuchtet: 

Im „Sonenal de Geneve”, Nr. 223, ı2. Auguſt 1918, unterbreitet mein 
Kollege, Syere Dr. D.Nippold (ein Glied einer deutfchen Kamille!) „zur Vers 
fdhnung der Völker” einem, wie wir ja wiffen, äußerft beutfchfreundlichen Lefers 
Preis feine Eindräde über Deutfchland vor dem Krieg. Sie find an Entflellung 
der Tatfachen, innerer Unmwahrhaftigkeit und Haß gegen Deutfchland fo ziemlich 
das Tolifte, was ein gebilbeter Alademiler wohl fchreiben kann, ohne die Selbfts 
Achtung zu verlieren. Da lefen wie nun: „Es fehlen mir fehwer, von der Schweiz aus 
unmittelbar in bem Sinne zu wirken, wie ich ed wünfchte” (im Herjen der Völker 
die Notwendigkeit eines WVölkerrechtes wachzurufen, das flark genug wäre, um in 
den Beziehungen ber Völker zueinander die Herrfchaft des Mechtes an Stelle - 
der Gewalt zu fegen — ein Ziel, gegen das an fich nichts zu fagen If, wenn es gelingt, 
England vorher dazu zu bringen, auf die Seeräuberei und Seetyrannei gu vers 
sihten). Da kam mir ber Zufall zu Hilfe. 

Sm Herbft 1909 berief mich Theodor Eurti al Mitarbeiter an die „Frank⸗ 
furter Zeitung”. Das fehlen mir ein Wink des Schtelfals. Nicht, daß ich fo befonders 

nah Deutfchland gegangen wäre, aber ich fonnte feine befiere Gelegenheit 
— um an der Erreichung meiner Ziele zu arbeiten. Die Mitarbeit an einem 
weltbekannten Blatt bedeutete für mich die Moͤglichkeit, nicht nur die deutſche Politik 
don Grund aus kennen zu lernen, und gegebenenfalls ein Wort mitzuſprechen, 
ſondern auch den Weg für eine Organiſation aller derjenigen zu ſchaffen, die ſich 
in den Dienſt der Ideen des Rechtes und der Verſohnung der Völker ſtellen wollten.“ 
(Nan ſollte meinen, eine ſolche Organiſation waͤre auf neutralem Gebiet leichter 
zu ſchaffen geweſen als in einem der meiſt betroffenen Länder; allein hier handelte 
es ſich offenbar weniger um eine Organiſation, die auf alle Völker wirken ſollte, 
als um eine Beeinfluſſung des deutſchen Publikums, der Leſer der „Frankfurter 
Zeitung“ insbeſondere, die Herr Nippold wohl für empfänglicher hielt als etwa die 
Leſer der „Times“ oder des „Figaro“.) „So verabſchiedete ich mich denn im Ok⸗ 
tober 1909 von der Berner Rechtsfakultät und ließ mich in Frankfurt nieder, um mit 
Curti an der Demokratiſierung Deutſchlands zu arbeiten und die Ideen einer inter⸗ 
nationalen pazifiſtiſchen Politik zu verbreiten. Es gibt Leute in Bern, die mich nicht 
begriffen haben.“ (Und in Deutſchland Leute, die es abſonderlich finden werden, 
daß eine der groͤßten in Deutſchland erſcheinenden Zeitungen einem Auslaͤnder das 
Recht gibt, ohne als ſolcher ſich zu erkennen zu geben, zu Fragen der deutſchen inneren 
und äußeren Politik das Wort zu nehmen). „Dieſe Leute ſehen nicht ein, oder wollen 
es nicht einſehen, daß es ſich hier nicht nur um eine rein deutſche Angelegenheit 
handelt, ſondern gleichzeitig um ein internationales Problem, dag die Schweiz 
ſelber anging. Man kann hoffen, daß der Krieg dieſen Leuten die Augen geöffnet 
hat und ihnen gezeigt hat, wie ſehr unſere Exiſtenz und unſer Heil von der Loſung 
dieſes Problems abhaͤngt.“ 

Ein weiterer Kommentar, als ich ihn in den () gegeben habe, iſt wohl über⸗ 
flüſſig. Ob aber derartige Ausſagen unparteiiſcher Zeugen uns Deutſchen über dag, 
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was wir von ber „Frankfurter Zeitung“ mit oder ohne Sonnemannfches Tekszer 
u erwarten haben, die Augen öffnen werben, und ob wir einfehen werden, baf x 
uns energifch verbitten mäffen, baß bei ung fremde Politiker ihr Welten tmie. 
die um des Auslande willen die „Demoftatiflerung Deutfhlands“ in Szene feter? 

Den Freihandelds und Völterrechtsfanatifern gefellen fich Die Philofopben bei, !: 
fih dem SHirngefpinft einer allumfaffenden Völtergemeinfhaft Hingeben. Zu: 
weift auch die Philofophie Männer auf, die zur Tat aufgerufen und Die Ziele, bee 
wir zu folgen haben, bezeichnet Haben. Dem Senior der beutfchen Philoferke 
Wundt, darf geradesu das DVerdienft zugefprochen werben, in der Erörterung 
Neuordnung unferer Grenzen ein erfler Führer gewefen gu fein, und ber mus 
bersige Jdealigmug Eudeng wirkt überall Hin. Auch unter den jüngern Philofopke 
fehlt e8 nicht an folchen, die das erkennen, was not tut!). Uber es fehlt aud zik 
an Philofophen, die verfagt haben. Wenn ed bo ihr Amt fein follte, Den Sinn 
Lebens zu deuten, fo haben viele auf die Frage nah bem Sinn bes Kriegs fix 
rechte Antwort zu geben gewußt. Manch einer ift bei Kriegsanfang yufamme. 
gebrochen und bat fih nur mähfam oder gar nicht zurecht zu finden gemußt. Ed ma 
als Entſchuldigung gelten, Daß das Spezialiftentum einen Teil ber Philofopke 
auf befondere Probleme zu befchränten und von der Aufgabe, den Sinn bes Leben 
zu deuten, zu befreien ſcheint. Es bleibt aber Doch dabei, baß viele Philofopben wer 
fagt haben. Derjenige, ber am meiften über den Sinn bes Kriegs gefchrieben k 
(darunter auch manches Brauchbare), M. Scheler, bat fih ebenfo wie Tröältfe der 
— „Boltsbund für Freiheit und Vaterland” verfchrieben. E8 ift bezeichnen =: 
betrübend, daß eine an fich vollfräftige Natur wie Treölefeh fich folchen fchmwäclider 
und die Nation [hmwächenden Beftrebungen dienſtbar macht. Um zu zeigen, auf weider 
Sebantenwegen Philofophen zu einer fo [hmwädliden Haltung gelangen, ermäh: 
ich bier noch einen Auffag des Marburger Philofophen Natorp in der Zeitfhri 
„Die Hochfchule” (1918, Juniheft, S. 101ff.). Nach ihm ift ed „nicht Bloß die Ex 
einzelner oder einzelner Gruppen nach Bellg und Befehlsgewalt, die zu all dur 
Unheil (des jetigen Kriegs) geführt Hat”, fondern etwas allen Semeinfameg, nömkt 
ber verführende Reis der Macht. „Alle find fhuldig.” Unfere Feinde „eben © 
fälfchlich bei ung allein, während fie ed ebenfowohl, ja erft recht, bei fich felbft erfenrz 
müßten”. „Unfer Militarismugs hat feinen andern Grund als der ihre.” „Raub 
wollen alle.” „Keiner hat dem andern etwas vorzumerfen.” „Sicher keiner hat dx! 
gewollt, was jeßt ift.” „Es ift der Fluch der Macht.” „Es find Menfchen, keine 
Deut fchledhter oder unmenf&licher gefinnt ald irgendeiner unter und. Sch erhek 
gegen feinen einzelnen, feine Klaffe, feine Nation die Anklage ufw.” „Nichts aldi 
Umfehr zu ung felber tut not, dann ift alles gewonnen.” „Die Menfchheit muß... 
zur notwendigen Umtehr lommen. Nichts andres muß fein; fein anderes „Kriest 
ziel” darf ald unbedingtes Muß bingeftellt werben, von feinem der Kämpfenden.’ 

3 halte diefe Betrachtung, die den Schein der Tieffinnigfeit für fich beat 
fprucden kann, in Wahrheit für ziemlich oberflächlid. Man wird von mir nicht ver 
langen, daß ich fie ausführlich Fritifiere oder etwa gar mich bier über die Kriege; 
anläffe eingehend verbreite. E8 genügt zu fagen, daß Natorp feftftehende Tarfacher 
überfieht. Wenn er immerhin fo gätig ift, einmal zusugeben, daß unfere Fasıı 
„erſt recht“ bei fich felbft Einkehr halten follten, fo verfehtwindet dbied Zugefländak 
doch gegenüber der innmer wieder erholten Verfiherung, daß alle gleichmäßig fchufdis 
feten und feiner mehr ald ber andere. €8 ift ja aber mit Händen gu greifen, daß wir 


1) Wgl, Deusfhlands Erneuerung 1918, Maͤrzheft, ©. 199 ff. 
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ahrlich nicht den Krieg begonnen oder veranlaßt haben, daß auf deutſcher Seite 
Derböchftens biejenigen etwas Schuld für den Kriegsausbruch tragen, die unſere 
reinde mit Natorp für fo gut und für fo fchlecht hielten wie ung Deutfche. Haben 
ie denn je daran gedacht ober benfen wir daran, eine folde Monopolftellung 
ıs erringen wie England? Wir wünfchen die Sreiheit ber Meere; England buldet 
te nicht. Hätte fich unfere Induftrie, unfer Handel vor dem Krieg nicht fo flarf 
susgedehnt — was ben Haß und Neid Englande erregte —, fo hätten Hundert; 
aufende von Deutfchen auswandern oder fie mit ihren Kindern bungern mäflen, 
während für England bei den deutfchen wirtfchaftlihen Fortfchritten noch immer 
Raum genug blieb. Hat Natorp für folde Dinge gar fein Herz? Und mwärbigt er 
gar nicht bie befondern Vorgänge und Abfichten in der franzöfifchen und ruffiichen 
Politik vor dem Krieg? ft da etwa alles fo wie bei und? Seder Hiftoriler von ges 
funden Sinnen muß gegen den Verfuch des Philofophen Natorp, die Kriegsfchulds 
frage in eine allgemeine Schuldfrage der Menfchheit aufzsulöfen, Widerwillen emps 
finden. Eine Wirkung des Klagelieds bes Moralprofeflors find fo Hägliche Briefe 
aus dem Feld, wie fie gelegentlich auftauchen, und die vielen Klagen und Sammer; 
reden in der Heimat. 

Mir fragen: ift died der Standpunkt ber heutigen deutfchen ibealiftifchen 

Philoſophie? 
Beſſer als die Philoſophen halten ſich die Theologen. Die Verſuche, den Pagi⸗ 
fismus unter ihnen auszubreiten, ſind geſcheitert. Im Grund finden derartige Be⸗ 
ſtrebungen nur bei den Naumannianern und in welfiſchen Kreiſen Anklang. In der 
Schweiz halten ſich die den deutſchen Naumannianern entſprechenden modern⸗ 
religiössfogtalen Theologen fcheinbar neutral, arbeiten aber im Erfolg für die Entente. 
MWenn fie dort einen breiteen Boden haben, fo weift doch auch die Schweiz in Theos 
fogen wie Bolliger und Blocher Männer auf, die dem entnervenden Verzichtlertum 
von Grund der Seele abhold und die den aufrechten Reichsbeutfchen gleichzuftellen 
find. Ein Teil der Naumannianer befennt fich nicht zum Pazifismug, ftellt fich aber 
überall zur Verfügung, wo e8 gilt ben „Unabhängigen Ausfchuß”, bie „Vaterland; 
partei”, den „Alldentfchen Verband” zu befämpfen. Die betrübende Rolle, die hierbei 
der Kieler Theologe Baumgarten fpielt, ift befannt genug!). SIndeffen bie über; 
wiegende Mehrzahl ber deutfhen Geiftlihen hält fih, wie angebeutet, durchaus 
tapfer. Wenn fie heute deshalb von gewiffer Seite befämpft werben, fo wird ihnen 
fpäter die Sefhichte dag Zeugnis augftellen, daß fie des Vaterlandes Not erkannt, 
dem Pelfimismus widerfianden, Ausdauer und Mut bed Volles gehoben haben. 
Anerlennen wollen wir, daß auch einzelne von frühern Freunden Naumanns fi 
von ihm Iogsgelöft und entfchloffen auf die andere Seite getreten find, fo Traub und 
Maurenbrecher. 

Menden wir ung zu den Gefchichtsforfchern. Die deutfche Einigkeit ift unter 
dem flarlen Anteil der deutfchen Hiftorifer erreicht worden. Wenn der Baumeifter 
des Deutfchen Reichs fein Gebäude nicht durchweg fo aufgeführt hat, wie fie es fi 
gedaht hatten, fo haben fie doch, mit verfchwindenden Ausnahmen (mie etiwa Ger; 
vinus), fein Werk mit Inniger Dankbarkeit anerkannt und von ihm zu lernen wahr; 
fich nicht verfehmäht. Kaum irgendwo hat Bismard größere Bewunderer gefunden 
als bei den deutfchen Hiftorifern. Um fie ald den Kern foharte fich innerhalb der 
deutfchen Gelehrtenwelt eine gewaltige Menge von Bismardverehrern. Am Ende 


1) Bol. über das Machwert Baumgartens: 8. Spieß, Die Allbeusfhen und Amerila. 
Alldeutfhe Blätter 1918, Nr. 34 und 35. 
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feiner Amtszeit bekaunte ſich zweifellos die übergroße Mehtzahl der Hochſchullehre 


su ibm. Es gab wohl abſeits ſtehende, wie Mommſen, der die Art des Selehre 


darſtellt, welcher den mit allem politiſchen Leben nun einmal verbundenen Ras 
fihen und nationalen Zwang nervös ablehnt. ES hat fletd derartige Gelebre = 
geben, von Erasmus an, ber fich nicht entfchloflen auf die rechte Seite zu flellen vn: 


mochte, big gu den Profefloren, die vor zoo Jahren bie Turnerei alg etwas Unbem 
liches ablehnten, und denen, die beim Beginn ber neutonfervativen Politil Biemark 
Treitfchte unb den fih bildenden Verein deutfher Studenten ald GStörenfrieix 
verwarfen. Allein in jener Zeit hatte fich Ihre Zahl verringert. Die beutfchen As 
demifer hatten fich jett in ihrer überwiegenden Mehrheit wirflid einmal mit ge 
funbem Staatsbewußtfein erfällt. Zu den Hiftorifern gefellten fich Furiften, die der 
Sinn ber nicht unter das dbemoktatifhe oder parlamentarifhe Schema fallende 
Einrichtungen Deutfchlands zu deuten wußten, und Nationalölonomen, die dx 
deutfhe Spftem im Gegenfag sum wefleuropäifchen Mancheflertum ausıubuue 
unternahmen. Man empfand ed als eine Luft, in diefen Gedanken zu Ichen. Dx 
deutfche Zukunft fchien verheißungsuoll gu werden. Die beginnende deutfche Kolonial; 
politit und die Anfegung deutfcher Bauern in Pofen und Weftpreußen wiefen ar 
große nationale Aufgaben neuer Art. Die deutfhe Wiflenfhaft nahm an all 


den regften Anteil, Warum Ift die weitere Entwidlung nicht in ben gleichen Bes 





gegangen? Warum beobachten wir heute in ber deutfhen Gelehrtenwelt teilweik 


einen Abfall von jenem glüdlichern Stand? 


Einmal wirkte, wie wir fhon fagten, die eintretende Entfernung von Bih 


mard, der „neue Kurs”. Wenn man einwenden mag, baß diefer Doch für denkende 


Männer nicht einen Breibrief gu Srrwegen zu liefern brauchte, fo Haben wir u u | 


wägen, Daß eben bie Kraft, welche Vertrauen erwedte, ber große Führer fehlte, der 


den weniger felbftändigen Geiftern die rechte Straße zeigte; hohe geiftige Begabuns 


ift ja nicht immer mit Selbftändigkeit des Willens, zumal des politifchen Eharakter 
verbunden. Das Speslaliftentum in den vorhin gefchllderten Richtungen feritt 
jegt auch weiter fort, fowohl in dem Sinn ber Befchränfung auf die Fachtedail, 
wie in bem, baß man über ber einen Staatdaufgabe die andere Aberfah. Man het 
wohl die einfeitigen Sostalpolitifer angellagt. Nicht die Sogialpolitif an fich war und 
ift etwas Beblerhaftes; fie macht vielmehr ein echtes Städ aus Bismards Epfien 
aus. Uber der Behler lag bei denjenigen, die Sosialpolitifer ohne Nüdficht asf 
bad Staatsganze waren. Es fündigte fih damit dad an, was wir heute haben: 
die Zurädfegung ber außerpolitifchen Fragen hinter die innerpolitifchen: der „Volke 
bund für Freiheit und Vaterland”, welcher mit einem innerpolitifhen Programm 
gegen bie Stärfung Deutfchlands nah außen Sturm läuft, deffen Wkadenile 
im Namen demoftatifcher Reformen einen ftarfen deutfchen Frieden gu verhindern 
fih bemühen. €8 kommt auch in Betracht, daß die Ausrottung der politifchen 
Elendigfeiten nicht gründlich genug vor fih gegangen war, was ſich fhon aus einem 
Bl auf den Stand ber Preffe ergibt. 

Mir werben bier aber auch eine Entwidlung in der allgemeinen geifligen Ber: 
faffung des deutfchen Volkes zu berüdfichtigen haben. Wie bei der einzelnen Famikke, 
fo tritt auch bei den Völtern, wenn einige Generationen fih ungeflörten und gar 
fteigenden Wohlftandes erfreut haben, die Neigung hervor, die härtere Arbeit, den 
friegerifhen und politifhen Sinn durch künftlerifhe Anfhauung und Kunfigenuf 
su erfegen. Es handelt fich dabei nicht um Notwendigkeiten der Entwidlung, fondern 
nur um Möglichfeiten und Neigungen; der Einfluß großer Ereigniffe, großer Ränner 


ad durchaus nicht zuruck 


DER Kae 


zgı8 u ‚© » Beloi, Die Stellung ber Hothſchallehrer m den — Baı e 





* Br — in ander Bahnen e — Aber Ynfäge aükenene Yang bet Dinge a 


pflegen fi unter den berechneten Vorausfesungen eimuftellen, und fie iind and 


bei und in ber legten Zeit bemerfbur gewefen. Ab möchte In diefem Zufammens 
Yang einige Worte ans einem Auffay nee über unfern Siteratuehifioriter Wallan 
Shmidt (Dentfhe Rundfhan Bd. 52, ©, ı52) anführen; | 


2... Merfländnis für Dem elementaren. Zufammenbang — Erifeng, — 
ie melden auch sid Subtile gegründet fein muß, feln Werftänpnig für Altionen 
und Müderftände des Willens defeffigte ihn von Anfang am im der Übergengung, 
daß politife Eriften; teichsiger fei afz fhöne Literatur, eine ftarke Regierung wichtiger 
als eine freie Nrena polttiicher Debatten und reiht gegründere flerlichzreligiöte Ndere 
 Jengung widtiger a8 ber äfthetifge Genuft des ebene.” Golde Srundanfehattungen 
 Hinderten ihr aber feinesivegs, „die tiefareifenbe Bedeutung des wahren Fbeallenumd 
. ‚für unfer Bolt, deffen Charakter: unteennbas mit ibn verbunden Ifl”, au erfennen. 
2, Diitben flellt bier 3, Schmidt in Gegenfas zu denen, Die auf ein einfellines 

Me Aftketentum auspingen, indem er zugleik; mit Med daranf binweifl, daß duch 

.. Schmidt bei feinem politifchen Ginn Die guten Überlieferungen bes deutfchen Jbealids 





{lt worden felen.!) Wenn Schmidt zu denen gehörte, 


die Im Derein mit Treiefchke in den Tagen Bigmards wirkten unter beffen Eimmirr a 


 Bung den politifchen Sinn. des heutigen Boltes belebt und entfaltet 





jo he 


fi anderfeitd auch damals Fihsn ein unpofitifches Afthetentum bemerkbar gemacht, 
.dba8 dann: freilich unter dem Einfluß der großen nationalen. Betvegung und Det 


 geöfen nationalen Greipniffe a 





ergehalten wurde: Daß e# ‚aber feitden fich mwieber N 


‚Raum verigäfft und erheblich werflächt hat, darüber Brauchen wir fein Wort zu 
berlieten Und ebenio Ijt &8 far, daß ein folhes Aftbetentum feine Träger wahrlick — 
nicht defahlgie den proßen Fragen des gegenwärtigen Sriegd Necinung ju tragen. 
. 88 erfheint ala Deilimismus, Duletisinus, Parlfiamag ober 3, der an Dan Sin. BR; 


2 ange und Haltungen, bie Diefem redht nahe nmmen. 


28 Ergengnis und Beförberer folder Strömungen fee. Rs iin elaffifher — 
nl Beftalt der Abgeordnete 8. Neumann bat, ein „Swerverberber", tole ihn THendald 
Siegfer treffend genannt bat, Menn ed ein wahres Ungläd if, haß diefer Afhet 
. Nih auf dad Gebiet der Politik vertan bat und fo viele ans Narronfeil führt, ei 
2 freilich fgon ans dem berbreiteten Sperialiftentum verftändlich: er jtelit jedecmann 
. felime äftbetiich ausgefponnenen bürftigen polltifihen Hormeln anr Verfügung und 
weiß Ihm bie Meinung eingulmpfen, daß er damit ein unvergleichliches pelisifged 
N urmfaffenöfter Bet in der Hand habe, Urfprünglih mit Gedanfen Bit > 
..mands, Seeitfchfed, Stöders arbeitend, hat er fle dann bald und: fortſchreuend Be 
\ Aüchtigt. Soviel behielt er Immerhin von den alten Säten, dafi er dan Schein ed 
Suter wahrte, Mader aber tatfädhlih von dem nationalen Gebanten Ririg läßt, .. 
baß verfhmindet aegenüber den Verbengungen, bie et. vor deis fremben Nationen 
' unb den Internationalen Bedanfen macht. Das Ierrbild, das er nun dem. tünfttgen 


= „iftelentone” entworfen bat, yelgf Die Abiwefenhelt jeber nationalen und politis 





er. 213 
15 — aber das Denftum. Wenn wir ein gutes und. Habes, Berhältis — 





i 


— — — ide — u eine: — — Die eys S 9 anf ! 
m Aare, Bie Poctte sun enbiih eintot Frühen u laſſen. Jullan Sehraibr. 12 oebertt eine | 
le ie Befunden: Enittdlonga dei antiönalen Lebens fürdere.” KEN. 
— wurde. Meguer Bismarde, 4, uildt ſein giuhender VBersunberer.. — 
note faon we mr Et Bam Beats einer Aröftigen ANERRUE —— ET N 





egie. Er breitet ben Zehen: und anderen Stämmen feine Yeme aus, Bi 


bei Eervinus Ä : n 
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iu DeutfchsÖfterreich herbeiführen wollen, fo mäffen wir vor allem ben NRanmanz 
eigenen Plan von „Mitteleuropa“ ablehnen!). Sein Eifer für did Gosialpolitit 
it von der befannten Kurzfichtigkeit, die nicht fieht, von wie überragender Wichtig 
keit die Kraft des Staats und die auswärtigen Verhältniffe für die inneren find. 
Ein naher Freund von Naumann hat mir auf meine Frage, woraus fich defier 
politifhe Haltung erfläre, geantwortet: er lafle fih fletS von taftifhen Zweden 
leiten; er wolle fletd in einer großen Mehrheit fein. Diefe Erflärung mag wohl u 
treffen ; vielleicht komme noch die Eitelteit hinzu, die ihn glüdlich werden läßt, wenn der 
große Blätterwald ber Preffe der Mehrheit ihn umraufcht. Aus dem Wunfch, einer 
großen Mehrheit anzugehören, würde fih das Aufgeben feiner alten Sdeale, fein 
Buhlen um das MWohlwollen der Sozialdemokratie, ebenfo außenpolitifch feine 
Neigung erklären, alles mit freundlichen Bündniffen gu machen, an die Stelle der 
beutfhen Grenzverfiärktung und ber Verftärtung des deutfhen Vollstums alle bes 
liebigen Bündniffe zu fegen. Er ift der geborene Mann, die Dinge geben zu laffen, 
wie e8 denn nicht anders fein konnte, alg baß er, der urfpränglih, aus Bismardicer 
Mberlieferung, fih zum Schugzoll befannte, bald zum ausgeprägteften Freihändler 
wurde, die ftärfften Berährungen mit dem echten Mancheflermann zeigt. Er ik 
eben nichts weniger ald ein felbftändiger politifcher Charakter. 

ch fpreche bier ausführlich über ihn, weil er auf die alademifhe Welt einer 
leider fehr großen Einfluß geübt hat, einen Einfluß, der aus den vorhin gefchilderten 
Verhältniffen verftändlich ift, fo aus dem zunehmenden Spesialiftentum der Alas 
demiler, bem bei ihnen weit verbreiteten Afthetentum, der Gelehrtenwelt, die fih 
duch politifhe Energie und politifhen Zwang nicht ftören laffen will. Yud 
wußte Naumann mit ber Formel von ber Freiheit der Wiflenfchaft viel Eindrnd 
su machen (obwohl feine wiffenfhaftlihe Auffaflung fo fubjektiv ift wie faum eine 
andere, fall8 man bei ihm nicht überhaupt mehr Dilettantismug als Wiffenfchaft 
wahrnehmen will), Er fand fruchtbaren Boden in den aladbemifchen Kreifen, bat 
aber auch weiter auf fie abgefärbt und viel von feiner unglädlichen Art ihnen mit 
geteilt. Wenn in diefen Kreifen während des Kriegs vielfach Mattigfeit Plat gegriffen 
bat, fo trägt er einen namhaften Anteil der Schuld daran; begeichnend dafür ifl 
die fchon erwähnte Haltung der Ihm anhängenden Theologen. 

Profeffor Haller (in feiner Schrift „Der bildende Wert der neuern Weltgefchichte”) 
führt dag DVerfagen fo vieler Alademiler während des Krieges darauf zurüd, daf 
felt Treitfchles Tod innerhalb der deutfchen Gefchichtswiffenfchaft eine halb philofophies 
rende, bald äfthetifierende Betrachtung der Gefchichte herrfchend geworden fei. Nach 
dem Vorftehenden brauchen wir nicht noch befonderg zu verfichern, daß wir ihm in weis 
tem Umfang suftimmen. Was wir fagten, entfpricht ja eben feinem Sag. Allein mir 
seichen mit diefen Erklärungen noch nicht aus, fondern haben weiter die Tatfache 
feftguftellen, daß auch folche Hiftoriker, bie fich früher keineswegs einer phllofophierens 
den ober äfthetifierenden Betrachtung hingegeben haben, heute verjagen. Wählen 
wir dag viel befprochene Beifpiel Delbrüdg, fo Itegen ihm philofophifche und äfthetifche 
Sefihtspuntte fern; fein Gebiet war bie regelrechte politifche Gefchichte. Er ift auf 
innerhalb ber bewährten politifhen Anfchauungen der beften beutfchen SHiftorifer 
anfgefommen. Bei ihnen, fei ed bei Nanke, bei Sybel oder bei Treitfchke, fand 
man nichts von ber heutigen Mattherzigkeit; ihre gefundes politifches Urteil läßt 
nicht8 von ben Unglaublichkeiten des heutigen Delbräd ahnen. Delbräds „Hiftorifehs 


1) Vgl. meine Kritil von Naumann „Mitteleuropa“ in meinen „Kriegs, und Briedens, 
fragen“ (Dresden 1917, GlobussVerlag), auch im „Tärmer”, Bebruar 1918, ©. s73ff. 
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polttifhe Uufläge” (1836) atmen noch ben alten guten Geift; ich möchte fie dem emps 
fehlen, der ben heutigen Delbrüd befämpfen will!) Wenn Treitfchfe in fleigendem 
Map Delbräds Tätigkeit ablehnte, fo war der fachliche Gegenfag zunächft noch nicht 
(0 groß. Wie alfo erklärt fich fein Abfall, fein Rüdgang? Ein Einfluß Naumann 
ift an beobachten, dürfte jedoch nicht entfcheidend fein. Die menfchlihe Entwidlung 
reftlog zu erklären müflen wir ung verfagen; einiges aber glauben wir doch wahrs 
nehmen und nachweilen zu können. Hingewiefen fei auf Delbräds Stellung in ber 
Dolenfrage. Seine Neigung und Kunft befundeten fih fräh und zunehmend fodann 
darin, da8 Gegenteil von dem, was andere für richtig halten, zu behaupten und mit 
möglichft fdeinbaren Gründen zu verfechten. Wenn man das in der Wiffenfchaft 
eben hinnimmt, fo ift eg in der Politik eine furchtbare Gefahr. Im Grund find foldhe 
Eigenfhaften Ausdrud einer mangelnden echten Selbftändigfeit der Perfönlichkeit, 
und derartige Eigenfchaften machen fich defto mehr geltend, je mehr es in der Öffents 
lichkeit an einer beherrfchenden Perfönlichkeit fehlt. Die ganze Wirkung, die der 
„neue Kurs” geübt hat, zieht hier mit ihren Begleiterfcheinungen an ung vorbei. 
Um das, was hier gu fagen wäre, ganz kurz aussubrüden: glaubt man, baß Del; 
brüd feine Unglaublichkeiten zutage gefördert hätte, wenn an ber Stelle eines Beth; 
mann ein Bismard geflanden hätte? Und konnten bie Innerlih Unfelbftändigen 
denn anders handeln, al8 fie gehandelt haben, da Bethmann, der bag Führeramt 
in Deutfchland beanfpruchte, ber Fähigkeit einen Entfchluß gu faflen darbte? Bei 
eigener Unfelbftändigfeit, bei bem herrfchenden Spezialiftentum vertraute man 
gewiß oft ganz ehrlich?) den Staatslenfern, den Diplomaten, die felbft nun wieder, 
vielleicht günftigftenfalls, Spezialiften und darum fchon Dilettanten in der all 
gemeinen Politit waren. An Bethmann (und andere vergangene Größen) haben 
ja tatfächlich viele mit vollflommener Ehrlichkeit, teilmeife mit Begeifterung geglaubt. 
Das ift ja unfer Ungläd, daß der Kriegsanfang an der Spite ber Reichsverwaltung 
einen Mann vorfand, der feiner hohen Aufgabe nicht gemachfen war und der, indem 
er die Vertretung Deutfchlandg im Krieg mit feiner unglüdlichen, verheerend wirkens 
den?) Nebe über Belgien eröffnete, bag Vorbild für die weitere Reihe von Torheiten 
gab, die die deutfchen Erfolge fo oft und viel gehindert haben. Und mißlich war eg, 
daß fo viele feiner Bewunberer, vielleicht aus Starrfinn, auch dann nicht von Ihm 
und feinen Diplomaten lafien wollten, alg er entlarot war. Die entfchloffene Er; 
fenntnis des SIertums wurde ihnen gu fchmwer. 

Mir haben eine Erklärung für das Verhalten jener Kreife zu geben gefucht. 
Die Erklärung bedeutet jeboch noch Feineswegs eine vollfommene Entfchuldigung. 


1) Wenn Delbräd mir vorgeworfen hat, Ich hätte ihm perfönlich gegenüber feine Ars 
beiten gelobt, öffentlich dagegen feine politifhen Außerungen verurteilt, fo ift das unmwahr: 
ih habe ihm perfönlich gegenüber ebenfo wie öffentlich feine heutigen politifhen Außerungen 

gelehnt. Seinen ältern Arbeiten aber das Lob vorzuenthalten habe Ich gar feinen Anlaß; 
ih wänfche ihnen, fo befonders feiner Auflabfammlung von 1886, die größte Verbreitung. 
Anderſeits ift eg belannt, daß manche Politiker, trogdem fie Betbmanng Dürftigkeit 
erlannten, su ihm hielten, weil fie ihn für ihre Sonderzwede gebrauchen konnten. Vgl. „Srößeres 
Deutfchland”, Jahrg. 1918, Heft 28, &. 871, Heft 34, S. 1067 und 1071. 

3) Nach den vielen £refflihden Kritilen diefer Mede mag noch eine neuere, die von Prof. 
Binding im „Tag“ vom 21. Auguft 1918, erwähnt werden, welche feharf und Klar bie Verkehrt⸗ 
beit der Nede Betbmanns und Ihre verheerende Wirkung beleuchtet. Darf man Bethmanns 
unglüdliches Wort über unfer angeblihed Unrecht an Belgien ald Ausbrud feiner Ehrlichkeit 
anfehen? Als So es er die Pflicht gehabt, fich über das Mefen bes Notrechts zu unters 
richten, worüber er fi leider ununterrichtet zeigte. Sodann bleibt bie Beforgnig, daß jenes 
Wort aus Eigenfinn gefprochen hat. Vgl. „Größeres Deutfchland” 1918, Heft 15, ©. 449ff., 


Heft 43, ©. 1345 ff. 


824 Dentſchlande Erneuerung. 08 x | 
EEE SEN EEREEOS ER WERTESEERFEIE EHE VENEESPEEETE REGEN ER SER REES EEE TESETEEENEESSEEEBIESERTESE EEE) 


Wohin wären wir gelangt, wenn das gefamte beutfche Volk fich der Haltung re 
Kreife angefhloflen hätte. 8 war Pflicht, Betbmanı zu wiberfprechen, un ie 
Widerſpruch iſt erfolgt. 

An dieſem Widerfpruch haben fih auch Alademiler in beträchtlicher Zahl be 
teiligt. &8 gab doch noch eine gute politifche Überlieferung in der afademikde 
Welt, die fich nicht durch die Politit Bethbmanng befriedigt fühlte. Diefe Alabenite 
haben fich nicht vorgedrängt. Aber fie mußten reden, weil fich ihrer bie Überzensus: 
bemächtigte, Daß dag Vaterland in Gefahr fam. Es läßt fih fogar beobachten, va 
die Aladbemiler im einzelnen oft erft dad Wort ergriffen, wenn die Auffordees; 
aus der Bürgerfhaft an fie herangetreten war. Die afabemifhe Welt kaum nidt ix 
Führung im politifchen Leben übernehmen. Aber wie ed die Aufgabe der Wiſer 
(haft ift, ben Sinn des Lebeng zu deuten, fo wird auch immer wieder die Aufforberms 
an die alademifche Welt herantreten, an ber Löfung der vaterländifchen Aufgabe 
fih mit vollem Ernft gu beteiligen. Im Afihetentum und im Spesialiftentes 
aufjugehen kann fchließlih auch der Wiffenfchaft nicht frommen. | 

Doch die Verzichtler werden all dem, was ich bier fage, entgegenhalten: ſe 
feten ja im Mecht; benn im Meften hätten die militärifchen Dinge nicht ben gläner 
ben Gang genommen, den die Sreunde eines flarfen Friedeng erwartet hatte; 
an bem UsSKerieg fei auch viel auszufegen ufw. ufiv. Darauf erwidern wir: Zunäht 
ift Die Regelung ber öftliden Fragen nur im Gegenfab und im Kamıpf gegen de 
Bersichtler zuftande gefommen; was daran nicht erfreulich ift, fallt auf derem Kofler 
Für den Weften bedeuten die unglüdliche Eröffnungsrede Bethbmanne über Delsn 
bie Berfpätung ded UsFKrieges, bie fruchtlofen Friedensangebote und fo oil 
andere eine fehr ftarke Belaftung der Verzichtler. Unfer gefchichtlicher Rüdikt 
— einen folchen wollten toir gunächft nur geben — ift alfo gerechtfertigt. Deu 
eigniffe Haben dag Verzichtlertum widerlegt. Und die Zufunft? Nun, wir lerne 
aus der Gefchichte. Wir haben ed immer als unfere Aufgabe betrachtet, den Glankes 
an die gute beutfche Sache aufrecht zu halten, ihn andern mitzuteilen und ihnen p 
jeigen was auf dem Spiel flieht, wenn wir fhtwach würden. Was aber weiter unkt 
Shiäfal fein mag, wir werden den unerfchätterlichen Glauben an unfer Bollstss 
nicht aufgeben und Darum der Stimmung und Haltung jedes Verzichtlertung dauere) 
abhold Bleiben). | 


1) Durhaus im obigen Sinn fpricht fih auch M. H. Vöhm in dem „Brenbeir 
vom 4. DE. 1018, ©. 2 aus. Ä 


Über Demofratie. 


Gäbe es ein Bolt von Göttern, fo wärde es fi demefratifch regiere. 
Eine fo volllommene Negierung paßt für Menfchen nie. — Es hat noch zit 
eine wahre Demokratie gegeben und wird e8 auch nicht geben. Ss verföf 
gegen bie natürliche Drdnung, daß die größere Zahl regiere und die Heizen 
regiert werde. J. 3. Rouffee. 


Die Gefahr der repräfentativen Demokratie tft nicht bee Defpotismus us) 
bie Tyrannei einzelner, wonor fie fih oft ohne Grund fürchtet, fondern Ihe 
Sefahe ift, daß fich die Gemeinheit auf den Stuhl fete und fih da breit mahk, 
wo für bie Maleftät bes Volles ber Sig bereitet werden fol. Bluntſqell 
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Eine Schauftätte der Zukunft. 


Don Johannes Biernagli. 


oe mir liegt, zart gebräunt, rein wie e8 aus dem Sande erhoben wurde, 
in den es einft gebettet ward, ein beinernes Gebilde, fchlant, anmutig 
gebogen, wundervoll ausgefpart, etwa gmwei Dezimeter lang, erfihtlich 
eine Ulna, Ellenbogenbein. Ich war ı2 Jahre, als Ich ed unvermutet 
auf bem Tifhe meines Vaters fand. Ganz ohne Kenntnis bed Gebiets 
erfannte ich es boch fofort al8 dem Stelette eines Menfchen zugehörig. Vernehmlich 
redete zu mir ber Adel diefer Form. Noch jet entzüdt er mich und ruft ben Jugends 
eindrud wieder in mir wad. 

Und bann als Schüler Habe ich erfehauernd die Verſe geleſen: „SGeheimnisvoll 
Gefäß unfterbliher Gedanken” und wie fie weiter lauten —!&oethe, bei Betrachtung 
von Schillers Schädel. 

Und dann, auch noch In Sugenbjahren, wälzte ich gebanfenvoll, bereit mein 
Biffen zu erweitern, von dem Gegenftande angetan das Tafelwerf von Kupffer: 
Kants Schädel, gemefien und nach dem damaligen Stand ber Wiffenfchaft geprüft. 
Mir blieb ein Dauerndes Sinterefle für die Fortfchritte dee Schädellehre und Anatomie 
des Gehirns, diefes feinften und legten Zweiges menfchlicher Wiflenfchaft, fofern 
fie Wahrnehmbares, Schaubares bebanbelt. 

Dann habe ich erlebt, daß bei der Thomastirche in Leipzig, wo nach der Übers 
lieferung der Thomaskantor begraben war — bie Stätte aber war ganz unbelannt — 
ein merfwärdiger Schädel zutage trat, über die Maßen lang und hoch, nicht fpiß, 
am Scheitel nicht minder breit ald über den Augen — man hatte feinesgleichen 
nie gefehen. Das muß Bachs Schädel fein, fo fagte man. Man ließ ihn überkleiden 
von einem Bildhauer, der die vorhandenen Bildniffe von Bach nicht kannte und 
fie auch nicht vergleichen durfte, al8 er nach jenem Schäbel eine Büfte formte. Sie 
wurde den Bildniffen volllommen gleich. Welch ein Triumph! Welch eine Koftbars 
keit befaß man hier mit einem Mal! Doch wohl viel köftlicher als irgendein Kriftall, 
und wäre er fauftgroß. 


Und Mosart ward gefunden, den feine paar Freunde bei regnerifchem Wetter 
im Armenteil des Kirchhof eingefcharrt und ohne Stein und Zeichen gelaffen hatten 
und fanden fpäterhin die Stelle nicht wieder auf. Nach langen Jahren befann fich 
ein alter Totengräber darauf und brachte bas teure Haupt, das Tanfenden und 
bertaufenden ein Quell ber höchften Entzüdungen gewefen Ifl, dem Anatomen 
Hyel für fein Mufeum, denn er hatte ja eins, wo biefer Schag denn gerade 
an bie rechte Stelle kam. 

Und als wir an Haybns hundertjährigem Todestag in Wien sufammenfamen 
sum alle Völter vereinigenden Mufikfongreß — was war das größte Shauftäd, 
das wir ſahen? Nicht auf dem Ehrenfriedhof Die Marmordentmäler und künftlerifchen 
Berberrlihungen bee Tonmeifter, bie auf den Gräbern flanden und redeten über 
die Meifter; im Grunde fprach aus ihnen doch weit mehr ber Geift ihrer Verfertiger 
als der Geift berer, benen fie gewidmet waren. Nein, aber der in purpurnem Samt 
gebettete Schädel Vater Haydn, aus feinem Srabe im nahen Preßburg nad 
Wien, von wo aus feine Kraft und Heiterkeit In alle Welt ausfieahlte, hinübers 
gerettet. 

Dentfhlanbs Ermenerung. 1918, Desember. 57 
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KeSeltſam, dieſe Koſtbarkeiten weiß man in ihrem Wert zu ſchätzen. Wie der 
Schäbel Kants, ſo wurden auch andere laͤngſt wiſſenſchaftlich unterſucht. Man ſchert 
auch nicht, wo es aus irgendeinem Grunde ſich wünſchenswert erweiſt, das Auf—⸗ 
graben, Umbetten, Abertragen ſolcher Äberreſte an einen andern Ort; es kann ja 
mit der zukommenden Pietaͤt geſchehen. Sind doch auch unfere alten Kaifergräber 
geoͤffnet und durchforſcht. Es kommt auch vor, daß Teile eines Leichnams von bes 
ubrigen getrennt bewahrt werden, ohne daß jemand Anſtoß daran nimmt, ſo Friedrich 
Wilhelm IV. Herz auf ſeinen eigenen Wunſch zu Füßen ſeiner Eltern. 


Und Beethovens umwöoͤlkte Stirn, und Händels freie Herrſcherſtirne, Soethes 
prachtvolles Haupt, Schuberts liebenswürdigen Rundkopf ſo gut wie Hegels ſtarrer 
Würfel, die beiden Humboldtg, beide fo ähnlich und fo lehrreich doch in ihrer Unter: 
fehiedenheit, und die anderen alle verbirgt man forgfältig und ängfllich ang irgent: 
einer falfchen Empfindfamteit heraus vor ben Augen der Nahgeborenen, die wir 
Doch täglich mit ihnen umgehen und in Lebensgemeinfchaft fiehen. Wir, die wir ike 
Angeficht nicht fehen können und ihre Stimme niemals hörten, haben wir gar feine 
Mechte an fie? Mich dünkt, was bleibt von ihnen, ift der Nachwelt Erbe, und wes 
Ihaubar ift, ift zum Schauen da. Ein unnatärliches Gefeß, dag es verböte! Gelehrte, 
Ärzte, Künftler fprechen von der Schönheit des menfchlichen Gerippes. Mag fein, daf 
dag zurzeit nicht jeder nachempfinden kann. Nun, fo ersiehe man das Volk days. 
Man fange mit den Häuptern unferer großen Toten an. Man erziebe fich felbfi u 
einer ebleren Behandlung bdiefer Koftbarfeiten als heute Sitte if. Mir foheint es 
unnatärlich in einer Zeit, bie doch darauf gerichtet if, das Wirkfliche zu nehmen 
wie es ift, und fo befliffen ift, in das Verftändnig einzubringen alled VBorbandenen, 
die feine größere Freude kennt ald neue Gebiete des Verftändniffes und geifliger 
Erhebung anfzufchließen, hier zu sögern. Mir fcheint vermwerflih, was jegt gefchieht. 
Das Einzige, was von den geoßen Toten der Nachwelt duch Jahrhunderte ev; 
halten bleiben kann, zunehmend an Wert mit jedem neuen Jahr, dem Auge berriih 
ansufehen, ergreifend, koftbar ohne Maß, eine Duelle der Belehrung, ber Bereiches 
zung der Menfchenfunbe, der Wiffenfhaft vom Menfchen Gipfelpuntt — wie, biefer 
außerordentliche Schaß, herüberfommend aus großer Vergangenheit, fol und anf 
ewig und durchaus entzogen fein und lieber in Moder und in Stanf vergehn? 


Ein legtes Beifpiel! Lichtwark ftarb hier in Hamburg, Aberragend als Perföns 
lichkeit, geoßer Sedanten voll, die er wie fpielend zu erzeugen wußte. Er hatte diefe 
mächtige, Doch etwas fchwerfällige Stadt, und über ihre Grenzen weit hinaus das 
Baterland zu edelfter Kunftbegeifterung mitfortgerifien und zu opferwilliger Be 
tätigung, ein Selbftergieher befonderer Art, dem auch die Gabe, andere zu erziehen, 
im höchften Grade eignete. Was ihm auch mangelte, wir alle wußten, er war einet 
der Großen unter und. Er warb verbrannt. Man fragte mich, warum ich nich 
bei diefer Feier mich beteiligt habe? Ach Habe geantwortet, denn das Ift meine 
Mbergeugung: „Bet diefem barbarifchen Alt“ 


Damals bewegte ich in meinem Sinnern fhon den Gebanfen, dem ich bier 
sum erfien Male Ausorud gebe, und muß eg leider um fogleich verftänblich zu fein, 
mit einem feltfam frembdartigen Worte tun: Wir brauchen ein Mufeum der 
Häupter unferer großen Toten! Dder fol ich vielleicht fagen Maufoleum? 
Sch frage in verbaltenem Zorn. Was Ift und Deutfhen Maufolns, der alte Kariers 
fönig! Was follen. und bie Mufen, deren Namen unter uns faum einer noch m 
fammenbringt, und wenn, fo bricht bie Zunge bei Terpfichore. Lernen wir vor 
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Den Dlamen, dem twiedergefundenen Bruberfiamm. „Die große Shauburg“ 
wörden”fie fagen. Das ift gutes Deutfch. 

Welch eine Ehrenftätte würde eine folhe Schauburg fein, welch ein Volksheilig⸗ 
sum, welh ein Gedächtnismal! Melde Verfammlung ehrwärbigfter Geftalten 
würden wir Deutfche zufanmenbringen, wenn wir auch nur, was überragend groß 
im 18. Jahrhundert bei ung war und ben Stempel bes Haffifchen, bes deutfchs 
durcdhglühten Griehentums trug, herbeitrügen aug aller Welt Winkeln und betteten 
es in eine Ruhmeshalle. Etwa in jene, bie den Stempel des gleichen Geiftes trägt 
und von dem Fürften, der fie errichtete und deutfch empfand, nicht etwa Partbenon, 
fondern „Walhalla” geheißen wurde. Sie trägt den rechten Namen und bie rechte 
Art, und wäre bann nicht mehr wie jegt, ein leeres Heiligtum, nur Ruhm verfündend, 
fondern ein Städ des Reiches felbft und feiner großen Vergangenheit, nicht Kunfl 
nur, fondern ein Stüd Wirklichkeit. Die Kammern dafür würden fich wohl in bem 
großen Hügel finden. E8 müßten feine Grüfte, feine Totenftammern fein, fondern 
nach dem Mufter etwa des AUthenifchen Mufeums auf der Akropolig angelegt, vom 
Tageslicht reichlich durdflute. Für das verfloffene Jahrhundert aber und bag 
Deutfhland, dag feit den Befreiungsfkriegen lebt, könnte ja denn der ungeheure 
Koloß des Denkmals der Völkerfchlacht zu Leipzig die Sammelftätte fein. Und für 
Das neue Jahrhundert, das smanzigfie, mit feiner andern Urt, errichte man an 
anderer Stätte ein neues Haus. 

England hat fhon vor Zeiten in Weftminfter Hall fih eine folche Ehrenftätte 
gegeben, freilich eine Vereinigung von Gräbern nur und Dentmälern in buntem, 
nicht fehr feierlichem Durcheinander. Immerhin, der bier sugrundeliegende Gebante 
hat fih bewährt. Er wäre von ung neugeitlich aussubauen. 

Und die Sranzofen haben fo eine Riefengruft, in deren Katalomben die Särge 
ihrer Herven nach Landesfitte fhmusig und unordentlih beifammenftehn, nad 
Landegfitte auch fo wenig beauffichtigt, daß ich fehr gut von einem Kranze Viktor 
Hug08 ein Zweiglein hätte brechen können, wenn ich gewollt. Sie nennen e8 — denn 
der Romane ift noch immer ein halber Heide —: „Das Pantheon”, eine Verfamms 
fung der Götter, und festen Roding mustuldfen Denker, richtiger wohl Gräbler, . 
als großes Sinnbild mitten davor; man denkt, wenn man ihn fieht: der wird bie 
Melteätfel auch nicht Töfen. 

Wir, wenn irgendwo ein folhes Sinnbild fein fol, brauchten einen Welts- 
übermwinder ale Symbolon Davor, aufrecht, erhobenen Auges in die Gerne blidend, 
wegweifend, in der einen Hand bie Fadel der Wahrheit und In ber andern dag Schwert; 
wie wir im Feuer diefer Zeit ein Volt von Weltüberwindern geworden find, 
f9 äußerlich wie innerlich, und werden es, fo Gott will, bleiben. 


Über Sreiheit. 


Sobald die Demokratie das, was fie fucht, die Gleichheit, erreicht hat, — gibt ſie 
wohlfeilen Preiſes die Freiheit auf. Chateaubriand. 


Übertriebene Freiheit führe Völker und Einzelne in übertriebene Sklaverei. Aus 
jener Freiheit entfleht ein Tyranın und die härtefte, ungerechtefte Knechtfhaft. Kein Brand 
ift fo groß, ben man nicht Telchter befchwichtigen könnte, als bie duch a ni 
zägelloß gewordene Menge. Cicero. 


Beffer eine Freiheit mit Gehorfam als die Muhe in ber Sklaverei, Tacitus. 
57" 


828 Deutfclande Erneuerung. 1918 XL 
en ————————— ——— ———— —— —— — — — — 


Bie hat die Mär ein Ende! 


Preiſt glädlih, die da flarben von FBeindes Hand ben Tod, 
Die nie mehr wieder fehren ju fehn der Heimat Not, 
Die jubelnd find gezogen vor Jahren in diefen Krieg, 
Zum Tode wund noch kämpften um einen beutfchen Sieg. 


ı 


Nun liegt am Grund gerfchlagen all unfre Herrlichkeit, 
Drum leget zu den Toten, das einft fo mweltenmeit 
Bom Feld sum Meere firebte, da8 Banner [warjweißsrot, 
Das Hoffuungstähn entfaltet bes Kaiferd Heergebot. 


Der Nibelunge Klage ranfcht wieder vom Donauflrom, 
Und trauernd läuten die Sloden gu Worms im alten Dom. 
Den Helden entfinten die Schwerter; fie fteben ftumm und bleihd — 
Und wieber hat ein Ende bie Mär vom Deutfchen Neid. 


Preiſt glädlich, die da flarben von Feindes Hand ben Tod, 
Die nie mehr wieder Eehren, gu fehn der Heimat Not, 
Die jubelnd find gesogen vor Jahren in diefen Krieg, 
Zum Tode wund noch glaubten an einen deutfchen Sieg. 


Dftober 1918. 
Theodor Maut. 


Lapoleon und das Unterhaus. 


Das franzöflfhe Unterhaus hatte an Napoleon eine unbotmäßige Adrefk 
gerichtet, in ber u. a. auch Verfaflungsänberungen verlangt wurden. Napoleor 
löfte das Parlament ergrimmt auf und erteilte ihm eine Antwort, in der fol; 
genbe Säge fliehen: 

„Richt indem Augenblid, wo man ben Feind von unfer 
Grenzen vertreiben muß, foll man von mir eine Änderung. 
in ber PVerfaffung verlangen .... Ihr ſucht in Eure 
Adreffe den Herrfher von ber Nation gu trennen. Ih alks 
bin der wahre Stellvertreter des Volkd; und wer von Euch vermächte wohl 
diefe Laft auf fih nehmen? Ach allein bin der wahre Stellvertreter dei 
Bold. Wenn ih mih nah Euch richten wollte, fo wärdeid 
dem Beinde mehr abtreten, als er felbR von mir verlangt 
Eure Adreffe ift mein und bes gefeggebenden Körperd unmwärdig, und Id 
werde fie dereinft deuden laffen, um den gefeßgebenden Körper und de 
Nation zu befhämen, Kehrt in Eure Heimat zurück“ | 

(Mad: Gruß Wotig Mendt „Geiuuerungen and mein 
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Deutfchlands Fünftige Pollsernährung. 
Don Geh. Sanitätsrat Dr. Stille, Stade. 


ährend von ben Befreiungsfriegen big in bie viersiger Jahre bes leuten 

Jahrhunderts bie Lage der beutfchen Landwirtfchaft eine fehr bedrüdte 

geweſen war, trat um die Mitte des Jahrhunderts eine Befferung der 

Verhältniffe ein. Die fünfziger und fechriger Jahre waren fehr günftig: 

gute Preife bei niedrigen Ausgaben für Löhne, Steuern ufm. Damals war Deutfchs 

Iand ein Getreide ausführendes Land; namentlich erhielt England, das ja feine 

eigene Lanbwirtfhaft bem Begehr der Induftrie nach biligem Brot geopfert hatte, 

beträchtlihe Mengen. Aber die Einwohnerzahl Deutfchlande wuchs, ein immer 
größerer Teil der Bodenerjeugniffe wurde im eigenen Lande verbraudt. 


Unfere Landwirte hatten nie an die Möglichkeit gedacht, ba fie bem Wettbewerb 
Durch Einfuhr von Getreide aus dem Auslande ausgefegt fein könnten. Aber bereits 
in den fiebsiger Jahren wurde billiges Korn aus Amerika herübergebradht. Die 
Stahttoften fanten dank der Vermehrung des Schiffsraumes und der geringer 
werdenden Ausgabe für Kohlen; bald war das Eintreffen großer, mit Brotforn bes 
labener Srachtdampfer in unfern Häfen eine alltägliche Erfheinung. Dadurch 
wurden die Kornpreife gebrüdt, während zugleich die Laften der Landwirte (Löhne, 
Steuern, Semeindeabgaben, Verfiherungslaften) rafch wuchfen. Von Jahr zu Jahr 
wurde die Lage bedrohlicher; die big dahin meift freihändlerifch gefinnten Landleute 
fingen an, nad einem Schußzoll zu rufen. E8 war für fie ein günftiger Umftand, 
daß gleichzeitig unfere Induſtrie den Wettbewerb ber weiter fortgefhrittenen engs 
liſchen Fabrikation nicht ertragen konnte, nachdem zu Anfang der fiebziger Jahre 
auf Betreiben der größtenteils freihändlerifeh gefinnten liberalen Parteien und 
ihrer Preffe die Schußzölle aufgehoben waren. Bismards fcharfer Blid erkannte, 
daß ſowohl Induſtrie als Landwirtſchaft des Schutzes bedurften, und er fegte gegen 
den heftigen Widerſtand der Linksliberalen Ende der ſiebziger Jahre einen zunächſt 
ſehr niedrigen Kornzoll zugleich mit Induſtrieſchutzzoͤllen durch. Aber die Getreide⸗ 
einfuhr hoͤrte nicht auf; die Frachtſätze wurden immer niedriger, die Lage unſerer 
Landwirtſchaft ſtets bedräängter. Wiederholt ſah ſich die Regierung veranlaßt, eine 
Erhöhung ber Zölle durchsufegen, um den Ruin unferer Landwirtfchaft gu vers 
hindern. 


Die Schußzollpolitit war ben heftigften Angriffen von feiten der bürgerlichen 
und fozialiftifhen Demofratie ausgefegt, die durchaus billiges Brot für bie Lohns 
arbeiter haben wollte. 8 kamen die gehäfligften hegerifhen Worte von Korn; 
woncher, agrarifcher Begehrlichkeit, Aushungerung des Heinen Mannes, der Arbeiter; 
bevölferung. Jene Kreife konnten oder wollten nicht einfehen, daß eine einheimifche, 
den Nahrungsmittelbebarf des Volkes dedende Landwirtfhaft notwendig fei. Sie 
ftelite e8 alg ein der fäbtifhen und Snduftriebevälkerung angetanes himmelfchreiendes 
Unrecht Hin, wenn man biefe nicht dag Brotkoen zum billigften Weltmarftspreis 
faufen ließ. Vergebens wurde ihnen auseinandergefeßt, daß und warum mir unfere 
Landwirtfchaft leiftungsfähig und gefund erhalten müßten. Ahnen war dag Schiefal 
der Sutsbefiger und Bauern, diefer „reaftionären, voltsfeindlichen, ausbeutungss 
Infligen Agrarter” gleichgültig; im SInterefle der bemofratifchen Beftrebungen hätten 
fie fogar ein völliges Verfümmern ber Landwirtfchaft mit Freuden begrüßt. 


830 Deutfhlands Erneuerung. 19 U. 
Solange Bismarck am Ruder war, hatten dieſe lärmenden Beſtrebunges 18 
erreicht. Aber der zweite Reichskanzler, v. Caprivi, der Mann ohne Ar nad ic: 
hatte keine Einficht in Iandwirifhaftliche Verhältniffe. Er gab den Landieuten, nis | 
Hagten, fie fönnten bei niedrigeren Zöllen nicht beftehen, den weifen Rat, 50°, er 
fchreiben. Bald wurden denn auch die Kornzölle beträchtlih herabgefegt; die ur 
wirtfehaft fam In eine immer bedrängtere Lage. Aug ihr heraus bildete jid gr x 





Bund der Landwirte, ber in Huger und tatkräftiger Weile die Belange der adda 


treibenden Bevölferung vertrat. 

Lange vor Ablauf der Eaprivifchen Hanbeldverträge begannen die hefüziz 
Kämpfe un den künftigen Zolltarif. Auf der Gegenfeite firitt ber Handelsvertzss 
verein mit allen Mitteln gegen die verhaßten Agrarier. Zwar verfuchte man izu£ 
wieder, im VBolte Klarheit barüber zu verbreiten, daß eine gahlreide Landbevöltr: 
ald Menfchenrefervoir für Die Städte unentbehrlich fei; daß es im Falle eines ar 
europäifchen Krieges von entfcheidender Bedeutung fein werde, wenn unfer Bell o:: 
bee deutfchen Landwirtfchaft ernährt werden könnte. Die Herren vom Hankü 
vertragsverein und die Mortführer der Linksparteien behaupteten Dugegen, ss! 
im Kriege würden wir fietd in ber Lage fein, unfern Bedarf an Brotlors te 
anderen Nahrungsmitteln aus dem Auslande zu Degieben. Denn eg fei undenfhz. 
daß wir mit allen ung umgebenden Staaten zu kämpfen haben würden; bie Keutrir 
wärden ung immer hinreichend verforgen fünnen. 

Trog des erbitterten Anfturmegs der Freihändler gelang eB, den Schttz dc 
Landmwirtfchaft beträchtlich zu erhöhen. Der Bad der Landwirte Hatte einen läd 
lofen Zolltarif für alle Getreidearten verlangt; an einem Punkte gelang ed u 
biefe wohlberechtigte Abficht Durchgufegen, weil ein Teil der Landwirte bier \® 
Bund im Stich ließ: der Zoll auf Fustergerfte wurde auf etwa ein Dritiel bie 
Viertel der übrigen Kornzölle feftgefegt. Das gefhah, um den Schweinemäkt 
bilfige euffifhe Gerfte zur Verfügung zu flellen. Durch diefe Beftimmung mant 
der Serftenanbau in Deutfchland flark zurüdgedrängt. Die Folge war, daf mu 


Ausbruch des Krieges, als die Gerfteneinfuhr aufhörte, aldbald die Schweinen 


außerorbentlih eingefchränft werden mußte (f. ı.). 

Unter dem Schus der Zölle und dant der raftlofen Bemühungen un: radlik 
Düngung und befted Saatmaterial, gelangte die deutfche Landwirtfchaft zu größte 
Blüte; e8 wurde Immer Intenfiver gemwirtfchaftet, die Hektarerträge fliegen feit 
achziger Jahren andauernd für alle Getreidearten. Troß der rafch wachfenden & 
völferung war die deutfche Landmwirtfehaft imftande, eine genägende Menge Tr: 
forn zu erjeugen, an Roggen — von bem eine nicht geringe Menge in die Bi: 
tröge Fam — fogar über den Eigenbedarf hinaus. Zwar war die Einfuhr an Bär 
bedeutend größer ald die Ausfuhr von Roggen; aber fie hätte bei fparfamer B% 
wirtfhaftung — bie noch längft nit an unfere Kriegsernährung binanzureider 


brauchte — entbehrt werden können. (Die Mehreinfuhe an Weizen betrug ıgı 


etwa ein Achtel unferes Verbrauchs an Brotlorn; wir werden unten fehen, melk 
Gründe diefe Einfuhr hatte.) Ganz anders fland es bei der Gerfte; ihre Einfuhr: 
menge überflieg bedeutend unfere eigene Erntemenge. m Jahre 1910 / 11 ſtander 
an felbfigebauter und eingeführter Gerfte rd. 6230000 t zur Verfügung. Zur Bier: 
erjeugung wurden efiva 1560000 t verbraucht. Die übrigen eftva 4676000 t wurde 
sum bei weitem größten Teil zur Schweinemafl verwandt; für den menfclicde 
Verzehr war Gerfie wenig beliebt; fie wurde faft nur in Form von Graupen & 
noffen, und sivar in verhältnismäßig recht geringen Mengen. Während des Kriege? 








| 
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hat ſich das ſehr geändert; man hat weit größere Mengen verzehrt, indem man 

ſie teils zur Streckung des Brotgetreides, beſonders aber in Form von Graupen 

und Grüuͤtze verwandte. Weite Kreiſe haben jetzt erſt erfahren, welch vortreffliches, 

wohlſchmeckendes und bekoͤmmliches Nahrungsmittel wir an dieſer Getreideart 
ben 


Hkonomierat Hoeſch, einer der bekannteſten und verdienteſten Schweinezüchter, 
fagt, bei über feh8 Monate alten Schweinen fönne man mit 4 kg Gerfte ı kg lebens, 
Des Schwein erjeugen. Mit den etwa 4000000 t, die zur Schweinemäftung benußt 
werden fonnten, läßt fich alfo etwa 1000000 t Lebendgemwicht oder Booooo t, gleich 
8oo Mill. kg SchweinesSchlachtfleifceh hervorbringen;; bei 65 MIN. Einw. im Deutfchen 
Meih mehr ald ı2 kg auf den Kopf. 

Bor dem Kriege hatten wir ung eine überaus reichlihe Ernährung angewöähnt. 
Während Boit für den „mittleren Arbeiter” folgende Mengen für nötig hielt: Eis 
weiß 118, Fett 56, Kohlehydrate soo g, wurden nach Elebacher verzehrt: Eiweiß 
140, Fett 159, Kohlehydrate (Stärke, Zuder) 796 8. — Das Brotlorn wurde immer 
feiner ausgemuhlen; ba8 allgemeine Streben ging dahin, mögliäft weißes Mehl 
zu genießen. Volltornbrot wurde, wenigfteng in den Städten, wenig mehr genoffen. 
Das Weisenmehl mußte fehneeweiß fein. Roggen wurde faft nur noch in Geftalt 
von Graubrot genoffen. Die Ernährungsphnfiologen, wie namentlich Rubner und 
feine Schule, trugen nicht wenig zu biefer Entwidlung bei. Sie lehrten, die groben 
Brotforten, wie Punpernidel und anderes Schwarzbrot, feien unzwedmäßig, da 
bie Kleie für die menfhliche Ernährung nicht ausgenugt wärbe, fondern al8 uns 
nüter Ballaft unverdaut wieder abginge. Die Folge war, baß die bei ber feinen 
Ausmahlung einen fehr großen Teil des Getreideg (bei Weizen big 40%) ausmachende 
Kleie an das Vieh verfüttert wurde. — Zugleih nahm in den legten Jahrzehnten 
der Verbrauch von Fleiich und Fett fehr rafch zu. E8 herrfchte eine wahrhafte Luruss 
fonfumtion, und zwar nicht nur in den wohlhabenden Klaffen, fondern in allen 
Volkskreifen. Der Krieg hat eine große Veränderung gebracht; er hat ung gum 
Yufgeben jedes Lurusverbrauches gesungen und ung gelehrt, mit wie geringen 
Mengen wir austommen können, wenn es notwendig ift. 

Wie wird nun in Zukunft unfere Ernährung einzurichten fein?! Wir wollen 
bei biefer Erörterung von der Vorausfegung ausgehen, daß wir auf den Ertrag 
des Neichsgebieteg, wie es vor 1914 beftand, angemwiefen bleiben. Wir wollen alfo 
alle Zufuhren, die aus ung fih anfchließenden Ländern und aus den öftlihen Nands 
ftaaten mit Wahrfcheinlichkeit in größerer oder geringerer Menge zu erwarten find, 
außer Betracht lafien. Wag wird unfer notwendiger Bedarf fein? Sind wir ims 
ftande, ihn auf unferem Grund und Boden zu erjeugen? Wir wollen der Neihe nach 
die wichtigften Nahrungsmittel kurz befprechen; alfo namentlih Brotgetreide, 
Kartoffeln, Fleifh, Bett, Milch und Zuder. 

MWie groß der Bedarf an Brotgetreide fein wird, läßt fih nicht genau angeben 
(ſ. u.). Gegen die Zeit vor dem Kriege wird der Bedarf fich dadurch verringern, 
daß nicht fo viel alg Kleie ausgemahlen wird. Wir wiffen jegt, Daß überaus wichtige, 
umentbehrlihe Nährftoffe, die Vitamine (deren Fehlen im gefhälten und pos 
lierten Reis die Entftehungsurfache ber Beriberifrankheit bei den Sjapanern 
ift) unmittelbar unter der Schale der Getreidelörner liegen. Daher ift das 
weißefte Mehl in Mirklichleit das mertlofefte. Bei grober Ausmahlung bleiben 
die Vitamine zu einem nicht geringen Teil im Mehl; bei gefchrotenem VBolltorn 
tommen fie natürlich reftllos zum Verzehr. — Beim Weisen wird man flatt Goprog 
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YAusmahlung wahrfcheinlih in der Regel 80% Mehlausbeute gewinnen wolles 
Den Roggen wird man in Zukunft mehr al Volllorn verwenden. Man bat ih 
an daß Fleienhaltige Brot gewöhnt und erfahren, ein wie vortreffliches Nahrungs 
mittel es if. Darum wird die Nerftiellung von Sraubrot wahrfcheinlich geringer 
bleiben alg in früherer Zeit und dabucch der Verbraudh an Roggen fich vermindern. 

Sm Jahre ıgıı wurden In Deutfchland geerntet: 10,866 Mill. t Roggen und 
4,066 Mil. t Weisen, zufammen faft 15 Mil. t. In den vorhergehenden und folgen 
den Jahren war die Erntemenge etwa ebenfo hHodh. Während des Krieges Hat fie 
fih aus verfchledenen Gründen nicht unerheblich verringert: es fehlte an Fünftlichem 
Dünger, an genägenden Arbeits; und Gefpannfräften. Um wieviel der Ertrag ge 
ringer war, ift nicht genau befannt geworden. Für eine Neihe von Jahren koͤnnen 
wir noch nicht auf Erntemengen rechnen, wie fie vor bem Kriege erzielt wurden. 
Das Aderland kann, auch wenn wieder reichliche Phosphors, Kalls und Stidfiofs 
Düngemittel zur Verfügung fteben, nicht fofort wieder auf bie alte Kulturböhe ges 
bracht werben. Uber voraugfichtlih werben wir für die menfchlide Ernährung 
vollauf genug ernten. Das foheint mit großer Wahrfcheinlichkeit aus folgenden 
Zahlen hervorzugehen. Während der lettverflofienen Sabre befam die Maffe der 
Zi0ilbevölferung — Schwerarbeiter ausgenommen — meifteng etwa 2000 g Brot is 
der Woche (im Frühling 1917 nur 1500 g) oder 1400 g Mehl, alfo täglich 200 g (gut 
geit gibt ed nur 166,7 8). Das war fehr fnapp. Uns fcheint aber eine Tagesmenge 
von 300g Mehlfdem Durchfehnittsbebarf völlig zu genügen. Nehmen twir eine 
Ausmahlung von 80% an (fie wird aus den oben angeführten Gründen höher fein), 
fo wärbe auf den Kopf eine Tagesration von 375 g Brotgetreibe erforderlich fein, 
im jahre fomit 135 kg. Beträgt bie Benölferung bes Reiches nach dem Kriege 
66 Mill. (voraugsfichtlich wird fie diefe Zahl nicht erreichen), fo fommen wir auf einen 
Sahresbedarf von Sgıo Mill. kg oder rd. 9 Mill. t. Es ift wohl mit Sicherheit anıızs 
nehmen, daß unfere Ernte flet8 einen höheren Betrag ergeben wird, felbft wenn bie 
mit Getreide bebaute Fläche zum Zwed ded Anbaues anderer unentbehrlicher Nas 
an ff. u.) und Nohftoffe (4.18. Flache) eine mäßige Verringerung 
erlitte. 

€8 ift dringend zu wünfchen, daß man in Zukunft die Gerfle mehr gur mzenfdhs 
lihen Ernährung heranzgieht, nachdem man Ihren großen Wert erfannt hat. Hoffents 
ih wird nach den Kriegserfahrungen die Biererjeugung, die eine fo große Menge 
vortrefflichen Nährftoffes beanfpruchte, bauernd herabgefegt bleiben. Bei gleichzeitiger 
flarter Verminderung ber Schweinemaft (f. u.) wird eine erheblich ind Gewicht fallende 
Menge Gerfie dag Brotkorn ergänzen können. Auch ben Hafer wird man in vers 
mehrter Menge dem Verzehr zuführen können. Während der lebten Jahre Haben 
Haferfloden und sgräge eine immer größere Bedeutung gewonnen. Bel der ftarfen 
Verminderung der Pferdesahl, die fih erft nach längeren jahren einigermaßen 
wieder bem Stande vor dem Kriege nähern wird, Bleibt ein weit größerer Teil ded 
Hafers für die menfchliche Ernährung verfügbar, ben man hoffentlich In richtiger Welfe 
benutzen Iwird. 

Im Nordweſten Deutſchlands hat man auch die Feldbohnen in nicht geringer 
Menge zur Ernaͤhrung herangezogen. Sie haben ſich ſo wohl bewaährt, daß man ſie 
auch Im übrigen Deutfchland nicht mehr verfehmähen follte; bei geeigneter Zubereitung 
find fie ganz wohlfchmedend. — Der Anbau von Buchmweizen if leider recht gering, 
und es ift wohl kaum Ausficht vorhanden, daß dies vortrefflihe Nahrungsmittel im ber 
Zukunft reichlicher vorhanden fein wird. 
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Das Ergebnis unferer Unterfuchungen Ift erfreulicherweife, daß wir an Yes 
zeide feinen Mangel leiden werben; bei vernünftiger Benubung bee im Lande ers 
eugten Mengen werden fie vollauf genügen. 

Weit günftiger noch als beim Getreide fteht ed um die Verforgung mit Kartoffeln. 
Dies uortrefflihe Nahrungsmittel, befien Verbrauch in Norbdeutfchland, namentlich 
auf Dem Lande, bereits feit Sefchlechterfolgen fehr bedeutend war, hat man in weiten 
Kreifen erft während des Krieges richtig einfchägen gelernt; e8 wird auch In Zukunft 
in weit reichlicderen Mengen genoflen werden alg vor 1914. Hätte Deutfchland nicht 
Die große Kartoffelergeugung gehabt — fie Ift weit größer alg die jedes andern Landes— 
Dann wäre e8 uns unmöglich geweien durchsuhalten. Die Erzeugung betrug im 
erften Jahrzehnt diefes Jahrhunderts ducchfchnittlich über 4o Mill. t; Im ungänftigs 
ften Sabre (1gıı) immer noch über 34 Mill. t. Davon wurde nur etwa ein Viertel 
Bis ein Drittel von den Menfchen verzehrt. Der NReft diente ald Viehfutter und 
zur Herftelung von Sprit, Stärke, Sago ufw. Während ber Krieggjahre erhielt 
Die nicht den Schwerarbeitern zugurechnende Benölterung meiftend 7 Pfund (1917 
Tange Zeit nur s Pfund, oft die nicht einmal) mwöchentlih. Das war bei dem 
Mangel an anderen Nahrungsmitteln eine allgu Inappe Portion. Nechnen wir für 
Die Zukunft auf ben Kopf 10%, Pfund wöchentlich, fo Ift bag, wenn es erft reich, 
lichere Mengen Fleifh, Seit, Brot, Zuder wieder gibt, eine mehr als ausreichende 
Menge. Das würde einen Jahresbedarf von 270 kg ergeben; bei 66 Mill. Eins 
wohnern alfo 17820 Mill, kg oder 17820000 t. E38 würde alfo felbft bei vers 
ringertem Ernteertrage — der wegen ungenägender Düngung zunächft wohl nicht 
ganz zu vermeiden fein wird — Immer noch eine beträchtliche Menge für induftrielle 
Zwede und ald Viehfutter Abrigbleiben. 

Sn den legten Jahrzehnten war in Deutfchland ber Fleifchverbrauch außer, 
ordentlich geftiegen. Cr betrug vor Kriegsausbruch Jährlich 52 kg auf ben Kopf ber 
Bevölkerung. Damit war fogar der Verzehr ber feit langer Zeit als ftärkfte Fleiſch⸗ 
verbraucher in Europa angefehenen Engländer übertroffen. Diefe hohe Zahl ift um 
fo erftaunlicher, wenn man weiß, daß in den fechsiger Jahren bes letten Jahrhunderts 
der Verbrauch erft etwa 23 kg, um 1815 aber gar nur 15 kg betragen hatte. Während 
in früheren Zeiten nur die Neicheren fih große Fleifhmengen verfchafften, war im 
legten Menfchenalter das Streben nach Fleifehgenuß in allen Ständen, nicht gum 
wenigften gerade unter der Urbeiterbevölferung, immer lebbafter geworden. Das 
hatte verfchiedene Gründe. Da die unteren Benölkerungsfchichten fahen, daß die 
wohlhabenden Kreife fich fo reichlich mit Fleifchloft nährten, hielten fie diefe Koft für 
die vornehmere; wie fie auf allen mwirtfehaftlichen Gebieten auffirebten und fich 

möglichft derfelben günftigen Dafeinsbedingungen erfreuen wollten wie die höheren 
Stände, fo machten fie e8 zu Ihrem Streben, im reichlichen Fleifchgenuß mit jenen 
zu metteifern. Weiter war von befonders großem Belang die zunehmende Vers 
ftadtlihung der Bevölkerung. Fleifchs und MWeißbrotgenuß ift feit langer Zeit bag 
hervorragendſte Merkmal der großftädtifchen Ernährung; bei dem reißend fehnellen 
Anwachlen ber Großftadtbeuälferung wuchs baher auch ber Verbrauh an bdiefen 
Nahrungsmitteln fehr rafh. Dazu kam, daß viele Frauen ber Arbeiter, die ale ganz 
Junge Mädchen bereits In die Fabriken gegangen waren, nicht ordentlich Eochen konnten; 
fie verfianden feine fhmadhaften Mahlzeiten aus Gemäfen, Hälfenfrächten u. dgl. 
zu bereiten. Am leichteften und einfachften war es für fie, aus Fleifch ein einigers 
maßen annehmbares Mittageflen hersuftellen. 

Nicht wenig trug auch u dem allgemeinen Wettlauf nach Fleifch ber von unfern 
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Phyſiologen gelehrte Glaube an bie überragende Wichtigkeit des Fleifchgenufk! x 
Seit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde Eiweiß für den widhtiaften 3% 

ftoff gehalten, und man war fletd beforgt, baß in der Nahrung Die Eimweißmesz: 

gering fein fönne. Nach gemwiffen Unterfuchungen in Münden Hatte Boit di 

gebnig verfündet, daß ein „mittlerer Arbeiter” täglich 118 g Eiweiß verzehren ci 
Diefe Zahl wurde verallgemeinert, und bald war e8 ein anerfaunter 2ebrisz: 
Menfch bedarf täglih 118 g Eiweiß, wenn feine Koft genügen [oU. Dabei ze: 
behauptet (f. Rubners Lehrbuch der Hngiene), es fei fehwer, diefen Bebarf !=ı 
Begetabilien zu deden; von ber Eimeißimenge follten 35% in Worm von Fi 
verzehrt werden. Dazu feien nötig 230 g Fleifch vom Megger = ıgı g reines Fin: 
Das würden im Jahre 84 kg fein, alfo noch erheblich mehr ald derchfchnittlid 
sehrt wurde. 

Diefe Lehre von der überwiegenden Wertigkeit des Fleifhes Hat Durch peraiz 
Schriften, durch Auffäge in Zeitfchriften und Zeitungen eine allgemeine Berbreiz: 
im Bolfe gefunden. Der Glaube daran hatte die Wirkung, daß die Fleifhrr: 
eine große Rolle in ber inneren Politik fpielten. Sobald dag Fleifch einmal e=! 
fnapper und teurer wurde, erfchallte im ganzen liberalen und bemofratifchen Blxı= 
walde ein Jammergefihrei über Fleifynot, über dadurch drohende Unterernährus; 


Stärmifh wurde die Öffnung der Grenzen für freie Sleifheinfuhr gefordert. ix 


Arbeiterbevölferung fühlte fich in ihrem Unrecht auf genügenden Fleifhnerbti: 
beeinträchtigt; und es gelang leicht, fie gegen die verhaßten Agrarier aufjubesa 
bie angeblich niittel8 der Lebensmitteljölle auf Koften ber ärmeren Beltsihike 
ihre Tafchen füllten. 


Seit geraumer Zeit hatten einfichtige und feharf beobachtende Ärzte und kr 


der offiziellen Lehre von der Notwendigkeit des Versehrd großer Eimeißmerxt 
widerfproden!). Am befannteften unter den Belämpfern der Lehre von ber üle: 


wiegenden Wertigkeit des Fleifchgenuffes ift der Begründer der Heilanftalt „Bere | 


Hirfh”, Dr. Lahmann, geworden, der in feinem Sanatorium eine Diät einführt. 
die durchaus nicht mit ben damals verbreiteten wiflenfhaftlihen Lehren übers 
fimmte, mit der er aber fo große Heilerfolge erzielte, daß er Zufttom von Kranke 
aus allen Ländern der Welt befam. — m erften Jahrzehnt diefes Kahrhunderrt 
traten dann befanntlid zwei Männer auf, die unmwiderleglich nachmiefen, daß M 
Eimeißbedarf des Menfchen weit niedriger ift, al8 die beutfchen Phyfiologen lehrrr. 
E8 waren der Amerikaner Profeffor Chittenden von der YalesAlniverfität zu Art 
Haven und der dänifche Arzt Dr. Hindhede. In feiner 1914 erfohienenen Shrf; 
„Über moderne Ernährungsreformen” verfuchte Profeffor Rubner die ihm m: 
bequemen Forfhungen der Genannten von oben herab als unmiffenfchaftlich mei 
unbegründet abzutun. Er hat fih dabei nicht gerade mit Ruhm bededt (6, Eiik 
„Profeſſor Rubner und die Ernährungslehre”, Soziologifher Verlag, €. Die) 
Die Kriegserfahrungen haben nicht ihın, fondern feinen Gegnern recht gegehe- 
Manche deusfche Phnfiologen und Hngienifer erfennen auch bereits die Richrigker 
der Beobachtungen Hindhedes und Chittendens an; fie geben zu, daß der wirflik 
Eimeißbedarf weit geringer ift, ald die Voit-Rubnerfhe Schule fiets behauptet hai. 

Wenn auf den Kopf im Jahre 52 kg Fleifch famen, fo war der Gefamtverieh 
bei etwa 65 Mill. Einwohnern (Ende ıgıo) 3380 Mill. kg oder 3380000 t. Fü 
geringer Teil davon wurde eingeführt: an frifhem Fleifh 15 Mill. kg, die 15 Mil. R. 

1) &. Stille „Die Ernährungslehre”, München bei Gmelin 191 
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koſteten. An lebendem Rindvieh und Schweinen wurden für 100 Mill. M. einge⸗ 
führt. Nehmen wir an, daß das Fleiſch denſelben Preis hatte wie das ausgeſchlachtete, 
ſo würde das oo Mill, kg ausmachen. Dann wurden für so Mil. M. Geflügel 
(davon faft % Sänfe) eingeführt. Für das Fleifeh dürfen wir wohl zu jener Zeit 
einen Preis von 2M. pro kg annehmen; e8 würden alfo 25 Mill. kg gemefen fein. 
Somit fommen wir auf eine Zahl von rd. 140 Mill. kg ober 140000 t; bag Ift 
mwoch nicht ein Zmanzigftel der vergehrten Menge. — CE hat alfo das In Deutfchland 
gezüchtete Vieh 3240000 t geliefert. Zu faft genau bemfelben Ergebnis kommt 
Elgbacdher in feiner Schrift „Die deutfche Vollsernährung und der englifhe Auss 
Hungerungsplan” 1914. Nah ihm foll die gefamte Schlachtviehmenge ıgı2/13 
3395400 t betragen haben. Den Einfuhräberfehuß berechnet er auf nur 65000 t. 

Bon der gefamten Schlachtfleifchmenge entfielen etwa */, auf die Schweine: 
faft 24 Mill. Stüd lieferten 2026000 t Fleifh. Dagegen erbrachten 2665000 ers 
wachſene Rinder 728000 t, 920000 Sjungrinder 175000 und 4225000 Kälber 173000, 
zuſammen 1076000 t, alfo wenig mehr al8 die Hälfte der Schweinfchlachtungen. 

Zu diefem Schlachtfleifh Fam dann noch der Verzehr an Filchen. Nah Elks 
Bader erbrachte die deutfche Fifcherei (Sees und Binnengewäfler) 2ısooo t. Dazjıt 
fam ein Einfuhräberfhuß von 361000 t, zufammen 576000 t, gleich 576 Mill. kg. 
Auf den Kopf kamen alfo nicht ganz 9 kg. 

Während der Kriegszeit it — mit vollem Necht — fletd bafür geforgt worden, 
daß unfere Soldaten gut und reichlich ernährt wurden. Allerdings bin ich, mit 
vielen anderen Ärzten, der Überzeugung, daß die Gefundheit und Leiftungsfählgs 
feit durch eine mäßige Herabfegung ber fehr reichlihen Fleifhmenge (250 8 pro 
Tag) mindeftend feinen Abtrag erfahren hätte. Darauf kann hier nicht näher eins 
gegangen werden. Die ber Zivilbenälferung (mit Ausnahme der Schwerarbeiter) 
sugebilligte Portion mwechfelte zwifchen 250 und ı25 g wöchentlich. Segt erhal⸗ 
ten wir ſeit längerer Zeit regelmäßig 175 8, das ſind im Jahre 9,1 kg. 

Wie groß der Fiſchverbrauch zurzeit iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen; jedenfalls 
iſt er ſehr verringert. Sowohl die eigene Seefiſcherei als die Zufuhr von anderen 
Laͤndern iſt ſtark zurückgegangen. Das wird auch noch Jahre lang nach Friedensſchluß 
nicht anders werden. 

Wieviel Fleiſch uns nach Beendigung des Krieges zur Verfügung ſtehen wird, 
iſt unmöglich vorauszuſehen; nur iſt es ſicher, daß die Menge auf eine Reihe von 
Jahren gegen früher eine recht beſcheidene bleiben wird. Die Schweinemaſt, die ja 
den Hauptteil der Fleiſchmenge lieferte, wird, da uns fremde Gerſte wahrſcheinlich 
nur in geringen Mengen zufließen wird, die im Inlande erzeugten Getreide⸗ und 
Kartoffelmengen aber größtenteils dem menſchlichen Verzehr vorbehalten werden 
müſſen, nur einen Bruchteil des vor dem Kriege gewonnenen Fleiſches liefern, 
Die Zahl der Rinder iſt, beſonders in letzter Zeit, in raſcher Abnahme begriffen. 
namentlich die der vollgenaͤhrten Tiere. Uns fehlt — und wird noch lange fehlen — 
die Einfuhr der früher vom Auslande reichlich gelieferten Kraftfuttermittel. Das 
Schlachtgewicht pro Haupt, das im Vorjahre noch 210 kg betrug, iſt nach amtlicher 
Mitteilung zurzeit auf 136 kg geſunken. Dazu wird es aus ſpäter darzulegenden 
Gründen notwendig ſein, daß ein betraͤchtlicher Teil des jetzt als Fettweide benutzten 
Landes unter den Pflug kommt, wodurch die Zahl der Maſtochſen ſehr abnehmen 
wird. Deshalb iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß wir noch eine Reihe von Jahren kaum 
die Haͤlfte, vielleicht nur ein Drittel der Fleiſchmenge zur Verfügung haben werden, 
die wir bis 1914 hatten. 
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Wurde das ein ſchwer zu ertragendes Abel ſein? Durchaus nicht. Wenn ui 
Vorfahren vor zoo Jahren mit 15 kg auslamen und dabei gewiß nicht werg 
fräftig und gefund waren, als wir es find, wenn wir jegt mit 94 kg ausfommen mim 
ohne dadurch Schaben zu leiden, fo können wir dieſer Zukunftsausſicht ganz derer 
entgegenfehen. Denn unfere anderen Nahrungsmittel enthalten — wie a x 
das Beifpiel der Vegetarier lehrt — völlig ausreichende Eimeißmengen. Hate 
behauptet gang entfchieden — m. €. mit vollem Recht — eg fei fehr fehwer, eine Fi 
auszufuchen, die eine für unferen Bedarf nicht ausreichende Eimeißmenge ui} 
Der Sleifämangel wird nur die Folge haben, daß wir die während Des Krieged zn! 
gebrungen eingeführte Befceibenheit und Vereinfahung der Ernährung jun !-| 
noch mweiter üben mäffen. ©8 gehört zur Erneuerung unferes Voltslebeng, dafr | 
nicht wieder zu der Dippigfeit der Efgewohnheiten — die in Deutſchla 
mehr und mehr eingeriſſen war. Erinnern wir uns, wie ſelbſt in den Kreiſen de 
mit Glücksgütern wenig geſegneten Mittelſtandes eine koſtſpielige Seſelligkt 
herrſchte, bei der es in der Hauptſache darauf ankam, den Gäͤſten recht viele lecce 
(Fleiſch⸗) Gerichte, verſchiedene auserleſene Weinſorten und teure Importen vern 
ſetzen. Ein ſolches Diner“, das von 6 Uhr abends bis ſpät in die Nacht, manchs? 
bis gegen Morgen mwährte, koftete Hunderte von Mark. E8 war zu einem lxfe: 
geroorden, daß Familien, die alle Urfache hatten fparfam zu wirtfchaften, jel& 
verfehrte gefellige Gewohnheiten mitmadten. „Das find wir unferer Stel: 
ſchuldig“, ſagten ſeufzend Mann und Braun, wenn einmal in engem Brenndester 
darauf die Mede kam. €8 ift zu hoffen, daß alle verſtaͤndigen Leute, durch die Kriege 
erfahrung belehrt, nicht zu folden Schlemmereien zurüdtehren. 

Ein Unfug war ed auch, Kindern und jungen Leuten dreimal am Tage Flei 
u geben. In den Städten kannten biefe es nicht anders, ald daß fie um Frähfik 
belegtes Butterbrot, mittags ein gutes Städ Fleifh und abends wieder Drev 
belag erbielten.+ Jet befommen fie nur noch mittage — und nicht einmal alle Tage — 
ein Häppchen Fleifh; und fiehe da! fie find mindeflens ebenfo gefund und fedftis 
wie bei breimaligem reichlichen FSleifchgenuß. 

Das Bedenklihfte am unferer gegenwärtigen großen Nabrungsmittelein 
fehräntung IfE der Mangel an Zett. Der wirklich notwendige Bedarf an Fet f 
nicht fefigefiellt und wohl auch fehwer beftimmbar. Bolt glaubte gefunden gu haben, 
daß ein mittlerer Arbeiter täglich 56 8 Fettes bedürfe. Es wurbe aber in Deutid 
land weit mehr verzehrt. Nach Elgbacher betrug der tägliche Fettverbrand vor de@ 
Kriege auf ben Kopf ıoog. E8 wurde häufig fehr unmwirtfchafllih damit umge 
gangen. Rubner will in den Abwäflern Berlins fo viel Fett gefunden haben, du 
auf den Kopf der Bevölterung täglich zo g fam. Als nun feit Beginn bed 
die zur Verfügung flehende Fettmenge Heiner und Heiner wurde, enmzpfanden alt 
Boltsfchichten das fchwer. Es fand ein allgemeines Wettlaufen nach Fett Hal, 
and im Schleichhandel wurden unerhörte Preife dafür gezahlt. 

Was und jegt an Fett zur Verfügung fteht, ift ganz außerordentlich me 
Nah meinen Berechnungen erhält die Sinilbenölferung (Schwerarbeiter auf 
nommen) in ihren jeßigen Nahrungsmittelnitäglih kaum ı6g. Diefe Meat 
reicht nicht hin um den früheren Ernährungssufland aufrechtzuerhalten. 0 
wird von unferen Phnfiologen behauptet, das Fett fei duch Zufuhr von genügen 
Kohlehydratmengen völlig zu erfegen. Elgbacher fagt a.a. D.: „Da das fert Mb 
von den Kohlehybraten nur durch einen größern Kaloriengehalt unserfcheidet u? 
demnach 40 8’ Settlfih buch .go g Kohlehpdrate erfegen laffen,” feien wir ft I 
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WWettgenuß angewiefen. Nach meiner Überzeugung ift biefe Lehre falle. 
sg an der allgemeinen Abmagerung, die faft alle alten und viele junge Pers 
28 Betrifft, nehmen auch folche teil, die in der Lage find, fehr reichlicde Mengen 

Ko hlehydraten zu verzehren. Das Bett muß eine fpesififche, durch Fein ans 
3 Mahrungsmittel gu erfegende Wirkung haben. Wir würden gmweifellog bald 
Ir gerundete Körperformen su fehen befommen, wenn ber Verzehr von Fett 
Der reidhlicher würde. Dazu Ift aber die Ausficht für die nächften Sabre fehr 
ing, aus folgenden Gründen: 

Anfere einheimifhen Hauptlieferanten von Fett waren Schweine und Milchs 
ve. Mir haben bereits oben gefagt, daß und warum diefe Duellen weit fparfamer 
Ben werben ald in der Zeit vor dem Kriege. Dazu wird ung die früher reichliche 
sfuıhr von Speifefett fehlen. In der mehrfach erwähnten Elgbacherfchen Schrift 
eD angegeben, daß wir ıgı2/13 ducchfchnittlih an tierifhem, der menfchlichen 
szährung dienendem Bett 162000 t Mehreinfuhr hatten. Dazu famen [hägungss 
iſe 205000 t der menfhlichen Ernährung dienende pflanzlihe Bette aus dem 
z3B8lande. Die Einfuhr an tierifhem und pflanzlichem Bett, fomweit ed zum Verzehr 
ırzr, betrug alfo 367000 t oder 367 Mill. kg. Bei 65 Mill. Einw, famen alfo auf 
re Kopf 5,65 kg im Jahre, fomit täglich 15,5 8. Dazu muß aber dag Schweinefett 
zechnet werden, das buch auslänbifche Futterfioffe (Gerfte) bei ung erzeugt wurde. 
. a. D. wird es auf 585000 t gefchäßt; das würde auf den Kopf g kg ergeben, 
glich alfo 24,6 8. Zufammen ergibt bie jegt fehlende Zufuhr an Bert und Schweines 
s£ter einen Ausfall von 4o,ı g Fett auf den Kopf und Tag, bag Ift das 21, fache 
er jebt von und genoffenen Fettmenge. 

Die Sefamteinfuhr an Pflanzenfetten betrug das 3fache der vergehrten Menge. 
>a8 Doppelte ber genannten Zahl (205000 t) fol alfo In der Induſtrie (zu Seifen, 
serzen, Farben uf.) verbraucht fein. Da ung diefe Mengen, wenigftend In der 
eften Friedenszeit, faſt ganz fehlen werden, wird es unvermeidlich ſein, daß in den 
sächften Jahren ein Bruchteil des Fettes, dag zur Nahrung dienen fönnte, für ge; 
werblide 3wede benugt werden muß. 

Eine unferer wichtigften Fettquellen Ift flets die Kuhmilch gewefen. E86 haben 
cgı2 fhätgungsweife 22451 Mil. 1 Milch für den einheimifhen Verbrauch zur 
Zerfügung geflanden. Davon war aber nach Elabacher faft die Hälfte (9500 Mil. 1) 
Durch eingeführte Futtermittel (namentlich Klete, Öltuchen, Neisabfälle, Treber 
und Malskeime) erzeugt. (Aus hier nicht bargulegenden Gründen halten wir biefe 
Schäsung für zu Hoch.) Dazu ift die Zahl der Milchfühe berkitd verringert, und buch 
Die gegenwärtigen reichlicden Schlachtungen vermindert fie fih täglich mehr. Wir 
£önnen darans fhlteßen, wie flarf der Milcherteag surüdgegangen fein muß und 
wie ſehr er auch nach Friedensſchluß hinter ber früheren Erzeugung surädftehen wird. 

Wir können alfo mit Beftimmethelt vorausfehen, daß eine Meihe von Jahren 
Hindurch die zur Verfügung flehende Fettmenge im Vergleih zu früheren Zeiten 
recht gering fein wird. E8 gibt m. €, für uns im gegenwärtigen Meichsgebiete nur 

einen Ausweg, ber und zu einigermaßen genügenben Bettmengen verhelfen kann: 
vermehrter Anbau von Ölfrächten (Maps, Lein, Sonnenblumen, Mohn) Mit 
diefer Srage haben fich fachverfländige Männer, wie Dr. W. Elaaßen, bereits feit 
Sahren befchäftigt und die maßgebenden Behörden darüber aufjuflären verfucht. 
Are Bemühungen haben bis jet wenig gefruchtet; und doch Ift bie Angelegenheit 
von großer Wichtigkeit. Es hat fih nun eine Sefelifchaft für OÄlfruchtanbau ges 
bildet, deren Arbeit man ben beften Erfolg wänfchen muß. Es läßt fich nicht vers 
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meiden, dem Hlfruchtbau eine beträchtliche Fläche des bisherigen SGetreiden 
juguweifen, wenn die Erjeugung einigermaßen ben Bebürfniffen genäg: I 
Das fcheint bedenflich zu fein, da dag vorhandene Aderland sum Anbau von Sem 
und Kartoffeln gebraucht wird. Wenn wir aber in Zufunft feinen Rogam m 
ausführen, Roggen und Kartoffeln nicht mehr (legtere jedenfalle nur in einge 
tem Maße) zur Verfütterung verwenden, werden wir ohne Schaden ein 
Verminderung ertragen können. Weitere ziemlih umfangreiche Flächen Is: 
dem Ölfruchtbau zugewiefen werben, die jett ald Weiden zur NRindviehmafl kr 
werben. Dben ift bereitd darauf hingemwiefen, daß eine große Fleifhenau 
nicht notwendig ift. Stets wird ung eine beträcdhtlide Menge aus der Sclaga 
abgemoltener Kühe und einer großen Anzahl von Kälbern und ungrinder a 
Verzehr dienen können; die bisher betriebene Dchfenmaft ift entbehrlih. Ye! 
Ufern der Nordfee und der großen in fie mündenden Flüffe liegen weite Erd 
feuchtbarften Landes ald Dauerweiden; fie würden fih vorzüglich zum Ku 
eignen. Diefer hatte hier früher, als das Rüböl dag wichtigfte Lenchtmaterial bik 
eine große Ausdehnung; in den Elbmarfchen war etwa ein Siebentel de} Sn 
und Bodens mit Maps beftell. Als aber in den fechsiger Jahren die Perrokz 
einfuhr aus Amerika immer größer wurde, war der Rapsbau nicht mebt im 
lohnend und wurde fehr eingefchräntt. Die Landleute müßten jegt mit Rufie 
barüber aufgeflärt werben, daß fie durch den Rapsbau nicht nur unferm Boll au 
großen Dienft ermweifen, fondern auch fich felbft eine gute Einnahmequelle erfdhr 
würden. 

Die Milch ift dasjenige Nahrungsmittel, das alle zum Aufban de merk 
lichen Körpers erforderlichen Stoffe enthält: Eiweiß, Fett, Kohlehydrate (in der 
von Milchyuder) und Sale, namentlich den fo wichtigen Kalk. Leider ift ihn? 
jenugung während des Krieges, namentlich wegen des Fehlengs der früher :* 
führten Kraftfuttermittel und der vermehrten Schlachtungen fehr yurüdgegun 
Außer mandhen Kranken und den Heinen Kindern erhält Feiner mehr Bolmi 
die Zivilbevölferung durchweg täglich nur ein Viertel Liter Magermilch anf den I 

Nach Elubacherd Schäßung betrug die deutfche Milherjeugung 22451 Ril 
von der 19600 Mill. I direkt zue menfehlichen Ernährung dienten (der übrige S 
wurde an Kälber und Ferkel verfüttert). Cd kamen auf den Kopf alfo em 3% 
im Jahre. Davon follen etwa 42%, alfo 1261 ald Vollmilch genoflen fein, © 
ein Drittel Liter täglich von jeder Perfon. Die übrige Milch wurde verbuttert. O 
der gewonnenen Magermilch foll drei Fünftel, von der Buttermilch vier Hur: 
verfüttert worden fein. Ein Fünftel der Magermilch foll zu Käfe verarbeim, ! 
legte Fünftel direkt genoffen worden fein. Danach hatten von 8617 Mill. kg Kege 
mil und 1232 MIN. kg Buttermilch dem menfchlichen Genuß gedient: 1723 — 
Magermilch, 236 Mill. kg Buttermilch und 147 Mill. kg Magerkäſe; ſomit auf NG 
Kopf rd. 27, 3,6 und 2,2 kg, alfo täglich 74, ıo und 68. Das waren recht getia⸗ 
Mengen. Man hat jetzt die Magermilch beſſer zu würdigen gelernt, und ſie mitd uni 
in Zukunft, da nur Heine Mengen Vollmilch zum Verzehr gelangen werden, © 
höherem Maße zur menfchlichen Ernährung herangezogen werden. Dans Hek 
ihre Verwendung zum Verfüttern an Berfel und Kälber in engeren Grengen & 
früher, was wieder von einfchränfender Wirkung auf die Erzeugung HoB Gin 
und tierifhem Bett fein muß. Ä 

Wieviel Milch in ber Folgezeit erjeugt werden wird, läßt fich nid! — 
vorausſehen. Unbebingt fer aber ift, daß ihre Menge fehr viel geringer Dee 
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wird als ſie vor 1914 war. Eine Herabſetzung der früher gewohnten Milch⸗ und 
Buttermenge iſt daher unvermeidlich. Wir ſollten uns beizeiten an dieſen Ge⸗ 
danken gewöhnen um ſpäter keine ſchmerzliche Enttäuſchung zu erleben. 

Iſt der große Fettmangel das Bedrohlichſte für unſere gegenwärtige und zu⸗ 
künftige Volksernährung, ſo müſſen wir fragen: werden die von uns vorgeſchlagenen 
Maßnahmen genügen, die Fettergeugung für alle Bedürfniſſe — Ernährung und 
techniſche Zwecke — in genügendem Maße zu ſteigern? Das iſt ſehr zweifelhaft. 
Darum iſt es eine dringende Notwendigkeit, uns nach Mitteln und Wegen umzu⸗ 
fehen, eine größere Erzeugung ficherzuftellen. Diefe ift aber mit Sicherheit zu ers 
reichen, wenn wir die durch unfere Siege im Dften von Rußland abgetrennten 
weiten fruchtbaren Landftrihe ung wirtfhaftlih angliedern und landwirtfchaftlich 
ausnuten. Die noch dünn bevölferten Dftfeeproningen famt Litauen bieten Hundert; 
taufenden deutfcher Bauern Anfiedlungsraum, auf dem nach kurzer Zeit eine große 
Fettmenge erzeugt werden kann. Schon jett wird dort bedeutender Leinbau getrieben; 
er könnte noch fehr beträchtlich gefteigert werden und ung mit großen Mengen des 
unerfeglichen Leinöld verforgen. (Nebenbei fei darauf hingewiefen, daß ung der 
Berug von Baummolle völlig abgefchnitten ift und auch nah Friedengfhluß fehr 
gering bleiben wird. Da ift Flache der befte Erfab; er kann aber im Bereich des 
gegenwärtigen Deutfchen NeichSgebietes wicht in genügender Menge angebaut 
werden.) — Ein großer Teil jener Gebiete eignet fih auch durchaus zum Anbau 
von Maps oder Rübfen, bie ung beträchtliche Mengen des wertvollen Rübölg liefern 
fönnten. Ferner könnte dort ein bedeutender Gerftenbau getrieben werben, mo; 
durch die Möglichkeit vermehrter Schweinemaft gegeben fein würde, die für ung von 
überaus großem Werte wäre. Weite Streden der genannten Länder eignen fich 
zur Weide. Ed wäre möglich, viele Rinder zu halten, die ung mit nicht geringen 
Mengen Butter verforgen könnten. Auf den geringeren Böden aber wären Schafs 
berden zu halten, die ung wertvollen Talg (und Wolle, die ung fo notwendig if wie 
Flahs und Baunmvolle; die außerordentlich große Einfuhr, die wir vor den Kriege 
hatten, hat aufgehört und wird in abfehbarer Zeit nicht wiederfehren) liefern könnten. 
Auch unfere Brotlornverforgung würde weit befier gefichert fein, wenn diefe vom 
euflifchen Reid abgetrennten Provinzen ſich mwirtfchaftlih an Deutfchland anlehnen 
würden. Ed würde unverantwortlid fein, wenn unfere Staatsmänner nicht die 
nötigen Folgerungen aus diefer Sachlage ziehen und Livland, Eftland, Litauen 
voleifhaftlih aus der Hand laflen würden. Von ber richtigen Löfung der Dfts 
matlenfrage hängt zum großen Teil unfere künftige Sicherheit ab: die Sicherheit 
namentlich, bei Eriegerifhen Verwidlungen, die früher oder fpäter wieder eintreten 
werden, unfere Ernährung auch dann zu fihern, wern ung wieder jede Zufuhr 
aus dem Auslande abgefchnitten würde. 

Die Zuderergeugung ift in den legten Jahren nicht unbeträchtlich zurüdges 
sangen. Sobald genügend Düngeftoffe wieder vorhanden fein werden, kann fie 
ihrem alten Stande nahegebracht werden. Ein großer Teil des Zuderg wurde früher 
ausgeführt. Im Jahre ıgıo/ıı wurden in Deutfhland erzeugt 1808000 t Vers 
brauchssuder; ausgeführt 830000 t, bavon 628000 nad Großbritannien. Mit 
diefer Ausfuhr nach dem Lande unferer erbittertfien und zäheften Seinde wird es 
vorbei fein. Wir werben alfo überreichlich Zuder zum eigenen Verbrauch gewinnen. 

Saffen wir noch einmal kurz die Ausfichten für die Ernährung unferes Volles 
nach Beendigung des Krieges yufammen, fo Ift dad Ergebnis der obigen Darlegungen: 
Wir werben Brotkorn in nicht reichlicher aber genügender Menge haben. Kartoffeln 
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den betraͤchtliche Mengen zur Befriedigung aller techniſchen Bedürfniſſe verwandt 
werden koͤnnen und vorausſichtlich auch noch ein Teil zur Verfütterung übrig ſein 
wird. Eine ſtarke Verminderung wird gegen fruhere Zeiten die Fleiſch⸗, Fett 
Milch⸗ und Buttererzeugung aufweiſen. Das bedeutet für uns: wir werden gu 
nötigt fein, noch jahrelang eine Koft zu genießen, bie ber Kriegskoſt aäͤhnlich iſt i 
der reichlihen Verwendung von Brot, mehlbaltigen NRährmitteln, Kartoffls, 
manchen Gemöäfearten wie Rüben, Karotten, Weißfohl, Sauerkraut; in fparfamilen 
Berbrauh von Butter und anderem Fett. Der fehwer dbrüdende, Kraft und Ex 
fundheit beeinträchtigende Fettmangel wird, wie oben ausgeführt, nur dann fide 
gehoben werden können, wenn wir im Norboften bas in unfern Händen beftadlid 
Gebiet wirtfchaftlich dem Deutfchen Reich anfchließen und in richtiger Weife lard 
wirtfchaftlih ausnugen. Marmelade wird auch dann noch weiterhin eine nik: 
unbedeutende Rolle ald Brotaufftrich fplelen mäffen. Der ganze Zufchnitt unfer: 
Lebensführung, namentlich auch der Ernährung, wird weit einfacher Bleiben mıäffer, 
als er früher war. 

Diefe Erziehung zur Einfachheit und Mäßigkeit ift nicht die fehlechtefte Seit 
der durch den Krieg an ung geäbten firengen Erziehung. Wir waren, wie in viele 
anderen Beziehungen, fo namentlih auch in unferen Eßgewohnheiten zu üpm: 
und verfhwenderifch getworden. Diefe Mppigfeit war von ungänftigem Einfluß arf 
lörperlihem und geiftigem Gebiete, Die NRüdlehr gu ben einfachen Gewohnpeite 
unferer Vorfahren wird ung helfen, bie ung gmeifellog beuorftehenden fehweren Jaha 
und die Abergroße fteuerlihe Belaftung zu ertragen. Sie wird ung 
den überaus fchwierigen Wiederaufbau unferes Wirtſchaftslebens durchzufůhten 

Aber den Ernſt unſerer wirtſchaftlichen Lage dürfen wir ung feiner Täufguns 
Dingeben. Wir dürfen uns nicht verheblen: wenn ein Versichtsfrieden er 
wird, droht der Staatshbanterott und ein völliger Zufammenbruh unferes Bir 
ſchaftslebens. Auch bei günftigem Friedensfchluß wird die Teuerung noch lang 
anhalten; fo niedrige Preife wie vor 1914 werben nicht wieberfommen; der Wer 
des Geldes wird dauernd verringert bleiben. Dadurch wird für die große Mehrhei: 
des Volkes die Lebenshaltung auf ben Stand zurädgefchtaubt werben, wie er ot 
unferem großen wirtfchaftlihen Auffhwung nach 1870 beftanden hat. Zum Us 
gläd it während der Kriegszeit, nicht ohne Mitfchuld leitender Kreife, eine Zufammen 
ballung eines großen Teils bed Nationalvermögene in verhältnismäßig weniger 
Händen eingetreten; und smwar ift er leider gerade an bie am wenigften gewiffenbafte 
und ehrlichen Teile des Volkes, namentlich aber an bei uns eingeniftete Fremd; 
flämmige übergegangen. Mit diefer üblen Geftaltung unferer Lage werden wir sıt 
fertig werden können, wenn wir nüchtern, fparfaı, arbeitfam, umfichtig und emergifd 
in unferer gefamten Lebensführung werden. 

Mur Eurz fei noch auf die Notmwendigleit der Vermehrung des Landwirtſchaf 
treibenden Voltsteiles hingemwiefen. Auf die völfifhen und raffifhen Belange f 
bier nicht einzugehen; aber eine foldde Vermehrung ift auch, wie wir oben darge! 
haben, für die dauernde Sicherung der Ernährung unferes Volles unentbeheld. 
Der früher fehlende Grund und Boden kann und nun im Dflen jur VBerfägun 
fiehen, wenn wir uns mit den neuen Staaten verfländigen. Ihn in richtiger 
Meife mit beutfhen Bauern, felbfiverfiändlih nur mit Zuflimmung ber nes 
Staaten, iu kolonifieren, Ift eine der wichtigften LYlufgaben, bie in nächfter Zi 
ihrer Loͤſung harren. Von der befonnenen Durchführung biefes Zieles hängt yes 
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en Zeil die Zukunft unferes Volles ab. Alle völkifch gefinnten Kreife follten 
Bemühen darauf richten, an Ihrem Teil bei diefem großen nationalen Werke 
Lichft mitzuhelfen. Vor allem follten die landwirtfchaftlihen Drganifationen 
ngezssgen und die von Ihnen gegebenen fachlundigen Ratfchläge von den ang; 
‚enden Drganen beachtet und befolgt werden. 

An der inneren Politif wird es eine der wichtisften Aufgaben fein, die Lands 
fchaft gegen den ficher zu erwartenden Anfturm ber freihändlerifhen Demos 
en zu fhüten, mit denen bie gefamte jüdifche Preffe Arm in Arm gehen wird, 
fe international gerichteten, bei den gegenwärtigen innerpolitifhen Zuftänden 
einflußreichen Kreife Haben einen tief gewurzelten Haß, gegen alles, was fie mit 
s Namen Agrariertum bereichnen, weil dies das ftärkfte Bollwerk gegen Ihre 

fogialiftifhe Herrfchaft — die alsbald eine plutofratifche fein würde — gerichs 
rs Beftrebungen iſt. Nur die Vernichtung biefer Gegner gibt jenen die Gewähr, 
; ste ihre Ziel reftlog erreichen werden. Darum können wir ung nicht energifch 
ng gegen die Beftrebungen biefer gefährlichen Elemente zur Wehr fegen. Nur 
fefter Zufammenfhluß aller gut völkifh Dentenden kann ung hoffen laffen, 
vere und verderbliche Ummwälzungen zu verhindern, die revolutionären Pläne jener 
deutſchen zu durchkreuzen. 


Das alte Griechenland und die Reinheit 
der Spracde. 


Don Profeflor Dr. Otto Stählin. 


ie Berliner Atademie der MWiffenfchaften hat am 6. Degember 1917 zu 
den Perbeutfhungen im preußifhen Staatshaugshalt ein Gutachten 
erftattet, dag fich im ganzen wenig freundlich zu den Bemühungen äußert, 
°@) bag Fremdwort aus ber Amtefprache auszumerzen. Mit swei Gründen 
td das Recht des Frembdworted verteidigt. Zunähft wird darauf hingewiefen, 
iß Sremdworte „wichtige Zeugniffe des Kulturlebeng eines Volkes” feien, „Denk 
äler feiner Bildungsgefchichte, feiner Berührung mit anderen Völkern, von denen 
I wertvollen geifligen und technifhen Gewinn empfangen hat“. „Fremdwörter, 
ichtum ft geradezu das Kennzeichen einer entwidelten Kulturfprache, er bedeutet 
ne unentbehrliche Bereicherung und felbft Verfeinerung ihrer Ausdrudsmittel.” 
3ährend diefe Erwägung dem Fremdwort fein gefchichtlihes Necht zu wahren 
sche, fol eine andere Darlegung feine Unentbehrlichkeit für eine fnappe und Klare 
usdrucksweiſe, beſonders in der wiffenfchaftlichen und amtlichen Sprache, bemeifen: 
Gerade für Kunftausdrüde ift das Fremdwort faum zu entbehren, infofern es in 
iner Sfoliertheit eine weit präsifere fachliche Abgrenzung geftattet ald beutfche 
Borte, die notwendig flüffige Bedeutungsgrengen haben, da fie bemußt und uns 
ewußt nach allen Seiten Beziehungen des Gedbanfeng und des Gefühlg anknüpfen. 
die wiffenfchaftliche und technifche Sprade fann ohne eine Einbuße an Kürze und 
Schärfe die Fremdworte gar nicht entbehren; und auch bie Amtsfprache wird ihrer 
fe nicht entraten können.” 
€8 ift vielleicht lehrreich zu fehen, wie fich die altgriechifche Sprache, von diefen 
jeiben Gefihtspunften aus betrachtet, zum Fremdwort verhalten hat. Denn ihr 
Deutfplande Erneuerung. 2918, Dezember, 58 


842 Deutflaude Erneuerung. 19:8 X1 
— 


wird man am wenigſten die Eigenfchaft „einer entwidelten Kulturfprade” edc 
die Fähigkeit abftreiten können, vwiftenfchaftlide Begriffe oder Fadhausdräd in 
und fcharf zu bejeichnen; dag griechifhe Bolt ift ja mit allen Bölfern der alten &: 
in Berührung getreten und bat badurch wertvolle Anregungen auf den Gehen 
der Wiffenfhaft und Kunft, des Staatslebend und der Religion erhalten; arte: 
feit8 haben die meiften Wiflenfchaften ihre erfie Ausgeftaltung und Durdhlizz 
in griedifder Sprade erfahren. 

Bon Anfang an zeigte fih das Sriehifche fpröde gegen die Aufnahme fr=ic 
Beftandteile. Bon der vorbellenifhen Bevölkerung ber Ballanbalbinfel zic 
nahmen die Briechen außer Drtds und Götternamen nur einige Benennunges 7 
Gegenftände des täglichen Lebens, bie ihnen erft bei ihrer Einwanderung bei: 
murden. Aber auch von den älteren Völtern des DOflteng, die viel früher zu Site 
und Bildung gelangt waren, erhielt da® Griechifhe faft nur Bezeichnungen = 
Waren und Werkjeuge, die ihnen von dort ber zugeführt wurden. Einige Name: =: 
Metallen, Gewichten, Kleivungsftüäden, Münzen find daher femitifchen Urfprure. 
Aber im übrigen fand das Griedhifche die Kraft in fih, allen Bedärfniffen, die trr? 
die Entwidlung ber geiftigen Bildung und bie Verfeinerung des äußeren kele: 
an die Sprache geftellt wurden, aus eigenen Mitteln gu genügen. 

Ad dann GSriechenland in Berührung mit dem gewaltigen Perferreig k:= 
fehlte e8 zwar nicht an Männern, die feine Maht und Größe bemunderten =: 
feine Gefege und Einrichtungen in verflärtem Lichte zu fehen geneigt waren, ade 
die Zahl der Wörter, bie aus dem Perfifhen ind Griehifhe eindrangen, if 
ganz gering; bag gebräuchlichfte unter ihnen, Paradeifog, wurde überdieg in eisz 
Sorm übernommen, die den fremden Urfprung faum vermuten läßt. 

Noch auffallender it die Tarfache, daß auch aus dem Ägnptifhen nur werix 
Wörter ind Griechifhe aufgenommen wurden. Als die Griechen mit Agnpten k: 
fannt wurden, erhielten fie einen gewaltigen Eindrud von dem Alter und der Gre 
artigfeit der ägnptifchen Bauten, von der weit hinaufgehenden Gefchichte der äger: 
ſchen Koͤnige und der Tiefe und Vielſeitigkeit der ägyptiſchen Wiſſenſchaft. Plate: 
läßt in einem feiner Dialoge einen greifen ägpptifhen Priefter zu Solon fagen: 

„Solon, Solon, ihre Griechen feid Immer Kinder; alt ift unter euch keiner; jung ic? 
ihe alle in euren Seelen; denn in ihnen wohnt nicht duch alte Überlieferung alter 
Glaube oder altersgraues Wiffen.” Mit diefen Worten ift Mar gefennzeides, 
welchen gewaltigen Eindrud die alterdgraue Weisheit Agnpteng auf einen gebilier: 
Sriedhen madte. Teogdem bat die Berührung mit diefem Volke, die ja feit Aleranics 
dem Großen eine [ehr nahe war, nur ganz geringe Spuren in der griechifcken Erik 
binterlaffen. Wir find jegt durch die zahllofen Papprusfunde aus der Ptolemit 
jeit über die Sprache ber in Merandrien lebenden Griehen genau unterrictei: 
man follte vermuten, daß ung hier eine Menge Lehns und Fremdwörter begean: 
würden zur Bezeichnung all ber Dinge und Begriffe, mit denen die Griechen ri 
bier befaunt wurden. Das ift aber nicht der Fall, Die Zahl ägyptifcher Wörter i 
den ptolemäifchen Pappri ift gang gering. Die griechifehe Sprache war ftarf und nit 
genug, auch alle hier neu auftretenden Erfcheinungen aus eigener Kraft zu benense. 
Ein griedifher Schriftfteller der Katferzeit gibt ung die Befchreibung eines ii 
umzugs. Auch bier begegnet ung fein äsnyptifhes Wort: die verfchiedenen Arten re: 
Prieftern, die bier auftreten, die heiligen Gegenftände, die fie fragen, find alk mi 
echt griehifhen Wörtern bezeichnet. Iffenbar ftrebte man weniger nach dem Eder 
der Gelehrfamfeis ald nach Verfiändlichkeit und Reinheit ber Sprache. 
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Vor eine ſchwierige Aufgabe war die griechiſche Sprache geſtellt, als die heiligen 
Her der Juden aus dem Hebräiſchen ins Griechiſche überſetzt wurden. Es war 
, wenn man von ber Überfegung altfumerifcher Lieder ins Babylonifche abs 
t, überhaupt ber erfte größere Verfuch, von einer Sprache in eine andere gu übers 
rs. Er war befonderg fchmwierig, weil es hier oft galt, Worte und Begriffe zu 
rfegen, für die die griehifhe Sprache feinen gleichartigen Erfag hatte. Troßbem 
Ten die Überfeger faft nie gu dem bequemen Ausfunftsmittel, mit ben fremden 
zriffen femitifhe Wörter in die Überfegung herüberzunehmen. Sie fahen lieber 
über hinweg, daß femitifche Begriffe durch die Übertragung Ind Griechifche ums 
gen und verändert oder griehifhe Worte durch ben Zufammenhang, in ben 
Bier traten, mit neuem Inhalt erfüllt wurden. So trat gwar einerfeitd eine Hellents 
"ung jüdifcher religiöfer Begriffe, anderfeitgeine Bereicherung griechifcher Worte durch 
se Bedeutungen ein; aber vor einer VDermengung mit hebräifchen Fremdwörtern 
eb das Griechifhe bewahrt. Der femitifche Einfchlag des Septuagintagriechifch 
at fich mehr in Saybau und Wortbildung ald in der Aufnahme hebräifcher Wörter. 

Ahnlic ift es bei den Schriften des Neuen Teflaments. Aber fie enthalten 
Hireiche Fremdwörter aug derjenigen Sprache, die überhaupt dem fpäteren Sriechifch 
se Mafle Fremdwörter geliefert hat, dem Lateinifchen. 

Der Grund dafür lag zum Teil in ber Völkermifchung und der Zwellprachigs 
tt der Gebildeten, mehr noch aber darin, daß die Römer die Herrfchaft befußen. 
ie lateinifhen Fremdwörter im Striechifchen find großenteilg eine Folge und ein 
sugnis von der flaatlihen Ohnmacht der Griechen. Darum ftammen die lateinis 
yen Fremdwörter auch zumeift aus dem Heerwefen, ber Verwaltung, dem Nechtss 
ben, aus Handel und Verkehr, während umgelehrt die lateinifhe Sprache für 
jegriffe des Schrifttumg, ber Wiflenfchaft, des Geifteslebend Ausbräde aus dem 
Iriehifhen nahm. 

Aber auch die Aufnahme ber lateinifhen Fremdwoͤrter erfolgte nicht ohne 
ampf, Wer gutes Sriechifch zu fehreiben bemüht war, fuchte auch für lateinifche 
Sachausbräde griechifchen Erfaß zu finden. Auch im Neuen Teftament fehen wie 
Spuren biefes Kampfes, wenn Lulasj. B. inarovzapyr;s fagt, wo Markus xevrugiwv 
— centurio) gebraucht hatte, ober Erzıygagyr flatt bes von Johannes verwendeten 
irlog (= titulus), 

Sn der ganzen Gefchichte der griehifchen Sprache zeigt fih zu all ben Zeiten, 
v9 im Volke das Bewußtfein eigener Kraft und eigenen Rechts lebendig Ift, bag 
Beftreben, auch die aus fremden Völkern und Sprachen übernommenen Begriffe 
nie Wörtern der eigenen Sprache auszubräden, Gerade jest iſt dieſes Beſtreben 
m griechifchen Volk wieder befonders flark. Die für das griehifhe Armeelorps in 
Sörlig erfcheinende Zeitung gibt eine Menge hübfcher Beifpiele dafür, daß die 
zriehifhe Sprache auch heute noch die Kraft hat, für neue Begriffe aus Krieg und 
Stieden ohne fremde Hilfe Fachausdrüde zu fchaffen. 

Was der griechifhen Sprache möglich Ift, fanın für die beutfche, die Ihe durch 
ben Reichtum an MWortflämmen und an Bildungsmöglichkeiten ähnlich ift, nicht 
unmöglich fein. Uber fie darf, ebenfomwenig wie die griechifche, nicht Davor zurüds 
[chreden, für neue Begriffe neue Worte gu bilden oder alte Worte mit neuem Inhalt 
su erfüllen. Vor allem aber muß die Vorftellung fallen, daß Sremdwörterreihtum 
„das Kennzeichen einer entwidelten Kulturfprache” fei und daß „bie wifienfhaft: 
liche und technifche Sprache ohne eine Einbuße an Kürge und Schärfe bie Sremdmorte 
gar nicht entbehren“ Fönne. 
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Wahre Dich, Deutfhland! Elfak, wahre dein Selbfibeflimmungszrdt! 
€s ift nicht wahr, daß es ein Unrecht von 1871 gibt! 


Das elfäfiifche Volk war deutfch: immer, feit mehr ald ısoo Jahren. € nr 
franzöfifch niemals, mit Ausnahme einiger in den legten zwei Jahrhunderies = 
wälichter Grenzteile. 
Das elfäffifhe Land war deutfch, feit es ein Deutichland gibt, insgelamt !- 
900 ahre! (870—1697, 1871—1918.) E8 war und duch Frankreid großer: 
entriffen dur etwa ı80 Sahre! (1681 bjw. 1697— 1870.) 
E83 gibt alfo kein Unrecht von 1871, aber es gibt 
ein Unreht von 1444, ale bie franzoͤſiſchen Armagnaken plündernd, mocde 
und brennend ins deutſche Elſaß mitten im Frieden einbrachen, 

ein Unrecht von 1644, als das machtlüſterne Frankreich den Friedensſchlaß de 
großen deutſchen Religionskriegs vereitelte und nach 25 jährigem Bintre: 
gießen den Krieg noch bis zum 30. Fahre fortfegte, um Teile des Elfafet = 
fih zu reißen, 

ein Unrecht von 1673, ald das abfolutifiifhe Frankreih ohne Kriegserkläruzs: 
die zehn freien Neichsftädte des Elfaffes überfiel und das fchuldlofe, friedi“ 
Bolf, Städter und Bauern, jwang, mit eigener Hand ihre Mauern und Turm: 
niederzureißen, die felbftgefchaffenen, aus alter Volkskultur gewachfenen Baht 
zeichen eljäflifcher Autonomie. 

ein Unrecht von 1676-78, al8 ber franzöfifhe Gewaltmenfh La Broffe, der des 
elfäfiifhen Wolfe noch ıso Kahre lang ald Morbbrenner in grauenvoller € 

* innerung blieb, elfäfiifhe Dörfer, Schlöffer und Städte niederbraunte, darunter 
Weißenburg vollftändig, bis auf gwei Gebäude! | 

ein Unrecht von 1680, ald das autofratifhe Frankreich die Ohnmacht des deut 
(hen Voltes benugte, um mitten im Frieden den größten Teil der Dörfer, Ina | 
und Schlöffer des Elfafjes für franzöfifhes Eigentum gu erklären, ohne of 
den Willen des Volles Nüdficht gu nehmen, 

ein Unrecht von 1681, al8 dag militariftifche Frankreih, mitten im Frieden, de 
freie Republif und Neichsftadt Straßburg überfiel und in eine franzöfik 
Seftung gegen Deutfchland verwandelte! 

ein Unrecht von 1688, ald Frankreich feine Gewaltpolitit damit Erönte, Ed 
nah Belegung des ganzen Elfaffes die Pfalz am fih zu reißen begann und 
viele ihrer Städte, GSige beutfcher Kultur und merktätiger Arbeit, darunter 
Heidelberg und Worms, in Afche legte. | 

Stankreih Hat fechs Angriffsfriege geführt, um die alten deuffchen Lane, 
die big zur Maas und NRhone hinüberreichten und von deutihflämmigem Balk 
in ein blühendes Korn; und Weinland umgefchaffen worden waren, ftüdweife vom 
großen deutfchen Baterlande zu trennen und an den Rhein gu gelangen. In% 
gefamt dauerten diefe Kriege länger ald ss; Jahre und flürzten Durch ein halbed 
Sahrhundert Europa in Blutvergießen und Verwirrung. 

Deutfehland hat nie einen Eroberungstrieg nach Weften geführt. Der Kriy 
1870/71 war von franzöfifcher Preftigepolitif hervorgerufen, welche dag ganze linkt 
Rheinufer mit Belgien und Luremburg unter feine Herrfchaft bringen molle. 
Daraufhin hat Bismard, um den fortgefegten Übergriffen und Friedensförnnges 
Stanfreihg Einhalt zu gebieten und dem beutfchen Wolfe beiderfeitd des Rheins 
Ruhe und Ordnung zu verfchaffen, einen Teil der Deutfchland geraubten Lande 
ur ‚an das dbeutfhe Bolt herausgeben laflen. 4 

uf der Univerfität Erlangen, unterflüäht von den Un äten und 
San —— en — ee ._ 
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Deutſchland 


von 
Sautter. 


Trübe und ſchwer ziehen die Tage herauf, 
Hohlen Auges ſchauen ſie alle Morgen 
Durch unſere Fenſter und rufen uns wach zum Schmerze. 


Früher, da ich jung war, erſchienen ſie mir 

Als goldhaarige Jünglinge, die mich zur Freude weckten, 
Trugen in Haͤnden friſch leuchtende Fackeln 

Junger Hoffnung, winkten und rauſchten zum Lichte. 


Als ich ein Mann geworden, traten ſie vor mich, 
Ernfie Maͤnner, die mir den Eid abnahmen 

Willig zur Pflicht meine Arbeit zu wirken, zu ſchaffen, 
Wes ich mächtig, nur karger Ruhe zu pflegen. 


Heute ſteigen ſie aus dem Dunkel der Nacht, 
Würgeengel mit bleichen, fleiſchloſen Zügen; 
Augen hungrigen Blickes nach einem Opfer, 
Wilde Voͤgel, die fernher die Beute erſpaͤhen. 


Du biſt das Opfer, heiliges Vaterland, 

Deine herrlichen Lande, geweihter Boden, 

Deine Stroͤme, die heute noch frei hinrollen, 

Deine Deutſchen, heute noch frei geboren, 

Morgen vielleicht ſchon Knechte der fremden Herren. 


Deutſchland, Land meiner Vaͤter, ſtolze Erde, 
Schaue ich auf zu dir, ſo ſchlägt mein Herz, 
Blutige Tränen, meine ich, mäfle ich weinen: 
Fäuft du, wirft du entehrt, was wollen wir leben? 


Nein, du Ebdelftes, kämpfen follft du und leben, 
Leben der ewigen -Sonne gleich, die dich beftraplt, 
Wie die Sterne, die deinen Siegen geleuchtet 
Und den Frieden ber heimifchen Sluren bewadit. 









| Aslandsftustum uns 5 Austandedentiätn | 
im erneuerten Deutihland. Een 
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— elnmn und Nuslanbödentihtum — bie Sertaſnr 
NE) Beier Begriffe gu einer: Einheit bedeutet eine Verflechtung — — 
N fulmmpstisiiher Aufsaben mit etſlehuugs⸗ uud — — — — 
er 9 illiiunges.: Die Erlebnifk und. Ergebnifie bes Weltkriegs 
jo "ale erſa redeuder Deutlichfeit das Dunkel erhellt, in melden: ee 
Urteiläteaft weite Kreife unferes Volkes über Die hierher gehörigen Fragen ve u: 
defangen waren, : Der Mabn, In bem mir un binfichtlih der; Neir 
 Hebtbeit unferes Welens und. Üirkens auf Br allen: Sägen des Erdballs bein 
Kolonien, ‚bie wir. Durch unfere Sriegterflärung um Auffland gegen ihre bexir 
 Bedritder. fortjureißen hoffien, dae Bauen onf gewaltige Wirfungen dei Sale 
Srieges fürntliher Mobanımebaner, die Einer Sturmflut gleich in Afien und ul % 
erheben würden — wie [Ind alle. Diefe Eemartungen fo jählingg serronnen ja [hm 
Enttäufgungen! Alu oberfläblig und gerinsihähig Hatten toir und um du © 
kenntnis des näheren und ferueren Undlande nach feinen politifchen Fiellesee 
006 fozlalen Gliederungen, na feiner kulturellen Leiftungsfraft und refisiäfen 
‚geifterungafählgfelt bemüht. Das beffagenswerte Berfagen unferer Auslan⸗ 
"biplonmarie, ba ich vor und während dem Kriege in leider fo jahlret Fällen uf 
harte und uns in unferer Weligeltung wie für unſere Vaterfandsperieidigun | 8 
ſchwerwie genbe hemashtife: brachte, mus bed auch eine mweirutliche Qrgrästen 
finden im einer imangelbaf ten, zu wenig allfeitigen Borbilbung ber ER * 
berhn woriungsbollen Yoſten deuen die Sabe der Siafühlaung das — — 
zum in bedauerlſchem Maße abging. Und duh bie Millionen denfäer ie ; 
die in allen Zeilen ber Welt in dichter ober fpärlicer Jeriirenung wohnen, midi? 
flande waren, bem: deutfehen Namen und Sehe Befferen Schug zu. nerbärgen 
den maßlofen Merunglimpfungen, mit denen Snglont nab fine Yundesamıh®. 
ame zu Öberfihürten nieht müde murben — diefe pohktifhe Mashiloft gkeit der Inslaait 
beutfchen gegenüber dem Bernihtungstoben, dad gegen Deatiihland über Me BE 
. Shneg, tat Doch bie Yunahme ſebt nahe Daß die Fäden poiiihen dem Heimallaht ö 
und den Eanösleuten Dort in der Ferne viel ju Ioder geflungen waren di 
wir int Metd) viel gu: wenig feelifche Teilnahine erupfanden für bie berferdindihz RS 
>: htem Ringen | amd ‚Sntbehren, daß aber andererfeitd such jene Aslandetelit 
Seine gr wage Fühlung zu bewahren bermarbten mil dem Mutterbsden, wmR 
ober Ihre Vorfahren eutfliegen find, mit. den Machtnrirteln, Die ihren Das meh lit 
ME Verfügeng ftellen fönnen, mit den ‚yeilligen Kräften, Die bem deutſches BR. 
daheim usb desußen feine Bigenorf und Nusftrahlunasfähigfeit verleihen. Br 
es wird ht anders fein: binter unferer großartigen meltwirrfhaftlihen Enfil® 
vor dem Krieg ilunfer weltpolktiiches Vermögen und Berftehen Häglih jaräfgebiele: 
‚wir haben ung in unferens Wiffen und Denten gumeift ntel gu nahe nur um den Si 
punkt unſeres Reicebeusfhnumg gedreht. Ur bie Inbendtwerten und vielfeitiges if _ 
‚füge, bie ih Im Merknort ber „faatsbirgerliben Bildung und Erziehung“ jufamme 
N en Na und ATANDeR Ir —— Rn RB noch —— in Du — * 
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beimifhen Binnenpolitik, wo nicht gar der einzelftantlichen Sonbersiele, und vollende 
die Gefhide der Auslanbsdeutfchen wußten früher nur felten unfer Inneres in jene 
vaterländifhe Hochflimmung zu verfegen, von welcher nationale Empfindungswellen 
sun einmal unbedingt getragen fein mäflen, wenn fie fich zu politifchen Erfolgen 
größeren Ausmaßes auswirken follen. So wird es ohme meiteres einleuchten, daß 
die Tilgung folcher Rädftändigleit und Sleichgältigleit — neben mancherlei anderen 
Heilmitteln — namentlich auch angebahnt werden muß auf dem wichtigen Selbe ber 
deutfhen Bildungspolitil. Denn gerade, wenn ein leidvoller Sriedensfchluß unfer 
Baterland in die traurige Zwangslage verfeat, jedem hoffnunggfrohen weltpolis 
tifchen Sehnen für abfehbare Zeit gu entfagen, dann gilt ed auch für ein demos 
tratifierteds und parlamentarifierted Deutfchland nicht minder, jenen Stammes 
gliedern im Ausland, bie duch die Unlögbarfeit ihrer Lebensverhältniffe nach 
wie vor in ber Fremde ausharren mäflen, dreh mitfühlende Teilnahme und 
wirffame Fürforge diefe fehmwere nationale Pflicht gu erleichtern. Das aber wirb 
fich nur erzielen laffen, wenn in dem beutfchen Bildungswefen der Zukunft mit weit 
nachhaltigerer Keimkraft die Fülle der Gedanken Boden gewinnt, welche fich ers 
gibt aus den verfhlungenen Gegenfeitigfeitsbeziehungen von Auslandgftudbium 
und Auslandsdeutfchtum. 

Bon einer fo erhabenen Warte aus beleuchtet, erfcheint die Denffchrift der preußis 
(chen Unterrichtsverwaltung über die Auslandsftudien, welche im vorleßten Winter 
dem Abgeordnetenhaufet) zuging, als eine bildungspolitifche Kundgebung von weit 
teagender Bedeutung, und es ift gu beklagen, baß ihrem Sfnhalt, foweit fich erfennen 
läßt, eine eingehendere Würdigung eigentlich nur Im etlichen pädagogifchen Zeits 
(riften zuteil wurde. Das hohe Ziel, dag ihre Darlegungen fich fteden, fußt auf der 
mit voller Offenheit ausgefprochenen Überzeugung von ber Unzulänglichkeit der 
feitherigen Pflege der Auslandgftudien im heimifchen Bildungsmefen und mündet 
ang in die unabweisbare Notwendigkeit der Einimpfung eines tiefgreifenden natigs 
nalen Verftändniffes für deutfche Auslandefragen und saufgaben, in das Gelftes, 
leben und die Gedantenwelt weiter Schichten unferes Volkes. Diefe folgenfchwere Er; 
weiterung unferes Bildungsinhalts foll alfo nicht einfach In einer äußeren Stoff 
vermehrung beftehen, die gu all dem fehon bisher gu Erlernenden neu hinzuteitt, 
fondern e8 fol eine Innere Durchroirkfung unferes ganzen vaterländifchen Empfin; 
dens und Wollens mit den Lebensfragen, welche die beutfche Auslandspolitif ent; 
fheidend beeinfluffen, angebahnt werben. Nicht eine mechanifche Anreihung, fons 
dern eine organifche Durchdringung möäffen wir anftreben. Das Grundfägliche 
diefer Forderungen ruht demnach in dem sielbewußten Einfenfen eines neuen Samen; 
forns von reichfier Keimkraft in dag bisherige beutfche Bildungs; und Erziehungs⸗ 
ideal. Die auffleigende Erfenntnis diefeg dringenden Bedärfniffes ift in legter Linie 
— daß liegt ja Elar auf der Hand — auch eine ber tieffehärfenden Folgerungen bes 
Weltkriegs. Nicht ald ob der deutfche Gedantenflug noch niemals vor 1914 hinaus⸗ 
gefchweift wäre über den nächftliegenden Rahmen ber Grenzpfähle unferer Heimat. 
Salt e8 doch vor etwa zoo—ı5o Jahren gerade vielen unferer führenden Geifter 
als ftolger Ruhmestitel, mit bem Schwung ihres Innern die ganze Erde zu umfpannen, 
um, fomweit dies überhaupt hienieden gefchehen könne, eine wachfende Glüdfeligfeit 
aller Sterblichen herbeisuführen. Und wenn fih häufig die vernunftgemäße „Aufs 
Häcung” und bag völferverbindende „Weltbürgertum” jener Zeiten fohlieglich mit 


= — der Abgeordneten, aa. Legislaturperiode, III. Seſſion 1916/17 Oruchkſchr. 
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| 
dem engeren Kulturgebiet des „gebildeten Europäere“ beguügte, fo bat Eh ie. 
damals unfer Volk an großzügiger Blidweite von feinem anderen übertrefks ki 
Aber leider war dbazumal ber dentiche Geift, als folgerichtige Ausftrahlung we 
Boltstumg, das allerdings eine Heimflätte der „Dichter und Deuter“ — 
das jedoch des Rädgrates einer ftarfen politifhen Außenmacht völlig ermasgl: 
im wefentlichen nur gerichtet auf die Augftrenung jener verfehwoninienen, „ür 
beglüdenden“ Gedanten, bie als philofophifcher Sauerteig die Menfchheit zu gar | 
Bervolllommnung und fittlicher Läuterung emporzuführen vermögen und fe az 
dings mittelbar die erzieherifche Segenskraft beutfhen Wefeng verbürge. % 
abgefehen von diefer Wirkung krankte diefe ganze Zielfetung an ihrer theoteis 
intellektuellen Einfeitigfeit; es fehlte ihr völlig die praftifde NRädbeziehung am: 
Stärkung des eigenen Vollstums daheim und draußen, und fo errang bie kun 
Geltung drinnen und draußen von folch vielfeitiger und weitperzmweigter Zend 
tung bed Auslandes feine zufunftswichtigen Vorteile. 

Vielmehr konnte eine erfolgreiche Verflammerung unferer rein geifliges Is 
landeintereffen mit dem Verlangen nad ihrer tatfähligen Yusmänzung ja ein 
ſchem Auslandseinfluß erfi Plag greifen, als in ber Heimat Der flarte Rad 
eines gefchlofienen ftaatlihen Machtlörpers gefchaften war. Bismards games * 
benswerf, die 3 Einheitätriege, der Übergang vom Staatenbund zum Bundeeiiz 
vom Landwirtfchaftss zum Handelds und Indufirievolf, die Aufftellung einer «$ 
tunggebietenden Flotte neben dem mächtigen Gefüge unferes trefflichen Landhern! 
unfer Anfpruc, auf allen Meeren die deutfche Flagge entfaltet zu feben und gesdz 
zu wiſſen, Deutſchlands Eintritt in den engeren Kranz ber eigentlichen Welthandes 
und Weltwirifcaftsftaaten, wie der tonangebenden Kolonialmächte — all is 
find Entwidlungsfiufen unferer Gefchichte, deren Inhalt und Ergebnig zotmet 
gewichtige Solgerungen für die Hinlenkung unferes Volles zn Auslandeftagr 
und sintereffen auslöfen mußte. Es ift eine reiguolle Aufgabe der bildungerekt 
fen Betrachtung, darzulegen, wie die wachfende Teilnahme am Yuslandefudius 
fi geradesu emporrankt an Deutfchlande machtvollem finatlihen Aufftiege. Hr 
lich erft unter mannigfachen Hemmungen und Kämpfen feste fich diefe Entfaluy 
des Leutfchen Auslandeintereffes bei hoch und nieder durch, wie ja derartige we 
ausbuchtende geiſtige Wellenbewegungen, moögen ſie auch einen noch ſo ſegenbtinge 
den und unabweisbaren Gehalt in fich bergen, bei ung nur langfaın und mühe 
ihre Kreife gu sieben vermögen. Den Auftakt zu einer planmäßigen Erneuerung Ü 
öffentlichen Meinung für die deutfchen Uuslandsaufgaben bildete — bie Dentihrit 
weift die verfchiedenen Anfäge im einzelnen nach — die Begründung des Gemiszt 
für orientalifhe Sprachen an ber Univerfität Berlin im Jahre 1889. Was bit 
Bildungsftätte in Jahrzehnten am gediegener Befruchtungsarbeit geleiftet Kt 
kann bier nicht näher erörtert werden. Shre Zugehörigkeit zum alademifchen Baut 
reis gemwährleiftete von vornherein die Vollreife ihrer wiffenfchaftlichen Erb: 
diefe mußten, ber Befimmung des Seminars entfprechend, in erfier Reihe der & 
föließung und Erlernung öftliger Auslandefprachen zugute fommen. Für ſolde 
Studien mochte in diefer Einfeitigkeit eine heilfame Vertiefungemöglichkeit enthels 
fein. Uber fo tächtig fi auch vielfach der Beamtenfland erwies, der für des —2* 
waͤrtigen und kolonialen Dienſt Deutſchlands in einem Vierteljahrhundert ans den 
mit der Zeit zur „Orientaliſchen und Kolonialakademie“ erhobenen Inſtitut hervotguz 
eine hinlaͤnglich allfeitige Vorbildung für die nachmaligen Suhaber der verantmet 
tungsvollſten Außenpoſten vermochte es bei dem ſtaͤndigen Anſchwellen der auslande 
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kulturellen Beziehungen nicht zu geben. In der Richtung eines Vorwärtsfchreiteng 
auf dieſer Bahn lagen deshalb die Neubeſtimmungen von 1908 für den Eintritt 
m den diplomatiſchen Reichsdienſt und die im ſelben Jahre erfolgende Schaffung 
des Hamburgiſchen Kolonialinſtituts. Der nächſte bedeutſame Schritt ſollte die bis⸗ 
her eigentlich nur auf den engen Zirkel der berufsmäßig verpflichteten Vertreter 
beſchränkte Auslandsteilnahme überleiten in den breiteren Kreis einer größeren All⸗ 
gemeinheit; dies geſchah 1913 in der Denkſchrift, in der die Regierung den Reichs⸗, 
tag zu dem Ausbau des Seminars für orientaliſche Sprachen zu einer deutſchen Aus⸗ 
landshochſchule veranlaſſen wollte, ein Wunſch, den ſie im Jahre darauf von neuem 
vortrug. Damit wurde alſo der geſamte in dieſes Gebiet hereinſpielende Unterwei⸗ 
ſungsinhalt ſchon damals zu demjenigen Rang erhoben, für welches ihn nunmehr 
auch die neueſte preußiſche Denkſchrift abſtempelt, nämlich als Forſchungsfeld aka⸗ 
demiſcher Betrachtung, und zwar nicht nur in der Richtung ſeiner ſprach⸗ und geiſtes⸗ 
wiſſenfchaftlichen Ausſtrahlung, ſondern nach der vollen Maͤchtigkeit aller in ihm 
zutage tretenden Kulturſchichten und Lebensbeziehungen. Wenn der preußiſche Kultus⸗ 
miniſter damals in ſeinen Darlegungen ausſprach: „Der Gedanke, in unſerem aka⸗ 
demiſchen Leben Einrichtungen zu ſchaffen, welche zum gründlichen Studium des 
Auslands Gelegenheit bieten, und damit die ſtudierende Jugend in ganz anderer 
Weiſe als bisher auf die Beſchäftigung mit ausländiſchen Einrichtungen und auf 
die Betätigung in überſeeiſchen Ländern hinzuweiſen, erſcheine voller Beachtung 
wert“, fo bekraͤftigte er damit ebenſo nachdrüdlich die Anwartſchaft der Auslands⸗ 
ſtudien auf ihre Einfügung in die Universitas litterarum hochfhulmäßiger Prägung, 
wie er die Notmwendigfeit einer derartigen Kenntnigübermittlung an breitere Schichten 
unferes gebildeten Nachwuchfes eindringlich unterftrich. 
Allen diefen fulturpolitifchen Zeftrebungen gebot der Krieg sunächft ein fchroffeg, 
umentrinnbares Halt. Aber gleich darauf bewies fein Verlauf mit erfchredender 
Klarheit, wie unerbittlich notwendig ein zgielbewußtes Vorwärtsfchreiten auf biefer 
in der Blüte der Sriedengzeiten betretenen Bahn für die Zukunft erfcheinen muß, 
wenn anders Deutfchland, felbft nach einem ungünftigen Srietengsichluß, nicht für 
immer von dem Entfaltungsboden jeder Auslandgpolitif abgebrängt werben 
fol. Mit der beflimmten Zumeifung diefer Bildungsverpflihtung zunähft an 
die deutſchen Hochſchulen knüpft die jüngſte Denkichrift den Faden wieder 
an der Stelle an, wo er 1914 jählings abgeriſſen war. Aber indem ſie 
dieſe Aufgabe nunmehr auf den vollen Kranz ſämtlicher Reichsuniverſitäten aus⸗ 
dehnt, verleiht ſie in bedeutſamer Kundgebung der grundſätzlichen Willensmeinung 
Ausdruck, daß allen akademiſchen Kreiſen unſeres Volkes, nicht etwa nur den Be⸗ 
ſuchern einer einzelnen hierfür herausgegriffenen Wiſſenſchaftspflegeſtätte, die Mög⸗ 
lichkeit geboten wird, in den Dunſtkreis des den Auslandsſtudien eigenen Bildungs⸗ 
inhaltes einzutreten. Darin ruht aber nicht mehr und nicht weniger als die hoch⸗ 
gemute Zielſetzuug, daß von der Schwelle dieſer akademiſchen Hörerſchar, als den 
berufenen Trägern deutſcher Bildung und künftigen Kulturführern unſerer Na⸗ 
tion, das Rinnſal ſolcher Wiſſenswerte und Lebensintereſſen mit der Zeit das 
ganze Volk durchtränke. Von ihrer geiſtigen Hochſchicht aus ſoll ſich das Bewußt⸗ 
ſein von der Notwendigkeit und Tragweite ſolcher ſtaatlichen Außenbetätigung 
einſenken auch in die Taͤler der Gedankenwelt des ſchlichten deutſchen Mannes. 
Kurz, es iſt nicht anders: den Kernpunkt dieſer Auslandsdenkſchrift bildet die 
vorfäglihe Erweiterung des beutfhen Bildungeibeald im Sinn eines Flarers 
{dauten und willensbewußten Weltdeutfhtumg, das jedoch hinmelmweit verfchieden 
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iſt von dem verſchwommenen Weltbürgertum unſerer Vorväter. Damit wird der 
Wunſch, den Bülows 'inhaltsvolle deutſche Politik“ an zahlreichen Stellen äußert 
von amtlicher Stelle aus, zu einer von der bildungstheoretiſchen Geſetzge bung gerade 
zu einzuloſenden Verpflichtung erhoben, daß nämlich das politiſche Denken, ſower 
es Auslandsfragen betrifft, beſſer und nachhaltiger geſchult wird. Und ſolche am 
faffendere „ftaatsmwiffenfchaftlihe Allgemeinbildung”, in der diefed Derfländns 
für Deutſchlands Außenbetätigung notwendig veraukert ſein muß, gebietet keines 
wegs, daß wir damit den Blütenſtaub unſerer ethiſchen und philoſophiſchen Intellel⸗ 
tualbildung von unſeren Geiſtesſchwingen abſtreifen, der uns in der Welt der 
Stempel des Volkes der Dichter und Denker eingetragen bat. Vielmehr muß felhf 
in dem Fünftigen Dentfchland, fo fehwer auch bie Erfchätterung werben mag, 
die feine Außengeltung durch einen verhängnisuollen Kriegsausgang erleide:, 
doch neben ber idealen Ausmünzgung, auf welde jener Beiname hindentet, auf 
der reale Drang, außerhalb ber Neichsgrenzgen ein Wort mitreden gu Dürfen, 
nah mie vor feine Geltung bewahren, fhon mit NRädfiht auf Die Drangvelk 
Motlage aller Auslandsdeutfchen in der Welt. 

Daß ein folch Hochgeftedtes Ziel, das zu feiner Verwirklidung der Tiefbohenm 
tn die Gründe beutfchen Beifteslebeng bedarf, fih nur fehrittweife erreichen !äßk, 
liegt auf der Hand, und bie Denkfchrift felbft verfäumt nicht, die mannigfaltiges 
Hemmuiſſe durchblicken zu laffen, die fih bei ber Behandlung auftärmen. Für die 
finanzielle Frage, ob ein folches Auslandeftudium von Reichemitteln oder burd 
Einzelftaatenaufwand gu beftreiten ift, ruht bie Schwierigkeit in dem theoretifcher 
Gegenfab, daß die Ausgeftaltung ihres Unterrichtswefeng von jeher ben felbftändigen 
Meichsteilen zuftand, während doch der Ziwed einer berartigen Auslandsausbildung 
notwendig in der Ebene der politifchen Vereinheitlihung liegen muß. Die feheinbar 
Unftimmigfeit, daß die Einbesiehung aller Univerfitäten dem Streben nah Zer 
fplitterung („Degentrallfation”) dient, während die Denffchrift gleichzeitig Berliz 
sum Brennpunkt allee Strahlen biefer Studien erhebt („Zentralifation)*“, wird fid 
bei der tatfählihen Durchführung von felbf ausfchalten. Eine bemerkenswerte 
unterrichtögefchichtlihe Bedeutung haben dagegen bie hochfchulpäbagogifchen Maß 
nahmen, welche die Regierung in Verfolgung ihres Planes ind Auge faßt. Dems 
indem fie an ben Univerfitäten fämliche Fakultäten, nicht etwa bloß die eigenfid 
ftaatswiflenfchaftliche, in den Dienft diefer Forderungen ftellt und damit der 66 
famtförperfchaft der afademifchen Lehrer es als vaterländifches Anliegen ans Hen 
legt, in das Gewebe ihres wiffenfhaftlihen Sonderftoffes künftighin die Faden 
deutfcher Auslandsintereffen finngemäß zu verflechten, wird der Unterweifungsinheli 
unferer Hochfchulen in einer beflimmten Richtung beeinflußt, fo daß bei den Hörerz 
als pädagssifhe Wirkung fih notwendigermweife nicht fowohl eine Vermehrung 
ihrer Kenntniffe, alg vielmehr die Erzeugung einer Gefinnung bilden muß. Aug 
daraus ergibt fih demnah ald Schlußfolgerung bdiefer ganzen Bildungspoliti 
das Streben nach nationaler Vertiefung und Ermeiterung des beutfhen Bildungs 
ideals auf der Höhenftufe des alademifchen Unterrichts. Ferner weift die Denkſchrift 
etlichen Einzeluniverfitäten beftimmte Sonderaufgaben zu, die durch geographifde 
Lage oder gefchichtliche Überlieferung ihnen vor anderen naheliegen, „fo ift bei Kid 
durch das Inflieut für Seeverfehr und Weltwirtfchaft der Weg nach Überfee gemieten, 
fo legt in Bonn durch die Nähe Franfreihg und Hollande dag Studium des ro 
manifchen Kulturkreifes und des Niederländifchen nahe, fo Ift in Königsberg und Brei 
lau die flawifche Welt für Lehre wie Forfhung von befonderem futereffe.” Tat 
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ſãächlich hat auch Oſtpreußens ehrwürdige Hochſchule, ſolchen Richtlinien folgend, 
Bereits im Winter 1917/18 eine Gruppe von Vorlefungen über das europäiſche Ruß⸗ 
dand in der philofophifchen, jurififhen und theologifchen Fakultät veranftaltet. Im 
Hinblick auf die fulturellen und flaatlihen Zukunftsoorteile ift eine folche Zerftädelung 
Des auslandsfundliden Gefamtlehrfisffes ficher ald wohlbegründet und gwedmäßig 
au begrüßen. Immerhin darf doch darauf hingemiefen werden, daß durch foldhes 
-Werfügen aus praftifchen und politifchen Nüslichleitsgränden die theoretifhe Uns 
Befchränttheit der afabemifchen Lehrfreiheit, wenn auch in leichtem Maß, fo Doch bes 
wußt abfichtlih, beeinflußt wird. Dasfelbe gilt auch von der GStoffgruppierung 
nach abgefchloffenen Kulturkreifen, wie fie die Regierung vorfchlägt. Wenn früher, 
etwa im Seminar für orientalifche Sprachen, bie geifteswiflenfchaftliche Seite eines 
YAuslandsgebietes wenn auch nicht den augfchlieglichen, fo Doch den weit Aberwiegens 
den Unterfuchungsgegenftand bildete, fo foll jet der volle Umkreis aller Lebendang; 
-atmungen eines fremden Kulturgebieted in ben Bereich akademifcher Belehrung 
Hereingesogen werden. Sprache und Staatsmwefen, VBolfswirtfhaft und Handels; 
Betätigung, Religion und Gefchichte, Kunft und Wiffenfchaft eines größeren ober 
Eleineren Auslandsgebietes follen fih zu einem gefchloffenen Unterweifungsftoff 
abrunden; nur fo läßt fih das deutfche Bildungsiweien mit allfeitiger Auslands 
erfenntnis nah und nach burchfäuern. Fu Fluger Ergänzung biefer allgemeinen 
Bildungsorganifatorifhen Pfadweifung ftellt die Denkfchrift auch noch die Begräns 
dung auslandspolitifcher Büchereien in Augficht, fowie die Schaffung von Lehrs 
aufträgen für Männer, die, smar felbft nicht zum zünftigen Hochfchulgelehrtenzirkel 
gehörig, doch dank ihrer feitherigen Lebensftelung im Ins oder Auslandsreichsbienft 
eine überlegene Auslandeerfahrung nachzumelfen vermögen. 

Soll nun diefer umfaffende und tiefgreifende bildungspolitifche Umgeftaltungss 
plan fih nicht wieder verlieren in uferlofen Verfhwmommenheiten, fol nicht als letter 
Zwed aller diefer Beftrebungen dem einen vielleicht die bloße Ausprägung bes 
flimmter weltpolitifher Anfchauungen, dem anderen die wänfchenswerte Vermebs 
zung feiner flaatswifienfchaftlichen Kenntnifle erfcheinen, fo gilt es, ein tatfächliches 
faßbares Endziel aufjufteden, und ein folches läßt fich am erfchöpfendften ausdrüden 
in dem Fördern des Auslandbsdeutfhtums Zunähft mag es freilich als 
Binfenwahrheit Elingen, baß die Summe deutfcher Auslandeftudien ausumüngen 
fel in eine Unterflügung des Auslandsdeutfehtume. Allein hätte unfer Volt fhon 
-008 1914 die Selbftverfrändlichkeit eineg folchen Berlangeng fich hinlänglich Hargemacht, 
hätten wir dann wohl alle jene niederbrüdenden Erfahrungen machen müfjen, bie 
ung der Krieg gebracht hat? Zt die Vieljeitigkeit alles deffen, mag dag Wort „Auss 
landsdeutſchtum“ an Ausſtrahlungskraft und Tiefenrirfung in fich fhließt, wirklich 
unferem Gefchlechte genägfam zum Bemwußtfein gelommen? Hat es in Wahrheit die 
fittlihen und vaterländifchen Verpflichtungen daraus gefolgert, die aus biefen augs 
landsdeutfhen Verhältnifien und Beziehungen für ung entfpringen? Nein, und diefe 
Gegenfeitigfeitsfäden zwifchen brinnen und draußen für die Zukunft fefter und dichter 
zu flehten, ald bisher, das eben tft die ideale Zielfegung jener oben gefchilderten 
Bildungspolitik. Ihre Verwirklichung bedt fich mit der Löfung der doppelten Aufgabe, 
‚einmal einer zielbewußten Ermedung von teilnahmsvollem Verftändnid und werk 
tätiger Mitarbeit bei dem Inlandedeutfchtum für dag Auslandsdeutfehtum und das 
‚neben einer hinreichenden Befähigung des Auslandedeutfchtums zu erfolgreicher 
Pionierarbeit im Sinn des Inlandsdeutſchtums. 

Zu den bedauerlichſten Verengungen, an denen das deutſche Geiſtesleben krankt, 
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gehört die Neigung, feine politifhen Gebankengänge allsufehr auf die bloße Erfaffung 
der heimatlichen Ziele und Fragen einzuftellen. Gerade diefes Kleben an vorwiegend 


binnenpolitifchen Gefihtspuntten, felbft wenn eg fich nicht zu einem Heinbürgerliden 
Kantönligeift zufpigt, lenkte ung ab von bem Ausblid in die Weite des Erbballe. 


An die Stelle fol fhmalumteiffener Sedantentreife mit der Zeit dem ganzen Bolt 


das Verftändnis für weltweites Empfinden einzuimpfen, if eine ber unmitiek 


barften Aufgaben, welche durch die Pflege der Auslandgftubien an unferem reiches 


deutſchen Bolkskörper gelöft werden müflen. Für eine Bildungsbeeinfluffung a 
diefer Richtung erfcheint auch gunächft — ganz im Sinn der Denffchrift — der Usb 
verfitätslehrftunl ald die berufene Kanzel. An diefer Schule, aus der die geiflüger 
Führer und künftigen Beamten unfered Volfes in immer neuverjüngter Folge 


hervorgehen, muß sunähft der Blid für folde vaterländifhe Fernfiht gemedt 
und geichärft werben. Freilih muß für diefe alabemifhe Bildungsbefrnds 


tung fchon die Untermweifung der Kinder in ber Schule ben Boden empfänglich machen, _ 
und aus den Schichten der Gebildeten muß diefe Verftändnisübermittlung fi 


ausbreiten ale teilfräftiges Saatkorn Aber dag ganze weitverzweigte Volksbildungs⸗ 


wefen unferes Meihed. Mit dankbarer Genugtuung darf ja feftgeftellt wer | 


den, daß fchon feitg eraumer Frift die Unterweifungspflicht über den Beſtand 
unferer Außenfiedelungen von allen Höhbenfhichten unfered Bildungsmweiend als 
unabweisbar anerkannt wird. Bom „Deutfhtum im Ausland” kündet die (chlichte 
Dorffhule ihren Bauernfindern fo gewiß, alg die gelehrte Akademie ihren Zuhörern. 
Aber Früchte ergeben fih aus foldem Wiflensniederfhlag nur dann, wenn er 
fi zu gemütlicher Anteilnahme verfeftigt, d. H. zu warmem Mitempfinden der Kultur 
aufgaben und Lebengfchwierigfeiten, vor melde unfere Brüder dort außen geftellt 
find, zu vaterländifhem Hochgefühl über jeden deutfehen Auslandserfolg, zu fdhmery 
licher Enttäufchung über jedes nationale Zurüdweichen in der Ferne. Denn erft folde 
immer wieder frifch gu nährenden Schwingungen löfen bei der Seele diejenige Stims 
mung aug, die nicht mehr anders kann, als mwerftätig mitarbeiten. Mag nun folde 
felbftändige Beihilfe gunächft fich befunden etwa nur im Beitritt gu einer angdlandeds 
politifhen Zmedtörperfchaft, in ber Spende von Geldbeiträgen, oder in dem flaat& 
bürgerlichen Einftehen für folhe Volksvertreter, welche die notwendigen Mitte 
für deutfche Auslandebetätigung zu bemilligen fich verpflichten — mit jedem folces 
Zeugnis hat fi eine fhöne Blüte der beutfehen Auslandgftudien beim Inland 
deutfehtum erfchloffen. Eolche Hingebung vermochte fchon die weltweite Spam 
nung ber verfloffenen Kriessichidfale zu mweden; geradezu zur vaterländifchen 
Pflicht wird fie und geftempelt duch den Gedanten an die unfagbar fh mwierige 
Stellung, weldhe den Auslandsdeutfhen aus einem unfeligen Ausgang bed 
Weltringens zu erwachfen droht. So ftellt diefe ganze Entwidlung eine folgerichtige 
Stufenreihe dar, welche die inlandsdeutfche Erfenntnig zu durchlaufen bat. Zu ihrer 
Unbahnung und Entfaltung find alle Geiftesmäcdhte und Erziehungsfräfte unferes 
Kulturlebens mitberufen: Staat und Keer, Schule und Kirde, Familie und Ge 
meinde, Kunft und Preffe, Voltsbildungswefen und Volksvertretungsförperfchaften. 

Db freilih die Auslandsftudien in Wahrheit von demjenigen Erfolg 
gekrönt fein werden, dem ihre ganze Einführung gilt, biefe Probe ergibe fi 
legten Endes nicht aus dem Verhalten der Neichsdeutfchen in der Deimat, fonders 
aus dem Mefen und Wirken der Auslandbsdeutfchen felbft draußen in der Fremde 
Welch fchmwere Bürde vaterländifcher Verantwortung ruht darum — dag muß zur 
verblämt ausgefprochen werben — auf unferen Auslanbsdiplomaten zumal iss der 
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leider wohl bevorſtehenden Zeitläuften einer geſunkenen Machtfülle unſeres Vater⸗ 
landes! Sicherlich darf unſer Volk für die Zukunft eine beſſere Wahrung ſeiner 
höchſten Lebensintereſſen in der Welt draußen von dieſen amtlichen Vertretern Deutſch⸗ 
lands erwarten, als dies bisher der Fall zu ſein pflegte. Gerade für die Vorbildung 
ſolcher berufsmaͤßiger Deutſchtumsſtützen in fernen Landen müſſen die Auslandsſtu⸗ 
dien ihre allſeitige Durchdringungskraft bewähren, wenn anders auf dieſem dornen⸗ 
vollen Betätigungsfeld ein ſpäterer Wiederaufſtieg erzielt werden ſoll. Auf der einen 
Seite muß dieſe Männer zu dem entlegenen Schauplatz ihres Wirkens ein tief ein⸗ 
gegrabenes Bewußtſein vom Feingehalt unſeres deutſchen Weſens begleiten; der 
Hochwert unſerer nationalen Eigenart muß ihnen ebenſo in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen fein, wie ſie von der Ausſtrahlungsfähigkeit und ⸗vtwendigkeit der deut⸗ 
ſchen Kultur durchdrungen ſein ſollten. Denn trifft dies nicht zu, wie vermögen ſie 
dann ſelbſt in ihrer Perſon Verkörperer des Deutſchtums zu werden, wozu ſie doch in 
erſter Linie auserſehen ſind, oder wie können ſie anders Mittelpunkte deutſcher Aus⸗ 
landsbeeinfluſſung abgeben, was doch ihres Amtes oberſte Beſtimmung und folgen⸗ 
ſchwerſte Verpflichtung ſein muß? Aber ebenſo umfaſſend ſoll ſich auch ihre Erkennt⸗ 
nis geſtalten von der fremden Umwelt, in die ſie als Deutſche einzutreten haben, 
nach der vollen Ausrundung aller einſchlägigen Lebensbeziehungen hin in Staat 
und Bewohnern, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Verkehr, Erwerbsquellen 
und Bevölkerungsſchichten. Wie darf man ſonſt, bei Ermangelung einer ſolchen 
geiſtigen Einfühlung, von ihnen erwarten, daß ſie in geſchickter politiſcher Anpaſſung, 
in zielbewußter wirtſchaftlicher Anknüpfung, in raſtloſer kultureller Einbohrung das 
deutſche Weſen und die deutſche Bildung in das fremde Volkstum hinüberzuleiten 
vermögen? Aus ſolchen Erwägungen heraus ſei wenigſtens andeutungsweiſe die 
Frage angeſchnitten, ob es von unſerer Regierung wohlgetan iſt, unſeren diploma⸗ 
tiſchen Auslandsbeamten einen oft überraſchend ſchnellen Wechſel ihres Tätigkeits⸗ 
fdauplages aufzuerlegen. Miderfpricht e8 nicht eigentlih allen naturgemäßen 
auslandsbildungspolitifhen Grundlagen, wenn ein Botfchafter oder Gefandter 
etwa im Lauf von einem Jahrzehnt dag Deutfche Neich zuerft in Montevideo, dann in 
Tokio und zulegt in Liffabon vertreten foll? ft die Snhaltsfülle des unfhönen, 
aber gewichtigen Sremdmwortes „Kontinuität” auf dem Boden der Auslandgdiplos 
matie eine fo gering einzufchägende Größe? — Nein, die Auslandgftudien follen für 
unfer Auslandsdeutfhtum mit ber Zeit eine Diplomatenfchule heranbilden, welche 
die beiden Geiftesadern tiefgewurzelten Deutfhbewußtfeing und vielfeitiger Auslandes 
fenntnis in fich gu verfchwiftern weiß zu einem flarfen, hochgemuten Verantwort⸗ 
lichkeitsgefühl, dag für jene intellettuellen Kräfte die fittliche Veranterung bedeutet 
in der Verpflichtung, die Vertretung des Heimatreichg in der Fremde nach den Ger 
boten unbedingt nationaler Vorbildlichkeit durchzuführen. 

Um fo geftaltete „offigielle” Mittelpuntte wird fich dann bag „private” Auslands; 
deutfehtum, mo e8 auch fei, mit froher Bereitwilligkeit fharen. Ung Heimatdeutichen, 
die wir nun einmal nicht laffen können von Parteiserflüftung und Kleinflaatseifers 
fucht, wollte e8 oft wie ein Märchen bünfen, wenn ung von wohlbeftellten Überfees 
fiedelungen gemeldet wurde, Daß fih port Reichsdeutfche, Deutfchäfterreicher und Deutfchs 
ſchweizer als eine Einheit, einfach alg Deutfche fühlen. Und welch befhämenden Tiefs 
fand deutfchen Auslandsbemußtfeing verraten dagegen die Zuftände an folchen 
Drten in der Ferne, wo fi fogar bie eigenen beutfchen Vereine und Verbände oft 
gegenfeitig befämpfen zum Jubel und Vorteil der Srembden! Auch in diefe Furchen 
mäffen bie Auslandsſtudien einen volltörnigen Samen fireuen. Durch ihre Foͤr⸗ 
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derung follte erzielt werben, DaB der beutfhe Auslandslaufmann erft dann fragt: 
wie verdiene ich am meiften Geld?, wenn er fih vorher Davon Nedenfchaft gegeben 
bat: wie made ich dem beutfhen Gewerbefleiß auf meinem Außenpoften Ehre}, 
wie bereite ich deutfchen Mufterwaren ben Weg in die fremden Handelsverfleddtungen? 
Der deutfche Auslandsbauer, wohl auch big jegt fhon der wirfungsuollfte Verkoörperer 
and Ausbreiter deutfhen Wefeng, darf nicht bloß der fremden Scholle dur) zäh 
deutfhe Beaderung mühenollien Ertrag abzuringen fuchen, fondern feine ganze Sied⸗ 
Iungsmeife foll fich al8 ruhender Pol deurfher Bodenftändigfeit und Familienzudt 
bewähren. Und bie alademifch Gebildeten unter den AUuslandsdeutfhen, die Geil 
lichen und Lehrer, Arzte und Sournaliften, Künftler und Wiffenfhaftler, fie müßten 
— wiederum kraft der Auslandgftudien, die fie von deutfhen Hochicehulen in die Fremde 
bringen —, in Wahrheit Pioniere deutfcher Geiftesübertragung auf das fremde 
Boltstum abgeben. Gerade in der deutfchen Auslandefchule und spreffe fchlummern 
daterländifche Bildungskräfte, die, wenn das entfegliche Weltringen mit den Mords 
geräten erlifcht und der gewaltige Kulturfampf mit den Geifteswaffen wieder anhebt, 
in breitem Sluß ihre Befruchtungsrinnfale entfeffeln müflen. Auch die unferem 
Wefen innewohnende Begabung zum Erlernen fremder Spraden ift dann in der 
Richtung umzubiegen, daß fie fih und zum wertvollen Werkjeug gefaltet, in die 
frembe Geifteswelt beutfhe Kulturfeime einzufenten, aber nicht, daß fie ung als 
Pruntmittel diene, um ung bei den Andersredenden einzufhmeidheln. Den Sins 
für charaftervuolle Haltung in aller Auslandgpolitif zu feftigen bei den ynlands 
wie bei den Auslandsdeutfchen, diefeg Ziel ift einer der reinften Sterne, auf dem jene 
Auslandsſtudien zuſteuern follen. Die bisher leider fo tief eingemurzelte Anfchauung 
vom Kulturbünger, su bem wie Deutfche in der Fremde gerade gut genug feien, 
in ung felbft und in ben Herzen der Sremben von nun an ein für allemal aufs 
getilgt fein. 

Als Wedruf aus fchtiwerer Baterlandsnot ließ vor mehr benn oo fahren Fichte 
in feinen Neden bie Yorderung einer geläuterten Nationalerziehung erfchallen. 
Khnliche Töne fchlägt, In nicht minder ernfter Zeit, die preußifche Dentfhrift zur Förs 
derung der Auslandgftudien an. Als ihre gewichtiger Inhalt aus dem GScofe 
der preußifchen Unterrichtsverwaltung hinausging in die deutfchen Lande, fanden 
unfere Truppen nach beifpiellofen Stegen überall tief in feindliden Gebieten. 
Sept, da biefe Zeilen zum Abfhluß gebracht werden, find wir nad mehr als 
4jähriger löwentühner Abwehr am Erliegen. Die [hönen Träume vom Welt 
deutfhtum und MWeltpolitit find mohl für lange gerronnen. Aber um fo 9% 
wichtiger gebietet das Leid der Gegenwart und die Bellemmung ber Zukunft, 
mit vertiefter Teilnahme derer zu gedenken, die nach mie vor als unfere 
Stammesbrüder in der Fremde ausharren müffen und babei den feften Willen 
bewahren, auch fernerhin Deutfhe zu bleiben. Darum gehören in dem ernens 
erten Deutfchland, fo wie ed aus dem Weltkrieg hervorgehen wird, erfi vet 
yufammen Auslandeftudium und Auslandsdeutſchtum. 
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rieg und Schule! Über drei Jahre lang wird das Thema mit deutfcher 

Sründlichkeit von allen Seiten beleuchtet. Woran liegt ed nur, daß big 

jest fo wenig dabei herausgelommen iſt? Wahrhaftig, eg Ift eine felts 

fame Sade! Bahmänner und öffentlihe Meinung — alles ift fich im 

Srunde darüber einig, daß befonders unfer höheres Schulmefen reformbedärftig 

fel, Man fordert färfere Betonung der nationalen Gefihtspunfte, mehr Pflege 

der förperliden Tüchtigkeit, Einfchränfung bes Wiffengftoffes und ber reinen Ges 

Dächtnisarbeit und dafür mehr Charakters und Willensbildung — Eurz alles dag, 

was man unter flaatSbürgerlicher Erziehung verfieht. Wie gefagt, barüber ift man 
{ich im mefentlichen einig. 

Aber fobald nun einer Ernft macht und mit Einzelheiten, mit praktifhen Vor; 
(lägen fommt, ändert fih das erfreuliche Bild. Sofort beginnt ein Wirrwarr 
Der Meinungen, ein Durcheinander von Plänen. Seder hält fein Stedenpferd in 
Bereitfchaft. Denn die meiften fehen die ganze Sache leider immer noch vom Stand; 
puntte eines Lehrfaches aus an und fuchen ihre Einzelmünfdhe zur Geltung zu 
Bringen. E38 fehlt ihnen ein großer abfoluter Mapftab. Trog der fhönen allgemeinen 
Srundfäbe von Nationalerziehung und Staatsbürgerfinn bleiben fie enghersige 
BSahmenfhen, und die große verheißungsuolle Bewegung endigt In einem fleins 
lichen Seilfhen um ein paar Wocenftunden bes Lehrpland. Und dabei tritt dann 
Häufig ein Umftand beruor, ber des Humorg nicht entbehrt. Die einen rufen: „Mehr 
DBaterländifheg! Mehr Deutfh, mehr Gelchichte, mehr Erdkunde!” — Die 
andern: „Sewiß! Ganz unfere Meinung! Nur darf das nicht auf Koflten uns 
ferer altehrwärdigen Haffifhen Sprachen gefchehen!" — Die dritten: „Weniger 
Breite! Mehr Tiefel Multum, non multa) Übrigens mäffen die Naturwiffens 
fcdaften mehr gepflegt werden!" — Die vierten: „Sehe richtig! Einverfianden ! 
SUber auch die neueren Sprachen verlangen ihr Net! Und ohne Ruffiih, Türs 
Eifch, vielleicht auch Spanifh kommt der Deutfche der Zukunft nicht mehr aus.” 

Hier fteddt des Pudelg Kern! Man fcheut den entfchlofienen Kampf für die eiges 
nen “been. Man erfennt in alln großer Verbindlichkeit bie Beftrebungen der ans 
dern gern an und läßt fih dafür die Berechtigung der eigenen befoheinigen. Man fieht 
nicht dag harte Entweder — Ober. Man will wieder einmal, wie es in Deutfchland 
öfter geichieht, alles zugleich: Beichräntung und Vertiefung und doch auch wieder 
Erweiterung der Wiffendgebiete: man erhebt neue Sorderungen und will feine Abs 
firide dulden. So fommen wir allerdings nicht weiter. Wie denft man fich diefe 
„Reform”? €8 ift ja fehr wänfchenswert, daß Neuerungen nicht Hals über Kopf 
eingeführt werben, baß fein plöglicher Bruch in der Entwidlung, fein NIE in ber 
Überlieferung entfieht — aber damit ift noch nicht gefagt, daß wieder Kleinigkeiten 
und Slidarbeit das ganze Ergebnis unferer Bemühungen fein follen. Ohne ents 
(chloffenen Willen zu wefentlihen Änderungen geht e8 diedmal nicht. Volks; 
gefundbeit, Semeinfinn und wahres Deutfhtum find unfere Leitfterne. 
Mer bag Ziel will, muß aber au, die Mittel dazu wollen. Und wo gehobelt wird, 
fallen Späne. 

Der erfie Grundfag, den man nicht aus ben Augen verlieren darf, heißt alfo: 
Weniger und gründlicer) Die Bebentung des n!- Symnaftums rubte auf ber 
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Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit ſeines Lehrziels. Heute iſt an deren Stelk a 
Buntfchedige Allerweltsbildung getreten, deren Mängel Har sutage liegen. \= 
bei den Realanftalten ift ed nicht beffer. Die Gefahren der übermäßigen Bir: | 
bäufung und Bedäctnigsbelaftung find allgemein befannt: Oberflächlichkeit uud SG: | 
bildung einerfeitd und ernfte Gefundbeitsfhädigungen anderfeitd. Warum !: 
bisher nicht allyu auffällig in Erfcheinung getreten ift, dag wird nachher nad c= 
einandergefegt werden. Auf einem befonderen Gebiete aber drohen diefe Sefske 
(bon jege übermädtig anzumachlen: das Ift dag höhere Mädchenfhulmei: 
Hierüber muß man einmal laut und [donungelog die Wahrheit fagen, und id ri 
nur hoffen, daß die Wirkung nicht ausbleibt. Denn Eile und Tatkraft tun drisa= 
not, wenn bier nicht unerfetlider Schaden angerichtet werden fol. €8 hart 
fid — wie man feben wird — in gewiffen Sinne um die Zukunft der Nation. 

Dag Ingeum, d. b. die höhere Mädchenfchule in ihrer heutigen Form, ift bekanz: 
lich erft wenige JYuhre alt. Die damalige „Reform“ fchuf die älteren, untereisun 
oft recht verfchiedenen Anflalten nach dem Mufter ber höheren Knabenfchule ur. 
vermehrte den Lehrftoff, verbeflerte und verfhärfte die Unterrichtgmethoden us 
verlieh dafür auch den Befigerinnen des Abgangszeugniffes gewiffe DBeredtigusx: 
Kein Zweifel, daß die Reform ihre Gutes gehabt hat. Sie gab diefen Schulen 
Würde und Anfeben, ftellte fie in Bedeutung und Drganifation erjt den andıru 
höheren Anftalten gleih; aber fie beging auch den fchweren Febler, nad ein 
Borbilde zu formen, dag felber fehr verbefferungsbedürftig war. Alle bie Wänzd, 
an denen die höheren Knabenichulen tranfen, wurden fo mit herübergenomme, 
und die Natur der Dinge brachte es mit fi), daß diefe Mängel hier viel deutlicher 
fihebur wurden und fhlimmere Folgen hatten. 

Die Gründe dafür liegen in der tiefen PVerfhiedenheit männliges 
und mweibliden Wefens, die auch fon in der Jugend Har zutage tritt. ? 
Zeiten der Gleihmacherei mit dem fragwärdigen Erjiehungsideal der Koedufaties 
liegen ja glüdlicherweife hinter ung, aber noch immer fiheint man die Geößt 
und Bedeutung bed GSefchlehtsunterfchiedes auf geiftigem Gebiete gu unterfhäher 
€8 kommt da weniger auf die eigentliche Begabung an — obwohl aud da H08 
Gleichheit keine Rede fein fann — als auf feelifhe Eigentämlichkeiten. 

Das Mädchen fteht dem Lernfloff, dem Lehrer und überhaupt der ganzen Sek 
wefentlich anders gegenüber ald der Junge. Der ift im allgemeinen viel eigenwillige 
und felbftändiger, kritifcher und didfelliger, hat mehr Korpegeift, wehrt fih fen 
Haut und befigt in hohem Grade den Blid für das, worauf es im der Schule „au 
fommt”. Er findet dad Mindeftmaß ber nötigftien Kenntniffe bald heraus und mind 
fih gemöhnlih ohne allzuviel Fleiß duch alle die „Anforderungen“ gefhidt hir 
duch. Was ihn nicht intereffiert, läßt er, wenn irgend möglich, Lints liegen. © 
gleicht fein gefunder Sinn in vieler Beriehung die Fehler unferes Gpftems wiet 
aus. — Das Mädchen dagegen if im Durchfchnitt viel ängftlicher und gewiflr 
bafter, Hammert fi an jede Einzelheit, bat mehr Sium für Autorität, mil jedes 
Lehrer zufriedenftellen, ift gehorfamer und fleißiger. So lernt es alles, mad ihm 
vorgefegt wird, mit oft rährendem Pflichteifer — und das Ergebnis ift wieder 
ſchmetternd. Hier zeigt fich eben fo recht, wohin die hochgefpanıten Forderung 
allzu vieler Lehrfächer führen mäflen: Das überanftrengte Kaffungevermögen U 
alles Gelernte durchlaufen wie ein Sieb das Waffer. Cs iff nicht gu glauben, niert 
ein fleißiged und mittelbegabtes Mädchen, das zehn Jahre hindurch nah voni⸗ 
lichen Methoden von tüchtigen Lehrern unterrichtet ift, wicht weiß. Und ſchon des 
bedeutet den Banterott unferer heutigen Lehrpläne. 
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Dazu flommet noch eine ganze Reihe anderer übler Folgen. Wo noch Kenntnifie 
Janzden find, ift es gewöhnlich nur ein snfammenhbanglofes Einzelwiflen. Saft 
erzds begegnet man wirflidem Verftändnis, überall herefcht eine gleichmäßige 
rflädlichfeit. Etwas franzöftfh und englifch parlieren können, einige unbehag; 
: Erinnerungen an Racine oder Didens, ein bißchen Schwärmerei für Goethe 
Die Frau von Stein; verblaßte Vorftellungen von Perferkriegen, römifchen 
tſuln, Karl dem Großen, Luther und Napoleon; neuerdings auch allerlei krauſe 
ichten über Mathematil und chemifhe Formeln — dag ift gewöhnlich dag Er; 
wis eines gehnjährigen Schulbefuchg, eines rührenden Fleißes, und das nennt 
z dann beutfhe Bildung! Was wirklich wertunll und wichtig if, dag fucht man 
SHnlih vergebens; es ift unter ben Schuttmaffen aller möglichen Lerns und 
ſſe nsſtoffe ganz erſtickt. 

Das erſte, was man von einer wirklichen Bildung fordern kann, ſollte doch 
HL die Fähigkeit fein, fih In der Mutterfprache richtig und gefhmaduoll aus; 
rfden. Diefes Ziel wird aber längft nicht mehr erreicht. Die Unbeholfenheit, 
reife und Schwerfälligfeit des Ausbruds nimmt in erfhredender Weife von Jahr 
Fahr gu. Der Grund liegt offenbar darin, daß der ganze heutige Schulbetrieb, 
3 Dielerlei des Miffensftoffes, der Wettbewerb der einzelnen Lehrfächer bie Zeit 
D Urbeitskraft des Mädchens fo in Anfpruch nehmen, daß es kaum noch dazu 
wınt, für fich etwas Wertuolles und Gutes gu lefen. Die Beherrfchung der eigenen 
rache aber erlernt fih nur an guten Muftern, nicht durch Überfegung aus frem; 
s Sprachen oder duch grammatifchen Drill, wie ung überfluge Phllologen weis; 
schen wollen. Wer viel gute deutfche Profa lieft, gewinnt fpielend die Fähigkeit, 
 felbft gewandt und richtig aussubräden; wer in den bildungsfähigften Jahren 
ht dazu kommt, wird immer ein ungefchidter Stümper bleiben. Und dag trifft 
ber auf die meiften unferee Mädchen gu, die das Lyyeum durchgemacht haben. 
- Ein weiterer Übelftand, der aus derfelben Urfache entfpringt, ift die gerabesu 
glaubliche Werftändnislofigkeit gegenüber ganz bekannten Redewendungen, 
prichiwörtern, Anfplelungen und weiter ber unentwidelte Sinn für bildlihe Aus; 
file und für Vergleiche. Was jeder Mann aus bem Volke ohne weiteres verfteht, 
8 ift unferen „Enzeiftinnen” ein böhmifches Dorf. Ste find fo verbilbet, daß fie 
n gefunden Menfchenverftand, den einfachen Mutterwis meift völlig eingebäßt 
ıben. Sch könnte dafür erftaunliche Beifpiele anführen. 

Mag neben diefen fhmweren Mängeln am meiften auffällt, ift das Hägliche Ver; 
gen in den einfachen Künften des bürgerliden Nechnend Die „Reform” 
ı£ eine große Erweiterung des mathematiichen Lehrftoffes gebracht, aber man 
soing auch hier den Fehler, dag Ziel viel gu Hoch zu fieden. Die Folge ift, daß bie 
Räbchen, fih und dem Lehrer zur Dual, verwidelte Konftruftionsanfgaben Iöfen, 
nadratifhe Gleichungen verfiehen oder Funktionsbegriffe anwenden follen, daß 
e aber mit gewöhnlichen Desimalbrächen nicht mehr umgehen können und im ein: 
ihften Kopfrechnen unglaublihe Schwerfälligfeit zeigen. 

Ganz ähnlich flieht es mit den Naturwifienfchaften, mit Erdfunde und Ges 
Hichte. Mberall zu hohe Unterrichtssiele, gefpreiste Gelehrfamfeit und daher Fläg: 
Ihe Mängel in den Grundlagen, in allem, was man für felbfiverftänbliche 
3gransfegungen hält. Über Elektrolnfe oder paläogoifche Formationen wiffen 
ie Mädchen gar erbaulich zu reden, aber von Tierwelt und Pflanzgenreich haben 
ie finftere Vorftellungen, und auf der Karte von Deutfchland Ift ihnen manches 
Sebiet eine völlige Terra incognita, Der gefhichtliche Lehrplan verlangt z. B. bie 
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Kenntnis des Peloponneftfhen Krieges, der grachifhen Reformverfude uni m 
Amveftiturftreites, bringt die Namen eines Darius, Ariſtophanes, Pyrrhos Tu 
auinius, Eato, Mithridates, Veipaflan, Stiliho, Pipin, Konrad I., Urban IL ı: 
oteler anderer, die nicht minder fernliegen. Das Ergebnis aber ift ein boffnungäleie 
Durdeinander von 30 Jahrhunderten und eine befhämende Lnmwiffenheit über de 
jenigen gefchichtlihen Vorgänge und die Männer, die ein beutfches Mädchen, x: 
auf Bildung AUnfpruch macht, genauer fennen follte. 

Kurz — wohin man blidt, überall biefelbe Erfheinung. Großartige Ychrrliz 
und jämmerliche Ergebniffe, totes Einzelwiffen und mangelndes Berfiändsid; 
Niefenaufwand an Eifer und gutem Willen von beiden Seiten, von !cher 
und Schülerinnen und Doh ohne Erfolg; außen eine glänzende Faffade, use 
table Därftigkeit. Jedes Fach, mit Hochdrud arbeitend, macht dem anders al 
(darfen Wettbewerb, und das Gedächtnis des Mädchens, von allen Seiten gli: 
art in Anfpruch genommen, weiß fih nicht anders zu helfen als dadurch, daß e 
möglichft fchnell Wertvolled und Wertlofes ohne Unterfchieb wieder [oß zu werde 
fuht. Das heutige Eyyeum ift im Grunde nur ein großes Danaibenfaß. Bos co 
wird täglich fünf Stunden lang allerlei Wiffen bineingepumpt, unten aber läri 
e8 unaufhörlich wieder heraus, 

So wirft das Spftem, das [bon an ben höheren Kuabenfchulen recht heizt: 
liche Folgen bat, auf dem Gebiete ber Mäbchenbildung befonderg unheilooll, FL: 
Schattenfeiten treten hier noch viel mehr hervor. Und e8 zeigt fich, daß es ein wer: 
hängnisvoller Fehler war, die alten Methoden einfach in die Lygeen zu verpflane 
und auf deren ganz anders geartetes Schälermaterial feine Rüdfiche zu nehmer. 
Und doc ift Die Hauptgefahr, die baraus entipringt, bisher noch gar nicht berüße. 
Das ift die Gefahr, die dee Sefundheit unferer Mäbkhen und weiterhin x 
ganzen Nation droht. 

€8 fcheint, ald ob die maßgebenden Stellen, als fie vor einigen Jahren di: 
Neform bucchführten, ihre Augen gefliffentlich vor der Tatfache verfchloflen hate. 
daß der weibliche Körper zarter und fhonungsbedärftiger al der männliche ik 
Aber diefe Tatfache befteht und läßt fich durch feine Behörde aus der Welt Ichafter. 
Dazu fommt bag, was ich weiter oben über die größere Ängfllichfeie, den &ite, 
die GSewifienhaftigkeit der Mädchen ausgeführt habe. Danach ift es Hlar, marır 
biefe von den Forderungen ber Schule viel härter mitgenommen werden ald ix 
Kuaben. Sie arbeiten mehr und find Dabei fhwächer, nerudfer, weniger widerſtande 
fähig. Die Folgen find fhom jest, nah wenigen Jahren, für jeden aufmerkfam:: 
Beobachter deutlich zu erfennen und werben immer mehr hervortreten. Es if an 
fällig, wieviel füämmerliche und fhwächliche Erfcheinungen man jegt in den oberen Klaik: 
bemerken fan. Früher war das längft nicht fo der Fall. Frifche, blühende, ingen:: 
kräftige Menfchentinder find auf den heutigen &yseen viel feltener geworden. & ai: 
genug Mädchen, die am Nachmittag kaum noch Ing Freie fommen, weil die Schı 
arbeiten fie gu lange ind Zimmer bannen. Und dag gerabe in den Entwicklungsjahres 

Auch in Einzelheiten zeigt fich derfelbe Zug. Bekanntlich weifen die deutide 
Männer unter allen Völfern den größten Progentfag an Brillenträgern auf. Di 
fommt vor allem auf die Rechnung ber Schüler unferer höheren Lehranftalten, x 
Studenten und Überhaupt der Alabemiler. Segt beginnt fich diefelbe Erfcheinu: 
auch unter ben Mädchen unferer Enzeen bemerkbar zu machen. E8 gibt kaum s«= 
eine Klaffe ohne ein paar Kurzfichtige, bie fhon Augengläfer nötig haben. Sei 
ats oder neunjährige Kinder mit Brillen find Feine Seltenheit mehr. 
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Wohin ſoll das alles noch führen? Sieht denn niemand die furchtbare Gefahr, 
die der Zukunft unſeres Volkes, der Geſundheit der Raſſe droht? Die Mädchen 
von heute find die Mätter von morgen. Don Ihrer Srifhe und Kraft 
hängt die Tüchtigfeit ber fpäteren Gefchlechter ab. Schwächliche ungen werben 
nicht Soldaten, und dag ift fhlimm. Aber diefe fhwächlichen Mäbchen find noch 
viel weniger als Eingelmefen zu betrachten, fie flellen unmittelbar das Wohl des 
Sanzen in Stage. Und das if [hlimmer! Big jeht war die Nervofität, die Geißel 
unferer raftlofen Zeit, hHauptfächlich eine Folge allyufehr gefteigerter Berufstätigkeit. 
Ste herrfhte alfo im allgemeinen nur unter den Männern und unter denjenigen 
Frauen, bie im Getriebe des Ermwerbslebens flanden. Die Familienmütter waren 
glädlichermweife noch frei davon. Soll das nun in Zukunft auch anders werden? 

Wir fehen, wie jegt überall die Eörperliche Ertüchtigung unferer Jugend ges 
förbert wird. Der Krieg hat ung gezeigt, daß Gefundheit und Kraft die unentbehrs 
lichen Srundlagen nationaler Größe find. Aber alle diefe Beftrebungen würden auf 
die Dauer vergeblich fein, wenn wir die Gefeke der Vererbung mißachten wollten. 
a8 könnte alle Übung und Ausbildung der Jugend nüsen, wenn ihr von den El⸗ 
tern ber die frifche Rüftigkeit fehlte? Und da fommt gerade auf die Mütter unendlich 
viel an. Alle die vielfachen Sünden unferes bisherigen Unterrichtsbetriebes, die 
Bernadhläffigung des Körpers, die zunehmende Rurzfichtigkeit, Die geiftige Überan, 
firengung im Beruf — alles dag hat die milttärifche Tauglichkeit und Leiftungsfähigs 
feit der deutfchen Männer big jegt glüdlicherweife, wie ber Krieg bemwiefen hat, 
kaum beeinträchtigt. Aber — mohlgemerft! — nur deshalb, weil bie Frauen 
bisher noch fo wenig davon berührt wurden, weil unzählige deutfche Jungen, auch 
wenn ihre Väter nerodg und überarbeitet waren, von Ihren Müttern ber bag kofts 
Bare Erbteil unverbrauchter Frifhe und gefunder Natur mitbefamen, das alle 
fchädigenden Einfläffe der Zintlifation überwinden half. Die ungebrochene Lebenss 
fraft der Mütter, dag war big jegt noch dee Jungbrunnen, in bem die Nation immer 
wieber ihre Stärke erneuerte. 

Wenn alfo der Unterrichtsbetrieb an unferen Lngeen unfere Mäbchen überlaftet 
und fie körperlich fchädigt, fo legt er damit die Art an die Wurzeln der Volkdges 
fundheit. Und wenn diefer ernfien Gefahr wenigfteng noch ein wirklicher Gewinn 
anf der anderen Seite gegenäberfiände! Aber davon kann gar feine Mede fein. 
Ich wiederhole ed noch einmal: Die Ergebniffe des in den leßten Jahren immer 
intenfiver gewordenen Unterrichts find in jeder Beziehung Häglich. 

So ift eg allen, die fich nicht duch Phrafen und Einbildungen täufchen laffen, 
ganz Har, daß die jüngft erfolgte Reform des Mäpdchenfhulmefens 
ein fhlimmer Fehler gewefen ift. Warum ift fie denn aber damals einges 
führt? Und warum wird fie fo fchwer wieder zu befeitigen fein? St der Ehrgeiz 
und die Kurzfichtigkett bee Eltern die treibende Kraft gewefen? Uber darüber kann 
man beruhigt fein. Die Eltern find Gott fei Dank noch vernünftig genug. Sie wärs 
den gern die „Bildung“ ihrer Töchter wieder auf das frühere befcheidenere Maß 
zurüdgeführt fehen, wenn fie ihnen damit auch die alte Gefundheit und den alten 
Scohfinn wiedergeben könnten. „Die Schule! Die Schule!” Das ift jegt der 
tägliche Seufjer in unzähligen Familien. Und wenn früher von der Überbürdbung 
der Syumnafiaften fo viel geredet wurde — man übertrieb damals zweifellos, denn 
ein richtiger Junge läßt fich gar nicht „überbärden” — fo Hagt heute alles Aber die 
Belaftung ber Mäbchen, und diesmal ift es leider fehr gerechtfertigt. 

Rein, bie Eltern find unfchuldig. Die legten Urfachen der Reform lagen viel; 
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mehr in ben falfchen und oberflächlichen Anfhauungen der Zeit. Die Franenbe; 
wegung, die heute längft viel Hüger und vorfichtiger geworden Ift, fhoB damals 
noch gehörig über das Ziel hinaus. Sie ſchwamm noch ganz im Strome bed Indi 
vidnalismus und wollte den Mäbchen das Recht auf diefelbe Bildung erfämpfen, 
wie fie die männliche Jugend genoß. Daß die Mädchen dasfelbe (und vielleicht meße) 
leiften könnten wie die Kuaben, das war damals GSlaubensfab; und die Behörden, 
im Beftreben fortfchrittlich gu erfcheinen, gaben biefen Anfchauungen nach und ri; 
teten die Ineen einfach nach bem „bewährten” Mufter der höheren Knabenſchules 
ein. So wurde aus einem Recht auf Bildung für die wirklich Begabten ein Zwang 
sum Lernen für alle, auch für die vielen, welche gar keine Neigung Dazu hatten. 
Ein Danaergefchent, deflen Gefahren erft jebt Har zu erfennen find. 

Man wende nicht ein, daß bie berufliche Tätigkeit, der fich ja jeut fo viele Mid; 
den notgedrungen zuwenden mäßten, bie neue !ysealbildbung nötig made. Datanf 
kann feine Nädficht genommen werden. Dazu find Fachichulen da. Unfere als 
gemeinen höheren Lehranftalten haben fihb niht nah den Erforberniffen 
der Berufe, fondern der beutfhen Kultur gu richten. Al dag Ziel der 
Lyzeen hat demnach zu gelten bie Erziehung unferer Mädchen zu gefunden und 
deutfhempfindenden Frauen. Die Überfhägung der rein verflandesmäßigen BL 
dung muß den Forderungen ber NRaflenhygiene weichen. Anmut und Kraft find 
zehnmal wertvoller als alle einfeitige Gehirnentwidlung, befonderd wenn beren 
Ergebniffe fo fragwürdig find, wie das heute der Fall ift. 

Mit folhen Zielen und Grundfägen wärde das Lnzeum die geeignetfie Anfalt 
werden für bie große Menge und den gefunden Durchfehnitt unferer Mädchen, 
fomweit fie den oberen Klafien angehören. Sans anders aber liegt bie Sache bei 
den Schulen, welche für den Lehrerinnenberuf und das Studium vorbereiten 
follen. Hier müßte von vornherein darauf gefehen werden, daß nur wirklich begabte 
Mäpchen, die den gefteigerten Anforderungen gewachfen find, Aufnahme finden. 
Keiner Schülerin, deren Fähigkeiten und Wünfche ernft zu nehmen find, fol der 
Weg zu höherer Bildung verfperrt werden, aber man muß verhindern, daß Mittel 
mäßige und Ungeeignete fich hier eindrängen und fpäter nur die Maffe bes geifligen 
Droletariats vermehren. Für den Ducchfchnitt alfo, für alle, die dem natürlichen 
Berufe der Frau und Mutter guftreben, das Lnyenm, eingerichtet nach ben oben 
entwidelten Srundfägen! DOberiygeum und Studienanftalt aber nur für Ans; 
nahmenaturen! Das wäre eine reinliche Scheidung, die allen drei Schulgattungen 
nur Segen bringen könnte. 

Heute liegen die Verhältniffe leider fo, Daß Dberiygeum und Studienanflalt 
eine Menge unzureichender Begabungen mitfchleppen müflen und dadurch überall 
in ihren Aufgaben gehindert werden. Denn feitbem bier die Berechtigung zum 
Univerfitäteftubium erworben werben kann, ift der Befuch diefee Schulen geradezu 
in Mode gelommen. Ein falfch gerichteter Ehrgeis, unflare Anfchaunngen über die 
„Aufgaben ber modernen Stau“, Überfchägung bes rein verftandesmäßigen Willens 
find gewöhnlich die Beweggründe, welche die meiften diefer Mädchen zu ihrem Ent 
fehlufie veranlaßt Haben. Auf die warnenbe und abratendbe Stimme der Lehrer wird 
felten gehört. Meine Eitelfeit oder die Sucht, ed irgendeiner Freundin gleichzutun, 
fönnen aber natürlich die mangelnde Begabung nicht erfeten; und dag Ergebnis 
ir fchließlih, Daß die Mehrzahl der Schülerinnen eimerfeits die an 
der Anftalt und das Unterrichtsziel in Frage ftellt, anberfeitd durch dauernde Übers 
anſtrengung ihre Geſundheit ſchwer fehädigt. In der Tat fleht es in biefer Hinficht 
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befonders fhlimm aus. Die Schülerinnen fehlen häufig, können ihre häuslichen 
Arbeiten nicht erledigen, befommen Ohnmachtsanfälle, mäflen Erholungsurlaub 
haben u. a. m. Und ba auch bier der Lehrplan viel zu viel verlangt und dem Teungs 
bilde einer möglihft vollffändigen Wiflensäberficht nachjagt, fo ift die Folge eine 
allgemeine Nervofität und geiftige Erfhöpfung Mit dem Wiffen und 
Können Ift unter diefen Verhältniffen fein Staat gu machen, und wenn man bei den 
Reifepräfungen nicht fehr milde, allan milde verfahren wärde, fo wäre bie OÖffent⸗ 
lichkeit wohl (Kom längft auf biefe unhaltbaren Zuflände aufmerffam geworden. 

Ach, wenn doch einmal bie zielbemußten Wortführerinnen ber Srauenbewegung 
und ihre Nachbeter eine Zeit lang regelmäßig dem Unterrichte an einem DOberiygeum 
oder einer Stubienanftalt beimohnen könnten! Wie Fleinlaut würden fie bald wers 
den, went fie fähen, wag fie angerichtet Haben! Wenn fie diefe Duälerei, diefe Uns 
fähigkeit, diefe jämmerlichen Leiftungen, diefe Schlaffheit und Nervofität mit eigenen 
Augen fehen könnten! Vielleicht würde ihnen boch die alte Erkenntnis wieder aufs 
gehen, daß Hirn und Körperkraft des Weibes im allgemeinen den Vergleich mit 
dem Manne nicht aushalten, und daß ed geundverfehrt war, bei unferen Mädchen 
Hoffnungen und Wänfche zu erweden, bie nur wenige ausnehmend Begabte zu 
erreichen vermögen, — 

Dies ift in fnappen Zügen bag Bild der jetigen Lage. Der Karren unferer 
höheren Mädchenbildung tft völlig feftgefahren. Auf dbiefem Wege geht 
e8 nicht weiter. Und wenn der äußere Eindrud nicht ganz fo ungünftig if, wenn 
lange Berichte und imponierende Zahlenreiben „die erfreulihe Entwidlung unferes 
blähenden Mädchenfchulmelens” zu beweifen fcheinen, fo läßt fh dadurch doch nur 
derjenige täufchen, der über der Schale der Dinge ben Kern nicht beachtet. Nicht 
duch die Anzahl der Schülerinnen, nicht burch die Nummern auf bem gebuldigen 
Dapier ihrer Zeugniffe, nicht ducch hochtönende Jahresberichte wird der Wert einer 
Schule bewiefen, fondern duch dag, was fie für wirklihde Bildung und Erziehung 
ihrer Zöglinge leifter. Und wenn das yjeum und bie ihm angeglieberten Ans 
falten da völlig verfagen, fo trägt daran lediglich bag Syftem bie Schuld — diefes 
Spftem des PVielzuniel, des wertlofen Wiflend und der Gebäcdhtnisüberlaftung, 
der Dberflächlichleit und der verhängnisuollen Nichtachtung aller feelifchen Werte. 

Entfhloffene Umfehr IfE das einzige Rettungsmittel. Noch ift 
ber Schaden nicht gu groß, noch Ift die Sefunbheit und Kraft unferer Mädchen nur 
beeinträchtigt, aber nicht gebrochen. 

Die erfte Forderung, bie man ba erheben mäßte, wäre größere Befcheidenheit 
in den Unterrichtszielen und Befchräntung des Lernfioffes. MWohlgemerft in 
allen Fächern! Was an Menge verloren geht, wird an Gründlichfelt und Tiefe 
gewonnen. Das Heben und Jagen im Unterricht muß aufhören, der Lehrer muß 
für fein Penfum reichlich Zeit Haben. Dann wird auch wieber größere Frendigfeit 
in die Schulräume einziehen, und Freudigfeit ift die Mutter aller Erfolge. 

Sodann muß das Wifien Aberhaupt mehr zurädtreten sugunften der gemätss 
und charakterbildenden Werte. Weniger Unterricht und mehr Erziehung! Daß 
dabei die weibliche Eigenart befonders berüdfichtigt werben muß, erfcheint felbfts 
verftänblih. Tüchtige Frauen und Mätter gilt es zu erziehen — und nicht gu vers 
geffen: Deutfche Frauen und Mätter! Und dagu müßte vor allem bag Übermaß 
fremdſprachlichen Unterrichts ganz gehörig eingefchräntt werden. Der Bildungss 
wert biefer Fächer wird immer noch weit überfchägt; er fteht in gar feinem Verbälts 
nis zu der gewaltigen Sebächtnisbelaftung, die er im Gefolge hat, und su ben Ges 
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— er für die noch ungefeſtigte deutſch⸗nationale Geſinnung der Ingend 
ugt. 

An fharfen Angriffen gegen die Überfhägung des fremdfpracliden 
Unterrichts bat es ja nicht gefehlt. Demgegenüber pflegen feine WBerteibiger 
jeßt gu betonen, daß nicht mehr die grammatifche und fprachliche Schulung, fonbers 
Das Verftändnis des anderen Volles und feiner Kultur ald Endsiel gu gelten habe. 
Schön! Was aber kommt in Wirflichfeit dabei heraus? Man fühle einmal eine 
Durhfehnittsfchülerin im DOberlygeum, die alfo 8 Bid 9 Jahre lang Sranzöftich ge: 
trieben hat, etwas auf den Zahn, und man wird verblüfft fein, was für Anfichtes 
fie über Frankreich, franzöfifhes Weien und franzöfifhe Kultur zutage fördert! 
Ein paar Kenntniffe aus der Literaturgefchichte, ein paar fonflige Einzelheiten um! 
im übrigen hohle Dhrafen! Und kann es denn anberg fein? St es nicht im Grund 
recht beluftigend, von einem jungen Menfchen, ber für das Verfländnig der eige; 
nen Kultur noch nicht reif if, Einfählung in fremde Kulturen zu verlangen! — 
Dies Ift die negative Seite der Sache. 

Aber leider hat fie auch eine pofitive, und die Ift noch weniger erfreulich. Wens 
nämli auch der gewänfchte Erfolg nicht erzielt wird, fo bewirkt die lange und ein; 
gebende Beihäftisung mit der fremden Sprache und dem fremden Welen bo4 
eine bleibende Hinneigung dazu. Die nationale Unguverläffigkeit unferer 
Damenwelt — ich wäge meine Worte genan ab! — hat hier ihre tiefften Wurzeln. 
Mm diefem Sinne bedeutet jede franzöfifhe Stunde einen Heinen Schritt hinüber 
gu franzöfiihem Geift und franzöftfcher Lebensauffaflung, eine Trübung und Schwä: 
Aung deutfchen Wefend. Und es tft nur die folgerichtige Fortfeßung biefes Treibens, 
wenn das junge Mädchen, aus ber Schule entlaflen, in eine „Penfion” der Wei; 
fchweis gebt, um dort den legten Schliff, d. h. etwas Parifer Politur gu erhalten. 

Selbftverftändlich darf fo etwas nach dem Kriege nicht wieder einreißen. Aber 
mit Verboten ift natürlich nichts auszurichten. Die ganze Art unferer Erziehung 
muß vielmehr von vornherein den Gedanfen an derartiges gar nicht auftommen 
laflen. Exrft wenn unfere Schulen noch mehr als bisher zu Pflegeflätten deutfcher 
Bildung geworben find, haben wir die Sicherheit, daß die unwürdige Ausländerei 
wirflih aufhört. Und fo hat es zweifellog tiefe Berechtigung, wenn vor allem eine 
Einfchränfung des fremdfprachlichen Unterrichts, und zwar sugunften bed Deutfchen, 
immer dringender gefordert wird. 

Und nun fomme ich noch einmal gu bem eigentlichen Iwed meiner Ausführungen 
suräd. Alle die bier entwidelten Michtlinien einer künftigen Reform werden von den 
meiften Pädagogen durchweg gebilligt und anerlannt. Aber teogdem gefdieht michts. 
Die ganze Frage bleibt im engen Kreife der Fachleute, wird hin und ber erörtert, 
in jeder Einzelheit geündlich beleuchtet und kommt nicht vom Fled, Darum gilt &&, 
die Öffentlichkeit dafür zu intereffieren und die Erfenntnid gu verbreiten, 
daß es fich Hier um eine der wichtigften Angelegenheiten handelt. Die Schule fanz 
anf die Dauer fein abgefchloffenes Leben für fich führen, fie ift mie der Kultur, mit 
dem ganzen Leben der Nation aufs engfte verknüpft, befonderd wenn fie, tie bier, 
die Voltsgefundheit und die Zukunft der Naffe fo ftarf beeinfluffen kann. Die Yufı 
merffamfeit aller Gebildbeten muß viel ftärfer ald bisher auf alle dieſe Verhältniſſe 
Hingelentt werden. PBielleicht veranlaßt dann der Drud ber äffentlihen Meinung 
die maßgebenden Behörden endlich zu fchnellem und energifhem Handeln. Dhm 
große Änderungen in der Drganifation und vor allem ohne Koften fann man die 
ſchlimmſten Mbelftände in kurzer Feift abftellen und mwefentliche Verbefferungen ein; 
führen. Das bieße In Wirklichkeit Dem deutichen Volle einen großen Dienft erweifen. 
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Deraltetes und Verfrühtes.“ 


Wann wird der Retter Tommen diefem Lande? 


‚Don Alterego. 


er frühere Neichskanzler Prinz, Mar von Baden wollte „die Nechtsbafig 
im Sinnern“ wiederherftellen, wie er fagte; man brauche dazu nur „um 
siwei Generationen” zurüdzudenten. Dag find die alten Schlagworte der 

NSG. Welfen und der fog. turheffifhen Nechtspartei, bie bis vor Eurem noch 
in einem Wochenblättchen ein Stammtifchbafein friftete. Was er damit meinte, 
ift Harz die Zurädführung Deutfchlandg in die herrlichen Zeiten des alten Deuts 
fhen Bundes vor 1866. Warum will der Erbe von BadensDurlach, der Sohn 
einer ruffifhen Mutter, aus Beauharnaisblut, der Mann einer welfifchsenglifchen 
Stau; ber Freund des Herrn Gerard, den uns diefer, ficherlich völlig felbfilog, 
angelegentlihft ald Neichsfanzler empfohlen hat, nicht feinen bemerfenswerten 
seihichtlihen Sinn dann auch noch etwas weiter rüdmwärts betätigen; ed braucht 
nur eine Gefchlehtsfolge mehr; bis vor die Rheinbundgzeit, ald der Herr 
Marquis de BadesDurlach die pfähifchen Amter Ladenburg, Bretten, Heidelberg, 
Mannheim, eine Reihe von Abteien und Neichsftädten; den Breisgau, die Ortenau, 
die Stadt Konflanz, rechtsrheinifhe Gebiete von Speyer, Bafel, Straßburg, Ge; 
biete des Bistums Konflanz fich einverleibte. Diefe Länder gehörten deutfchen 
Reichsftänden, den Standesgenoflen des Herrn Marquis. Er erwarb fie mit Hilfe 
und durch Umfchmeichelung des fiegreichen Landegsfeindg, Napoleons; auf Koften 
der deutfhen Fürften, die nicht mitfriechen wollten vor Napoleon. 

Das Haus Hohenzollern hat Hannover und Kurheflen in ehrlihem Kriege 
mit den Waffen erobert. Das war von jeher ein völferrechtlicher Erwerbsgrund; und 
die friegerifche Macht hat, nebenbei bemerkt, ficherlich immer noch eine edlere und 
beftere fittliche Unterlage al8 die Geldmadt, die künftighin die Schidfale der Völfer 
befimmen fol. Der Rheinbundfürft hat feine Erwerbungen durch feindliche 
Waffen gemaht; ald Belohnung für Rheinbundverdienfte um Napoleon; dag 
beißt auf deutfch als Belohnung für Landesverrat an Deutfchland. 

8 Deutfchland am tiefften gefallen war, unter Napoleon, war auch das Haus 
Hohenzollern gefallen, und es erhob fich wieder mit Deutfchland. Der Rheinbunds 
fürft dagegen baute feine Größe auf Deutfchlands Niederlagen auf. 

„Sie mäflen wiffen,” fchreibt Napoleon an feinen Bruder Ludwig von Holland, 
„daB die Vernichtung der deutfhen Nationalität eine notwendige Hauptaufgabe 
meiner Politik if”. Er wußte, was er tat, alder Preußen vernichtete und die beutichen 
Mittelſtaaten ſtark machte. 

Sollen wir zu den Zuſtänden zurückkehren, da die kleinlichſte Haus⸗ und Heirats⸗ 
politik ſeiner Fürſten und Fürſtchen das Schickſal Deutſchlands beſtimmte? 

Man wende nicht ein, das ſei leidenſchaftlicher Rechtsſinn und Legitimismus 
vom Prinzen Max. Denn die Entſtehung der Großherzogtümer des Rheinbundes 
war unendlich viel mehr umſtürzleriſch und rechtsbrecherifch als die Veränderungen 


1) Die Schriftleitung beabfichtigt, unter diefer Zufammenfaffung Mleinere Betradhs 
tungen, Mittellungen und Stimmungsbilber gu bringen, die entweber bereits Aberholt find 
— der ee voraugeilen, ihres Sebantens oder Ihres AInhaltE wegen aber doch bemer⸗ 
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von 1866. Übrigens, wenn bie Welt dann fo legitimififch ifl, warum erüt te 
imweifellog einzig legitime, der Stuartprinz von England, der Wittelsbacher, zikı 
das engliſche Seſchaͤft? 

Wenn den Hohenzollern die Reichsfahne für immer entſunken ſein ſollte; ix 
werben in unſerer Geſchichte doch neben ben fächfifchen und falifchen Herike 
gefchlechtern fiehen und den Hohenflaufen; ben Hohenflanfen, bevor bag jühlke 
Blut der normannifchen Konflanze, der Entelin bed Banlierd Pierleone, und ı 
dem Mifhling Friedrich dem Zweiten von Hobenflaufen den verbängnidveliz 
Herrſcher unferer mittelalterlihen Gefchichte befcherte. 

Noch eine Heine gefchichtliche Erinnerung geftatten wir ung für den Fall, bi 
das welfifhe Familtengut, wenn auch als Republik, wieber hergeftell£ werden folk. 
Eine Heine Erinnerung darüber, wie Hannover an die Strommänbungen Deutk& 
lands gelommen ift. Der zojährige Krieg endigte befanntlih damit, daß fur 
liche beutfhe Stromansgänge unter die Auffiht ausländifder Meächte gefonme: 
waren. Und diefe wirtfhaftlihe Feflelung des enropäifhen Herglandes war ber 
Schemel des englifchen Auffliegd. England wußte ganz genau, Daß feine ungeheuer 
lihe Weltfielung auf der Niederhaltung Europas gegründet if. Jm NRordiide 
Kriege wurden die Schweden aus dem Gebiet zwifhen Wefer und Elbe mieten 
binausgemworfen, von dem aus fie deren Ausgänge beherrfohten. Uber — das ie 
wiebergemonnene Gebiet fam an — Hannover, d. h. an England, mit dem nen 
feit 1714 vereinigt war. UlE nach den Befreiungskriegen die dDeutfche Küfie, de 
bis Hamburg und Lübed franzöfifch gewefen war, wieder frei wurde — da bemizfte 
wiederum England, daß Dfifriesland und damit die Emsmändbung an Danzode 
alfo unter englifche Herefchaft kam. DOftfriesland war 1744 duch Erbgang an Preufes 
gefallen. Die Oftfriefen wollten wieder zu Preußen, und Preußen wollte fein DR 
friesland wieder haben. England verhinderte es; Preußen, ein lebengsfähiger deut: 
fcher Staat, durfte nicht an die Nordfee grenzen. Hätte der Erbmarkfgraf von Bades 
Durlach wirklich das Familiengut feiner Stau wieder hergeftellt, fo mäßten we 
daran erinnern, wie diefe Erwerbungen des Melfenhaufes suflande gefommes 
find; durch das Ausland, duch ben Feind Deutſchlands. 

Die Führung Deutfchlands hat immer unter den großen beutfchen Stämmen 
gewechfelt. Erft führten die Franken, dann flellten die Sachfen den Kaifer. Rt 
den Hobenftaufen führten die Schwaben, die auch fpäter noch bed Neiches Sturm 
fahne feugen; aus denen auch das Gefchleht ber Hohenzollern flanımt. Branders 
burg und Preußen find ihrem Kerne nach nieberfächfifches Siedelungsgebiet ; Deuti 
öfterreich ift, mit Ausnahme des alemanifchen Vorarlberg, Siedelung des Buyer 
flammg; wie die Mundart noch deutlich bekundet, In der langen Zeit während das | 
dentfche Kaifertum beim Ershanfe Öfterreich war, hatte im Grunde der Bayern⸗ 









flamm die Führung in Deutfhland, wie mit Preußen ber Niederfachfenfiamm. 
ea en war das einzige Stammeshergogtum, daß fih bis zur egszeit 
en hatte. 
Bayern wäre in erfier Linie berufen, bie beutfchöfterreichifchen Brüder au reiten. 
Die Witteldbacher waren Strafen von Andechs und damit Hersoge von Meran; 
(don einmal war Tirol beim Haufe Wittelsbach und damit bei feinem Bbaperiiden 
Mutterſtamm. Eine Vereinigung von ZirolBayern wäre auch heute noch de} 


Zwecentſprechendſte. 
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Politiſche Vetrachtungen.) 
Von Hans von Liebig. 


Stimmung. 


Erſte Tatſache: Die Weſtfront wankt. Eine deutſche Offenſive ſtößt ins 
Leere; ein geſchickt angelegter Gegenſtoß von der Flanke her zwingt dazu, die 
ganzen Frontteile zurückzunehmen. Eine zweite feindliche Offenſive weiter nörd⸗ 
lich endet, begänftigt vom Nebel und der Tantsüberrafhung, mit einer ſchweren 
deutfchen Schlappe und einem tiefen Einbruch in bie beutfchen Linien. Glücks⸗ 
zwifchenfälle, wie fie fih in jedem Krieg ereignen. Aber nun folgen Angriffe auf 
Angriffe von den Vogefen her bis zur Nordfee, überall erringt ber Feind Erfolge; 
die ganze deutfche Front weicht; Dftende und Brügge mäflen geräumt werben. 

Als Urfachen Eommen vier Möglichkeiten in Betracht. Entweder hat bie Heeres; 
leitung verfagt. Dder die feindliche, quantitative und qualitative Übermadht an 
Menfhen und Material ift tatfächlih an der ganzen Front zu groß. Dber Boch 
verfteht es, durch feine ausgezeichneten Transportmittel an die DOffenfioftellen jes 
weilig eine Übermacht zu werfen, der die deutfchen Truppen beim beften Willen 
nicht flandzuhalten vermögen. Dder es fehlt am beften Willen. Die deutfchen 
Zreuppen oder Teile davon könnten wohl, aber fie mögen nicht mehr. 

Zweite Tatfahe: Nah wenigen Wochen ftodt der Fochfche Angriff. Die 
Sront Ift beim Rädjng nirgends zerriffen; alfo hat die Heeresleitung nicht vers 
fagt. Die verhältnismäßige Überlegenheit des Feindes über dag deutfhe Heer 
an frifhen Menfchen und ausgezgeichnetem Material ift geblieben; troßdbem hält 
die dentfche Front jest fand. Alfo kann auch das Mehr an Menfchen und Material 
nicht die Urfache der feindlichen Stege gewefen fein. Bleibt nur ber mangelnde 
Wille der Truppen oder beutfcher Truppenteile. E8 ift nicht mehr ber alte Geift, 
diefelbe Stimmung in den Truppen wie früher. Denn noch ein Jahr vorher hielten 
die gleihen Truppen an ben gleichen Stellen einer gleichen Übermacdht fand. Die 
hentige feindliche Mbermacht war auch nicht plöglich nach dem Marneübergang 
aus dem Boden geflampft worden; fehon die glänzenden beutfchen Siege des Früh 
jahes und Sommers 1918 waren gegen diefe Mbermacht erfochten worden. Die 
Ermäbdung unferer Truppen reicht auch nicht zur Erflärung aus, denn gany frifch 
ausgebildete junge Mannfchaft verfagte ebenfo wie alte. 

Zur Zeit der Kupferenteignung hatte ich ein hochpolitifches Gefpräch mit meinem 
Hafnermeifter von ..... am Starnberger See. Das Ergebnis feiner Betrachtungen 
war: Der ganze Krieg ift Schwindel, unternommen damit die reichen Händler und 
Mmönftriellen noch mehr Geld verdienen ale vorher, und aus dem gleichen Grunde 
wird er fländig verlängert. Er erläuterte dieg gunächft an meinem MWafchkeflel. „Sehen 
Sie, Zhren Kupferkeffel Habe ich Fhnen vor ıo Fahren um zo M. geliefert.” (Kür 
die wirkliche Nichtigkeit der aus dem Gedächtnis wiedergegebenen Zahlen ftebe 
ih nicht ein; aber ba8 ungefähre Verhältnis flinmt.) „Set erhalten Sie bafür 
2oM. vergütet. Der neue eiferne Erfatkefiel koftet Sie JM. Hätten Sie fih 
nicht an ben amtlich vorgefchriebenen Zeitpunkt gehalten, fonbern 14 Tage gewartet, 
hätte ich Jhnen genau den gleichen Keffel um 30 M. liefern können; denn die Induſtrie 
fan bie Kefiel, wie fich heransftellte, in ber erforderlichen Zeit in genügend großer 
Menge berftellen; e8 herrfcht alfo in Wirklichkeit nicht die Kuappheit an Ware, die 


1) Abgeſchloſſen am 15. November 1918. 


866 Deutfhlands Erneuerung. ı918 X1I 
U —_—_ ———_ __ —_ —_  _—_ —_  _ _ _ _ _ _ _ _ —_  _ — —— 


man anfänglich zur Preigfteigerung benußte, und jegt find mir die gleichen Kefiel 
um som. billiger angeboten.” 

Die Heinen Gewerbetreibenden, die fleinen Kaufleute find für breite Schichten 
des Volkes die politifch beftimmenden Kreife. Am Wirtshausflamımtifch des Herrn 
Hafnermeifterd und im Laden bes Kolonialmarenhändlers wird die Stimmung 
des Dorfes, der Heinen Stadt, in weitem Umfang fogar die ber Sroßfladt gemadt. 
Alle Haben unmittelbare Beziehungen gu Kriegsgefellichaften und alle Haben äbe: 
lihe Erfahrungen mit ihnen gemacht wie mein Hafnermeifter. In ganı Bayern 
heißt e8 in diefen Kreifen: Der Krieg Ift Schwindel. Auf der unumftößlichen eigenen 
Erfahrung fußend ziehen dann die Leute ihre weiteren Schläffe. 

Krieg ift Krieg, und was man in einem Krieg erobert, bag ift dem natürlichen 
und gefunden Gefühl des Volkes nach rechtmäßig erworben. Mein Hafnermeifte 
bat nicht wie Bethmann, Prinz Mar von Baden und Northeliffe Kant gelefen und 
befigt meiner Überzeugung nach feine Spur von Weltgewiffen. Wenn feine Göhse 
tapfer gefämpft, ben Feind gefchlagen und ba8 Land befegt haben, dann haben 
fie diefes Land ebenfo redlich erarbeitet und verdient, wie wenn fein Sefell feiner 
Taglohn und er die Rechnung für feine vortrefflich gebauten Ofen bezahlt erhält. 
Wenn man Ihm dann vom Verteidigungstrieg erzählt und vom Stachel, den mar 
— der des Feindes zurücklaſſen darf, ſo vermutet er eben irgendwelcher 
— wind | 

Während ber erften drei Kriegsjahre war im Volk feine Nede von Alldeutichen, 
die den Krieg ber Annerionen wegen verlängern wollten; fprach einmal einer vos 
Ynnerioniften, bann meinte er Leute, die noch mehr wollten al8 unfere Truppen 
bereits befegt hatten, alfo etwa Ealaig, Petersburg, Dover. Was man hörte, waren 
Klagen über den Wucher, über die Kriegsgefellfehaften, über die Kriegsgeminnler, 
über läflige Verordnungen, fehledhte Nahrungsmittel u. dgl. Sn der Archeiter 
bevölferung wurde behauptet, die „Dberen” verlängerten in allen Ländern den 
Krieg, Damit recht viele Arbeiter und Sozialdemokraten abgefchoffen würden. Das 
&erebe, der Krieg werbe wegen ber Annerioniften fortgefegt, griff im Bolt er 
nach ber Gründung ber unglädlichen Vaterlandspartei um fih. Die Linke glaubte, 
in der Vaterlanb&partei göge eine fohwere politifhe Gefahr für fie herauf; als 
folche hätte fie auch, wie ich fofort nach Erfcheinen bed Aufrufes au die leitenden 
Herren fchrieb, angelegt werben mäflen; fo wurde wieder eine halbe Sache barand. 
Nun erft feßte die große Hebe gegen die Annerioniften fchlechthin ein und fand bann 
auch Boden im Volk. 

8 trat died um fo leichter ein, ald die Unzufriedenheit inzwilchen allgemein 
geworden war und nach einem greifbaren Sündenbod fuchte. Kriegsgefelichaften, 
Wucherer, Kriegegemwinnler find fchwer verförperbare Begriffe; bei den Alldeutfchen 
und in der Vaterlandspartei waren bekannte Perfönlichkeit vorhanden, an die man 
fih halten konnte. Das Natürliche wäre ja geweien, ber Haß hätte fih gegen bie 
Regierung gewandt. Denn ber eigentliche Grund des Mißbehagens, der ſchließlich 
auch dem Umfturz die Wege fo Aberrafchend glättete und ihn fih von einem Tag 
sum andern vollenden ließ, war das allgemeine bumpfe Gefühl, wir werden vos 
Leuten regiert, bie nicht fähig find, ung gu regieren. Nun hatten aber gerade bie 
Leute die Zenfur und die für die Meinung des Volles ausfhlaggebende Prefle is 
der Hand. Durch die Zenfur unterdrüädten fie alle Stimmen, welche Aufflärung 
über die wahren Mißftände in der Regierung verbreiten wollten, und mit ihee 
Prefle, der Negierungspreffe, der allfübifchen Preffe, ber Zentrums; und der Soyial 
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emofraensStefle lenkten fie die Aufmerkfamteit ihre Volles von fih ab und auf 
te YÜbeutichen hin, die fih wegen der Zenfur und der Ihnen mangelnden Preffe 
ur ganz ungenügend wehren Eonnten. Insbefondere hatte dag Judentum dag 
‚Uergrößte Intereffe an diefeer Ablenkung. US dann diefe Negierung der Beth: 
ınd Kühlmänner und Hertlings famt ihrer Reichdtagsmehrheit immer mehr er; 
annte, ihre Politit breche [hmählih sufammen, griffen fie sum Schluß noch zu dem 
estmöglichen Ablentungskniff; fie behaupteten namlich, fie hätten in Wirklichkeit 
zar nicht regiert, fondern die Alldeutfchen, die von der Regierung noch ärger drangfa: 
tiert und viel fehärfer befämpft wurden als die Unabhängigen Sosialiften, und 
Bag Hauptquartier, deflen politifche Hanptfünde es war, fih den Bethmännern 
und Hertlingen immer wieder zu unterwerfen und der Neichstagsmehrheit immer 
wieder nadsugeben. 

Die bayerifchen Truppen waren in den erften Jahren überall vorne daran; 

bei dem allgemeinen Verfagen der Weftfront follen auch fie verfagt haben, einzelne 
Zruppenteile angeblich noch flärker als die anderen beutfhen Stämme. Ed wäre 
Das nicht verwunderlich; dag bayerifche Volk flieht in gewiffem Sinne der Natur 
noch näher al8 andere ‚Stämme und empfindet die Unnatur unferer Kriegspolitif 
vielleicht noch ftärker ald andere. Nicht ald ob ed etwa jegt mit neuer Begeifterung 
in den Kampf gezogen wäre, wenn man ihm jegt Eroberungen als Ziel gefegt haben 
würde. Fest würde e8 das dank der Hege der Verzichtler tatfächlich nur ale Kriegs- 
verlängerung empfunden haben. €8 hätte im Auguft 1914 wahrfcheinlich auch feinen 
Unterfchied in der Kampfbegeifterung hervorgerufen, ob man dem Heer nun beftimmte 
Eroberungssiele gefeßt hätte oder nicht. Aber nachdem eg fih nun einmal fo helden- 
möütig gefchlagen und fo Ungeheures geleiftet hatte, hat das Gefühl, umfonft ge: 
arbeitet zu haben, ungeheuer niedberdrädend auf die Stimmung gewirkt. Das Volt 
bat nämlich big in die legten Wochen vor dem Rüdyug immer noch nicht an den Ernfi 
der Stiedensverfiherungen und Versichtdangebote geglaubt; e8 vermutete Immer noch 
diplomatifche Schläue und Fluges Hinterslichtführen der Feinde dahinter. Al dann 
aber die Kühlmannrebe vom Juni 1918 fam, und gleih darauf die Reden Payers 
und Solfs, dämmerte ihm endlich die Gewißheit unferes amtlichen Vergichtiwilleng, 
und mit diefer kam die Welle bed Verfagend. Weder ber Abfall Bulgariend noch 
der ÖfterreichE hatten eine ähnliche Wirkung auf die Stimmung der Heimat und der 
Truppen, 

Selbftverftändlich fagenfih das nicht etwa bie Truppen felbft; der Urfachen 
feiner Stimmungen ift fich der Men Im Augenblid feiner Laune ja felten bewußt. 
Aber den allgemeinen Untergrund von Stimmungen, wie fie im Verfagen der 
Meftfeont und fchlieglich In der Revolution zum Ausbruch famen, bilden flets tiefer 
figende, allgemeine Unzufriebenheiten, wie 3.3. das eben erwähnte Gefühl, wir 
werben fihlecht regiert, oder das Gefühl, es ift doch alles umfonft. Erxft auf 
diefem halb unbewußten Boden der allgemeinen Unzufriedenheit erwachfen dann 
jene näherliegenden Verflimmungen gegen bie Mißftände, die ber einzelne Mann 
felbft erlebt und über die er fich daher leicht bewußt Nechenfchaft ablegen fann. Solche 
Mipftände waren die vielfach mangelhafte Verpflegung an der Front, dag Zugrunde; 
gehen von Nahrungsmitteln in der Etappe,’ die, häufig fehlerhafte und fehlechte Bes 
Handlung der Mannfchaften im Feld und in der Heimat, Ungerechtigleiten in ber 
Beurlaubung, Hamfterfahrten der Diener in die Heimat u. dgl. Schwere Schuld 
Iuden auch höhere Offiziere und ganze Armeeoberfommandos auf fih, bie Heeres; 
einrihtungen und Befehlsgewalt mißbrauchten, um fich perfönliche Vorteile und 
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Annehmlichkeiten zu verfchaften. Aber diefen Bäulniserfheinungen fanden bed 
auch wiederum Hunderte von Beifpielen mufterhaftefter Pflihterfällung und Yx; 
opferung gegenüber, und über alle die Mißflände wäre der Soldat hinweggefommen, 
wenn er dad Bewußtfein gehabt hätte, das Neich werde von einer flarfen und fähiger 
Hand geführt und feine Leiftungen hätten einen großen Zwed. 

Zu Hauſe gibt übrigens der Soldat gewöhnlih auch bie militärifchen Bi 
ftände nicht al8 Grund des Verfagend an, er fehildert vielmehr als Lirfache de} 
entfegliche Teommelfeuer, die Übermenge ber fich heranwälgenden Keinde und Taxis, 
die Srifche der feindlich amerllanifchen Truppen gegenüber ben vier Jahre im Falk 
ftebenden Deutfchen, die grauenhafte Wirkung ber Kettenbomben, die mangelhaft: 
eigene Ernährung und Kleidung ufv. Alles mit Redt; man faun es fi nid 
(danerlih genug vorftellen, was unfere herrlichen Leute zu erbulden Hatten, uxd 
man fan immer nur von refllofer Bewunderung und refllofem Dan erfüllt fen 
für die ungeheuren Leiftungen und den unbefchreiblihen und unfaßbaren Helden: 
mut, mit dem unfere Truppen über 4 Sabre fianbhielten. Uber all Das babes 
unfere Truppen eben jahrelang ausgehalten, und fie hätten e8 auch noch länger 
aushalten Fönnen. Cd muß ein neuer Umftand sun den Erfohwerniffen dan 96 
fommen fein, der das Verfagen erklärt, und diefer Umftand kann nur bie Stims 
mung fein. An dem Verluft des Krieges tragen bie Schuld ausfchlieplih bie 
Stimmungsmörder der Heimat. 

Die Kriegsgefellichaften find befanntlih im allgemeinen in den führenden 
Stellen fo ziemlich ganz allbeutfchenrein, alldeutfchenreiner ald etwa der Alldeutice 
Berband jubenrein if. Jhr hoher Prozentfag an Juden Ift zum Teil bewnßte, 
sum Teil natürliche Auslefe. Wie Dr. Schiele immer wieder mit Recht betont, 
befteht die voltdwirtfchaftliche Arbeit aus zwei Hälften, dem Schaffen und dem 
Berteilen. Die Errichtung ber Kriegsgefellfchaften vermehrt fländig die Zahl ber 
nur verteilenden Menfchen und vermindert die Zahl der fchaffenden; fie zieht Daher 
mechanifch die mehr für bie Verteilung veranlagten Menfchen au aug ben Stelles 
berans, wo fie bisher fchaffend befchäftigt waren. Die jüdifche Naffe ift ohıe Zweifel 
mehr für das Verteilen befien, was andere fchaften, als für das Schaffen feibk 
veranlagt, und es ift baher Feineswegs lediglih Schäglingswirtfhaft und Flsckt 
vor dem Schüßengraben, was die Anhäufung des Judentums in den Krieg 
gejellfichaften verurfacht, fondern, wie gefagt, natürliche Auslefe. 

Die fimmungmorbende Prarig der Kriegsgefellfchaften wurde fehon erwãhat. 
Die Organiſationen der Kriegsgeſellſchaften verteilen ſich über das ganze Reich; 
in ihnen ſind alle Schichten des Volkes vertreten. Ihre führenden Männer in Betlin 
ſtehen in engſter Fühlung mit den politiſch herrſchenden Kreiſen, und man konnte 
oft genug im Zweifel ſein, ob bei einem maßgebenden politiſchen Schritt der Re⸗ 
gierung der Einfluß des Kanzlers, der Staatsſekretaͤre und des Parlaments oder 
der Einfluß eines Rathenaus und Ballins entſcheidender war. Von oben ſickern 
aber Stimmungen raſch durchs Reich; was bei der Graͤfin Fiſchler⸗Treuberg am 
Montag geſprochen wurde, erzaͤhlten ſich manchmal am Donnerstag die Schreib⸗ 
fraͤuleins im Lebensmittelamt eines Städtchens im fernen Oſten. Die Kriegs⸗ 
geſellſchaften wirkten nicht nur durch ihre Praris, fondern auch al® Vermittlungss, 
organ ber in leitenden Berliner Kriegsgefellfhaften verbreiteten oder gerwünfchten 
Stimmungen. Der eigentümlichen Zufammenfegung biefer Gefellfhaften ent 
fpeedend pflegten diefelben niemals kriegerifch und fampfermunternd zu fein. Die 
ganzen Kriegsgefellihaften find ein Verwirklichungsderſuch ſtaatsſozialiſtiſcher 
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Gedanken; wie überall berühren ſich hier Großfinanz, die dabei verdient, und theo⸗ 
retiſcher Sozialismus, der das Großkapital bekaͤmpft; die leidtragenden ſind die 
ſchaffenden Stände. Das ihnen Gemeinſame iſt der Hang zum Verteilen und die 
Abneigung gegen das Werteſchaffen. Daher hat auch in beiden ſtets die, wie 
ſchon erwaͤhnt, für das Verteilen befonders angelegte jüdifche Naffe die Führung. 
Sm bolfhewififhen Rußland bemühen fich die Sosialiften unter der Führung 
jädifher Rechtsanwälte, das, was andere gefchaffen, unter fich felbft gu verteilen; 
daß ift ihre Haupttätigkeit; [haften will niemand mehr. In Dentfchland bezeichnet 
man befanntlih die Partei der unabhängigen Sostaliften häufig als die Partei 
der jüdifchen Rechtsanwälte! 

„Der Boliewiti ift nichts anderes als ein radikalsrevolutionärer Verfechter 
der Stiedensideen, ein ‚, Jusqu’ auboutist“ des Pazifismus, ein Nevolutionär, 
der mit polterndem Getöfe durch Vernichtung des Stegeswilleng im eigenen Volle, 
nötigenfald duch Vernichtung der äußeren Eriftenzbedingungen des eigenen 
Staates oder durch Unterminierung des Siegeswilleng im eigenen Heere den Krieg 
erftiden will.” (Dr. Ed. Stadtler, in der Norddfh. Allgem. Zeitung Nr. 557, 
31. Dftober 1918). An ber Vernichtung des Siegeswillend haben bekanntlich auch 
andere Leute im Reiche eifrig gearbeitet. Ed wird niemand behaupten, die Reben 
fämtlicher unter Prinz Mar Staatsfekretäre gewordenen Herren, die fie im gangen 
Reich berumziehend vier Jahre lang gehalten haben, wären auf die Hebung bes 
Siegeswilleng gerichtet gewefen; und die Reden ihrer Vorgänger im Amte waren 
nicht befier. Was fie reden, verbreitet fich im Lande weiter, gewöhnlich unter vers 
fhiedenen Abänderungen, welche die nieberbrüdenden Wirkungen noch verftärfen. 

Aus dem Wirtshaufe eines der Heinften Dörfer am Starnberger Gee laffe 
ih mir regelmäßig bie politifchen Neuigkeiten berichten, die es gibt. Am 26. DE 
tober log ber jäbifche Abgeordnete Bernftein: „Ich kann mitteilen, daß diefer General 
Keim von einer erften Räftungsfirma felt 1901 ein fländiges Gehalt bezieht und 
außerdem außerordentliche Zuwendungen erfährt.” Wenige Tage erfchien die Lüge 
in meinem Dorfwirtshaus in folgender Saflung. „Die Sosialiften hätten jebt 
herausgebracht, wer am Kriege fchuld fei. Krupp befteche nämlich alle Generäle, 
Damit fie den Krieg verlängerten, und er recht viel verdiene.” 

m Kriege verdienen zwei Gruppen, die fchaffenden und bie verteilendben. Keupp 
bat felbftverftändlih außerordentlich flarf verdient. Er hat auch Außerordentliches 
sefhaffen und geleiftet. Die orientalifhen Damen aus Berlin, die gur Sommers; 
seit in Sarmifch im Deandlgwand und mit gehn Brillantringen am Finger herum; 
laufen, entfiammen niemals den fhaffenden Schwerinduftries und ähnlichen Kreifen, 
fondern einer Kriegsgemwinnlerfchicht, die aus dem Verteilen, nicht dem Schaffen 
ihre Gewinfte zog. indem fie 3. ®., nachdem fie aus den Kriegsgefellfchaften 
erfahren hatte, es fände nächfteng die Befchlagnahme einer Ware bevor, im ganzen 
Land bie Ware auflaufte und nach der Befchlagnahme unter der Hand allmählich 
im Land wieder verteilte. Während der ganzen vier $ahre ift noch niemals in 
meinem Dorfwirtshaug die Neuigfeit aufgetaucht, ber Krieg werde von Kriegsgewinns, 
lern diefer Art verlängert, damit fie recht viel verbienen. Der Spruch, der Krieg 
werde aufhören, wenn jeder preußifche Jude Millionär fei, ging nur in befferen 
füddeutfhen Kreifen um. Dbmwohl nur diefe Art Kriegsgemwinnler die echten 
Kriegsgewinnler find. Krupp verdient nämlich auch ohne Krieg recht fhön; aber 
ein Pfund Stärke in 100 Teile gu teilen, jeden Teil mit etwas Gelatine und Dred 
in vermifchen, eine fchöne Papierhälle herumyutun und dann das ganze als 
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teures, neues Nahrungsmittel zu verkaufen — auch eine ſehr beliebte Form des 
„Verteilens“ — geht nur im Krieg. Ihrer parteipolitiſchen Richtung nach gehoͤ⸗ 
ren dieſe Kriegsgewinnler alle den Parteien an, welche durch ihre Friedensangebote 
den Krieg in wahrhaft kunſtvoller Weiſe zu verlängern verſtanden haben. 

Der Schluß, dieſe Parteien hätten des Gewinns ihrer wichtigſten geldgebenden 
Freunde wegen die Friedensangebote geſtellt, wäͤre natürlich ebenſo falſch als der 
aus den Verdienſten der Schwerinduſtrie auf ihr Intereſſe an der Kriegsverlänge⸗ 
rung; aber er wäre an ſich ebenſo berechtigt. Wenn er im eigentlichen Volke nie 
im gleichen Maße gezogen wurde wie bei der Schwerinduſtrie oder bei der Land⸗ 
wirtſchaft, ſo iſt das ein ſchlagender Beweis dafür, wer die Stimmungsmache im 
Volke bei uns in der Hand hat. Dieſe Frage iſt ja eigentlich auch ſchon beantwortet 
durch die Beantwortung der anderen Frage, wer bei uns das im Volke wirkſamſte 
Stimmungsmittel, die Preſſe in der Hand hat. In den weniger gebildeten Schichten 
iſt es die von Juden geleitete ſozialdemokratiſche Preſſe, in den gebildeten Schichten 
die von Juden geleitete liberale Preſſe oder die alljũdiſch beherrſchte Regierungs⸗ 
preſſe. Das Zentrum iſt mit Freiſinn und Sozialdemokratie verbündet und tut 
ihnen nicht weh. 

Unſere Lage hing bis zuletzt ganz ab von der Stimmung im Heere und 
noch mehr von der im Volke, denn die Stimmung im Heere richtete ſich nach der 
im Volke. Schon lange galten die Tage, an denen die Heimatpoſt ankommt, an 
der Front als ungünſtig für Sturmangriffe. Daher iſt es heute noch ſo unend⸗ 
lich wichtig, den Urſachen und Urhebern der Stimmung nachzugehen, denn auch 
heute noch haͤngt ſehr viel von der Stimmung der Soldaten ab. Unſere mili⸗ 
taͤriſche Lage war durchaus nicht verzweifelt. Der Anzahl nach genügten unſere 
Mannſchaften zur ſiegreichen Abwehr und zu mehr, an allem Kriegsmaterial hatten 
wir genug; alle gegenteiligen Anſchauungen ſtammen aus ähnlichen Quellen wie 
die Lügen über General Keim. 

Wir brauchten nur die Stimmung und waren bann unüberwindbar. Unübers 
windbarer ald die Feinde, in denen bie Mißfimmung nah dem erflen Gieges 
taumel in noch rafcherem Maße gewachfen wäre als bei und. Die Koblennot Jtaliens, 
Englands und Frantreihe war groß und wäre, wie der dort herrfchende Lebenk 
mittelmangel auch durch die unveranswortlie Unterbrehung bed UsBootfrieges 
nicht in erheblihem Mae gemildert worden, wenn bie Unterbrechung nicht zu 
lange gedauert hätte. Schmerslich war die Ausfchaltung unferer Bundesgenoffen. 
Aber fie hatten in der Hauptlache ihren Dienft getan, nachdem fie ung Rußland 
hatten unterwerfen halfen. 7 Millionen feindliche Soldaten find mit dem Gieg 
über Rußland und Rumänien ausgefchaltet worden! 8 ift unbegreiflih, warum 
auf diefe Tatfache nicht immer und Immer wieder bingemwiefen wurde. Aber es 
nnurden von. ber Zenfur Ergberger— Prinz Mar ja fogar Telegramme Hinden; 
burgs verboten, welche die militärifche Lage als nicht ungänftig für ung fchilberten. 


Ludendorff. 


Der Militärfchriftftellee der Münchner Neueften Nachrichten, befanntlich eine 
der eifrigften aljüdifchen Verfechterinnen des BsSpftemg, brachte am 30. Dtober 
einen Auflfat über Ludendorff, der ganz im Stile der üblichen BsSyflemnachrufe 
auf verdiente dbeutfhe Männer gehalten if. „AE Soldat war er zweifellos ein 
hervorragendes Talent. Mit dem Ausdrud Genie fol man weniger verfehwenderifch 
umgeben... Das Urteil, daß ein Menfch ein Genie war, kann nur die Gefchichte 
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rallen” uf. Die Sefchichte hält fich Immer nur an die Leiftungen, und die Zeiftungen 
Ber beiden Heerführer Hindenburg und Lubendorff Im Dften liegen offen sutage. 
Sie zwingen ung, beide Heerführer zu den genialen Feldheren zu rechnen. 
Dennoch ift Ludendorff zu Necht gegangen. Der „Matin” behauptet (Nords 
deutfche Allgemeine Zeitung Nr. 555 vom 29. Io. 1918), die Einnahme von Paris, 
die Kapitulation Brankreichd und das baldige Ende bed Krieges hätten fich unter 
den Berfiherungen befunden, die Lubendorff noch am 14. Mat ıgı8 deutfchen 
und neutralen Sournaliften abgab. Wie dem auch fei, jedenfalls find die Pläne 
Ludendorffs im Meften nicht geglüdt. Starke Mißerfolge werben im guten alten 
preugifchen Militarismug gefühnt duch Nüdktritt der Verantwortlichen, einerlei 
ob fie felbft verfehuldet ober von anderen verfchuldet find. Auch Napoleon konnte 
bekanntlich Dffisiere, die Pech haben, nicht brauchen. Beim Militär herrfchte noch 
Das alte Bismardiche Syfliem, dag fih darin Außerft vorteilhaft von dem zurzeit 
Blähenden politifhen B-Syflem unterfcheidet. Im B-Syftem begründen befanntlich 
Mißerfolge die Unwartfhaft auf die leitenden Stellen und die fih hHäufenden Mißs 
erfolge verfetten die Sfuhaber der leitenden Stellen, immer fefter mit den Stühlen, 
auf denen fie figen. Das AsSyftem hätte allerdings auch einen firategifch be; 
währten Nachfolger und nicht einen auf dem Gebiet der Verkehrsorgantfation 
hervorragenden und parlamentarifch beliebten Nachfolger wie Groener erfordert; 
aber der Rüdtritt Lubendorffs war ja ein Sieg des B-Syftemg, nicht der Grunds 
fäte bes A-Spflems, und bedeutete die Kapitulation Deutfchlande. Für den 
Rädtransport der Truppen war Groener vielleicht der geeignetfle Mann. 

Der Militärfchriftftellee dee Münchner Neueften Nachrichten fehreibt ferner: 
„Anderfeits wird man auch Ludendorff noch keinen Vorwurf dafür machen können, 
daß die Salonifiarmee Serraild damals, ald man mit Rumänien fertig war, nicht 
angegriffen und in das Meer geworfen wurde; das war einer ber entfcheibendften 
milttärifchen Fehler des Weltkrieges.” Tatfächlich wird die Unterlaffung von anderen 
Seiten Ludendorff in die Schuhe gefchoben. 

m MWirklichleit wäre die richtige Gelegenheit zum Vormarfh auf Salonifi 
nad der Duchbruchsfchlacht von Gorlice und ber Niederwerfung Serbieng gewefen. 
Damals waren Ruffen und Serben auf Monate hinaus zur Untätigfeit verdammt. Graf 
Andrafiy führte am 6. September 1916 im ungarifchen Abgeordnetenhaus aus: „Ich 
kann ohne Gefahr und Nachteil behaupten, daß wir die flärkfte der gegen ung fäm; 
pfenden Armeen vernadhläflige und Rußland 8 bi ıo Monate lang Zeit gelaflen 
haben, fich wieder aufzurichten. Sch bin aus den angeführten Gründen der Unficht, 
daß die fchärffte Beauffihtigung der auswärtigen Politik berechtigt ift.“ 

Graf Andrafiy berührt hier die Schuldfrage. Alle Welt erwartete nach der 
Niederwerfung Serbiens den Vormarſch auf Salonifi. Man hätte Damit Griechen; 
land fügen und Rumänien voor die Wahl: Anfchluß an die Mittelmächte oder Krieg 
— fielen können. €8 hätte fih angefichts der Lage und feiner militärifhen Un; 
oorbereitetheit fehr wohl überlegt, den Krieg zu wählen, und wie wären mit Des 
teoleum, Mehl ufw. bis zum Kriegsende verforgt gewefen. Wäre dann Tirpie 
der Kampf gegen England geftattet worden, fo hätte allem menfchlihen Ermefien 
nad der Krieg im Herbfl 1916 mit einem vollen Sieg Deutfchlandg geenbet. Mond 
Genrge meinte am 22. Auguft 1916 im Unterhaus: „Deutfchland Hat feine Ges 
fegenheit verpaßt.” 

Die Pläne zum Durchbeuch von GSorlice und dem Felbing gegen Serbien 
flammten von Haltenhayn. An den milltäriihen Kräften zur Duchführung des 


872 Deutfglands Erneuerung. 198 XL 
EEE EEE 


Auges auf Saloniki hat es nicht gefehlt; fie waren vorhanden. An den Be 
BSaltenbanne hat ed auch nicht gefehlt. E8 war lediglich die grumbfägliche ver de 
berrfchenden NReichstagsmehrheit ftetd unterftäßte Betbmannfche Politik der Shmwidk, 
welche von einer anderdartigen „aggreffiven“ „alldeutfchen”, im Wirklichkeit ca 
fa aftiven Politik, nichts wiflen wollte. E8 war jene fländig verfolgte Polzz. 
weiche immer abmwartete, was der andere tat, und nie felbft etwas tat, die Poli 
des fih Schiebenlaffend und des Leidens an Stelle bed Handelns. Es war be: 
felbe Politik, die damals den Beginn des UsBootkriege verhindert bat, ber mi 
den Abfall Rumäniens und zwei Jahre Kriegsführung erfpart Hätte. Fu der ent 
fheibenden Sigung über ben UsBootkrieg im Fräbjahe 1916 war Fallenkur: 
für ein rädfichtslofes Vorgehen gegen England, Bethmann aber wußte die Meichätagt: 
mebrheit binter fih, und feine Bolitik teng den Sieg davon. 

Ein Jahre darauf, nach ber Niederwerfung Rumäntendg, wäre nochmals ix 
&elegenheit gewefen, auf Salonili gu marfchleren. Die militärifche Kraft win 
wieder da gewefen, die Bulgaren wären mit größtem Vergnügen mitmarfchkert. 
und wenn die politifche Anregung dazu gegeben worden wäre, hätte fich Ludenderi 
fiher nicht dagegen gefträubt. Aber wie die Politit Berhmanns im Sabre 1916 
völlig beherrfcht war durch die Furcht vor der Sozialdemokratie, England uni 
Rumänien, war fie im Jahre 1917 beberrfcht buch die Furcht vor der Soyialdens; 
fratie und vor Hfterreih. Zentrum und Freifinn fürdhtete er nämlich nicht, wei 
er deren Wohlgefallen ftetd ficher war; für beren Machtanfprüche war er gerade 
der richtige Mann. Nur auf die Politik des Kanzlerd der Neihstagsmehrheit, dei 
Heren von BetbmannshHollweg, war das milttärifhe Verfäummnig des Bormarkdei 
anf Saloniki zurädzuführen. 

Der dritte militärifhe Vorwurf, der gegen Ludendorff erhoben wird, iff bi 
Zerfplitterung ber deutfchen Streitkräfte in den dftlihen Staaten. Diefer Sdelt 
hängt bereitd eng mit der Politit Ludenborffs sufammen und faun von ben Friedens 
(Släffen von LitauifchsBreft und Bulareft nicht getrennt werben. 

Diefe Friedensfhläffe find verftändlih nur aus der politifchen Anlage dei 
Heren von Bethbmannshollweg heraus; Hertling vollyog lediglich, was ihm Beh 
mann binterlaffen hatte. Bethmann war eine pafltve Natur. Weder er noch Lues 
dorff Haben in Wirklichkeit diefe Friedengfchläffe getätigt. Der äußeren Gorm nah 
haben den Frieden mit der Ukcaine die Ukeainer und ihre Freunde in Deutihlant, 
den mit Finnland die Finnen und Ihre beutfchen Sreunbe, den mit den Rumänen 
die Rumänen und ihre Freunde in Öfterreich geformt. Über das Schiefal der baltifchen 
Provinzen entfchteden die Balten und ihre beutfchen Freunde, über das der Pole 
die Polen und ihre polnifhen und beutfehen Freunde. Berhmann ließ fich Aberaf 
f&hieben. Die Weißruffen hatten feine Freunde in Deutfchland und wurden infolge 
deflen auch nicht abgetrennt von Rußland. Berhmanns Her; und Sinn ware 
teilnehmend dabei nur bei den Polen; die Befreiung der polnifhen Juden und Dr 
übrigen Polen kigelte fein „Weltgemiffen”, und er erwartete Davon Beifall von 
Freund und Feind. Daher war auch die polnifche Frage bie einzige, in der er fiä 
dazu auftaffte, mit der Erflärung zum Königreich eine vollendete Tatfache zu fchaffen. 
Sogar in Kurland, mit defien Erwerb er Tiebäugelte, begnägte er fich mit dem 
„Rahmen“. Seine Nachfolger fegten diefe palfive Nahmenpolitil fort. 

Diefer Rahmen fah alldeutfch aus und entiprach ungefähre ben alldeutfchen 
Kriegszielen. Er erfüllte fogar Forderungen, deren Erfällung die Alldemtiches 
ſelbſt als reichlich kühn erfl in zweiter ober britter Linie gu erhoffen wagten, wie bie 
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Logreißung Finnlands und der Ukraine. Diefe Forderungen wie fäntliche anderen 
wurden auch nur verwirklicht, weil die ba8 BsSyftem hauptfächlich leitenden Mäus 
ner — Leute wie Berhmann find immer nur Vollgieher der Politit anderer —: 
den alldeuifhen Rahmen geeignet fanden, um ihn mit ihren wirtfchaftlichen 
Zielen auszufüllen. Die an den Dräbten der BsSpftenler ziehenden Spieler figen 
in den Großbanken und in der Weltwirtfchaft. Selbjtverftändlich verfolgten auch 
die Alldeuifhen mit den Plänen im Often wirtfchaftliche Ziele, die fich fogar mit 
denen der Berliner und Hamburger Puppenfpieler ziemlich weitgehend dedten, 
namentlih was Finnland, die Ukraine uı.d Transkautaſien betraf. Aber die Welt⸗ 
wirtſchaft iſt den Alldeutſchen ſtets das Sekundäre; in erſter Linie iſt es ihnen um 
deutſche Volks⸗ und Machtpolitik zu tun; hieraus ergibt ſich die wirtſchaftliche 
Macht von felbfl. Das BsSyftem fhaltere bei dem Öftfriedengfchluffe diefe beiden. 
Sefihtspuntte fo gut wie ganz aus und erfüllt den äußeren alldeutfhen Rahmen 
faft nur mir Wirfchaftspolitil. Daher wurde macıpolitifch auch alles in ber 
Schwebe gelaflen, obwohl nicht der mindefte vernünftige Grund vorlag, Kurland- 
z. B. nicht fhon vor 3 Sahren in enger Sorm an das Teuifche Reich anzufchließen. 
Aber den herrfhenden Männern fam e8 nur auf die Seftigung der wirtfchaftlihen 
Beziehungen an; alles andere „eilte nicht”. In Rumänien konnte fih Kühlmann 
Mahmen und Juhalt frei wählen, ſoweit Öfterreih e8 eılaubte; e8 wurde tenn 
auch bier für Deutfchland ein reiner Banfenfrieden ohne jede Berädfichtigung. 
deutfcher volfss oder machtpolitifher Gefichispuntte gefchloffen, wenn man nice. 
etwa den udenparagraphen als volkspolitifhe Tat und Kühlmann als Vertreter 
bes jüdıfchen Volkes betrachten will. Der äfterreichsungarifchen Mactpolitif dee: 
Kaiferd Karl und des Grafen Eyernin, welche die ungarifchen Annerionen verlangten, 
bat fih Kühlmann einfach untergeordnet und datei weder auf Ludendorff no auf‘ 
die Alldeuifchen gehört. Wenn man überhaupt Ludendorff al Eeele der Fries 
densſchlüſſe im Oſten betrachten will, fo bat er dabei jetenfalld nicht die Wünfche: 
der Alldeurfchen erfüllt, denn diefe hätten den AIuhalt des Rahmens alldeurfch 
geftaltet und einzelne Oftländereien fehon längft fo eng mit dem deutfhen Reihe 
berfetiet, daß kein Ententefrieden fie wieter hätte logreifen können. 

Zarfächlih pflegen fih die Ludendorfigegner augzufchweigen barüber, was 
in dem Sfifrieden eigentlich auf feine Rechnung zu fegen fein fol. Ag im Winter 
1916/17 beichloffen wurde, &udendorff den Weg Tirpigg’ gehen zu laflen, weil er 
binreichend verdächtig war, nicht nur mirifchaftgspolitifche, fondern auch machts 
politifhe Ziele zu verfolgen, wurde gegen ihn mit der Behauptung gearbeitet, er- 
und Hindenburg hätten die Schaffung des Königreichs Polen veranlagt. Auch Graf’ 
Hertling beteiligte fih an diefer Arbeit. Diefe Behauptung war eine grobe Ents 
ftelung der Wahrheit. Die Ausrufung des Königreihg Polen wurde am ı2. und 
13. Auguft von Beihmann und Burian in Wien befchloffen. Hindenburg hat bie 
Dberfte Heeresleitung erfi am 29. Auguft übernommen und fah fi vor eine volls 
endete Tatfache geftellt. Erfahren bat Hindenburg von diefem Belhluß erft, als 
Berhnann Befeler zu ihm ind Hauptquartier gu Pleß fehidte und ihm den Plan. 
mit der Ausficht auf fünf Divifionen Freiwillige und bei Einführung der allgemeinen 
Mebrpflicht fogar auf eine Million ausgebildeter Soldaten mundgereht machen. 
ließ. Wenn Ludendorff dann erflärte, nachdem einmal das Königreich unabänders 
liber flaatsmännifcher Entfchluß fei, feien ihm die fünf Divifionen und die Million 
beute lieber ald morgen, fo war dag eine einfache militärifche Selbftverftändlichkeit. 
und feine politifche Einmifchung. 

Außerdem wird Ludendorff der Einmarſch der deutſchen Truppen im ———— 
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1918 in Eftland und Livland zur Laft gelegt. Diefer Einmarfh war aber an6 mis 
milttärifhen Gründen notwendig, um dur die damit verfnüpfte Bebrakazs 
Petersburgs den Friedensſchluß mit Rußland, den Kählmanne fabelhaftes Tag 
fHid fo mutwillig um faft drei Monate verzögert hatte, zu befchleunigen. Ynd 
der Sriedensfhluß mit Finnland befam erft mit der Befegung Efllands und in 
lands den nötigen Rädhalt. Wenn Kählmann Ludendorff gegenüber feinen Wilke: 
durchgefegt und ben Einmarfch verhindert hätte, dann hätten wir vermuflih zed 
einmal zwei bi8 drei Monate auf den Friedenefhluß mit Rußland warten und ut 
einftweilen an KählmannsTrogtifhen Zwiegefprächen über Selbfibeflimmungdeh 
und ähnlichen Scheren erbauen können. Auf den Einmarfch felb find wide 
keinerlei politifde Taten im allbeutfhen Sinne gefolgt; man hat die Efien st 
ioländer um Anfchluß bitten laffen und ihnen mit fhönen Abrefien geantwerta 
aber geſchehen ift fo gut wie nichts. Tatfächlich ift Eundendorff nicht über feine Polkit 
fondern über feinen Siegesrillen gefallen; trog feines Waffenfillflaubsangeber! 
erftrebte er noch immer einen ber militärifchen Lage entfprechenden guten Friede 
und Das war ed, womit bie Verzichtsmehrheit des Reichstages nicht eirder 
ſtanden war. 

Nachdem einmal für den Oſtftieden der alldeutſche Rahmen Fangenommer 
worden war, mußte man ihn auch erhalten, auch wenn fein Inhalt wirtfhaftspelitk 
war. Die in Finnland, Polen, der Ukraine und füddftllich davon verteilten Trame 
erfüllten bis zum Schluß ihren Zwed dort befler ald an der Weflfront a at 
lafteten diefelben. Wirtfehaftspolitifeh ermöglichten fie uns die Aufrechterhaltes: 
der Verbindung mit ber Ukraine, Rumänien, der Türkei ufm. In Balganı 
aber hatten wir zu wenig Truppen fleben, nicht zu viel, und wenn bier ein mi 
tärifcher Fehler gemacht worden ift, fo war es der, nicht redtzeitig Berflärkunee 
gefchidt gu Haben. Der Sufammenbruach der bulgarifchen Bront beruht wie der be 
öfterreihifchen und beutfchen nicht auf einem Sieg der Entente, fondern anf 
Nichtmehrmwollen der eigenen Truppen. Drei bulgarifche Divifionen hatten id =ı 
den gegenüber ftebenden verfländigt, die Bulgaren follten in einen Scheinkrieg mr 
den Serben zurüdweichen big an die alte bulgarifche Grenze, und die Serben folk 
fie bis dahin verfolgen. Die Serben hielten allerdings die Abmachungen sık 
ein, fondern fchoffen auf die fich zurüdgichenden Bulgaren, die fich zwar few: 
webrten, aber bald in ernfihafte Slucht gefchlagen wurden. Die Wut der Soldate 
wandte fich gegen ihre eigenen Dffijiere, von denen fie fich felbft verraten fühle: 
ein;Hleiner Teil von etwa 600 Mann ;09 gegen das Hanptauartier, ein ande. 
der auf 12— 20000 Mann gefhägt wird, gegen Sofia. In Sofla reichten ihnen 
dortigen Mevolutionäre die Hand und erzwangen die Freilafiung der Bea 
Genadieff fowie die des foztalififhen Bauernführere Stambulomifli. Star 
bulomwifti fpielte ein merkwärbiges Doppelfpiel; er gebärdet fich gleichyeitig könig* 
fteundlih und revolutionär. Das Minifterium Malinom war von der gas 
Entwidlung der Lage keineswegs entyüädt. 

Um biefe Zeit — etwa um den 27. September herum — hätte eine augreidesi 
deutſche Truppenmacht in Sofla noch eine völlige Anderung der Lage gu Deutid 
lands Gunften bewirken können. Die Armee Sarrails betrug jmifcden 120 — 13000 
Mann und war auf eine weite Strede auseinandergezogen. Ein rafches & 
greifen deutfcher Truppen im Verein mit den treu gebliebenen bulgarifchen Teupmpe 
hätte die Ententearmee einer vernichtenden Niederlage ausgefept. Wäre die Diktetz 
nötig gewefen, fo war in General Sarooff, der das Vertrauen der bulgaride 
Teuppen genoß, der richtige Mann dafür vorhanden. Ein neues nationdles Rs: 
flerium hätte rafch gebildet werben fönnen. Aber die deutſchen Truppen waren ebe 
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nicht da, und General Samwoff weilte noch in Wien. Wenige Tage fpäter war ed zu 
ſpät; die Bolfhewiften waren tatkräftig vorgegangen und hatten fih der Eifens 
Bahnen bemädtigt; der König wollte feinem Land einen Bürgerkrieg erfparen, gab 
nach und bantte fpäter ab. 

Wer die Schuld an dem nicht rechtzeitigen Eintreffen der deutfhen Truppen 
trägt, ift noch nicht Mar gu erfennen. Der bdeutfche Militärbevollmächtigte Oberfl 
von Maflom und der deutfche Sefandte Graf Dberndorf dürften ihre Schuldigfeit 
getan haben, König Berdinandb hat erklärt, er habe noch rechtzeitig in Nauheim 
drei Divifionen vom Kaifer angefordert; er habe dort auch den Kaifer vor den 7000 
Tanks der Weſtfront gewarnt. Unter allen Umfländen wäre es Pflicht der politifchen 
Sauptleitung in Berlin gewefen, auf eine rafhe Truppenfendung nach Bulgarien 
gu Drängen, wenn fie den Ernft der Lage richtig erkannt hätte. Vermutlich war 
es auch Gier wieder die fenngeichnende Scheu des B-Syftems vor rafchem und kräftigen 
Syandeln, die es zum Zufammenbruch fommen ließ. 

Damit iſt aber noch nicht die Frage beantwortet, warum das militaͤriſche Genie 
Ludendorffs im Weſten verſagte. Die Löſung liegt auch hier bei der Politik. Geniale 
Feldherrn können mäßige Politiker ſein. Geniale Feldherrn brauchen auch keine 
hervorragenden Politiker zu ſein. Aber ſie müſſen politiſchen Blick genug haben, 
um einzuſehen, ein Volk, das ſiegen will, hat nicht nur Feldherrn nötig, die ſiegen 
wollen, ſondern auch leitende Staatsmänner, die ſiegen wollen, nicht ſolche, die ſich 
nur verteidigen wollen. Wenn die Feldherrn genial ſind, brauchten die politiſchen 
Führer noch nicht einmal genial zu ſein; aber ſie müſſen immerhin einige politiſche 
Begabung beſitzen und unter allen Umſtänden von dem gleichen Geiſt erfüllt ſein, 
der eine Armee erfüllen muß, wenn ſie ein Feldherr glorreich bis zum Sieg fühern 
will. Hindenburg und Ludendorff hätten keine vier Wochen einen Staatsmann 
von der grenzenloſen politiſchen Unbegabtheit und der vaterländiſchen Matt⸗ 

herzigkeit eines Bethmann im Amte dulden dürfen. Ludendorff war ſich über beide 
Eigenſchaften des Kanzlers klar und ließ ihn trotzdem walten. Das war ſeine erſte 
ſchwere Schuld! Hätten Ludendorff und Hindenburg ſich vom Kaiſer einen Kanzler 
ihrer Art ausgebeten und dem Kaiſer klar gemacht, Vollblut und alte Kühe kann 
man nicht zuſammen an einen Siegeswagen ſpannen, ſo hätte die Erklärung Polens zum 
Königreich noch verhindert werden können und ber ganze politifche Ablauf der Dinge, 
der mit einem Bethmann und einem Hertling an der Spige de Reiches fo fommen 
mußte, wie er kam — ich verweife auf mein Ende ıgıs erfhhienenes Buch über die 
Politik von Bethmann⸗Hollwegs!) — wäre vermieden worden. Man fehiebt auch in 
nationalen Kreifen jeßt viel die Schuld auf den Kaifer; mit Unrecht. Gewiß kamen die 
natürlichen Anlagen des Kaiferd der Politit eines Bethmann fehr viel mehr ent 
gegen als der eines Bismard, aber was ein Bethmann fertig brachte, nämlich. 
den Kaifer fo und fo oft gu Schritten zu bewegen, bie er ungern tat, das hätten 
and Leute von der anderen Richtung fertig bringen können, namentlih wenn fie 
fih des Einfluffes eines Hindenburg und Ludendorff erfrenten. 

Ludendorff Hat aber nicht nur Betbmann geduldet und fich mit der Ernennung 
von Hertling und Michaelis einverflanden gezeigt, fondern er hat fich fogar in feine 
militärifche Kriegsführung hineinreden und fih nicht nur einmal von Bethmann 
und feinen Nachfolgern in ben erhobenen Arm fallen lafien. Der Abgang Faltens 
Hanne war unter anderem ein Sieg Bethmanng in der U⸗Bootfrage; Falkenhayn 
wollte noch im Herbft 1916 den U;Bootkrieg beginnen, Hindenburg und Ludens 
dorff gaben nicht nur in der polnifchen, fondern auch in der UsBootsfrage Bethmann 
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und feinen Gewähremännern, Befeler in der polnifhen, Kählmann in der hellen: 
fen Frage, nach; bei der Verfchiebung des UsBootfrieges auf das Frühiak ur 
gaben damals die Berichte ans Holland den Ausfchlag. Die gweite Unterlefs; 
ded Vormarfched auf Saloniti wurde fhon erwähnt. Damit wird gleichzeitig d 
zweite ſchwere politifche Schuld Ludenborff8 berührt; er hörte nicht auf die Vers 
auf die er hätte hören follen, fondern wählte fih zur Ergänzung feiner Yate. 
mationen aus dem Betbmännifchen Lager nicht die and dem entgegeugeiikte. 
fondern die aus der Mitte gwoifehen beiden. Daran feheiterte fchlieglich feine gas 
Politit und feine ganze Strategie. Denn bdiefe Politif des Arbeiten mit ben halter 
Männern flatt mit den ganzen ließ ihn das ungeheuer wichtige Stintmungem: 
ment im Volle und im Heere unrichtig einfhäten. Er glaubte, er kürze di 
Regierung rubig wirtfchaften laffen; habe er ben Sieg, fo werde er die Eık 
(don in das richtige Geleife bringen. Er überfah dabei, DaB ihm bie Polit 
diefer Regierung den Sieg langſam aber fiher aus der Hanb mwinden werk. 

Ludendorff ſtand auf dem Standpunkt, den 98 von Hundert unferer gebilbeter., 
politifh als entartet zu begeichnenden Volksfchicgt einnehmen: Nur immer bäbıt 
gemäßigt, immer Häbfch in ber Mitte bleiben; fcharf links und ſcharf rechts iſt gleit 
verfehrt; dag Michtige Tlegt in der Mitte. Aber im Krieg ift man entweder alloälfiid. 
alſo alldeutfh, alfeanzöfifh, allenslifh und kann dann den Krieg gewinsen. 
oder man ift Pasifilt und Verftändigungspolitifer, und muß bann den Iris 
verlieren. Die Theorie der Mitte führt in Friedengzeiten zur Verſumpfung 
und im Krieg zum Untergang. Aus bem einfachen Grunde, weil duch Uster: 
deüdung der vaterländifh ganı linfE und vaterländifh ganz recht3 Stehenden 
gar nicht die Mitte eingehalten wird, fondern die inte begänfligt wird. X 
tiefer in der Bildungsftufe der Bürger fteht, defto enger ift fein politifcher Gefittr 
frei, defto eher ift feine Ungufriedenheit zu erregen, defto leichter Haben es getwifien: 
lofe Heber, Die ihm den Frieden verfpredhen, wenn ihnen zur Macht verholfen wis. 
Die große Maffe find aber immer die politifh Ungebildeten. Es beſteht auch kis 
fietiger Übergang der Waffe von den ganz links Stehenden über die Bitte p 
den ganz rechts Stehenden, fondern einem großen Iinksftehenden —inimer nicht partei 
politifch fondern vaterländifch gemeint — Flügel flieht eine laue große Mitte nad ein 
Heiner wirklich national empfindender rechter Flügel gegenüber. Parteipolitifh gehört; 
ten Sreifinn und Sosialdemofratie immer sum linken vaterländifchen Flügel; beim 
Zentrum war bie Stellung noch in den erfien zwei Kriegsjahren zmeifelhaft; in der 
folgenden hat es fih unter Ersbergerd Führung ebenfalls als vaterländifch linke 
ftehend erwielen. Alfo auch parteipolitifch war der Iinte Flügel viel ftärfer ald dr 
rechte. Wenn man linke und rechts die „Ertreme” megfchnitt, fo mar nicht dei 
Sleichgewicht hergeftellt, fondern der rechte Flügel wurde unverhältnismäßig fire 
gefhwächt als der linfe. Die Linfe konnte ihren radikalen Flügel leicht entbehres. 
denn deren Endziele werden auch durch die gemäßigten Sozialiften und;ihre Partei 
freunde genügend gewahrt. Der rechte Flügel aber war ohne Die Alıdentfen en 
Mehlbrei ohne Sauerteig, ein Heer ohne Stoßtruppen, ein Vogel mit gelaͤhmter 
Schwingen. In einem langdauernden Krieg haͤngt alles von dem Anhalten de 
nationalen Stimmung ab; ſperrt man die Kreiſe, in denen das nationale Feuer am 
reinſten und am ſtaͤrkſten tobt, ein, fo tötet man damit die nationale Geflnnung im 
Bolfe. Durch die Wegnahme diefer Kräfte, die duch ihren Eifer die Unterlegenhet 
des nationalen Flügels an Zahl hätten ausgleichen können, wurde dem Mint 
Flügel die unbedingte Überlegenheit zugefhoben und feinem Einfluß das Bl 
angeliefert. Das Ergebnig war die Stimmung bes zweiten Halbiahre 1918. 
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Bethmann betrachtete die Alldeutſchen als ſeine Todfeinde und machte ſie 
ſo gut wie mundtot. Hertling ließ ſie nur um ebenſoviel freier, als er die unab⸗ 
hängigen Sozialiſten freier ſchalten ließ. Mein Buch über die Politik von Beth⸗ 
mann⸗Hollweg war noch verboten, als die Unabhaͤngigen bereits die Abſetzung 
des Kaiſers und Einführung der Republik fordern durften. Ludendorff ließ 
hierin Bethmann⸗Hollweg voͤllig freie Hand und ſtellte ſeine ſtellvertretenden 
Seneralkommandos Bethmann⸗Hollweg und deſſen Nachfolgern für deren politiſche 
Zwede zur Verfügung. Das war eine politifhe Schuld von ihm, um fo mehr, als 
ja Bethbmann und feine Nachfolger auch in allen Abrigen Punkten von der Anfiche. 
augsgingen, der Krieg könne des inneren Friedens halber nur den Wünfchen der. 
Soysialdemotraten und ihren Mehrheitsfreunden gemäß geführt werben. 

Auch innerhalb des militaͤriſchen Rahmens beging Lubenborff den gleichen 
Jehler. Im Frühjahr 1917 — reichlich fpät — fah er die Notwendigkeit ein, etwag 
für die Stimmung im Heere zu tun und führte den Aufflärungsbienft im Heere 
und in: der Heimat ein. ch fchrieb Ihn damals, wenn von einzelnen Punkten aus 
fi eine Vollömafle erwärmen foll, fo mäflen diefe Punkte Iodernde Flammen 
und feine trüben Ölfunzeln fein. Man kann eine beflimmte Menge Waffer von 
50 Wärme nicht auf 250 erwärmen, wenn man Waffer mit 100 Wärme dazu fehlte; 
je geringer die zugufchättende Menge Waffer ift, defto heißer muß fie fein; am wenigſten 
braudt man vom fochenden. Mein Vorfehlag ging dahin, die Auswahl der Aufs 
Härungsoffiziere den nationalen Verbänden zu übertragen, bie ihre Leute kennen. 
Eine Antwort darauf erhielt ich nicht. Die Aufflärungsoffisiere und die Aufklärung; 
Männer in ber Heimat wurden ausgewählt nach dem Prinzip der laumarmen Mitte; 
ed war lediglih Unkenntnis und Verſehen der leitenden Stellen, wenn sufällig. 
einmal ein alldeutfcher darunter geriet. Die große Mehrzahl waren Leute, die auf 
MWunfeh ihrer Vorgefeßten morgen mit demfelben laumarmen Eifer flau gemacht, 
hätten, wie fie heute „Stimmung heben” follten. Das Ergebnis war aud Dana. 

Mie weit auch für rein militärifche Unterlaffungsfünden der Generalftabschef 
verantwortlich zu machen ift, vermag Ich nicht zu beurteilen; jedenfalls find in anderen‘ 
Berufsarten für entfpredhende Mipftände bie nachfolgenden Rangfiufen, nicht die. 
oberften Chefs haftbar. Ludendorff fol mehr Fühlung mit den Truppen gehabt‘ 
haben als die meiften Dberfommandierenden, und fih warm um fie angenommen 
haben, 0 inmer er ed fonnte. Der Grundfag, die Truppen big zur äußerflen Grenze 
der Möglichkeit vorne ftehen gu laffen, Bis man fie ablöfte, war im vierten Jahre immer; 
bin kaum noch am Plage. Der Antrag der Konfervativen auf gleiche Ernährung ber 
Mannfhaften und Dffizsiere Hätte gwei Jahre früher eingebracht werden möäffen. 
Übrigens waren die Verpflegungsverhältniffe an der Front immer fehr verfchieden; 
einzelne Truppentelle waren zufrieden, andere Hagten, häufig mit Net. Dft waren 
äußere Umftände, namentlich Trangportfchtwierigkeiten und Mangel an Transports 
material die Schuld; viel wurde auch von den SIntendanturbeamten gefündigt und 
große Vorräte verbarben unndtig. m großen ganzen gab die Zufammenfeßung. 
des Verpflesungstorps ein in Uniform geftedtes Abbild unferer Kriegsgefellfehaften, 
und ihre Leiftungen ebenfo. €8 ift eine nicht unintereffante Erfcheinung, wie genau. 
diefelbe Art Leute, die wirtfchaftlich fo glänzend arbeiten, wenn es in ihre eigene 
Tafche geht, die auch während des Krieges glänzend arbeiteten, foweit ber Gewinn’ 
in Ihre Tafchen floB und foweit ed fih um die eigene Ernährung und Kleidung. 
banbelte, fo wenig Hervorragendeg leifteten, wenn fie für dag leiblihe Wohl der 
deutfhen Soldaten und des beutfchen Volfes zu forgen hatten. Dabei herrfchen 
in der Ernährungs und Verpflegungsfrage diefe Leute von ber Weltwirtfihrft- 
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und ber Sozialdemokratie doch unumfchränt, und alles tanzt nach ihrer Pfeife. 
Allerdings darf man auf ber anderen Seite auch bie ungeheure Schwierigfeit der 
Verpflegung folder Miefenheere nicht außer acht Iaffen. Jedenfalls aber haben 
diefe Dinge mit Dem veralteten preußifchen Militärfyftem, auf dem man jegt herum, 
reitet, kaum etwas zu tun. 

Verfagt aber hat der preußifche Militarismug vielfach in einer anderen Rids 
tung: in der Behandlung der Leute. Hier find viele grobe und unnötige Mißgriffe 
von Anfang an getan worden. Die Millionenheere bes Krieges laften fich nicht mit 
den Sgeeren Friedrichd bed Großen und auch nicht mit der Friedensarmee auf gleiche 
Stufe fielen. Sicher war es eine fihwierige Aufgabe, bie gute preußifche Difzipfie 
mit einem gewiflen Entgegenfommen gegen bad „Volfd”heer zu vereinigen; aber 
fie hätte befler gelöft werden können, ald ed gefhah. In ber „individnellen” Bes 
Bandlung der „geoßen” Mafle vom Taglöhner bis zum Großinduftriellen umb 
Gelehrten wurde außerordentlich viel gefündigt und nach dem preußifchen Ynters 
offigiersfehema F gehandelt, dad nicht mehr auf unfer neuzeitlihes Volf paßte. 
Übrigens waren die (hlimmften Unteroffigiere und Seldwebel die, welche aus des 
Kreifen flammten, aus denen fi die Unabhängigen Sosialiften zufammenfeken, 
und die fchlechteften Beifpiele und die verfehrtefte Behandlung der Manufchaften 
pflegte nicht von den aktiven Dffizieren auszugehen, fondern von Referveoffizieren, 
die im Zioll ber Handeldwelt und ähnlichen Kreifen angehörten. Wenn ber Kanzler 
Ebert am 14. November 1918 im Meichdtage vor ben Soldatenräten erklärte, die 
Front habe ſich bis in die legten Tage tapfer gefchlagen und gehalten, die Etappe 
aber fei in Auflöfung begriffen, fo ift diefe Erfoheinung wohl auch nicht gan obme 
Sufammenhang mit der eigentämlichen Zufammenfegung bed Etappenperfonals. 
Aber, wie gefagt, biefe Dinge waren nach ben einzelnen Truppentellen verfchieben und 
find wohl kaum der Oberfien Heeresleitung zur Laft gu legen; bafür haben bie anderen 
&täbe zu —— Aber auch dieſe Dinge trugen weſentlich dazu bei, die Stimmung 
gun verderben. 

An einer anderen Armee berrfchten einmal ganz ähnliche Zuflände wie in ber 
deutfchen gegen Ende des Krieges. Die Lente mochten nicht mehr; ganze Regimenter 
meuterten. Der Oberbefehlöhaber griff zur rechten Zeit mit eiferner Hanb ein; 
aus jedem meuternden Regiment wurden hundert Leute berausgeholt, in ein Eares 
geftellt und mit Mafchinengewehren niedergemäht. E83 war eine Politif ber Härte, 
nicht eine der Nachgiebigfeit, und gewagt; aber es Half; die Armee biele wieder 
fand. Dabei handelt es fich nicht etwa um eine Erinnerung aus den Zeiten bei 
alten preußifhen Milttariemus, fondern um Gefchehniffe, die fih im Sommer 
1917 abfpielten. Ju der freien Republik Frankreich. 

Ludenborffs Feldherenpläne rechneten mit Truppen, wie er fie feit Jahren ges 
wohnt war, und nicht mit Truppen, deren Stimmung durch verfehiedene Miißs. 
fände und eine ungeheure Menge erlogener Hetarbeit verborben war. Daran 
feeiterten feine Pläne, nur daran; nicht am Mangel an Material und nicht am 
Mangel an Mannfchaften. Wenn ihm eine militärifche Schuld ausufhieben ift, fo 
war es lediglich die Duldung diefer Hetarbeit und namentlich feine Ouldung der Uns 
terdrädung ber Gegenarbeit. E8 wäre immer noch beffer gewefen, der äußerfien Linfen 
gleichzeitig freie Meinungsäußerung zuzugeftehen als ihr und den Alldeutfchen deu 
Maultorb vorzubinden. Denn die Alldeutfchen hatten giwar nur eine geringe Anzahl 
Mittämpfer und eine Kleine Preffe, aber fie hatten die Wahrheit und die gute Sade. 
für fih. Jene Menge Lüge und Verhegung, bie dur das Freilaſſen der aͤußerſtes 
Linten gu ben Lugs und Truggeweben ihrer gemäßigten Freunde binzugelommen 
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wäre, hätte auch nichts mehr ausgemacht, insbeſondere, da ſie über genügend viei 
unterirdiſche Kanäle verfügte, um an die Leute zu gelangen, waͤhrend den Alldeutſchen 
faſt nur das offene gedruckte Wort zur Verfügung ſtand. 

Auf die tragiſche Schuld ſeiner letzten Tage, das Waffen ſtillſtandsangebot 
Ludendorffs, wird im naͤchſten Heft zurũckzukommen ſein. 


Die Umwälzung. 


Im September 1914 drangen dem Kaiſer Gerüchte zu Ohren, er werde der 
Urheberſchaft des Krieges beſchuldigt. Einer der ganz wenigen Vertrauten des 
Kaiſers, die jederzeit im Schloß in Berlin ohne vorherige Anmeldung Zutritt hatten, 
war der iſraelitiſche Hoflieferant Katzenſtein. Seinen „Katzi“ frug Kaiſer Wilhelm II. 
beſonders gern, wenn er über die Stimmung des „Volkes“ Aufſchluß haben wollte, 
und ſo frug er ihn auch in diefem Fall. Kati beftätigte dag Gerücht. Darauf füchte 
der Kaifer auf feinem Schreibtifh herum und z09 ben eigenhändigen Entwurf 
eined Maufoleumg hervor. Darauf fand als Anfchrift: „Wilhelm II., der Friedens⸗ 
kaiſer.“ Ob Kagenftein glaube, er hätte fich diefe Infchrift gewählt, wenn er den Krieg 
gewollt hätte. Kayi glaubte das nicht. Es if Schwindel, wenn man dem Kaifer 
auch nur bie geringfte Neigung zum Krieg nachfagt. 8 ift ebenfo Schwindel, wenn 
man von den Juntern ald den maßgebenden Beratern ber Krone fpricht. Die 
Sunfer haben viel gefünbigt, aber nicht ducch ihre Tätigkeit und Ihre Matfchläge, 
ſondern durch ihre Paffivität. Die maßgebenden Berater des Kaiferd waren durchs 
wegs Leute vom Schlage Kabenfleind und Freunde berfelben; der gute preußifche 
Adel war fchon feit Jahren vom Hofe Wilhelms II. verbannt; nur verfatenfteinerter 
Adel gelangte noch zu Wilhelm II. Womit übrigens durchaus nichtE gegen Herrn 
Katzenſtein gefagt fein foll, der ein fehr liebenswürbiger Herr und fehr tüchtig in 
feinem Fach fein fol. Aber Monarchen vertragen nun einmal den Umgang mit 
Auden fchlecht, gleichgültig ob fie in Konftantinopel thronen und die Juden aus 
Salonili ftammen, oder ob fie in Wien und Berlin thronen und bie Juden aus 
Galizien gelommen find. Wirken als zweite Stüßen des Thrones noch bie SJefuiten 
mit — in Wien überwog bei Stanz “ofeph der jüdifche, bei Karl der jefnitifche 
Einfluß — dann pflegt die Monarchie rettungslos verloren zu fein. Auch das fpanifche 
Weltreih ging an diefen Stäßen zugrunde. m Rußland erfeute Rafputin die 
Sefuiten, und in Deutfchland gab ed neben SYefuiten auch proteftantifche Rafputine 
am Hofe. Recht lehrreich wird es fein, wie die Demokratien in Deutfchland unter 
der Leitung der Juden gedeihen werden. Gie find dort entweder an ihrer Spige, 
wie in Bayern, ober in den Minifterien fehr reichlich vertreten. Da die Demoftatis 
{chen Regierungen befanntlich ein getreues Abbild des Volkswillens zu fein fireben, 
muß fih demnach in den Kriegsjahren ein ungeheurer Übertritt zum Judentum 
vollzogen haben. Zu Rußland foll die Mehrheit der jüdifchen Staatsangehörigen 
felbR von der Regierung ihrer Naffegenoffen, bie dort in allen maßgebenden 
Stellen tätig find, nicht befonders begeiftert fein. 

Aber man muß es bdiefen ruffifchen Juden mit Teogfi an ber Spite laffen: 
fie haben von ihrem Standpunkt aus ausgezeichnet gearbeitet. Schon wie fie unter 
den deutfhen Kriegsgefangenen zu mwühlen verftanden, war berborragend. Die 
ruſſiſchen Bolſchewiſten ſind eigentlich noch harmlos gegen diefe neuen friegsges 
fangenen deutfhen Bolfchewiften mit ihrer blutrünftigen deutfchen Zeitung „Welts 
revolution”. Sie hielten-am 28. Yull 1918 eine Zufammentunft in Kaluga ab; 
die dort gefaßte Entfchließung endete mit den Säben: „Wir erflären daher feiers 
IHR, wenn wir wieder in die Heimat zurüdtchren, an ber Seite unferer Brüder, 
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weile unferen heroiſchen Führern Karl Liebfueht und Friedrich Adler folges 

in kämpfen und nicht eher su ruben, bis auch in allen anderen imperialiſtiſche 
Saale die feudale Junkerclique und die Bourgeoiſie vollſtaͤndig ausgerottet. 
Kronen und Zepter gerbrochen find, und an ihre Stelle bie Macht des Proletaristt 
eingefegt if.” 

Ebenfo bewunbernswert war die richtige Einfhähung der Sutelligen; unferer 
deutfchen Regierung, die fich in ber ruffifhen Botfchaft ein Verfchwörerneft mitten 
in bie Hauptftadt fegen und von dort das ganze Meich mit einem Neb von Zweig 
fellen überfpinnen ließ. Diefe Einfhäsung war allerdings feine befondere Kun 
mehr, nachdem man mit den Vertretern diefer Regierung in LitanifchsBreft ftch ie 
ange unterhalten hatte. Immerhin war es fühn, unter den Augen bdiefer Regie: 
tung fich die revolutionären Agenten gleih im großen ald Kuriere verfleider nat 
Deutfhland fommen und fie die nötigen Flugblätter und Gelber gleich mitbrine: 
u laffen. Allerdings hatte die Polizei und die Zenfurftelle des Deutfchen Reiches 
eine Entfhuldigung: die Alldeutfchen, welche überhaupt an allem fchuld find, ver: 
breiteten noch bie in die legten Tage bee Umfturzes hinein Flugblätter und Dead: 
fhriften, die zum Aushalten, zum Siegeswillen, su nationaler Verteidigung an 
äbnlidem Unfug aufforderten und beshalb fharf überwacht werden mußten; «3 
blieb daher für die Bolfehewift leider nicht genug Zeit und Tatkraft über. So Hape 
denn auch bie Umfturgfache im Meiche wirklich gut. 

Aus den Nachrichten ber Zeitungen kann man fi immer noch fein ganz Harer 
Bild machen; aber die Umflurgbewegung in München, die ih miterlebt Habe, bärfte 
wohl ungefähr den anderen auch entfprechen. Ich kann nicht umhbin, Herrn Eidor 
meine Hohadtung aussufprechen; er hat feine Aufgabe mit den ihm zur Ber: 
fügung flehenden geringen Mitteln glänzend gelöft. 

Am Donnerstag, 7. November, nachmittags, hatten die gemäßigten un! 
ungemäßigten Sosialiften eine Vollsverfammlung auf die Therefienmiefe einde; 
rufen, welche der Menge Gelegenheit geben follte, ihren Willen um Frieden un! 
iur fohleunigfien Beendigung des Krieges auszudräden. Die Wiefe war an de 
Abhängen überfät von Menfchen; ich fhäßte auf 70—80000 Menichen; die fogic 
demofratifche Partei [häßte auf 1ISo— 200000 Menfchen; nehmen wir einmal 10000 
Menfben an. Die Hälfte waren wohl Frauen und Halbwächfige;, dag Militär fhäftr 
ih auf 2=—3000 Mann. zo Medner redeten gu gleicher Zeit, einzelne gemäßister, 
anbere fchärfer. Den Allbeutfchen und der Vaterlandepartei ging es fehr fAledı, 
gegen jübifche Wucherer und ähnliche Leute fiel kein Sterbenswörtchen. Sch bu 
e8 in biefen Tagen in al dem Sammer ld ein Hächft angenehmes Gefühl em 
funden, Alldeutfcher gu fein und mich daher mwenigftens nicht ſchämen zu müſſen 
laß Hat kürzlich ein fhönes Wort in Mannheim von den Alldeutfchen geiprocden: 
„Das Bewußtfein eines guten Gewifieng befigt auf beutfhem Boden niemand al 
wir allein.” 

Nah den Neden orbneten fich etwa zwei Drittel der Maffe gu einer großes, 
nicht endenmwollenden Schlange, die ruhig und gefittet durch die sunächft enger 
Straßen zog. Ste hielt äberall die Mitte der Straße ein; rechts und links konnte 
fih die Neugierigen und Befchäftigten bewegen, mie fie wollten; irgendein Zmany 
um Mitgehen wurde nicht ausgeübt; man konnte auch ruhig den Zug freuzen, 
wenn man eg gerade eilig hatte. Der König, der mit feinen Töchtern einen feine 
gewöhnlichen Nachmittagsfpasiergänge machte, war eben auf dem Sueimmegt 
als fi die Spige des Zuges der Nefidenz näheren. Am Sriedensdentmal lie 
fi der Zug friedlih auf, Won deu 100000 Befuchern der Wiefe dachten 99200. 
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von den Teilnehmern am Zuge wohl noch keine 100 an Revolution, Königs 
abſetzung u. dgl.; ſie waren am naͤchſten Tage von dieſen Geſchehniſſen ebenſo 
überrafcht wie die Abrigen Einwohner der Stadt. 

Etwa 8oo Befucher der Wiefe hatten fich nicht dem Zuge angefchloffen, darunter 
eine Öruppe von einigen hundert Soldaten. Diefe hielten bei der Bavaria noch eine 
„Racfigung” unter der Leitung Kurt Eiönerd. Ed war dies fein zufälliges Zufammens 
treffen; dere Kern ber Gruppe mit etwa 300-400 Soldaten hatte fich verabrebet; 
ih bin felbft mit einem Beteiligten, befien Andeutungen ich allerdings erft nads 
träglich verftand, hinausgegangen, verlor ihn dann aber auf der Wiefe ans ben 
Yugen und kam fo leider um die Teilnahme an der Nadhfigung. Eine vorbereis 
tende Berfammlung ber Getrenen Eisnerd hatte am 5. November zn nächtlicher 
Stunde auf der Therefienwiefe flattgefunden, 

Diefe paar hundert Leute haben das Königreih Bayern innerhalb etwa 7—8 
Stunden in eine Nepublit mie jüädifhem Oberhaupt und fogialiffifchen Minifterien 
vertvandelt.t) Die Soldaten teilten fih in Truppen, die in ber Stadt von Kaferne gu 
Raferne zogen und fich duch die Aufforderung an andere Soldaten, mitzugehen, 
verflärkten. Nach den militärifchen Außenpoften Münchens wie Dbermwiefenfeld 
waren fhon am Morgen Aborbuungen hinausgegangen, nm zur verabredeten 
Stunde einzugreifen, meiftens den Gewerkfchaften angehörige Unteroffigiere und 
Soldaten. In jede Kaferne und ale Kaferne dienende Schule murbe eine Abords 
nung hineingefchidt, welche die Dffigiere zu fich Bitten ließ und Anerfennung des 
Umfturges verlangten. Keiner der in den Kafernen mweilenden Soldaten leiftete 
dem Befehl zum Widerfiande Folge, und ed blieb den Offizieren nichts übrig ale 
nachzugeben. Tätlichkeiten und Totfchläge erfolgten nur in wenigen Bällen. Nach; 
dem fämtliche Kafernen fi den Meuterern angefchloffen hatten, wurden Landtag, 
Megierungsgebäude, Kriegsminifterium Im Laufe der Nacht befet; auf Bahnhof 
und Poft waren fhon am Abend Wachen anfgeftellt worden, meift bintjunge Burfchen; 
in Telegraphenamt waren die Mafchinen zerträmmert worden. Einzelne Plündes 
ungen an Waffenläden, Schuhläden und Lebensmittelläben famen vor; aber 
nicht viele. Alle Offiziere auf der Straße wurden aufgefordert, die Reichskokarde 
absulegen; die Bayerifche Kofarde durften fie beibehalten; auch die Soldaten tragen 
noch die bayerifhe Kofarde. Eine Anzahl Offiziere wurde auch mit Gewalt in ben 
Mathäferbräu gefchleppt, wo fich der Soldatenrat konftituierte. Am Wreitag vers 
ließen faft alle Soldaten ihre Kafernen, bepadt mit Waffen und auch fonfligen 
Gegenftänden, dabei drang auch viel Pöbel in die Kafernen und plünderte. Zum 
Mittageflen kehrten fie in die Kafernen zuräd, ebenfo sum Schlafen diejenigen, bie 
fonft in München feine Unterkunft fanden. Abrelfen durfte in Uniform kein Soldat, 
der nicht einen Urlaubfchein von früher her oder einen vom Soldatenrat abgeftempelten 
Urlaubfchein befaß. Das Zivil konnte reifen, fo viel ed wollte; alle Züge verkehrten. 
Die Soldaten waren zum großen Teil recht vergnügt und freuten fih über Ihre 
Freiheit. An das Publitum gaben fie Waffen nicht ab; was man von Militär, 
gegenfländen in Zivilhänden fah, war geftohlen. Ich fprach mit mehreren Leuten, 
rote fie fi denn nun eigentlich die Sache vorftellten, wenn ber Feind Ins Land fäme. 
Sie zeigten dabei übereinflimmend eine merfwmärdige Sicherheit in ber Behauptung, 
ich fönnte ganz ruhig fein, der Feind fäme nicht herein. Den Leuten muß ohne 
Zweifel gefagt worden fein, die Sosialdemokraten in den anderen Ländern würden 
ı) In Berlin foll eine Gruppe von 450—500 Soldaten, bie ihre Bebührniffe nicht 


r * ausbezahlt bekamen, die revolutionäre Reinkultur gebildet haben, mit denen die 
fadı Ken Doktoren bie Abrigen Truppentelle Impften. 
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ie Ä 
es ebenfo verfiehen, die Herrihaft an fih zu reißen, wie Die is Deutichland, za) 
baun wärbe alles gut und [hön werden. 

€8 ift Har: Der Erfolg ber ganzen Bewegung beruht lediglich auf der Em 
mung ber Soldaten, welde von unferer weifen verfloflenen Megierung und ik 
Steunden im Laufe der Jahre erzeugt worden war und von bem Häuflein zsch 
bängiger Sozialiften äußerft gefhidt audgenugt wurde. 

Die erfle Srucht diefer Rachgiebigkeit unfered Heeres gegenüber ben berueftets 
fhen Werbungen dürfte bie Härte der Waffenftillfiandsbedingungen getefen fen. 
Zuerft wurde von dem befannten „Eingeweihten” allgemein von „milden“ Be 
dingungen gemunfelt. Dann fam die Nevolution, und ihr folgte die plögliche merk 
wärdige Verzögerung ber Reife bes Kurierd; Wege waren nicht paffierbar, Musitiozt 
depots flogen in bie Luft ufw. E8 war gerabe fo viel Zeit, um milde Bedingung 
rädzusiehen und harte an ihre Stelle zu fegen. 

Die harten Bedingungen wurden von der Regierung Prinz Mar von Bader, 
Solf, Scheidemann, Haußmann, Erzberger, Gröber ufw. angenommen. Di 
Deutfchen beendeten damit den Krieg als ein Boll ohne Ehre. Der Krieg nr 
euhms und ehrenvoll; bag Ende der Ehre bar. Nur die äußerfie wirkliche Re: 
wärde die Annahme folder Bedingungen, wie fie Foch ftellt, ohne Verlauf m 
Ehre geflatten; in folder Not befand fih bag deutfhe Volk nicht. „Wat kof ıö 
mir for die Ehre” ift ein Wahlfpruch, den Galisier nach Berlin eingeführt hakeı. 
Die alljüdifche Prefie und ihre Mits und Nachläufer, die feit Jahrzehnten dem Deu: 
fen das völtifhe Ehrgefühl aus dem Leibe heraugfreffen, wollen bag PValk ker 
über den flaren Sachverhalt hinwegtäufhen und fagen ihm vor, ein Volk, n 
vier Jahre lang fo hoch in Ehren der Übermadt fiandgehalten habe, Eünne dur! 
den fchließlihen Verzicht auf ehrenvollen Waffenftillfiand und ebrennollen Freie: 
nicht feiner Ehre verluftig gehen. Gewiß nicht, wenn bie Niederlage der Übermat: 
und der phnfifchen Erfchöpfung zu verdanten gewefen wäre, aber dann wohl, ma: 
fie durch den Umfland verurfacht wurde, daß den armen betrogenen Selk: 
Ehr⸗ und Vaterlandsgefühl aus dem Herzen geftohlen wurde, und wenn de Zu 
fammenbruh ein moralifher war. Ihren eigenen Offizieren haben unfere kur 
bie Kofarde von den Müsen geriflen; nun werden fie vermutlih vor Englänter 
und Umerilanern firamm ftehen müſſen. Es kann einer fechsig Jahre Tang zuir 
ben fchwierigften Verbältniffen ein Chrenmann vom teinften Waffer gemefen fs. : 
wenn er in feinem 61. ehrlofe Handlungen begeht, endet er als Ehrlofer. Das it. 
nun einmal geltendes MNecht. Mer dem Volt bann noch die Scham übe ir 
verlorene Ehre ftiehlt, indem er ihm vorlägt, feine Ehre fei nicht dahin, der ranlı ' 

ihm die Möglichkeit der Wiedergeburt. Left doch bie Bedingungen des 
ftands und die Reden, die Wilfon und die anderen halten! So ſpricht auf a 
Sieger nicht gu einem ehrenvoll unterlegenen Wolfe! DB der Bankerott eiseig 
Gefhäftsmannes ein ehtenvoller war, darüber entfcheidet nicht der banferotte &er 
(häftsmann und fein Profurift, fondern die Ummelt. Nur wer die völfifche Wieder: 
geburt nicht will und mit dem völfifhen Zufammenbruch Ziele erreicht oder Br 
fhäfte gemacht hat, hat Urfache, dem Volt auch noch vorzureden, e8 hätte fee 
Ehre gewahrt. 

Sin Berlin follen fi) 100 Dffisiere im Marftall verfhangt und um ihe kei: 
gerungen haben. Es wäre Wahnwig gewefen. Aber wenn ed feine Mär war, iz! 
die hundert der einzige Licheblid in der fchwargen Nacht der deutſchen — 
Ihre Namen gehoören der Nachwelt aufbewahrt. 
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Liebfnecht, der Narr, wie ihn nicht une nationale Gegner, fondern fehr weit 
ins fiehende Sreunde su nennen pflegen, hat mit hundert entfchlofienen Getreuen 
die Färften Deutfhlands vom Throne gejagt, den Krieg gu Deutfchlands Schande 
Beendet und Deutfchland Innerhalb dreier Tage in eine Republit verwandelt. 

Wilfon fam dadurch in eine verzwidte Lage; fo hatte er fi nämlich das 
Kriegsende nicht vorgeftellt. Der Weltkrieg war legten Endes ber Krieg der bereits 
tapttaliftifch beherrfchten Mächte gegen bag einzige Neich, in dem noch Kräfte von 
Bedeutung bewußt der politifhen Macht des Kapitalismus Widerfiand Ileifteten, 
gegen Deutfhland. Rußland war In biefer Hinficht noch wildes Land ohne bes 
mußte Gegnerfchaft gegen den Kapitalismus; die Torheit feines Herrſchers, ſich 
gegen Deutfhhland verwenden gu laflen, wurde von ben Kapitaliften ber Weſt⸗ 
mädte zur mirtfchaftliden Eroberung Rußlands weidlich ausgenutzt. Der Bol⸗ 
ſchewismus in Rußland kam den Herren ſehr unerwünſcht; er ging über die Linie 
der Schwächung hinaus, die man Rußland zugedacht hatte. Noch unerwünſchter 
wäre ihnen ein Übergreifen des Bolfhewismug auf Deutfchland; denn dann bricht 
der Damm, der ihre eigenen; Länder vor ber roten Flut bewahrt; zu folden Wachs 
dienften ift ihnen ber Germane [don redt. 

So nimmt ber Schluß des Krieges eine eigentümliche Wendung; aus dem 
Kampf des jüdifchsweftliden Kapitalismus gegen das Germanentum wird nam; 
U plöglich ein Kampf des Internationalen Kapttalldmug gegen ben Bolfchewigmug 
und Sozialismug. Nun fleigen auch die Angfichten unferer weftlich „ortent“ierten 
Berftändigungspolitifer auf die,Verföhnung der Völker im Völterbund, d. b. auf 
die verftändnisuolle Aufnahme des beutfchen Händlertums in den anglo:ameris 
fanifhen Händlerring, auf bie fih während bes ganzen Krieges alle Anftrengungen 
richteten, derefwegen England immer „gefhont“ und Amerika immer „berüds 
fichtigt” werden mußten. Denn diefer Händlerring braucht ein zahlungss und ars 
beitsfähiges Deutfchland; ein bantrottes zieht auch Die Entente'mit in den Bankrott. 
Das Wilfonfche Ziel if ein Deutfchland, deflen Intelligenz und beffen Fäufte ber 
politifhen Macht und Selbfländigfeit entfagen und ihre Arbeitskraft in den Dienft 
des Sroßkapitald, namentlich ber jüdifhen Großfinanz, flellen. Dabei fünnen 
euhig die deutfche Judenfchaft und auchkeinige fügfame Deutfche mitverdienen. 
Er wird alfo wahrfcheinlich die fhon während des Krieges in diefem Sinne ar: 
beitenden Männer an bie leitenden Stellen zu bringen fuchen; Die Atien des Särften 
Lchnowfty und feiner Freunde dbärften wieder fleigen. Mit dem „Drdnungfchaffen” 
in Deutfchland ift ed Wilfon fiher ernfl; er wird einem_in feinem Sinne geordneten 
Deutfhland vermutlich einen wirtfhaftlih annehmbareren Frieden zu verfheffen 
fuchen, ale ed eigentlich in den Abfichten Englands lag. Zum Kampf der vereinigten 
Kapitaliften gegen bie vereinigten Sostaliften braucht er nämlich auch die deutfchen 
Kapitaliften; eine folhe Kapitaliftengenoffenfhaft fann ihm fogar noch gegen 
Sopan nüstih werden. Wenn das nationale Deutfchtum nicht fo bedauerlich 
(dwadh und die Schiht der Sebildeten in Deutfchland nationalpolitifch nicht fo Hoff: 
nungslos dumm wäre, würden die, AUugfichten des Deutfchtums gar nicht fo fhlecht 
fein, wie es jet den Anfchein hat. Wenn zwei Müählfteine aufeinander reiben, 
braucht man fih nämlich nicht unbedingt felbft dazmifchen zerreiben laflen, fondern 
kann auch fein Korn von Ihnen mahlen laffen. Die Gefahr des Zerriebenwerbend 
ift leider viel größer ald die MWahrfcheinlichkeit eines Erwmachend des nationalen 
Berftandes im denutfchen Gebildetens und Bürgertum. !Aber vielleicht machen bie 
Engländer nochfeine Art’englifhe Kolonie aus Deutfhland und erziehen unfer 
Bolt politifh ein bischen. 





Austlang.” 
Don Sriedrich Carl Badendied. 


Run wird es Ubend. er 
Um vierten Weltentag bed großen Leide 


Deutſchland geht (dlafen, mAd’ vom weben Bert 
Det blurgen Gäens, dem kein Ernten folgt, 

Und duch die dumpfen Duntelbeuen fragr’s 

Wie Stimme des Gerihts: Warum? 


Warum dies alled? Tauchzend [dritten wir 
m großen Sommer einft, befränste Schar, 
um Dpfertifch, des Preifes ung bewußt. 
ir wollten nıchtd mehr, nichte für ung, and uns, 
Bur eines war Gebet und und Gebot, 
Nur eines brannte und in Ser; und SKien, 
Nur eined war und Wille: Vaterland! 


Wir waren einer, gehn, wir waren taufend, 

Millionen waren wir und einer Doc, 

Und in dem einen, zehn, den Millionen 

Mar eines Yulfed beilig heißer Schlag: 

Deutfhland ıjt größer ald wir, die wir flerben, 
Deutfhland If größer als wir, die wir leben, 
Die lebten und die leben werden: Deutfdland! 


Und nun? War unfres Dpfers reine Tat 

Nice rein genug?? Nicht berb’ genug der ram 
Der Mütter? Klopfte mahnendb nicht das Leid 
An jede Türe? Ecdeuchte nicht der Warner 
Vom Martte Fehl’ und gier’ge Falfchheit fort? 
$at in der Prüfung, Jahr um berbeg Jahr, 
Woh! gar ein Selbfiling Hug an fih gedadı? 
WdE etwa wieder erbgeword’ner Fluch, 

Die Eur im Zlut, die eig’ne Art befledi?? 


Mein war das Dpfer reiner Jugend, bob 

Am Martte feilfchte gieriger dein je 

Die Gier. Ja leudtend loderte der Bram 

Der Mütter, doch im Reigen fprang 

fred der Genuß. In Welt und Dften fehritt 
ie Echar in täglih taufendfachen Tod, 

Doch aus der Schur wuchs nicht der Eine auf, 

Der ıbred Opfers heil’gen Willen formte, 

Der Eine, der im Bund der Belten fand 

Und allem Bolfe Kürft und Führer war, 

Der ihnen Weg zum eigenen Mefen wies 

Und mußte, wollte: Unier ıfl das Reich, 

An Geift und Grenzen größer, tiefer — Deutfhland! 


Nun wird ed Abend. Späte Sonne finft. 
Deutfchland geht fchlafen eine lange Rache, 
Und müdes Koffen träumt ing leere Duntel 
Von neuer Saat, der eine Ernte folgt 

Am neuen MWeltentag des großen Leıds, 
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Jahren ohne Unterfuhung gegen Monatsbeiträge 


Derfiherungsfummen bis 3000 Marl ' 
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dab ihm irgendwelde Verpflihtungen dadurd) erwachſen und 
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: Krieosanleihe bis J 
zu 75 v. H. der Verſicherungsſummen. 


Druckſachen bitte unter Beziehung auf dieſe Anzeige 
in Hamburg 36 abfordern, ſoweit ſie nicht beiliegen. 
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Bekanntmachung. 


Sie Zwilchenfcheine für die 4/1. Schaganweifungen dt 
VIM. Kriegsanleihe und für die 472% TEEN, 
von 1918 Folge VIII tönnen vom 





4. November d. “Is. ab 


in die endgfilltigen Stüde mit Zindicheinen umgetaufcht werden. 

Der Umtaufch findet bei der „Umtaufchftelle für die Kriegsanleiker 
Berlin W 8, Behrenftraße 22, ftatt. Außerdem übernehmen jämtliche Reidekır 
anftalten mit Kafjeneintichtung biß zum 15. Juli 1919 die koftenfreie Vermittt 
de3 Umtaufches. Nach diefem Zeitpunkt können die Bwifchenfcheine nur x: 
unmittelbar bei der „Umtaufchftelle für die Sriegdanleihen” in Bern ır 
getaujcht werden. 

Die Bmifchenfcheine find mit Verzeichniffen, in die fie nach den Beträgen ı- 
innerhalb diefer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, währen :: 
Bormittagsdienftitunden bei den genannten Stellen einzureichen; Yormulare ji — 
Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine retu 
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Mit dem Umtaufd der Zwilhenfdeine für bie 5°. Schuldverfcreibunt 
der VILLE. Ariegsanleihe in die endgültigen Stüde mit Binzfcheinen lam c 
fpäter begonnen werben; eine bejondere Belanntmachung hierüber folgt aldiır- 


Bon den Zroifchenfcheinen der früheren Ariegsanleihen ift eine größere Anz 
noch immer nicht in die endgültigen Stüde umgetaufcht worden. Die Inhaber werk 
aufgefordert, diefe Ziwilchenfcheine in ihrem eigenen Snterefje möglichjt bald bei e 
„Umtaufchftelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenftraße 2, #7 
Umtaufch einzureichen, 


Berlin, im Oftober 1918. 
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Drei Wege aufwärts: 
Upe Jens Krufe: Lebenskunft 


Scheftet M. 4.50, gebunden MI. 6.20 


Dr. Aug. horneffer ſchreibt darüber im Unſichtbaren Tempel: „Kruſe zeidntt 
in feinem mutigen Büchlein die Grundlinien der hohen Menſchenkunſt hin: das Leben 
zu meiftern wie der Reiter das Roß. Hier it mit dem oft gebraudten und mißbraudte 
Begriff der Willensbildung einmal wirflih Ernft gemadt.” €. Th. Kampf freak 
in der Pont: „Es iNt ein eigener, reiner und ſtarker Beift, der von dem Werk ausgeht 
Die Sefhloffenheit und Wertigkeit der Ideen wirken bezwingend. Die vermittelte 
£chren werden reihen Segen fpenden. Krufe geht die Wege Emerfons und Ralpı 
Waldo Trines. Aber er gibt doch fehr viel darüber hinaus. TFene waren eigentie 
nur gute Reöner und Überreöner. Krufe ift der Praftifer. Seine einfache und über 
zeugende Art verbürgt den Erfolg. Bemerkenswert ift die VDortragsweife des Derfaffers. 
€r fpriht zu unferem Be 2. Seine Worte find nätig und ftrablen fene Heiterkei 
aus, die der Schlüffel zu einer m, feeien, glüdlihen Perfönlichkeit IN.” 


Une Jens Krufe: 6 will! Ih Eann! 


Eine Schule des Willens und der Perfönlichkeit 
17 Stiefe In Mappe. Preis 12/, M. Werbeblatt Eoftenlos 


Das Werk überfetst die „Lebenstunft” in ein Syftem von Abungen. Einer fhreikt: 
„IH befise das Werk erft Eurze Zeit, merke jedoch fon jeht, daß die empfohlenen 
Übungen jeden, auch deffen allzu naturhaft beftiimmtes Leben mehr einem Vegetierer 
gleicht, zu einem wertvollen Dafein, nicht nur zu einer wertvollen Lebensanfhauung führen 
müffen.” Ein anderer: „IH babe mic viel mit Sragen der Lebensfunft befaßt; zen 
allen Werken aber, die ih Fennen lernte, gefällt mir das Syftem von Krufe am beften. 
Seminaroberlehrer Srehenmadher Khreibt darüber im Magazin für Pädagegif: „Seit 
etwa einem Dutend Jahren find etlihe Hundert Bücher über Willensfhulung erfähiener. 
ein Beweis, daß das Übergewicht der bloßen Verfiandesbildung und der Mangel ent 
(hiedener Willenstultue Bar erfannt wird. Das vorliegende neue Werk bringt di: 
Anregungen verfhiedenfter Art in ein Syftem.... Vieles in dem Syftem fcheint mir 
fehe einleuchtend und erfolgverheißend ... Der geſchuite Pädagoge kann aus der Praxis 
Rrufes jedenfalls fehr viel lernen; au Anftaltsleiter werden daraus zu [Khöpfen wilfen.’ 
mittelfchulreltor Schreiber urteilt: „Freie Bahn dem Tühhtigen! it das Lofungsmert 
der Zeit; und hier if der Wegweifer, wie er diefe Bahn erledigen und das Ziel feinzs 
Lebens erreihen Bann.” Ein Schüler des Werkes fhreibt: „Ein wie feiner Menfhen- 
Penner und Elarer Denker, ein wie meifterhafter Erzieher muß bier am Werke gewefen fein.‘ 


— 


Dr. Broder Chriftianfen: Die Kunft des Schreibens 
Eine Profa-Schule in 12 Unterrichtsbriefen. Preis 25 Mark 


Das Werk gibt Lehre und Übung, eigenes, Blinyendes, ausdrudstieferes Deutfä 
zu ſchreiben. Find fiher gilt: im neuen Deutfhland wird die Stilfun‘t der Mutterfprai« 
höher gelten als fremd parlieren. Ein Schüler fchreibt: „Das Werk hält, was es verfpriät 

Einen ausführlichen Bericht Über Wefen und Wege diefer Schule fendet der Verlcs 
gegen 40 Pfennig. 


Selfen-Derlag / Buhenbah-Baden 


Merantwortih für bie he Dr. Erid Kühn, Münden. — Ber Le ge 
Uinzeigenteil: Gerhard Bleuter, anchen⸗ᷣ n⸗Paſing. — ie — — — = 











